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Dis Savtenanlagen am Bom zu Böln, 
einft und jekt. 


(Ein Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Jomes.) 
O. R. Jung, Städtiiher Obergärtner zu Köln, RB. 


„Der Dom zu Köln ift kein gewöhnlider Prachtbau. 
Kr ift daS Wert des Bruderfinnes aller Deutjihen, 
aller Bekenntniſſe. 
Sriedrich Wilhelm IV.) 


Wohl felten Hat ein gejchichtliches Bauwerk im 
Berlaufe eines Jahrhunderts fo viele und fo mannig- 
fahe Ummwandlungen erlebt und an fih vorübergehen 
laffen wie der Kölner Dom. Bevor wir und mit 
der heute nahezu vollendeten neugeftalteten Umgebung 
de3 Rieſenbaues bejchäftigten, dürfte e3 nicht 
unintereffant fein, einen kurzen Rückblick auf deffen 
Geſchichte gu werfen.*) Auf der Stelle, wo fih der 
Dom erhebt, war im Altertum die nordöftliche Ede 
der Römerfeſtung. Sie befand ſich unmittelbar an 
dem jchmalen Rheinarm, welder die langgeftredte 
Inſel vom heutigen mn bi zum Kuniberts— 
werft von dem linten Rheinufer abjonderte. Am 
Fuße des Domhügels war der Hafen für die Rhein- 
ihiffe, ftatt der aufgejchütteten Höhe von 5,00 m 
lag dort einft eine allmähliche und natürliche Ab- 
dachung zum Rhein, an deffen ehemaligen Ufern in 
großer Tiefe eijerne Ringe zum  Anbinden der 
Schiffe gefunden worden find. Auf dem Domhof 
jelbjt lag zur Römerzeit das Forum**) an einer 
Stelle, an welcher noh im Mittelalter die Gerichts: 
ftätten des Kamphof und da3 Furfürftliche Gerichts: 
zeihen des „Blauen Steines“ auf diefe ehemalige 
Beitimmung hinwieſen. Hier ftanden die Bildjäulen 
der Schußgottheiten, Jupiters, der Quno, der 
Minerva und des Merkurius. Bei den le 
arbeiten am Dom wurden 1866 römijche Kagermauern 
und Türme gefunden, u. a. ein achtedige® Waſſer— 
beden von 2 m Lichter Weite mit Wafjerzuleitungs- 
röhren.***) Daß ein Hauptgebäude auf jener über 
dein Strom erhöhten Stelle geftunden, laht fih aus 
dem Umſtande entnehmen, daß auf vömijchen 
Trümmern eine fräntifhe Königspfalz aufgeführt 
wurde, welche dem djtlich darunter, gegen den Fluß 
fih erjtredenden Frankenplatze den Namen gab. 
Karl der Große (768—814) ſchenkte dem von ihm 
auf den biſchöflichen Stuhl erhobenen Hildebold 
feinen Saal an der Trankgaſſe zur Erbauung einer 
Domkirche, wozu 784 der Örundftein gelegt, welche 
aber erft 89 Jahre fpäter vollendet und eingeweiht 
wurde. Als in fpäteren Zeiten der jetige Dom 
aufgeführt werden folte, überzeugte man id, daß 
bis zu einer Tiefe von 20 Fuß, wo die undurch— 
wühlt gebliebenen Sand: und Kieslagen begannen, 


*) Wir haben zuerit Bedenken getragen, die Geſchichte 
des Domes in der Ausführlichkeit, wie fie der Verfaſſer 
gegeben, in dieſer Zeitfchrift zum Abdrud zu bringen, find 
jedod zu der liberzeugung gelangt, daß die Kenntnis der 
hiſtoriſchen Berhältniffe zum Verſtändnis der int Laufe der 
Beiten entjtandenen Ungebung des Domes weſentlich beizus 
tragen vermag, abgejehen von dem hohen Intereſſe, welches 
jeder gute Deutfche an dem großartigen nationalen Bauwerk 
haben wird D. Red. 

**) Bergl. Bonner pe 37, 67. 
###) Bergi. Bonner Jahrbücher 53/54. ©. 199. 
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der Boden mit Baujchutt und Dammerde aufgefüllt 
worden, worin viele Dach- und Mauerziegel, Säulen: 
bruchftüde und andere, teil3 römiſche, teils fränkische 
überrefte vorhanden waren. 

Der alte vomanishe Dom ſcheint von den 
Normannenverwüftungen während der Jahre 882 
bis 890 verjchont geblieben zu jein. Er hatte fpäter 
eine Belagerung von feiten der Kölner Bürger zu 
erleiden, al3 Grzbiichof Hanno 1074 in feinen 
Bering i eingeſchloſſen. Sechs Jahre nachher 
unter Hidolf wurde ein großer Teil des Gebäudes 
vom Feuer verheert und dadurch die Haltbarkeit 
des Ganzen ſehr gefährdet. 

Obgleich erwiefenermaßen fchon feit 1100 der 
Spitbogenjtil Hier und da in Anwendung gebracht 
worden, wo Wölbungen oder Öffnungen große Laſten 
zu tragen hatten, war dennoch elb im 13. apr- 
hundert das fränkiſche Baugepräge des Rundbogen— 
jtil3 im allgemeinen noh vormwaltend. Otto der 
Heilige von Bamberg wird als der erjte bezeichnet, 
welcher 1202 Rundbogen mit fpitbogigen Richtern füllte. 

Durch den fteigenden Gade und Verkehr der 
Stadt, welde die Benöfferung und den Reichtum 
derfelben vermehrte, wie durch da3 Zuftrömen zahl: 
reiher Wallfahrer ang allen Gegenden Deutſchlands, 
zur Berehrung der überrefte der heiligen drei Könige, 
welche Erzbiſchof Reinold von Dufjel von Mailand 
nad) Köln gebradt, war die alte Domkirche fehr 
reih geworden. Der Gedanke, einen nenen, groß: 
artigen Bau aufzuführen, lag jomit nahe und Erz: 
biſchof Engelbert I. (geft. 1228) war e3, der ihn 
1216 in Ausführung zu bringen beſchloß. Allein 
erft unter feinem Nachfolger Konrad von Hochitaden, 
al3 die alte, baufällige Kirche 1248 zum Teil ab- 
brannte, wurde a in demſelben Jahre am 
14. Auguft der Grundſtein zu dem großartigen 
Gotteshauſe gelegt, in Gegenwart des neuerwählten 
Gegenkaiſers Wilhelm von Holland, de3 Herzogs 
Heinrich von Brabant, vieler anderen regierenden 
Sürften und Dynaften, eines päpftlichen Legaten 
und einer zahlreichen Volksmenge. 

Unter Leitung des Meiſters Berhard von Riele”) 
ftieg der Bau anfänglich raſch aus feinen 40 Fuß 
tiefen Grundmauern empor; bald aber veranlaßten 
die Streitigkeiten zwijchen den Kurfürjten und der 
Bürgerichaft umſomehr Verzögerung, als die Erjteren 
des Öfteren die Stadt verlafen mußten. Am 
27. September 1322, 74 Jahre nah der Grund: 
fteinlegung, tward der vollendete Empor oder Chor 
der Kirche eingeweiht. Im 16. Jahrhundert wurden 
die nördlichen Seitenſchiffe gewöͤlbt und der Turm 
auf dieſer Seite bis auf einige Fuß Höhe über 
dem Boden gebracht. Kaum waren jedoch die 
fertigen Fenſter mit ſchönen Glasmalereien geſchmückt, 
als infolge erneuerter, zwiſchen den Kurfürſten und 
der Bürgerſchaft eingetretener Spaltungen der Bau 
gänzlich unterblieb. Erſt im 18. Jahrhundert 
wendete ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit, wenn 
auch nicht auf den Fortbau, ſo doch auf die Er— 
haltung des Gebäudes. Selbſt das Praktiſche des 
Baues war inzwiſchen ziemlich unpraktiſch geworden, 


*) Gerhard von Riele war der erſte Dombaumeiſter 
und Schöpfer des Planes. Er ſtarb zwiſchen 1296—1302. 


weil man weder die Wafjerableitungen, noch das | 


eiferne Klammerwerk umfiht3vol angebradt, und 
die zum Weiterbau benußte Steinart (Trachyt vom 
Drachenfel3 im Siebengebirge) bereit8 erheblich 
veripittert war. Geit 1735 wurden Ausbeflerungen 
vorgenommen und dazu der durch Vermächtniſſe 
erwacjene Betrag von 4200 Thir. verwendet, eine 
Summe, welde kaum binreichte, um die allernot: 
wendigften baulichen Reparaturen auszuführen. Zu 
Ende de3 18. Jahrhunderts ftellte der Dom nicht 
viel mehr als ein notdürftig vor dem Einfturz 
bewahrtes Bauwerk dar; noch Schlimmeres aber 
ftand dem Gotteshauſe mit dem nahenden Anrüden 
der Frauzoſenherrſchaft bevor. 

Durch den Frieden von Campo Formio 
(17. Oktober 1797) wurde Köln mit der franzöfiichen 
Republik vereinigt. Vollkommen herabgeltürzt von 
feiner früheren Selbftändigkeit Größe und Macht 
wurde es eine Munizipaljtadt im Aubr: Departement, 
deſſen Hauptort Yadıen war. Alle in Köln bejtehen- 
den Klöfter und andere geiftliche Stiftungen wurden 
durch ein Dekret vom 10. Prairial des Jahres X 
(1802) aufgehoben und ihre Beſitzungen al3 National: 
Eigentum erklärt. Gleih nah dem Einzug der 
Franzoſen (30. September 1794) verfichte man e3, 
den Dom aller feiner herrlihen Skulpturen und 
Eoftbaren gemalten Fenſter zu berauben; die hölzernen 
Wappenfhilder, welche an den Gräbern der im Dom 
beerdigten Kanoniker und anderer adeligen Perſonen 
angebracht waren, wurden weggenommen und bei 
einem republifaniichen efte vor dem Dome ver: 
brannt,*) jelbjt da8 Blei der Dachrinnen und übrigen 
Bedeckung ward entwendet. Zivei Jahre fpüter, 
im November 1796, mußte auf Befehl der repu— 
blifanischen Regierung in Paris der Gottesdienit 
im Dom eingeftellt werden; das Gebäude diente 
ur Lagerung von Korn und Fourage für die 
Kangöfiide Armee. Erft unter dem napoleonijchen 
Konkordat fand 1801 die Abhaltung des Gottes: 
dienftes wieder ftatt. Der von Napoleon ernannte 
Biſchof Berdoletließ Pappeln um die Kirche a 
um der gotischen Ruine ein möglichſt maleriſches 
Anfehen zu verleihen. So währte die verhaßte 
Fremdherrſchaft nahezu 20 Jahre. Köln hatte viel 
zu leiden, bis endlich die Stunde der Vergeltung 
und mit ihr die Rettung fam. 

Die Trümmer de3 napoleoniſchen Heeres aus 
dem ruſſiſchen Feldzuge gelangten im November 1813 
an den Rhein, die verfolgenden Koſakenſchwärme 
jagten hinterher, und am 14. Januar 1814 verließ 
der franzöſiſche General Sebaftiani mit feinen 
Truppen die Etadt, allerdings mit der VBerficherung: 
„Adieu, jusquà la belle saison!“ Doch e8 fam 
anders: e3 war ein Abjıhied für immer. Die Ber- 
bündeten ritkten ein, und Köln wurde auf Grund 
de3 Pariſer Friedens vom 14. Mut 1814 und der 
Wiener Kongreßakte von 1815 mit der preußijchen 
Monarchie vereinigt. 

Als die franzöfiichen Revolutionskriege aus: 
brachen und fich die ganze unglüdliche Serrifjenheit 
Deutjchlands in den Operationen feiner Heere 


*) Vergi. Ennen, der Dom zu Köln“, 18E0. 


— 


ſpiegelte, brachte das Domkapitel ſeine Koſtbarkeiten 
und Archivalien vorzeitig in die Klöſter von Prag, 
Arensberg und Wedinghauſen in Sicherheit, die 
ſehr wertvollen Domriſſe wurden der Benediktiner— 
Abtei zu Amorbach*) (Odenwald) zur Aufbewahrung 
anvertraut. ALS jedoch jhen 1802 das vorgenannte 
Klofter durch) Napoleon I. aufgehoben und dem 
pfälziſchen Fürſtenhauſe Leiningen als Lehen zu: 
geiprodyen wurde, waren aud die Domriſſe ver: 
ſchwunden; nad) Jahren wurden diefelben auf dem 
Speicher eined Darmftädter Gaſthofes twiederge: 
funden, wohin das Pergament als Kofferumbhüllung 
geraten war. Diefe glüdliche Auffindung machte die 
Vollendung der Turmfaſſade im Geiſte feines Ur: 
hebers, de3 Altmeiſters Gerhard, möglid. 

„E8 lag in Finfternig 

Des Meijterd Plan und Rip. 

Jüngſt hat man aus der Nacht 

Den Plan ang Licht gebracht 

Vom boden Tom zu Köln“ 
fingt Friedrih Nüdert von dem Funde. Der 
bauliche Zuftand des Domes war inzwifchen mehr 
und mehr dem Verfalle nahegerüdt; um dag Bauz 
werf vor einem vorausfichtlichen plötzlichen Ein: 
ſturz zu bewahren, bewilligten 1807 der Kirchen: 
vorjtand und die Stadtgemeinde eine Summe von 
19652 Francs für die notwendigiten Ausbefferungen. 

Schon in den legten Jahren des vorigen Jahr— 
hundert3 war von Männern, welde Sinn und Ver: 
ſtändnis für die Wunderwerke der gotischen Baukunft 
bejaßen, durd) Wort und Schrift die Wiederinftand- 
ſetzung des Domes verjchiedentlic, angeregt worden, 
Sp ſchrieb Georg Forſter (Biblivthefar am Eur: 
fürftlihen Hofe zu Mainz) in feinem 1791 big 1794 
erichienenen „Anfichten vom Niederrhein“ u. a.: 
„Es ift ſehr bedauerlich, daß ein jo prächtiges Ge: 
bäude unvollendet bleiben muß. Wenn fon der 
Entwurf, in Gedanken ergänzt, fo unendlich mächtig 
ung erfchüttert, wie hätte nicht die Wirklichkeit uns 
bingerifjen.“ Weit mehr als Georg Korfter 
wirkten Friedrich Schlegel, Joſeph Görres 
und Sulpiz Boiſſerée für die Erhaltung des 
Domes; durd Boiſſerée ward auch Goethe in 
das Verſtändnis der deutſchen Baukunſt, insbeſondere 
des Kölner Domes, eingeführt. Wie Görres und 
Boiſſerée glaubte auch Goethe, es ſei an der 
Zeit, dem Gedanken, dieſes Gotteshaus in der 
Wirklichkeit zur Vollendung zu führen, näher zu 
treten. So ſchreibt Goethe 1816 an Sulpiz 
Boifferee: „Sind wir nun durch Bemühungen 
von Privatperfonen dazu gelangt, ung einen deut— 
lichen Begriff von jenem unſchätzbaren Gebäude zu 
machen, jo daß wir e3 ul3 ein Wunderwerk, ge- 
gründet auf die höchſten chriſtlich-kirchlichen Bedürf— 
niſſe, jo genial als verjtändig gedacht, durd) vollendete 
Kunft und Handwerk ausgeführt, in der Einbildiungss 
Eraft faſſen und feine wirklich vorhandenen Teile 
einfichtig genießen können, jo wird man fich nicht 
verivehren, jene Fühne Frage nochmals aufzumerfen, 
vb nicht jegt der giftige Zeitpunkt fei, an den 
Fortbau eines folden Werfes zu denken; das erſte 
vor allen Dingen ift eine Stiftung zu vollkommener 
*) Bergl. „Amorbah in Franken“ von Fr. J. Hilden: 

brand, 1894. 











Erhaltung des Gebäudes. Erhaltung ift aber nicht 
zu bewirken, wenn man den Vorſatz des Fortbaues 
gänzlich) aufgiebt. Was aber auch gejchieht, jo ift 
ein folder — Großheit zu behandeln, 
zu welchem man nur gelangt, wenn man ſich die 
Schwierigkeiten nicht verbirgt noch verlengnet.” 
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juhen um Bewilligung der zur Reparatur des 
Dades nötigen Koften gerichtet wurde, befürwortete 
der Kronprinz diefe Petition in bejonderer Weije. 
Sm Königlichen Auftrage fam 1816 der Oberbaurat 
Schinkel nad Köln, um den baulichen Zuſtand 
eingehend zu unterſuchen. Das morjche Dad) wurde 


„fe WW 1. „ee vw E 








— 


, _RHEIN STROM. —— — 
= — 







FRANKEN ER) — 


> ey. 
> `s 
4 * 
3 $ 
2 a 
a 4 
„Dom HOF 2 
S > 
n 2. 
* Er 7 
‘> b 
3 wg 


c 









SRI 
DOMKLOSTER 







ach den Heimann sher Plan 


Abbild. Ar. 1. 


Als im Juli 1816 dag Heer der Alliierten nad) 
Köln fam, befichtigte der preußijche Kronprinz 
ar Wilhelm unter Boifjerees Führung den 

om; der für alles Schöne und Edle leicht 
empfängliche und begeijterte Hohenzoller war von 
der erhabenen Größe des Baumwerfes dermaßen er: 
griffen, daß er felbft zuerjt den Gedanken zum Aus: 
bau des Gotteshaufes zum Ausdrud brachte. ALS 
im gleichen Fahre an das Minifterium das Anz 


abgehoben, um durd) ein neues erjett zu erden, 
bei welcher Gelegenheit man mit Schrecken entdeckte, 
welche Zerjtörung die eingedrungene Feuchtigkeit 
bereit3 angerichtet hatte. Die anfänglich ausge: 
worfenen 15000 Thaler wurden bald bis auf 
22300 Thaler erhöht. Der König bemwilligte 1824 
den in fünf Jahren zu verwendenden Betrag von 
105000 Thalern zur Ausbefjerung alles Schadbaften, 
worauf erft der d tebevberhe hikaia erfolgen folle; 










mit der Ausführung der Arbeiten wurde der Baus 
inſpektor Ahlert unter Oberleitung des Regierungs- 
Banrates Frank (Koblenz) betraut. Nach Wieder: 
berftellung der Bleidächer de3 Chores wurden 1829 
die eriten Strebewände und Bogen von außen neu 
inene wozu der König 10000 Thaler jährlid) 
ewilligte, mit der Bedingung, daß eine gleiche 
Summe aus der Tauffteuer und aus milden Bei: 
trägen zu demſelben Zweck zuzufliegen Habe. An 
die Stelle des 1833 verftorbenen Baumeiſters 
Ahlert trat der Bauinſpektor Zwirner. 

Rur inneren Berjchönerung der Kirche wurden 
jeit 1834 von verjchiedenen Fürftlichfeiten beträcht- 
lihe Summen geleiftet. Bis zum Jahre 1840 
waren die Mauern und Bogen des Gebäudes ftill 
und almählid) emporgewacjlen, ald Friedrich Wil- 
helm IV. den Entfchluß ausfprad, den Dom zu 
vollenden. Der König überivies dem Bau einen 
jährlichen Beitrag von 50000 Thlr. und befahl, 
ununterbrodden das Werk zu fördern. In Nach— 
eiferung de3 Dombauvereind zu Köln bildeten 
fich ähnliche Vereine in vielen Städten Deutjch: 
lands big zum fernen Königsberg, welche fih ver: 
pflichteten, während einer bejtimmten Zahl von 
Jahren Beiträge für den Weiterbau des Domes 
zu ſpenden. 
= Am 4. September 1842 wurde unter großen 
Feierlichkeiten in Gegenwart vieler deutjcher Fürſten 
von Friedrih Wilhelm IV. der Grundftein zum 
Fortbau des Domes gelegt, bei welcher Gelegenheit 
der erlauchte Herrscher die unvergeklichen Worte an 
die anmejende Menjchenmenge richtete: 

„Meine Herren von Köln! E3 begiebt fih 
Große3 unter Ihnen. Dies ijt, Sie fühlen e3, 
fein gewöhnlicher Prachtbau. Es ift dag Wert deg 
Bruderfinnes aller Deutjchen, aller Bekenntniſſe. 
Wenn Nh dies bedenke, fo füllen fih Meine Augen 
mit Wonnethränen, und Ich dante Gott, diefen Tag 
zu erleben. Hier, wo der Grundftein liegt, dort 
mit jenen Türmen zugleich, folen fih die ſchönſten 
Thore der Welt erheben. Deutfchland baut fie: fv 
mögen fie für Deutjchland, durd) Gottes Gnade, 
Thore einer neuen, großen Zeit,, guten Beit werden. 
Alles Arge, Unmwahre und darum Undeutjche bleibe 
fern von ihnen. Der Geift, der diefe Thore bant, 
ift derfelbe, der vor 29 uhren unjere Ketten brad, 
die Schmad) de3 Baterlandes, die Entfremdung 
diefe3 Ufer3 wandte. E3 ift der Geiſt deuticher 
Einigkeit und Kraft. Ihm mögen die Kölner Dont: 
pforten Thore des herrlichſten Triumphes werden. 
Er baue, er vollende! 

Und da3 große Werk verfünde den fpäteften 
Gejchlehtern von einem durch die Einigkeit, feiner 
Fürſten und Völker, großen, mächtigen, ja den 
Frieden der Welt unblutig bezwingenden Deutſch— 
land; von einem durch die Herrlichkeit des großen 
Baterlandes und durch eigenes Gedeihen glüdlichen 
Preußen, von dem Bruderſinne verjchiedener We- 
fenntnifje, der inne geworden, daß fie eing find in 
dem einigen göttlichen Haupte. Der Dom von 
Köln, das bitte Ich von Gott, rage über die Stadt, 
über Deutjchland, über Zeiten, reih an Menſchen, 
reih an Gottesfrieden bis an dag Ende der Tage. 





Meine von Köln! Ihre Stadt ijt durch 
diefen Bau Hoch bevorredhtet vor allen Städten 
Deutfchlands, und fie ſelbſt hat dies auf die würdigte 
Weiſe erkannt. Hente gebührt ihr dieſes Selbſtlob. 
Rufen Sie mit Mir — und unter dieſem Rufe will 
Ich die Hammerjchläge auf den Grundftein thun, 
rufen Sie mit Mir in das taufendjährige Lob der 
Stadt: Alaaf Köln!“ 

Bon jeßt ab wurde alljährlid eine Sumnte 
von 100000 Thlr. auf den Weiterbau verwendet; 
veichlihere Mittel verfchaffte die feit 1863 wieder 
holt erneuerte, in ganz Deutjchland genehmigte 
Dombaulvtterie. Am 15. Oktober fonnte in Gegen— 
wart Seiner Majeſtät Kaifer Wilhelms I. und der 
deutjchen Fürſten die Feier der Vollendung des 
großen Werkes begangen werden. Das deutjche 
Bolt Hatte zur Wiederherjtellung und zum würdigen 
Ausbau —8 erhabenen Gotteshauſes in begeiſterter 
Opferwilligkeit ca. 50 Millionen Mark geſpendet. 

Dem verwahrloſten, ruinenhaften m des 
Bauwerkes war im Anfang dieſes Jahrhunderts 
auch deſſen unmittelbare Umgebung angepaßt. Da— 
mals rang ſich der Dom in zwei getrennten Teilen, 
nämlich dem Chor einerſeits und dem Unterbau der 
Weſttürme andererſeits, mühſam aus einer eng in— 
einander geſchachtelten Gebäudegruppe empor. 
(Siehe Abbild. Nr. 1 auf Seite 3.) 

Um den faft zur Ruine gewordenen Domtorjo 
hatten fih nicht allein eine Menge Handwerker und 
Händler, deren Gewerke mit den Bedürfnifien der 
Kichgänger im Zuſammenhang ftanden, angejiedelt, 
fondern außerdem hielten drei Kirchen (fiebe 
Abbild. Seite 3) und verschiedene andere Gebäude 
dag gewaltige Werk Meifter Gerhard in enger 
Umfchließung und Durchdringung. Nördlih Tag 
die Trankgaffe mit den Herengäßchen, die Johannis— 
ftraße und die St. Lupuskirche. An den unaus— 
gebauten Nordturm lehnte fih das Dompaftorat 
mit anliegendem Eleinen Garten, welcher durch eine 
von Epheuranfen überſponnene Badjteinböjchungs: 
mauer von der Trankgaſſe abgegrenzt war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Fapagsrien. 
Mar Hesdörffer. 


He allen Lianen des falten Haujes nimmt die 
Lapagerie (Lapageria rosea) al3 Blüherin 
die erſte Stelle ein. Es giebt feine zweite Kalthaus: 
liane, die fo ftattlidhe Blüten fo reilic bervorbringt, 
wie dies die einmal gut etablierte Yapagerie thut. 
Das füdliche Chili ift die Heimat diefer zu Ehren der 
eriten Gemahlin Napoleons des Erſten, Josephine 
Beauharnais de Lapagerie, benannten Pflanze. 
Die feſten, windenden Stengel der Lapagerie find 
mit immergrünen, lederartigen, ovalen, zugeſpitzten 
Blättern Ei t. Ihren Schmudwert -erhält die 
Pflanze durd lange, glodenfürmige Blumen, die auf 
dunkelrojenfarbigem Grunde einen leichten bläulichen 
Duft zeigen. Eine feltenere Varietät (L. alba) hat 
weiße Blüten. In den Monaten September, 
Dftober und November erfdeinen die hängenden 


Blumen in allen Blattachjen, die blühende Pflanze 
bildet dann einen hervorragenden Schmud der Kalt- 
häufer und bringt dem Züchter aud) Elingenden 
Lohn, denn die Blüten liefern ein herrliches Material 
für feine Blumenarbeiten. 

Trog ihrer vortrefflichen Eigenfchaften hat die 
Lapagerie eine große Berbeitung nicht gefunden, 
weil von den vielen die ihre Kultur ver: 
ſuchten, nur wenige Auserwählte große Erfolge zu 
verzeichnen hatten. Gewöhnlich werden junge, ſchwache 
Pflanzen beihafft und in Töpfen Fultiviert, aber 
trog aller Mühen und 
Verſuche fchreiten fie im 
Wahstum nur wenig 
vder gar niht vorwärts, 
jelbjt Jahre führen Feine 
nennenswerte Verände— 
rung in ihrem Ausjehen 
herbei, und an Blüten ift 
niht zu denken. Die 
Lapagerie ift eine ent: 
ſchieden undanfbare Topf- 
pflanze, ihr überreiches 
und nur zu jehr zerbred): 
liches Wurzelwerf zeigt 
aud) dem denkenden 
Züdter ſchon, daß nur 
die Kultur im freien 
Grunde zunennenswerten 
Erfolgen führen Fann. 
Nur ein großes Kalt- 
haus, das im Sommer 
ſtändig jehr reich gelüftet 
werden fann und im 
Winter auf 4—6° R. 
gehalten wird, daneben 
aber aud ein gemauertes 
Beet aufzumeilen hat, 
it zur Lapagerienkultur 
ae gan: An der zum 
uspflanzen ausgeſuchten 
Stelle entfernt man mög- 
lichſt viel des Ichlechten 
Erdreichg, fo daß einerecht 
große und tiefe Pflanz- 
grube entjteht, die mit 
guter Erde gefüllt wird, 
e8 jo ermöglichend, die 
Lapagerie viele Jahre 
lang ungeftört an threm 
Standort zu  belafjen. 
Mande Züchter verwen- 
den nur mürbe, reichlid) mit grobem Sand vermiſchte 
Erde zur Kultur, beſſer eignet fih aber eine Miſchung 
von Lehmerde mit guter Yauberde und etwas groben 
Torfſtückchen nebſt Sand. Gut ift es, vor Ein: 
bringung der Erdmifhung den Boden deg Pflanz: 
loches erjt mit ftarfer Drainage zu verjehen. Unſer 
abgebildeter Blütenzweig entjftammt dem herrlid) 
£ultivierten Eremplar des Frankfurter Palmen: 
gartens, das ſchon feit Jahren an derjelben Stelle 
im Peete eines Kalthaufes jteht und jährlic) Hunderte 
von Blüten bringt. Wo fein Beet vorhanden, da 





Lapageria rosea Ruiz et Pav. 
Nah einer im Balmengarten zu Zranffurt a. M. 
aufgenommenen Photographie gezeichnet für die 
„Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. ten 


wird die Kultur immer weniger lohnend fein, weil 
die neben den Wegen in den freien Grund ausge— 
pflanzten Lapagerien dann zumeiſt durch falte Näſſe 
zu leiden haben. 

Zum Auspflanzen foll nur ein möglichjt ftarfes 
und gejundes Eremplar verwendet werden, das im 
Frühling fräftig treiben wird, und deffen Triebe dann 
an jenfrecht — Schnüren emporwinden und 
ſpäterhin, falls das Haus nicht ſehr hoch iſt, unter 
dem Glasdach entlanggezogen werden müſſen. Es 
muß bei der Kultur beachtet werden, daß während 
des Winters der im Beete 
ausgepflanzten Lapagerie 
kaum Waſſer zu geben 
iſt, denn das Sröreich 
wird hier im Kalthauſe 
niht jo troden, daß die 
Pflanze die Blätter ab: 
wirft, was auch nicht vor- 
fommen darf. Mit Be: 
ginn der Vegetation be— 
ginnt aud) die regel- 
mäßige Bewäſſerung, bet 
älteren Pflanzen bald aud) 
die Düngung. Bon Wich— 
tigkeit tft auch dasreichliche 
Bejprengen im Frühling 
und Sommer, denn bet 
zu trodener Luft ftellt fidh 
dann raſch die jchwarze 
liege ein, die aud jonft 
gut £ultivierte Pflanzen 
jehr zurüdbringt. 

Die geringe Berbrei: 
tung der Papagerte iſt teil: 
tolle aud auf die Schwie— 
rigfeit ihrer Vermehrung 
zurüdzuführen. Die Ber: 
mehrung durd) Samen ift 
undankbar, ganzabgejehen 
Davon, daß derjelbe feine 
Keimkraft raſch verliert, 
die importierten Samen 
deshalb gewöhnlich nicht 
mehr aufgehen. 

Die Vermehrung durch 
ee alter Pflanzen 
wird fein Züchter an- 
wenden, der den Wert 
einer alten, eingewurzel— 
Lapagerie fennen 

gelernt hat, und Steck— 
linge wadjen Ba nidt, wenn aud ein 
franzöſiſcher Züchter angtebt, diejelben, im Dftober 
aus reifem Holz gejchnitten, bei fühlem, jchattigem 
Standort zur Bewurzelung zu bringen. Nach 
meinen Erfahrungen fann ih nur die fang- 
weilige Vermehrung durch Ableger als ficher be— 
zeichnen. Ableger Taffen fidh nur von ftarfen aus- 
gepflanzten Eremplaren maden, indem man einige 
Ranken neben der Mutterpflanze in die Erde ein- 
legt und dann zwei Jahre wartet, denn früher 
pflegt eine volle Bewurzelung nicht einzutreten. 
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Sn der Gärtnerei von Seidel in Dresden 
wird das nachfolgend gefchilderte Vermehrungsver: 
fahren mit ſehr gutem Erfolg angewendet. Vor 
Beginn der Blüte, aljo im Juli—Auguſt, werden 
dort reife Ranken von den tutterpflanzen abge: 
Ihnitten und dann in Stedlingsfälten, die halb mit 
Sand, halb mit Torfmull gefüllt find, fo eingelegt, 
daß nur die Blattipigen aus dem Torf hervorjehen. 
Kleine Häkchen oder Querſtäbchen halten die Ranten 
im Kaften feft. Bis zum Spätherbſt werden die 
mit den Ranken belegten Käften in ſchwach warmen 
Miftbeeten didt unter Glas gehalten, im Oftober 
aber in ein Bermehrungshaus geftellt, in welchem 
die bis dahin bereit3 begonnene Sadin weiter 
fortſchreitet. 

Die Lapagerie iſt keine eigentliche Handels— 
pflanze, fie ift nur eine Schmudliane für das falte 
Haus, die in jeder Herrſchaftsgärtnerei, aber auch 
bei jedem Schnittblumenzüchter in einem oder einigen 
Ihönen Eremplaren vertreten fein ſollte. Wer einen 
— machen will, der ſchaffe ſich ein 
kräftiges Exemplar an, die Vermehrung überlaſſe 
er aber dem Spezialzüchter, weil ſie immer mühe— 
voll und langweilig, fir vieljeitige Gärtnereien aljo 
wenig Empfehlenswert ijt. 
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Zum Antrag Bomallerk, 
betreffend Abſchätzung gartenkünftlerifcher Anlagen. 
C. Heife- Aachen. 


Auf der VIII Hauptverſammlung des „Vereins deutjcher 
Sartenkünftler* in Liegnitz verurſachte der Antrag decs 
Städtiſchen Gartendirektors Kowalleck zu Köln, welcher die 
Feſtſetzung von Einheitsſätzen zur Abſchätzung gartenkünſtleriſch 
ausgeführter Parkanlagen verlangte, eine ſehr lebhafte Debatte. 
Während von der einen Seite das thatjächlihe Bedürfnis 
einer folden nur auf Grund umfangreicher und fchivieriner 
Vorarbeiten möglichen Feſtſetzung in Abrede gejtellt wurde, 
bezeichnete man es andererfeits als ein ganz ausſichtsloſes 
Unternehmen, den Verſuch zu einer derartigen Aufjtellung 
von Einbeitöfägen zu machen wegen der großen Ber: 
Ihiedenhett der in Betracht Eommenden Anlagen. Ang diefem 
Grunde war ein Teil der Verſammilung geneigt, den Antrag 
einfach abzulehnen. Eine große Anzahl Teilnehmer vertrat 
dagegen die Anſchauung, daß die angeregte Frage eine fehr 
wichtige fei und deshalb trog der entgegenfteyenden Schwierig: 
feiten der Verſuch gemacht werden müſſe, fie einer be— 
friedigenden Löſung entgegenzuführen. Darin war jedoch die 
Verſammlung einig, dag der Ausdruck „Einheitsſätze“ in dem 
Kowalleck'ſchen Antrage — fofern darunter die Beſtinmung 
de8 Wertes einer Barkanlage durch Yeltfegung einer Summe 
Geldes für eine bejtimmte Flächeeinheit zu verſtehen iſt — 
durch „Grundſätze“ erſetzt werden müſſe; denn es ſei ganz 
unmöglich, den Wert derartiger Anlagen ie nach ihrer Größe 
nach einer für den Quadratmeter oder für ein Mr ans: 
genommenen Grundtare zu berechnen, weil die Anlagen von 
verſchiedenen Geſichtspunkten aus zu beurteilen und in ihrem 
Wert zu verſchieden feien, um eine foldhe Grundtaxe fejt- 
zuitellen. Wohl aber glaubt man, wenigſtens war ein Teil 
der Verſammlung diefer Anſicht, Grundſätze, nach denen bei 
der Abſchätzung von Gartens und Parkanlagen zu verfahren 
ijt, aufjtellen zu können. 

Daß ein vieljeitig empfundened® Bedürfnis vorliegt, 
Klarheit zu erbalten, nad welden Geſichtspunkten die Be: 
meffung des Wertes don artenanlagen im ganzen und in 
ihren einzelnen Teilen zu erfolgen babe, fann meiner Ansicht 
nach wicht mit Grund Bejtritten Werden, und wenn dieg 
zugegeben wird, dann darf an der Schwierigkeit der Aufgabe 
fein Auſtoß genommen werden. Ein on freilich kann 
ſich ihrer Löſung nicht unterziehen, wohl aber dürfte eine 


größere Geſellſchaft, die, wie der „Berein deutſcher Gare 
künſtler', über die Erfahrungen einer großen Anzahl vor 
Mitgliedern verfügt, in der Vage fein, mit Ausſicht auf Grioli 


die rage zu bearbeiten.”) Es fann dies nur in der Were 


geſchehen, daß Seitens der einzelnen Mitglieder redt ve! 
Material beigebracht und diejes feitend deg Vorſtandes oder 
cincs damit zu betranenden Ausſchuſſes — etwa des Aus 
ſchuſſes für Gartentechniks*) — geſammelt, geiichtet und i 
brauchbarer Form für die Mitglieder nutzbar gemacht wir! 

Diefe Anficht wurde von mir in den am Schluß der Teba e 
gejtellten Antrage zum Ausdruck gebracht, und durch deren 
Annahme verhindert, daß die don Herrn Kowalled y 
gebene Anregung ohne Folge blieb. 

Ah betrachte e8 mm als meine Pflicht, einen Bei 
u dieſer Angelegenheit zu liefern, indem id) meine A: 
—* über den bei der Abſchätzung von Unlagen en: 
ufchlagenden Weg auseinanderjege und begründe. 

Bei einer gründlichen Erledigung der Frage iſt — 
zweierlei ſcharf auseinander zu halten: Die Berechnunged 
reellen Wertes einer Parkanlage md die Schägung (i: 
idealen Wertes. Der erjtere wird fidh auf Grund forgi: 
Ermittelumgen, wie ich Schon durd den Ausdruck „Berechnun 
andeuten will, fo genan feitjtellen laſſen, dag in Streitfalea 
eine Einigung nicht ſchwer au erzielen fein wird. Ber 
Abſchätzung des idealen Wertes einer Anlage Eum es 7 
großen Differenzen kommen, je nad dem Standpunkt, den 
verſchieden Abihäßenden einnehmen. Denn der ideale de⸗ 
ſteht nicht in Wirklichkeit, ſondern gewiſſermaßen nurin dert 
bildung, und ſeine Schätzung wird bezüglich ihrer Höhe in 


. mehr oder weniger von fubjeftiven Anſchauungen abbin 


fein. Während der reelle Wert gar nicht bejrritten werde 
fann, find Fälle möglich, wo von der einen e 
der ideale Wert gar nicht anerkamıt und vollſtäudig i > 
rede geitellt wird, weil er für fie gar nicht vorhanden i't. $ 
konimt beiſpielsweiſe bei einer Erbteilung zwiſchen envant 
eine anſehnliche, von einem waſſerreichen Bach durdo: 
Parkanlage in Betracht. Derjenige, welcher in der Vage 
diefe Beſitzung zu erwerben und die anderen Murerten 
Geld abzufinden, Dat im Sinne, an Stelle des Partes : 
großes gewerbliches Etabliffenent einzurichten, wozu ſich 22 
Grundſtück der vorhandenen Waflerkraft wegen gut ee 
die andere Partei, welche weniger materiell beanlagt . 
würde ſich, falls ſie dazu in der Lage wäre, die Erhalte: 
des ſchönen Parkes angelegen fein laſſen. Die letztere 1 
durch einen in Liebe ſeiner Kunſt ergebenen und jfi 
heitsſinnigen Laudſchaſtsgärtner eine Abſchätzung dornebin. 
die andere Partei ſchickt einen Forſtmann oder Külturtechnit: 
als Sachverſtändigen dor, der gar feinen Sinn für % 
Schönheit der Anlage Hat. Die beiden Gutachten über de 
Wert des GStreitobjefted werden himmelweit verſchieden au 
fallen, weil beide von ganz verſchiedenen Auffaſſungen aus 
IN H. 

fehlt eben vielen Leuten das Berjtändnis für 2 
ta Wert der Schöpfungen der Gartenkunſt vollſtende. 
Und doch könnte man fagen: eine fchöne Gartenanlage ni 
nad) ihrem reellen Wert zu tarieren, ift ungefähr jo, als 
follte der Wert eined Gemäldes nad der Grötze der Ler 
wand und des Rahmens, allenfalls unter Pinzurehmung è 
darauf verwendeten Arbeitszeit und der verbrauchten A 


v 





*) Si Zweifel. Leider verfügt der Verein aber nur in einen” 
geringen Plage uber die Erſahrungen jener Mitglieder. Der Erst 
einzelner dDerjelben treibt eben im allgemeinen nod winderbäit 
Tendenz unſeres Vereins vollitändig muderinediende Bluten, NEE 
Fruchte in der Zurückhaltung der eigenen Erfahrungen Bi Ii 
surdt, c$ könne cem anderer Vorteile daraus ziehen. J 

**) Dod wohl richtiger des Ausſchuſſes für die Gartenkunſt — 

Befonders für diejen | Bweck zu wäblenden Kommiſſion. D. 

**x) Allerdings. Der Kulturtechniker bat eben mit dev Zeure” 
Gartens gar nichts zu ſchaffen, ev bat lediglich unter Bezuanabiii + 
den die Gartenaulage durchquereuden oder berührenden Bach — i 
niſchen Wert des Grundſtückes feſtzuſtellen, wobei ev unter Ummguden 
einem höheren, den idealen Wert der Gartenanlage penei no naie. F 
realen Werte gelangen faun. em jei aber wie ihm wolle, pede a 
but von item Standpunkte aus in diciem walle den Wert oes n | 
Grundſtückes feſtſtellen laffen. Streitigkeiten aber fönnen mar — 
achtens gar nicht entſtehen, denn jede Partei wurde zu der anderen in 
„Bit, wenn das Grundſtuck den von Deinem Sachverſtändigen Be ar 
und von Tir anerfanıten höheren Wert bat, dann gabie mir meen Š = 
aus." Streitigkeiten fünnen vielmehr nur damı entiichen, won =i 
Parteien auf demselben Standpuukte, d. h. wenn jede Partei di 
ſtück in gleicher Weiſe ausgenugt wien wil und bei Übernabine des 
durch die eme Partei cime Einigung über die Hõbe der der au 
Partei auszuzahlenden Summe nit herbeigeführt werden tanu 
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berechnet werden. Dafür wird ſich jeder Künſtler bedanken !*) 
Aber jo berechtigt die Forderung ift, bei einen: Gemälde den 
Kunftivert in Betracht zu ziehen, ebenſowenig braucht ein 
Gartenkünftler oder der Beliger einer fchönen Anlage fidh 
damit zu begnügen, wenn der Wert allein nach dem Preije 
des Grund und Bodına und anderer Realitäten bemeſſen wird. 

Es wird in jedem einzelnen Falle eine forgfältige Er: 
wägung vieler Punkte bedürfen, um neben dem reellen auch 
den idealen Wert eines gartenkünftlerischen Objektes zutreffend 
anzugeben, wenn nicht forderungen aufgeitellt werden follen, 
. die, weil fie niht auf einer anerkannten Grundlage bajiert 
find, einfad nicht anerkannt amd vom Bericht abgelehnt 
iverden.**) 

In eriter Linie wird es fih darum Handeln, möglichit 
präzis den reellen Wert einer Anlage abzufhägen und zu 
belegen. Derſelbe ergicht fih, wenn man don der Bewertung 
folgender Einzelheiten ausgeht und diefe in Rechnung ftellt. 
Zunächſt kommt der Wert des nadten Grund und Bodens 
de8 Grundſtückes zur Feſiſtellung. Es ijt unſchwer, aus den 
durdhfchnittlich in der betreffenden Lage fidh befindenbden Län- 
dereien gezahlte Preije zu ermitteln. Dabei dürfte wohl 
nur in ländlihen Bezirken großes Gewicht auf die Boden: 
beichaffenbeit zu legen fein. In der Nähe bon Städten 
und innerhalb derſelben jpielt die Bodenbeſchaffenheit feine 
große Rolle Hiufichtlich der Preisbildung, weil der Grund in 
der Regel nur nah feinem Wert als Bauplatz geihäßt wird; 
anf dem Lande dagegen bat die Kulturfähigkeit des Bodens 
eine große Bedeutung und verlangt Berüdlihtigung. An 
diefer Stelle ift anh der Wert etwa vorhandener Serechtfane 
und Nebenumftände mit zu berechnen; 3. B. fann eine dor: 
handene Waſſerkraft den Wert eines Grundſtückes fehr 
jteigern, jet e8 nun, daß dad Terrain von einem fließenden 
Waſſer durchſtrömt wird oder an ein ſolches angrenzt. 

Alsdann ijt in Berechnung zu ziehen der augenblidliche 
Wert deg auf dem Grundſtück vorhandenen Beſtandes an 
haubarem Holze unter Abrechnung der Koſten, die gegebenen: 
fall8 auf das Fällen reſp. die Nutzbarmachung desfelden 
zu berivenden fein würden. Sind Objtbäume vorhanden, fo 
ijt auch der Durchſchnittswert ihres Ertrages im Sabre zu 
ermitteln und auch die mutmaßliche Lebensdauer der Bäume 
zit berechnen. Bei größeren Anlagen, welche ausgedehnte 
Wiefenflähen in fid fchliegen, muß eine Summe in Anſatz 
gebracht werden, deren Zinſen den jährlichen Nutzungswert 
de3 geernteten Grajes und Futters daritellen. Ähnlich ijt 
der Ertrag der Gemüſeländereien zu berechnen. 

Bu diefen Summen müfjen endlich noch die Koſten 
hinzugerechnet werden, welche die Einrihtung der Anlage 
verurſacht Hat, und weil diefe fih bei älteren Anlagen wohl 
Ihiwerlich durch geführte Buchungen genau nachweisen lafjen, 
fo wird die einzige Möglichkeit, fie zum angenblidlichen Geld: 
wert fejtzuftellen, darin bejtehen, daß man einen ſachgemäßen 
Koſtenanſchlag aufſtellt, welcher die Herjtellungskojten für eine 
ähnliche Anlage zur Jetztzeit enthält. In derfelben müfjen 
auch die Ausgaben für die Errichtung der auf dem Grund- 
ſtück befindlichen baulichen Anlagen, als Gewächshäuſer, 
Mijtbeete, Mauern, Einfriediginmigen, Brunnen, Waſſer— 
leitung 2c, foweit fie als Beitandreile der Garten- und 
Parkanlagen anzufchen find, enthalten fein. 


(Fortſetzung folgt.) 
DE 
— Kleiners Mitteilungen. — 


@iniges über die Beihaffung von Sämereien. Mit Ab— 
lauf des alten und mit Beginn deg neuen Jahres gelangen die 
Garten: und Blumenfreunde regelmäßig in den Befit einer Menge 
von zum Teil reich illujtrierten Katalogen und Samen: Preis: 
berzeichniffen, die uns daran erinnern, daß nunmehr die Beit 
gekommen ijt, fidh feinen Bedarf an Sämereien auszuwählen 
und möglichjt fofort auch zu bejtellen. Der letzterwähnte 
Punkt ijt von großer Wichtigfeit, denn je zeitiger wir unfere 
SamensBeitellung aufgeben, um jo rajcher werden wir aud 


*) Wohl nur in folden Fällen, in denen er auf feine eigene Rechnung 
eine Anlage ausführt und dieſelbe, wie der Maler fein Bemälde, zum 
Berfauf ftellt. Died kommt doch aber wohl gar nit vor. In allen 
anderen Fällen ift das künftlerifhbe Können wic beim Wrditeften durd 
unfere Normen in Zahlen ausgedridt. Die cd. 
*##) Bon Sabverjtändigen gut begründete Gutachten werden von 
allen Gerichten anerkaunt, anderenfalls würde die Berufung von Such: 
verftändigen feitens dev Gerichte überflüſſig jein. Tie Red. 
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in den Befib des Gewünſchten gelangen. Leider giebt es 
aber nod viele Gartens und Blumenfreindinnen und-Freunde, 
die in der Beziehung fehr oberflächlich denken: es bat nod) 
Zeit, nah Neujahr iſt's aud noch früh genug. — Tie alfo 
Sprehenden ziehen aber nicht in Betracht, daß fie bei fpäterer 
Beltellung oft nicht alles Sewünfchte mehr bekommen können, 
weil eine jede veelle Samenhandlung die Beitellungen in 
der Neihenfolge des Einganges derfelben ausführt. Dann 
wird einem leicht der Belcheid: dag und das ijt total ver- 
griffen oder fann erit fpäter wieder geliefert tverden. — 
Namentlich dann ijt möglichit zeitige Beltellung der Sämereien 
am Blake, wenn frühe Ausſaaten gemadt werten follen. 
Bei redt frühzeitiger Aufgabe der Samenbeſtellung kann 
man aud darauf rechnen, dag man wirklich das Gewünſchte, 
und gwar in beiter Qualität erhält. Anderenfalls muB man 
oft mit einer geringeren Qualität vorlieb nehmen, wem eim 
paliender Erfaß für da8 Gewünſchte überhaupt noch zu bes 
Ihaffen war. 

Mögen die wenigen Zeilen genügen, ihren Zweck zu 
erfüllen! Berfäume fein Gartens- und Blumenſreund, 
feinen Bedarf an Sämereien baldigjt zu beden bezw. 
einer al3 ftreng reel anerfannten Samenbandlung zur Bes 
forgung aufzugeben. Dann mag der Winter noch fo lange 
dauern, wie er will, oder aber der Frühling nod fo zeitig 
anbrechen, wir können der Zukunft ruhig entgegenſehen; alles 
ijt bereit. Legen wir alfo die uns zugefandten Samen: 
Preisverzeichniſſe nicht umbeachtet bei Kite, fondern rüften 
wir ung beitens für dag kommende Jabr, das für alle Garten— 
und Blumenfreumdinnen und-Freunde ein recht erfolgreiches 
werden möge. 

Erfurt. Wild. Fiedler. 

Meine Erfahrungen über Chrysanthemum-Beredelungen. 
Seit Jahren Habe ich Berfuche mit Chrysanthemum-®Bers 
edelungen gemacht. 

Die Veredelung geſchieht im Monat März und April 
durch Einſpitzen und Kopulieren; als Unterlage bedient man 
ſich der gewöhnlichen, weißblühenden Marguerite. Um das 
Anwachſen der Reiſer zu ſichern, ſtellt man die Pflanzen in 
einen geſchloſſenen Rauum. Wach den Anwachſen ſucht man 
die jungen Veredelungen abzuhärten, verpflanzt ſelbige noch— 
mals und bringt ſie ins Freie an einen geſchützten Ort, wo 
den Pflanzen eine ſorgfältige Behandlung zu teil werden muß. 

Veredelt Habe ich die Sorten: Val. d'Andorre, Etoile 
de Lyon, La Thriumphante, Admiral Sir Sigmond und 
Gustav Grunewald; lebensfähig find diefe Sorten alle 
geblieben. Es find dies jetzt ziveijährige Veredelumgen, welche 
ich befchreibe, aber es ift mir nicht gelungen, wirklich ſchöne 
Pflanzen darans zu machen trog reichlider Ernährung und 
größter Sorgfalt. Bu erwähnen ijt, daß fi da, wo fid) 
Unterlage und Edelreis berühren, bei allen Pflanzen eine 
dide Wulſt gebildet Hat, woraus ic) fehliege, daß mit der 
Saftzirkulation etwa nicht in Ordnung fein mag. Die 
Unterlage jtößt dag Edelreis gern ab, manchmal mitten im 
Sommer. Bei den zweijährigen Veredelungen, namentlich 
nach dem Flor derjelben, müſſen die Pflanzen fehr vorjichtig 
behandelt werden, da fonjt diefelben zu Grunde gehen; fie 
dürfen nadh den Abblühen nicht zurücgefchnitten werden, 
nicht einmal im Frühjahr; ich Habe nur die Triebe einzeln 
auseinander gebunden, um runde Pflanzen zu bekommen. 
Auch machte ich den Verſuch, im Frühjahr zwei Pangen 
zurüchzufchneiden, wo th erfahren mußte, dat diefelben tot 
gingen. Sch will nur bemerken, daß ich die Veredelumgen 
ſelbſt ehr vorjichtig behandelt Habe, um redt fchöne, große 
Schaupflanzen zu erzielen. Otto Heyned. 

Bodenwechſel. UAn Kohlarten tritt in neuerer Beit wieder 
der Pilz Plasmodiophora brassicae in größerem Umfange 
anf. Die aus den Sporen fih entiwidelnden beweglichen 
Bellen dringen in die Wurzeln der jungen Koblpflanzen ein, 
veranlafjen dort krankhafte Wucherungen, unförmliche An: 
ihwellungen an den Wurzeln und bewirken dadurd) das 
mangelhafte Wachstum der ganzen Pflanze. Der eingedrungene 
Barajit entwickelt fidh in einzelnen, gruppemveije nebeneinander 
liegenden Bellen der befallenen Wurzel zu einem schließlich 
die ganze, übermäßig vergrößerte Belle erfüllenden Pilz- 
förper, welcher in zahlveiche farblofe Sporen zerfüllt. Da: 
dur, daß die Wurzelanſchwellungen faulen, gelangen die 
Sporen ins Freie und infizieren den Boden, jo daß die 
Kohlpflanzen, welche im nächſten Jahre an der nämlichen 
Stelle gebaut werden, unfehlbar erkranken. Um der Krant- 


gelt entgegenzutreten, bleibt nur das Mittel, auf berfeuchten 
eldern und den benachbarten für längere Beit weder Rohl: 
pflanzen noh andere dem Pilze zugängliche Kreuzblütler zu 
bauen. Die Ausbreitung des Ubels wird nanıentlich durch 
die Mijtbeetlultur herbeigeführt. Hat fih dort die Krankheit 
eingeniftet, fo wird fie Jahr für Jahr mit den Pflänzlingen 
{dhon übertragen; die Gefahr einer allgemeinen und dauernden 
Verſeuchung des Bodens ijt alfo um fo größer, je intenfiver 
der Kohlanbau betrieben wird. ES beivahrheitet fidh durch 
das Geſagte eben wieder, daß einfeitige Kultur nur von 
größtem Schaden fein fann. Wir machen diefelbe Erfahrung 
bei dem Fruchtbau im großen und dem BZuderrübendbau. Es 
werden dem Boden un entzogen, die weder durch Lünit- 
lihen noch natürlichen Dinger wieder beigebracht werden 
können, und welde nur durch Aufſchließung tieferer Boden— 
ſchichten oder durch Beiſchaffen von noch ungebrauchtem Boden 
beſeitigt werden können. Auch bei dem Gemüſegärtner von 
Profeſſion iſt es von Vorteil, wenn er Neuknlturen anlegen 
kann, ebenſo beim Obſtbau. Ich habe ſpeziell meinen — 
obſtgarten dadurch bedeutend verbeſſert und tragfäbig erhalten, 
indem ich jeden Sommer eine große Menge Straßenſtaub 
fanmele und denjelben mit den oberen Bodenſchichten nischen 
laffe. Die Wirkung it Shon in wenigen Tagen nad) einem 
warmen Negen eine erjichtliche. F. Binz. 
Einfaches Mittel zur Bertilgung ber Stadhelbeer-Raupen. 
Wie befannt, verkriechen fih die Naupen bei ihrer Ber- 
wandelung in der Nähe der Stachelbeerjträucher. ALS ein 
febr wirkſames, für die Pflanzen ſelbſt durchaus unfhädliches 
Bekämpfungsmittel bat fih nun das folgende erwieſen: Man 
nehme die von der Wäſche übrigbleibende Lauge, die be- 
kauntlich viel Seife und Soda enthält, und begieße mit ders 
felben die Sträucher im Umkreiſe im Herbit oder Winter 
einmal und wiederhole diefe Prozedur im Frühjahre nochmals. 
Die Raupen werden gänzlich verſchwinden, die Lauge aber 
wirkt düngend; der Ertrag an ſchönen Früchten wird fich 
jteigern. Wild. Fiedler in Erfurt. 
Zur Kultur der Ardisia crenulata. Die oft geitellte Frage, 
ob die Vermehrung der Ardisia crenulata durch Sted- 
linge erfolgreicher jeitalß;durd) Samen, läßt fih kurzweg 
dahin beantworten, daß die Stecklings-Vermehrung deshalb 
angezeigter iſt, weil ſie ſchon im erſten Jahre kräftige Pflanzen 
liefert, während bei der Vermehrung durch Samen mindeſtens 
zwei Jahre vergehen, ehe man kräftige, buſchige Pflanzen 
erhält. Man ſteckt die Ardiſien auf ein warmes Beet im 
Warmhauſe und pflanzt fie nad) erfolgter Bewurzelung in 
Heine Töpfe, in welchen man fie beläßt, big jie durchgewurzelt 


find. Sobald die jungen Ardiſien Ballen Halten, werden ſie 


auf einen Miſtbeetkaſten gejegt, befchattet, gefpitt, und der 
Sajten gefchlojjen gehalten. Auf diefe Weife beyandelt, er: 
hält man big zum Herbſt kräftige Pflanzen, die im nächjten 
Sahre im Warmhaus reichlich blühen. 
Wilh. Fiedler, Erfurt. 

Schutz von Frühſaaten. Ein bewährtes und dabei billiges 
Mittel, Frühſaaten, z. B. ſolche von Früherbſen, zu ſchützen, haden 
wir in dem Torfmüll. Um möglichſt früh junge Erbſen zu ge— 
winnen, wird häufig ſchon ſehr zeitig eine Ausſaat verſucht, 
welche jedoch oft durch Nachtfröſte zerſtört wird, wenn ſie nicht 
ſorgſam bedeckt wird. Häufig werden auch die Erbſen auf 
geſchützte Beete gelegt und nachher verpflanzt. Am einfachſten 
iſt aber die Anwendung von Torfſtreu. Sobald die Erbſen— 
keime die Oberfläche erreichen, ſtreut man auf die Reihen eine 
mäßig dicke Schicht Torfmüll, das vorher IE OD and 
genügend zerkleinert wurde; unter demſelben entwideln fidh 
die Erbjen weiter, entfalten die Blätter, welche bald fo hart 
werden, daß ein gelinder Nachtfrojt ihnen nicht mehr fchadet. 
Durd) diejes einfache Mittel werden ebenjo die Spaben und 
Hühner abgehalten, da diejelben nur die Keimſpitzen abfreffen, 
die bereits entwidelten Blätter aber in Ruhe laffen. 

Binz. 


— 


— Büherfdan. — 

Rümplers Zimmergärtnerei. Anleitung zur Zucht und Pflege 
der für die Unterhaltung in bürgerlichen Wohnräumen ges 
eignetiten Ziergewächſe. Dritte Auflage, umgearbeitet von 
W. Mönkemeyer, Garteninfpeftor am botanischen 
Garten der UniverfitätinYeipzig. Mit 131 Tertabbildungen. 
Verlag von Paul Parey, Berlin. Preig 2,50 ME. 
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Die bekannte Verlagsbuchhandlung Hat in der fogenanuten 
Thaer» Bibliothek eine Anzahl Bücher auf dem Gebiete ber 
Landivirtichaft, des Gartenbaues und Forſtweſens erſcheinen 
laffen, welche fi durch ihre Billigfeit und gediegene Bes 
arbeitung bon hervorragenden Fachleuten befonders auszeichnen. 
Sp ift anh vor Fahren eine von Rümpler bearbeitete 
Zimmergärtnerei erjchienen, die jetzt durch den Garteninſpektor 
Mönkemeyhyer in der dritten Auflage eine der Neuzeit und 
der beutigen Geſchmacksrichtung entiprechende Unmtarbeitung 
erfahren bat. Es find fogar eine große Anzahl Pflanzen zur 
Zimmerkultur empfohlen und beſprochen, die man bisher felten 
oder gar nicht in Wohnräumen angetroffen bat, was jedenfalls 
zur Bielfeitigfeit diefer Tiebhaberei beitragen wird. Ich nenne 
von diefen 3. B. die Bromeliacee Pincenectitia (wohl beffer 
Beaucarnea)- tuberculata, ferner Puya chilensis, Gynura 
aurantiaca, verſchiedene Aloes, Crassula-, Mesembryanthe- 
mum-Arten u. a. m. Bon den Palmen bätten vielleicht 
etwas mehr Arten aufgeführt werden können, da fih die 
Vertreter diefer Familie im allgemeinen äußerſt gut für die 
Bimmerfiltur a und dabei fo großartig in deforativer 
Hinficht find. as Schlußkapitel giebt auch „für ganz ber 
jonder8 interefiierte BZimmerpflanzenkultivateure* Anleitung 
zur Binmerpflege der fleifchfrejienden Pflanzen, der Mimosa 
pudica und verfchiedener Ordidcen, fo daß der Blumen: 
jreumd mande Anregung aus dem Buche IgepIen. De 


Der Obftbau. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege der 
Obſtbäume, forwie zur Ernte, Aufbewahrung und Benutzung 
des Obſtes nebſt einem Verzeichnis der empfehlensiverteiten 
Sorten. Bon R. Noad, Großherzogl. Hofgarten-Inſpektor 
zu Darmſtadt. Dritte, verbeſſerte —326 Mit 92 
Textabbildungen. Berlin, Verlag von Paul Parey. 
Preis in Leinen geb. 2,50 Mk. 

Wir haben an Büchern, welche den Obſtban behandeln, 
keinen Mangel. Wenn es aber darauf ankommt, ein Buch zu 
empfehlen, das in gedrängter Kürze das Wiſſenswerteſte über 
die Anzucht der Obſtbäume und Obſtſträucher, über die 
Pflege des herangezogenen und tragbaren Obſtbaumes und 
über die Verwertung des Oöſtes in allgemein verſtändlicher 
Weiſe auch dem Laien gegenüber zur Kenntnis bringt, 
ſo kann man das vorliegende Buch, das nun ſchon in der 
dritten Auflage erſcheint, die mit Recht eine verbeſſerte ges 
nannt zu werden verdient, da fie die neuejten Erfahrungen 
der legten 10 Fahre aufgenommen bat, mit gutem Gewiſſen 
alg eines der beiten empfehlen. Mit großer Genugthuung 
haben wir bemerkt, dag beſonders aud der Düngung der 
Obſtbäume eine größere Aufmerkſamkeit al8 in der früheren 
Ausgabe zugemwendet worden ijt, und fann gerade dieſes 
Kapitel allen Obſtbau treibenden reifen nicht dringend genug 
ans Herz gelegt werden, nur möchten wir bor einer zu |päten 
Herbjtdüngung mit flüfjigen Dünger warnen, da bierdurd) 
oft mehr Schaden wie Nuten angerichtet wird. Uber die 
Kultur des Weinjtodes wird in dem Buche nicht gejagt, da 
diefe in einem bejonderen Bändchen der Thaer-Bibliothek, 
von welcher auch da3 beſprochene einen Bejtandteil bildet, 
abgehandelt wird. E. €. 


3 Sereinswefen. — 
„Berein dentfher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Coers & Sohn, Dortmumd. 
Hallervorden, Gartenfünftler, Berlin N. 31, Jasmunder— 
ſtraße 17. 
Schnizlein, Ludwig, Garteningenieur, München, Stel- 
Itraße 5 





+23 Derfonalien. as- 
Bahn, Karl, Kunftgärtner in Wedlitz in Anhalt, ift dag 
Ehrenzeichen für Trene in der Arbeit verliehen worden. 
Dr. ny, L., Brofeffor an der Landwirtjchaftlichen Hochſchule 
und außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität Berlin, 
ift das Offiziersfreuz des italienischen St. Mauritius— 
und Lazarusordens verliehen worden. 

Lerche, Herrfchaftl. Gärtner zu Noer bei Edernförde, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 
Theiler, Henry, Handelsgärtner in Bafel (Schweiz), Ver- 

jtarb am 28. November, 65 Jahre alt. 


— u 


i Rö Weftlic lag der Plag: Domklofter. Bon den 
Die Gartenanlagen am Rom zu Köln, beiden Türmen war nur der jüdliche teilweije aus- 
einft und jekt. gebaut; auf demſelben ftand jahrhundertelang, 


APY — umgrünt von wilden Rojengefträuch*), der hiſtoriſche 
(Ein Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Domes.) Domkrahiren (ein Balkengerüft zum Aufziehen der 


D. R. Jung, Städtiſcher Obdergärtner zu Köln, RD. Bausteine, fiehe Abbild. Nr. 2), von welden es 
Fortſetzung.) im Volksliede heißt: 
Nie auf dem Lagenplan (Seite 59) erjichtliche | „Seh ich immer nod erhoben 
LE (1848 abgebrochene) Kirche St. Maria in Auf dem Dont den alten Krahn, 
pasculo (St. Maria im Peſch) war an die Scheint mir nur dag Werk verichoben 


mittlere Nordwand des Domes angebaut. Bftlich, Bis die rechten Künſtler Ne 
etwa an der Stelle des heutigen St. Petrus: | Bor der Weftfront des Gotteshaujes ftanden die 
Brunnens, lag die Kirche St. Maria ad gradus | Gebäude der Domdechanei und die Domkurien, in 
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Abbild. Nr. 2. 
Der Dom zu Köln mit feiner Umgebung an der Südſeite ums Jahr 1824. 


Domhotel. Süd-Turm St. Johannes-Kirche. Dom-Chor. 
mit dem Domkrahnen. Domhof. Prieſter-Seminar. 


(1817 abgebrochen), an deren Hinterſeite ſich ein | welchen die Domgeitlichen ihre Wohnngnen bejaßen; 
alter, damals fon nicht mehr benußter Friedhof | an die Domdechanei grenzte ein Kleiner Hausgarten. 
anſchloß. An der Südjeite dehnte fih der (feit 1822 | Das Domkuriengebäude blieb bis 1892 jtehen, beim 
mit 73 Lindenbäumen bepflanzte) Domhof aus; eine | Abbruch desjelben kamen die Reſte des ehemaligen 
Anzahl Privathäufer, die Iheologenjchule, die St. | römischen Nordthores (Porta Paphia) zum Borjchein. 
Sobannid- Bfarrkiche und das Prieſterſeminar Die Niederlegung eines Teiles der vorgenannten, 
grenzten unmittelbar an den Dom. Gegenüber | den Dom einengenden Gebäude bildete den erjten 
der St. Johanniskirche jtand in früheren Zeiten | Akt der Freilegung. Derſelbe begann im Jahre 
der jogenannte „blaue Stein“, das alte Wahrzeichen | 1817 mit dem Abbruch der Kirdhe St. Marta ad 


der biſchöflichen Gerichtsbarkeit, wojelbit den Ber: | s Anf dem berwitterten Mauerwerk der oberen Turm- 
brechern das Todesurteil verlejen wurde. fläche erfreute ſich eine Rosa canina des üppigſten Gedeihens. 


geitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 2. 1806. 


Be entgegenzutreten, bleibt nur das Mittel, auf berfeichten 
[dern und den benachbarten für längere Beit weder Kohl: 
pflanzen noch andere dem Pilze zugängliche Kreuzblütler zu 
bauen. Die Ausbreitung des Ubels wird namentlich durch 
die Mijtbeetkultur herbeigeführt. Hat fih dort die Krankheit 
eingeniitet, fo wird fie Jahr für Jahr mit den Pflänzlingen 
Ihon übertragen; die Gefahr einer allgemeinen und dauernden 
Verſeuchung des Bodens ijt alfo um fo größer, je intenſiver 
der Kohlanbau betrieben wird. Es bewahrheitet fih durd 
da8 Geſagte eben wieder, daß einfeitige Kultur nur don 
grögtem Schaden fein fann. Wir machen diejelbe Erfahrung 
bei dem Fruchtbau im großen und dem Zuckerrübenbau. Es 
werden dem Boden Stoffe entzogen, die weder durch künſt— 
liden noch natürlichen Dünger wieder beigebracht werden 
können, und welche nur durch Aufſchließung tiejerer Boden- 
Ihichten oder durch Beiſchaffen von noch ungebrauchtem Boden 
befeitigt werden können. Aud) bei dem Gemiülegärtner von 
Profejlion ijt e8 von Vorteil, wenn er Neukulturen anlegen 
tann, ebenſo beim Obſtbau. ch babe jpeziell meinen Zwerg: 
obſtgarten dadurch bedeutend verbefjert und tragtäbig erhalten, 
indem ich jeden Sommer eine große Menge Straßenjtanb 
ſammele und denfelben mit den oberen Bodenſchichten miſchen 
laffe. Die Wirkung ijt fon in wenigen Tagen nach einem 
warmen Regen eine erjichtliche. F. Binz. 
Einfaches Mittel zur Bertilgung der Stadelbeer-Raupen. 
Wie befannt, verkriehen fih die Raupen bei ihrer Ber: 
wandelung in der Nähe der Stacelbeerjträucder. Als ein 
febr wirkſames, für die Pflanzen ſelbſt durchaus unſchädliches 
Bekämpfungsmittel hat ſich nun das folgende erwieſen: Man 
nehme die von der Wäſche übrigbleibende Lauge, die be— 
kanntlich viel Seife und Soda enthält, und begieße mit der— 
ſelben die Sträucher im Umkreiſe im Herbſt oder Winter 
einmal und wiederhole dieſe Prozedur im Frühjahre nochmals. 
Die Raupen werden gänzlich verſchwinden, die Lauge aber 
wirft düngend; der Ertrag an ſchönen Früchten wird ſich 
fteigern. Wild. Fiedler in Erfurt. 
Zur Kultur der Ardisia crenulata. Die oft geitellte Trage, 
ob die Vermehrung der Ardisia crenulata durd Ste: 
linge erfolgreicher jetlal8,dıurd Samen, läßt fih kurzweg 
dahin beantworten, daß die Stedlings:Bermehrung deshalb 
angezeigter ijt, weil fie jchon im erſten Jahre kräftige Pflanzen 
liefert, während bei der Vermehrung durch Samen mindelteng 
zwei Bahre vergehen, ehe man Eräftige, buſchige Pflanzen 
erhält. Dean jtedt die_Ardilien auf ein warmes Beet im 
Warmhauſe und pflanzt fie nad) erfolgter Bewurzelung in 
er Töpfe, in weichen man fie belässt, biS fie durchgewurzelt 
ind. 
auf einen Miſtbeetkaſten gefegt, befchattet, gefpitt, und der 
Kaſten geidjlojjen gehalten. Auf diefe Weife behandelt, er: 
hält man big zum Herbſt kräftige Prlanzen, die im nächjten 
Jahre im Warmhaus reichlich blühen. 
Wilh. Fiedler, Erfurt. 
Schutz von Frühſaaten. Ein bewährtes und dabei billiges 
Mittel, Frühſaaten, 3. B. folde von Früherbſen, zu fchüten, hasen 
wir in dem Torfmüll. Um möglichſt früh junge Erbſen zu ge- 
winnen, wird häufig ſchon febr zeitig eine Ausjaat verſucht, 
welche jedod) oft durd Nachtfröjte gerjtört wird, wenn fie nicht 
ſorgſam bededt wird. Häufig werden aud) die Erbjen auf 
geſchützte Beete gelegt und nachher verpflanzt. Am einfachſten 
ijt aber die Aınvendung von ZTorfitreu. Sobald die Erbjen- 
feime die Oberfläche erreichen, ftreut man auf die Reihen eine 
mäßig dide Schicht, Torfmüll, das vorher ale 
genügend zerkleinert wurde; unter demſelben entiwideln fid) 
die Erbjen weiter, entfalten die Blätter, welche bald fo hart 
werden, dan ein gelinder Nachtfrojt ihnen nicht mehr fadet. 
Durch diejes einfache Mittel werden ebenfo die Spaten und 
Hühner abgehalten, da diejelben nur die Keimſpitzen abfreſſen, 
die bereits entiwidelten Blätter aber in Ruhe laffen. 
Binz. 


— 1. 


— Büherfhan. — 


Rümplers Zimmergärtnerei. Anleitung zur Zucht und Piene 
der für die Unterhaltung in bürgerlichen Wohnräumen ges 
eignetiten Ziergewächſe. Dritte Auflage, umgearbeitet von 
W. Mönkemeyer, Garteninfpeftor am botanischen 
Garten der Univerſität in Leipzig. Mit 131 Tertabbildungent. 
Verlag von Paul Parey, Berlin. Preig 2,50 ME. 


Sobald die jungen Ardifien Ballen hatten, werden jie 
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Die bekannte Verlagsbuchhandlung Hat in der fogenanuten 
Thaer» Bibliothel eine Anzahl Bücher auf bem Gebiete der 
Landivirtfchaft, des Gartenbaues und Forſtweſens ericheinen 
laffen, welde ſich durch ihre Billigkeit und gediegene Bes 
arbeitung bon hervorragenden Fachleuten beſonders auszeichnen. 
So ift auch dor Bahren eine von Rümpler bearbeitete 
Zimmergärtnerei erfchienen, die jetzt durch den Garteninfpektor 
Mönlemeyer in der dritten Auflage eine der Neuzeit und 
der beutigen Gefhmadsrihtung entſprechende Umarbeitung 
erfahren bat. Es find ſogar eine große Anzahl Pflanzen zur 
Zimmerkultur empfohlen und beſprochen, die man bisher felten 
ober gar nicht in Wohnräumen angetroffen bat, was jedenfalls 
zur Bielfeitigfeit diefer Liebhaberei beitragen wird. Ich nenne 
von diefen 3. B. die Bromeliacee Pincenectitia (wohl beffer 
Beaucarnea) tuberculata, ferner Puya chilensis, Gynura 
aurantiaca, verſchiedene Aloes, Crassula-, Mesembryanthe- 
mum-Arten u. a. m. Bon den Palmen Hätten vielleicht 
etwas mehr Arten aufgeführt werden können, da fih die 
Bertreter diefer Familie im allgemeinen äußerit gut für die 
Zimmerkultur eignen und dabei fo großartig in delorativer 
Hinfiht find. Das Schlußkapitel giebt auch „für ganz bes 
fonder8 interefjierte Zimmerpflanzenkultivateurer Anleitung 
zur Bimmerpflege der fleifchfrejienden Pflanzen, der Mimosa 
pudica und verfchiedener DOrdidcen, fo daß der Blumens 
jreumd mandhe Anregung aus dem Bude —J ria 


Der Obſtbau. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege der 
Obſtbäume, fowie zur Ernte, Aufbewahrung und Benutzung 
des Obſtes nebjt einem Verzeichnis der empfehlenswerteſten 
Sorten. Bon R. Noad, Großherzogl. Hofgarten-Inſpektor 
zu Darmſtadt. Dritte, verbeſſerte —36 Mit 92 
Tertabbildungen. Berlin, Berlag von Paul Parey. 
Preis in Leinen geb. 2,50 ME. 

Wir Haben an Büchern, welche den Obſtbau behandeln, 
feinen Mangel. Wenn c8 aber darauf ankommt, ein Buch zu 
empfehlen, das in gedrängter Kürze dag Wiſſenswerteſte über 
die Anzucht der Obſtbäume und Obſtſträucher, über die 
Pflege des Berangezogenen amd tragbaren Obſtbaumes und 
über die Verwertung des Oöſtes in allgemein verjtändlicher 
Weife auch dem Laien gegenüber zur Kenntnis bringt, 
fo fann man das vorliegende Buh, dag nun fon in der 
dritten Auflage erjcheint, die mit Recht eine verbefjerte ges 
nannt zu werden verdient, da fie die neucjten Erfahrungen 
der legten 10 Jahre aufgenommen bat, mit gutem Gewiften 
alg eines der beiten empfehlen. Mit großer Senugthuung 
haben wir bemerkt, daß befonderd aud) der Düngung der 
Dbitbäume eine größere Aufmerkſamkeit als in der früheren 
Ausgabe zugewendet worden ijt, und tann gerade dieſes 
Stapitel allen Obſtbau treibenden reifen nicht dringend genug 
ang Herz gelegt werden, nur möchten wir vor einer zu |päten 
Herbjtdüngung mit flüfigem Dünger warnen, da hierdurch 
oft mehr Schaden wie Nuten angerichtet wird. Uber Die 
Kultur des Weinjtodes wird in dem Buche nichts gejagt, da 
diefe in einem befonderen Bändchen der Thaer-Bibliothek, 
von welder auch dag bejprochene einen Bejtandteil bildet, 
abgehandelt wird. E. C. 


—BVereinsweſen. — 
„Berein dentfher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Coers & Sohn, Dortmund. 
Hallervorden, Gartenkünſtler, Berlin N. 31, Jasmunder— 
ſtraße 17. 
Schnizlein, Ludwig, Garteningenieur, Münden, Sfell: 
ſtraße 5. 





„eo Perſonalien. as 
Bahn, Karl, Kunftgärtner in Wedlitz in Anhalt, ift das 
Ehrenzeichen für Treue in der Arbeit verliehen worden. 
Dr. ny, L, Brofefior an der Landwirtichaftlihen Hochſchule 
und auferordentlicher Profeſſor an der Univerſität Berlin, 
ijt das Offizierskreuz des italienischen St. Mauritius- 
und Lazarusordens verliehen worden. 

Lerche, Herrichaftl. Gärtner zu Noer bei Edernförde, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 
Theiler, Henry, Handelsgärtner in Bafel (Schweiz), Vers 

jtarb am 28. November, 68 Jahre alt. 
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Weſtlich lag der Platz: Domkloſter. Bon den 
beiden Türmen war nur der jüdliche teilweile aus: 
gebaut; auf Ddemjelben jtand jahrhundertelang, 
umgrünt von wilden Roſengeſträuch“), der hiſtoriſche 
Domkrahnen (ein Balfengerüft zum Aufziehen der 
Baufteine, fiehe Abbild. Nr. 2), von welden eg 
im Volksliede beißt: 

„Seb ich immer nod erhoben 


Auf dem Dom den alten Krahn, 
Scheint mir nur dag Wert verjchoben 


Die Gartenanlagen am Bom zu Köln, 
einft und jetzt. 


«Ein Beitrag zur Gedichte der Freilegung des Kölner Domes.) 
H. R. Zug, Städtifher Obergärtner zu Köln, Rh. 
Fortſetzung.) 

J ie auf dem Lagenplan (Seite 3) erjichtliche 
* (1848 abgebrochene) Kirche St. Maria in 

pasculo (St. Maria im Peſch) war an die chein das erfi 
rırittlere Nordwand des Domes angebaut. öſtlich, Bis die rechten Kunſtler nah e. 
etwa an der Stelle deg heutigen St. Petrus- | Bor der Weftfront des Gotteshaujes ftanden die 
Brunnens, lag die Kirche St. Maria ad gradus | Gebäude der Domdechanei und die Domkurien, in 
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Abbild. Nr. 2. 
Der Dom zu Köln mit feiner Umgebung an der Südfeile ums Jahr 1824. 


Sud: Tırın 
mit den Domkrahnen. 


Domhotel. Et. Johannes-Kirche. 


Domhof. 


Dom-Chor. 
Prieſter-Seminar. 


(1817 abgebrochen), an deren Hinterſeite ſich ein | welchen die Domgeiitlichen ihre Wohnngnen bejaßen; 


alter, damals ſchon nicht mehr benußter Friedhof 
anſchloß. An der Südjeite dehnte ſich der (feit 1822 
mit 73 Lindenbäumen bepflanzte) Domhof aus; eine 
Anzahl Privathäufer, die Theologenjchule, die St. 
Sobana Pfarrkirche und das Prieſterſeminar 
grenzten unmittelbar an den Dom. Gegenüber 
der St. Johanniskirche jtand in früheren Zeiten 
der jogenannte „blaue Stein“, das alte Wahrzeichen 
dev bijchöflichen Gerichtsbarkeit, wofelbit den Ber- 
bredern das Todesurteil verlejen wurde. 

Zeitſchrift für Gartenbau und Sartenfunft. Jir. 2. 1800. 


an die Domdechanei grenzte ein Eleiner Hausgarten. 
Das Domkuriengebäude blieb bis 1892 jtehen, beim 
Abbruch desjelben famen die Refte des ehemaligen 
römischen Novdthores (Porta Paphia) zum Vorſchein. 

Die Niederlegung eines Teiles der vorgenannten, 
den Dom einengenden Gebäude bildete den erjten 
Akt der Freilegung. Derfelbe begann im Jahre 
1817 mit dem Abbrud) der Kirhe St. Maria ad 


*) Auf dem verwitterten Mauerwerk der oberen Turm— 
fläche erfreute fid eine Rosa canina des üppigſten Gedeihens. 


gradus und erftredte fih allmählich auf die meijten 
Gebäude un der Südſeite; ausgenommen tvaren 
da3 Scnlverwaltungsgebäude, ein großes Lager: 
haus, ſowie mehrere Häufer an der großen Sporer: 
affe. Es war die Herausschälung eines herrlichen 
— aus einer erdrückenden Umkruſtung, wie ſie 
eine kunſtentfremdete Zeit in ähnlicher, wenn auch 
weniger barbariſcher Weiſe um ſo viele Baudenk— 
male des Mittelalters angeſetzt hatte. 

Bei der Knappheit der Geldmittel konnte das 
Befreiungswerk mit den im Jahre 1824 durch den 
Dombaumeiſter Ahlert begonnenen Herſtellungs— 
und Ausbeſſerungsarbeiten durch Jahrzehnte nur 
langſam fortſchreiten, und mußte der bis dahin 
freie Domhof für die Steinmetzhütten, Lagerſtätten 
und Zimmerplätze auf lange Zeit hinaus in Anſpruch 

enommen werden. Erft als mit der Grundſtein— 
egung zum Weiterbau der Türme am 4. September 
1842 eine neue Zeit für den Dombau anbrach, 
begann eine zweite That der Freilegung, welche ſich 
bis in das Jahr 1865 erſtreckte, und ſich der ganzen 
Nordſeite, ſowie der übrigen, noch verbliebenen 
Schmarotzerbauten bemächtigte. 1843 fielen das 
alte Kapitelhaus, die Küſterwohnung am Nordturm, 
ſowie die Kirche St. Maria in pasculo, — an der 
Südſeite die St. Johanniskirche. 1844 fiel das 
große Lagerhaus. Dieſe Beiſpiele wirkten anregend. 
1847 fiel das Krakamp'ſche Haus auf dem Domkloſter. 
Es erübrigte noch an der Nordſeite das alte Dom— 
paftorat, das Berwaltungsgebäude der Feuerver— 
ſicherungsgeſellſchaft Colonia, desgl. ein der Köln— 
Mindener Eiſenbahngeſellſchaft gehöriges altes Haus 
und endlich auf dem Domhof das erzbiſchöfliche 
Seminar (Lokal der Schulverwaltung) niederzulegen. 
AU Jahre 1864 gelang e3 endlich auf Grund eines 
ertrage3 zwijden der Stadt Köln, dem Domkapitel, 
der Feuerverſicherungsgeſellſchaft Colonia und der 
Köln-Mindener Eiſenbahngeſellſchaft, den Abbruch 
der den DBertragichliegenden zugehörigen legten Mn: 
bauten des Domes herbeizuführen, deren Stelle 
jeitdem von der breiten Domterrajfe an der Nord: 
und Djtjeite des Botteshaufes, der Tranfgafje und 
dem Frankenplatz entlang eingenommen wird. 

Go wurde der Dom fajt zur felbigen Heit von 
der fremden Kruſte befreit, als Dombaumeiſter 
Zwirner dag Langichiff vollendet hatte und 1863, 
am 15. Oktober unter dem Jubel der Bevölkerung 
die Scheidewand fiel, welche Shiff und Chor getrennt 


batte. Es muß indes bemerkt werden, daß die 
Niederlegung der Gebände an der Trankgaſſe 
ebenjo jo febr auf Rechnung der Verkehrs— 


bedürfnifje zu jeßen ijt, als auf die Fürſorge für 
den Dom. 

Sm Jahre 1859 waren nämlich die feite Rhein— 
brüde und der Sentralbahnhof eröffnet worden, und 
e3 verlangte die Zuführung des Verkehrs gebieterisch 
die Forträumung der binderlichen Banlichkeiten. 
Leider nahm der Zentralbahnbof zugleich den prächtigen 
botanischen Garten an der Nordſeite des Domes 
in Anfpruch, welder dem Bahnhof zuliebe vernichtet 
wurde; mit feinen Baumgruppen und Epazierivegen 
gingen die herrlichjten Standpunkte verloren, welche 
für die Befchauung des Domes gewählt werden konnten. 
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Ehe wir die Umgeſtaltung der Umgebung des 
Domes weiter verfolgen, müſſen wir des früheren, 
in unmittelbarer Nähe des Gotteshauſes gelegenen 
Botanischen Gartens gedenken, eines Inſtitutes, welches 
zu damaliger Zeit unter jeinesgleichen eine hervor: 
ragende Stellung einnahm. Wohl wenigen dürfte 
e3 befannt fein, daß an jener Stelle, woſelbſt ſich 
heute der impofante Neuban des Kölner Zentral: 
bahnhofes erhebt, in deſſen Halle der gewaltige 
internationale Verkehr de3 wejtlichen Kontinents tag- 
täglich ein: und ausläuft, — vor fünfzig Jahren die 
Kinder Floras friedlich auf wohlgepflegten Beeten, 
aber jtreng nad verwandtichaftlihen Graden qe- 
ſchieden, wie e3 die botauiſche Nanglifte vorschreibt, 
ibr beſchauliches Daſein frifteten. 

Die Geſchichte dieſes Garteus reicht bis in das 
17. Jahrhundert zurück; als im Jahre 1629 der in 
Köln anſäſſige Jeſuitenorden den prachtvollen Ban 
ſeiner an der Marzellenſtraße gelegenen Kirche (heute 
St. Maria-Himmelfahrtskirche), und auch jenen des 
unmittelbar daranſtoßenden Kollegiums (heute 
Prieſterſeminar, ſiehe Abb. Nr. 3, ©. 12/13) vollendet 
hatte, entſtand hieran ein größerer Garten, welder 
al3 Erholungs: und Aufenthaltsort fir die Schüler 
Denugt wurde. Inwieweit derſelbe botanifchen 
Zwecken diente, läßt fid heute nicht mehr mit Be- 
ſtimmtheit feſtſtellen, jedenfalls dürfte ſeine Geſtaltung 
wohl kaum den Rahmen der derzeitigen Hausgärten 
überſchritten haben. Nach der im Jahre 1774 er— 
folgten Aufhebung des Jeſuitenordens fiel das 
Kollegiumsgebäude mit dem anliegenden Grundbeſitz 
dem ſtädtiſchen Gymnaſialſchulfonds als Eigentum 
zu; dieſer licp 1801 durch Profeſſor Dr. Stoll*) und 
den botaniſchen Gärtner M. F. Weyhe**) hier einen 

*) Als wiſſenſchaftlicher Leiter des Inſtitutes war zuerſt 
(1801) Profeſſor Dr. Stoll angeſtellt. Nadh deſſen frühem 
Tode (1304) wurde Profeſſor Dr. Caſſel fein Nachfolger. 
Tiefer war em Mann von Hoher Gelehrſamkeit, fein 
„Berfuch über die natürliden Pflanzenfamilien 
mit Rückſicht auf ihre Heilkraft“, das „Lehrbuch der 
natürliden Pflanzenordnung“ mò befonders feine 
„Morphonomica botanica“ fichern ibm ein ehrenvolles 
Andenken in der dentjchen Wiſſenſchaft; feine großen Ber: 
diente deranlasten den Profeſſor Nees don Efenbed, cine 
damals in Braſilien neu entdeckte Pflanzengattung mit dem 
Kamen des ausgezeichneten Gelehrten zu belegen. Im 
Dezember 1816 verließ Caſſel, zum großen Bedauern feiner 
Mitbürger, Köln, einem Rufe als Proſeſſor an der Univerſität 
Bent folgend. 

**) Weyhe war am botanischen Garten nur zwei Xabre 
thätig. Für den rheiniſchen Gartenbau bat er fi) durch Er: 
ſchaſſung der Düſſeldorfer Hofgartenanlageıı, ſowie einer Reihe 
anderer Gärten große Verdienſte erworben. — Maximilian 
Friedrich Weyge war zu Bonn am 15. Februar 1775 al 
Sohn des kurkölniſchen Hofgärtners Joſef Klemens Weyhe 
geboren. Seine Lehrzeit (1789--1792) verbrachte er unter 
Anleitung des kurfürſtlichen Hofgärtners Peter Joſef Lenné 
im Hofgarten zu Brühl. Nachdem er mehrere Jahre im Aus: 
tande als Gebilfe in Ztellung gewefen, wurde er 1801 als 
botaniſcher Gartner am botanischen Garten zu Köln angeſtellt, 
folgte jedoch nadh zweijähriger Thätigkeit einem Nufe als 
Hofgärtner nah Düſſeldorſ. In langjähriger, treuer Arbeit 
erwarb er fih Hier einen Ruhm, der weit über die, Grenzen 
der Rheinprovinz Hinausdrang und ihn zeitweilig abrief zu 
ehrendollem Wirken an verjchiedenen Stätten Deutſchlands 
und des Auslandes. Die Parkanlagen in Cleve und Roſenau, 
auf Burg Stolzenfels bei Koblenz, am Lindenhof bei 
Lindau u. f. w. find feine Werke. M. J. Werbe ftarb als 
Königlicher Sartendirektor zu Düſſeldorf am 25. Oktober 1846. 





botanischen Garten anlegen. AS Weyhe Jchon 
nadh zwei Jahren fein Amt niederlegte, trat an deffen 
Stelle Herr W. Berkenkamp; 1805 erſchien unter 
Napoleon I. ein Dekret, laut deffen nicht nur die 
vormaligen SSejuitengüter, Jondern auch dag frühere, 
an der Maximinenſtraße gelegene Maximinenkloſter 
zu Zwecken deg Unterrichts bejtimmt wurde. Die 
Schulverwaltung ließ die Kirche und Klojtergebäude 
der genannten Körperjchaft abbrechen und beſtimmte 
die nunmehr gewonnenen Räume famt dem früher 
Ihon vorhandenen und nutznießlich beſeſſenen Kloſter— 
garten zur Erweiterung: deg botanischen Gartens, 
welcher jegt eine Gejamtfläche von ca. 572 Morgen 
befaß und fidh bis an die Hinterhäufer und Grund- 
jtüde der Maximinenſtraße und Zranfgaffe aus: 
dehnte; wejtlich bildete das Hexengäßchen die Grenze. 
(Fortſetzung folgt.) 
ARO 


Bunftbläfferige Pflanzen. 
C. Sprenger. 


Aas man fo im gewöhnlichen Leben, bejonders 
der Gärtner, „buntblätterige Pflanzen“ nennt, 
ijt e3 nicht, was in folgender Augeinander: 

ſetzung verjtanden wird. Buntblätterige Pflanzen 
nd z.B. fehr viele Begunien, Caladien, Arum, 
Anthurium, Sanchezia, Bertolonien, und von bei 
ung heimiſchen Bflanzen einzelne Erd-Orchideen, 
Galeobdolon und andere mehr. Dieje von Haufe 
aus panachiert=blätterigen oder braun, rot, rofa, 
lila, violett, weiß oder gelb mit grin gefärbten 
Pflanzen find e3 nicht, die wir hier einjchliegen 
wollen oder verjtehen, fie erzeugen aus dev eigenen 
Gaat unter allen Umſtänden diefe ihnen fo charak— 
teriftiihen und jo wohlſtehenden Eigenjchaften gez 
treulich wieder, wenngleid) gerade fie eine aus: 
geiprochene Neigung zum Variieren haben und oft, 
jehr oft ebenfall3 ganz zum Grünen zurückkehren 
und ihre fie zierenden, brillanten Färbungen ein- 
büßen. 

Es ſind auch nicht die braun oder rot an den 
jungen Spitzen oder ſpäter panachierten oder voll: 
ftändig gefärbten Pflanzen, die wir bier al3 „bunt: 
blätterig” verjtanden Haben möchten, wie 3. B. jehr 
viele Gehölze, al3 die Blutbuche, die Ahorne zc., 
denn fie alle find nicht panachiert:blätterig in dem 
Sinne de3 Wortes, in dem dieje Bezeichnung fih 
bewegt. Sie find ganz im Gegenteil Eraftjtvogend, 
wie e3 feint, und nicht blutarm, wie die eigent: 
lihen ſogenannten bumtblätterigen Pflanzen, von 
denen bier die Rede fein joll. Ihr Chlorophyll 
hat eine tiefe, jatte Färbung angenonimen, fei e3 
nun, daß da3 Erdreich, in dem fie erwuchſen, oder 
veränderte Lage und klimatiſche Wandlungen daran 
die Urfache waren, immer bringen ihre Samen 
einen ſehr großen Zeil der den Eltern eigentinnlichen 
Blattfärbungen wieder und find meist fogar jehr 
konſtant, falls nicht frende Einwirkungen ftatthaben 
fönnen. So bringen die Samen von der Berberis 


Nah feinem Hinſcheiden errichteten ihm die dankbaren Bürger 
Düffeldorfs cin würdiges Standbild inmitten der von ihm 
geichaffenen Anlagen. (Alleeſtraße; 1873 in die Nähe des 
Jägerhofes verjekt.) BE 
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vulgaris fol. purpureis, fofern die Mutterpflanzen 
allein und abſolut getrennt von den grünblätterigen 
Pflanzen ftehen, immer nur Sämlinge mit blut: 
roter Belaubung hervor, oder es ſtellen ſich dod 
nur einzelne, mehr vder weniger braune oder ganz 
grünblätterige ein. — Wir wollen ung vielmehr mit 
jenen bumtblätterigen Pflanzen befchäftigen, die 
ſpontan da und dort in dev freien Natur ſowohl, 
al3 in den Gärten unter den Tauſenden ihrer 
Arten erjcheinen und die arm an Blut oder, wie 
man im Pflanzendaſein jagt, „Chlorophyll“, ein 
Eranfhaftes, oft allerdings dennoch Tebhaftes, ja 
ſcheinbar glänzendes Dafein führen. Glänzend, 
weil fie vom Menjchen al3 etwas Geltjames, 
Seltenes, oft allerdings mit Redt als etwas 
Schönes und Hervorragendes betrachtet werden. 
Diefe blutarmen Pflanzen find meijt Albinos im 
ganzen Sinne des Wortes. Ihre Blätter, Halme, 
Kelche, ja manchmal fogar ihre Zweige und Früchte 
find mehr oder weniger panacdhiert, entweder weiß, 
weißlich vder gelb, mehr oder weniger fabl oder 
kräftig. Das Grün, ohne welches ſolche Pflanzen ja 
bekanntlich überhaupt nicht zu leben vermögen, tft 
oft auf das geringfte Maß bejchränkt, denn aud 
wieder ift es vorberrjchend, und in ſolchem Falle 
vermögen diefe Pflanzen manchmal noch frudtbaren 
und feimenden Samen zu erzeugen, was befanntlid) 
bei den meilten folcher buntblätterigen nicht mehr 
der all ift. 

Daß folde panachiertsblätterigen Pflanzen nur 
mehr an einem jehr dünnen Lebensfaden hängen, 
beweift jchon ihr faft immer ſehr ſchwacher Wuds, 
der ficher allemal ſchwächer ift als derjenige der 
grünen Stammpform. Dann beweift aber auh, daß 
diefe Pflanzen krank find, dag Erjcheinen einzelner 
Individuen, 3. B. mitten zwiſchen einer Bohnen: 
pflanzung, Vicia Faba, die ganz weiß find oder 
wachsweiß oder gelblich, obne jeglides Grün, 
die nur folange zu leben vermögen, als die auf: 
gejpeicherten Nährſtoffe in den Kotyledonen fie 
erhalten, ſobald diefe aber verzehrt find, fofort 
verichmwinden. Genau fo ergeht e3 ähnlichen 
Sebilden aller Pflanzen der Erde, und ob man 
auh verjucht, fie zu erhalten, e3 fehlen Die 
Lebensbedingungen aller Weſen, da3 Blut, und es 
wäre eim Wunder fondergleichen, völlig weiße 
oder blaßgelbe Pflanzen zu züchten und zu er- 
halten. Blut ift Leben, ohne Blut ift Tod. Es 
giebt Menfchen, die aus ſolchem Grunde die 
jogenannten buntblätterigen Pflanzen nicht leiden 
mögen, und man kann ihnen im einer Sinficht 
allerdings nicht ganz Unrecht geben. Alles Krank: 
hafte jtößt ab, und wenn der gebildete Menſch 
frante Menfchen, d. h. folche mit irgend einem ab- 
ftoßenden Gebrechen behaftete duldet, fo ift dag nur 
die Stürfe feiner Chriſtenliebe und feines feften 
Willens, die fich in Mitleid, Bedauern und Duldung 
ausdrüden. Dieſe fehlen aber kranken Pflanzen 
gegenüber und haben feinen Sinn, darum duldet 
er fie nicht um fich. Wenn man aber ——— 
kann, daß ſolche Pflanzen mit einem Gebrechen be— 
haftet ſind und bedenkt, daß manche unter ihnen 
eben durch den Mangel ſchön werden, und wenn 








wman fermer bedenkt, dag die Gärten midjt zum | r 
mindetten eben durch Vielſeitigkeit und Manntg- 

faltigkeit füh jo ſchön bilden, dann wird man fid y 
jagen müſſen, daß diefe ſonſt entſchieden ranten 
Gebilde oft hoch willkommen ſind, und daß es Pflicht 
iſt, ſie zu erhalten. Dabei darf man aber nicht zu ® To ` aO ii 
weit gehen. Man darf z. B. buntblätterige Pflanzen, 


deren Wadhstum fo 
ihwah ift, dab der 
Gärtner fie faum jemals 
wirkungsvoll verwenden 
fann, oder Pflanzen, bei 
denen die Epidermis des 

Laubes durch den 
Mangel an Chlorophyll 
jo zart geworden ilt, 
daß das Laub in der 
Sonne verjengt und 
dadurch unſchön wird 
und verbrannt erſcheint 
oder andere durch ſolche 
Panachierung bedingten 
übelſtände und Unvoll— 
kommenheiten nicht er— 
halten wollen oder gar 
durch Verſchweigen 
dieſer Mängel ſie ver— 
breiten. Solche Sünde 
beſtraft ſich direkt, indem 
die Paſſion für derartige 
Pflanzen im kaufenden 
Publikum mehr ſchwin— 
det, und der geſunde 
Sinn ſich abermals ver— 
nichtend wider ſie er— 
hebt. Es giebt aber 
bereits eine große Zahl 
dieſer bunten Pflanzen 
in den Gärten, die wir 
gar nicht mehr entbehren 
können und wollen, und 
es war der Zweck 
dieſer Zeilen, deren 
Samen zu prüfen und 
zu konſtatieren, inwie— 
weit und welche im 
ſtande ſind, ihre Nach— 
kommen auch wieder 


panachiert-blättrig zul Temperiertes Baus 
erhalten. E3 find nur — R AE PERAN 
weni e i 6 Heizung. 2 

ig ⸗ welche dazu die Heizung und Samenlager 


Kraft haben. 

Alle Pflanzen, welche 
nad) einem Naturgeſetze 
variieren, haben fidh 
Streije gebildet, in denen fidh ihre Variationen be- 
wegen, und diefe Kreiſe werden von ihnen nur jehr 
jelten überjchritten. Werden fie es aber einmal, fo 
find diefe ütberjchreitungen entweder Mängel, Mon- 
Itrofitäten oder Bariationen ganz abnormer Art. 
Wenn 3. H. die Ipomoea hederacea, die fid) in der 
Form der Blätter große Beſchränkung auferlegte 
und nuur wenige Variationen darin zeigte, plüßlid) 





I = Oberer Garten. 
la ~ Sunmpfpflanzen 
l Darmbaus 
3 — Warmhaus 





Baſſin 
Brunnen 
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Der Botanifd 


wie e$ geichehen ijt, völlig ſchmal lanzettliche, mit nur 
zwei furzen oberen Lappen, welde die urſprüngliche 
orm faum noch ahnen, nicht aber mehr erkennen 
lajjen, hervorbringt, fo ift das abnorm und erregt 
unſer gerechtes Erjtaunen! Nun tritt aber das ſoge— 
nannte Buntblätterigiwerden der Pflanzen verhältnis: 
mäßig nur felten auf, und it ein Mangel. Diejen 
Mangel aber fortzufegen, hat die Natur gar feine Auf: 


WR 


n ums Jar 1857. 


gabe, auch feine Luft, fie läßt ſolche vereinzelte Indivi— 
duen einfach fallen, und nur der Menjch in feinem 
Wahne, aber aud in feiner Bieljeitigfeit nimmt fie auf, 
um fie zu erhalten. Das jteht in feinem Belieben, denn 
ev ift bis zu jener Grenze der Herr der Schöpfung, 
aber unterftügen fann ihn die Natur nur wenig im 
feinem Thun, und will ev jolche Pflanzen erhalten, 
jo muß er zu feiner Kunſt greifen und fie durch 
Stedlinge, Teilung oder Veredelung, wie man jagt, 
erhalten und vermehren, und nichts ijt für ihn leichter 
al3 dag. — An der Hand der Reihenfolge Tolcher 


10 — Kolonade (erbaut 1842). 
11 — Kalthaus. 


12 = aboratorium. 

13 =- Bureau und Sebilfen-Wohnunı. 
lt = Wohnhaus des botan Gärtners. 
15 = Baffin. 
15 — plag zum Aufitellen der Orangerie. 
17 — inden. 


18 — Kajtanien. 

19 == Eingänge. ! 

PBflanzenfanilien, die dem Gärtner bejonders reiche 
Beute für feine Gärten geben, und die ihm ſolche 
bunten Gejchöpfe in den Schoß werfen, möchte man 
mn einmal verjuchen feitzuitellen, welche derjelben 
er durch) Samen fortzupflanzen im ftande ijt und 
damit noch Ausficht hat, die Gabe des Variierens 
auch bei den buntblätterigen Pflanzen fidh zu nutze 
zu maden! — 
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Ranumceulaceen. Gie find fo urwüchſig, voll 
jo viel Lebenskraft und Geiſt, daß fie Feine Neigung 
zum Krankſein beſitzen, und es ſind nur wenige 
bekannt geworden; da ſie unſcheinbar find, werden 
jie wenig verlangt und verwendet. Anemoneapennina 
fol. var. bringt vollfonmtenen Samen, aber mir grüne 
Pflanzen. Ranunculus bullatus fol. var. bringt 
taube Samen, die nicht einmal befruchtet find. 
Helleborus niger fol. var. fegt niemals Samen 
an, und damit find fie fo ziemlich erſchöpft. 

Magnoliaccen. Liriodendron Tulipifera, der 
Zulpenbaum, hat meh- 
verepanachiert:blätterige 
Formen. Da aber der: 
jelbe ſtets nur leichte 
und faum NVefeimfähige 
Samen  bervorbringt, 
jo ift e3 ziemlich ficher, 
daß feine krankhaften 
Formen noch weniger 
fruchtbar ſein werden, 
leider kann man bis 
heute darüber nichts 
Genaues ſagen. Samen, 
welche man von dem 

ſilberbuntblätterigen 
Tulpenbaum in Nord— 
Italien ſammelte, waren 
gänzlich taub und leer. 

Anonaceen. Es 
giebt ſchmal gelb geran— 
dete Anona-Formen, 
die allerdings wenig 
dekorativen Wert be— 
ſitzen, deren Samen aber 
vollkommen ſind, und die 
auch einen Teil der Säm— 
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! duzieren. ES find tro- 
pilhe Fruchtbäume und 
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vor; da ihre ſtrotzende 
Lebenskraft, wie es 
ſcheint, eine tiefergrei— 
fende, krankhafte Pa— 
nachure aber gar nicht 
zuläßt und die vorhan- 
denen ſehr gering ſind, 
ſo iſt dies ſehr natürlich. Dieſe Samen aber müſſen 
wohl immergrüne, geſunde Pflanzen wiedergeben, denn 
man hat noch nicht von dem Auftreten beſſerer For— 
men derſelben gehört. Es giebt eben ſehr viele 
Pflanzenfamilien, die wenig oder keine Neigung zum 
Krankſein bekunden, und die ſelbſt unter ganz ver— 
änderten Verhältniſſen ſich geſund erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zum Antrag Kowalleck, 
betreffend Abſchätung gartenkünftlerifcher Anlagen. 


C. Heide: Aachen. 
(Fortſetzung.) 


Endlich glaube ih noch, day auch die zur Unterhaltung 
Anlagen anfgewendeten Koſten mitberechnet werden 
und war, indem diejelben in ähnlicher Weile 
ermittelt werden, wie vorhin bezüglich der Koſten der eriten 
Einrichtung dorgejchlagen wurde Denn nur durch die Pflege, 
welche unter Aufwendung diefer Mittel der Anlage feitber 
zu teil geworden ijt, ijt fie das geworden, was jie augen- 
blicklich darſtellt. ES ift mir indeſſen zweifelhaft, ob diefe 
beiden Bolten (die Koſten der Einrichtung und der bisherigen 
Unterhaltung) nicht etwa Schon einen Teil des beſonders zu 
berechnenden idealen Wertes der Anlage bilden, anſtatt ihres 
reellen Wertes. Außer Betracht gelaſſen werden dürfen ſie 
aber meines Erachtens nicht.”) 

Bon der fid aus den jorgfältigen Berechnungen diejer 
einzelnen Borttionen ergebenden Geſamtſumme ijt ein Kapital 
in Abzug zu bringen, deiten Zinſen erforderlich find, um die 
Anlage in ihrem jerigen Zuſtand zu erhalten**); denn nur 
durch angemeſſene Pflege faun der ihren augenblicklichen 
Wert repräſentierende Zuſtand gewahrt bleiben, ohne dieſelbe 
würde ſie nach und nach an Wert und Bedeutung verlieren. 
Wer alſo eine Anlage übernimmt, legt ſich dadurch die Laſt 
ihrer Unterhaltung auf, die von dem ſeitherigen Beſitzer ge— 
tragen wurde.“**) Verzichtet er dann nad) der Übernahme 
auf die Fortführung der Unterhaltung der Milage, jo ver: 
liert diefelbe in demſelben Berbältnis an Wert, als durch 
Erijparnis an Unterhaltungskojten dag Kapitalvermögen des 
Beſitzers fteigt. 

Auf Grund dieſer Berechnungen dürfte man wohl in 
der Lage fein, den reellen Wert einer Gartenanlage in Geld 
zutreffend gum Ausdruck zu bringen. Schivieriger iſt unter 
allen Umjtänden die Aufgabe, den idealen Wert derjelben 
annähernd rihtig anzugeben. ES werden fidh, wie ich ſchon 
erwähnt, immer Differenzen zwischen den Gutachten ver- 
ſchiedener Sacverjtändiger ergeben und Schwankungen don 
groger Höhe vorkommen, zumal ja auch die Yicbhaberei und 
das perjönliche Intereſſe, welches unter Umſtänden gebegt 
wird, mitſpricht. Dieſe Unterſchiede in der Höhe der 
Schätzungen werden ſich aber vermindern, wenn die Berück— 
ſichtigung verſchiedener beſtimmter Sejihtspunfte zur Regel 
wird, und wenn man fid) flar darüber wird, worin der 
ideale Wert einer Parkanlage berudt, anjtatt nur von fub- 
jeftiven Anſchauungen auszugeben und ing Blaue hinein 
zu tarieren. Auch bin ich der Anſicht, dar bei einem Streit- 
verfahren, wo es fih um ein bedeutendes Objekt handelt, 
jtetS mehr alg ein Sachverständiger don den Parteien reſp. 
vom Gericht anzunehmen itp; denn es dürfte fidh eben mit 
Rückſicht auf die Beeinfluſſung des Gutachtens durch fub: 
jektives Empfinden und durch den Mangel an thatfüchlichen 
Anhaltspunkten für die Abmeſſung der den idealen Wert 
einer Gartenanlage ausdrückenden Geldſummen als notwendig 
eriveijen, aus mehreren unabhängig boneinander abgegebenen 
Schätzungen das Mittel zn nehmen, um wenigſtens annähernd 
das Nichtige zu treten. 

Erfahrungsmäßig wird auf ein Gutachten immer ein 
mm fo größeres Gewicht gelegt, je eingehender es begründet 
iſt. Die einfache Angabe einer beſtimmten Summe genügt 
nicht, fondem es ijt nachzuweiſen, warm die angegebene 
Summe in der betreffenden Höhe gewählt iſt, und worauf 
ſich die Abſchätzung ſiützt. In dieſer Hinſicht ſind ver— 
ſch iedene Geſichtspunkte, die ich in der Folge erörtern will, 
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von Richtigkeit, weil fie die Möglichkeit gewähren, einer vor— 
zunebmenden Schäßung als Unterlage zu dienen und die 
falide Begründung zu erleichtern. 

Für den idealen Wert einer Gartenanlage kommt zunächſt 
ihre Lage in Betracht. An einem Beifpiel fei dies erläutert. 
Es ijt einleuchtend, day cine Parkanlage in unmittelbarer 
Nähe einer größeren Stadt mit lebhaft entwidelter Induſtrie 
einen geringeren Wert für den Liebhaber Hat als eine An— 
lage auf dem Lande, in ruhiger Umgebung oder in größerer 
Entfernung Von einer Induſtrieſtadt, wo fi) die unan: 
genehmen Wirkungen des Induſtriebetriebes nicht mehr 
geltend machen. Der Lärm und die Unruhe, welde in einer 
ſolchen Stadt berifihen, die ſchädliche Gimvirtung des Raudes, 
Rußes und Staubes anf die Begetation, die Unannehm— 
lichkeiten und Berdrieglichfeiten, welde durch die größere 
Roheit entjtchen, die einem Zeil der Arbeiterbevölkerung 
einer Fabrikſtadt anzuhaften pflegt, bilden Momente, die es 
für einen unabhängigen Beliger nicht febr wünſchenswert ers 
scheinen laſſen, bier eine Anlage zu bejigen; einmal Hat man 
weniger Genug an einer folden Anlage, dann aud find die 
Schwierigkeiten ihrer Unterbaltung und der Pflege des 
Pflanzenwuchſes grögere. Dann kommt noch hinzu, daB, je 
lebbafter der Induſtriebetrieb und daher auch das Wachstum 
einer derartigen Stadt iſt, um fo eber der Zeitpunft ein- 
treten wird, wo die Anlage einen gewerblichen Etabliſſe— 
ment, einer neuen Straße, einer Cijenbabnlinie oder der: 
gleichen geopfert werden mug, oder wo der in feinem Wert 
gejteigerte Boden die Umwandelung der Anlage in Baupläge 
vorteilhaft erfcheinen läpt. Aus allen diefen Gründen wird 
die Erhaltung der Anlage Schiwieriger, ihr Genuß beſchränkter 
und ihre wahrfceinliche Dauer kürzer fein, und daraus er- 
giebt fid, dag der ideale Wert derjelben nicht fo Hoch zu 
deranichlagen fein wird, als wenn diefelbe in einen länd— 
lidden Bezirk oder in der Nähe einer weniger lebhaften Stadt 
gelegen ijt. Der reelle Wert der "Anlage wird in diejen 
Halle allerdings ein größerer fein; denn der Grund und 
Boden ſieht befammtlich in der Näbe von Anduftrieorten fehr 
Hoch im Preiſe, und man bat bier alfo einen all, wo die: 
ſelben Umſtände, die den idealen Wert einer Anlage perap? 
jegen, den reellen Wert derjelben fteigern. 

In zweiter Linie ijt der zeitliche Zuſtand der ditase, 
und zwar vorwiegend derjenige der Hauptmaſſe ihrer An- 
pflanzumgen, in Betracht zu zieben. Die Anpflanzıngen find 
die hauptſächlichſten Beltandteile jeder Garten: und Barkunlage. 
Schöne alte und dabei noch geſunde Bäume haben für den 
Gartenkünſtler und Liebbaber einen großen Wert. Man dente 
mur an die Eichen des Muskauer Partes. Solde Bäume, 
die geradezu ımerjeßlich find, und obne welche die betreffende 
Anlage vielleicht gar feinen Wert haben würde, laen fid 
nicht mit eben angepflanzten, jungen Setzlingen vergleichen. 
Qe jünger die Anpflanzımgen find, um fo leichter läßt fid) 
eine ähnliche Anlage an einen anderen Orte unter gleichen 
Bedingungen wieder einrichten, und um fo niedriger jtellt 
ih ihr idealer Wert. Aber auh zu alte Bäume machen eine 
Ermäßigung der Abſchätzungsſumme notwendig; deun bci 
ihnen ijt die doraustichtlihe Lebensdauer und damit dic 
Wahrjcheinlichkeit ihrer ferneren Erhaltung geringer als bei 
Anpflanzungen, welche im bejten Alter stehen. Die Schön: 
beit der einzelnen Bäume, die Seltenheit der Arten, die 
Geſundheit — alles find Momente, die in die Wagſchale fallen. 

Auch ift zur berücktichtigen, wie die Bodens und ſonſtigen 
Berhältnilje für die Anpplanzungen find. Zn Lagen von 
guter Bodendejchuffendeit gebt das Wachstum viel leichter, 
Schneller und Sicherer von — als unter ungünſtigen Ver— 
hältniſſen. Daher haben ua entiwidelte Aupflanzungen, 
die unter Überwindung von Schwierigkeiten herangezogen 
werden mußten, einen weit höheren Wert als jolche in Lagen, 
wo ſozuſagen alleg von ſelbſt wächſt. Auch an dieſer Stelle 
bin ich mir wieder ziveifelbaft, ob niht die Bewertung deg 
legten Punktes richtiger bei der Berechnung der Koſten, welche 
die Einrichtung und Unterhaltung der Anlagen vderurfacht 
hat, in Betracht zu gichen ijt. 

Endlich darf nicht unberücdichtigt bleiben, wie die Anlage 
in fich felbjt angeordnet und mit ihrer Umgebung in Ber: 
bindung gejegt ift, mit anderen Worten, einen wie hoben 
Kunſtwert die Anlane bat. In der Komposition der Anlage 
und in der geſchickten Nutzbarmachung der landjchaftlich 
jhönen Teile der Umgebung kommt ja vornehmlich die künſt— 
lerijche Befähigung defen zum Ausdruck, welcher diejelbe 
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entwarf und angelegt, ſowie weiterhin auch die Geſchicklichkeit 
deſſen, der die Unterhaltung geleitet bat. In dieſer Hinſicht 
annähernd richtig zu ſchätzen, dürfte die allergrößte Schwierig— 
keit bieten, und gerade hier iſt nur durch vergleichende Zu— 
ſammenſtellung der Urteile mehrerer befähigter Gartenkünſtler 
ein brauchbares Reſultat zu erreichen. Schluß folgt.) 


Ges 
Der Gewürzſtrauch (Calycanthus). 


A. Uſteri, Yandichartsgärtner, Zürich. 

Der Landjchaftsgärtner verlangt von Gehölzen, die als 
die beiten anerfannt fein wollen, dag fie einen malerischen 
Wuds, ſchöne Blätter, Blüten und Früchte haben und das 
fie wohlriechend feien. Aber als erjte Bedingung gilt doll: 
jtändige Winterhärte. Im Calycanthus befigen wir eine 
Gattung, die diefen Ideal febr nahe kommt, und die cs 
deshalb wohl verdient, day wir uns etwas eingehender mit 
ihr beichäftigen. 

Ten deutichen Namen verdankt diejes Gehölz dent eigen 
tümlichen Beruch, den ſowohl die Blätter, als auch das Holz 
beim SZerreiben von tid) geben. Die Blütenhülle ſämtlicher 
Arten ift mehrreibig, teil3 dunkelbraun, teilg faſt weir. Alle 
Repräſentanten find ſtrauchartig. Die in den Gärten ver: 
breitettte Art ift: 

Calycanthus floridus ZL., der wohlriehende Gewürz— 
rauch. Nach Dippel erſtreckt ſich fein Verbreitungsbezirk 
von Virginien bis Florida; er ſoll etwas froſtempfindlich 
ſein. Bei uns werden weder jüngere, noch ältere Pflanzen 
geſchützt, und es iſt nie beobachtet worden, daß ſie über 
Winter gelitten hätten. Die höchſten, don mir beobachteten 
Exemplare erreichen cine Höhe don 2--212 m. Die ſehr 
(oder angeordneten Ajte zeigen eine dunkelgraue Rinde. Tic 
breitzeitörmigen biS ovalen Blätter find dicht Debaart und 
werden bei einer Pänge von 6-7 cm zuweilen 4-5 cm 
breit. Die zahlreichen Blüten erſcheinen im Mai und Juni 
und find don dunkelbrauner Farbe. Sie enthalten einen 
ftarf ausgeprägten Erddeergeruc. Eine Form von C. floridus 
mit länger geitielten, dDunfleren und grögeren Blüten ift 
C. ovatus Ait, vermutlich ſynonym mit C. tloridus latifolius 
der Gärten. 

Der reichblühende Gewürzitrauch, Calveanthus fertilis 
dit, bat feine Heimat in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, von Penſylvanien längs der Alleghanies ſüdlich 
bis Carolina (Dippel). Audy diefer Strauch ijt nicht froſt— 
empfindlich. Seine Blätter ſind — an den von mir be— 
obachteten Exemplaren — kleiner und weniger behaart. 
Die Blüten erſcheinen etwas ſpäter und duften nicht. In 
der Farbe find lie denen von C. tioridus völlig gleich. Eine 
Form, C. glaucus Wild., zeichnet fich durd etwas ſtärkere 
Behaarung von der Hauptart aus, 

Weniger verbreitet alg die vorhergehenden Zperies ijt 
C. occidentalis Hook et Arn. (C. macrophyllus hort), 
der die Weſtküſte Nordanierikas, Von Nalitornien bis zu dem 
ſüdlichen Britiſch-Columbien, feine Heimat nennt. Auch dieſer 
Strauch iſt winterhart. Er bleibt niedriger als die Le: 
ſchriebenen Species; ſeine Blätter ſind bedeutend größer 
und weniger behaart. Die Blüten erſcheinen erſt im Juli 
und Auguft und find größer als bei C. Horidus, Heller, 
geruchlos und weniger zahlreich. 

Aus Japan ftanımt die gemeine Winterblüte (Calye. 
praecox L.: Chimonanthus praecox Lk.) von der id 
ein einziges Eremplar fenne. Bei jtrengiter Winterfälte, im 
‚sebruar und März, öffnet fie ihre gelblichiweisen Blüten, 
denen ein herrlicher Wohlgeruch entjtwönt Tie Blätter 
ericheinten Viel ſpater als die Blüten. Das beichriebene 
Exemplar jtand an febr geihüßter Stelle in einem don zwei 
egen Norden und Weiten gerichteten Mauern gebildeten 
Winkel, woſelbſt es unbedeckt aushielt. Da meines Wiſſens 
in unſerer Gegend fein anderes Gremplar eriltiert, fo kann 
ih nicht enticheiden, ob man den Strauch als winterhart 
bezeichnen darf. 

Es feien bier einige Gruppen angerübrt, im 
Calycanthus befonders ſchön zur Geltung kommt: 

hus Cotinus, Cornus alternifolia, C. alba, Philadelphus 

grandiflorus, Calvcanthus floridus. 

Catalpa speciosa, Weigela (Diervilla) forida, Rhamnus 

utilis, Viburnum Lantana, Calveanthus occiden- 
talis, C. floridus. 


deren 


Cercis canadensis, C. Siliqnastrum, Cereidiphyllum 
japonicum, Chionanthus virginiea, Calveanthus 
Horidus,. C. fertilis. 

Die Vermehrung der Calveanthus gejchiebt durch Ab— 
leger und Wurzelſchößlinge, die gewöhnlichtte und ergiedigite 
Methode bleibt aber die Ausfaat, welche in Schalen voder 
Kiſtchen im Kalthaus vorgenommen wird. 


AM 
Sollen wir die Obſthüume beim Gehen ſchneiden 
oder nicht? 


Ta man über dieles Thema vielerorts im Unklaren iſt, 
mill ich bier meine Erfahrungen, die ich im diefer Beziehung 
gemacht babe, mitteilen. 

Gin Baum, von dem wir einen fräftigen Trieb erwarten 
können, Schneiden wir beim Zegen und gwar regelrecht wie 
einen, der überhaupt micht derprlanzt worden ijt. Einen 
Paun jedoch, von dem wir im erſten ‚Sabre einen ſchwachen 
Trieb erwarten, ſchneiden wir beim Setzen nicht, ſondern 
evjt im folgenden Jahre, wenn er angewachſen ijt. Schneiden 
wir einen Baun, don dem wir einen frältigen Trieb er: 
warten, beim Setzen nicht, Jo baben wir im zweiten Jahre 
ſtatt gedrungene reichverziveigte Jte, lange Nuten, und wenn 
wir die Krone Wieder ins richtige Gleichgewicht bringen 
wollen, gebt verhältnismäßig mehr Holz verloren, als wenn 
man den Baum gleich im erjten Jahre geichnitten hätte. 
Gine Ausnahme davon machen allerdings gewiſſe Zorten, Die 
von Natur aus einen gedrungenen Wuchs und reiche Ver- 
zweigung Naben und Deshalb uberhaupt nicht geſchnitten 
werden müſſen. Betrachten wir nun den anderen Fall. Wir 
haben einen Baum, an dem wir einem ſchwachen Trieb er- 
warten. Wir jchmeiden ibu beim Zeren nicht. Die Eleinen 
Triebe, die fid über den Sommer bilden, ſtehen an den 
Spigen der Zweige, die Holzaugen, auf die wir dann im 
folgenden „Jahre ſchneiden werden, bleiben jchlarfend. Uber 
dieſe ſchneiden wir im zweiten Jahre, und wird dev Baum, 
wen er ordentlich eingewurzelt ijt, aus dieſen ſchlaſend ge- 
bliebdenen Augen fräftige Kronenzweige entwickeln. Würden 
wir einen folden Baum gleich beim Zegen regelrecht auf 
Form ſchneiden, jo würden die Zchnittaugen, die imt anderen 
Fall ſchlafend geblieben wären, etwas austreiben, das heint 
jich zu funzen Fruchtſpießen, die gewöhnlich Wwagerecht dom 
Ait abtteben, entwickeln; benn Schnitt im zweiten Jahre nad) 
dem Setzen Hätten wir anſtatt fchlafende Augen, kurzes ab: 
jtehendes Fruchtholz, das Tuch zur Bildung einer hübſchen 
Krone nicht eignen wird. Das Beurteilen, ob ein Baum 
einen fraftigen Trieb machen wird oder nicht, hängt don den 
Umſtänden ab, unter welden der Baum gepflanzt wird. 
Geſchieht das Segen im Serbft, bei guter Bewurzelung des 
Baumes in loderen, guten Boden, dann Naben wir einen 
fräftigen Trieb zu erwarten. In dieſem Falle ſchneiden wir 
den Baum bein Zegen. Dasſelbe itt der all, wenn die 
Bäume, die über Winter im Einſchlag Ttanden, im zeitigen 
Frühjahre gepflanzt werden. Haben wir dagegen ſchwache 
Bäume mit wenig Faſerwurzeln bei Srühjabrspflanzung, die 
vielleicht noch etwas ſpät Stattfindet, da können wir feinen 
oder nur einen ſchwachen Trieb erwarten und ſchneiden deg- 
halb dieſe Bäume beim Setzen nicht. Haben wir es aber 
mit Bäumen zu thun, die bei ſchlechter Bewurzelung ſehr 
lange, ſtarke weige baben, wäre e$ nicht zweckmäßig, diec- 
ſelben gar nicht zu ſchneiden, denn die wenigen Wurzeln 
wären nicht im Stande, den vielen Blättern, die an den 
langen Zweigen jteben, genügend Waſſer und Kabrung zu: 
zuführen. An dieſem alle ſchneiden wir die Bäume beim 
Gegen etwas zurück und zwar etwa 15—20 cm über den: 
jenigen Augen, bis zu denen wir im folgenden Jahre regelrecht 
auf Form zurück ſchneiden müſſen; da mögen dann im erſten 
Jahre die oberen Augen etwas austreiben, diejenigen, auf die 
wir zum Schnitt reflektieren, werden ſchlafend bleiven. Beim 
Steinobſt gilt nur eine Regel, man ſchneidet dieſelben immer 
beint Setzen. Wir werden bei dieſer Obſtart, welcher eine 
reichere Bewurzelung eigen iſt, meiſtens ſchon im erſten Jahre 
einen ziemlich kräftigen Trieb bekommen, außerdem Wäre 
da ein Unterlaſſen des Schneidens deshalb nachteilig, weil 
das Steinobjt am zweijährigen Holz nicht mehr austreibt, denn 
die Augen, die im erften Jahre nicht austreiben, find fpäter 
nicht mehr zu vechnen. Sies ijt dor allem bei der Anzucht 


von Zwergobſt zu beobachten, bet Steinobſthochſtanimen wird 
man auker der Regulierung einiger Unregelmäßigkeiten m 
Der Krone meiſtens micht viel zu ſchneiden baben. 

Aus all den Geſagten ergiebt ich alio, day wir Ztein: 
obſt gleich beim Zegen ſchneiden müren, ferner folde Kern— 
obſtbäaume, die im Herbſt mit guten Wurzeln gepflanzt 
werden. Midt, oder marig Ichmeiden wir diejenigen, die wir 
mt Frühjahr etwas ſpat ſetzen, ebenſo ſolche, die jchlechtes 


Wurzelwerk haben. N. 3wicky. 
> 


—% Rleiners Mitteilungen. 


Berliner (Gewerbe : Auaftellung 1896. In einer am 
3. Jannar d. Is. im Klub der Landwirte unter dun Norte 
des Skonomierats und Baumſchulenbeſitzers Hern LV. Späth 
(Yirdorf bei Berlin ſtattgehabten Berſammlung wurde bes 
ſchloſſen, diejenigen Mitglieder don Vercinen des Garten- 
baufaches, deren Vorſtände ihren Sig in Berlin und Umgegend 


J, 


haben, zur Beteiligung au der Gewerbe-Ausſtellung zu: 
zulaſſen, und gwar ſoweit es der Raum geltattet. Die 
Mitglieder müſſen jedoch deutſcher Nationalität ſein und 


dürſen die Ausſtellung nur mit ſelbſtgezogenen Gegenſtänden 
beſchicken. 

Die Wälder von Japan. Unter dieſer überſchrift bringt 
„Gardeners Chronicle“ aug der Feder eies Mitreiſenden eme 
intereſſante Schilderung der vom Profeſſor Sargent, dem 


Direktor des Arnold-Arboretums, im Herbſt 1592 durch 
Javan unternommenen Forſchungsreiſe. Nachdem in dev 


Einleitung auf die außerordentliche Reichhaltigkeit der japa— 
niſchen lora hingewieſen und ein Vergleich mit der im 
Liten Amerikas befindlichen Vegetation zu Gunſten der 
erſteren angeſtellt wird, greift der Verfaſſer einzelne, beſonders 
intereſſante Stellen heraus und läßt Herrn Proſeſſor 
Sargent ſelbſt ſprechen. l 

Om Vordergrunde liegt der See Yumoſo, bekannt durch 
jeine Warmwaſſerquellen, der nad hinten durch das Miffo- 
Gebirge, day fid 1709 ın Hoch erhebt, abgegrenzt wird. Der 
Wald begint am Ufer des Sees und beſteht hauptſächlich 
aus Tsuga diversifolia, Betula Ermani, Abies, Picea, 
Pterocarya, Cercidiphyllum und der Bergefche. Im tiefen 
chatten am Ufer wachjen niedrige ormen von Azalea 
indica, Elliotia paniculata, große Maren von Rhododendron 
Metternichi, das hier das Rh. Catawbiense erſetzt, Ilex 
rugosa, Clethra canescens, Panax horrida und die leine 
Blaubeere, welche die Bergabhänge in allen nördlichen Land- 
ſchaften bekleidet, Jorvie die überall anzutreftenden Bambuſen. 

Während das Unterholz der amerifanchen Wälder ſich 
aus Sträuchern, wie Vaccinium, Gaylussacia Epigaea, 
Kalmia, fleinen Pirus, wilden Roſen und Lycopodium 
zuſammenſetzt, ſehen wir in Kapan den Waldboden bis in 
die hoben Berge mit undurchdringlichen Mengen von Bam: 
bufen in verschiedenen Arten bedeckt. Dieje, deren Höbe in 
den derfchiedenen Yandjtrichen zwiſchen 1-—2 m wechjelt, 
machen die Waldflur eintönig und unintereſſant und ver 
hindern dag Wachstum anderer Sträuder, die daher nur an 
Waldrändern oder offenen Blägen, iwo fie genügend Lidt 
haben, um fidh ausbreiten und emporwachjen zu fünnen, 
gefunden werden. Die Nteichhaltigfeit an Bambuſen ift ohne 
‚Zweifel die Urſache, dag den meiiten japanischen Pflanzen 
ein rankender Habitus eigentümlich ijt. Die wilde Wein: 
traube gedeiht in den feuchten Wäldern von Yezo in einer 
Ztärfe und Höbe, wie man fie in Amerifa und fogar am 
Miſſiſſippi nicht findet. Actinidia argusa flettert in Die 
Spigen der höchtten Bäume. Nichts fällt in Gapan mehr 
auf, als die Baumſtämme, 20 25 ın Dod, mit fletternden 
Pydrangen (H. petiolaris), Sehizophragina oder mit immer- 
grünem Laubwerk des rankenden Evonymus bekleidet zu 
jeben. Glveine und Epheu erinnern den Reiſenden daran, 
dar er fidh in der Alten und nicht in der Reuen Welt 
beſindet. 

Im weiteren werden die einzelnen Familien aufgeführt, 
und zwar mit den Magnolien beginnend und mit den Noni- 
feren endigend. An die botaniſchen Merkmale knüpfen ſich 
ſehr anregende Bemerkungen in Bezug auf den Gartenbau 
am. So wird viel don den Schönheiten der Magnolia 
hypoleuca, M. Kobus, M. salieitolia und den Familien 
Michelia, Illieium, Kadsura und Schizandra geſprochen. 


+ 


— Fragekaften. 

Unter dreier Abtetlung werden alle ber der Redaftton einläaufenden An: 

fragen, joweit jie m den Rahmen des geſamten Gartenbanes gehorcn., 

von erſten Fachmannern oder von der Redaktion jelbit beantiwortet. ADC: 

vorragende Yandjhaitsaantmer, Kültivateure, Komologen und Botaniter 

haben ihre Mitarbeiterſchaft für dicie intereſſante Rubrik unſeres Blattes 
zugeſichert. 

Beantwortung der Frage Zeite 416 des vorigen 
Jahrganges: „Von welchem Tier ſtammt die Yarde (fuß— 
(vie Wade), welche in den Trieben der Nelken lebt und das 
Mark derfelben zeritört? Wie fann man die Prlanzen vor 
dieſem Tier, welches im Züden ſehr zablreich auftritt, ſchützen?“ — 
Œs dürfte fid bier um den Nelkennager, Phytonomus 
polygoni F.. handeln, einen kleinen Rüſſelkäfer von 6 mm 
Vange, deien fußloſe, grünliche, auf dem Rüden mit einem 
roten Langsſtreifen verſehene Larve fid) in die Triebe der 
Gartennelken einbohrt und tie aushöhlt, fo day Ne ſchließlich 
abiwelfen. Man findet tie auch in den Samenkapſeln der 
Nelken, welche Ste gleichralls zeritört. Als Gegenmittel wird 
empfohlen, die Yarven, jobald man die welkenden Triebe 
bemerkt, aufzuſuchen und zu töten, indem man mit einem 
ſcharſen Meſſer den Trieb aufchliet und die Yarde heraus— 
sieht. Der Käfer benagt die Blatter und jungen Triebe von 
Polygonum aviculare, und muß man deshalb dieſes Unkraut 


von den Nelkenkulturen möglichit fernzuhalten juden. E. C. 
ZU dieſer rage Jchreibt uns noch Herr penned in 


Cracau Dei Magdeburg: Veider fann ih die Frage, von 
welchen Tier die Yarve ſtanimt, nicht beantworten. Zo viel 
jteht aber feit, day man das Tier teilweis rernbalten fann 
von den Pflanzen. Bedingungen bei der Nelkenkultur ſind 
folgende: Nie verwende man fFriichen Dünger, wenn ſchon 
dann Kompoſt oder dberrottete Miftbeeterde. Das Vand, aur 
dem Nelken ausgepflauzt werden follen, muß im Heroſt 
bearbeitet werden: dasſelbe muß möglichſt durchlaſſig und 
jahrelang vorher rigolt ſein. Ten guten Boden laſſe man 
oben. Die Pflanzen dürfen niemals zu dicht gepflanzt 
werden, damit dieſelben der Luft und Zonne vollkoninien 
ausgeſetzt ſind. Man [odere öfter das Erdreich um Die 
Pflanzen und halte fie frei von Unkraut. Aud bringe id) 
aus Vorſicht für dieſe Tierchen auf das für Nelken bearbeitete 
Land die Abfälle einer Seifenfabrik, welches für die Pflanzen 
ſehr gut iſt; dieſelben werden im Winter aufgeſtreut. In 
früheren Jahren überfütterte ich meine Nelken mit Dünger, 
heute nicht mehr, denn das war ein guter Schlupfwinkel für 
das Inſekt, um die Eier darin abzulegen. Durch dieſes Ver— 
fahren bin ich von Ungeziefer verſchont geblieben; eS zeigt ſich 
bier und da einmal eine Made, aber dodh nur vereinzelt. 





Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutſcher 
Sartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine Verſammlung jtatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Verſammlung ift am Montag, 
den 13. Januar 1896, abends 7 Uor, im Bereinslofale imt 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße VVL. 

Tagesordnung: 


1. Anmeldung und Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Peridt des Nallenausichuffes über die Vorgenommene 
Prüfung der Vereinskaſſe. 

3. Weitere Beiprehung über Wertabſchätzungen von Garten 
anlagen. 

+. Beantwortung mehrerer Anfragen von auswärtigen Mit- 
glieder. 

5. Berichiedene Mitteilungen. 


Um 51⁄2 Uhr Sitzung des Kaſſenausſchuſſes behufs Prüfung 
der Vereinskaſſe. — Beratung über Drucklegung und Vertrieb 
der Gebührenforderungen u. ſ. w., ſowie der Grundſätze bei 
Wettbewerbungen. 


23 Perſonalien. 

Gane, H, Handelsgärtner in Lehrte, ijt verſtorben. 
Grieve, Peter, bekannter Pelargonienzüchter, ijt zu Burg, St. 

Edmonds, England, im Alter von 83 Jahren verſtorben. 

Dem im Jahre 1849 in feinem 45. Lebensjahre zu Wien der: 
jtorbenen berühmten Botaniker Brof. Dr. Stephangadis laus 
Endlicher, Direktor des botanischen Gartens in Wien, wird 
im Säulengange der Wiener Univerſität eim Denkmal er- 
richtet werden. 


— 4e 


Die Sartenanlagen am Dom zu Köln, 
einft und jetzt. 


(Ein Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Domes.) 


H. RN. Jung, 
Städtiſcher Obergärtner zu Köln, Rh. 


Fortſetzung.) 


Mis zu dem im Jahre 1826 erfolgten Ableben des 
= botanischen Gärtners Berkenkamp zerfiel 
der Garten in vier Hauptabteilungen. Die erfte 
enthielt: die ein- und zweijährigen Pflanzen des 
freien Landes, die zweite: die ausdauernden (pez 
rennierenden) Pflanzen des freien Landes; an 
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1. Eine reiche Auswahl von Arzneipflanzen, 
2. die wildwachſenden oder die im großen an— 

— Futtergewächſe, 

3. die techniſchen Nutzpflanzen, 

4. die Forſtkulturpflanzen, 

5. die Flora der Umgegend in vielen ihrer merk— 
würdigſten Gattungen und Arten. 

Die in medizinischen, ſowie in öfonomijcher 
Hinſicht wichtigen Pflanzenfamilien waren vor den 
übrigen zahlreicher vertreten, fo 3. B. die Familie 
der Doldengewächſe durch 103 Arten, die Korbblütler 
durch 102, die Lippenblütler durch 164, ſowie die 
Hülfengewächle durch 358 Arten. Auch das rein 
wiſſenſchaftliche und äſthetiſche Verhältnis war 
keineswegs außer acht gelaſſen, ſoweit es die zur 


letztere ſchloſſen ſich zwei Unterabteilungen an: Verfügung geſtellten beſchränkten Mittel nur immer 
1. die Knollen- und Zwiebelgewächſe, 2. die geftatteten, 
Gräſer umfaſſend. Die dritte Abteilung und fand 
ward durch Bäume mð Sträucher, ſeineVertre— 
die vierte Abteilung durch Ge— tung durch 
wächshauspflanzen gebil— ahlreiche 
det. Während der flanzen— 
Direktion arten, welche 
von 1804 — rückſichtlich 
bis 1826 | ihresBaues, 
waren liber ihrer 
ſämtliche im Lebensver— 
Garten vor— richtungen, 
handene ſeltener 
Pflanzen Formen 
zwei voll— oder der 
ſtändige, Schönheit 
ſyſtematiſch und ins 
geordnete Auge fallen— 
Kataloge den Ent- 
(der erfte wickelung 
1806, der ihrer Blu— 
zweite 1816) men merk— 
erſchienen. würdiges 
Nach Aus— darbieten, 
weis des letz⸗ wie 3. W 
terenKatalo— Abbild. Nr. 4 Aloe, 
ges enthielt Der Bofanifhe Garten mit Blick auf die Nordanficht des Domes ums Jahr 1830. Cactus, 
der Gurten: Agave, 


1. Einjährige und zweijährige Pflanzen 958 Arten, 
2. Berennierende Pflanzen . . . . 913 , 
3. Knollen und Zwiebelgewächſe (Orchi— 

deen, Irideen, Amaryllideen, Lilia- 

BEN ae ee 
4. Gräſer und Binjen . ee A EEE 
5. Bäume und Sträucher (mit Einſchluß 

von 14 Spielarten) . ME: se" 


6. Gewächshauspflangen. 

Was nun die Auswahl der Gewächſe betraf, fo 
war alles vorhanden, was der Unterrichtszweck für 
diejenigen erfordert, welchen das Studium dev Bo— 
tanik entweder unerläßlich oder für ihren Lebensberuf 
von weittragendftem Nuten iſt. Die Leiter des 
Gartens hatten bei der Wahl der aufzunehmenden 
Pflanzen vor allen jene berüctichtigt, welde im 
bürgerlichen Leben eine wichtige und mannigfaltige 
Anwendung finden. 

Borhanden waren daher: 
Beitidh ijt für Cartenkau und Gartenkunſt. Nr. 3. 1806. 


Crassula, Mesembryanthemum, Pelargonium u. ſ. w. 
Auch war eine Orangerie, bejtehend aus 22 Stück 
Pomeranzenbäumen mð 6 Stück Hitronenbäumen, 
vorhanden. 

Vielfach wurden dem Garten wertvolle Gejchenfe 
an Samen und Pflanzen zugeiwendet, jo 3. B. vom 
Fürſten von Salm-Dyck, dem Prinzen von Neuwied, 
von Thonin in Paris, Hoffmann in Göttingen, Bahl 
in Stoholm u. f. w. Ein bedeutendes Gejchent 
erhielt der Garten gelegentlich der im Jahre 1821 
(veranlaßt durch Kabinetts-Ordre von 5. Febr. 1821)*) 





*) Diejelbe lautet: 

Cabinets-Ordre Seiner Majejtät des Königs. 
Ich genehmige anf Ihren Antrag, daß der nod) Vor 

bandene Überrejt deg Brühl'ſchen Schloß-Inventaäarii an 

Orangerie und fonjtigen feltenen Gewächſen zur Complet- 

tirung der botanifchen Gärten in Koeln, Düßeldorf und 

Benrath verwendet, die Hofgärtnerin Wittwe Weyhe 

zu Brühl aber in den Ruheſtand verjegt werde. Der 


ftattgefundenen Teilung de3 Pflanzenbeftandes des 
Hofgartens zu Schloß Brühl. Das nachſtehende 
Pflanzenverzeichnis dürfte um fo interejjanter fein, 
al3 e8 und genauen Aufjchluß über die vor 75 Jahren 
tultivierten Gewächshaus- und Kreilandpflanzen 
giebt. Laut des im Berwaltungsardiv der Stadt 
Köln befindlichen, von dem botanifchen Gärtner 
W. Berkenkamp am 18. Juli 1821 aufgeftellten 
Verzeichnis wurden dem Brühler Hofgarten 271 
Stück Pflanzen entnommen, und zwar :*) 

Achania Malvaviscus, Agave foetida, Aloe atro- 
virens, A. imbricata, A. carinata, A. pulchra, 
A. verrucosa, A. umbellata, Alstroemeria Pele- 
grina, Amaryllis vittata, Arctotis aspera, Arte- 
misia arborescens, Arum Colocasia, Asclepias 
carnosa, A. curassavica. 

Begonia acuminata, B. discolor, Bosea Yervamora, 
Bromelia Ananas, Budleya globosa, B. salici- 
folia, B. salvifolia, Bulbine frutescens (W'ilde- 
now), Bupthalmum frutescens, Buxus balearica. 

Cacalia ficoides, C. Kleinia, Cactus alatus, C. 
ficus indica, C. mammilaris, C. Opuntia, C. 
peruvianus, C. speciosus, C. Tuna, Caladium 
esculentum, C. sagittaefolium, Canna indica, 
Ceanothus africanus, Cestrum laurifolium, 
Cineraria maritima, Clutia pulchella, Cneorum 
tricoccum, Commelina tuberosa, Cotyledon 
orbiculata, Crassula arborescens, C. ciliata, C. 
cordata, C. coccinea, C. falcata, C. lactea, C. 
spatulata, C. tetragona, Cupressus sempervirens. 

Datura arborea, Duranta Ellisia. 

Echium fruticosum, Eranthemum nervosum, Erio- 
cephalus africanus, Eucomis punctata, Euphor- 
bia caput Medusae. 

Fuchsia coccinea. 

Gnaphalium fruticans, Gnidia pinifolia, Gorteria 
pectinata, G. rigens. 

Haemanthus puniceus, Heliotropium peruvianum, 
Hermannia angularis, H. denutata, H. disticha, 
H. multiflora, Hippia frutescens, Hortensia 
speciosa. 

Iberis semperflorens, Iris fimbriata. 

Jasminum grandiflorum, J. odoratissimum, Jus- 
siaea repens, Justicia Adhadota, J. coccinea, 
J. pulcherrima. 

Lantana aculeata, D. Camara, Lavatera Olbia, 
L. cretica, Limodorum Tankervilliae, Lobelia 
fulgens, Lilium atrum. 

Malva angustifolia, M. capensis, Maurandia 
scandens, Mesembryanthemum corditolium, M. 
letztern bewillige ich zugleich eine Penſion von Vierhundert 
Thaler jährlich), ingleichen die bisherige freie Wohnung nebjt 
einem angemepenen Stück Sartenland zur unertgeldlichen 
Benutzung auf ibre Vebenszeit. 

Hiernach haben Sie das Weitere zu veranlaßen. 
Berlin, den 5. Februar 1821. 
dii gez.) Friedrich Wilhelm. 
den Staats- und Finanz-Miniſter von Klewiz. 
*Werzeichnis der in Töpfen ſtehenden Gewächshaus— 
rangen, welde zu der beim VKöniglichen Schloß in Brühl 
vorhanden geweſenen Prlanzen: Sanınlımg gebörten, unterm 
23. Mmi L Is. aber für den botanischen Garten in Köln 
dorthin abgegeben wurden. 
Brühl, den 23. Juni 1821. 
Ter Oberförſter: (gez) Ewald. 


verruculatum, M. dubium, M. bico!lorum, M. 
coccineum, M. tuberosum, M. hispidum, M. 
barbatum, M. scabrum, M. spectabile, M. capi- 
tatum, M. crassifolium, M. lacerum, M. for- 
ficatum, M. maximum, M. deltoides, M. falca- 
tum, M. violaceum, M. glomeratum, M. corni- 
culatum, M. uncinatum, Metrosideros linearis, 
Mimulus glutinosus, Myrtus angustifolia. 

Nerium Oleander. 

Ornithogalum longibracteatum, Othonna crassi- 
folia, O. coronopifolia. 

Pavonia lančeolata, P. spinifex, Pelargonium 
adulterinum, P. angulosum, P. cordatum, P. 
crispum, P. cucullatum, P. exstipulatum, P. 
formosum, P. stenopetalum, P. fulgidum, P. 
gibbosum, P. grandiflorum, P. monstrum, P. 
peltatum, P. inquinans, P. quercifolium, P. 
glutinosum, P. quinquevulnerum, P. scandens, 
P. ternatum, P. bicolor, P. fragrans, P. zonale, 
P. zonale flore rubro, P. zonale flore carneo. 
P. marginatuınn fol. luteo varieg., P. marginatum 
fol. albo. varieg., Phormium tenax, Phlomis 
Leonurus, P. fruticosa, Piper blandum, P. 
rhombeum, Phylica ericoides, Phytolacca 
decandra, Plumbago zeylanica, Portulacaria 
afra, Podocarpus elongatus, Prunus Lauro- 
cerasus, Psoralea bituminosa, P. capitata. 

Rhus lucidum, Rivina humilis, Rosa benghalensis 
tlore carneo. 

Salsola fruticosa, Salvia coccinea, S. otficinalis 
tol. aureo varieg., Sanseviera carnea Andr., 
Sedum villosum, Sempervivum arboreum, 
Senecio venustus, Sonchus fruticosus, Sophora 
tetraptera, Spielmannıa africana, Stapelia 
grandiflora, S. mammilaris, S. variegata. 
Statice monopetala, S. spatulata. 

Teuerinm abutiloides, T. betonicum, T. Marnm. 
T. multiflorum. 

Volkameria fragrans. 

Yucca aloefolia. 

6 Citrus sinensis (Nübelpflanzen, nachgeliefert 
von der Hofgärtnerei zu Benrath am 11. TH 
tober 1822). (Fortfeßung folgt.) 


X 


Buntblätterige Pflanzen. 


G. Sprenger. 
(yortfeßung.) 


Papaveraceen. Es treten dann und wann 
in größeren Kulturen vredt hübſche Formen der 
in den Gärten fultivierten annnellen Papaver- 
Arten auf. Aber fie verſchwinden ebenſo fihnell 
wieder, als fie erjchienen, weil ihre Samen, die fie 
vollfommen erzeugen, nur grüne Pflanzen bisher 
ergaben, dann aber aud, weil fie empfindlich find 
und ihre PBanachierung in der Sonne leidet, ver: 
brennt, wie man fugt. 

Sumavriaceen. Die beliebte Dielytra specta- 
bilis þat eine buntblätterige, wenig ſchöne orm, 
welche EFeimfähigen Samen bringt. Diefer Same 
aber ergiebt nur völlig grime Pflanzen. 








Dom-Curien 


m — 


Vorplatz zum 
Z ntral-Bahnhof 


Dom 









8 
— 
So 
S Q 
eS 
Toi 
— 
22 
ta 
IS 
* * 
ho ~ 
X 2 
E E D 
= m 8 
A 
u - 
= 
© 
b 







SPN 


— Dom-Terrass® 
ru 
a wer 
f ý bPa 







s..-.._.>»Ļ 





Grosse 
Sporergasse 


; Unter 
Gottes Gnaden 


Abbild. Nr. 5. 
Die Umgebung des Domes ums Jabr 1880. 
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Gruciferen. Sie find im allgemeinen, ſoweit 
fih dieg auf die in den Gärten Fultivierten Ery- 
simum, Brassica :c. bezieht, nicht nur fruchtbar, 
ſondern fie bringen auch einen großen Prozentſatz 
panachierter Pflanzen, und einige Kohlſorten find 
jogar vollfommen Eonftant geworden. Man braucht 
uur an den fehönen, filberweißen, ganz feinen, harten 
Plumagenkohl zu erinnern. Dagegen treten Da 
und dort andere Arten mit bunten Blättern auf, 
die nicht haltbar find und immer wieder verjchtwinden. 
Sie kommen und geben wie Kometen, bevanschen 
einen Augenblid und verichwinden wieder, vder fie 
find fo hinfällig, daß man fie liegen läßt. 

Bivlarieen. Das Beildhen Hat echte bunt: 
blätterige Formen gezeigt, aber wo find fie ge: 
blieben? Die Blätter verbrennen ſofort in der 
Sonne. Samen erzeugen die Pflanzen nicht. 

Pittofporeen. Der fablweiße, unſchöne 
Pittosporum Tobira fol. var. aus China wird dennoch 
häufig Eultiviert, obwohl e3 eine der unſchönſten 
buntblätterigen Gehölze der Kalthäuſer, dem fcin 
grüner Ahn bei weitem vorzuziehen ift, bringt ftets 
nur Doble, unvolllommene Früchte hervor und ift 
unfähig, fih ſelber fortzupflanzen. ‚Aber die Ur- 
wüchſigkeit des P. Tobira ift jo grob, daß diefe 
frante Form in Süd-Europa, wo fie im Freien 
aushält, oft ganz grüne Stämmchen oder aud nur 
Zweige hervorbringt, und damit immer wieder dag 
Beſtreben hat, zu gefunden. Dieje grünen Zweige 
aber find im ſtande, vollkommene Samen zu erzeugen. 
Dieje Samen kommen im Handel als Pittosporum 
Tobira fol. var. vor. Wo aber hat man je gehört, 
daß jemand daraus buntblätterige Pflanzen erzogen 
hätte? Das Publikum verlangt die Gamen dennoch, 
und dev Händler bietet fie infulgedesjen feil. Streng 
genommen aber ift das unrecht, und das kaufende 
Publikum follte fich beffer belehren über folde Samen. 

Caryophylleen. Die Gartennelke bat vt 
Ichöne, gelb und weiß panachierte Sämlinge hervor: 
gebradjt. Beſonders groß darin ift die vielummmorbene 
Margaretennelfe. Aber diefe buntblätterigen, obwohl 
fie feimfähigen Samen brachten, erwieſen fic) zweifel- 
Haft und Eehrten ftet3 zur Gejundheit zurück. Auch 
waren die PBanachierungen ſehr wenig ſonnenfeſt 
und verjfengten leidt. Man wird alfo auf Dunt- 
blätterige Nelfen verzichten müffen. Genau fo ver: 
balten fid) einige Saponaria, welche zumeilen bunte 
Sämlinge bringen. Dagegen erhält Sic) eine golden: 
laubige Silene pendula ſehr qut aus Samen und 
giebt faft gar feine grüne Pflanzen. Die Samen 
find aber nur Halb fo groß als die der gewöhnlichen 
S. pendula vder deren grüne Formen und dazu 
runzelig, unſcheinbar und nicht alle keimfähig. 

Malvaceen. Die ſchöne Lavatera arborea 
de3 Mittelineergebietes ift fo lebensfäbig und fo 
voll natürlicher Urwüchfigkeit, daß fie diefe Eigen: 
Ihaften noch auf ihre Schon buntblätterige Form die 
L. arborea fol. var. übertragen konnte. Zwar find 
ihre Gamen unvollkommener als die der alten guten 
Pflanze, aber fie feinen bis zu 7O %o und geben 
ebenjvviele bunte Pflanzen, welde alfo völlig konſtant 
find, und da dieje biumtblätterige Pflanze wirklich 
ſehr Schön ift, fo ſollte man fie nod) viel mehr 


Eultivieren, als es der Fall ift. Die überrajchende 
filberweiße, jo angenehm mit friſchem Grün gemifchte 
Blattfärbung ift ſehr dekorativ und trägt viel zum 
Abwechjelung im Kalthaujfe und über Gommer im 
Freien bei. Die bunten Abutilon geben feinen 
Samen. Wenn man aber ihren Bollen auf die 
Narben gejunder Pflanzen überträgt, fo fmn nan 
hier umd da bunte ormen erzeugen. Go mögen 
auch die verschiedenen panachtertsblätterigen Abutilon 
entjtanden fein. 

Aurantiaceen. Buntblätterige Orangen und 
Zitronen giebt c3 mehrere. E3 finden fid) fogar 
Solche, wo diefe Panachure fih auch auf Zweige und 
Früchte eritredt. Ihre Samen aber fehlen den 
goldnen Früchten entweder ganz, oder fie find un- 
vollfonmmen und feimen nit. Cie find aud wenig 
Schön, und e3 gehört eine Schon redt helle Sammel: 
wut dazu, fie zu Eultivieren. 

Acerineen. Der buntblätterigen Acer giebt 
e3 Legion. Die einen mit roten Blättern oder mit 
folhen Blättern, die zum größten Teil vrot oder 
grün erjcheinen, bringen Samen in Hülle und Fülle 
hervor; dieje Samen find voll und ſchwer und geben 
die Abſtammung voll zurüd oder laffen ſolche doc) 
erkennen. Diejenigen aber, die wirklich panachiert 
im Eranfhaften Sinne find, geben feltener gute und 
immer unvollkommenere Gamen al3 jene. Gie find 
aber nicht immer taub oder unverläßlic. Durch 
Übertragung des Blütenjtaubes diefer auf die rot- 
blätterigen gewinnt man ziemlich leicht die fchönften 
und merkwürdigſten Panachierungen des Laubes, 
ganz beſonders auch bei Acer Pseudoplatanus und 
polymorphum. Mit dieſem letzteren ſollten ſich die 
Gärtner Nord-Italiens an den Seen beſchäftigen, 
wo der Baum ſo ſchön gedeiht. 

Ampelideen. Der kleine Cissus heterophylla 
fol. var., der eine echte Rebe, alſo ein Vitis iſt, 
trägt vollkommene Samen, welche den jungen Pflanzen 
fajt immer die Panachnre übertragen. Ez kommen 
zuweilen buntblätterige Vitis vinifera vor, aber fie 
tragen kümmerliche Triebe, ſchlechtkeimende Samen, 
und dieſe ergeben ſtets grüne Pflanzen. Ihre 
Panachure verſengt im Sonnenlichte. 

Geraniaceen. Dieſe für den Blumenflor fü 
wichtige Familie hat eine große Zahl buntblätteriger 
Formen, beſonders die ſogenannten Scharlach-Pelar— 
gonien, hervorgebracht, die alle Produkte menſchlichen 
Fleißes und menſchlicher Umſicht ſind. Sie geben 
zuweilen keimfähigen Samen, zuweilen auch nicht. 
Mande find fo ſchwach, daß fie fidh nicht mehr zur 
Fruchtbarkeit aufraffen können, andere geben wenig 
und unvollkommene Samen; dieje keimen zuweilen 
und bringen wieder bunte Nachkommen. Es ſind 
die rechten „Kranken“ dieſer Familie, ſie ſchleppen 
ihr blutarmes Leben ſo kümmerlich dahin, daß der 
Menſch, ihr Verehrer, alles aufzubieten hat, um ſie 
zu erhalten. Es iſt allerdings nicht zu verkennen, 
da einige dieſer buutblätterigen Scharlach-Pelar— 
gonien ſehr dekorativ find, und daß ſelbſt im ſonnigen 
Süden unter dev monatelangen Glut die Pana— 
chiernug nicht verſengt. Andererſeits geben gerade 
dieje bunten Pelargonien oder Geranien, wie man 
will, den Beweis davon, was der Gärtner, wenn 
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er nur will, alles ſchaffen fann, denn ihm allein 
und ſeiner Geſchicklichkeit verdanken wir eine ganze 
Farbenſkala dieſer oft farbenprächtigen „Blatt— 
pflanzen“. Wenn man z. B. den Pollen der engliſchen 
ſchönen, ſilberbunten Formen auf die leicht frukti— 
fizievenden P. zonale mit breitem, braunem Gürtel 
überträgt, jo hat man mit ziemlicher Sicderheit 
Sämlinge zu gewärtigen, die denen der englijchen 
tricolor nicht unähnlich find. Dieſe Tricolor— 
Pelargonien find aber nicht zu verivechjeln mit 
den ſchönen P. tricolor Curt. mit geteilten 
Blättern, von dem es eine filberbunte Abart giebt, 
die fehr beliebt ift und niemals Samen erzeugt. 
Gelaftrineen. Evonymus japonicus A ein 
ſehr bekannter Strauch, der eine ganze Anzahl 
teilweiſe hübſcher, punachiertsblätteriger Formen aug 
feinen Boterlande gleich mitgebracht hat. Das 
Berhalten diejer bumtblätterigen Evonymus ift ſehr 
interefjant. Sie bringen felten oder niemals Samen, 
und diefe keimen ſchwach oder nicht und bringen 
nur grüne Pflanzen zum Borjchein. Dagegen haben 
fie in Sid:Europa 3. P. dus Beftreben, mitten 
aus ihrer Fülle dev Zweige plötzlich friſchgrüne 
Stämmchen oder ſelbſt Zweige zu erzeugen, die ſich 
nunmehr ſchleunigſt anſchicken zu fruktifizieren; daher 
ſtammen die Samen, welde dem Handel geboten 
werden. — Die ihnen nahe verwandten Ilicineen 
find ung in Ilex Aquifolium und deren zahlveichen 
bunten Barietäten wohlbekannt. Einige von diejen 
tragen alljährlich reife Steinfrüchte, und diefe keinen, 
bringen aber faſt immer nur grünblätterige Pflanzen 
hervor, dod) find fie zum Variieren bereit. Andere 
fruttifizieren nicht, und nod andere trugen unvoll— 
kommene Samen. Dennoc könnte der verjtändige 
Gärtner auf leichte Weije, durch wohl überlegte 
Pollenzübertragung, ganz leicht immer neue bunt: 
blätterige Formen —3 Wer Samen bunt— 
blätteriger Ilex kauft, ſehe fid wohl vor, fude fie 
ſofort aus und halte ſie im tiefſten Schatten, luftig 
und ſtets fendt, ſonſt keimen fie fider gar nicht, 
ſelbſt wenn auch etwas Keimfähiges darunter iſt. 
Papilionaceen. Die ganze große Familie 
zeitigte bis jetzt ſehr wenige krauke Leute. Sie iſt 
zu übermütig, zu groß, als daß ſie ſich ſoweit her— 
abließe. Da oder dort taucht zuweilen eines ihrer 
Kräuter flüchtig mit weißen oder gelbpanachierten 
Blättern auf und verſchwindet ſchnell wieder. Die be— 
rühmte Acacia, d. h. die Robinia Pseudacacia, 
hat mehrfach den Anlauf genommen, bunt zu er— 
ſcheinen, aber ſtets ohne beachtet zu werden. Man 
fand einmal in einem Garten Italiens einen 2 m 
hohen Strauch, filber: oder beſſer milchweiß, ohne 
jegliches Chlorophyll und ſtaunte. Er ftand im 
tiefjten Chatten und war wunderſchön anzujchauen, 
aber man bekam bei feinem Anblicke doch jo eine 
Geefrankdeit. Ringsum waren jehr viele Robinia, 
und er, frei im Raſen abſeits evjchienen, verdankte 
jein bleiche8 Leben der Verletzung einer ftarken 
Wurzel feines Gejchlecht3 durd die Hade eines 
Arbeiterg, hielt fidh einige Jahre ganz tapfer an 
der Mutterbruft und verſchwand dann eines Winters, 
ohne wieder Blätter zu treiben, ex blieb im Früh— 
ling tot. Ganz gelblaubige Robinia kommen in 
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den zahlreichen Pflanzungen Staliens ſehr oft vor, 
aber niemand interejftert fih für fie. E3 Scheint, 
al3 ob fie Samen brachten, wenigjtens ſieht man 
Hülfen an den Bäumchen hängen. Bunte Exbfen, 
bunte Linſen und Widen tauchen zuweilen auf, und 
die Dleiche, völlig blutloje Aderbohne fennt jeder: 
mann. Sie alle haben keinen bleibenden Wert, 
auch wenn fie leben fönnten. Styphnolobium japo- 
nicum rejp. Sophora japonica Hat einige Ount- 
blätterige ormen ohne befonderen Wert, deren 
Panachure allerdings gering erſcheint; fice trugen 
Gamen, aber diefe gaben grüne Pflanzen. 

Gaesalpiniarcen. Cassia find tropijche und 
ſubtropiſche Sträucher. Sie geben mandmal bunte 
Formen, die ſehr dekorativ fein können, aber ihre 
Gamen bringen nur grüne Pflanzen wieder, und 
ſonſt ift ihre Verwertung ſehr ſchwierig. 

Mimoſaceen. Neuholländifdhe Akazien find 
mehrere, bizweilen hübſche buntblätterige ormen 
befannt geworden, aber fie bleiben vereinzelt, weil 
fie Schlechte, wenig Eeimfähige Gamen bringen und 
dieje grüne Pflanzen ergeben. 

Amygdaleen. E3 giebt buntblätterige Mandel- 
bünme in Italien genug. Man duldet fie als 
Kuriofität. Sie bringen wenig und feledte Früchte, 
die ſtark an Gummifluß leiden und nicht eimen. 
Übrigens ift ihr Panachure wenig effeftvol! Aud 
den buntblätterigen Prunus-Arten hat man wenig 
Wert beigelegt, und ihre Samen, fofern fie folde 
bilden, bringen grüne Nachkommen. 

Dnagrarieen. Es werden mehrere Fuchsia 
mit febr hübſchen panachierten Blättern Eultiviert. 
Sie find ſchwachwüchſig und bringen kaum jemals 
Beeren rejp. reife Gamen, und aus diefen, Joviel 
mir erinnerlich, hat man noch nirgends wieder bunte 
Nachkommen gewonnen. 

Bunte Clarkia, Oenothera und Godetia Sieht 
man Häufig in den Beeten auftauchen, aber fie 
finden, weil zu vergänglich, feine Beachtung, bringen 
aud, ſofern fie Samen bilden, faſt nur grüne 
Nachkommen. 

Umbelliferen. Zuweilen tauchen panachiert— 
blätterige Selleriepflanzen in den Kulturen auf, 
man hat ſie fixiert und ſie geben einen kleinen Satz 
buntblätteriger Pflanzen aus Samen wieder. In 
Italien bringen verſchiedene wilde Daucus bunt— 
blättrige Pflanzen hervor und dieſe geben aus 
ihren Samen der bunten wieder, doch ſind diefe 
ohne bleibenden Wert. Muh Tordylium apulum 
ift mir mit weißbunten Blättern begegnet. 

AHralianceen. Der Epheu refp. Lierre hat 
jehr viele bumtblätterige Formen, deren Früchte 
meiſtens fogar panachiert erjcheinen, aber fie geben 
faft immer entweder nur weile, alfo völlig blutlofe 
und deshalb dem fiheren Tode verfallene Nach: 
kommen, oder grüne geſunde Pflanzen. 

Gaprifoliaceen. Die Kleine  jchlingende 
Lonicera mit goldgenderten Blättern giebt Säm— 
linge mit genaner Kopie der Eltern, dagegen geben 
die Samen der Munten Caprifolium nur grüne 
Pflanzen, ebenſo Lonicera tatarica. 

Rubiaceen. Coffea arabica mit verschiedenen 
buntblätterigen Formen, deren Laub weiß gevandet 
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ijt, bringt dieje Eigenfchaft aus Samen wieder mit 
und erzeugt fogar reichlid Beeren. Coprosma 
dagegen mit bunterer Belaubung bringen feine 
Samen. 

Dipfaceen. Scabiosa atropurpurea mit 
goldigem Laube bringt immer nur diefe Eigentüm— 
lichkeit mit ſich und ift darum völlig Eonftant ge- 
worden. Dod ift die Pflanze viel fchwächlicher, 
trägt auch Kleinere Blumen und Samen als ihre 
Stammform. Samen Bimtblätterigev Dipsacus 
silvestris, die id) fücte, gaben ein paar völlig weiße 
Pflanzen, die bald eingingen, und der Heft war grün. 

Compofiten. Buntblätterige Stevia ergaben 
nur grüne Pflanzen. Bunte Liatris gaben unkeim— 
fähige Samen. Buntblätterige Eupatorium Wein- 
mannlanum, eine ſchöne winterblühende Species, 
ergaben ca. 30%o prächtig panacdierter Pflanzen 
getreu wieder. Buntblätterige Dahlia ergaben völlig 
blutlofe, aljo dem Tode verfallene Pflänzchen, oder 
ganz grime, dagegen veproduzierten fih goldbunte 
Zinnien ziemlicd) getven aug Gamen wieder, waren 
aber jehr wenig fhón. Ebenſo gaben gelbpanachierte 
Sonnenblumen die Form ziemlich getven wieder. 
Bunte Sanvitalia gaben grüne Pflanzen, ebenfo 
bunte Tagetes patula. Bunte Gnaphalium lanatum 
gaben wenig keimenden Gamen, und dieje ergaben 
taft nur grüne Pflanzen. Farfugium grande vel 
Ligularia japonica fol. aur. var., reproduziert fid) 
vollkommen wieder aus Samen, giebt aber ftet3 
wenige gelbe Sämlinge, die bald eingehen. Ligularia 
Kaempferi fol. arg. var. giebt faft nur gang 
weiße Sämlinge, die fihnell dag frante Dafein 
wieder aufgeben und Sterben, es ift alfo eine Thor: 
beit, ſich ſolche Samen zu kaufen. Bunte Cichorium 
Intybus mit filberpanacdiertev Belaubung ergaben 
mir ca. 40% Sämlinge mit derfelben Panachure. 

(Fortſetzung folgt.) 


I 


Einiges über Eröbeeren und ihre Feinde. 
Ad. Forch, Landsberg a. d Warthe. 


Schon jahrelang Habe ich mich geärgert, wenn id) 
a) die vielen angefreſſenen Eröbeerfrüchte bein 
Pflücken traf, und immer gerade die fihönften 
und beften waren es, welde teit3 angefreſſen, teils 
ganz ausgehöhlt waren. Die3 war die Veran— 
lafjung, daß ich nad) den Urhebern forjchte und die: 
jelben bei der Berftörung zu beobachten ſuchte. Die 
Anfıcht vieler Erdbeerzüchter und Gärtner, daß 
Froſch und Kröte hier ihr Unweſen treiben, fonnte 
id) niemals teilen aus dem febr einfachen Grunde, 
daß e3 beiden Tieren nicht möglich ift, Früchte an: 
zunagen oder anzufreſſen, weil ihre Zunge nicht am 
Schlunde, jondern am Unterkiefer angewachſen ift, 
fie infolgedeffen woHl einen lojen Gegenftand auf: 
greifen und zum Schlund führen, aber nicht die 

iefern zugleich in Thätigkeit fegen Eünnen. Nun 
forſchte ich immer und immer nach den Feinden, 
welche mir die beſten Früchte anfraßen, und fand 
aljo die kahle oder nackte Schnecke (Limax), und 
gerade die jungen Tiere, d. h. ſolche, welche kaum 
oug den Eiern geſchlüpft waren, nagten die Früchte 
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an; dieje Eleinen Schneden Eonnten meiner Meinung 
nach doch nur fleine Schäden verurſachen und nicht 
folde großen Früchte wie die aufgefundenen total 
ausfreſſen, felbft wenn aud) ihrer mehrere fidh bei 
dem Ausfrefjen einer Frucht beteiligten. Alte Tiere 
fonnte ich trog eifrigen Suchens nicht finden; wo 
Iteefte aljo der Feind? Eines Tages fand ich eine 
ganz ausgehöhlte Erdbeere Halb in der Erde und 
unter dev Erdbeere ein Lod, welches ich fufort als 
den Gang einer Grille (Werre oder Reutwurm, 
aud Erdkrebs, Gryllotalpa vulgaris) erkannte. Da 
die Erdbeere gang friſch angefreflen war, fo fudte 
ich) md fand die Grille in wicht allzu weiter Ent: 
fernung. Beim Töten und Unterfuchen fand id), 
daß fie ganz mit Erdbeerreften angefüllt war. — 
Bon mn an verfolgte ih diefe gefundene Spur der 
Erdbeerzerſtörer weiter und habe ſchon einige Jahre 
beobachtet, daß gerade die Grille einer der gefähr— 
lichiten Feinde unſerer Erdbeeren ift, nicht nur, daß 
fie ung die beiten Früchte anfrißt, nein, fie zerftürt 
aud die Pflanzen durch Zernagen der Wurzeln und 
Wurzelſtöcke. — Da e3 der Grille nur möglich ift, 
im Dimfeln, d. H. unter oder in dev Erde, zu freffen, 
jo habe ic) beobachtet, daß fie die Früchte, welde 
fte anfrißt, unterwühlt, bis fie in eine Grube fallen 
und bis zu zwei Dritteln in der Erde liegen, und 
mm frißt fie von unten die Frucht aus; ich habe 
gefunden, daß die Brille nicht nur des Nachts, 
jondern auch ebenfoviel bei Tage frißt, denn dies 
wurde dadurd) bewieſen, daß Erdbeerfrüchte, welde 
am Morgen voll und gejund waren, am Abend 
total ausgefreſſen waren. 

Mancher Lefer diejer Beilen wird wohl nit 
ganz der Anficht fein und vielleicht gar dev Tafchen: 
berg jhen Theorie Huldigen. Danach folen die 
Grillen Juſekten freſſen. O ja, im Studierzimmer 
eine3 Gelehrten freſſen ja ſolche Tiere Fleiſch und 
trinfen Bier und Wein, aber in der Natur jelbit 


ift die Lebensweiſe dod) eine gang andere. Ich 
habe viele Berfuche jahrelang ange tellt, um mid 


von dem, was gejagt ift, zu überführen, und viel- 
fach gerade das Gegenteil gefunden und aud be 
wiejen. Doc, wieder zu unjeren Erdbeeren zurüd! 
Es werden auch mande, ja viele Erdbeerzüchter 
jagen: ich belege meine Exdbeerbeete mit Stroh vder 
Hobel: vder Sägeſpänen, da kommt mir die Grille 
gewiß nicht heran an meine Früchte. Denen kann 
ich ja nicht ganz Unrecht geben; die Früchte bleiben 
auch ſauberer und jehen infolgedeffen auch fchüner 
und appetitliher aus. Aber hat vielleicht ſchon einer 
den Verſuch gemacht, zu probieren, wie eine Erd: 
beere, die auf Stroh oder Sägeſpänen gelegen hat, 
ſchmeckt und wie eine folde ſchmeckt, welche obne 
dieje Unterlagen, vielleicht gar auf der Erde, gelegen 
hat? Ich für meinen Teil habe big jet ftet3 ge: 
funden, daß diejenigen Früchte, welche ohne jede 
Unterlage, affo frei auf eigenem Laub oder fonft 
auf der Erde felbft liegen, den beiten Geſchmack 
und das feinjte Aroma Haben. Ich habe diefe Ver: 
juche des Morgens, wenn nod der Tau auf Frucht 
und Blättern lagerte, des Mittags, wenn die Sonnen: 
ſtrahlen anfingen, die Frucht zu durchwärmen und 
die feſten Saftteile zu zerfließen begannen, und des 


Abends, wenn die Frucht durchwärmt und die Saft: 
teile voljtändig gelöft waren, gemacht und dabei 
jtet3 gefunden, daß diejenigen Früchte, welde frei 
oder auf Erde lagen, den jchönften Geſchmack und 
das feinfte Aroma hatten. Nicht ih allein, ſondern 
auch meine ſämtlichen Abnehmer wollen nur Früchte 
haben, welche ohne Unterlage von Stroh vder der: 
gleichen gereift ſind. 

Dod noch einiges über die Feinde umjerer 
Erdbeerfrühte. Aus der Inſektenwelt find dies 
nod einige Rüſſel- oder Bohrfäfer, auch einige Lauf- 
käfer; Wejpen, Bienen und Fliegen gehen nur an 
vermwundete Früchte. Aſſeln, Tauſendfuß und Regen: 
wurm derjuchen auch Früchte zu benagen, aber alle 
die genannten kommen nicht ſehr in Betracht, denn 
den Hauptichaden verüben immer nur Grille und 
Schnecke. In der Bogelwelt find ja aud) einige 
Individuen, welche den Erdbeeren nadjtellen, aber 
auch nur fehr felten; e3 find hauptſächlich Etare, 
Kernbeißer und Sperlinge. Auch Mäuſe und Ratten 
find große Freunde der Erdbeerfrücte. 

Zum Schluß will ic noch ein von mir ver: 
ſuchtes Mittel anführen, welches fich bis jett bei 
mir gegen Grile, Maulwurf, Milben und Blatt: 
läuſe gut bewährt hat, ohne den Pflanzen Schaden 
zuzufügen; nuv ift e3 bei reifen Früchten nicht an: 
zuwenden. Sch nehme Tabakſand, den man bei 
jedem Tabakſpinner, der heimifchen . Tabak ver: 
arbeitet, erhält; diejen ftreue ich ziemlich ſtark auf 
Blätter und Erde und ſpritze ihn Hierauf an. Bei 
Pflanzen unter Glas werden die Fenſter bei trüben 
Wetter am Tage und bei Nacht gejchlojfen gehalten, 
wodurd) ich die beiten Refultate gehabt habe. Den 
in legter Beit gelobten Nikotin= Schwefel habe id 
ebenfull3 verfucht, aber die Erfahrung, die id ge: 
macht babe, ift weit Hinter den Erwartungen zurück— 


geblieben. 
wen 


Zum Antrag Kowalleck, 
betreffend Abſchützung gartenkünftlerifcher Anlagen. 
C. Heide: Aaden. 
(Schluß.) 


Meine Vorſchläge laffen fid alfo kurz gefaßt in folgenden 
Sätzen ausſprechen: 

1. Die Abſchätzung des Wertes einer Gartenanlage kann 
mur durch mehrere Sachverſtändige erfolgen, deren verſchiedene 
Gutachten getrennt abzugeben ſind. Das fidh daraus cr: 
gebende Mittel dürfte dem wahren Wert am nächſten kommen. 

2. Bei der Abſchätzung ift in Betracht zu ziehen: 

a) der reelle Wert unter Berückſichtigung des Bodens 
wertes, des Wertes des vorhandenen Holzbeſtandes, 
des Nutzungswertes der Wieſen und Ländereien, 
der Einrichtungs- und ſeitherigenUnterhaltungskoſten: 

hr der ideale Wert, welcher beeinflußt wird durd die 
Lage der Anlage, die Beichaffenheit ihres Beſtandes 
und ihren künſtleriſchen Wert. 

Da mun aber felbit der unparteiiſchte und gewiſſenhafteſte 
Sadhverjtändige, mag er anh noch jo febr Kenner und Fad: 
mann fein, immer in die Lage geraten fann, wo ihm Zweifel 
aufftogen, wie Hoch er ein Objekt, welches er begutachten foll, 
nad) den derfhieden angeführten Geſichtspunkten zu tarieven 
Dat, fo ijt e8 notivendig, daß möglichſt viele und verfchieden: 
artige Beifpiele von thatfächlich erfolgten Abſchätzungen und 
gerichtlichen Entſcheidungen geſammelt werden, die einem 
jeden für fein Urteil eine gewilje Unterlage und einigen 
Anhalt geben. Natürlich müſſen diefelben, um brauchbaren 
Wert zu Haben, mit einer thunlichſt eingehenden Begründung, 


einer genauen Beschreibung bes Streitobjektes und der Angabe 
aller wichtigen Nebenumſtände verfeben fein, damit man fich 
ein zutreffendes Bild von der Sachlage machen und daraus 
Schlüjje auf einen gegemwärtig vorliegenden all ziehen kann. 
Wenn derartige Beiſpiele hinlänglich zahlreich vorliegen, dann 
wird die Unſicherheit in ſolchen Abſchätzungen allmählich 
ſchwinden, indem ſich aus einer gründlichen Vergleichung der 
einzelnen Fälle eine gewiſſe Norm wird herleiten laſſen. Dies 
dürfte wohl auch der Grundgedanke des Kowalleck'ſchen 


Untrages fein, und anders wird ſich die jetzt herrſchende 


Unklarheit nicht beſeitigen laſſen. 

Wenn auf der Verſammlung in Liegnitz dem Antrag 
wter anderem desivegen alle Bedeutung abgefprochen twurde, 
weil e3 fo felten vorkommt, day eine Parkanlage auf ihren 
Wert tariert werden mug, und es ſich daher nicht derlohne, 
diefer wenigen Fälle wegen eine jo umfangreiche Arbeit zu 
unternehmen, fo ijt dem entgegenzuhalten, day ein Lands 
ichaftsgärtner in einer Stellung, wie Herr Kowalleck als 
Sartendireftor tn Köln, aus feiner Praxis heraus Wohl 
beurteilen fann, ob für die gründliche Regelung diefer Fragen 
ein Bedürfnis vorliegt. Freilich, der Verkauf einer Anlage, 
wie die des Fürſten Püdler in Muskau, wird wohl faum 
alle Hundert Jahre einmal vorkommen. Erbteilungen, bei 
welchen Parkanlagen und Gärten kleineren Umfanges in 
Betracht kommen, Grundſtücksenteignungen“*) und dergl. find 
ſchon viel häufiger. Noch mehr kommt es aber vor, daß es 
ih um Zeile von Anlagen Handeln kann, um einzelne 
Bäume, um die Angabe des Schadens, den man durch muut- 
willige und böswillige Vernichtung Schöner Pflanzen erlitten 
bat und dergl. Das find alles Fälle, die hierher gehören. 
Fajt jeder in der Öffentlichkeit tHätige Landſchaftsgärtner wird 
ihon in der Lage geweſen fein, den Wert derartiger Teile 
von Anlagen angeben zu müſſen, fei es, Daß es ſich um zu 
zahlende Entfhädigungen handelt, fei eg, daß die Beſtrafung 
eines Frevlers oder Diebes beantragt wird und vom Bericht 
die Angabe decs erlittenen Schadens gefordert wird, deſſen 
Höhe auf dag anzınvendende Strafmap von Einfluß iſt. 
Man ijt dann meilteng nur in der Lage, den reellen Schaden, 
welcher fih vielfah nur auf ganz geringfügige Beträge 
beziffert, angeben au können, weil einem der genügende 
Anhalt fehle, eine auch den idealen Wert einſchließende höhere 
Forderung dor Gericht genügend zu begründen und ihr An— 
erkennung zu derjchaffen.**) 

Mit diefen Erörterungen will ich mm keineswegs Für mich 
den Anfpruch erheben, die Löſung dev durch den Antrag 
Kowalleck angeregten Frage gefunden zu haben; es liegt mir 
nichts ferner al8 das. Ich werde mic vielleicht frenen, den 
Zweck meiner Ausführung erreicht zu Haben, wenn dadurch 
ein lebhafter Meinungsaustauſch angeregt wird und vieljeitige 
Außerungen au dieſem Thema hervorgerufen werden, welde 
geeignet ſind, eine befriedigende Löſung vorzubereiten. 

Schließlich möchte ich noch dem Wunſch Ausdruck verleihen, 
daß folde ſchwierigen Fragen, wenn fie auf die Tagesordnung 
unſerer Verſammlungen gebracht werden, mehreren beſonders 
befähigten Mitgliedern vorher zu eingehender Bearbeitung über— 
wieſen werden, damit an ſachlichem Material reiche Referate 
erſtattet werden können und nicht die ohnehin knapp bemeſſene 
Zeit der Verhandlungen mit ergebnisloſen Debatten aus- 
gefüllt wird.***) 


x*) Dier kommt es am häufigſten vor, daß der ideale Wert einer Zade 
zu begutachten ift. Aber jo viele Fälle abgegebener Gutachten in dieſer 
Richtung ſchon vorgekommen fein mögen, vergleichende Aubhaltopuntte 
mögen aus ihnen wohl zu entnehmen ſein, eine fidere Baſis zur Be- 
urteilung anderer Fälle geben fie jedoch nicht. Eines ſchickt jid eber nicht 
für alles und umgekehrt. Die Wed. 

**) Lokale Beſichtigungen einzelner don Frevlerhand beſchädigten 
Objekte ſeitens der Gerichte fuhren faſt immer zum Auerkennung der be: 
qutachteten Forderungen. Darauf, dağ ſolche Beſichtigungen m zweiſel— 
haften Fällen an Ort und Stelle vorgenommen werden, ſollte daher ganz 
beſonders unſer Augenmerk gerichtet ſein, Dann werden and die Vie 
thäter einer ſtrengen Beſtrafung nicht entgehen. In den ſeltenſten Fällen 
allerdings wird dev Beſitzer des beſchädigten Obieltes zum Erſatz dev 
vollen Wertes desſelben gelangen. Tie Ned. 

E88), Dieſem Wunſche ſchließen auch wir uns unter Anerkennung der 
Dier gegebenen lehrreichen Anregungen ans vollem Herzen an, find aber 
ganz ſicher, daß trog eingehender dteferate auf Grund ſorgſfältiger Bor: 
arbeiten langatmige Debatten niemals zu vermeiden fein werden, es ſei 
denn, dağ die Referate em „Noli me tangerer oder „Non plus ultra“ 
bedeuten. Die Ned. 


y 


SE 


— Kleinere Mitteilungen. S— 


Die Flora im Buſch. Linfere Ziergehölzanlagen werden 
in der Regel nur aus Bäumen und Sträuchern angelegt, 
müßten aber, wenn wir der Mutter „Natur“, der beiten Lehr- 
meilterin in dem Gartenbau und der Landſchaftsgärtnerei, 
folgen wollen, auch noch mit allerlei Zwiebel», Knollen- und 
Staudengewächien zc. bepflanzt werden. Ein Gang im Früh— 
linge durch Wald und Hain zeigt ung überall, daß unter den 
Bäumen und zwilchen den Sträuchern eine große Menge 
Pflanzen emporiprießen, die herrlich, ja oft malerijch, De- 
zaubernd und anbeimelnd ihre bunten Blüten zur Schau 
tragen, den Menfchen aber, die Sinn für Natur, deren Schön: 
heit und Erhabenheit bejitsen, gar eindringlich eumabnen: Folgt 
meinen Beijpiele bei eurer Kunst, kehret zurück zur Natur, 
welche die befte Vorbildnerin im Gartenban iſt. 

Betrachten wir nur eine Dede, einen lebenden Baun, eine 
Böſchung, einen Abhang x. draugen in der freien Natur, fo 
jinden wir oft die herrlichhten Blüten gar maleriich unter ihnen 
prangen — warum ſollen wir die Gehölzgruppen, Hier: und 
fonjtige Baumanlagen ꝛc. micht auch mit den taujenden 
duftigen Blüten ſchmücken, die unjeren Hainen, Wäldern, 
Hügeln x. eine fo erhabene Zierde verleihen? Könnten bier 
nicht die lieblichen Kinder unterer deutſchen Flora mjer Auge 
und Herz erfreuen? Fürwahr, am Pflanzenmaterial mangelt 
e3 una nicht, da unfere Gartenfunft und die Einfuhr fremder 
Pflanzen neben den befcheidenen Kindern unterer heimiſchen 
Flora ein jo reichhaltiges Anpflanzungsimaterial bieten, daR 
jelbft die weitgehenditen Anſprüche befriedigt werden fünnen. 

Die meijten ſolcher Pflanzen blühen ſchon, bevor fid) die 
Gehölze neu beleben, und find daher dem Auge leicht fichtbar, 
ja, fie lieben e$, gerade unter und zwiſchen den Gehölzen zu 
itchen, fühlen fich im heißen Sommer in deren Schatten und 
int Herbſt und Winter unter der Schußdede des Laubes am 
wohljten. Auch im Frühling ift die vom Laube gebildete 
Schußdede ganz beſonders geeignet, das Gedeihen zu fürdern 
und beitens zu erhalten. 

Aber auch viele Bilanzen des Sommers und Herbſtes 
tönnen wir in dieſen Gehölzen mit bejtem Erfolge fultivieren, 
um diefe deſto herrlicher zu Schmüden. Daher fort mit den 
Unfräutern und dem Grafe, die oft fo manche derartige An— 
lage überwuchern, und pflanzt Jolche Gewächſe, die euch mit 
taufenden bunten Blüten erfreuen. Gin Frühling ohne 
Blumen ijt bei dem Naturfreunde gewiß fein echter Frühling. 
Wie ift es doch fo Villig und bequem, in den Scehölzanlagen c. 
eine Menge folcher Fruͤhlings- und Sommerblumen hineinzu— 
zaubern. Solche Pflanzen mit ihren berrlien Blüten machen 
diefe Anlagen doppelt fchön, namentlich im Frühling, und 
nach dem Berblüben Steben fie nicht fo leer und undebolfen 
wie auf Beeten und Rabatten c., fie hindern nicht im Wege 
und zieren doc fo ſchön. Eine große Anzahl diefer Frühlings— 
blumen zieht fogar nach dem Berblühen ihr Kraut ein, wodurch 
jie für das Auge durchaus nicht ftörend wirken; diejenigen, 
welche jedoch ihr Laub behalten, find auch zumeist fehr zierlich 
und deforativ. 

Wer wiſſen will, welche Sorten er jpeziell dazu dev 
wenden foll, der gebe Hinaus zur Mutter „Natur“, ſiehe an 
Crt und Stelle ihre Schönheit an und thue desgleichen. 

Rohrbach bei Landau (Pfalz). Valentin Wirt. 

Wert der Cinerarien für den Herbit- und Winterflor. 
Allgemein gelten die Ginerarien nur al3 Frühjahrsblüher 
und werden demgemäß auch erzogen, daß ihre Blütezeit erſt 
in dieſer Zeit eintritt. Se nahdem es wünschenswert erjcheint, 
ie früher oder jpäter zur Blüte zu bringen, erfolgt die Aus- 
inat des Zamens don April ab bis in dem Juni, Juli. 
Handelt es fidh darum, die Ginerarien zur Bepflanzung Von 
Bliimengruppen zu benutzen, dann empfiehlt es Fich fogar, 
jie erft im Auguſt auszuſäen, wenn geeignete Überwinterimgs: 
räume vorhanden find. Pegen ihrer mannigfaltigen, prachtigen 
Blütendolden find fie zum Bepflanzung don Blumengruppen 
um fo mehr geeignet, als fie bereits uu April auzgeprlanzt 
werden können, went fir genügenden Schutz gegen Nacht: 
fröfte Zorge getragen wird. Der Wert der Ginerarien erböbt 
Jich noch weſentlich dadurch, daß fie febr leicht in der Weiſe 
zu erziehen find, daß Ne Thon Ende des September, Anfang 
Oktober in Blüte treten. Bei geeigneten Standorte Verz 
längert fid ihre Blütezeit bis in den Januar. Allerdings 
ind die bei trüben Wetter erblubten Einerarien nicht von 
jo leuchtenden Farben als im Frühſahre bei ſonnigem Wetter, 


trotzzdem find fie eine große Bereicherung des Flors in der 
blütenarmen Beit von November bis Weihnadten. 

Die dorberrichenden Blumen in diefer Beit find Chryſan— 
themum, Cyclamen, frübblühende Hyazinthen und einige 
andere, treten dann noch die Cinerarien dazu mit ihren 
verſchiedenen, prächtigen Farben, in allen Abtönungen Des 
Blau, Biolett, Rot, Lila und Weiß, ſo iſt dies ein bedeutender 
Vorteil, da ſich in ihnen ſowohl für die Bindereien, als auch 
für Pflanzen-Ausſchmückungen ein ausgezeichneter Werkſtoff 
bietet. Schön blühende Pflanzen in dieſer Zeit werden ſtets 
willige Abnehmer finden und gute Preiſe erzielen. zu 
Bindewerken eignen fid) befonders die Hohen Spielarten, mit 
ihren auf Fräftigen Stielen jtehenden Blumen. 

Die Anzucht der Ginerarien, um gut entwidelte Prlanzen 
zu erziehen, iſt fo allgemein befannt, dak fie hier Füglich 
übergangen werden fann, auf einige wichtige Punkte nuk 
aber doch aufmerkjam gemacht werden. 

1. Die Einerarien entwideln fich nur dann gut, wenn 
jie ftet8 mäßig feucht gehalten werden, ein Austrocknen der 
Töpfe Dis zum Welfen dev Blätter fchadet ftets; es geben 
dann gemöhnlich einige der unteren Blätter verloren. Lie 
find augerdem [ehr dankbar für einen öfteren Dunggup von 
Kuhjauche, aufgelöjten Taubenmiſt u. dergl. 

2. Stehen ſie beim Eintritt kühlerer Nächte im Herbſte 
noch im Freien, und ſinkt die Temperatur auf + 3--49 R. 
dann find fie gut zu deden, denn der geringite Reif jchadet 
ihnen und tann die bereits entwickelten Knoſpen Verderben. 
. 3. So wohlthätig das täglich mehreremal wiederholte 
Überſpritzen auf die günjtige Entwidelung eimvirkt, darf dics, 
ſobald fidh die Knoſpen zum Offnen neigen, doch nicht mehr 
geſchehen. 

4. Am beiten gedeihen die Cinerarien bei + 6—100 R., 
werden fie einer höheren Wärme ausgefeßt, daun gehen Die 
Knoſpen entiveder ganz zurüd oder die Blumen erblüben 
unvollkommen, außerdem jtellen fih dann häufig Blattläuſe 
ein. Das Einſtellen in ein Warmihaus muß daher nur mit 
Vorſicht geſchehen, an den kühlſten Orten desſelben. 

Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu Dei, unſere ſchönen 
Cinerarien für die Folge mehr als Herbſt- und Winterblüher 
angewendet zu ſehen. B. Graef. 


— Bücherſchan. — 

Schweizer. Garten⸗Kalender für 1896, herausgegeben von 
St. Olbrich, Obergärtner und Baumniſchulenchef in Zürich— 
Hirslanden, 2. Jahrgang, Druck und Verlag von Meyer 
und Männer in Zürich. 

Der Kalender iſt als ein ſehr zweckmäßiges Geſchenk, 
namentlich für den jungen Fachmann zu enipfehlen. Er iſt 
in Taſchenformat und enthält eine überraſchende Fülle von 
Belehrung. Sehr zweckmäßig eingerichtet für Gärtner und 
Gartenfreunde iſt namentlich der Raum für Notizen. 


„Berein deutſcher Gartenkünfiter“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
sörgenjen, Eritad, Gartenkünſtler, Kopenhagen (Däne: 
mare), Lindevej Per. 10. | 
Panten, C, Übergärtner, Thammenhayn, Poft Falkenhayn, 
Bez. Leipzig. 


=e Perſonalien. es- 
Balfenholl, Auguft, wurde al Stadtgärtner 
kirchen angeitellt. 
Cornils, B., wurde zum Obergärtner am fünigl. 
Garten zu Berlin ernannt. 
Fleiſch, Karl, Handelsgärtner in Frankfurt a. 
zum Doflieferanten des Großherzogs don 
ernannt. 
Geitner, H., Königl. Tiergarten-Inſpektor, Berlin, it zum 
—Goartendirektor ernannt worden. 
Kirchner, P., wurde die Stelle eines Stadtgärtners zu 
Deſſau übertragen. 

Luckenbacher, ranz, wurde als gräfl. don Schaffgotſch— 
ſcher Obergärtner in Koppitz (Schleſien) angeftellt. 
Martin, A. G., Herausgeber bon „Gardeners Chronicle“, 
zog ſich vom Geſchäfte zurück, und hat Herr H. A. Stratton 
für Die Folge die Herausgabe der Zeitjchrift übernommen. 


zu eljen: 
botanijchen 


M., wurde 
Luxemburg 


— nl — 


Die Gartenanlagen am Wom zu Böln, 
einft und jekt. 


(Ein Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Bames.) 


9 R. Yung, 
Städtifher Obergärtner au Köln, NH. 


(Fortſetzung.) 


Für die Unterhaltung des Garteng bezog der 
botanijche Gärtner Berkenkamp von 1804 bis 1809 
aus den Mitteln des Schulfonds jährlid) 1800 Fres.; 
von 1809 bis 1815, al3 durd) Hinzuziehung des 
Gartens de3 ehemaligen Maximinenkloſters die Ar: 
beiten fih fehr vermehrt und dte Bedürfniffe geftiegen, 
wurde die Summe von 1800 Fres. bis auf 3105 Fres. 
80 Gent. jährlich erhöht. Als Berkenkamp den Be: 
weis geliefert, daß nad) Abzug der Unterhaltungskoſten 
ihm von vorhergehender Summe für feine Perſon 
nur noh 664 Fres. 80 Gent. übrig blieben, mit 
welchen ev aber nicht beftehen könne, bewilligte ihm 
der Stadtrat 4000 Fres., ſowie freie Wohnung. 
Nachdem der Bedarf des Gartens im Jahre 1822 
= 3233 Fres. 65 Cent. war, dem p. p. Berkenkamp 
jomit für fid nur 776 Fres. 35 Cent. übrig blieben, 
wurde demjelben im Bahre 1823 aug dem Gymnaſial— 
Ihulfonds noh eine Gehaltszulage von 150 Thlr. 
bewilligt. Trog diefer Aufbeſſerung überſtieg nad) 
Abzug der Unterhaltungskoſten das Gehalt des 
botanischen Gärtner niemals die Summe von 
350 Thlr. 

Mit weld geringen Mitteln damals der Garten 
haushalten mußte, bezeugt nachftehende Rechnungs— 
nachweilung: 

Bär den Unterhalt des Botanifihen Gartens aus 
l 


eſiger Stadt-Caſſe am 22. May 1815 empfangen 
Eintauſend Franken, zur Berechnung vom 1. Aprill. 


den Tag 
Areg. Cent. Arel. Cent. 


Monath Aprill. 
Garten-Geſelle Peter Küpper 
Arbeiter Werner Flandrejan. 

P Johann Heß . . . . 
Sartenburihe Balth. Schaunter 
Monatl. Schalt für den Gärtner 

Berfenfanıp . j 


Befondere Ausgaben. 


Für 10 doppelte Bürden Bind- 
weiden, jede Bürde à 1 Frcs. 
1O Gent 

Für die — der Guir⸗ 
landen und Verzierung des 

örſaals bei Inſtallation der 
Schule am 24. Aprill 1815 
außer den gewöhnlichen Ar: 
beit3jtunden an Xagelohn be- 
ADIE 5, ae Sa. 

Für 1000 Blumenjteden zum Ge- 
brauch an die Topfpflanzen, 
mit dent Fuhrlohn per 100 
= 1 Fres. 50 Cents. a‘ 


Monath May. 
Gartengeſelle Peter Küpper 
Arbeiter Werner Ylandrejaı . 


l 
1 2a. 30 "ze 
1 2) 30 — 
— | 


50% 12:50 





— 1104, 883 


| 30 132,50 
| 
| 








60) 





2341| 1 | 30, 31 20 
24 1 | 2028180 
atus: 
Beitfehrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Jir. 4 1806. 








Sucs. 290 | 48 





Ar- 



































' Für 
beits: den Tag 
tage Fres. Cent. | Fres. | Cent. 
| 
Transport: | | 299 | 
Arbeiter Johann Reg .. $ 16} 1 | 20} 19: 20 
„  ğerdinand Gleiğner. .| 8.1 | 20! 960 
Gartenburſche Balth. Schaumer | 24. — 50 | 12 | -— 
i | 
Unterhaltder neuen Anlage: e | 
Arbeiter Stein . . 2... 3 | 1 | 201 360 
A Chriſtian Kappus . . 31 20 3160 
Monatl. Gehalt für den Gärtner | — — — | 104 | 88 
An befonderem Tagelohn für | | 
Sehülfen bei Auswinterung i 
der Orangerie 2 0 | 11 e 
— — | 
Monath Juny. o] | | 
Garten:Gefelle Peter Küpper . | 2#| 1 | 30 | 31 20 
Arbeiter Werner Flandrejan . | 24 ‚1120 | 28 | 80 
i Ferdinand Gleißner 24 1 | 20 | 28 | 8U 
Gartenburſche Balth. Schaumer | 24 pesei s 
Unterhalt der neuen Anlage: | | | 
Arbeiter Stein . » 2 2.2.1247 1 | 201 28; 80 
„Chriſtian Kappus . . | 24, 1 | 20 | 28 | 80 
Monatl. Gehalt für den Gärtner | — — | =- | 104 ı 88 
Befondere Ausgaben: | | | 
Ein Drahtfied gekauft für die ; l | 
— der Erde zum Ge— in | 
brauch der Topfpflanzen . .| 1 — -i 3/50 
Drei Gartenförbe . . . n fpo] | ] | 50 
Zwei neue Schaufeleifen für die Ä | | 
Reinigung der Wege. . . .| — — | = 4 | 30 
Eine Srabjhippe . ». . . 2... 11 2 35 
Zwei Schaufelidippen . . . I —— | 4 | 30 
Drei neue Harlen . 2... — ee 
Eine neue Tragbahre für den | | | 2 
Transport der Topfpflanzen | — - — | E 50 
Reparation an dem Geftelle einer | | i i 
Holilige se s soare ae ee ee 
Cine Narre Kuhdünger für die | | 
Erdexder Topfpflanzen . . . | = =i — | 3 | 60 
Monat July. | | | | | 
Sarten-Sefelle Peter Küpper. . | 26 11.3033 80 
Arbeiter Werner Flandrejan . . | 26, 1 20 | 31 | 20 
» Ferdinand Gleipner . | 2611 20 31] 20 
Gartenburſche Balth. Schaumer | 26 | nr 13 | - 
Unterhalt der neuen Anlage: a ' 
Arbeiter Adolf Nolden . . . . f 261 1I | 20 | 31) 20 
ChHriftian Kappus 26, 1 | 20 | 31) 20 





Monatl. Gehalt für den Gärtner | — | -— || 104 | 88 
| Freg. 1032| 67 
Cölln, dear 31. Zuly 1815. W. Berfenfanp. 


Am 17. Juni 1826 ward dem Verwaltungsrat 
desGymnaſialſchulfonds angezeigt, daß „des Minifters 
von Altenjtein Erzellenz in einem Rejkripte vom 
27. Mai 1826 die durd) den Tod des p.p. Berkenkamp 
erledigte Stelle eines Vorſtehers des botanijchen 
Gartens dein bisherigen Gartenkondukteur Greiß*) 


*) Jacob Greig war geboren amı 20. September 1800 
zu Pempelfort bei Düffeldorf. Seine Lehrzeit verbrachte er 
unter M. F. Weyhe im Königlichen Hofgarten zu Düffeldorf. 
Als Sehilfe war er in den Königlichen Sotnärien zu Potsdanı, 
München und Sansfouci thätig, wofelbit er mit 24 Jahren eine 
Stelle als Gartenkondukteur befeidete. Im Jahre 1526 wurde 
er zum Gärtner ant Kölner botanischen Garten ernannt, gleich— 
zeitig erhielt er aud) die Zeitung über ſämtliche Städtifche Anlagen. 

Iacob Greig war befonders als Landichaftsgärtner 
hervorragend, hatte er doc) Gelegenheit gehabt, auf dieſem 


Summa: 


ı Gebiete in Düfjeldorf fowohl wie in Potsdam, Sansſouci und 


= o 


in Potsdam übertragen habe.” Zufolge ftadträtlichen 
Beichluffes vom 29. Mai 1826 erhielt Herr Greiß 
die Spezielle Leitung des botanischen Gartens und 
zugleich jene der jämtlichen Städtifchen, ſowohl der: 
malen wirklich bejtehenden, al3 in der Zukunft nod 
auszuführenden Anlagen, Promenaden, Baumfchulen 
und Pflanzungen anvertraut, gegen ein aus der 
Stadtkaſſe an beziehendes jährliches fejtes Gehalt 
von 600 Thlr. nebjt freier Wohnung. 
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fadh dienenden Beſtimmung — eine Abänderung, 
deren“ Urſprung wohl in erfter Linie in der jehr 
zurüdgejeßten Nangftellung des botanijchen Unter: 
rihtes an den damaligen Kölner -Lehranftalten zu 
ſuchen ijt. 

Bisher war der Beſuch des Gartens nur 
Schülern und Lehrperjonen gejtattet; im Jahre 
1841 wendete ſich eine, zur Errichtung einer künſt— 
lihen Mineralwaſſer-Anſtalt zufammengetretene 
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Abbild. Nr. 6. 
Shmudftüh vor dem neuen Dombotel. 


In den nun folgenden Jahren verlor der Garten 
vieles von feiner eigentlichen, dem botanischen Lehr: 


München die prächtigiten Borbilder in fich aufzunehmen. Viele 
ey in Köln und deffen Umgebung find von ihm gefchaffen, 
jo 3. B. die erite Anlage des Kölner Stadtgartens, die Anlagen 
an der A E > der Part zu Hohenlind, die Kitſchburg-An— 
lagen zc. (leßtere fallen zur Beit mit ihren noch vorhandenen 
prächtigen Baumbeftand in das Gebiet des Kölner Stadt- 
waldes). J. Greif (inzwifchen zum Städtifchen Gartendireftor 
ernannt) jtarb am 14. September 1853 zu Baden-Baden und 
wurde am 20. September 1853 auf dem Friedhof zu Kölns: 
Melaten beerdigt. ‚Ein Sohn des VBerftorbenen war der 
befannte Pandesgerichtsrat und NeichStags-Abgeordnete Adolf 
Greiß (geft. zu Köln Oftober 1895). 





Aktien-Geſellſchaft (Struve) an die Stadt und die 
Schulverwaltung mit der Bitte, „daß ihr der botaniſche 
Garten in der Art geftattet werden möge, daß in 
demjelben die Kurgäjte ihren Spaziergang maden 
fönnten,* und verband damit hola den Antrag 
auf „Anlage einer Stolonnade a Grund und Boden 
des botanischen Gartens, ſowie die Zuficherung der 
freien Benugung derjelben auf viele Jahre.“ Die 
Stadt genehmigte diefen Antrag unter dev Bedingung, 
daß „der Garten durch die Aufnahme der neuen 
Anftalt nicht feiner eigentlichen Beftimmung ent: 
zugen werde.“ 


— — 


Von ſeiten der Aktiengeſellſchaft ward zunächſt 
an der Maximinenſtraße ein neuer Eingang ge— 
ſchaffen, desgleichen wurde an der Weſtſeite (Mauer 
des Hexengäßchens) eine Kolonnade erbaut. In 
einem mit der Schulverwaltung abgeſchloſſenen 
Bertrage hatte fih die Gejellichaft zur Errichtung 
eines neuen Gewächshauſes verpflichtet, dasſelbe 
wurde aud) erbaut, — eine }pätere Reviſions— 
Kommiſſion bezeichnet das Gebäude jedoch al3 „einen 
rohen, hohlen Glaskaſten“, welcher nicht den Namen 
eines Gewächshauſes verdient. Nunmehr war der 
Garten den vorerwähnten Kurgäjten täglich, dem 
allgemeinen Beſuch des Publikums jedoch nur 
Sonntags geöffnet. 

Die im September 1848 zur Unterfuchung 
der Berhältnijie des botanischen Gartens beauf- 
tragte gemeinderätlide Kommilfton (Paul Franf, 
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31 Arten der in Mitteleuropa wild wachjenden 
Rofen in jtarken Sträuchern, — 9 Arten von 
Spiraea, — 17 Arten von Pirus, — mehrere 
Amygdalus-, Prunus- und Vitis-Arten, ein 
Juglans regia, cin Juglans fraxinifolia u. ſ. w., 
welche durch) Schatten und Ausbreitung die 
dort kultivierten ein- und zweijährigen Pflanzen 
feineswegs beeinträchtigten, fie alle find ver: 
ſchwunden. Im unteren Garten ftanden 32 Arten 
von Salix, desgleichen eine reichhaltige Sanm- 
lung aus den Gattungen von Prunus, Fraxinus, 
Mespilus, Cornus, Acer, Rhus, Viburnum, 
Robinia, Populus, Celtis, Cytisus, Syringa 
u. ſ. w., welche heute nur teilweife durch junge 
Pflanzen erjeßt find. 

In Bezug auf die Auswahl der Gewächſe 
bemerkt man nicht, wie früher, ein feites, 














© Abbild. Air. 7. 
Shmudftüh vor dem Domhotel. 


1 = Fagus sylvatica atropurpuren. 

2 — Whododendron, Hyobriden. 

3 — Nojen (niedergelegt). 

4 = Yucca filamentosa, eingefaßt von Campanula carpathica Raineri. 
5 — arug: und Burug-Byramiden. 

6 = Spiraea Bumalda (rot). 

7 = Azalea mollis. 


Hamacher, Dr. Nüdel) Hat in ihrem Bericht *) 
vieles auszujegen; jo heißt e3 daſelbſt u. a.: 
„‚seder, der unjeren botanischen Garten in 
der ſchönen Jahreszeit bejucht, wird fich geitehen 
müfjen, daß er jet vorwaltend da3 Gepräge 
eines Zier- und Lurusgartens ausdrüdt. Die 
Ajthetik fit auf dem Thron, die arme, ver: 
gejjene Botanik ift in ihre Dienite getreten, 
und ihre Kinder find auf einen immer engeren 
Raum zujammengedvängt worden. Aus der 
Abterlung der Bäume mnd Sträucher find viele 
ihöne und ſtarke Eremplare, die eine Zierde 
des Gurten ausmtachten, entfernt worden. 
Sp waren im oberen Garten 3. B. ein pracht— 
voller Liriodendron Tulipitera (Zulpenbaum), 
der fih alljährlich mit Blüten ſchmückte, — 


— Vergl. „Bericht über die Verhältniſſe des botanischen 
Gartens“, Köln, Du-Mont-Schauberg, 1849. 


(Yagenplan.) 


5 = Mahonia Aquifolium. 

9 = Evonymus radicans. 

10 — Magnolia Soulangeana, darunter Blumenbect. 
11 = Blumenbeet mit belicbiger Bepflanzung. 

12 — Phoenix und diverje Spolitärpflauzen. 


‚13 = Raſenböſchung. 


durchgreifendes Syiten, wohl aber die Vorliebe 
zu dem Geltenen, erſt in neueren Zeiten 
botaniſch Beſtimmten und Aufgenonmenen, 
bejonder3 wenn es fih durch zierliche Formen 
und Schöne Blüten auszeichnet. 

Die Anzahl der Gattungen ijt bedeutend, fie 
find aber verhältnismäßig durd wenige Arten 
vertreten, mit Ausnahme jener, welde eine 
günjtige Aufnahme in unjeren Biergärten ges 
funden, wovon man daher nicht nur die beliebten 
Arten, jondern auch Spielarten antrifft. Wir 
verweilen auf die Gattınıgen Phlox, Campanula, 
Pentstemon, Chelone, Delphinium, Dianthus, 


Potentilla u. ſ. w. (Fortjegung folgt.) 


Weber Steinpartien in modernen Gärten. 


Erwiderung auf den Bortrag des Herrn Ledien, Dresden, 
Zeite 377 des Jahrganges 1895 der „Beitjchrift für Gartenbau 
und Gartenkunſt“. 


Ernſt Germes, Zürikh V. 


Mit vielem Intereſſe Habe ic) die Anfichten, 
welde Herr Ledien in ſeinem Vortrage feitgelegt 
bat, verfolgt, weil ich mid ſelbſt feit mun vier 
Jahren mit dem Gedanken beſchäftigt habe, über 
dieſes fo hochintereſſante Thema ein paar Zeilen in 
die Welt zu jegen. Wem id in dieſer Yett nun nicht 
dazu gefommen bin, fo lag der Grund an der 
enormen UÜberbürdung, welde mid hier geschäftlich 
gefefjelt hielt, jegt aber, wo ein anderer in meme 
Kreiſe kommt, ift mir die Feder in dte Hand qe- 
drückt, und man wird mir qeftatten müſſen, emer 
ganz anderen Richtung und Anſchauung betr. Stein: 
partien zu huldigen als Herr Ledien. 

Aud) idh Habe, bevor ih nad) Zürich fam, midh 
weidlidy über die entfegliche Geſchmackloſigkeit der 
Dresdener Steinpartien gewundert und konnte mir 
diejelbe nicht erklären, da doc) das Gebirge zum 
Studium der Natur jo ungeheuer nahe ijt, mußte 
nic) aber zufrieden geben, da meine diesbezüglichen 
Iteklamationen ſtets auf den Widerſpruch ſtießen: 
„Das Publikum wünscht es gerade fo!” Ich habe 
num in den dier Jahren meines Hierſeins eine jo 
große Reihe von größeren und E£leineren Stein— 
partien nad) meinem Geſchmack bauen laffen, daß 
ih mir Schon ein Urteil zumuten darf, da bis- 
her alle den betreffenden Beſitzern und dem Publikum 
gefallen haben. 

Ich lege allerdings einen ganz anderen Ge- 
danken meinen Steinpartien zu Grunde Ich will 
nicht die zarten Alpinen im ihnen oder beffer auf 
ihnen kranken jehen, th will mir durd) Eeinen 
botanischen Scherz meine Anlage verderben, fonden 
will eine während der ganzen Begetationszeit 
blühende Gruppe, die auch ohne Blumen ſchon ein 
Anziehungspunkt des Gartens ift, heritellen und 
zwar möglichſt natürlich, d. h. fo, wie fidh von 
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Natur an dieſem Plage Steine aufgebaut haben 


fünnten. ch will nicht kopieren, fondern den Ber: 
hältniſſen angemeſſen etwas möglichſt befriedigendes 
Neues ſchaffen. Meine Steinpartie ſoll keineswegs 
Selbſtzweck ſein, ſondern Mittel und zwar Erſatz 
der oft das landſchaftliche Bild ſtörenden Blumen— 
und Teppichbeetgruppen. Nicht ausſchließlich Alpinen 
und Derartige zarte Pflänzchen ſollen die Felder der 
Steinpartie füllen, ſondern eine paſſende Anzahl 
unſerer dankbaren, blühenden Stauden behandle ich 
wie Alpinen und verwende ſie nicht in je ein oder 
zwei Exemplaren, ſondern in größeren und kleineren 
Trupps, wie es dem Vorkommen in der Natur 
entſpricht. 

Entgegen der Anſchauung des Herrn Ledien 
werde ich mich bemühen, es klar zu legen, wie ich 
ſolche Steinpartien anlege, denn wie ich es nicht 
mache, hat mein geehrter Herr Vorredner genügend 
erläutert. 

Betreffs Des Baumſchattens ſtimme ih qaz 
mit ihm überein und leze die Steine in freie, ſonnige 


Page. Dte eigentliche Urſache ihrer Verwwendung 
kann nun eine ſehr vielſeitige ſein. 
Bur Garnierung emes Hügels, den ein Zip: 
platz krönt. 
2. Zur Bekleidung und Ausnutzung von Terrain— 
ſchwierigkeiten, wie ſteilen Böſchungen, Mulden. 
3. Als Erſatz von koſtſpieligen Maurerarbeiten, wie 
bei Quaibauten, Rampen. 

Ganz entſchieden ſpreche ich mich aber gegen 
Anlage einer Felsgruppe, ſei es in Sternform oder 
Kugelform, als alleinſtehender Klex in irgend einer 
Garten- oder Parkanlage, aus und bin der Meinung, 
dag mangelhaft verteilte Teppichbeete und Blatt: 
pflanzengruppen nod) bet weiten nicht jo lächerlid) 
wirken können, als folde Scheiterhaufen von Steinen. 

‚sch mache mm weder ein Modell aus Gips, 
tod) eine genaue Skizze, fondern lajje mir einen 
vder mehrere Waggons elfen kommen und verwende 
jedes einzelne Stüd, wie und wo es am beiten hin: 
paßt. a, id Scheune nicht die Mühe und Arbeit, 
große, feitgelegte Stüdfe wieder und wieder abzu: 
reißen, wenn fte mir an dem betreffenden Prage nicht 
hinpafjen wollen. Da eine Eleine Drehung nad) redits 
oder links, ein Heben der Vorder: oder Hinterteile 
eines größeren Stüdes für den ganzen Charafter 
einer Gruppierung bejtimmend wirken fmm, jo muß 
meiner Anſicht nad), ſolange die Steine plaziert 
werden, der leitende Gartentechniker auf dem Plage 
feit amd die Lage jedes einzelnen Stüde3 anordnen. 
Er, der nicht ſelbſt Hand mitanlegt, wird fid) vor 
dem Berflachen, vor dem gleihmäßtgen Lagern der 
einzelnen Steine, dem felbjt recht geübte Arbeiter 
gern verfallen, leichter bewahren können. 

Ber der Feltlegung der Steine ift jede Ber- 
wendung von Bement oder Mörtel derpönt*) und 
mit Redt, denn im der Natur liegen die Steine 
aud fejt ohne diefe Bindemittel. Jad Anordnung 
der Eteine und vor dem Einführen des Humus 
muß man auc) Dei der jteilften Lage von Stein zu 
Stein Ipringen können, ohne diejelbe aud) nur um 
eine Linie ins Wanken zu bringen. Iſt dies der 
Fall, fo ift für die Soliität der Arbeit gewähr: 
geleiftet. 

Beſtimmte Regeln für Anordnung der Steine 
zu geben, bin id) nicht im jtande, aber jeder, der fidh 
mit offenen Augen in den Bergen herumgetrieben, 
ganz glei ob m der Schweiz oder anderen Höhen: 
zügen, wird mir recht geben, dag die Steine und 
Felsſtücke, welche wir m unſeren Steinpartien analog 
nachbilden wollen, in größeren und kleineren Trupps 





*) Oime Zement und Mörtel dürfte es wohl nicht immer 
geben, beſonders wenn die Steine an ſteilen Abhängen über: 
einander lagernd angebracht werden ſollen. Die Bindejtellen 
müſſen jedoch dem Anblick möglihjt entzogen werden, indem 
man ihnen durch UÜberſtreuen von ſcharfem Sand, Biegel 
mebl, feinen Kies, Kalkſteinpulver und dergl., ſolange der 
Zement noch feucht und weih it, die Farbe des verwendeten 
Geſteins zu geben ſucht, oder man läßt die Ritzen vorn etwas 
frei, füllt dieſelben mit bindigem Boden aus und bringt 
Moos- und Raſenſtücke oder Sedum hinein. Im Biktoria: 
Park zu Berlin mußten die meiſten Steine (Ralfs und 
Grauit) durch Zement und Mörtel verbunden werden, 
da ſie zum Teil dem ſtürzenden Waſſer Widerſtand leiſten 
müſſen, und doch iſt ihre Verbindung derartig, als ob ſie 
auf natürlichem Wege entſtanden wären. D. Red. 


zujammenliegen, verbunden durd) ſanftgeſchwungene 
Raſenflächen, die meiſt durch feine höhere Pflanze 
unterbrochen werden. Alle effeftoollen und höheren 
Pflanzen lehnen fih an den Stein an. Das tft 
meine Grundidee für Anlage und Bepflanzung einer 
Steinpartie, und mehr will id) der Natur nidt 
nahbilden, alle8 andere bedingt räumliches und 
örtliches Berhältnis und die Art des Steinmatertals. 
Was das letztere betrifft, fo bitte ich ſelbſtverſtänd— 
lidh, die bei Laien fo beliebten Tufffteine von vorn: 
herein bei Anlage derartiger Steinpartien als ab- 
ſolut unpaſſend auszujchliegen. 
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Buntblätferige Pflanzen. 


C. Sprenger. 
(Fortſetzung.) 

Ericaceen. Man findet gar nicht felten 
panachiert-blätterige Erica. Es giebt ſolche von 
E. herbacea, E. vulgaris, E. arborea und E. plu- 
mosa. Sie ſind empfindlicher als ihre grünen 
Stummeltern und geben feine Gamen. Panadiert: 
blätterige Rhododendron und Azalea find wenig 
wirkungsvoll, und ihre Gamen bringen, wenn fie 
feinen, nur grüne Pflanzen. 

Oleaceen. Die panadjiert-blätterigen Fraxinus 
geben meiſt taube Samen, e8 fehlt ihnen die Kraft, 
befruichtete Samen zu bringen. Genau jo gebt 
e3 den Syringa und Ligustrum, die nicht einmal 
Beeren anjegen, mit Ausnahme dev L. vulgare 
mit gerandeten Blättchen. 

Apocyneen Der ſchöne, buntblätterige Ofe- 
ander blüht und wächſt ſchwach, und ſeine Samen, 
wenn er jemals eine Hülfe anfegt, geben grüne 
Pflanzen. Die buntblätterinen Formen von Vinca 
herbacea (minor) und vor allem die jchüne Vinca 
major mit filberpanadierten Blättern blühen wohl 
reichlich, bringen aber niemals Früchte reſp. Samen. 

Usclepiadeen. Periploca graeca fol. var. 
bringt Feine Gamen, die maleriſche Hoya variegata 
blüht jder, und Samen Hat man wohl nod) 
nirgends geerntet. Stapelia albicans, ein Albinv 
der St. angulata, bringt keimfähige Samen, aller: 
dings ſeltener al3 gejunde Arten, und diefe geben 
wieder einen Teil Albinos. 

Bolenoniaceen. Polemonium coeruleum 
fol. var. bringt jehlecht Eeimende Samen an den 
manchmal mehr grünen Zeilen, und dieſe Gamen 
ergeben grüne Pflanzen. Die Cobaea scandens fol. 
var. giebt ftet3 nur grüne Sämlinge. 

Gonvolvulaceen. Ipomoea hederacea fol. 
var. wird in zahlreichen ormen Eultiviert, die fid) 
alle ohne Ausnahme entgegen den Mitteilungen 
mander Burtenbücher prächtig ausnehmen. Cie 
bringen nicht nur ihre manchmal filberweiße, aber 
immer veihlih mit Grün gemiſchte Belaubung 
völlig Eonftant aus Samen wieder, jundern and) 
ihre Blumen. Dieje Ipomoea aber geben den 
Beweis, wag menſchliche Umſicht, Ausdauer, und 
Fleiß ſelbſt aus ſolchen, von Natur ſchwächlichen, 
krankhaften Gebilden machen können, dagegen iſt 


Schluß Folgt.) 
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Ipomoea hederacea fol. aureis mit ſchwefelgelber 
Belaubung, hartnädig und ſetzt faſt feine Samen an, 
dieje aber geben die Pflanze konſtant wieder. 

Boragineen. Heliotropium peruvianum fol. 
var. taucht Häufig auf, bringt aber feine Samen. 
Symphytum officinale fol. var. giebt gute Samen, 
diefe aber grime Pflanzen. Genau to ergeht e3 
mit Anchusa italica. Myosotis silvatica fol. aur. 
wächſt jehr fümmerlidh, giebt wenig Gamen, und 
diefe gehen viele grüne Pflanzen. 

Hydroleaceen. Die beliebten Wigandien 
geben manchmal fchöne, buntblätterige Sämlinge, 
aber dieje find immer Früppelig, die ſchönen 
Blätter zwar gelblich = weiß panachiert, aber ebenſo 
ſehr eingeschnürt, verunziert und unſchön, fie bringen 
feine Samen. 

Solaneen. Nicotiana rustica fol. var. giebt 
gute Samen, und diefe bringen einen geringen Zeil 
panachierter Sämlinge. Was Nicotiana colossea, 
die übrigens nichts weiter als die alte Lehmannia 
tomentosa Sprengel iſt, in der neu aufgetauchten 
panachierten Form thun wird, iſt noch nicht zu 
ſagen. übrigens ſind die Solaneen ſehr wenig ge— 
neigt, krankhaft buntblätterige Pflanzen zu erzeugen. 
Selten findet man ſelbſt bei maſſenhaften Ausſaaten 
irgend ein derartiges Solanum. 

Scrophularineen. Cie find im ganzen der 
Panachierung abgeneigt, und wenn folde einmal 
bei Antirrhinum, Pentstemon vder Scrophularia fid) 
zeigt, verſchwindet fie ebenjo ſchnell wieder und 
fanu weder durd Samen, nod) jonft feitgehalten 
werden. Schön faun man die neuholländijche 
Veronica speciosa fol. var. nennen. Gie giebt aber 
feine Gamen, und man vermehrt fie durd) Stedlinge. 

Drobancdeen Sind in vieler Hinficht hoch 
intereſſant. Man findet zuweilen unter ihren Heer— 
ſcharen auf den Bohnenädern Siziliens, wo Die 
Orobanche speciosa unglaubliche Berheerungen 
anrichtet, Albinos, die leben und fterben, wie ihre 
nicht farblojen Eltern. Sie bringen fogar Gamen, 
vb aber dieje zu feimen vermögen, ift zweifelhaft. 

Berbenuceen Nicht felten treten im den 
Kulturen buntlaubige Verbenen auf, aber fie tragen 
feine Samen, verichwinden deshalb ſtets wieder. 

Labiaten. Trog ihrer geradezu märchenhaften 
Buntſcheckigkeit treten die Coleus als Albinos doch 
nur ſelten auf. Dann aber ſind ſie ſteril, geben 
keine Samen und ſind dazu ſehr hinfällig und ſchwach. 

Salvıa officinalis fol. aur. blüht ſehr ſchwer 
und felten und giebt feinen Gamen, trogdem ift die 
Pflanze vecht lebensfähig und ausdanernd, nicht viel 
bejjev ergeht e3 der S. off. tricolor der Gärten. 
Ballota nigra fol. var. giebt Samen, und diefe 
Bringen ewen ſehr kleinen Sag bunter Pflanzen 
zurück. 

Plautagineen. Plantago major und media, 
beide bringen zuweilen redt Hübjches, ſilber- oder 
goldbuntgeftreiftes Laub, aber ihre Samen ergeben 
ftet3 nur grüne Pflanzen. 

Amaranthbaceen. Die goldbuntblättertge 
Iresine der Gärten tjt entjchieden krankhaften Cha: 
rakters, fie giebt aber Samen, und diefe reprodu- 
zieren fie zuweilen wieder. Ebenſo verhalten fid) 


einige der fo viel beliebten Alternanthera albinen 
Charakters. 

Polyguneen. Polygonum filiforme fol. aur. 
var. giebt ziemlich veichlicyh Samen, und diefe bringen 
die hübſche Pflanze ziemlich getreu wieder, dod) 
fehren die Sämlinge Metz mehr vder weniger zum 
Grün zurüd. Polygonum orientale fol. var. ba- 
gegen ift eine ſehr ſchöne umd malerische Form, die 
ſich vollkommen Eonftant und getreu aus Samen, 
den fie reichlich zeugt, \picdergiebt. Panachierter 
Buchweizen tritt häufig auf, verjchiwindet aber jtet3 
wieder. 

Daphnoideen. Die ſchönen Daphne odora 
und indica mit ſilberweiß gerandeten Blättern 
bringen ſelten reife Samen, und dieſe geben nur grüne 
Pflanzen. Daphne Laureala fol. var. bringt feine 
Samen, und die Daphne Mezereum mit bunten 
Blättern geben Gamen, die grüne Pflanzen bringen. 

Elenaneen. Eleagnus reflexa mit guld-pana= 
hierten Blättern bringen aus Samen uur grüne 
Pflanzen wieder. 

Euphorbiaccen. Die ſchönen Euphorbia 
variegata Curtis ang Qouifiana Scheint nicht3 mit 
dieſem Chlorophyll-Mangel zu ſchaffen zu baben, 
denn fie find Sich jtet3 alle gleich, bringen vollkommenen 
Samen und ftet3 volljtändig Eonitante Pflanzen. 
Dagegen geben die Samen der ſeltſamen Euphorbia 
Cactus fol. var. nur grüne Pflanzen wieder. Alle 
Croton und Phyllanthus nit krankhaft panachierten 
Blättern kommen ziemlich getreu aus Sanien wieder. 

Cannabineen. Cannabis sativa tritt oft mit 
panadjierten Blättern auf, diefe aber verfengen 
meijt im Sonnenlichte, und ihre Samen ergeben nur 
grüne Pflanzen. 

Humulus japonicus fol. var. dagegen giebt 
nicht nur reichlid), ſondern aud gut feimenden Gamen, 
und diejer bringt faft nur völlig Eonftant panachierte 
Nachkommen. Ebenſo verhält fich fein neuer Better 
H. j. lutescens. 

Ulmaceen. Bunte Ulmen ergeben einen leinen 
Prozentjag ebenfolher Nachkommen wieder. 

Artocarpeen. Ficus elastica bringt Früchte 
mit reifen Samen an feiner bunten Form, und diefe 
feimen und geben eingelne bunte Pflanzen. 

Plataneen. Platanus orientalis fol. var. 
bringt reife Früchte, aber dieje ergeben nur grüne 
Nachkommen. 

Gupuliferen. Carpinus Betulus fol. var. 
ergab nur grüne Pflanzen bei einmaliger Ausjaat. 
Fagus silvatica, gelb und weißbunt, ergiebt, ſoviel 
ih weiß, ſtets hohle Saat. Ebenſo feinen die 
Früchte der gelbbunten Castanea vesca weiß. An 
einer febr grogen Eiche, Quercus pedunculata, fand 
fid die halbe Rieſenkrone goldgeld, hoch in den 
Bergen der Baſilikata. Die Eichelm waren ebenfalls 
geld, keimten und gaben goldgelbe Nachkommen. 

Kuniferen. Juniperus Sabina fol. var. giebt 
reife Früchte, dieje aber geben grüne Pflanzen. 
Biota orientalis fol. var. giebt qute Gamen, und 
diefe ergeben ca. %s grüne Pflanzen. Thuja 
occidentalis fol. var. giebt nur unkeimfähige Sant. 
Chamaecyparis Lawsoniana fol. var. giebt gute 
Samen, die cu. 10 %o Ffeimen und zuweilen 
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einzelne bunte Pflanzen dringen. Die bunten, ſoge— 
nannten Retinispora geben nur taube Samen von 
ihren bunten Formen. Bunte Pinus treten häufiger 
auf, al3 man denkt, fie fiheinen aus Samen nicht 
fonjtant zu bleiben. Cine bunte Pinus maritima 
brachte jehr Eleine Zapfen uud P. Pinea mit ſchöner, 
weißlich-gelber Panachure gab feine Sapfen. Bunte 
Salisburia geben keimende Nüſſe aber bisher uur 


grüne Pflanzen. | 
Eycadeen. Ein bunter Cycas revoluta mit 


gelblichev Belaubung gab volle Nüſſe, und Die 
feimenden Samen, fo jehreibt mir ein Freund, hatten 
etwas von der Mutterpflanze geerbt, fie blieben 
ihren Charakter getreu. 

Orchideen. Bunte Orchideen mögen in ihren 
Bergen genugjam vorkommen, einſtweilen fanden fie 
fein Intereſſe. Buute Orchis undulatifolia ergeben 
unkeimfähige Samen. Bunte Bletia hyacinthina 
bringen in Europa keimende Samen, und dieje geben 
grüne Pflanzen, die Panachure beftand aber nur in 
einem jchmalen weißen Rande dev Blätter. 

(Schluß folgt.) 
um 


—L Kleinere Mitteilungen. >— 


Remontant-Nelfe.e Miss Laz. Mc. Gowan. Bei dem 
elinden Wetter, was wir bisher hatten, blühte die Winter- 
chnittnelfe Miss L. Mc. Gowan febr reichlich; fie gehört zu 
den beiten weisen Blumen. Dieſelbe blübt jeßt jehr dankbar 
in einen fälteren Haufe ohne Heizung. Die Knoſpen find 
ſehr gut ausgebildet und nicht taub, wie es vielen anderen 
Sorten geht. Mir ift bisher Feine Sorte bekannt, welche 
folhe gute Eigenschaften beißt, es ift eine willig, leicht 
blühende Nelfe. Pilz und Fleden babe ich noch nicht an der 
Sorte vorgefunden. Die Blumen derjfelben Haben einen 
Durchmeſſer bon 8--9 cm und einen fehr ftarfen Wohlgerud), 
deshalb dürfte fic wohl den erften Platz einnehmen für Berbit 
und Winter- Sdnittfulturen und fann wicht genug in 
Empfehlung gebradjt werden. 

Otto Heyned. 


Cracau bei Magdeburg. 

Clerodendron fallax Lindl. in fchöner, rvotblühender 
Clerodendron, hauptfächlic darum zu fchäten, weil derjelbe 
im temperierten oder Warnıhaufe aud) den Winter über, alfo 
in den Monaten November, Dezember und Januar, feine 
Blüten entfaltet. Seine eigentliche Blütezeit fällt dagegen in 
den pl (fiche Abbild. ©. 31). 

ie Blüten diefer Art find leuchtend, lebhaft zinnober— 
rot, die Blumenblätter find in eine Röhre zufanınengewachlen. 
Bein Aufblühen legen fih die fünf ovalen, gemwellten Zipfel 
der Blumen nad) einer Seite zurüd, wodurch die Blüte cin 
unregelmäßiges Ausfchen erhält; die vier roten Staubgefäße 
und der an der Spike fein gejchlittte, ebenfall3 rote Stempel 
jtreben nach der entgegengejeßten Seite, alfo nach vorn, da 
von Kelch aus betrachtet die Blumtenblätter rüdwärts gelagert 
find. Der Kelh ift rötlich und fünfzipfelig, Der Blüten- 
ſtand ijt eine lodere Doldentraube, welche amı Ende der 
Zeige ericheint. Die einzelnen Blumenjtände entfalten fünf 
bis fech8 Blumen. Die Acite find fantig, die Blätter weid)- 
filzig behaart, in der Seftalt jehr verichieden, fühlen ſich ſanmet— 
artig an; vollkommen ausgebildete Blätter find herzförmig, 
15—18 em lang und 10-12 cm breit. Der Blattjtiel iſt 
rund, cbenfall3 weich behaart. 

Clerodendron fallax ijt in java heimisch, kommt dort 
in höher gelegenen Bergregionen dor und gehört zur Familie 
der Berbenaceen Die Bermehrung erfolgt durch Stedlinge, 
welche leicht wachen. Die Kultur ijt eine einfache: int Sommer 
fleigiges Lüften, Sprigen, Schattieren, öfteres Verpflanzen, 
als Erdmiſchung eine kräftige Laubs und Mijterde mit 
entiprechendem Sande und hin und wieder ein leichter 
Dungguß. So möge diefer zwar feon Lange befannte, als 
dankbarer Winterblüher fehr empfehlenswerte Clerodendron 
neue Freunde finden. 


Berlin W., Königl. botanifcher Garten. 9 Baum. 


— Kereinsmefen. — 
„Verein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Aus der Vereinsſitzung am 13. Januar. 
Der erſte Vorſitzende, Herr Landſchaftsgärtner Hoppe, 
eröffnet die zahlreich beſuchte Verſammlung und heißt die er- 
ſchienenen Mitglieder beim Beginn des Neuen Jahres De 
willkommen. &r bittet diejelben, auch in dieſen Jahre dent 
Vereine ihre fräftige Unterjtügung und rege Mitarbeit ange- 
deihen zu laffen und vor allen Dingen zur Förderung und 
Verbreitung des Vereins beitragen zu wollen, indem fie recht 
zahlreich neue Mitglieder dem Vereine zuführen. Obgleich 
während der legten Jahre in diefer Beziehung ein under: 
fennbarer Aufſchwung zu merfen ijt, dürfte doch ein 
arögerer Zumachs von Mitgliedern von erheblichen Vorteile 
jein. Man follte niemals verſäumen und e8 als eine Pflicht 
anfehen, in Intereſſentenkreiſen auf den Verein, der Die 
Förderung der Gartenkunſt und mit ihr im engen ST 
hange die der Landichaftsgärtnerei anzuftreben fidh zur Auf: 
gabe geftellt hat, aufmerffan@®zu machen und zum Beitritt 
na HA aye Bejonders 
gering ijt die Beteiligung 
in einzelnen Landes— 
teilen, und dürfte bier 
eine größere Agitation an— 
ebracht erſcheinen. Mit 
reden fei auch im alten 
ahre eine Verbeſſerung 
des Vereinsorgans hin— 
ſichtlich der vielen inter— 
eſſanten und anregenden 
Artikel gu vermerken, X 
wozu wohl die rege a: 
Mitarbeit der Mitglieder 
viel beigetragen Habe. 
Der fehnlichite Wunfch 
fei daher der, daß die 
Kraft und rege Thätigfeit 
der Mitglieder nicht er- 
lahnıen, fondern jtetig 
zunehmen möge, jo dat 
dann auch bei größerer 
Auflage eine weitere Aus— 
— der Zeitſchrift 
ie unausbleibliche Folge 
ſein dürfte. 

Im Anſchluſſe hieran 
macht der Vorſitzende die 
Mitteilung, daß das 
Preisausſchreiben, be— 
treffend die Erlangung 
von Entwürfen für eine 
Aufnahme = Urkunde, die 
Zuſtimmung der Preis- 
riter erhalten habe 
und demgemäß erlaſſen 
worden ſei. Die Bedingungen zu dem Wettbewerb, die jedes 
Mitglied zugeſtellt erhalten habe, feien noch vorrätig und 
könnten beim Schriftführer abverlangt werden. 

Nah Berlefung und Annahme der Niederichrift vom 
9. Dezember v. Is findet die ſatzungsgemäße Aufnahme und 
Anmeldung neuer Mitglieder ſtatt. 

Der Schriftführer bringt hierauf zur Kenntnis, daß ſich 
10 Mitglieder zur Teilnahme an dem Leſezirkel gemeldet 
haben und der Reihe der Anmeldung nad die Mappen in 
achttägigen Zwiſchenräumen zugefandt erhalten und gwar 
derartig, daß jeder Beteiligte von einer beftimmten Zeitſchrift 
die neuejten Nummern erhält. Die Beiträge zum Leſezirkel 
müfen jedoch der BüchereiOrdnung gemäß zuvor an ben 
Schatzmeiſter un werden. 
. Dic bon der Verlagsbuchhandlung von J. Neumann 
m Neudamm gemachte Offerte, betreffend die Drudlegung der 
Srundjäte für daS Verfahren bei öffentlichen Wettbewerbungen 
und die Allgemeinen Beitimmungen über Bermeffungen, Gc- 
bührenforderungen u. f. w., wird als annehnibar bezeichnet 
und angenommen; ebenfo wird der buchhändlerifche Vertrieb 
diefer Schriftchen, aus dem auch dem Verein eine Kleine 
Einnahme zu gute kommt, derſelben Firma übertragen. 
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Clerodendron fallax Lindl. 


Namens des Kaſſenausſchuſſes erjtattet nunmehr Herr 
Landichaftsgärtner Wendt-Berlin Bericht über die ftatt- 
efundene Prüfung der Kaffe. Die Einnahmen betrugen 
245,37 Mt., die Ausgaben 3416,05 ME, fo daß fidh ein 
Barbeitand non 829,32 ME. ergiebt, der von dem Schaßnteijter 
nachgewieſen worden ift. Won diefer Sunme find jedoch nod) 
das IV. Quartal der Beitjchrift, fowie einige Nechnungen zit 
begleichen. Die Quittungen über die Ausgaben Haben vor- 
elegen und find richtig befunden worden, desgleichen find 
ie Beläge für das Vereinsvermögen, das aus 1000 ME. in 
Berliner Stadtobligationen bejteht, vorhanden gemwejen. Die 
Berfammlung drüdt infolgedejjen dem Schatzmeiſter Herren 
Rohlfs ihren Dank für die Mübewaltung durch Erheben 
bon den Sitzen aus. 

Da am 4. Februar d. JS. die 25. Wiederkehr des Sterbe- 
tages des Fürſten Pückler ift, fo wird beſchloſſen, an feiner 
Grabjtätte in Branig durch die in Kottbus anfäfligen Mit- 
— im Namen des Vereins einen Kranz niederlegen 
zu laſſen. 

Von Herrn Stapel, dem ſtädtiſchen Garteninſpektor zu 
Kottbus, war die Anfrage geſtellt worden, wie die Koſten für 
einen bejchädigten oder 
ungefahrenen Straßen: 
baum zu berechnen feien. 
Bon ihn waren folgende 
Pofitionen aufgejtellt 
worden: 

1. Wert des umgefahre— 
nen Baumes. 

2. Kojten für Befeitigung 
desjelben. 

3. Wert eines 
baumes. 

4. Pflanzungskoſten für 


— 
— ie Bofition 3 par 
leiten der Stadtbehörde 
geitrihen worden, und 
zwar, wie die Verſamm— 
lung anerkannte, mit 
vollem Recht, da der 
Erſatz des ungefahrenen 
Baumes ſchon unter 
Pofition 1 al Wert des 
ungefabrenen berechnet 
ijt und der Baum Eigen- 
tum der Stadt ift und 
bleibt. Zu berückſichtigen 
und in Rechnung zustellen 
dagegen iſt die Pflege und 
Unterhaltung des nachge: 
pflanzten Baumes wäh— 
rend des erſten Jahres. 
Im weiteren betonte der 
Frageſteller, daß fürfolche 
Fälle, wo Ungeſchicklich— 
keit oder Abſicht vor— 
liege, außer dem Schadenerſatz auch ſchwere Ordnungsſtrafen 
verhängt werden müßten. Dies iſt lediglich Sache dev 
Bolizeibehörde, die fih Hierin nach den betreffenden orts— 
gebräuchlichen Vorſchriften richtet. Diejelben find nicht überall 
leih, jo wird 3. B. im Teltower Kreife dag Bejchädigen der 
äume, wenn es in abfichtliher Weile geſchehen ijt, mit 
itrenger Strafe, bis zu ſechs Wochen Gefängnis, geahndet. 
Herr Rohlfs hält den fo berechneten Entgelt für einen um- 
peen Baum für nicht genügend, da oft in derjelben 
tärfe die Nachpflanzung nicht geſchehen fann; jo würde 
z. B. der äjthetifche Wert einer Allee fehr vermindert, wenn 
in derjelben durch Umfahren eines Baumes eine Lüde ent- 
jtände. Hierzu wurde don anderer Scite bemerkt, daß jehr 
itarfe Bäume wohl feltener oder gar nicht umgefahren, jondern 
nur angefahren, beziehungsiweije bejchädigt würden. In dieſem 
falle hu ein Berband anzulegen, deijen Stojten in Nechnung 
zu jtellen jeien, was genügen dürfte Sind jtarfe Bäume 
umgefahren oder fo beichädigt, daß ein erſprießliches Gedeihen 
ausgejchlofjen ift, fo fann als Erſatz immer nur cin verhältnis- 
mäßig gleich ſtarker Baum in Betracht fonen. l 
kin Geſuch des Komitees der Dresdener Gartenbau- 
Ausstellung um Bewilligung don Ehrenpreifen wurde von 
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einzelnen Anweſenden befürwortet, da diefen die Bewährung 
von Mitteln oder Verleihung don Ebrendiplomen al3 zweck— 
mäßig und fördernd für den Verein erfchien. Die Anficht 
der Mehrheit der Verſammlung ging jedoch dahin, dat die 
Bewilligung von Mitteln oder Seldpreifen für Ausſchreibungen 
innerhalb des Vereins viel wirfungsdoller wären. en 
fei es unmöglich, größere Ausitellungen zu derüdlichtigen, ba 
dies der Stand der Ralje nicht erlauben dürfte Ein Antrag, 
auf den Ausstellungen Ehrendiplome für tee garten 
fünftlerifche Yeiftungen zur Verfügung zu ftellen, wurde eben: 
falls abgelehnt, da diefe nicht im der entſprechenden Weiſe 
gewürdigt werden könnten und immer hinter den Staats— 
medaillen und Geldpreiſen zurücktreten müßten. 

Ein lebhafter Meinungsaustauſch entwickelt fidh bei dem 
nächſten Punkte der Tagesordnung: Abſchätzung gartenkünſt— 
leriſcher Anlagen. Herr Broderſen nimmt Bezug auf den 
von Herrn Stadtobergärtner mode Aachen in Nr. Lund 2 
diefer ZZeitjchrift über dieſes Thema veröffentlichten Aufſatz 
und erkeimt demjelben als äuferft nußbringend an, denn er 
beweiſe fo recht deutlich, day es unbedingt nötig fei, beftimmte 
Geſichtspunkte für Abſchätzungen aufzuſtellen, da ſchon über 
die Grundauffaſſ ung eine große Meinungsverſchiedenheit 
herrſche. Wie weit die Anſichten über die Feſtſtellung des 
reellen Wertes eines Grundſtückes auscinandergingen, zeige 
ſo recht klar folgender Fall. Ein in Steglitz ungefähr acht 
Morgen großes Terrain iſt von der Kommiſſion für Feſt— 
ſtellung der kommunalen Grundwertſteuer um 70009 Mark 
höher in ſeinem reellen Werte abgeſchätzt worden, als von 
derjenigen Kommiſſion, der die Abſchätzung des Landes für die 
Vermögensſteuer oblag. Ein Hinweis bei der erſteren auf 
das Urteil der zweiten war erfolglos, da jene fidh als jelbjt- 
ſtändige, nach eigenen Ermejien bandelnde Körperichaft aus— 
gab. Da der Redner in dem fraglichen Artikel gewiſſe Punkte 
nicht anerkennen fann, fo gelangen diefe Stellen zur Ber: 
Iefung. So fünnen 3. DB. die Koſten für die Unterhaltung 
einer Anlage unmöglich zur Berechnung des reellen Werts 
beitragen. Der eine, der große Geldopfer hierfür aufiwendet, 
wird oft Weniger zur ordnungsmäßigen Schaltung des 
Gartens beitragen ale der andere, der mit geringeren Geld: 
mitteln, aber mit gröperem Verſtändnis vorgeht. Mug den 
Ausgaben für die Unterhaltung, wenn fie viele Jahre bins 
durd) geicheden ift, würden Eummien berausgerechnet werden 
fünmen, die oft nicht im geringiten Verhältnis zu dem reellen 
Wert des Gartens ftehen würden. Dieſe Soften ſind — 
maßen durch das Vergnügen und den Genuß, den der Be— 
figer an dem Garten gehabt bat, aufgewogen und können 
daher auf keinen Fall in Betracht gezogen werden Auch die 
Koſten, die zur Herſtellung des Gartens aufgewendet waren, 
dürften zur Beſtimmung des reellen Wertes nur in dem 
Falle beitragen können, wo der Garten vor ein oder zwei 
Jahren angepflanzt worden iſt. Bei älteren Anlagen iſt 
z. B. oft fo viel Gehölz und Geſträuch abgeſtorben oder 
entfernt, daß der frühere Wert der Herſtellung nicht mehr 
zutreffend ift. Der Annahme ferner, dag der ideale Iert 
cines Gartens inmitten einer nenoai weniger betragen 
foll al& der einer Aulage auf dem Vande, wo die freie Natur 
an und für fich ſchon Meize bietet, fonnte auch nicht vrüd- 
haltlos zugeitimmt werden, da die Nähe des Gartens bei 
dem Geſchaäftsſitze doc Annehmlichfeiten und Vorteile biete, 
fo dat; die oftmals unerquicklichen Zugaben einer Großſtadt, wie 
Raud, | Staub und Unruhe, nicht Yo ſehr ing Gewicht fallen. 

Tie don Herrn vandjdaftsgärtner Mroch auf Zeite 416 
des vorigen Jahrganges der Zeitjchrift aufgeitellte rage 
wurde dahin beantwortet, daß die Garantiezeit lediglich 
von den Bedingungen, die bei der übernahme der Arbeit 
feſtgeſetzt ſeien, abbange. Sind dieje nicht vorhanden, auch 
cine Garantie des Anwachſens, die biS zum nächiten Herbſt 
oder Frühjahr dauern würde, nicht ausgemacht, ſo könnte 
nur das Anpflauzen geſunder Bänme oder Sträucher ver— 
langt werden. Die Höhe des Preisaufſchlages bei dreijähriger 
Garantie dürfte ohne genaue Kenntnis der Verhältniſſe 
ſchwerlich ſeſtzuſtellen fein. W. 


„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 


Ende, Präſident der Kgl. Atademie der Künſte, Geh. 
na n Baurat und Proſeſſor an der iechniſchen 
Hochſchule zu Berl. 
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Engel, Q, Obergärtner in Zalzuflen, Fürſtentum Lippe. 

Kölner Gartenbaugeſellſchaft, Vorſitzender Herr Städt. 
Gartendirektor Kowallek, Köln a. Rh. 

Laßbeck, Paul, Garteningenieur in München, Waltherſtr. 14. 

Pfuhl, Ernſt, Landſchaft; sgärtner in — Wuiterdaufen. 

Balesti, AU., Gartentechniker in Berlin S., Prinzeſſinnenſtr. 5 


— Fragek ekaſten. — 

Unter dieſer Abteilung werden e bei der Redaftion einlanfenden An— 

fragen, ſoweit fie in den Rahmen des geſamten Gartenbaues gehören, 

von erten Fachmännern voder yon dev YRedaktion felbit beantwortet. Her- 

vorragende Vandſchaftsgärtnerx, Kultivateure, Romotogen und Botaniker 

haben ihre Mitarbeiterſchaft für dieſe intereſſante Rubrik unſeres Blattes 
zugeſichert. 


Zur Beantwortung der Zeite 416 des vorigen Jahr— 
ganges aufgeworfenen und Zeite 16 des laufenden Jahr— 
ganges ſchon beſprochenen Frage erhalten wir von Herrn 
Städt. Obergärtner Weßberge, Hannover, noch folgende 
Zuſchrift, welche die von uns ausgeſprochene Anſicht beitätigt: 
Ter fragliche Eleine Nelkenfeind it die Larve eines Käfers, 
Phytonomus polygoni. Diejer Käfer gehört zu den Rüffel- 
kafern, welche fid dadurch auszeichnen, daß der Kopf in einen 
Rüſel ausgezogen iſt. Der Kopf des Phytonomus ſteckt tief 
in dem reisförmigen Halsichilde. Kopf und palsjchild ſind 
braun, letzteres mit drei hellgelben Längsliunien. Die Flü el⸗ 
deden find grau oder gelblich mit helleren Längslinien. er 
Stater überwintert und erſcheint im Frühlinge auf den ver— 
ſchiedenen Pflanzen, welche er benagt, namentlich auch an 
Helfen. " Das Weibchen bildet durch Ablöſen der Blattober: 
haut eine Taſche, in welche fie die Eier legt. Die Larven 
find beinlos, von gelber Färbung und tragen auf dem Rüden 
einen gelben, dunkel eingefagten Yangsitreifen. Sie halten 
fidh durch eine Elebrige Feuchtigkeit, welche fie abjondern, an 
der Pflanze feft und bewohnen namentlich die Stengelipißen, 
Deren zarte Su fie benagen, bohren fidh aber bald in den 
ent ein. Das einzige Gegenmittel ijt, die welkenden 

Triebe abzuichneiden und mit der darin beſindlichen Larve 
zu vernichten. s 

Bezüglich der in Ar. 50 der „Zeitſchrift für Garteubau 
und Gartenkunſt“ vom 14. Dezember 1595 enthaltenen Anfrage: 

„Wie präpariert man Gehölzzweige, um ſich 

eine Sammlung davon zu machen, ähnlich wie 

ein Hervarium?—« 
erlaube ich mir folgendes mitzuteilen: Aus der betreffenden 
Aufrage geht nicht hervor, vb Gehölzzweige mit Blättern 
oder Winterzweige devjelben mit Knoſpen gemeint find. — 
In beiden Fällen werden entjprechend große Zweige zwiichen 
‚slierpapierbogen gelegt und gepreßt. Beblätterte Zweige 
müſſen ſelbſtiolglich mehrmals umgelegt werden. -- Handelt 
es ſich um Winterzweige, wo beſonders auf die Knoſpen 
und Knoſpenſchuppen adt zu geben iſt, jo iſt es gut, einzelne 
Kuoſpen jeder Art aufzulöſen, dD. b. die Knoſpenſchuppen der 
Reihe nach abzulöſen und ſucceſſive auf Papierblättchen zu 
kleben. Die Knoſpenzweige werden dann ebenſo wie die 
Blaättzweige mittels Papierſtreifen auf entſprechend ſtarke 
Perbarpapierbogen geklebt und die Papierblattchen mit den 
Kuoſpenteilen daneben angefügt. Auf dieje Weiſe gewit 
man ein gutes Vergleichsmaterial, um auch die Zweige von 
Geſträuchen und Bäumen im Winter beſtimmen zu können. 


P. Hennings. 
+25 Berfonalien. w- 


Blanchard, Jules, früberer Obergärtner dev Marinegärten 
in Breit, it am 12. Dezember 1895 verjtorben. 

Goebel, Rendant und Sekretär der königl. Yehranttalt für 
Obſt- und Weinbau in Seifenheim, wurde der Charakter 
eines Rechnungsrates verliehen. 

Oppermann, Johann, langjähriger Obergärtner in den 
Baumſchulen von Max Kornacker in Wehrdena.d. Weſer, 
iſt daſelbſt verſtorben. 

Poths, F., auf Schloß Königſtein am Taunus, iſt zum 
HPHofgärtner Er. Kal Hoheit des Großherzogs von Luxem— 
burg ernannt worden. 

Simon, Ludwig, bisheriger Anſtaltsgärtner in Elberfeld, 
wurde die Vetung der Anlagen des Kommerzienrats 


Bernuh. Haſenckever in Remſcheid-Ehringhauſen 
übertragen. 

Stapel, D., bisher in Kottbus Friedhof-Ji ineftor, iit als 
Stadtobergärtner zum J. Februar d. Is. nach Darmſtadt 


berufen worden. 


















Am 4. Februar d. Is. 
verfloſſen, 


geſchloſſen hat. 


Park von Branitz, 
niederlegen. 
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Die Gartenanlagen am Dom zu Köln, 
einft und jetzt. 


(Fin Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Domes.) 


H. R. Jung, 
Städtiſcher Obergärtner zu Köln, Rh. 
Fortſetzung.) 


So wird des weiteren noch eine lange Reihe 
von Mißſtänden aufgeführt (wie unpraktiſche und 
ungenaue Namensbezeichnung, Fehlen eines Kataloges, 
Mangel eines wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrers zur 
Erteilung des botaniſchen Unterrichts), zu deren 
Abänderung die verſchiedenſten Vorſchläge gemacht 
werden, — zu deren Ausführung e3 aber niemals 
gekommen ift. Erſtens war Herr Greig in feinen 
legten Lebensjahren oft monatelang durch ſchwere 
Krankheit von feiner Berufsthätigfeit ferngebalten, 
währenddeſſen fein Obergehilfe, der nachmalige 
Stadtgärtner A. Strauß, die Geſchäfte leitete — 
ſodann aber ſchwebten ſchon feit längerem Projekte 
zu einem Bahnhofsbau, welcher an Stelle des botani- 
hen Gartens erſtehen ſollte. 

Im Sabre 1855 wurden die diesbezüglichen 
Verhandlungen von feiten dev rheinischen Eifenbahn 
mit dev Stadt eingeleitet, welche mit der im 
Dezember 1857  ftattgefundenen Abtretung des 
Gartens an erftere Behörde ihren Abjchluß fanden. 

Die vorhandenen Bauten verfielen dem Ab— 
bruch, die noch verpflanzbaren Bäume und Sträucher 
wurden in die ftädtiiche Baumſchule (Stadtgarten) 
gebracht; ein Heute in den Anlagen des Stadtgarten 
ttehendes prächtiges Gremplar von  Salısburia 
adiantifolia ift das legte Überbleibjel des einftigen 
Pflanzenbeftandes. Mus dem Verkauf des Gartens 

Zeitichrijt für Gartenbau und Gartenkunſt. Sir. 5. 1806 


ift ein Diertel- Jahrhundert N 
feit der große Meiſter der Gartenfunft, 
Fürſt Hermann von Pückler-Muskau, die Augen für immer 
In gerechter Würdigung der Derdienjte des 
Fürjten für die bildende Gartenfunft wird der „Verein deutfcher 
Hartenfünjtler” an der Rubeftätte des Derewigten, am Tumulus im 
an dieſem denfwürdigen Tage eine Kranzjpende 
Möge der mächtige Auffchwung, den die bildende Garten- 
funjt vor einem halben Jahrhundert durch den SFürften genommen hat, 
NV noch viele Jahrhunderte überdauern und zum Wohle der Menſchheit 
| durch die Dergeiftigung und Verfeinerung der wahren, böchiten Kunft: 
emipfindung auch fernerhin beitragen! 
des Goethe'ſchen Kauft auf den Fürſten Anwendung finden: 
„Es fann die Spur von meinen Erdentagen 
Nicht in Aonen untergehn!“ 
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So wird auch das Wort 







— 
— 
— 


x = * 
r — —s 
N) ÈL IN 


löfte die Stadt eine Summe von 576698 ME. 
50 Pf. In der Gitung des III. Zivil-Senats 
des Königl. Appellationsgerichtshofes zu Köln vom 
30. März 1859 wurde befchlofjen: „daß bei der 
Wertabſchätzung des botanischen Gartens mit einem 
slächeninbalt von 128153 Duadrat: Fuß man 
bauptjächlich von dem Gefichtspunft ausgegangen, 
daß dieſer Garten ein großes, zufammenbängendes 
Ganze bilde, daß derjelbe neben feiner Beſtimmung 
zu wiljenjchaftlichen Zwecken wegen feiner günftigen 
Lage in einem dichtbevölferten, verfehrsreichen Stadt- 
viertel einer der angenehmften von den wenigen im 
Innern der Stadt befindlichen öffentlichen Spazier: 
gängen und Erholungsorten war, und daher die Er- 
werbung eines nach Lage und Ausdehnung ähnlichen 
Terrains erfahrungsgemäß nur mit enormen Kojten 
verbunden werden könnte, und daher mit Nüdyicht auf 
obige Umſtände der Bodenwert diejes Gartens auf 
1 Thlr. 15 Sgr. für den Quadrat-Fuß feſtzuſetzen 
ſei.“ Herner: „In Erwägung, daß die Mineral: 
wafferaktiengejellichaft durch Bertrag vom 28. Oktober 
1842 auh den Spaziergang für ihre Kurgäſte auf 
einen Zeitraum von 25 Jahren erworben habe, fo 
fei auch dieſer eine berechtigte Entjchädigung von 
2000 Thlr. zu gewähren. 

Unjere Abb. Nr. 3 (S. 12/13) zeigt den Plan 
des botantschen Gartens in den legten Jahren feines 
Beitehens. (Der Plan entjtammt dem Beſitz des 
in rheinischen Gärtnerkreiſen durch feine hervor: 
ragenden Pflanzenkultuven bejtens bekannten Kunſt— 
und Dandelsgärtners Peter Breinig zu Mühlheim 
am Rhein, welcher feine Lehrjahre in dieſem Garten 
verbrachte; die genaue Wmgebung des Grundſtücks 
ijt die Kopie eines im Beſitz der königl. Eiſenbahn— 
direktion befindlichen Yagenplanes.) Das Grundſtück 
zjerfiel in den Jogenannten „Oberen“ und „Unteren 


Garten“, zwiſchen beiden Flächen beftand ein Höhen: | Gervächshausbauten den Abjchluß. Bon diefen waren 
unterjchted von 37/2 big 4 m. Der erftgenamme | 1 und 2 Warmhäuſer, 3 eine temperierte Abteilung, 
Garten war-der ältejte Teil (1801—1803 angelegt) | 4 enthielt Kappflanzen, 5 die Bermehrung, 6 und 
und grenzte unmittelbar an das Priefterjeminar. | 7 waren Heizungsanlagen (von denen eine mit 
Während weitlic) die Hintergebäude der Marzellen: | dariiberliegendem Samentrodenboden), 8 ein Waſſer— 
ſtraße und jüdlich diejenigen dev Mariminenttraße | bafjin, 9 ein Brummen. Der Platz vor diefen Bauten 
fih als Grenze anlehnten, bildeten nördlich die | wurde im Sommer zur Aufſtellung dev Kalthaus— 
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Abbild, Nr. 8. 
Umgebung des Kölner Doms 1895. 


und Neuholländer Pflanzen bemußt. Auf dem großen 
kreisrunden Mittelbeet waren die ein- und zwei- 
jährigen Pflanzen, geordnet nad) dem Linné'ſchen 
Syſtem, untergebracht. 

An dem Beet Ia vorbei, welches al Standort 
für Sumpfpflanzen diente, führte dev Weg zu dem 
unteren Garten. Diejer grenzte öſtlich an die 
Mariminenftraße, nördlich an die — der 
Trankgaſſe und weſtlich an die Mauer des Heren- 
gäßchens, woſelbſt ein Eleines Thor Einlaß gewährte. 
* beiden Seiten des 1842 geſchaffenen, von zwei 
großen Kaſtanien überſchatteten Haupteingangs an 
der Maximineuſtraße 
lagen das Laborato— 
rium (11) und das 
Bureau mit der Ge— 
hilfenwohnung (12); 
an dieſes Gebäude 
ſchloß ſich, getrennt 
durch einen Hofraum, 
das Wohnhaus des 
botaniſchenGärtners. 
Die Mittelfläche des 
Gartens wurde auch 
hier von einem kreis— 
runden Hauptſtück 
eingenommen, auf 
welchem die perennie— 
renden Pflanzen, 
gleichfalls eingeteilt 
nachdem Linné'ſchen 
Syſtem, angepflanzt 
waren. In der Mitte 
lag ein viereckiges 
Roſenbeet (enti— 
folienroſen, eingefaßt 
von Laurentius⸗Rös— 
chen), beiderſeitig 
boten Sitzbänke im 

Schatten großer 
Linden zum Aus— 
ruhen Platz. In der 
Partie IIb ſtanden 
auf grüner Raſen— 
fläche Bäume, Sträu— 
cher, Koniferen, ſowie ve 
beſonders ſtarke de— VII = ; 
torativeStauden, wie VIH = Mpsembryanthemum 7 
Heracleum, Rheum, X — Yucca recurva. 
Gunnera, Arundo 
u. ſ. w. Bor der Kolonnade (14) war eine Alpen: 
pflanzenpartie angelegt; die Kurgäſte konnten von dem 
an das Kalthaus angrenzenden Haug der Mineral: 
wafleraktiengejellichaft (Struve), woſelbſt der Aus- 
ſchank des Waſſers ftattfand, direkt in den Garten 
gelangen. Das Kalthaus war damals big zur Hälfte 
abgebrochen (infolge feiner Baufälligkeit); zwijchen 
den noch wenig über den Boden hervorragenden 
Fundamenten fand auf einem bejonders hergerichteten 
Beet die Orangerie (28 Stüd) ihre Aufjtellung. 
R dem Baffin des Springbrunnens (15) wurden 
Nymphaea, Nuphar, ſowie verſchiedene andere 
Waſſerpflanzen £ultiviert. 
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Dlumenbeect in gotiſchen Formen. 


TI 
III = Lobelia Kaiſer Wilhelm. 
IV == Echeveria Scheidekeri. 


- Colens Verschaffelti, 






Abbild, Nr. 9. 

(In der Nähe des St. Petrus-Brunnens.) 
Bepflanzung: 

I = Erythrina crista galli, umgeben mit Belavgonien Jules Favre. 


a secunda glauca. 
Alternanthera paronychioides. 
U 
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Der botaniſche Garten war ein beliebter Aufent— 
haltsort für das Kölner Publikum; er war damals 
die einzige im Innern der Stadt gelegene, gut 
unterhaltene öffentliche Anlage, welche die Stadt 
beſaß. Wohl waren außerhalb der Stadtmauern 
noch die ſogenannten Eigelſtein-Anlagen (neben dem 
Hafen) und im Weſten der Stadtgarten vorhanden, 
allein beide Gärten Fonnten in Bezug auf ihre 
Ausftattung mit dem botanischen Garten feinen 
Vergleich aushalten. Um jo größer war das Be: 
dauern der Bürgerjchaft, als fie dies ihr fo liebge— 
wordene blumengeſchmückte Fleckchen Erde einer 
neuen Beit, — dem 
Bedürfnis eines bis: 

her unbekannten 

Weltverkehrs preis— 
geben mußte. Schon 
im. Dezember 1859 
fuhren die erſten 
Eiſenbahnzüge über 
die einftigen Blumen— 
felder. 

Im Bahre 1865 
ward der Entwurf 
zur Anlage einer ge: 
mauerten Terraſſe 
um den Dom, jowie 
zur Erbauung großer 
Terraſſen an der 
Nord- und Oftfeite 
dev zuftändigen ‚Be: 

hörde vorgelegt. 
ach erfolgter Ge- 
nehmigung dieſer 
Projekte wurde zu: 
erft die Freitreppe 
nebſt Futtermauer 
an der Nordſeite ge— 
ſchaffen; darauf ging 
man 1868 dazu über 
an der Oſtſeite eine, 
Doppeltreppe von je 
5,02 m Stufenbreite 
bei einer Geſamt— 
jteigung von 4,40 m 
nadh Dem oberen 
Umgang zu errichten. 
Zwijchen den beiden 
Flügeln der Treppe 
wurde ein Kalle 
bafjin angelegt, aus deffen Mitte ſich ein Yaufbrunnen, 
geziert mit der Statue des heiligen Petrus, erhebt. 

Nach der Fertigitellung der öftlihen und nörd- 
lichen Domterraſſe und des vorgenannten Lauf: 
brunnens entjtanden die erjten Oartenanlagen. Die- 
jelben umſchloſſen als ein 10 m breiter Streifen die 
halbrunde Terraſſenmauer des Chors und wurden int 
Jahre 1865 von dem damaligen Stadtgärtner Anton 
Strauß geichaffen. Dieje Anlagen ind noch heute 
vorhanden, leider wurde deren Breite im Fahre 
1894 durch Verlegung des umgebenden Bürgerjteiges 
um ca. 21/2 m verringert. Starke Eremplare von 
Thuja gigantea, Thuja Lobbi, Taxus, fowie diverfe 
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es noch Kirnere Bert, bis Die aut eine D; he von 16011 
emporsetuhite Eanidietimmg berc beigen Türme in 
rülenen L, acta hi liher Arheit ubaurlent war. Yan 
nieht fonnte euclid bas une bes Beſchauers tie 
volle Zrhenheit Des qröt,ttigen Werkes ermeſſen 
und genienen; zugleich aber brad aud die Uber: 
zen fih burd, Dur jeyt Die hohen Baumäſſen 
und beyonders Die Turmrieſen dev Weitiront wenig— 
tens noch von ben allernotwendinſten Baulichketten 
ber Nachbaeſchuft befreit werben mühten, um Ztand: 
purkte zu gewinnen, von denen einigermaäßen das 


grope Werk üherſchaut werden könnte. 


Id ber ufal ſtaud dieſem Wunſche belfend 
zur Zeife. Im Fehrunr 1885 war unerwartet dus 


hon läugit unzeitgemäſß gewordene Gebäude des 


alten Tomhotels (Henker Ib. Met) eingeſtürzt. 
Nunmehr zrtate ſich bas Gotteshaus an der 
Südſeite freter, abs es jemals geſehen worden war. 


Das Projet: die Umgehung des Domes onf 
ber archttekttöniſch am ſchönſten durchgebildeten Seite 
zu erweitern, um eine prele S üdanſicht des Domes 
mit voller Cutfäaltung des mächtigen ann zu 
erzielen, fam als Dritte That der Domſfreilegung 
zur Ausſührung. Die Mäittel zu dieſer mit enormen 
Molten verbundenen Erweiterung wurden durd) 
mehrere von allerhöchſter ż telle genehmigte Potterien 
aufgebhracht. Zunächſt verſchwanden Die Häuſer des 
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nn in der Stre Sere 37 — Die artone mdi 
den Anirruch maden toll, als Federzeichnung be— 
es zu werden — verſucht, mente Grundtüse 
zur Anid aung zu bringen. 

Zobuld dte Steine arrangiert, feſtgelegt unè 


bandelt es tid hinſichtlich 

zunächſt um Die 
Dieſe beſtehen nun 
ſondern es iſt alles, 


mut Humus umgeben Mnà, 
einer angemeſſenen Bepflanzung 
Bcueilung der Einelpflamen. 
abtolut nicht nur aus Stauden, 


was am blütentragenden und durch Blätterſchmuck 
hervorragenden, dekorativen Pflanzen verfügbar iſt, 
gut zu verwenden. 


mit zwergartigem Wuchſe 
und Die kriechenden Juniperus md Taxus; von 
Yaubgebölzen in miedrigen Halbſtämmen: Caragana 
pygmaea und Chamlagu, Hydrangea pan. grdt.. 
Cotronmeaster Nimonsli, reflexa und buxitolia. 
Berberis stenophylla, Cydonia japonica Mauler, 
Cytisus purp. il. albo., Lonicera Alberti u. f. w.: 
in Strauchform: Ligustrum Regehanum, Evonyimus. 
Berberis, Cytisus purpureus, Lonicera Alberti, Des- 
modin pendulitl.. Hedysarum multijugum: in 
Moorboden: Rhododendron ferrug. und hirsutum. 
Azalea pontica, Kabhnia, Ledum, Daphne; deforative 
Ztanden mit bimtem Yanbe: Symphitum ott. fol. 
var, Phalaris, Acorus, Bambusa, Funkıia, Megasea: 
blübende Stauden zur Verwendung als Einzel: 
pflanzen: Aquilegia, Lupinus, Dictamnus, Morina 
elegans, Hotela jap, Wahlembergia, Delphinium, 


Jon Koniferen alles 


Papaver orient., Anemone jap., Campanula, Heme- 
rocallis, Polemonium, Chelone barbata, Pulsatilla. 

Vorſtehende Namen erſchöpfen natürlid) das 
Gebiet des verwendbaren Materials keineswegs, und 
fann ein jeder feiner Gejchmadsrichtung nad) allen 
Seiten hin freies Spiel geben; idh will nur nod 
dazu bemerken, daß die Wirkung der Partie eine 
größere wird, je gleichartigere Pflanzen man bei 
einander behält. 

An den Steinen, befonders auf den Südſeiten 
derjelben, kommen in £leinen Trupps von je fünf 
bis zehn die wiebel- imd Knollengewächſe zur 
Verwendung, wie Eranthis hiem., Muscari, Chiono- 
doxa, Fritillaria, 
Galanthus, Leu- 

cojum, Iris 
anglica und his- 
panica, Pusch- 
kinia, Pulmo- 
naria, Scilla, 
Crocus, Nar- 


cissus, Mont- 
bretia. 

Nachdem nun 
dieſe Einzel— 


pflanzeu ihre 
Verwendung ge— 
funden haben, 
geht man an das 
Bepflanzen der 
eigentlichen Fel— 
der, die zwiſchen 
den einzelnen 
Felſen gebildet 
werden. Die 
Felder ſind nicht 
nur don ganz 
verjchtedener 
Form und 
Größe, ſondern 
ſind auch mit 
verſchiedenen 
Erdſorten anzu— 
füllen. Den 
meiſten giebt 
man einen guten, 
nicht zu ſchweren 
Gartenboden. 
Auf der Nord— 
oſtſeite, gegen 
die pralle Mittagsſonne, durch größere Felſen etwas 
geſchützt, finden die Moorpflanzen ihren Stand: 
ort, und in den anſchließenden Feldern bringt man 
qut: Erica, Gentiana, Cypripedium, Dryas, Cy- 
clamen europ. an; die ſonnigſten Stellen füllen 
Felder von Thymus Serp. atrop., Veronica spicata, 
Phlox setacea, setacea atrop., Nelsoni, Dianthus 
plum., Sedum spur. splend., Maximoviczi, populi- 
tol., Arabis albida, Helianthemum, Viola cornuta, 
Aubrietia. 
Die Einfaffungen dev Wege bilden Herniaria 
glabra, Sagina, Pyrethrum Tschihatschewi und 
Sedum olympicum. 
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Das Anbringen von Sempervivum und anderen 
un Bezug auf Standorte nicht heiklen Alpinen in 
den Riſſen und Löchern der Felſen wird zur Be: 
lebung des Geſamtbildes ungemein beitragen ud, 
wenn man eimen Fleinen Gebirgsbad) durch die 
Steine leiten fann, jo wird der Effekt nur nod) er: 
höht werden. In leßterem Falle muß dann aber 
leider Cement zu Hilfe genommen werden, um das 
Bett des Wäſſerchens zu dichten, und ich belege den- 
jelben, um ihn zu perdeden, mit grobem Sande. 
Ein über die Partie fid) frei verteilendes Tropf: 
waſſer ift natürlich bet derartiger Bepflanzung m- 
möglich; idh brauche deshalb aud) mit der Wahl des - 
Untergrundes 
nicht ſo vorſich— 
tig zu ſein als 


Herr Ledien, 
denn für ges 
nügende Drai- 


nage jorgen die 

Felſen und 
ihre Unterlagen 
ſelbſt. 

Anders iſt die 
Bepflanzung 
und Verwendung 
der Steine bei 
Benutzung der— 
ſelben an 
Strandanlagen. 
Zur Erklärung 
der beigefügten 
Skizze (S. 38) 
muß ich bemer— 
ken, daß die 
punktierte, ge— 
rade Linie eine 
alte, Quai- 
Mauer von 
220 m Höhe 
über dem Win— 
terwaſſerſtand 
bezeichnet, die 
jetzt in Fort— 
fall kommt. 
Die drei mit 
Steinen gar— 
nierten Punkte 
ſind etwas über 
dieſe urſprüng— 
liche Höhe angenommen, und die dazwiſchen liegenden 
Raſenflächen leicht ausgeſchwungen gedacht. Zwiſchen 
dem höchſten (Sommer-) Waſſerſtande und der 
Böſchung zum Anprall der Wellen bei Sturm liegt 
ein 2 m breiter Promenadenweg frei, der das Be— 
Ihauen der Anlage von der Seeteite ermöglicht. 
Die einzeln auf dem bekieſten Strande liegenden 
Felsſtücke erhöhen den Eindruck der Natürlichkeit 
der ganzen Anlage. Für derartige Arrangements 
ind eintge bejonders große Stüde faſt Bedürfnis, 
hier muß die Steinmafle vorherrichen wmd die De: 

pflanzung nur angenehme Beigabe jet. 
Die großen Stüde überranfen Rubus amer., dte 
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hohen Rheum officin. und palmatum bilden die 
Solitärs mit den Eulalten, Bambujen und höher 
werdenden Stauden. Bon Gehölzen läßt man die 
zu dem Charakter einer Strandanlage pafjenderen 
mit hängenden Habitus vorherriden, was natürlic) 
die Berwendung von Kontferen und den eigentlichen 
Felſenſträuchern in bejcheidenem Maße nicht aus: 
Ichließt. In den verbindenden Raſenflächen werden 
fidh einzelne Gehölze zum Vorteil der ganzen Anlage 
qut anbringen laffen. 

Arc bei diefer Art der Verwendung von Fels- 
jtüken ift jede Benußung von Cement zu vermeiden 
‚amd die Steine nur durch ihre eigene Schwere 
mittels Steinunterlagen feitzumachen. Es empfiehlt 
ſich nun jehr, um die unſchöne, fteile Böſchung zum 
Abfangen etwaigen Wellenjchlages dem Auge einiger: 


Srema am Zi 
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vinose mir Sehsenbenufzwng,. 


Aus den jungen, nod nicht entfalteten Wedel, die cine 
Länge don 20— 30 Fur (engl.) erreichen, und deren zahlreiche 
und ſchmale FFiederblättchen 21/2 big 5 Fuß lang Werden, 
wird das als Rafia bekannte Bindematerial gewonnen, indem 
man die Hüllhaut (cuticula, mit einigen der darunter: 
liegenden Fibro- Vascular: Bündel) auf einer oder Beiden 
Seiten der Wedel forgfältig abjchält. Vermittels eines 
kleinen Meſſers wird diefe Operation ausgeführt, und eine 
geichulte Arbeiterin fann an einem Tage 5 Pfund Rafia- 
Streifen fertigjtellen. Auf der Inſel ſelbſt werden zart 
geflochtene oder gewebte Kleiderjtoffe, Hüte, Teppiche und 
Matten zum Berpaden daraus angefertigt; neuerdings find 
auch ſehr feine und geſchmackvoll gefärbte RafiaeStoffe in 
London vielfach ſtatt Tapeten verwendet worden. Die 
einzelnen Nafia-Streifen Haben den vufiihen und Sırbobait 
al8 Bindematerial mehr und mehr verdrängt, und werden 
diefelben zu dieſem Zweck in 11/2 big 3 Pfund fchwere 
Knäuel loder zujanmengeflochten, aus folhen KRnäuelim dann 
wieder 11/2 big 5 Bentner ſchwere Ballen zum Berjchiden 
zujanmtengefeßt. Jeder Streifen bildet ein flahes, etwa 






ahipzierb fd. Zathur fBantenbaw u. G enken kumsp, 





maen zu verdeden, beim Legen des Steinbettes | + Fuß langes, 1⁄2 bis 3⁄4 Boll breites Band von ſtrohgelber 


hier gleichzeitig die Stolonen des Riedgraſes zu legen. 

Wenn eg mir durch diefe Zeilen gelungen Sein 
jollte, diefen oder jenen meiner Herren Kollegen zu 
einer, meiner Anlıdıt nad, der Natur am meisten 
entjprechenden Verwendung von Felſen und Stauden 
zu animieren, jo haben fte ihren Zweck volljtändig 
erreicht. Ich ſelbſt erkläre mid) zu jeder Auskunft 
gern bereit, möge die Anfrage direkt oder durd) 
diefe Zeitichrift erfolgen. 

3 
Zur Geſchichte des Rafia-Baſtes. 
Bon É. Goeze, Greifswald. 
An unferen Gärten ift Rafia-Bajt feit einer Reihe von 


Jahren ein ſehr begebrtev und beliebter Artikel geworden, 
und dürften einige Mitteilungen über die dieſes Binde- 


material liefernden Palmenarten von allgemeinem Intereſſe 


fein. Bie jett fam Hierbei fait ausschlieglih in Betracht, 
die nur auf Madagaskar wachſende und dort in den Thälern, 
wie an der Küjte jtark verbreitete Raphia Ruffia Martius. 


arbe und läßt fidh wieder in unzählige feine Fädchen zer- 
teilen. Häufig geſchieht es, dağ jchlechte oder mittelmäßige 
Ware auf den europäischen Markt kommt; die auf Matten 
ausgebreiteten Knäuel müſſen zunächſt drei Tage in der 
Sonne getrodnet werden, je grüner aber noch die Ware, 
um jo ſchwerer ift auch ihr Gewicht, und daher tritt an die 
Eingeborenen die Verſuchung Heran, fie ſchon nad eintägiger 
Behandlung zu Ballen zu verpaden und zu verihiden. Es 
giebt feine — Zeit zur Gewinnung und Zubereitung 
der Rafia-Faſer, das ganze Jahr hindurch kann dleſes 
geſchehen, je nachdem ſich bei den Eingeborenen das Ver— 
langen nach Tauſchobjekten wie Branntwein ꝛc. fühlbar 
macht. Etwa 50 Prozent der jungen Raphia-Palmen werden 
derart alljährlich zerſtört, und zeigte die Art nicht ein ſo 
robuſtes und ſchnelles Wachstum, ließe ſich nicht ſo leicht 
durch Senker fortpflanzen, ſo würde dieſe ſchöne und nützliche 
Palme ſchon lange auf dem Ausſterbeetat geſtanden haben. 
Seitens der einheimiſchen Behörden ſind innerhalb der letzten 
vier Jahre Geſetze erlaſſen worden, um dieſer ſchändlichen 
Zerſtörungswut Einhalt zu gebieten, im Geheimen wird ſie 
aber nach wie vor betrieben, denn Mafia findet ſtets einen 
raſchen ala muB als Landesproduft noch Höher gejtellt 
werden wie Kautſchuk. 

In den letzten Jahren iſt ein aus der Baſis der Wedel 








der weſtafrikaniſchen Bambus- oder Weinpalme, Raphia vini- 
fera, getvonnenes Produkt, welches dem Rafia von Madagas: 
far ungemein ähnlich iſt, vielfach auf den europäifchen Markt 
gelangt. Der hierfür zuerjt gezahlte Preis betrug etwa 
840 Mart pro Tonne, er ftieg dann auf 1120 Mark für die 
Tonne, fant neuerdings aber auf 400 big 600 Mark herab, 
wahrscheinlich weil andere ähnliche Faſern wie die Kiſool von 
dev Palmyrapalme (Borassus flabelliformis) und die 
in Brafilien gewonnene, al8 Para: oder Piajjaba:Bajt be- 
fannte ajer zu ftarte Konkurrenz machten. Doch ſelbſt 
zu dem letztgenannten Preiſe macht diefe Wure eine wichtige 
Induſtrie für Weſt-Afrika aus. Sollte die Nafia-BZufuhr aus 
Madagaskar mehr zurückgehen, dürfte das jo ähnliche Produft 
von Weſt-Afrika höchſtwahrſcheinlich an feine Stelle treten. 
Schon auf der 1886er Kolonial- Ausjtellung in London 
wurde auf dasjelbe Dingewiejen, und nach der chemiſchen 
Analyfe dürfte es auch für die Papierfabrifation von Be: 
deutung werden. Raphia vinifera ijt vielleicht der gemeinite 
Bann in den Sümpfen und Niederingen der Kolonie Lagos, 
wo fie umabjehbare Didichte bildet, jich mit der Olpalme 
und dev Nhizopbore in der Herrichaft über cin Areal von 
NOT: Meilen (engl) teilt. 

Raphia Hookeri Mann & Wendl. Dies ijt die 
„Uot“ von Old-Calabar, wo fie al8 MWeinpalme angebaut 
wird. Aus. der Epidermis der Triederblättchen verfertigen 
die Eingeborenen auch Stoffe zın Bekleidung, in Sierra 
Leone werden Hängematten, Körbe u. f. w. daraus fabriziert. 
Die Art erlangt oft eine Höhe von 70 Fuß md kann alg 
eine der jtattlichjten der Gattung bingejtellt werden. Die 
Wedel werden 40 Fuß lang, umd zeigen die einzelnen Fieder— 
blättchen eine Länge von 4 big 5 Fuß. Aller Wahrſchein— 
lichfeit nach dürfte hieraus eine Yafer gewonnen werden, die 
ebenfo lang ijt, wie der befte Rafia von Madagaskar. 

Raphia Gaertneri Mann & Wendl. Es ſcheint 
diefe Urt auf der fpanifchen Inſel Fernando Po am Golfe 
von Guinea beichränft zu fein. 

Raphia longiflora Mann & Wend. Man kennt 
dieje 40 big 50 Zus hohe Art nur von der Inſel Corisco 
unweit der franzöfiihen Kolonie Gabun. Die 33 Fuß 
langen Wedel haben 5—51’2 Fuß lange und 2— 21/2 Boll 
breite Fiederblättchen. 

Raphia Welwitschi Wend. Qm mern ber 
portugiejifchen Proving Angola tritt diefe Art an den Fluß— 
ufern maſſenhaft auf, und benutzen die Eingeborenen ebenfalls 
die Epidermis ihrer langen Fiederblättchen zu allen möglichen 
Flechtarbeiten. 

Epidermiſche, dem Rafia mehr oder minder ähnliche 
Streifen laſſen ſich von vielen Palmenarten, in erſter Linie 
von der Cocosnußpalme und der Palmyrapalme gewinnen. Von 
letzterer iſt eine Varietät im tropischen Weſt-Afrika ſehr ge— 
mein, und dürften die epidermiſchen Streifen ihrer fächer— 
förmigen Wedel zweifelsohne ebenſo lange Streifen liefern, 
wie jene der Rafia von Madagaskar. Zunächſt follten Hier: 
für aber die verjchiedenen Raphia - Palmen in Betracht 
fommten, die, wie ſchon kurz erwähnt, ſich über ungebenve 
Yänderflächen ausbreiten. 

Koh Mitteilungen aus dem „Bulletin (Royal gardens, Kew) ot Mis- 
eellan”. Information iov. 1595). 


X 


— Rleinere Mitteilungen. — 


Auh noch einiges über KaktusDahlien. Wenn fon viele 
gute Kaktus-Dahlien bier genannt worden find, fo kann ich 
dazu gleichfalls nicht ſtillſchweigen, da ich Hier wohl für 
Magdeburg und Umgegend eines der beiten Dahlien-Sorti: 
mente Babe, in weichen fih ausjchliegli Schnittblumen Des 
den. Es war mir leider nicht vergönnt, meine Sorten 
ar der Magdeburger Jubiläums Ausjtellung zu zeigen, da 
meine Georginen ohne Unterjchied von den Drahtwürmern 
angefrejfen waren, jo daß wir oft 10 bis 20 Stück an jeder 
Pflanze fanden. Die Pflanzen maren infolgedeilen zurüd: 
geblieben. Daß ich einen guten Abſatz für meine Schnitt: 
ſorten habe, geht daraus hervor, day ih ausgangs Auguft 
md anfangs September in zehn Tagen 15000 Stüd Dablien: 
blumen in mm reinen Farben gejchnitten babe. Ich ſchicke 
bier einige ältere Sorten in reinen Farben voraus, welche 
nd vorzüglich für beſſere Arrangements derarbeiten laſſen: 


Igelkaktus, eine alte Sorte, mittelgroge Blumen, lila auf 
blaßgelbem Grunde. 

Gartendirektor Siebert, kupferorange, mit ſcharlachrotem 
Reflex, eine der geſuchteſten Farben für Binderei. Dieſe 
Sorte kann nicht genug empfohlen werden und ſollte in 
keiner Sammlung fehlen. Alle, welche dieſe Sorten bei 
mir geſehen haben, waren entzückt von der Reichblütigkeit, 
ſowie von der herrlichen Farbe. Die Blumen ſtehen frei 
über dem Laub. 

Duke of Clarence, ſammetſchwarz, karmin in Scharlach 
übergebend. Leider bleibt die Blume int Laub figen. 
Für Binderei nicht genug zu empfehlen. 

Asia. febr dankbar blübend, weis mit lilasrofa Spigen, jehr 
zarte Farbe. 

Bon den Neuheiten Haben mid) ganz bejonders entzückt 
die echten Kaktus-Dahlien: 

Mary Hiller, vorzüglich in orm, einzig ſchön gebaut, im 
Wuchs eine der beiten Sorten, herrliche Farben: Schattierung. 
Die Blumenblätter find lang gerollt, Blume wmittler 
Größe, reinlachsfarbig. 

Blanche Keith, eine vorzügliche, reine, gelbe Blume. 
Bl. Keith ift bisher in Farbe noch don feiner anderen 
Sorte übertroffen, blüht ſehr dankbar; die Blumen ftehen 
über dem Laub, die Pflanze wird ca. 75 cm bod. 

Ernjt Slaffe, zart-purpurrot; die Blumen jtehen auf langen, 
fräftigen Stielen, echte Kaktus-Form. 

Matchlep, die bejte dunkle Sorte don den neueren Kaktus— 
Dahlien; die Farbe ift tief ſammetartig-ſchwarzbraun, 
mit langen, fpißen Blumenblättern; fehr reichblühend. 

R. Cannell, farminediolett, an den Spiken heller, febr reidh- 
blühend, niedrig, eine der ſchönſten Sorten. 

Lady Penzance, leuchtendstanariengelb, lange, gedrebte, 
Ihmale Blumenblätter, vorzügliche Form. 

Alle diefe angeführten Sorten bilden ein ausgefuchtes 
Sortiment don Neuheiten, welche fid gut zum Schnitt eignen 
und zu Arrangements als Paradeblumen gern verwandt werden. 

Purple Prince, Gloriosa, Mrs. Peart, Kynerithh, 
St. Catharine haben fich bei mir zum Schnitt nicht befonders 
bewährt. 

Am Ende dieſes möchte ich noch auf einige großblumige 
Dahlien hinweiſen, welche ſich in Bezug auf reine Farben 
und dankbares Blühen auszeichnen und beſonders gut zum 
Schnitt eignen: 

Modezelte, altgold, ähnlich dem Chrysanthemum Source 
d'or, dankbar blühend. 

Stolze von Berlin, in Farbe genau der La France- 
Rofe gleich, dankbar blühend; vorzüglich zu Bindeziveden. 

Kaifer Franz Joſeph, hellgelb, fpr zart, dorzügliche 
Sorte, ſehr dankbar blühend. 

Eine der beſten Dahlien für Gruppen ift die Kaktus— 
Hybride „Glare of the Garden“, feurig-dunkel, Scharlach, 
ſehr reichblübend. Dieſe Sorte bejißt die qute Eigenfchaft, 
auf einmal im lor zu ftehen, fo dağ eine Gruppe von 
50 bis 100 Stück von derſelben auf einem Beet gepflanzt, 
wie ein feuerrotes Tud ausfieht, weshalb ich die „Glare ot 
the Garden“ nicht genug für Yandfchaftsgärten empfehlen fann. 

Sracau b. Magdeburg. Otto Heyneck. 

Tas Beihneiden der Bäume und Sträuder. Es rückt 
wieder eine Beit Heran, wo der Gärtner der Natur nad- 
belfen muB, für das nächſte Jahr Bilder zu Ichaffen, Die 
eine leitende Hand verraten. Wohl jchafit die Natur felbtt 
Bilder, die auch der größte Gartenkünſtler nicht au erreichen 
vermag, doh nur da, wo der Plan zu folchen groß und frei 
ijt. Auf dem engen Raume deg Gartens oder Parks muj 
der denkende Menſch nachhelfen und vor allen hemmend ein- 
greifen. Deun den Lauf der Natur, den Trieb der Bilanzen 
hemmen, fann jeder, der ein Meſſer beſitzt. Sa, das Meſſer 
ſauſt jegt bald wieder durch Bäume und Sträucher, amd 
bliden wir uns um, was es vielerorts zurückläßt, fo müſſen 
wir die arme Natur bedauern, daß fie es immer wieder ver- 
jucht, die Wunden zu Heilen, und immer wieder aug dem 
geſchorenen, verworrenen, verdorrten, verfrüppelten, über: 
wucherten Geſtrüpp Bäume und Sträucher bilden möchte. 
Es iſt ein Genuß, in einer naturgemäß geſchnittenen Anlage 
jeden einzelnen Strauch zu beſchauen und ſeinen Charakter 
und Bau, mit einem Worte feine Schönheit fennen zu lernen. 
Es giebt folche Gärten, — aber es giebt auch Jolche, wo dir 
Boskettſträucher einen Anblit von zuſammengewachſenen 
Geſtrüppen bilden, wo alles brüderlich ineinander vanft und 
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Lons ble: bei müſſen, dann gese ich drem an das Derus: 


nehmen des äiteſten Holes, und jeen es armdite Wire. 
senugt dies nof mitt, cine lofere Krone, einen loteren 
Strauch herzuſtellen, 10 nehme r€ aud jüngeres Sol. Ailes 


aber, was iĝ ausſtneide, muß bis zum Grunde bezw. bis 
an das zum Ztebentleiben beſtimmte pols, Stamm 2x. fort; 
ein Stutzen oder hetcenartiges Abicheren darf niemals zu 
bemerken fen. Ih babe oft grore, verzvorrene Crategus- 
Stronen durch Fortnahme von zwei 6:5 drei ttarfen Aiten zu 
einem ſchönen, Surdndigen Baum ımtgeformt, der nichts 
von ſeinen überbungenden Zweigen, nichts von der reizenden 
‚zorm verloren hatte, die gutgezogenen Cratezus eigen it. 
Ich glaube nicht, dar bier der Lrt im, jede einzelne Schnitt— 
methode gu beiprehen. Schneider mehr, wie geavohnlih ge: 
ſchieht, aber nicht oben ab, jondern innen beraus! Yast 
Baum und Strauch ihre narürlihe Form, aber verjüngt ne! 
Vaht den Gruppen Größe und Kontur, aber trennt die 
einzelnen Teile derielben ſowohl unten wie oben! Seht nicht 
darauf, day man ſchnell fertig wird, jondern Lay có aut 
wird, und vor allem, beſchneidet alles, was Froſt verträgt, 
früh, ſpart es nicht bis zum Frühjahre auf!  Yesteres möchte 


ih überhaupt auf Neuanlagen anwenden, welche alle im 
Frühjahre fertig ſein ſollen. Yeopold Engel 
Sequoia sempervirens Endl., Eiben⸗Cypreſſe. Es joll 


jo ſeltene Nadelbolz mit einigen Worten in 
Erinnerung gebracht werden, obichon es ſich im allgemeinen 
zur Anpflanzung weder im Park, nod im Garten eignet. 
Seine eigenartige Schönheit, welche von femer anderen Monte 
fere auch nur annähernd erreicht wird, mögen die ihm ges 
widmeten orte rechtfertigen, die nh auf ein ſchönes Grenplar 
beziehen, das tich in hieſiger Stadt befindet. Ter nh nad) 
oben ſtark dverjüngende Stamm ijt bis unten mit fid weit 
ausbreitenden ten bejegt. Tie dunkelgrünen Radeln, welche 
dem Baume fein umvergleichliches Kolorit geben, dag durd) 
die lockere Anordnung der te mod) geboben wird, find in 
eine jcharfe Spitze ausgezogen und zeigen auf der Unterſeite 
zwei weine Spaltöffnungslinien. An den Enden der jungen 
Zweige finden wir im Herbſt die eirunden Zapfen und an 
anderen Zweigen zit gleicher Zeit auch die männlichen Blütenz 
fnojpen, in denen man beim Offnen ſch on den Pollen erkennt. 
Es iſt ſchade, daß dieſes Gehölz nur in den allergeſchützteſten 
Yagen aushält und ſelbſt da jeden inter durch den Froſt 
mehr oder weniger leidet, doch — wenn mich meine Beob— 
achtungen nicht irreführen — ſcheint ſich das hier beſprochene 
(Sremplar auf eigentümliche Weile gegen Froſtſchaden geſchützt 
zu baben. Pran findet namlich an der Baſis aller jungen 
weige ſtark entwickelte Blattknoſpen. Erfrieren die Zweige 
im Winter, ſo fallen ſie ſamt den Nadeln ab, und die 
Blattiknoſpen der Buns treiben aus, wodurch der Baum qes 
rettet wird. Auf diefe Leije Hat die Pflanze den ſtrengen 
Winter don 99 auf YI obne alle Bedeckung ausgehalten. 
Wenn die Bäume bei ung aud nicht jene rieſigen Dinenſionen 
annehmen, die fie nadh Beißner im ihrer Heimat erreichen 
jollen, jo ſind nad mir mündlich gemachten Mitteilungen 
doch aud) bei uns jehr große Exemplare befannt, welche ſelbſt 
den Don mir beoßachteten Baum an Größe nod übertreren. 
3ürid. A. Uſteri, Yandichaftsgäriner. 


dieſes bei uns 
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Große Gartenbau. Austtellung für Rheinland und Bett. 
talen zu Tüñeldori Ciern 1596. Vom Mirititerium Mid für 


See Ausſtellung 14 Ziaatentedatlen bewilligt warden. Ein 
Rimedi danm, Bar ds Provan der Ausſtellung be: den 
Mur son ganz beſondere Bragmiug ndet. Aud menrere 
— we Mad sera due Rem: dizung weiterer 
Gr urere tebr in Ausſicht. Nadi den Veres c: A 
Aniza agen, Aume!dungen ?c. zu ſhrießen, wird diere Ausſtetung 


ne genz hervorrageride werden. 

Tie vereinigten Ausichuſſe des „Dereine jur Beiörderung 
des Gartenbaues—“ Diven Hd, dev „So 312.” zuẽolge, dahin 
nlaſſig gemacht, die Abha tuta einer Frübjabrsausftellung 1897. 
HD zwar aut den nordeih der Cnautee gelegenen Teile 
:5 Iteptoiver baie zu be en, Am 39. Januar wird 
sie Angelegenhen in der ailen Geſamtiitzung des Vereins 
zur eudgitzigen Erlediaung gelangen. Wie wir thon früher 
mitteilten, owr die Ausſtellung, mit der das iñniundſitebzig— 
jahrige Beſtehen des Verems qere: ert — ſoll, ſchon feit 
Jahren geptant: afer die Schwierigkeit, ein geeignetes Yofa 
sit beſchafſen, pand einem enti gedenden Beſchluſſe lange 
geit im Weze. at em abr lang ſchwebten die Ver- 
sendlungem darüber, ob es moßglich fei, den Landesausſtellungs— 
vart wieder fir das Unternehmen zu befommen, bis dann 
karzlich die beſtimmte Weigerung des Vereins Berliner 
Künſiler, die Eronnung ber Kunſtausſteilung auf Mitte Viu 
zu verschieben, Klarheit in die Zade bratte. Es wurde 
nun ein Sonderausſhus betellt, um andere Lokalitäten zu 
berichtigen, amd dieſer Ausſchuß ſprach nd mit überwiegender 
Mebrbeit Segel Ste fowt noh vorgeht lagenen $ Ortlichkerten 
und für ben Treptower Parf aus. Es wurde nicht ver— 
fannt, daß gegen dieſe rtlichkeit einzelne Bedenken vorliegen: 
aber der Umſtand, dar dort drei anſehnliche, für Pilanzen— 
aufiſtellung wohlgeeignete Gebäude bereits ſtehen und dan 
dieſe der Gewerbeausſtellung angehörigen Gebäude gegen 
eine nicht gerade übermaßig Dobe Entſchadigung nah Be- 
endigung dieſer Ausſtellung ſtehen bleiben tollen, um de 
Gartenbauausſtellung aufsunebmen, wurde für fo ſchwer— 
wiegend erachtet, daß Jene Bedenken dagegen zurücktreten. 
Dieſe Baulichkeiten ſind das Chemiegebäude, das Fiſcherei— 
gebäude und der Pavillon der Stadt Berin. Allerdings 
bedarf es noh einiger Verhandlungen, um Platz und Banten 
dent Zwecke zu Tibern; aber man hont, day die Beteiligten 
angeſichts des bedeutſamen Unternehmens das möglichſie 
Entgegenkommen zeigen werden. Vor allem erwartet ntan 
das von den ſtädtiſchen Behörden, die nad) dem grokartigen 
Eindruck der legten Gartenbaugusſtellung don 1599 nicht 
zögern werden, ibre Hand dazu zu bieten, daß Perlin aber: 
als zeigen faun, zu welch glanzvoller Höhe Bartenban und 
Gartenkunſt tech m und bei Berlin entwickelt haben. 


„Verein deutſcher Sartenkünftler“, 


Nenangemeldete Mitglieder: 


Burkart, Obergärtner in den Muranlagen zu Homburg 
v. d. Höhe. 
Schleſiſcher 
Bartenfreunde, 
Schütze in Breslau, 


noa 


— 


Set 


Zentral: Berein für Gärtner und 
Vorſitzender Herr Obergärtner 
An 30. 


J. 
ar Herfonalien, — 

Altmann, Kunſtgärtner beim Miniſterium für Landwirt— 
ſchaft, Domanen und Forſten, iſt das Allgemeine Ehren— 
zeichen verliehen worden. 

Gerſtenberg, U, Stadtbaurat a. D., cin eifriger Förderer 
des Garitirbaues und der Gartenkunſt, iſt im 70. Vebens— 
Jahre am 22. Januar zu Berlin deriorben. 

Großſheim, Hoigärtner in Celle, ijt der Kronenorden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Haupt, Sartenbau:Tivettor zit Brieg, 
vierter verliehen worden. 


iſt der Kronenorden 


Maſſias, I, Univerſitätsgärtner zu Heidelberg, wurde zum 
Garteninſpektor ernannt. 
Nietner, Nonigl. Hofgartner zu Charlottenburg, iſt der 


Nronenorden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Dr. Reincke, Profeſſor und Direktor des botaniſchen Gartens 
zu Kiel, iſt zum Geh. Regierungsrat ernannt worden. 
Vetter, önigl. Hofgarten-TDirettor zu Sansſouci, ift der 

romenorden dritter Ntare verlieben Worden. 


— RuD — 
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Biegeljteinjäule emporgewachjen, als es dem be: 
vechtigten Eimwande der Bürgerſchaft gelang, den 
Abbruch des Bauwerkes herbeizuführen. Die reid 
lih mit architektoniſchem Schmuck verjehene Viadukt— 
mauer, welde die Eijenbahnüberführung von der 


Die Sartenanlagen am Dom zu Köln, 
einft und jekt. 


(Ein Beitrag zur Geſchichte der Freilegung des Kölner Domes.) 


H. R. Jung, Auffahrt gur Rheinbrücke trennt, ift mit einer Anlage, 
Städtiſcher Obergärtner zu Köln, Rh. beſtehend aus Raſen, Blütenſträuchern und einzelnen 
(Schluß.) Bäumen, bekleidet; ein in ſeinen Formen ſehr 


wirkungsvolles, ſchmiedeeiſernes Gitter bildet den 
Abſchluß vom Bürgerſteig. Dieſe Anlage beſteht 
ſeit dem Jahre 1893. 

den Bahnhofsbau fand jedoch im Norden 
die notwendige Freilegung ſtatt; die alten, unſchönen 
Häuſer von der Johannesſtraße bis zum ehemaligen 
Hexengäßchen fielen dem Neubau und dem nunmehr 


J nzwiſchen iwar an Stelle des eingeſtürzten Dont: 


> Hotels ein stilvoller Neubau (Entwurf von Architekt 
©. Düſſel, Köln) erftanden, welchem jedoch nur ein 
kurzes Dafein bejchieden war, denn feon ſtanden 
die Beſitzer des Domhotels (Erben TH. Meg) in 
Berfaufsunterhandlungen mit dem Dombauverein, 
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Abbild. Nr. 10. 
Badnbofsvorplaß mit den Gartenanlagen. (An Stelle des chemaligen botaniſchen Gartens.) 
Kirche St. Maria-Himmelfahrt. Bahnhof. 


welch letzterer eine größere Erweiterung des Dom- ! bi an die St. Maria-Himmelfahrtskirche angren— 


hofes gegen Weiten hin beabjichtigte. zenden Borplaß zum Opfer. 
Während im Süden eine größtindgliche reis Einen wirkungsvollen architektoniſchen Kontrast 


legung de3 Domes vor fidh ging, fand leider im | zu den jchweren Maffen der Gotik deg Domes 
Oſten eine ziemlich bedeutende Einengung desjelben | bietet dag nordöjtlich gelegene, 1891 bis 1894 er- 
statt. Der Neubau des Zentralbahuhofes mit feiner | richtete Zentralbahnhofsgebäude. Profeſſor Frentzen 
enormen Verkehrsanhäufung machteeineBerbreiterung | in Aachen war bekanntlich dev Schöpfer des Auhen- 
der auf erhöhten Danıme liegenden Geleifeanlagen | baues, Profeſſor Jakobsthal der Künſtler der 
un ca. 10 big 15 m nad) dem Domchor hin er- | inneren Architektur und Regierungsrat Weſſel der 


forderlich. Der Eijenbahnfistus ließ fogar in | Leiter dev Ausführung. Dieſer Bahnhof, der neben 


unmittelbarer Nähe des Domes einen Badjtein: | dem Dom eine eigene Eünstleriihe Sprache veden 

ihornftein für da3 zu Heizungs: und Beleuchtungs- | foll, ift ein hervorragendes Beweisſtück der Leiſtungen 

zwegen notwendige Majchinenhaus aufführen; fhon | im deutjchen Bahnhofsbau. In der äußeren Erz 
zu beträchtlicher Höhe war diefe, allen äjthetijchen | ſcheinung des langgejtredten Renaiſſancebaues bietet 
Rückſichten auf den Dom hohnſprechende, nüchterne | fid feſſelnder Formenreichtum in einer prächtigen, 
Beitichrift für Gartenbau nnd Sartenfunft. Vr. 6. 1886. 


aud dem Laien in ihren Reizen vffenkundigen 
Gliederung. Die Hauptmaſſe des Banes ift zu dem 
Dom hingeſchoben, ohne aufdringliche Abſicht, nur 
in dem eimmandfveien Bejtreben, dem Steinrieſen 
gegenüber doch fein bauliches Spielzeug zu bieten 
und den Charakter der Monumentalität — trog 
de3 mächtigen Nebenbuhlers — zu wahren. Ein 
mit der preußiſchen Königskrone abjchliegender Ed: 
turm von Eräftiger Bildung und in der Höhe reich: 
lihen Schmuck annehmend, bietet den Meittelpunkt 
eines Syſtems von Bliederungen, die mit maleriſchem 
Reize die Schönheit der Linienwirkung vereinen. 
Kraftvolle Harmonie und heiterev Reichtum ver: 
binden fid in dem Ban dazu, falte Einförmigkeit 
oder düſtere Schwerfälligkeit von demſelben fern: 
zuhalten. 

Die vor dem Gebäude gejchaffenen, dem Eiſen— 
bahnfiskus gehörigen Gartenanlagen wurden im 
Mai 1894 fertiggeſtellt; Gruppen von Rhododendron— 
Hybriden, Koniferen, hochſtämmige Schneeball- und 
Syringenbäumchen, Taxus- und Buxuspyramiden, 
ſowie Blütenſträucher bilden die Bepflanzung. (Siehe 
Abbild. Nr. 10, Seite 41.) 

Während der Staat durch den neuen Bahn: 
hofsbau nördlich die Erweiterung der Domumgebung 
ſchuf, fand auch ſüdlich und weſtlich, dank der durch 
Lotterien gewährten Mittel, eine beträchtliche (dies— 
mal die vierte) Freilegung ſtatt. Wohl ſtand nod 
das an Stelle des eingeſtürzten Gebändes errichtete 
Domhotel, aber ſchon wuchſen 1890 hinter demſelben 
die Formen des Prachtbaues des neuen Domhotels 
empor; nach deſſen Fertigſtellung 1892 ward durch 
den Abbruch des früheren Hotels, ſowie des Ab— 
bruchs des alten Hachtgebäudes ein Platz freigelegt, 
auf welchem heute ein herrliches, von Herin Garten: 
direktor Kowallek 1893 angelegtes, 14,5 a großes, 
in gotischen Formen gehaltene Schmuckſtück das 
Auge des Beſchauers feſſelt. (Siehe Abbild. Nr. 6 
und 7, Seite 26/27.) 

Inzwiſchen hatte auch die Weſtſeite durch den 
Abbruch der ſogenannten Domkurien eine erhebliche 
Freilegung erfahren. Die fernere Erweiterung an 
diefer Stelle ijt auf Abbild. Nr. 8, S. 34 erfichtlic. 
Nach diejen Projekt (Heimann) fallen die am 
Domklofter nördlich von dem Scheben'ſchen Haufe 
gelegenen Häufjer von Neumann, Rooſen, jowie 
die denn Metropolitan-Domkfupitel gehörigen Cd: 
gebäude fort, weſtlich das vom Zentraldombanverein 
zum Preiſe von 218000 Mk. erworbene frühere 
Merlo'ſche Haus, der Rheiniſche Hof, die nach dem 
Margaretenkloſter zu anliegenden, dem Domkapitel 
Be Häufer Nr. 4 und 6, ſowie Nr. 8 (Herrn 

Fiſcher gehörig) und ferner das Haus Burgmauer 
Kr. 1. Bekanntlich wird hierdurd) die Abſicht ver- 
wirklicht, vor der weitlichen Hauptfront de3 Domes 
einen freien Plaß zu jchaffen, von welchem aus die 
bimmelanjtvebenden Domtürme in ihrer ganzen 
Majeſtät bewundert werden können, wag bisher 
infolge der zuſammengedrängten Häuſerreihen un: 
möglid war. Das Enteignungsverfahren wegen 
eines Teiles der zu erwerbenden Grundflächen, bes 
ſonders wegen, des Rheiniſchen Hofes, iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit im Gange. 


Unſere Abbild. Nr. 11, S. 43 zeigt die Umgebung 
der Wejtjiront des Domes ums Bahr 1887. Das 
Domkuriengebäude, ſowie die alten, Kleinen Häufer 
an der Südſeite des Domes find inzwiſchen 
verſchwunden. 

Eine nicht vorhergeſehene überraſchung in der 
Geſchichte der Domfreilegung war die im Jahre 
1892 — gelegentlich des Abbruchs der Domkurien — 
erfolgte Aufdeckung der baulichen überreſte des ehe— 
maligen nördlichen römiſchen Stadtthors (Porta 
Paphia). In einer Abhandlung dev Bonner Jahr 
bücher verfucht Profejjor Dünger nachzuweiſen, dag 
dev Blaß des Domes der Ort des Kapitols des 
römiſchen Kölns geweſen fei; wahrſcheinlich hat Die 
Nähe dieſes bevorzugten Platzes Veranlaſſung zu 
der, gegenüber den anderen bekannten antifen Stadt: 
thoren, ungewöhnlich veichen Eintlerifchen Ausbildung 
dieſes Thorbaues gegeben. 

Eigenartig berührt es uns, im Angeſicht des 
gewaltigiten und edeljten Bauwerkes unjeres Jabr- 
hundert3 die ſtummen Zeugen längſt dahinge— 
ſchwundenen römiſchen Glanzes wiedererſtehen zu 
ſehen. Möge es gelingen, die Reſte dieſes höchſt 
bedeutſamen Baudenkmals, deſſen Geſchicke mit der 
Geſchichte der Stadt Köln in einem Zeitraum von 
faſt zwei Jahrtauſenden innig verwachſen ſind, wenn— 
gleich die Verbreiterung des Straßenzuges „Unter 
Fetten Hennen“ noch einen Teil derſelben verdrängt, 
an ihrem derzeitigen Platze, umgeben von zierendem 
Grün, dev Nachwelt zu erhalten, als ein Beweis 
der Achtung und Ehrerbietung der heutigen Gene- 
ration vor den erhabenen Bauwerken der Borzeit! 

Wenn die weitliche Freilegung beendet und die 
a projeftierten Gartenanlagen (fiche Abbild. 
Vr. 8, S. 34) ausgeführt find, ift das herrliche Gottes: 
haus — sum mit gärtneriſchem Schmuück bekleidet, 
— keiner der Nebenbuhler des Kölner Domes, weder 
der Straßburger Münſter, der Ulmer Dom, der 
Stephansdom in Wien oder die ihm fv ähnliche 
Kathedrale in Rheims, fann eine nur halbwegs 
gleiche Umgebung aufweiſen. Die Freilegung bat 
bis jegt mehrere Millionen gefoftet und wird bis 
zu ihrer Beendigung noch etlicher Millionen benötigen; 
diefer bedeutende Kojtenaufivand beruht hauptjächlich 
auf dem enorm hohen Bodenpreije, welcher durd- 
ſchnittlich zwifchen 650 big 800 ME. für den 
Quadratmeter ſchwankt. 

Die Umgebung des Domes kann ſich heute 
ſtolz mit zu den ſchönſten Großſtadtplätzen des 
Kontinents zählen; zahlreiche prächtige Bauten, wie 
das Dompotel, das Hotel „Großer Kurfürſt“, das 
Scheben'ihe Haus, das Zentralbahnhofsgebäude, 
die Dom-Apotheke, das Direktionsgebäude der vechts- 
vheinischen Eifenbahn u. f. w. bilden die architektonische 
Umrahmung, aus deren Mitte, umgeben vom grünen 
Schmuck der Anlagen, fich der mächtige Bau erhebt. 

Bei der mit jo erheblichen Schwierigkeiten ver: 
bundenen Freilegung md Neugejtaltung dev Um- 
gebung des Domes ift aud der Gartenkunſt ein 
bevorzugter Arbeitsanteil zugefallen. Rene Aufgabe: 
„Die freigelegte, erweiterte Umgebung des Gottes- 
hauſes durd Schaffung zeitgemäßer gärtnerifcher 
Anlagen in eime, dem erhabenen Bauwerke in 


jeder Weiſe würdige umzugejtalten“, ift von den 
beiden Männern Strauß und Kowallek in voll: 
endetjter Weije gelöjt worden; darum dürfen aud 
fie nicht unerwähnt bleiben, wenn wir Hier die 
Namen der um die Domfreilegung verdienten 
Männer wie Wittgenjtein, Aug. Neichensperger, 
Boigtel, Stübben, Heimann, Becker, Schmitz 
u. f. w. nennen. 

Der Dombau ift nunmehr jeit 15 Jahren voll: 
endet; nur 
noh wenige 
Jahre, und 

es wird 
auch die all— 
ſeitige Frei— 
legung des 
erhabenen 
Gottes— 
hauſes in 
würdiger 
Weiſe be⸗ 
endet ſein. 
Was Frie— 
drich Wil— 
helm IV. am 
4. Septem— 
ber 1842 in— 
jenem 
Augenblicke 
der Begei— 
ſterung als 
heißerſehn— 
tes Ziel vor 
ſich ſah, iſt 
herrlich in 
unſeren 
Tagen zur 
Wirklichkeit 
geworden. 
Möchten 
kommende 
Geſchlechter 
bis zu den 
fernſten 
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Bunkblätterige Pflanzen. 


G Sprenger. 
(Schlup.) 


Cannaceen. Seltſamerweiſe giebt es nur 
ſehr wenige bunte Canna, es iſt cin Zeichen guter 
Geſundheit und großer Lebenskraft derjelben. In den 
60er Jahren gab e3 eine wunderhübſche grün, weiß 
und roſa 
panachierte 
Canna tri- 
color in den 
Gärten, fie 
ſcheint ver: 
ſchwunden 

zu ſein, 
denn, was 
man jetzt als 
C. tricolor 
befonmut, ift 
C. Warsce- 
wiczii. C. 
Brenningei 
tol. var. 
und C. 
Achyras 
fól; var, 
beide mit 
blaßgelber 
Panachure, 
ſind einan— 
der febr ähn- 
lidh und un: 
ichön. Sie 
geben ſehr 
wenig 
Samen, und 
dieſe nur 
grüne 
Pflanzen. 
Trägt man 
ihre Pollen 
auf neue 
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Zeiten Die: groß: 
jes Eoftbare blumige 
Erbe der Canna, „ſo 
Väter hoch— erhält man 
halten, als ein unge— 
hehres mein üppig 
Wahr: wachjendes, 
zeichen der Abbild Nr. 11. robustes 
alten, Der Kölner Dom im Jahre 1887. Cannavolk, 
reichſtreuen dem von 


Stadt Köln, — als erhabenſtes Denkmal deutſchen 
Geiſtes, — als die höchſte Blüte deutſcher Kunſt— 
Tan — al3,&emeingut des deutjchen Volkes, 
enn: 


„Der Dom gehört Alldeutſchland an, 
Dem Völkerbund ein Konterfei, 
Ein jeder Stamm erkenne dran, 
Daß Pfeiler er am Haufe fei!” 


oE 


| 
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krankhafter Panachure feine Spur geblieben ift. 

Mufaceen. Musa Ensete tritt zuweilen 
ſpontan aus Gamen mit viefigen, halb weißen vder 
gelblich-weißen Blättern in die Schranken. Jh fah 
\ofche wiederholt, jo nod im Jahre 1893 im Garten 
der Hochſchule für Aderbau in Portici. Die Pflanzen 
famen gar nicht zur Blüte. Die ſchöne Heliconia 
Bihai mit weißbunten Blättern und Blattjtielen 
bringt eine Samen hervor. 
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PBromeliaceen. Ananassa sativa fol. var., ob- 
wohl von wilder Abſtammung, bringt feine Samen. 

Hyporideen. Curculigo recurvata nit bunten 
Blättern ift zwar reiht hübſch, auch verjagen die 
Blätter, wenn im tiefften Schatten Eultiviert, nicht, 
allein es kommt nie zur Blüte, und wenn einmal, 
fo bringt e3 doc niemals Samen, auch unter befter 
Pflege im milden, ſonnigen Stalien nicht. Dagegen 
giebt Hypoxis sobolifera fol. var. feimende Samen, 
diefe aber bringen grüne Pflanzen hervor. 

Amaryllideen. Crinum longifolium (capense) 
fol. aur. var. ift fehr ſchön. Es bringt Samen 
in Menge, diefe eimen, aber 900/0 der Pflanzen 
find völlig blutlerr und fterben ab, der Reft ift 
grün amd wächſt ſchwächlich. Die weigen chloro— 
phyllloſen Pflanzen leben nur fo lange, alg die 
fleifchige Keimlingshülle fie ernährt, fo ähnlich wie 
die weiße Buffbohne auf dem Afer. 

Narcissus papyraceus fol. var. giebt keimende 
Samen, und dieje verhalten fih genau fo, wie 
unter Crinum gejagt. Narcissus Pseudo Narcissus 
fol. aur. var. giebt feine Gamen, wächſt und blüht 
ſchwach. Agave americana fol. var. rejp. fol. aur. 
marginatis giebt in Neapel nur Holle, unkeim— 
fühige Samen. Agave americana elegantissima mit 
gelb geſtreiften Blättern bringt in Sizilien 30—400 
feimende Samen, und diefe geben einzelne qeftveifte 
Pflanzen. E3 find die Samen, welde im Handel 
alg fol. var. vorkommen. Die anderen bunt: 
blätterigen Formen von Agave americana, mit 
Ausnahme der fat grünen laetevirens, find völlig 
unfruchtbar. Agave atrovirens vel Agave Sal- 
miana fol. aur. var. ift noh fehr felten und hat 
meineg Willens nur einmal in Europa geblüht. 
Die Samen aber keimten nicht. Fourcroya cubensis 
fol. var. (F. Lindeni) bringt nur völlig unkeim— 
fähige Samen und dieje felten hervor, dagegen eine 
Menge Luftinöllchen, die zur Fortpflanzung fehr 
qut find. Polianthes tuberosa fol. var. bringt 
feimende Samen, und dieje geben fajt immer nur 
ausschließlich grünblätterige Pflanzen. 

Irideen. Iris foetidissima fol. var., eine 
wirklich malerische und dekorative Pflanze, blüht 
ſehr felten und bringt noch feltener reife Samen, 
diefe aber geben völlig Hinfüllige Pflanzen, die ohne 
jedes Chlorophyll nicht leben Eönnen. Nur einmal 
gelang es miv, eime ſchöne Form aus folden 
Samen zu erziehen, die mehr Grün als die alte 
Form hat und höher wächſt, Adh aljo der grünen 
Pflanze wieder nähert. Iris Fieberi fol. var. giebt 
volle Samen, und diefe reproduzieren die bunte 
ori. Crocus mit bunten Blättern kommen zu- 
weilen vor, fie find nicht lebensfähig, gehen bald 
zurück und bringen Feine Samen. 

Smilacineen. Convallaria majalis fol. var. 
giebt reife Beeren, und dieje geben manchmal bunt- 
blätterige Pflanzen. 

Yiltaceen. Dracaena fragrans fol. var. giebt 
reife Beeren und Samen, diefe aber geben grüne 


Pflanzen. Beineckia carnea fol. var. giebt feine 
Samen. Einige weißblätterige Cordyline dagegen 


geben gute Gamen, beſonders wenn man fie mit 
votblätterigen, die immer fruchtbar find, bejtäubt. 


Diefe Samen eimen und bringen wieder bunte 
Pflanzen. Die zahlreichen bunten ormen der 
ihönen Rhodea japonica geben leicht und ſehr 
guten Samen, aber dieje bringen allemal nur völlig 
gefunde grüne Pflanzen wieder. Ophiopogon spicatus 
fol. var. bringt keimende Beeren, diefe aber geben nur 
grüne Pflanzen wieder. Einige bunte Phalangium 
reproduzieren auch bunte Pflanzen. Funkia dagegen 
jchr felten, ihre Sämlinge find grün oder lebens: 
unfähig. Phormium bringen, wenn die Gamen von 
wirklid) bunten Pflanzen gejanmelt wurden, ge- 
wöhnlich mehr grüne, aber in der Mitte der Blätter 
manchmal gelb oder weiß geftreifte Blätter hervor. 
Daher ftammen die zahlreichen buntblätterigen 
Formen, deren feine die Schönheit dev Phormium 
tenax fol. var. oder der Ph. Veitchi fol. var. 
erreichte. Sie kehren aljo zum Urzuftand zurüd, 
die Natur duldet auf die Dauer nichts Krankhaftes. 
Agapanthus umbellatus fol. arg. var. und fol. aur. 
var. find beide völlig fteril und unfähig, Samen zu 
erzeugen. Kniphofia aloides fol. var. erſchien ein: 
mal unter tauſend Sämlingen, war aber lebeng- 
unfähig. Yucca aloefolia fol. var. bringt maffenhaft 
Samen, diefe Feimen ſehr gut, geben über 9400 
und mehr völlig weiße, blutleere Pflanzen, die bald 
wieder eingehen, der Reſt ift grün. Hat denn 
jemals irgend ein Menjc bunte Yucca aug Samen 
reproduziert? E3 wäre jehr erwünſcht, einen ſolchen 
Fall zu hören. Wenn ja, fo kann e3 nur der 
veine Zufall gewejen fein, dev die ſchöne Yucca 
alocfolıa fol. var. auf den eljen der Heimat 
wachjen ließ. Die übrigen bunten Formen devjelben 
Yucca find noh viel empfindlicher und bringen 
gar feine Gamen hervor. Yucca filamentosa 
fol. var. will nicht einmal blühen und Yucca glo- 
riosa fol. var. bringt feine Samen. Bunte Tulpen 
bringen guten Samen und diefe aud etwas lebeng- 
fühige Pflanzen. Dugegen geben die Samen bunter 
Fritillaria nur grüne Pflanzen. Lilium candidum 
fol. var. gelb bringt grüne Pflanzen und weißbunt 
bringt nicht einmal Sumen. L. longiflorum fol. var. 
giebt keinende Gamen, diefe aber reproduzieren 
zum größten Teil weiße, blutleeve Nachkommen, die 
bald eingeben. 

Meluntdaceen. Bulbocodium und Colchicum 
mit Ppanachierten Blättern ergeben wohl Samen, 
aber feine bunten Pflanzen wieder. 

Suncaceen. Der in den Gärten fo häufige 
Juncus zebrinus reproduziert fidh getreu aus Samen. 

Commelinaceen. Tradescantia discolor fol. 
var. bringt gute Samen, diefe aber geben nur die 
typischen Pflanzen wieder. Ebeufo verhalten fidh Tra- 
descantia zebrina und andere mit panadierten 
Blättern. 

Palmen. Buuntblätterige, d. h. krankhafte 
Palmen ſind ſehr ſelten, und man hat nur ſchwer 
Gelegenheit, das Verhalten ihrer Samen zu beob— 
achten. Hie und da taucht zuweilen einmal eine 
Chamaedorea oder Areca, eine Kentia oder eine 
Chamaerops mit ſchön panacierten Wedeln auf, 
das ift alles. Es deutet aber alleg darauf hin, 
daß fie, fofern ihre Gamen keimfähig werden, nur 
grüne Pflanzen reproduzieren. 
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Buandancen. Pandanus javanicus fol. var. 
giebt qute Samen in feiner Heimat, und diefe 
keimen, en Aber ſoviel man mir mitteilt, 
nur grüne Pflanzen. 

Aroideen. Ambrosinia reticulata reproduziert 
ſich vollkommen getreu aus Samen. Es ſcheint 
ein geſunder, kein krankhafter Fall zu ſein. Colo— 
casia indica fol. var. kommt niht einmal zur 
Blüte, auch bei allerbeſter Kultur wicht, und ver: 
ichtedene weigbuntblätterigeXanthosoma der Karaiben 
geben feine Samen. Dagegen bringen die neueren, 
ſehr Schönen buntblätterigen Anthurium, deren eine 
Blatthälfte manchmal ganz weiß vder gelblichweiß 
erfcheint, reife Gamen in den Gewächshäuſern, die 
keimen und die Panachure wiedergeben. Acorus 
gramineus fol. var. giebt in Europa feine Samen. 
Cyperaceen. Berfihiedene panachiert:blätterige 
Carex-Formen geben feiinende Samen und diefe repro— 
duzieren einen ganz Eleinen Zeil bunter Pflanzen 
wieder. Cyperus alternifolius fol. var. giebt aus 
Samen einen Keinen Zeil bunter Pflanzen und 
Cyperus Iria fol. var. ebenfalls. Unter den 
Cyperaceen, die leicht zur Panachure neigen, werden 
nod manche Schöne Pflanzen fein, man jollte im 
Intereſſe des Gartenbaues danad) Fahnden, denn 
jte find wirklich dekorativ und Schön. 

Gramineen. Es giebt unendlich viele bunte 
Gräſer, aber nur wenige, die gärtneriſches Intereſſe 
haben. Zea Mays (japonica) fol. var. kommt be— 
kanntlich völlig bunt ang Gamen wieder, allein er 
hat immer eine Tendenz ins Grüne zurückzukehren. 
Zea tunicata fol. var., der Hülſenmais oder der 
Mais in Spalten, ift viel robufter und dabei fehr 
ſchön panachtert. Dieſe Panachure überträgt fich ſelbſt 
auf ſeine merkwürdigen Kolben, die wie jedes andere 
Korn eingehüllt und nicht nackt erſcheinen. Er 
reproduziert fidh vollſtändig Dunt. Ebenſo Zea 
Caragua fol. var. Coix lacrymae aurea zebrina 
tommt volljtändig getreu aug Gamen. Panicum 
plicatum fol. var. giebt einen kleinen Zeil bunter 
Pflanzen wieder. Ebenſo Oplismenus. Erianthus 
Ravennae fol. var. keimt ftet3 mangelhaft und 
giebt wenige bunte Pflanzen wieder. Gynerium 
argenteum mit weiß und gelb geftreiften Blättern 
bringen felten reife Gamen. Bis jeßt habe ich nod) 
feine Bbumtblätterigen Pflanzen daraus erzogen. 
Arundo Donax fol. var. giebt in Stalien nur un— 
feimjäbige Samen. Buntblätterige Bambusa blühten 
bis jegt nicht, dürften aber gute Gamen ergeben, 
chenjo Dendrocalamus. Das ziwergige Volk der 
Sräjer, ſoweit es befannt geworden, in feinen 
bunten Kleidern, die es zuweilen einmal anlegt, 
giebt guten Samen und reproduziert fid) auch ziem— 
lic) getreu wieder. Wir meinen die Poa, Dactylis 
und Genoſſen, die Gräſer unſerer Furen. 


—R 
Die beſten und geeignetſten Stauden für Treiberei. 


R. Rudel, in Firma Köhler K Nudel, Windifchleuba:Altenburg. 
Die Treiberei unſerer Florblumen, welde in den legten 
Jahren an Umfang ganz bedeutend angenommen bat, genügt 
jedoc) bei weitem noch nicht, den Bedarf an friſchen Blumen, 
welden Deutſchland allyjührlid in den Wintermonaten ver- 
braucht, zu deden. Die Urſache mag darin zu ſuchen fein, 
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dat; fid unſere Treiberei hauptſächlich mit Rofen, zylieder, 
Veilchen, Maiblumen ꝛc. befaßt, während die Kulturen von 
Marqgueriten, Nelken ꝛc. fo gut wic noch gar nicht beachtet 
werden. Unſere deutschen Gärtner müſſen hauptſächlich darauf 
bedacht fein, der Einfuhr italieniſcher und frauzöſiſcher Schnitt— 
blumen, für welche ja jedes Qabr ungeheuere Summen 
Geldes ing Ausland fliegen, enigegenzutveten. Leider können 
fich die meiſten Fachleute älterer Generation don der altber: 
nebrachten Weiſe ſchwer oder gar nicht trennen, md man mus 
eS eben der jüngeren Generation überlaſſen, Umwandlungen 
und Änderungen in den jetzt beſtehenden Verhältniſſen zu 
ſchaffen. 

Vor allem werden jetzt Schnittblumen ſo viel wie möglich 
laugftielig verwendet, und was darin Künſtleriſches und Voll: 
kommenes in Binderei und Dekoration von unſeren Blumen: 
finftlern geboten wird, fann man tagtäglich zur Genüge 
bewundern. Sogar Scerofen, welche friiher wohl gar nicht 
verwendet wurden, wird jett bejondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und durch ſinnreiche Erfindungen werden jett dic 
Blumen In jeder beliebigen Form dem Willen untergeordnet. 

Unter den winterharten Stauden giebt es cine große 
Anzahl von Species und Varietäten, welche fih dorzüglid 
zur Zreiberei für die Monate Dezember— April eignen, und 
will ich in Kürze nur die Schönften Hier anführen, welche für 
die angegebene Methode zu verwenden find. Die Treiberei 
ijt eine leichte und anfpruchstlofe, fei es nun im Warmhaus, in 
Töpfen oder ausgepflanzt in temperierten Häufern oder falten 
Käſten, bei welchen leßteren der Blütenflor nur durch Sonnen- 
wärme hervorgebracht wird und die verfaufsfühigen Blumen 
dann nod einen guten Gewinn abgeben. Aber nicht allein 
als Schnittblume, Sondern auch in Zöpfen getrieben für den 
Marktverkauf werden fie von dem Publikum gefucht, gekauft 
und gut bezahlt. Befonders auch für den PBrivatgärtner 
ſind diefe fo getriebenen Stauden von hohem Werte, bejonders 
da, wo in den Wintermonaten für blühende Prlanzen md 
Blumen geforgt werden muk, fei e$ für Binderei oder zur 
Dekoration der Wintergärten. 

Im nachfolgenden feien einige der ſchönſten, hierzu ge: 
eignetjten Stauden angeführt: 

Aquilegia, cine m Form und Farbe ziemlich bedeutende 
Pflanzengattung, liefert für die Treiberei ſehr wertvolles 
Material, befonders dadurch, weil man ziemlich früh damit 
anfangen fann. Die Blüte, welche fid aus fünf Blumen: 
blättern zuſammenſetzt, äbnelt einer Glocke und wird be: 
ſonders dadurd) interellant, daß jedes Blumenblatt in cimen 
oft kuürzen, oft aud big über einen Jinger langen Sporn 
endigt, wag der ganzen Planze ein ungemein anziebendes, 
edeles Aussehen verleiht. Die Pflanzen werden im Herbi 
in guten, ftarfen Gremplaren in Töpfe oder Käſten gepflanzt, 
und eignen fich vorzüglich folgende Sorten: 

Aquilegia chrysantha alba nana ım 
ehrysantha sulphurea. Beide find pradtvolle Spiel— 
arten von Aquilegia chrysantha, beſonders wertvoll dadurd, 
daß fie etwas nicòriger im Wachstum find und ſich ans: 


gezeichnet zur Zopffultur für den Marftverkauf eignen. Dic 
Blumen Steben aufrecht auf langen, felten Stielen nnd find 
abgejehnitten von langer Dauer, weshalb fie auch nidi 


genug empfohlen werden fünnen. 

Aquilegia vulgaris nana erecta. Diefe nenen 
Hybriden, hervorgegangen von Aquilegia vulgaris, eige 
fid) gleichgut für die Treiberei. Die Blüten don weiß und 
blauer Farbe Stehen aufrecht auf feſten, faſt Holzartigen 
Stielen, wodurch fice ich gut zum Berfand eignen. Sporn 
ziemlich kurz. 

Aquilegia alba grandiflora ımd Aquilegia 
alba nana grandiflora. Beide Arten, don fräftigem 
Wuchs, bringen prachtvolle reinweiße, hängende Blüten hervor, 
hauptſächlich verſchieden dadurch, daß erſtere eine Höhe von 
60—70 em erreicht, während letztere faum 20—30 cm hoch 
wird. porn ziemlich kurz. 

Verſch iedene andere Varietäten, wie chrysantha, Haylod- 
gensis, glandulosa, Scinneri 2c., teils mit kurzem oder 
langem Sporn, eignen fid gleichgut für Treiberei und können 
nicht genug empfohlen werden. 

Aster alpinus, eine wertvolle Stande, über welche 
ihon vieles gejchrieben worden ift, die aber immerhin nod 
viel zu wenig verbreitet ijt Die Pflanze bildet einen 
medrigen Busch von faum 20 cm Höhe, über welchen fid 
die hellblauen Blumen zahlreich erheben. Schöner dagegen 
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in allen Teilen ift die Barietät Aster alpinus superbus, 
welde vor einigen Baren in den Handel gekommen iſt. 
Dieſelbe läßt ſich willig treiben und ijt beſonders ſchön in 
Töpfen; die großen blanen Blüten mit gelber Mitte find 
abgefchnitten ſehr haltbar und bejonders wertvoll dadurch, 
dag in den Frübjahremonaten die blaue Farbe unter den 
Schnittblumen wenig vertreten it. 

Campanula Medium, wohl eine der ſchönſten Glocken— 
blumen, eignet fid ganz vorzüglich zur Treiberei, nur ſchade, 
daß diefelbe nur ziveijührig ijt. Alm jedes Jahr jtets treibfähiges 
Material zur Verfügung zu haben, müſſen alljährlich Ars: 
ſaaten vorgenommen erden. Im erſten Jahre bildet die 
Pflanze eine ſchöne, kräftige Roſette, doch dürfen zur Treiberei 
im Herbſt nur die fchönjten in Töpfe gepflanzt werden. 
Diejelben entiwideln, frühzeitig ing temiperierte Haus gebracht, 
batd die kräftigen Blütenftände, nn welden dann die herr: 
liden großen Gloden in großer Anzahl erjcheinen; pie ijt 
danu befonders für Privatgärtner zur Dekoration von großen 
Wert. Die Farbe ift vderfchieden, reinweiß, rofa, hellblan, 
dunkelblau, jo wie es aud) einfache, halb und gana gefüllte 
Blüten giebt. 

Delphinium nudicaule, altbefannte ſchöne Species, 
welde fih mit ſcharlachroten Blüten bedeckt und als Topf- 
Pflanze ganz vorzüglich zum Treiben eignet und gen 


gefauft wird. (Schlus folgt.) 


——. Kleinere Mitteilungen. — 


Durch verjchiedene Zeitungen macht jegt folgende Mit- 
teilig die Runde: 

„Eine blühende Nofe innerbalb zehn big zwölf 
Wochen aus einem Samenforn beranziehen zu können, 
dieſe Errungenſchaft blieb dem nimmer raſtenden Forſchungs— 
trieb unſerer Gärtner vorbehalten. Es iſt eine Roſe aus 
der zwerghaften Polyantha-Klaſſe, deren Samen man 
im Jannar bis März in kleine Töpfchen legt, um ſpäteſtens 
nach drei Monaten einen niedlichen Buſch zu haben, der 
mit weißen und roſa Röschen überſäet iſt. Die Anzucht 
iſt leicht und von jedem Laien am Fenſter ausführbar. 
Sich für diefe aumutige Sauce intereſſierenden Blumen: 
freunden ſtellt 3. C Schmidt in Erfurt gern Samen 
zur Verfügung.“ 

Wer fidh näher über diefe Rofen unterrichten will, machen 
wir Hiermit auf den Artikel Seite 212 im vorigen Jahrgange 
diefer Zeitſchrift: „Frühzeitige Rofen“, aufmerkſam, indem 
wir zugleich bemerken, dag Samen Hiervon aud) von jeder 
anderen größeren Samenbandlung bezogen werden fann. 


— Hereinsiwefen. +— 


Verein zur Beförderung des Gartendbaued in den Stöniglid 
Preußiſchen Staaten. 


Monatsfikung am 30. Januar 1896. 


Der Direktor, Herr Wirt.. Geh. Ober-Finanz-Rat und 
Prodinzial-Steuerdireftor von Pommer-Eſche, macht der 
Serfanmlung Mitteilung von dem Hinſcheiden eines lang: 
jährigen Mitgliedes, des Herein Rentier Duderjtadt m 
Wiesbaden, und erhoben ſich die Anweſenden zur Ehrung 
reines Gedächtniſſes von ihren Siken. 

Bon Herrn Dittmann, Gärtnereibeliter in Eberswalde, 
waren getriebene Maiblumen in schönen, veichblühenden 
Eremplaren, an denen bejonders die großen Gloden auffielen, 
ausgejtellt. Herr Dittmann bemerkt hierzu, day er feine 
Marblunten im freien Lande öfters dünge, bejonders nad) der 
Blüte und bei Regenwetter, und zwar mit flüfſigem ubh- und 
Yatrinendung; fünitlihen Dünger fönne er nicht empfehlen. 
Außerdem fei es nötig, einen öfteren Bodenwechſel eintreten 
zu laſſen und erſt nach fünf Jahren wieder dasſelbe Land mit 
Maiblumen zu beſtellen. (Er pflanze die Keime erft kurz dor 
den Treiben ein; dieſes ſelbſt geſchehe über Waſſer. Hierbei 
ſei zu beachten, daß keine Niederſchläge von oben herab ſtatt— 
randen, da dadurch die Gloden fleckig und unanſehnlich würden. 
perr Obergärtner Lindemann, welcher auch Maiblumen 
ausgeitellt hatte, empfiehlt, die eime früh einzupflanzen und 
hell zu treiben, Damit das Laub fidh befer entwidele, da 
die frühgetriebenen Maiblumen meist nur jpärlich entwidelte 
Blätter aufzuweiſen hätten. 
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Herr Gärtnereibeſitzer Bluth, Gr.richterfelde-Berlin, 
führte ein Dugend kleine einjährige Erica hiemalis in Töpfen 
vor, die über und über mit Blüten bededt waren, und ent: 
pfichlt dieſelben beſonders für Doppelfenjter, da fie fidh hier 
ant längjten hielten und einen reizenden Anblick gewährten. 
Er dinge diefe Erifen gar nicht, fehe aber darauf, dak gleidh» 
mäßig und nicht zu viel gegoten würde; gedüngte Pflanzen 
gingen im Zimmer fehr bald ein. Er Habe in diefem Winter 
gegen 1000 Erica gracilis und 5 -600 EB. hiemalis, die in 
diejer Weile gezogen waren, verkauft. 

Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Wittmack egte hierauf 
eine aufgejchnittene Koklusnuß dor, in deren Innern ſich ein 
Pilz von der Größe eines Champignon entwidelt Hatte. Es 
war dies eine Bowiſt-Art, Lycoperdon piriforme Rupp.. die 
fajt auf der ganzen Erde verbreitet ijt und deren Mycel durch 
ein an dev Frucht befindliches Lod in das Annere hineinge— 
wachjen mwar. Ferner legte derfelbe Zweige einer Eucalyptus- 
Art mit den nupartigen, bededelten Knoſpen und eine 
Protencee mit vötlichen Blütenföpfchen dor, welche jeßt viel- 
fach in den Stragen Berlins zum Verkauf ausgeboten werden; 
jie find aus der Riviera importiert. 

PHerr Kgl. Hofgärtner Reuter auf der Braueninfel Hatte 
einen ca. 20 em langen Zapfen dev Himalaya = Wenmouthgs 
tiefer, Pinus excelsa Wall., eitgefandt. Dieje Kiefer, aud 
Thränen-Kiefer wegen ihrer langen, ſchlaff herabhängenden 
Blätter genannt, ijt al ein prächtiger deforativer Baum zur 
Anpflanzung warm zu empfehlen. 

Bon den Herren Köhler ud Rudel in Windifchleube: 
Altenburg war eine Folorierte Abbildung der aus Japan neu 
eingeführten Spiracacce Stephanandra Tanakae, welde fid) 
durch ihr herrliches Herbſtkolorit auszeichnet, eingegangen. 
Die Pflanzen, welde genannte Firma anbietet, follen aus 
höheren Regionen Japans ftammen und infolgedejien voll- 
jtändig winterbart fein. Herr Otoönomierat Spaeth bemerkt 
hierzu, day; Stephanandra Tanakae etwas höher wachfe und 
grögere Blätter babe, als die bei uns ſchon länger in Kultur 
befindliche Stephanandra Nexuosa. Außerdem ftellten Die 
Herren Köhler und Rudel Samen don Coreopsis aristosa 
var. mutien dem Verein zur Verfügung, welder unter die 
Mitglieder verteilt wurde. 

pere Kunſt- und Handelsgärtner Schumacher: Berlin 
legte gut konſervierte Nbabarberitiele der Sorte „The Queen“ 
vor, welche er im gropen gur Weingewinnung angepflanzt bat. 
Uber die Beichaffenheit des Weines tonte Herr Schumacher 
noch nichts Bejtimmtes angeben, da die VBerfuche nod 
nicht abgeſchloſſen find: wahrscheinlich müßte der Wein, 
um gemupfäbig zu werden, mit Johannisbeer-, Stachelbeer: 
oder dergl. Weinen gemijcht werden. Den Einwendungen 
don einer Seite, day der Rhabarberwein ungefund fein follte, 
fonnte Herr Hofgärtner Hoffmann nicht beipflichten, da 
doch das Rhabarber-Konmpott fo äußerſt bekömmlich und 
geſund ſei. 

Infolge einer Anfrage des Dr. Dammer, welde Er- 
fahrungen hinſichtlich der Lieferung friſchen Eichenlaubes für 
die Armee während des bisherigen Winters gemacht worden 
ſeien, entſpann ſich eine längere Debatte, woraus hervorging, 
daß ſowohl Eichenlaub zu konſervieren, wie auch ſolches don 
getriebenen Pflanzen zu erhalten mit großen Schwierigkeiten 
verbunden geweſen wäre; am beſten habe ſich noch das im 
Walde lagernde, welches mit Moos und Streu bedeckt war, 
konſerviert, während andererſeits aus Eicheln gezogene Samen— 
Pflanzen das beſte getriebene Grün geliefert hätten. Herr 
Okonomierat Späth empfiehlt, ſobald es ſich um dauernde 
Lieferungen von friſchem Eichenlaub im Winter handeln 
ſollte, die Anpflauzung der immergrünen Quercus austriaca 
sempervirens; dieſelbe behalte ihr Grün bis zu einer Kälte 
von — 160 R. Niedrigere Kältegrade würden ein allmähliches 
Braunwerden der Blätter derurjachen, was bei unjerem Klima 
doc erit im Februar biS März eintreten würde, fo dak nod) 
für den größten Zeil des Winters für friiches Grün gejorgt 
wäre. 

Hierauf wurde in den Hauptgegenſtand der Tagesordnung: 
„Entgegennahme des Berichtes der Kommiſſion über die bez 
jichtigten anderen Räumlichkeiten für Abhaltung der groen, 
allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung zur Feier des 75 jährigen 
Beſtehens des Vereins im Frühjahre 1897, da das Landes— 
Ausſtellungsgebäude am Lehrter Bahnhof ſicherem Vernehmen 
nach nicht zu haben ſein wird,“ eingetreten und der von den 
vereinigten Ausſchüſſen des Vereins empfohlene Vorſchlag, den 


nördlich dev Chauſſee gelegenen Teil des Treptower Partes 
zur Austellung zu nehmen, mit 57 gegen 32 Stimmen an- 
genommen. 

Indem ich bierbei auf die in voriger Nummer dieſer 
Zeitichrift, Seite 40, ſchon gemachten näheren Mitteilungen 
über das in Austicht genommene Terrain devweile, will ich 
bier nod) einige Zablen über die Größenverhältniſſe der in 
Aussicht genommenen Gebände anrühren: 

Die Chemieballe iit 140 m [ang und 30 m breit — 4200 qm 
Der Pavillon der Stadt Berlin enthält ewas 

UDO: E a i oe ee ee a a a D00 , 
Dag Fiſchereigebäude inkl. der Räume für 

die Sportz, Nahrungs- und Genußmittel— 

Ausſtellung enthaltt. 60)0) 


Simuna 10700 qm 

Tas große Austtelimasgebäude im Ausſtellungspark hat 
allerdings einen Fläachenraum von 14000 qm, doch kann in 
Treptow der Raum im reien beliebig weit ausgedehnt 
werden. 

gür die Chemieballe, welche 300000 ME. zu erbauen 
gekojtet bat, werden 13500 Mit. Pacht don den Unternehmern 
beanjprucht, für das zyiichereigebäude etwa 10 000 DIE, jo daß 
dem Berein für die Benutzung diefer allerdings großartigen 
Bauten ein Koſtenaufwand don 23 500 DE erwachſen würde. 
Es wurde fodann eine Kommiſſion eingeſetzt, welche Plan 
und Koſtenanſchlag des zur Ausjtellung in Ausſicht ges 
nommenen Zerrains aufitellen foll. Die Verhandlungen mit 
der Stadt Berlin und den Unternehmern wird in die Wege 
geleitet werden, und wurde die auer der Ausjtellung dom 
23. April bis 8. Mai feitgefett. 

Sodann wird beſchloſſen, den Paſſus im Abſatz 17 der 
allgemeinen Beſtimmungen für die groge allgemeine Gartenbau- 
Ausjtellung 1897, welcher lautet: „Die Pflanzen müſſen vom 
Aussteller ſelbſt gezogen oder mindeſtens ein Jahr im Beſitz 
des Ausitellers ſein“, geſtrichen, da ſich die hierzu nötige Non: 
trolle als undurchführbar erwielen but. Die Beſtimmung, 
da konkurrierende Ausſteller nicht Preisrichter fein dürfen, 
wird aufrechterhalten. 

Zum Schluß giebt Herr Skonomierat Spaeth nod einige 
Erklärungen bimichtlich dev Gartenbau-Ausſtellung innerhalb 
der großen Gewerbe-Ausſtellung in dieſem Jahre. Die Mit— 
glieder der in Berlin domizilierenden Vereine haben, auch 
wenn ſie außerhalb Berlins wohnen, das Recht, auszuſtellen, 
ſoweit nod) Platz vorhanden ijt. Vorläuſig fei nod genügend 
Platz. Es feien vorhanden über 600 qm Gewächshäuſer und 
über 500 qm gedeckte Hallen. Außerdem biete ſich noch in der 
Umgebung des großen Waſſerbeckens, welches ſich jetzt auf dem 
ehemaligen Spielplatze des Treptower Parkes befindet, ein 
groper Raum gur Auspflanzung ſchön blühender oder ſonſtiger 
geeigneter Gruppenpflanzen, wie z. B. Gräſer. Die hierauf 
Refſlektierenden müßten ſich jedoch baldmöglichſt an Herrn 
Städt. Obergärtner Hampel in Treptow wenden, da dieſer 
einen Plan dieſer Pſlanzengruppen ausgearbeitet habe, welcher 
als maßgebend zu berückſichtigen fei. 

Das Preisgericht erfannte folgende Preiſe zu: Herrn 
Bluth für Erica hiemalis den Monatspreis don 15 WE, 
Herrn Dittmann für getriebene Maiblumen einen Seldpreis 
von 15 ME, perm Schumacher für Rhabarber eine bronzene 
Vereinsmedaille. 


„Berein deutſcher Gartenkünfller“. 


Behanntmachung. 

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft für den „Verein deut— 
ſcher Gartentünſtler“ wolle man gefälligſt an den zeitigen 
Schriftführer, Herrn Stadtobergartner Weiß, Berlin NW. 21, 
Bremerſtraäße 66, richten. Der Jahresbeitrag koſtet 10 Mf., 
wofür das Vereinsorgan, die „Zeitſchrift für Gartenbau und 
Gartenkunſt“, gratis geliefert wird. Der Beitrag iſt an den 
Schatzmeiſter des Vereins, Herin Landſchaftsgärtner Rohlfs 
in Groß-Lichterfelde bei Berlin, zu entrichten. 

Der Borltand. 


„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 
Neuangemeldete Mitglieder: 


Lehmann, Obergärtner auf Schloß Dommersmühle bei 
Schönwalde i d. Mark, 
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Nicol, D, Sartenfünjtler, Mailand (Italien), Bia Cewa 3. 

Voß, Andreas, Kulturpraktiker und Botaniker, Berlin SW. 
Noſtizſtraße 56 (dont 1. April 1896 ab: Wilniersdori— 
Berlin, Prinzregentenſtr. 55). 

Wagner, C., Gartenkünſtler, Köln a. Rh., Oberpoſtdirektions— 
gebäude. 


— Fragekaſten. — 
Unter dieſer Abteilung werden alle bei der Redaktion einlaufenden Mr 
fragen, joweit fie in den Nabmen des gejamten Gurtentanes geboren, 
von erien Fachmännern oder von dev Nedaftion jelbit beantwortet. De: 
vorranende Yandidaitsaärtner, Kultivateure, PBonologen und Botaniker 
buben ihre Mitarbeiterſchaft für dicie interefjante Rubrik unſeres Blattes! 
zugetichert. 

Auf meinem Grundſtücke beitebt der Boden bis zu einer 
Tiefe don Im aus Mutterboden, bierauf folgt eine 0,75 bis 
1,5 m tiefe Schicht blauer Thon und Grand, darunter bis 
zu einer Tiefe don 3m Sand Um nun für neuanzu— 
pjlanzende Bäume den nötigen Wafferadzug zu bekommen, 
muß ich die Löcher beinahe 3 m tief ausheben, laſſe fie im 
Winter offen liegen und fülle dann im Frühjahr vor der 
Pflanzung guten Boden zu. ES find mir dadurch, daR bei 
der eriten Anlage die Löcher nur 1 m tief gemacht worden 
find, wobei die Bäume (Birnen) mit den Wurzeln auf den 
Ihonboden zu jteben famen, im letten Jahr ſieben feds- 
jährige Standbäume totgegangen. Ich gebe hierbei nur die 
Schuld dem Umſtande, day das Waffer durch den Thon feinen 
Abzug gebabt und fidh infolgedeſſen eine Wurzelfäule gebildet 
bat, weshalb auch die Stämme teilweije geriffen find. Bei 
den frisch zu pflanzenden Birnbäumen made ich es jeßt wie 
vorher erwähnt. Was ift aber zu thun, um die anderen nod 
gefunden Bäume dor dem Eingehen zu ſchützen? Ich habe 
mir ſchon gedacht, um jeden Birnbaum drei tiefe Löcher zu 
bohren, welche durch den Thon hindurchgehen. Die Löcher 
jollen alsdann mit groben Schladen ausgefüllt werden, um 
dadurch cine Verbindung mit den unteren Schichten herzu— 
tedden und möglichen Fall auch den Thon zu zerfegen. Biel: 
leicht beantwortet jemand die Frage in unſerer Zeitſchrift. 

Otto Heyneck, Cracau bei Magdeburg. 


x Berfonalien. e> 

Hermes, Ernjt, bisheriger Leiter der Landichaftsgärtnerei für 
die Firma Otto Froebel in Zürich V., hat ji) dafelbit 
als Yandjchaftsgärtner niedergelafen. 

Frhr. dv. Lade, Eduard, erhielt den Roten WUdler-Orden 
vierter Klaſſe. Beſitzer der durch ihre muſtergiltigen 
Obſtanlagen rühmlichſt befannten Billa Monrepos bei 
Geiſenheim a. RD., hat er fid) beſonders ein unvergäng— 
liches Verdienſt um die Gründung der rheiniſchen Gärtner— 
lehranſtalt für Obſt- und Weinbau in Geiſenheim er— 
worben. 

Ludolph, Königl. Gartengehilfe zu Wilhelmshöhe bei Kaſſel. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Michel, Königl. Garten-Obergehilfe zu Wilhelnishöhe bei 
Kaſſel, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Porcher, Dr. F. P., Verfaſſer zahlreicher Schriften über 
pharmaceutiſche Botanik, ſtarb im Dezember 1895 zu 
Charleſton in Süd-Karolina. 

Dr. Alexander Schadenberg iſt in Manila im beſten 
Mannesalter geſtorben. Derſelbe ſtammte aug Breslau. Ur 
ſprunglich Pharmaceut und Chemiker, ging er gegen Ende 
der der Jahre als Apotheker nach Spanien. Bon hier aus 
fand er feinen Weg nad den Pbilippineninfeln, die feine 
zweite Heimat werden follten. Zunächſt feinen Berufe lebend, 
nutte er den Aufenthalt auf den Philippinen dazu aus, Land 
und Leute, Fauna und Flora eifrig zu jtudieren. Er ver 
prlichtete fid) die deutjchen Gelehrten, indem er für fie M 
ſeinem Gebiete eifrig und gejchiet Material, vornehmlich bo: 
taniſches und ethnologiſches, ſammelte. Beſonders bedadıte 
er ſeinen Lehrer, den Botanifer Göppert in Breslau; dieſer 
erwies ſich Schadenberg dadurch dankbar, daß er eine von 
Schadenberg heimgebrachte, durch ihre Größe ausgezeichnete 
Schmarotzerpſlanze mit deſſen Namen belegte. (Rafflesin 
Schadenbergiana; ſiehe Jahrgang 1894 dieſer Zeitſchrift, 
Zeite 404) In Manila ſtand er an der Spitze des Groß— 
Handelshauſes Voie und Schadenberg. 


— na — 


= Weit, Stadtobergärtner, Berlin. 
D umſchließt und im wahrſten Sinne des Wortes 
Schießhauspark, der als Glanzpunkt der ſtädtiſchen 
Untenſtehendes Bild zeigt uns das Reſtaurations— 


Die Schießhaus-Anlagen zu Tiegnitz. 
(Mit drei Abbildungen.) . 
er Ring von herrlichen Promenaden, der Liegnik 
zur Gartenftadt Schlejiens erhebt, findet im Süden 
am Ende der Königs-Allee feinen Abſchluß in dem 
Anlagen nicht mit Unrecht „die Perle von Liegnit“ 
genannt wird. 
Gebäude, da3 in feinem Innern mehrere Säle birgt, 
in deffen gaftlichen Räumen feit zwei Jahrzehnten 
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erriſſen werden. Die die Muſen umgebende 
Pflanzung beſteht hauptſächlich aus großblätterigen 
Solanum, wie S. Warscewiczi, S. marginatum, und 
ähnlichen Arten. 

Unmittelbar vor dem Gebäude, zur Rechten des 
Bildes, dehnt ſich der geräumige Konzertpark aus, 
der mit alten, ſtattlichen Bäumen beſetzt iſt, unter 
deren breiten Kronen die Tiſche für das muſik— 
laufchende Publikum aufgeftellt find. Hallenanlagen 
mit dem Orcheſter in der Mitte ſchließen den Part 
auf diefer Seite halbkreisartig ab. ! : 

Bevor man den Garten von der Königs-Allee 
aus betritt, jieht man vecht3 liegend ein prächtiges 
Schmudftüd, daß erft im vergangenen Jahre in eine 
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Das Beflanrations-Gedäude im Schiehhauspark zu Liegnib. 
Photographiih aufgenommen für die „Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. 


der. durch feine in lukulliſcher wie auch deforativer 
Hinſicht gefchmadvollen Tafeln bei Gartenbau: und 
anderen Ausstellungen in Schlefien wohlbefannte 
Sfonom Herr Hierfemann waltet. Das Schieß— 
haus erftredt fih in feiner Längsrichtung von 
Süden nah Norden und ift in einfacher, aber vorz 
nehmer Architektur gehalten. Cine breite Stufen: 
anlage führt zu einer zwiſchen den beiden feitlichen 
Vorbauten gelegenen großen Terraſſe. Auf diefer, 
an der Treppe und an den Seitenflügeln find, wie 
im Bilde zu. jehen ift, Mujen (Musa Ensete) auf: 
geitellt, die als fehsjährige Pflanzen fchon von Mitte 
Juni an einen impofanten Eindrud machen, da fie 
hiev-gefchügt Stehen und die Blätter nicht vom Winde 


Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. 7. 1896. 


vegelmäßige Anlage umgewandelt ift. Das zweite 
Bild (Seite 51) führt uns diefe vom Scießhaufe 
aus gejehen vor Augen. Der vorhandene Spring: 
brunnen gab. den Mittelpunft, während der Berkehr 
die Wegeführung vorjchrieb. Der alte Baumbejtand 
mußte felbjtverjtändlich erhalten bleiben. 

Rechts auf dem Bilde ſieht man die zum Shieh- 
haufe führende Königs: Allee mit den beiden breiten 
Fußwegen und der Fahritraße. Links, in der Grenz: 
pflanzung, fteht ein mächtiger Tulpenbaum, der ſich 
alljährlic” über und über mit Blüten bededt. 
Unmittelbar davor jteht einer der ältejten bunt- 
blätterigen Ahorne und dahinter ein äußerſt üppig 
eutwickeltes Taxodium distichum. Die Blumen: 


beete im Rajen zeigen auf der vorderen Hälfte die 
beiten englifchen Skarlet-Pelargonien, während auf 
der hinteren Hälfte die beiten deutichen Züchtungen 
vertreten find. 

Die mit den Wegen gleichlaufenden ſchmalen 
Rabatten find mit Blatt: und Blütenpflanzen in 
den verjshiedenften Arten bejett. Beſonders fielen 
bier die über einen Meter Hohen Blütenjtiele der 
Campanula pyramidalis, ſowie dte üppigen Acalypha- 
Arten auf. Lilien, Montbretien, Celofien, Balſaminen, 
Begonien, Fuchſien und Pentſtemonen wechſeln mit 
den leuchtenden Blättern des bunten Abutilon 
„Andenken an Bonn“ ab und geben ein herrliches 
Bild ruhiger und bunter Farbenwirkung. Die Ein: 
fafjungen dieſer Rabatten find aus Pyrethrum 
parthenifolium hergejtellt. Um den Springbrunnen 
find ausſchließlich Farne und Stauden, unter diejen 
die Irisarten vorherrichend, gruppiert. Das ganze 
Schmuckſtück Hat, da e3 in einfachen Linien gehalten 
ift und feine übermäßige Anwendung von Teppich: 
pflanzen aufweiſt, ein liebliches und gefälliges Aus: 
jehen und macht infolge ſeines großen Blüten: 
reihtums einen herrlichen Eindrud, jo daß es manch 
einent — Blumenparterre zur Seite 
geſtellt werden kann. (Schluß folgt.) 

sr 


Blühende Brhidsen im Hürftl. Pof- 
garten zu Donaueſchingen.“) 
Herm. Breitfchiwerdt, Donauefchingen. 

II. 


m Monat Juli waren noch durchweg die be- 
reit3 dem Juniflor angehörenden Orchideen in Blüte, 
weshalb ich erft im Auguft die Befchreibung der 
folgenden Arten fortfegte. Auch dieſer Monat bot, 
wie aus. nachitehendem exfichtlich ift, wieder reiches 
Material. Es kamen zur Blüte: 

1. Epidendrum Pastoris Rchb. f., Mexiko. 
Die Blüten erſcheinen zu mehreren und in reichlich 
entwidelten Riſpen. Die einzelne Blume ift Elein, 
nur 1V/a—2 cm im Durchmeffer fafjend; die Sepalen 
und Betalen find dunkelbraun mit gelblicher Spitze, 
die ganze Rückſeite ift gelblichgrün. Die Lippe ift 
gelblichweiß und in dev Mitte mit fehr Eleinen, gold: 
—— Streifen verſehen, die auffallend breiten 
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ippenflügel dagegen mit dunkelbraunen Streifen. 


Jede einzelne Blüte macht einen zierlichen Eindruck. 

2. Dendrochilum filiforme Benth., Phi- 
lippinen, fehr felten in Sammlungen und bereit3 be- 
ſchrieben; ſteht auch noch in Blüte. 

3. Oncidium Lanceanum elegans Lindl., 
Guiana. Die Sepalen und Petalen find etwas 
nah innen gejchlagen und am Rande fein gewellt; 
die Grundfarbe ift grünlichgelb, matt, darauf fid) 
unregelmäßig geformte, Eleine und große mattdunkel— 
braune Flecken zeigen. Die Lippe ift im Innern 
dunkelblau, der breite Lippenflügel jehr hellvivlett. 
Die Scharfe Spitze de3 Flügels jteht etwas aufwärts 
gerichtet und teilt ſie gleichſam in zwei Hälften. Die 
ganze Blüte ift bedeutend Kleiner al3 bei der nad): 


*) Vergleiche „Beltfchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ 
1895, Seite 194, 258 und 208. 


folgenden Barietät. Im Korb Lultiviert, gedeiht 
die Pflanze vortrefflid. 

4. Oncidium Lanceanum elegans majus 
Lindl., Guiana. Bon der Stammform weſentlich 
verſchieden. Die Sepalen und Petalen find duntel- 
braun, gewelt und mit hellgelblihbraunen, unregel- 
mäßig fih binziehenden Streifen verjeben; die 
Farbe der Streifen, d. h. die Grundfarbe, tritt daher 
bier bedeutend weniger hervor, al3 bei der vorigen 
Art. Der Rand der Sepalen und Petalen ift eben: 
fals mit diefer Streifenfarbe gefäunt. Die Lippe 
ijt dunfelviolettblau, der unten fih bedeutend er: 
weiternde Lippenflügel dagegen heller gefärbt. Die 
Blätter find ebenfalls quöher als bei Nr. 3, did und 
lederartig. Die Pflanze wird auh hängend im Korb 
£ultiviert. Eine hervorragende Schönbeit. 

5. Odontoglossum Andersoni KRchb. f. 
Neu-Granada. Die Sepalen und Petalen find 
2—3 cm lang, am Rande gewelt und mit unregel- 
mäßig verteilten, bellbraunen big faftanien braunen 
Flecken von verichiedener Größe befegt; die Grund- 
farbe der Sepalen und Betalen ift fehneeweiß. Die 
Lippe zeigt einen eigenartig jchönen Bau, ift oben 
breiter al8 unten und am Rande Außerft fein ge- 
franzt. Die Grundfarbe der Lippe ift ebenfalls 
ichneeweiß. Das Innere der Lippe ift vom herr: 
lichiten Goldgelb gefärbt, das fih aufs feinfte mit 
dem Weiß verwäſcht. Zwiſchen den: Goldgelb aber 
treten, intenfiv fih abhebend, fehr feine, braune 
Streifen auf, während fih unterhalb, auf dem 
unteren Qippenflügelteil — der häufig in feinem 
Anfat mie eine zweite Rippe erfcheint —, ein auf: 
fallend großer brauner Fleck befindet, daneben reihen 
fich Eleineve Fleden an. Die Schönheit und Haltbar: 
keit der einzelien Blume, fowie die Reichhaltigkeit 
der Pflanze — fie trägt durchſchnittlich 5—7 Stüd 
Blumen gleicher Größe an einer Riſpe — macht 
— zu einer der empfehlenswerteſten Or— 

ideen. 

6. Odontoglossum grande Lindl. 
Guatemala. Jede einzelne Blume hier ſehr 
groß, Die Sepalen find ſchmäler als die ar 

ie Grundfarbe beider ift tiefgoldgelb; bei den Ge- 

palen tritt fie nur fpärlich hervor und zwar in 
querlaufenden, zum Zeil noh unterbrochenen, 
hmalen Streifen, da die Grundfarbe durch breite, 
leuchtendhellbraune leden ſehr verdrängt wird. 
Dieje hellbraune Färbung überzieht auh von dem 
Innern an bis zur Hälfte die auffallend breiteren 
Betalen; die äußere Hälfte derfelben hebt fih in 
tiefgoldgelber Färbung wirkungsvoll ab. — O. grande 
ift eine, aud für beſſere Handelskulturen jehr en- 
pfehlenswerte Orhidee, wird uber leider noh zu 
wenig gewürdigt. 

7. Cattleya Gaskelliana Rchb. f., Brafilien, 
und C. Gaskelliana var. alba Rchb. f., Brafilien, 
finden wir wiederum in verjchiedenen blühenden 
Eremplaren vor. — Bon Cattleya labiata blühen 
eine reide Zahl von Pflanzen, deren Etiketten 
mehr oder weniger X aufweifen, die einen Anhalt 
punkt in Bezug auf ihre Blüten geben, d. h. je nad) 
ihrer Größe, Vollkommenheit, ihrem Bau und Farben: 
ton. Auf eine eingehende Beſchreibung dieſer 


Formen muß ich der möglichit kurzen Abhandlung 
wegen verzichten. 

8. Miltonia spectabilis var. Moreliana 
Rchb. f., Brafilien. Die Sepalen und Petalen find 
hier dunfelviolettblau, erjtere jpit zulaufend, letztere 
am Rande mehr welig und die Spike zurig: 
gejchlagen. Die Lippe ift auffallend breit und im 
ganzen jehr groß, von hellvioletter Färbung, die 
mit feinen, dunfleren Streifen durchzogen ift. Cha- 
rafteriftifch bei diefer Orchidee find die gelblich 
leuchtenden Bulben, die einen anfjcheinend frant- 
haften Eindrud machen, während dagegen die Blätter 
ein frijches Grün zeigen. Ein ſchöner und überaus 
dankbarer Blüher, der namentlich als ſolcher in 
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ogen. Die ganze Blume ift auffallend Klein, aber 
* zierlich. Die Pflanze blüht äußerſt dankbar. 

11.Oncidium flexuosum Simson, Braſilien. 
Die Sepalen und Petalen find blaßgrünlich-gelb und 
mit braunen, fih quer über ziehenden Streifen ver: 
jehen. Der Lippenflügel ift ſehr breit, teilt fidh 
vben und unten in zwei Hälften, die in ihrer Mitte 
die größte Länge erreichen. Die Farbe der Rippe 
ift rein ſchwefelgelb, leuchtend. Die Eleinen zierlichen 
Blüten geben in ihrer maſſigen Entwidelung einen 
herrlichen Anblik und find wegen ihrer Haltbarkeit 
in abgejchnittenem Zuſtande als Schnittblumen aud) 
für den Handel3gärtner von großem Wert. 

Die meijten der bereit3 in meinen früher er- 


Shmudftüh im Schiehhauspark zu Liegnit, vom Beflaurationsgedäude aus gefehen. 
LPhotograpbiih aufgenommen für die „Beitfchrift für Gartenbau und Gartenkunit“. 


groben A einen herrlichen dekorativen Ein- 
ruck macht und ſehr willig wächſt. 

9. Dendrobium densiflorum Wallich., 
Indien, Nepal. Eine befanntere Orhidee, die aber 
leider noh zu wenig Éultiviert wird. Die Rifpen 
ericheinen zahlreich mit Blumen bejett. Die Se: 
palen und PBetalen find hellleuchtendzitronengelb, die 
breite Lippe zeigt die gleiche Färbung und ift mit 
je einem dunklen, vötlihbraunen Flecken verjehen. 

10. Laelia xanthina Lindl., Brafilien. Se: 
palen und Petalen Im leuchtendrötlichgoldgelb; die 
Petalen find jchmäler al die Sepalen und zur 
Hälfte nah rückwärts gerollt. Der — iſt 
ſehr breit, blaßſchwefelgelb, der Schlund dunkler 
und unten mit mehreren braunen Streifen durch— 


ſchienenen Abhandlungen beſprochenen Cypripedien 
ſtehen auch heute noch in Blüte; als neue Blüher 
treten hinzu: 

12. Cypripedium insigne Wallich var. 
Wallaeei, Indien, Nepal. Die obere Sepale ift lang 
und breit, leuchtend gelblich-grün, mit ſehr breitem, rein- 
weißent, gewelltem Rand; auf der Grundfarbe befinden 
fich braune, verjchieden große und geformte Fleden. 
Die untere Sepale ift Sellarüin und nad) dem Blüten: 
ftiel zu mit vereinzelt jtehenden braunen Flecken 
und Streifen bejett. Die Petalen find jehr jchmal 
und lang, blaßgrün und am Rande fein gewellt; 
darauf hebt ſich die helle, blaßbraune, feine Aderung 
ab, und dazwiſchen jehen wir noh feine, dunfel- 
braune, vereinzelt auftretende Punkte. Der Schuh 


ift blaß, grünlichbraun, innen zitronengelb und der 
Hintere Saum nad) einwärts geichlagen. Sm Innern 
des Schuhs befindet fih eine nadeljtichfeine, dunkel: 
braune Punktierung. Sehr jhön! 

13. Cypripedium apiculatum. (Cypr. 
barbatum x Cypr. Boxall.) Die Grundfarbe 
der oberen Sepale ift hellbraun mit: jchmalent, 
weißem Rand, der oben reinweiß, an den Spigen 
mit rofa Anflug erjcheint. Auf dem Hellbraun tritt 
angenehm wirfend eine ftarfe und feine, jehr dunkel— 
braune Aderung Hervor; jeitwärt3 und mit der 
Spite ift die obere Sepale nad) rückwärts gejchlagen. 


Die untere Sepale zeigt hellgriine Grundfarbe mit | 


dunklerer Aderung, die Petalen find lang und an 
der Spike auffallend breit; die Grundfarbe ift am 
Anſatz dunkelbraun, an der breiten Spitze aber 
bellgrün, beide Farbentöne find fein verwaſchen 
und werden auch noch von dunfelbraunen Streifen 
durchzogen. Der Schuh ift braun, an der Spiße blaß— 
grün und trägt feine, dunkle Aderung. Ebenfalls 
ſehr ſchön. 

14. Cypripedium grande superbum. 
(Cypr. Roözlii X Cypr. Selenipedium caudatum.) 
Die Blüten erjdeinen hier — was bei wenigen Ber- 
tretern diefer Gattung vorkommt — zu mehreren 
an einer Rijpe und hängen abwärts geneigt an 
langen GStielen. Die Sepalen find lang und jchmal, 
aber auffallend breiter al3 die Betalen; auf weißem 
Grund mit roja Anflug zeigt fich eine feine, dunklere 
Aderung. Die Petalen find fadenartig verlängert 
— ähulid wie 3. B. bei Selenipedium caudatum, 
nur etwas kürzer —, dunkelroſa, mit feinen weißen 
Saum und dunkelroſa Streifen, vor denen Die 
breiteren mehr violettroja erjcheinen. Der Schuh 
ift fehr groß — bei allen Blüten der größte, den 
ich bis jeßt gejehen —, matt zitronengelb gefärbt 
und mit dumkleren Streifen verjehen. Hinfichtlic) 
der geradezu auffallenden Schönheit und Grüße der 
Blüten fann ich diefe Art jedem Liebhaber aufs 
wärmjte empfehlen. Wie die Blumen, fo zeichnen 
ih auh die Blätter durd) bejondere Größe aus. 

15. Cypripedium niveum, Rchb., Malayi: 
iher Archipel. Die Grundfarbe der ganzen Blume 
ift weiß. Die Sepalen erjdeinen außen in ber 
Nähe des Blütenftieles mit rofa Anflug, der nad) 
innen durchſchimmert. Die Sepalen und Betalen 
umfchliegen den Schub, der, vom reinjten Weiß, 
innen an der Anheftung zwei fchivefelgelbe, nad) den 
Geiten din fein verwaſchene Flecken trägt. Der 
Blütenjtiel ift fein behaart. Die ganze Blume hat 
mit ihren fid eng aneinander ſchmiegenden Blumen 
blättern eine länglichrunde Form und einen Durch: 
meſſer von 2—2!/2 cm und iſt höchſt originell und 
ſchön. So klein wie die Blüten, fo Elein find auch) 
die dunfelgrünen, ſilbergrau marmorierten Blätter. 

16. Cypripedium Spicerianumvar.albo- 
viridis /chb. f, Alam. Die Blüten find mittel- 


groß. Die obere Sepale iſt fajt reinweiß; nur 
im unteren Viertel tritt eine leuchtendhellgrüne 


Grundfarbe auf. Die Mitte diefer beiden Farben: 
töne durchzieht von oben nad) unten ein dunkler, 
violettroter Etreifen. Die untere Gepale iſt 
bellgrün, zum größten Teile aber weiß. Die Betalen 
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haben grüne Grundfarbe mit ſchwachbraunem Anflug 
und find am Rande fein gekräufelt. Die Mitte der 
Petalen durchzieht ebenfalls ein ſchmaler Streifen 
von matter, braunvoter Farbe. Der Schuh ift 
braun und mit einem gelben, fchmalen Saum ver: 
fehen. Ebenfalls ein ſchönes Cypripedium. 


"D 


Die beften und geeigneten Stauden für Treiberei. 
R. Rudel, in Firma Köhler &Rude!, Windiihleuba-Altenburg. 
(Schluß.) 


Diclytra spectabilis. Unter den verſchiedenen 
Species, welche in den Gärten ſchon befannt find, ift diefe 
wohl die ſchönſte Erſcheinung. Die ganze Pflanze bilder 
einen eleganten Buſch, über welchen dann die graziös qe- 
bogenen Trauben hinausragen. Zur Treiberei eignet ſich 
Diclytra spectabilis ganz ausgezeichnet und kann ſchon 
ziemlich früh zur Berwendung kommen; zur Binderei 
und Dekoration können die vojenroten Blumen gleich gut 
Berwendung finden. 

Doronicum excelsum magnificum, unſtreitig 
wohl die jihönjte Species diefer Gattung amd für Früh: 
treiberei ganz großartig. Lbiwohl Doronicum caucasicum 
fich auch ganz gut treiben läßt, ijt es doch bei weiten nicht 
fo ſchön und dabei niedriger im Wuchs, daber find auch die 
Blütenjtiele nicht fo lang. Doronicum excelsum magnificum 
bildet niedrige, kompakte, dunkelgrüne Büſche, über welde 
jih bann die groen goldgelben, margueriten-ähnlichen 
Blüten auf 40—99 em langen, fetet Stielen erheben. In 
Töpfen für den Verkauf zu treiben, eignet fid) Doronicum 
excelsum ausgezeichnet; für Schnittzivede find im Herbit 
ganze Stäjten zu bepflanzen, und fann diefe wertvolle Stande 
hierzu nicht genug empfoblen werden. 

Erigeron aurantiacum. Unter den Erigeron it 
beſonders aurantiacum ſehr für Treiberei geeignet. 
Während die meiſten Arten von höherem Wuchje find, ähnelt 
diefeß in Wuchs und Bau ganz der Aster alpinus. Die 
Pflanze bildet ganz niedrige Büſche, die Blumen erjcheinen 
auf etwa 20—25 cm bohen Stengeln und find don prächtig 
orangegeiber Farbe; fie läßt fid) ſehr leicht treiben und eignet 
ſich bejonders für Topfkultur. 

Funkien ſind längit befammte, alte Treibitauden, fo dab 
id) diejelben füglich übergeben funn; befonders gut eignen 
ji) die bunten undulata- und ovata-Sorten, Welche gern 
zur Binderei und zum Bepflanzen von Jardinieren benutzt 
werden. DE 

Iris liefern aud fehr gutes Materiat für Binderei, be 
jonders find e8 die pumila-Sorten, welche für Frühtreiberei 
gern verwendet werden; wenn zeitig ing Warmhaus gebradit, 
fann man fie nach vier Wochen fchon in Blüte Haben. Bon 
den Hohen grogblumigen Sorten, welde man unſeren 
Orchideen zur Seite jtellen fann, find es bejonders Iris 
florentina und die frübblübenden germanica- Varietäten. 
Für Topfkultur eignen fie fih niht fo gut infolge ihrer 
Höhe, aber in falte Käſten ausgepflanzt, liefern pie ihre 
Blumen nod) fehr früh, wo diejelben immer noch gut bezablt 
werden, bejonders ijt dies mit Iris Horentina ber Fall, 
welche fih durch die zart violette Farbe und Köjtlichen Wohl: 
geruh auszeichnet. 

Paeonia tenuifolia, wohl die ſchönſte unter den euro: 
päiſchen Päonien, wird gern mit zur Treiberei verwandt. 
Selbige eignet fi) auch ganz befonders für frühen Flor. 
Die ganze Pflanze bildet einen niedrigen, eleganten Bud, 
die Blätter find ſehr fein zerjchnitten, Blüten einfach) oder 
gefüllt, von tief farmoilinroter Yärbınıg.- 

Primeln eignen fidh nun gang Dejonders zur Treiberei. 
Vor allen find es die acaulis-Sorten, welde man fhon 
treiben fann, wenn die gefüllten weisen Primeln ihren Flor 
in den Häuſern beendigt Haben. Auch die Primula veris- 
Varietäten werden infolge ihres reizenden Farbenſpiels ger 
zur Treiberei verwandt. Befonders fehön ijt noch Primula 
rosea granditlora von glänzendkarminroter arbe, galt 
ausgezeichnet für Treiberei, ebenſo noch Primula capitata 
mit ihren dielblütigen Köpfen violetter Blüten. Rächſt diejen 
angeführten Species find ohne Zweiſel die Varietäten von 


rimula Sieboldi (cortusoides) für Xreiberei don höchften 

ert. In den legten Jahren Hat man fo fchöne und voll 
lommene Yarbentöne erhalten, daß c3 ſchwer fällt, dieſelben 
alle bier anzuführen. Für Frühtreiberei pflanzt man fie 
im Herbft in Töpfe, und bilden diejelben im zeitigen — 
jahre einen ſehr geſuchten, gern gekauften Artikel. Pflanzt 
man fie aber in Käſten, fo iſt es ſehr gut, dieſelben 1—2 cm 
hoch mit altem, gut verrottetem Miſt zu bededen. Sehr früh 
werden dieſelben dann ihre kräftigen Blütenftände entwiceln, 
welde dann befonders für feine Binderei einen fehr wert: 
votlen Werkitoff liefern. - 

Spiraea japonica, eine für Frühtreiberei längst bekannte, 
wertvolle Zreibjtaude Diefe alte Prachtpflanze entwickelt 
jehr bald ihr glänzend-dunkelgrünes Laub, über welches fid 
daun die fräftigen Blütenrifpen von elfenbeinmweiger Farbe 
erheben. Die Blüten Halten fi abgefchnitten fehr gut und 
find für Binderei fehr gefucht. Mehr verwendet werden 
jegt auch die Sorten compacta, aurea reticulata und fol. 
atropurpureis,. 

Weniger bekannt und für Treiberei verwendet werden 
die verjchledenen Varietäten don Spiraea palmata. Dieſe 
berrlichen Pflanzen verdienen die allgemeinjte Verbreitung. 
Die Farben crijtieren big jeßt in rofa, weiß und farminrofa. 
Die Pflanze liefert unſchätzbares Material für Binderei, 


eignet jich, in Töpfen getrieben, wegen ihres zierlichen, ge: | a euere dee ae Ds RER e = 
Größe IL, 50 cm lang und 8 cm Durchmeſſer, 


ſchlitzten Laubes und der Herrlichen Blütendolden auch aus— 
gezeichnet für Dekoration und Topfvertauf. 

Viola odorata ift in der Gärtnerei in guten Treib— 
forten ‚zur Genüge vertreten, wenig oder noch gar nicht 
dagegen die Viola cornuta mit —* Hybriden, welche 
aus der Kreuzung zwiſchen der Stammform und Viola 
tricolor hervorgegangen ſind. Dieſelben eignen ſich ganz 
vorzüglich zur Bepflanzung kalter Käſten, wo ſie dann ſehr 
zeitig ihren reichen Flor entwickeln und für Binderei ſtets 
willkommen ſind. | 

AROS 
Univerfal-Siherheite-Ichranbenkeil zum Känmefällen. 
(D. R.⸗P. Nr. 69719.) 

Die Arbeit des Bäumefällens ift nicht fo ganz ungefähr: 
lid), daS beweilt die Zahl der jährlich dabei vorkommenden 
Unfälle, außerdem aber ift fie bei diden Stämmen und auf 
abfhüfligen Terrain hart und mühjam und erfordert ftarfe 
und geübte Leute. 

Nach vielfachen Berjuchen ift e dem Erfinder nun gelungen, 
einen Keil zu fonjtruieren und damit ein Werkzeug zu Schaffen, 
bei dejjen richtiger Anwendung es nicht nur möglich ift, alle 
bei diejer Arbeit drohenden Gefahren gänzlich zu 
bejeitigen, fondern dieſelbe auch Leichter, ſchneller und 
weniger anjtrengend zu geftalten. Diejer Seil, welcher an 
Stelle der feither üblichen treten fol, erfüllt feinen Spezial- 
zweck hauptjächlicdy beim Unmverfen von zum Fällen angefägten 
Bäumen in vollkommenſter Weife. Derjelbe ift von runder 
gorm, vorn fpik, nah rückwärts mit zunehmender Stärke 
und bat einen jchraubenartig vdorftehenden, jcharfen Anjat, 
ähnlich) wie bei Holzſchrauben. Am Ende des Keils befinden 
fidh zwei freuzweife Bohrungen zum Einſetzen eines Hebels. 
Wird nun der Keil in den Sägejchnitt eines Baumes eins 
gejetzt, jo wird derſelbe mittels eines Hebels leicht und ohne 
Kraftaufiwand in der ihm beſtimmten Richtung in den Säger 
rs getrieben. Dadurch, daß die Reile mit Kreuzloch verſehen 
ind, ift es möglich, bei ftarfen Stämmen gleichzeitig mit 
zwei Hebeln zu arbeiten. Der vorſtehende jchraubenartige 
Anfat greift nun in die beiden Schnittflächen des Sägeſpaltes 
oben und unten ein, verhindert fo ein mwillfürlicheg Zurüde, 
fowie Abweichen des Keils von der ihn angegebenen Richtung 
(diefe Arbeit hatte bei den jeither gebräudjlichen Keilen ihre 
bejonderen Schwierigfeiten, hauptſächlich im Winter und bei 
dereilten Bäumen) und ermöglicht infolge der zunehmenden 
Keiljtärke, jeden Baum, aud) unter den jchiwierigiten Verhält— 
niffen, unbedingt nad) der gewünſchten Richtung zu Fall zu 
bringen. Mehrfache Berjuche in diejer Hinficht in Gegenwart 
von Forſtbeamten Haben ein uperi befriedigendes und 
günſtiges Refultat ergeben. 

„Es wurden 3. B. ſtarke, überhängende Eichen auf der 
überhängenden Seite angejägt, vermittelſt zweier jolcher Keile 
nicht bloß in eine fenfrechte Stellung gebracht, fondern auch 
mit Leichtigkeit nad) der der überhängenden entgegengejekten 
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Seite und einem augenblidlich herrſchenden ftarfen Winde 
USE DOLL. 

it NRüdfiht auf die bei Anwendung dieſes Keils 
erreichte Sicherheit follte in Zukunft fein Baum mehr ohne 
Benutzung desjelben gefällt werden, und jeder Holzhauer 
ne ih in feinem eigenften Intereſſe die baldige Anfchaffung 
iejer Keile möglichit angelegen fein laffen. 

Auh aus Sparfanıkeitsrüdfichten empfiehlt ſich ſchon die 
Anſchaffung diefer Seile, welche aus beiten Material hergejtellt 
find, fih eigentlich nie abnutzen und die feither gebräudjlichen, 
welche öfters erjeßt werden müſſen, alfo an ©ebrauchsdauer 
weit übertreffen und deshalb verhältnismäßig viel billiger find. 

Nicht bloß die Sicherheit des Arbeiters wird bei An- 
wendung des Sicherheits-Schraubenkeils erhöht und Bes 
Ihädigungen an Beitänden abgemwendet, fo ndern aud die 
Arbeit an und für fih wird in Zufunft eine viel 
fürzere, bequemere und leichtere werden. 

Der Keil fann überall leicht und zu jeder Reit, alfo aud) 
in Winter bei gefrorenem Holz und vereilten Bäumen, mit 
gleihen Erfolg angewandt werden und bietet überhaupt in 
\hmierigen Terrain noch viele Borzüge dent feither gebräuch— 
eil gegenüber. 

Der Keil wird in zwei Größen angefertigt: 
Gröhe I, 45 cm lang und 5l/2 cm Durdmejfjer, 

reis. 


U 


Preis —— 1 
Hebel *) Hierzu: 


Größe I, 70 cm lang 


v 


a Hartholzl . 
a ie » „ im. Eifenbeihl.s . . ne 
und ferner die Größe II, gleichzeitig als Kanthaken eingerichtet. 
Die ungefähren Gewichte find: 


. DME. 1,70 
2,60 





stell U Hebel I, II II m. Kanthaken 
p. Std. ca. 3,5, 8. 2,35, 3,5. 65 Silo. 


Der Alleinvertrieb diefer Schraubenfeile für alle 
Länder ruht vertragsgemäß in den Händen der Firma x. D. 
Doninicus & Söhne, Sägen- und Werfzeugfabrif in Ren 
Iheid-Bieringhaufen, Rheinland. 





über den Wert dieſer Schraubenkeile find die Anfichten 
fehr geteilt, wir laffen deshalb bei der Wichtigkeit dieſes 
Gegenitandes für größere Parkverwaltungen zwei Berichte 
über die Verwendbarkeit derjelbeny und eine Erwiderung der 
irma %. D. Dominicus & Söhne, wele in_der „Deutichen 
orſt-Zeitung“ veröffentlicht ie; folgen: 


Der in Bd. IX, Seite 226, der „Deutſchen ForfteBeitung“ 
befprochene Schraubenfeil ift nach den von mir feit einem 
Sabre angejtellten Berfuchen nur zu empfehlen, und möchte 
ic) diefe Empfehlung zunächſt mit folgenden, vecht,draftischent 
Beijpiele begründen: 

Sn Entfernungen von 8-10 m dont Bahngeleije jtanden 


*) Wie und obige Firma vor kurzen mitteilte, werden die 
Hebel jetzt aus Mannesmannitahlrohr gefertigt, welde 
für Nr. I II II mit abnehmbaren Stanthafen 


bei einer Länge von 70 145 145 cm lang 


pro Stüd Netto ME. 2,75 4,25 5,75 koſten. 

Ale bisher bezogenen, etwa unbrauchbar gewordenen 
Holzhebel werden gegen einfache Nachzahlung des Preis- 
unterfchiedes zwiſchen Holz. und, Stahlrohrhebeln gegen 
neue Stahlrohrhebel ungetaufcht; die abgebildeten Hebel zeigen 
die neue Konjtruftion. 

Um die leichtere Einführung der Schraubenfeile in den 
Sägefchnitt zu ermöglichen. find von der gt jett auch ge: 
eignete Bohrer, mit welchen man in den Sägeſchnitt ein Lodh 
porbohren fann, zu beziehen. 


Dieſe Bohrer Eojten in Größe Nr. 1 2 
als Schnedenbohrer mit Chr 11a 11/2“ Bohriweite 
pro Stüd ME 2,— 2,50. 


fünf ftärfere (30—45 cm Mitte Durchmefier) Buchen, deren 
Fällung, weil dieſelben am Hange jtehend und nad) dem 
Bahnförper zu überhängend, von Jahr zu Jahr hinaus- 
eihoben wurde, bis endlich der Schraubenfeil die erhoffte 
Erlöfung brachte. Mit Hilfe desfelben gelang es, fänıtliche 
fünf Stämme ohne Schwierigkeit in der dem Bahnkörper 
entgegengejeßten Richtung, alfo auch Hangaufwärts zu werfen. 
Nicht minder empfiehlt fidh die Anwendung des Schrauben- 
feil3 bei den fogenannten dlenterbeealorftangen. Die 
hierbei zum Siebe vorgejehenen, meift jtärferen Stäntnte 
können in den meiften Fällen ohne Beichädigung der un 
jtehenden Stämme nach der gewünjchten Richtung ohne Rüde 
Jicht auf die Neigung des Geländes geworfen werden. Auch 
in diefer Beziehung babe ih mit dem Schraubenfkeil in 
Buchenbeſtänden attit und E ah Periode nur gute Er- 
fahrungen zu verzeichnen. Bei Mitanwendung des erft in 
neuerer Zeit empfohlenen „Kanthakens“ ift der Erfolg no% 
jicherer. Zu alledem kommt nocd die gewiß nicht zu unters 
ichäßende Sicherheit der Holzhauer vor Unfall, beſonders bei 
Fällung gefrorenen Holzes, bei der gewöhnliche Reile be- 
tanntlich zurüdweichen und infolgedejjen leicht Unglück herbei- 
führen können. 
Gersfeld, 12. Februar 1895. 
Schreiber, Öberförfter. 
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ALS die Beichreidung des Keiles zum erjtenntal in der 
der „Deutjchen Forit- Zeitung“ erjchien, war diejelbe feitens 
der Firma don einem über alles erhabenen Lob begleitet. 

Es heißt darin unter anderen: „Mit Nüdficht zc. follte 
in Zufunft fein Baum mehr ohne Benußung desfelben gefällt 
werden, und jeder Holzhauer follte fih in feinen eigenen 
Intereſſe die baldige Anjchaffung dieier Seile möglichſt an- 
gelegen jein laſſen.“ 

Bein Lefen diejes dachte auch ich meinen Holzichlägern 
dieſe Wohlthat zu teil werden zu [affen und ließ mir vor— 
läufig zwei Seile, den großen und den fleinen, nebjt Hebel- 
ſtangen jchiden. 

Anfang November vd. Is., als der erite Schlag in An- 
griff genommen, wurden ſämtliche Holzjchläger zuſammen— 
gerufen und die Probe mit dent nenen Keil eriwartungsvoll 
begonnen. 

Der Stamm, eine Kiefer, etwas nach einer Seite über- 
hängend, hatte unten ca. 50 em Durchmejjer. 

Der Tzallferb war geftenmit, entgegengejett fo weit ein- 
geichnitten, Dis die Säge begann, ſchwer zu gehen; jett war 
es Beit, den Schraubenfeil arbeiten zu laffen. Trog vieler 
Mühe gelang e8 nicht, denjelben in den Sägenjchnitt einzu— 
treiben. Das Gewinde desjelben faßte ec nachdenı der 
Sägenjchnitt mit zwei kleinen, gewöhnlichen Holzfeilen auf 
ca.2 cm vergrößert worden war. Der Stanını war alfo um 
jo viel nah der Fallrichtung getrieben worden. Zunädjt 
wurde der Kleine Schraubenteil angebracht, jedoch ohne die 
gewünjchte Wirkung, ebenjo wirkungslos blieb das Eintreiben 
des großen Keiles. Das Eintreiben foll man nad) der Pe- 
Ichreibung ohne Kraftaufwand bewerkſtelligen können, iğ 
jedoc tann nur don Gegenteil berichten. Wenn der Stamm 
nach der gewollten Richtung mit dem Schraubenfeil hätte 
geworfen werden follen, jtände er heute nod. 

Sch hätte es ruhig bei dieſem einen Verſuche bewenden 
lafien können, mir hätte er genügt. Um aber ganz ficher zu 
gehen, wählte ich zum zweiten Verfuche eine Eiche, unten 
76 cm im Durchmeifer ſtark. 

Nadh den üblichen Vorarbeiten wurde, um die Sicher- 
heit$feile ohne vorherige Benutung eines Holzkeiles ans 
bringen zu können, auf den in den Stamm gefü rten Sägen- 
ſchnitt von oben keilartig ein zweiter Sägenfchnitt geführt. 
Die Keilipite fonnte nun leicht eingeführt werden. Das 
weitere Eintreiben war fchon fchwieriger. Nachdem vom 
grogen Keil fünf Gewinde gefaßt hatten, bradh der Eijen- 
dorn in der Zleinen Hebeljtange. Der Sägenfchnitt wurde 
inzwifchen nach dem Fallkerb zu weiter, überhaupt fo weit 
geführt, als e nur möglich war. Der Keil war, nachdem 
eben Gewinde gefağt hatten, nicht mehr weiter zu treiben. 
Der, Dorn von der dazu benutten großen Hebelſtange hatte 
ji) vollftändig krumm gebogen. l 

Nach Zurzer, mübhelofer Anwendung von zwei Heinen 
und einem größeren Holzfeil fiel die Eiche nad) der ge- 
wünjchten Richtung. 
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Wein Urteil iſt leider entgegengeſetzt von dem in Nr. 9 
der „Forit-Zeitung“ veröffentlichten, und zwar folgendes: 
Für Holzichläger ift diefer neu erfundene „Unidverfal- 
Sicherheits - Schraubenfeil” vollftändig wertlod. Der 
jelbe wird die Holzteile nicht nur ni 
annähernd, fondern überhaupt nicht 
erieben. 
Forſthaus Marmwik, 12. März 1895. 
D gran Königl. Förſter. 


über den Schraubenkeil äußert fid 
Herr Föriter Darkow in Forſthaus Mar- 
wis in Nummer 13, Bd. X der „Deut: 
hen Forſt-Zeitung“ febr abfällig und 
meint dann auh, die Beichreibung der 
Keile wäre feiner Zeit „von der Firma 
bon einem über alles erhabenen Lobe bes 
gleitet gewejen“. Darauf geftatten mir 
ung zu ermwidern, daß wir zu dieſem Lobe 
durchaus — waren und ſind, denn 
der Schraubenkeil iſt nicht unſere eigene 
Erfindung, ſondern diejenige des Herrn 
A. Bleſſing, Mechaniker in Göppingen, 
auf die wir, nachdem wir vorher ſchon 
biel darüber geleſen hatten, beſonders atf- 
merkſam wurden dur ein bon einem 
befannten höheren Foritbeamten in einer 
gelehrten Gefellfchaft auf Grund feiner 
eigenen, außerordentlich günftigen Er— 
fahrungen erjtattete3 Referat und ung 
dann Port mit den Erfinder in Ner- 
bindung fegten und den Alleindertrieb 
übernahmen. Der Erfinder hatte damals 
ihon eine Reihe jchöner Zeugnifie bon 
Forſtmännern, Holzhauern und anderen 
snterefjenten, welche dann die „Deutjche 
el bei der Beſprechung teil- 
weile zum WUbdrud brachte, und gwat 
unter Nennung der Namen der Be 
treffenden. 

Nun Haben mir, nahdem wir durch 
die Berichte der Käufer gefunden hatten, 
daß die dee des Schraubenfeiles eine 
vorzügliche fei, aber die bom Erfinder 
fonjtrutierten Hebel zu ſchwach feien, jofort 
Stahlrohrhebel fertigen laffen und uns 
mit den Erfinder — nachden wir der 
Eile wegen in unferen eigenen Walde 
diefe neuen Hebel al3 gut erprobt hatten 
— in Verbindung gelebt und ihm bors 
geihlagen, für die Folge die Hebel aus 
Stahlrohr zu nehmen und außerdem 
einen Bohrer zum Borbohren des Loches 
miitzuliefern, um die Einführung des 
Schraubenkeiles in den Schnitt dadurd 
zu erleichtern. 

Die definitive Entfcheidung dom Er- 
finder hierüber ſteht noch aus. 

Gegenüber der Behauptung des Herrn 
Förster Darfow, daß die „Univerfal- 
Sicherheits - Schraubenfeile” vollftändig 
„wertlos feien“, ſtehen die gerade ent— 
gegengejeßten Erfahrungen einer großen 
Zahl von Forjtmännern, Holzhauern und 
anderen Intereſſenten. Allerdings Haben 
wir die Erfahrung gemadt, daß die Hebel 
verbefjert werden fönnten, obſchon viele 
damit ausgelommen find. Unfere Wirt- 
ſamkeit, den Schraubenfeil betreffend, ift 
die gewejen: 1. den früheren hohen Preis 
bei gleicher Ausführung der Ware erheblicdy herunterzufeten, 
um Bie Schraubenkeile möglichit allgemein einzuführen, 2. die 
Erfindung möglichft befannt zu machen, 3. fobald wie fid 
noch Unvollkommenheiten heraugitellten, die bei Feiner > 
findung ausbleiben, denjelben abzuhelfen. 

Herrn Förſter Darfow haben wir übrigen® auf feine 
Anfrage vom 22. Februar am 25. Februar unfere Bereit 
willigfeit erklärt, die Keile zurüdzunehmen und ihm dafür 
andere Ware zu liefern. Konnten wir mehr thun, um jeg— 





isod ee EEE 


ebel zum 
Schraubenkeil. 


— — O a 


~ — — — 


— — —— —— un —— —e Dann 


AN den ganger Sommer nit it wirbentwollenden. Blüreit- 
ſlot burdy tyre tanget, ameg Marye "die: oft. ber 


rn, a 
' lırlıyı 


Las a 
Iran 









ooe E liegen fo wele güuftige 3 | l 
ke bon ‚gegenüber gang Snaren Santat ‚dere 
 Yrfache gieifellos nicht utner an ben Schrauher 
eo ee. natürlich midt unfehlöng find, was wir übrigens. 
Oooo ch len für uns a Bnfprich  genouunen Haben, DaB 
ninie biefer Erfindung vehl als. eriwielene.- 





bie bedeutende 


„Barfom rent 
I Me Werlzeuge vielfach 


JJ meil. (beisnbers dei 
‚Teituogefahi 
atiaj ge 


| Werkzeugen 
bung. bon Feorſtſcheren 
„deren Breiältite, Ueigefi 
mseift mike u miglit gro Ay 
oz wie it weiten reifen der Forſtwelt aud Bekannt HE und 
Ion joigberhait, 3. B pon Herrn Minifteralrat von Garge 


j pele al ‚der Berjanim hing Deutficher Fo 
ber Genkrulverf y bed Schlefifcen: pp 
~ Sommer 1844, Mfeiilid antat morden 
— — „der Foreet nad bejte 


ni i : }; Figyi 


D 1. 
4* 






gegen ung, tote er jet von purot Eh 


iit: FR ‚ine befaunte hatade. puh 
tes en igen idt Fire 

pig mnit: dotiugeheu. 
jenbers Bes Sagen sc} eine Weniger 

e Form geimäbit morde it. Dies ift uns Ter- 
anlafung gemwejen, uiierr Sarligreisiäte ausführliche, lite 

NIE n ne De en ‚über —— Behandſang ben! 





ite Berltze | halb ben Ermartun 
tefe, meil bie Mibeiler niit richtig a 









nien und. Schär 
en ac. Deiädge 
pens. fudit. 







if 
k 


nn — f 
— — 
re * L "e 
N aiaa i 


: = p 


bit 1868, bop Derr Oberforfiunittes Za 


al ra il 






Amiiin 


e gebeit, - 





ol jeder Anregn 


tb Beben gute und p 





-e Thakfade. betradjtet merben kann. 


Die fo Abetaus at Form. and arbe reihen pnw. 
fallen’ fo), wie allbefanmt, fir Hinner ud Garne nang. 
Loo manaigieitig ‚beribenden: Ahre ‚Seulturantprüde ſind Ja weit. 
hi, | ie Senften tweshnld fie ande Iwohl fo redt bie 
lin bes: Bolles geinorben fud. Sie gebeler. bei nir- 
u ‚geringer Peje mit größter Veihtigleit in jedem Zimmer. 

OO roy three, algemeen Berbrritung werben fie anf ent 
ooon Hintientfehlier. wie ii Warte aner det alen Wap Urei 
oo Buaptes miS bätften opt Thwerläh Sinh irgend eine anbete | 
OOo Mlobeblume berbeäisgt Iberbei, ba man ihrer fo teitt mht: 


nl dentbar be 


-o nberbräfflg wird. Charrin ober. ür ganatu Wruppeir u einen | 


 RemfheidsBieringhaufen, ben 3L März 1995, 
* 2 SRenticheiher Sägen: un ertog Dobei : 


ch 






© Baprott, Cheigörtuer unb Fehrer, Neutlingen, Pamuk Fufiruk. 


ol 





T 


Pn  Beicheidenen Plog gejent, wifu He pus ippiges Wags 


umd über mit Blüten reld hehangu And, zu erfreuen, 


t jest pon neren yorlter 
gargen De ni ckaten mir en DrD. 


en pot Zügen, Behunds. 
Em Die niat in feber ane 
fude, mii es auderent ginet | 5 
pober Geari gebt, während iie f e 


eiet Tiegt, 





| wwoßlgefättigen. Wite. 


darkterei Mrendbs & i 
-oe Renee in der partet primit An teler Bürtnerel 
ooaj Rullamdeht. banh Rrena. ‘va Püchsia triphyla mit F. 
01 boliviana ab enrymbinora Varietäten, Die aie Achuug 
ConU oi igiene anireltig gu. den oanien Hubzibeit ber traben: 
doco i Rpmigek pripen pu auhlen Tab uwd- Mh ohne. Ainrifel bald 

horo oop ener Play in ben Muluro erobert werden. Belenbers als 
Wo o PAN Teliiinecke Uremplore nt Tåpien Ab Ihe mit den truirben- 
a | Sorteit. tod gas Delonders gajeg gemacht, Zu einem... 

„| feuin  Wrdeiben MM aleräings ei indes Grreih o 
babe; fe cino bani tar Soner am alhan o 
ee Nairi im palle amy paie ire Rlar- gar imer o 
I o wege baii einen Siomsoit im temperiertai Gank ooer 


eea n o o 
ee — a 

eben, fontem wns awdi | 
— 


| 


-EHAN Y qey 


ne F in | 
die Hufi erfüllt und dar Ib yili 
id ongen Eagt mta epe awole a 


—— 


peig 


ruppe elioas duherit Giraziüjes: 


r 





reiten in: Ronsderf (Mbcinlandı 


= J Ahlen. An Yorgen Nele werben von der Hanbels- 





Bei, biefen Verfahren it 8 et Wergiuigen, Mo Rauchtruiig 
vorzunehmen; durch ble Krichtigkeit der Bunvenbmig mirt man 


e | Selot im abgeichinittenen Suftank Hiden fie ben fchörftere 
‚Bafenfhmnd, beioubers bann, ern andere Blumen mit 
perannabeit ‚des Srecbites. immer feier erbet Sie ent oo 
wideln. bie Ginte des Foſtes in pale und Felle tare = 
A Ber falle Ho beäßalb "ihrer mat = 
gern erine | Wirkungsuolt find befonbers Fiegen in. — | 


richt nbmarten, Dg das Unpesiefer igrüne and Shrantie Matte = 00 
Härte) überhand genommen hat, mind die Wilsozen wrp Bene © 


eo aipe allein als Bhuppenpflaige, ſondern awi zur Bes 
prlanziing. bon Umpehr md Bafet ift E: grails hr yenin 
q zeupiehlen. Serbit im: Topfe negugen macht fie RA- AlS 
ooe f nge einähtige Pflanze, wenn or guter Aulkur, gary resend. 
2}. Karhaia grestlis, gehärt anßerdein zu denjenigen weinen 
f Audiart, die nt dreh befondere Härte, ansjeichnen. 
Sie exixagt die Winter auf der Mainan, bis auf wie Wurgel 2. 
Fparliefgefäiniiten, ſehr gut toag fie aud Fir Gegenden mit, oo. 
-f manberen. Rima Apertboll niner Dürfte 
o Me vanbdeckt als Sdiuhhhlle tetimendig. in 
2 se Mens pang befonberer Shanheit And alle iraubeublütigen 


wiad 


unera rippen T 9 won cher Roriebit ober wink barie > 

p gepflanzt svi ra ae der Moin I Nobene - - — 
pegent wir. alläbrhdh Im Mofengarten einer Nieenganppe 
ball. Fuchsia gracilis, bie Ga zum Später cur ſpoiges 
Bien tigt.  Dieje. langet,- binnen, nftenfönmigen. e 
prige pii prei Jierlichen, Hängenden Blüten verleßen der 


Aa. 


Die Befahren, verbe ſich Bei der Ränderung non Planungen... > 
‚ine Mele feii Ausbeintedere aber add Tür dein Ansführenden, o 
nikifig bemerfiäch miachtein, fD durch ein bon mir erfiniidenied, on nn... 
teile. 0000 nn... ner Dlisferkhng geiteltes, vues Berfahren gigit bejeittt, 
erihte Aber ben Sdab: naoin We ee 


forigungen befugt ftd, Tondern Ans nut werrige Minuten 
‚sur Borbereitiung beanſpruchende Mittel ki. nen Siab = 


des Unezlefets Icon anwenden, Anden man te par Bieter = 


Borma Hide pr finden und Me Auberit gering Holtei, bie 
Riano Den Keuannten enden feel nd i der Belang 
oo eet ghe kalten he g feheret Braucht, Die Moedig 


bei Mofen, Maranesiten, Calla, Ganna, Myosotis, Doronila, 


Eupatorium, Muamelat ac, wobei Nich und nelntuld andere 


heine Berfahrens gt uhr zuen beivshrt fr Wemäkhshäufer, 
F Müibernigdgestiid borteiihaft bei: Deiftbestlätten, Die Ainbetrieb# 2... 
Hekim. eines Apoarates it eittfacher nicht zu beiten, indem". 
und bet Borberertung des Muflegens einer Unterlage, Huf... 
| khittend Des. entipishenden Opaninmd Näucerpiuluer unb — 
‚Borhalten eines -Breamenden Holajpans bie baut verfnäpfte > — — 
“rpn id erfedige Die Untwoikelung bes Mauhes mediar 00 
ig man Fan it narals biaren Dunn Degen, weider 
BGeruch icht Ab Ra o 
Nppensung ft bet ame erfolgt nad mehrjähriger erpesbittta 


blübenbe Pflanzen in ben Gowärhshänfern Herrder Haben, 0 
he gen pana ahi Gah Ah der geritten Ha a 
den Hlunien oder ber Belauband AO ‚Yal, chrua In die. 


Erprobung dr ride», ned Kurlameukiiten. erfolat Much o 


einzelie langen. find nach weinens Werfahren lAr zul 


räudhern, Indem Fine oder wiehrere betfelien lit eine Mie- — — 
eingelegt tvecden. Um geinlinichten Eriola zu enstelen, Wm 9 


i r 
ER T 


— 56 — 


ed nur einer Prife Räucherpulver. Die Borteile meiner 
Räuchermethode beitehen nun darin, daß eine Überwachung 
nit nötig, daher die Gefahr von Eritidung ausgeſchloſſen 
iſt, daß es teiner komplizierten Borrihtung zur Verteilung 
des Rauches bedarf, daß die niedrigiten Räume fih bequem 
damit behandeln laffen, daß Entwidelimg von Flammen nicht 
möglich ijt und die Räucherung ſich billiger ftellt alg bei dem 
bisherigen Berfahren. Ä 
Laubegaſt bei Dresden. | 
Bernbard Haubold, Kunſt⸗ und Handelsgärtier. 


* 
Nachſchrift der Redaktion: Wir hatten Gelegenheit, 


uns don der Einfachheit und Zweckmäßigkeit deg Apparates | 


zu Überzeugen. Was die Wirkung des Rauches auf die 
Inſekten bezw. die von ihnen befallenen Pflanzen betrifft, fo 
werden wir fpäter noch einmal darauf zurückkommen, nad: 


dent weitere Erfahrungen vorliegen, und bitten wir auch 


weitere Kreife um nefällige Mitteilungen über die Reſultate 
der angejtellten Verſuche. 

Zadeler, allerfrühefter gelber. Jetzt, wo jeder Gärtner 
daran denkt, feine Samenbeitellung zu machen, will ich es 


nicht vorübergehen laffen, auf eine ausgezeichnete, alte Salat- : 
forte bier aufmerkjan zu machen. Salatforten giebt es zwar 


genug, aber viele laljeı fo manches zu wünſchen übrig, wic 


wir es alljährlich auf unſerem Verſuchsfelde erproben können. 


Im verfloſſenen Gommer wurde auch unter anderen Sorten 


obengenannte mit verſuchsweiſe angebaut, um zu fehen, wie 


weit fih dag derjelben mit auf den Weg gegebene Lob bes 
wahrbeiten follte. 


anderen jtet3 zuridblieben. 


voran und bildete auch zuerit feine feften Köpfe. Die Köpfe 
find febr groß, febr zart und von fehöner gelber farbe, bie 
äußeren Blätter etwas zart rot gerandet. Sämttliche vors 
handene Köpfe wurden zur Samengewinnung behalten 
und lieferten bei größter Sorgfalt einen ausgezeichneten 
Ertrag. Jusbeſondere feines frühen Ertrages und feiner 
Widerſtandsfähigkeit wegen fann derfelbe, fei es nun für 
Markt- oder Privatzwecke, nicht genug empfohlen werden. 
Rudel, in Firma Köhler & Rudel, 
Windifchleuba:-Altenburg. 

Asparagus sarmentosus ijt eine fchöne, immergrüne 
Specie8 von Asparagus, die aus Süd: Afrita ſtammt und 
fidd fhon feit längerem in Kultur befindet, jedoch erjt kürzlich 


die Aufmerkſamkeit infolge der Zierlichkeit ihres Laubes und 


der Schönheit ihrer weißen, ſternartigen Blumen, denen ein 
ſtarker, honigähnlicher Wohlgeruch entſtrömt, auf fd gezogen 
bat. Qu Rew befinden ſich, wie „Gardeners Chronicle” 
berichtet, feit dem Sabre 1887 im Gewächshauſe mehrere 
Pflanzen, welde aus Grahamstown ftanımen, wo fie an 
einem Fluſſe gefunden wurden. Die Stengel trugen Hell- 
grüne Blätter und glänzendrote, erbfenähnlihe Beeren. Die 
Pflanzen enmicelten jährlich zwei Fuk lange Triebe, die fid) 
über und über mit fleinen, weißen, gedrängt fienden Blüten: 
trauben bededten und dadurch ein herrliches Ausſehen gez 
wannen. Bei dem Verſuche, fie im Haufe auszupflanzen, 
wurden die einzelnen Triebe vier Fuß lang, dariierten aber 


febr in orm und Größe der Blätter, fotvie in der Anordnung 


ber Blüten. Asp. sarmentosus ift eine der fünften der 


zwanzig Arten, die in Kew fultiviert werden und ſcheint 


identifch mit Asp. densiflorus zu fein. Die Yortpflanzung 
geſchieht am beiten durch Teilung, aud ijt eine Vermehrung 
aus Stecklingen nicht möglich. 

Um Watsonia iridifolia O’Brieni zum Blühen zu bringen, 
muß man, fo berichtet „Gardeners Ehroniclen, die Zwiebeln 
der Pflanzen, die befanntli) vom Kap ſtammen und Dort 
während der Ruhezeit einer großen Dürre infolge der Sonnen— 
Dite ansgejett find, im Dezember in einen Kaften legen und 
diejen in einem Warmhauſe unter einer GSeitenitellage uns 
gerähr zwei Zoll über die Heizröhren jtellen. Die Ziviebeln 
müſſen bier vollkommen trofen werden und einziehen. Jm 
Frühjahre ing freie Land gelegt, find fie in nod nicht drei 
Wochen bewurzelt und Anfang September in voller Blüte. 
So behandelt hatten die Zwiebeln junge, ausgereifte Brut— 
fnollen gebildet, während die falt übermwinterten Zwiebeln 
erjt im Juli zu wachſen begannen, feine Blumen und 
auch feine jungen Brutzwiebeln entwickelt hatten. Dieſelbe 


Mit gewiſſem Mißtrauen wurden die 
etiva8 ſchwach gebliebenen Pflanzen mit anderen Sorten ! 
zugleich ausgepflanzt, weiche auh im Wachſtum Hinter den : 
Bald aber drehte fh die 
Sadje um, unfer Zadeler war plößlich allen anderen Sorten 





Methode twird auch für Antholyza und Ismene vorgefchrieben, 
und dabei gleichzeitig auf zwei andere, wei blühende Zwiebel: 
gewwächfe bingerwiefen. Es find dies Galanthus cassaba, 
aus Klein» Aijien ftanımend, und Milla biflora, die im No: 
vember und Anfang Dezember in voller Blüte ftanden und 
dadurch an Wert, zumal weiße Blumen um diefe Beit fehr 
gefuicht find, bedeutend gewinnen. Der Bericht fchliegt mit 
dem Benterken, daß bei Anwendung der angegebenen Kultur 
niht nur Watsonia, fondern and) die legten Arten zu jeder 
Jahreszeit blühend zu baben find. U. 
Die Noijette-Roje William Allen Richardson ift eine ganz 
ausgezeichnete Sorte, deren hoher Wert a inımer 
mehr die verdiente Würdigung findet. ußer der reichen 
Blühmilligkeit liegt ihr Hauptvorzug in den zierlich geformten, 
Ihön gefärbten Blumen und in ihrer außerorbdentlichen Bere 
wendungsfähigkeit zum Schnitt. Die Blumen haben eine 
tief dunkel-orangegelbe arbe, die ſtets willige Abnehmer 
findet. Einem mir von einem in England lebenden Fach— 


| geronen fürzlid) zugegangenen Briefe zufolge fpielt die 


oifette- Rofe William Allen Richardson auf den 
dortigen Rofen-Ausftelungen ſtets eine große Rolle. _ 
| Wilh. Fiedler in Erfurt. 


| „Berein deutfher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Gartenbau-Verein in Magdeburg, Vorſitzender Herr 
Städt. Gartendirektor Schoch. 
Goetze, W., Gartenkünſtler, Potsdam, Lennöſtraße 9. 
Hirlinger, C., Garteningenieur, Wiesbaden, Saalgaſſe 38. 








mn Perſonalien. es- 


Eilers, H. %, Kunſt⸗ und un zu St. Peters- 
burg, wurde der Rote Adler-Orden vierter Klaſſe ver— 
lichen, außerdem wurde er zum Hoflieferanten Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Wales ernannt. 

Fleiſch, Johann Karl, Kunſt- und Handelsgärtner zu 
Frankfurt a. M., iſt zum Hoflieferanten der Königin— 
Regentin der Niederlande ernannt worden. 

Dr. Fritſch, Karl, Adjunkt am Botaniſchen Muſeum und 

Garten der Univerſität Wien, wurde zum außerordentlichen 
Profeſſor der ſyſtematiſchen Botanik an der Univerſität 
Wien ernannt. n 

Gohl, bisher Obergärtner des Kommerzienrats Polko zu 
Ratibor, übernahm die Leitung der fürſtlichen Anlagen 
zu Kreuzenort, Ob.Schleſien. | 

Gottſchalk, Andreas, Schloßgärtner zu Kaulwitz, Kreis 
Namslau, wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Johnke, Karl, Gutögärtner zu Nieder-Bielau im Kreiſe 
Goldberg: Haynau, ift das Allgemeine Ehrenzeichen ver— 
liehen worden. a 

Kunert, F, bisher Obergärtner auf Bankwig Bei Brieg, 
ijt als Königlicher Hofgärtner nad) Sansſouci berufen 
worden. Ä o 

Reingold, ., bisheriger Schloßgärtner zu Baranomwik bei 
Sohren, wurde als Badegärtner in Landeck in Schleſien 
angeitellt. 

Sagorska, Profeffor an der Rundesichule Pforta, wurde 
wegen feiner Berdienjte um die Förderung der Botanif 
bon der philoſophiſchen Fakultät zu Hale a. S. zum 
Doktor honoris causa ernannt. 

Zeininger, CH., Kunſt- und Handelsgärtner in Homburg 
v. d. Höhe, wurde zum Hoflieferanten Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen von Wales ernannt. | 





Sn Genf ftarb der Botanifer Jean Müller, vormals 
Profeſſor an der dortigen Univerfität.- Müller zum Unter: 
jhiede don feinen zahlreichen Namensvettern nach feinen: 
Heimatskanton Aargau Müller Argoviensis genannt, bat 
iih beionders um die ſyſtematiſche und befchreidende Botanif 
berdient gemacht. Sein Hauptwerk ift eine eingehende Dar: 
ftellung der Familie der Reſedaceen. Für Marting Flora 
Brasiliensis bearbeitete er die Adfchnitte Agochiaceen, 
Euphorbiaceen und Rubiaceen und für Decandolles „Bro: 
dromus“ das Hauptſtück „Nejedaceen”. Außer der Univerlitätd- 
profeſſur bekleidete Müller auch die Amter des Konſervators 
I Stadtherbariums und des Direktors de3 Botanischen 
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Hürft Bermann von Pückler-Muskau. 


E Schulz, Friedrihsberg- Berlin. 


g Anlaß des 25 jährigen Sterbetages deg bez 
> rühmten Toten ijt das Intereſſe für denjelben 
wieder von neuem angeregt worden, und follen in 
folgenden Beilen noh einige Züge aus dem Leben 
diejer überaus interefjanten Perjünlichkeit nad den 
Erinnerungen von Paul Wejenfeld mitgeteilt 
werden. 

Der Wind ftrih eifig über die Schneegefilde, 
welche fih unwegjam bis zum Eingange in den 
Borpark des Schloſſes Branitz bei Cottbus in der 
Niederlaufig ausdehnten, al3 wir ung vor kurzem 
eines Zuges dahin aufmachten. Wir durdeilten die 
Scöpfungen des Fürſten Büdler auf der kürzeſten 
Babn. Nur im Borübergehen fiel unfer Blid auf 
da3 halbzerfallene, hölzerne Gitter, welches da3 Grab 
der Reichsgräfin von Pappenheim, der vor ihm 
gejtorbenen Gemahlin des Fürjten, einer Tochter deg 
großen Staatskanzlers Fürften von Hardenberg, 
einfriedigt. Vorbei — unfer Bejuc galt heute dem 
Fürſten felber; auf der Binne wehte das blausgelb: 
Ihwarze Banner, dag Zeichen, daß er auf feiner 
Refidenz anweſend, daß er zu Haufe war, aber — 
er war e3 heute zum letztenmalel Qn einer 
Stunde follten feine irdischen Üiberrefte zur ewigen 
Ruhe bejtattet werden. Pur wenige Schritte, und 
— wir ftanden am Sarge des deutjchen Odyſſeus. 
Semilafjo Hatte feinen „legten Weltgang“ ange: 
treten; feine „Briefe eines Berftorbenen“ waren nun 
in der That ſolche. Da ftand der ſchwere, gelbe 
Eichenfchrein in der Mitte de3 von königlichen 
Lurus jtrogenden Gemachs, dejjen grüne Sammet: 
tapeten mit den weißen und roten Lichter, welche 
von außen her durd die Vorhänge der gejchliffenen 
Scheiben fielen, und den am Kopfende des Sarges 
brennenden Kerzen einen magiſchen Nefler jchufen. 
Der erlauchte Tote nahm von alledem nichts mit 
binfort, al3 fein leßtes Bett mit den ſchweren Silber- 
bejchlägen und den Balmenziveigen, Kränzen und 
Blatigewinden darauf. Alles, wofür fein Herz gez 
Ihlagen und feine Seele geglüht, e3 war für ihn 
nur ein fchöner Lebenstraum gewefen, aus dem für 
ihn ſelbſt auf Erden nicht3 mehr zurückblieb als fein 
berühmter Name, fein unfterbliches Gedächtnis und 
feine weltbekannten Schöpfungen in der Gartenkunſt. 

Die Geijtlichfeit hatte inzwiſchen ihre Amts- 
Handlungen am Garge verrichtet, und unter dem 
Wirbel dev gedämpften Trommeln de3 vorauf: 
ziehenden Militärs jeßte fih der Zug in Bewegung. 
Die Uhr an dem Stavalierhaufe gegenüber zeigte 
die elfte Morgenjtunde. Bon dem Sarge wehten 
die jchwarzen und weißen Federn des Helms des 
Verſtorbenen, fein erprobter vitterlicher Degen mit 
dem edlen Gefäß lag auf dem Sarge. Qu die um: 
forte Éupferne Urne, welche ein Offizier hinter dem 
Sarge nadtrug, war da3 Herz des Toten einge: 
ichloffen, wie er e3 gewollt. Man hatte feinen 
legten Willen in allen Punkten erfüllt. Der Leichen: 
zug bewegte fih nicht einem Kirchhofe entgegen, 
vielmehr auf die drei riefigen Pyramiden im Weiten 
des Schloſſes zu. Die nördlichſte von ihnen war 
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Das Biel de3 Zuges. Sie erhebt fih aus der Mitte 
eines Sees. Qn ihr wollte der Fürſt den lebten 
Schlaf thun. Eine proviſoriſch gezimmerte Brüde 
führte ung über den See hinüber an ihren Fuß. 
Wir ftanden vor dem in denſelben hineingetriebenen 
Stollen, einem jchmudlofen, mit einfahen Bohlen 
ausgefchalten Raum von etwa adt Kubikfuß Größe. 

Da3 war der Heft der Herrlichkeit, die den 
Beritorbenen bis dahin umgeben. Dort wurde fein 
Sarg, mit der Urne darauf, beigefegt. Der dienft- 
thuende Prediger weihte den Tumulus als Gottes- 
ader ein und ſprach die legten Gebete. Unter den 
Ehrenfalven, welde herüberfrachten, nahmen Die 
Leidtragenden den legten Abjchied von diefer Stätte 
der Trauer und mit fih nur das Gedächtnis an 
den Entjchlafenen. 

Al wir von der Leichenfeier in das innere 
des Parkes zurüdfehrten, begegneten ung überall 
die Spuren der Hand des Berftorbenen, welde in 
Wort und Reihen die Erinnerung an verehrte und 
geliebte Wefen wach zu halten und auch die ideale 
Schönheit zu verkörpern beftrebt gemwejen war. Hier 
die Bülten Friedrich Wilhelms II., Steins und 
des Fürſten von Hardenberg. Dort der offene 
Tempel mit der goldenen Statuette der Henriette 
Sontag. Und — „Marmorbilder jteh'n und ſchau'n 
mich an —“ — ein Bild aus altklaffischer Borzeit 
— Grazien und Sylphiden vor der Gemmenhalle, 
Nereiden im Schilf und an den Waffergeftaden, 
Dreaden auf den Hügeln. Dort drüben ein Denk: 
mal mit der Anjchrift: „Hier ruht die treufte Seele, 
welche ih auf Erden gefunden Habe” — e3 gilt 
den Lieblinge des Fürjten, einer Neufundlandsdogge, 
welche wohl mit der Lord Byrons zu vergleichen 
gewefen fein mag. Dann bier im Gebüſch gang 
nahe am Schloß, hart am Wege, eine Tafel, auf 
der e3 heißt: „Hier ruht Adſchameh, meine vor- 
treffliche, arabifche Stute, brav, ſchön und Klug.“ 

Alles, was ung begegnete, bildete einen onmientar 
zur Geſchichte des Lebeng des Verewigten, und wir 
no lebhafter al3 je zuvor der Stunden, in 

enen er ung einen Einblid in dasſelbe geftattet hatte. 

In den Monaten des Erwachens und Lebens 
in Baum und Blüte durcjftreifte der Fürſt den Park 
zu Branit. Seine hohe, ehrfurdtgebietende Geitalt 
trug, wie die Goethes, den Stempel der Unnahbar: 
feit auf der Stirn. Ein weiter, fyrifher Mantel 
von Schwarzer Seide umwallte feine Schultern, ein 
Dober, engliicher Hut bededte das von einem ſchnee— 
weißen, jeidenartig feinen Barthaar umſäumte Ges 
licht. So ftand er da und prüfte die eben begonnenen 
oder beendeten Gartenarbeiten. So ordnete er Ver: 
änderungen an und diktierte dem jtet3 an feiner 
Ceite befindlichen Kleinen Herrn feine Bemerkungen, 
um fie fpäter zu Haufe näher zu beraten. Einige 
Schritte zurüd folgte ein Diener und in der Nähe 
hielt des Fürften Equipage, ein Tilbury, ein Phaëton 
oder fonft ein anderes Phantafiegefährt, mit zwei 
hoben Roſſen der edelften Raſſe bejpanıt. Hatte 
der Fürſt hier feine Überficht gewonnen, fo ftieg er 
ein und war im nächſten Augenblid an einem anz 
deren Ende deg Partes. Gejtattete es ihm fein 
Eöxperliches Leiden, fo ftieg ex feines hohen Alters 
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ungeachtet zu Pferde und umkreiſte mit dev Schnellig: 
feit des Hirſches feine Befigungen. 

Der Fürſt erfreute fih big an feinen Tod eines 
frifhen, Elaren und lebendigen Geiftes. Zehrend 
an den reihen Erinnerungen vergangener Jahre, 
lebte er in feiner legten Lebenszeit ein durchaus 
vegelmäßiges, wenn auch niht pedantijch an Die 
Stunde gebundenes Stillleben. Ihm verdanfte er 
wohl mit fein hohes Alter. Ernſtes Studium, bez 
jonders der Geichichte, Philoſophie und Botanik, 
wechfelte mit ſchöngeiſtiger Lektüre ab. Ein Lieb: 
ling der Höfe und Freund von Koryphäen aller 
Länder, beherbergte jein Dad nicht ſelten Könige 
und Brinzen, ſowie Träger gefeierter Namen in den 
Gebieten der Kunft und Wiſſenſchaft. 

Wen der Fürft bei fidh empfing, den verlief 
jener erſte Eindrud dev Unnahbarkeit in der eriten 
halben Stunde der Unterhaltung, um dem Gefühle 
des Wohljeins und der Sicherheit Blag zu machen. 
Ich erinnere mid noch ſehr wohl dieſes Gefühls, 
al3 ich zum erſtenmal dem Fürsten auf feinem Schloſſe 
begegnete. Es war ein wunderjcöner Maientag 
mit „jeidenen Lüften und jeidenen Düften“, da id) 
in Begleitung eines Freundes, der den Fürſten 
gleichfalls noch nicht perfünlich Eaunte, durch den im 
vollſten Schmud prangenden Park ging und über 
die von den prächtigiten Blumen gezierte Rampe 
die Treppe des Schloſſes emporſtieg. Der Diener 
meldete uns Seiner Durchlaucht und öffnete vor 
ung die Thür, um auf einen Wink feines Gebieters 
augenblidlid) wieder zu verichwinden. Wir waren 
in ein kleines Gemach getreten. Eine tropische Hige 
ummpirbelte uns. A des ſonnigen Wetters draußen 
war dag Rimmer ftark geheizt. Zu Anfang glaubten 
wir uns in den Orient entrüdt, jo fremd war die 
ganze Scene, welde fidh uns darbot. Wohin das 
Auge fiel, traf e3 die funderbariten Gegenstände, 
meiſt orientaliichen Urſprungs. Dide Teppiche von 
bunten Farben und merkwürdigen Zeichnungen brachen 
das leifefte Geräufcd) des Fußes. Schwere, dunkle 
Jalouſien vor den Fenſtern wehrten den Sonnen— 
ſtrahlen. An den Wänden überall Vorhänge und 
koſtbares, fremdländiſches Gerät, Möbel aus über— 
ſeeiſchen Hölzern, kunſtvoll geſchnitzt, vergoldet. 
Hinter einer Portiere ein ſchräges Feldbett, in 
Lanzenſtangen hängend, mit rotſeidenen Decken, 
davor eine Löwenhaut, darüber ein großer Sombrero 
mitniederhängenden Straußenfedern, türkiſche, kumme 
Säbel, indiſche Yatagans, Flinten, Revolver und 
Piſtolen aug allen Reiden der Welt; Ölgemälde, 
Miniatur- und Bajtellbilder, Aquarellen von Studien 
im Orient. Wenn jeßt Scheherezade mit ihrem 
Gefolge von Ddalisfen aus irgend einer Wands 
täfelung lautlo3 eingetreten wäre, um ung ein nenes 
Märchen zu erzählen, es hätte mih nicht befremdet. 
Der Fürſt winfte ung freundlich, näher zu treten 
und auf einem Divan ihm gegenüber Pag zu nehmen. 
Er ſelbſt ſaß auf einer Ottomane am Fenſter, neben 
ibm ftand ein Tiſch von herrlicher Moſaikarbeit, auf 
welchen die verschiedensten Gegenſtände zum bequemen 
Gebrauch bereit lagen. Ceine Kleidung war gang 
orientalijch: ein ſchwarzſeidener Kaftan, votjeidene 
Pantalons, gelbe Dearoquinpantoffeln. 


"Gegenstände, aber ſchon nach wen 


Wir hatten ein Gefpräch über die verjchiedeniten 
igen Minuten fühlte 
ich mein Herz weniger heftig Boden, al3 ich immer 
wieder in des Fürſten wundervolle blaue Augen 
bliefte, welche, je länger wir ung unterhielten, id 
weiß nicht wovon mehr ftrahlten, ob von Freude 
und Erinnerungsfeligkeit, vder von Güte, oder von 
Sanftmut, oder von dem Feuer der Jugend. Auf 
feiner hohen, faltenlofen Stirn lag der echte Seelen: 
adel, feine Stimme hatte einen außerordentlich weichen, 
nelodischelieblichen Klang, feine Gedanfen waren fv 
originell, wie genial, und was er fprach, zeugte von 
Wärme und Empfindungsfülle einer edlen Bruft, 
wie von der philofophifchen Gelafjenheit feines Gez 
mütes. Er hatte joeben Schopenhauer gelejfen und 
meinem auf dag Buch gehefteten Auge folgend, ſagte 
ev: „Sie fehen, ich rüjte mid) zu der legten Reiſe 
— e3 wird Reit. Aber ich bin gefaßt und ruhig. 
Ich Habe nicht3 mehr auf unferer Mutter Erde zu 
vollbringen, ich babe fie gründlich ftudiert und bis 
auf da3 legte Geheinmis überall die Winfe der 
Allmacht verftanden — bald werde id) aud diejes 
verliehen. Das Leben an fich“ — äußerte er im 
weiteren Verlauf — „ift nichts wertvolles, ich habe 
mich mit ihm abgefunden, ih habe e3 betrachtet wie 
ein angenehmes Geſchenk von einer unbekannten, 
freundlichen Hand — aber es ift doh im ganzen 
ſehr eintönig und für den Forscher in feinen Haupt- 
bedeutungen ſtumm imd verjchlojfen. Ich habe redt 
viel zwar in ihm erfahren, aber umkehren möchte 
ich nicht, e3 wäre denn, daß ich es in feinen beiten 
Phaſen noch einmal mit der Geſchwindigkeit eines 
Bogel3 oder Filches durchmeſſen könnte. Aber id) 
möchte einmal ohne Schmerzen jterben, ſchnell, ohne 
langes Krankenlager, fo mitten im Wohljfein und in 
der Freude, mitten in einer heiteren Gejfellichaft. 
Nur fein Schmerz, id fann ihn durchaus nicht verz 
tragen, denn ich bin eine fehr feine und fenfible 
Natur — ganz, wie meine gute Mutter war, die 
mich mit vierzehn Jahren gebar. Da’ ich mm chen 
in den Achtzigern ſtehe, dag fchreibe ich ihr zu, fie 
erreichte dasſelbe Alter.“ 

Der Fürſt wollte, wie er in feinem Teſtament 
anorönete, daß man feme Hülle nad) feinem Abs 
leben verbrenne. Hierbei auf Glaubensſachen zu 
ſprechen kommend, äußerte er fh dahin: „Unſere 
Hoffmg ift unſer Glück; Glück ift nur in abjoluter 
Seelenruhe denkbar, und eine Ruhe der Seele 
müßte die Seelenthätigkeit nicht ausſchließen, wenn 
das Glück zum Bewußtſein kommen ſoll, ohne welches 
es bedeutungslos wäre. Das Fortleben der Seele 
läßt Nic) nicht ohne die Vorausſetzung des Gedächt— 
niſſes an das Vergangene und dieſes wieder nicht 
ohne die Nerventhätigkeit des Gehirns begreifen. 
Die Phantaſie hält den Menſchen die verſchiedenſten 
Spiegel vor das geiſtige Auge; die Indier waren 
glücklich in dem Glauben an die gänzliche Ver— 
nichtung des Körpers und der Seele und erblickten 
darin die vollkommenſte Ruhe und Seligkeit. Mein 
Freund Goethe Hatte wieder die eigentümliche Be— 
ſorgnis, ein ſtärkerer Geiſt könnte den ſeinigen nach 
dem Tode ſeines Körpers gewaltſam an ſich reißen 
und in ſich aufnehmen und ihn auf dieſe Weiſe 


vernichten. Man darf aber an folhe Dinge nicht 
das fezierende Meſſer des Verftandes feten, es ift 
beffer für und, auf die Sprache ded Herzens zu 
hören, weil wir darin den einzigen Troſt, eben die 
Hoffnung, und darin wieder dag Glü finden.“ 
In der weiteren Unterhaltung bemerkte man, daß 
der Fürſt unendlich mehr in den Erinnerungen an 
jeine eigene Vergangenheit, al3 in der Gegenwart 
lebte. Die Berührung feiner Bergangendeit, nament- 
ih feiner Reijen, belebte ihn augenblidlih. Er 
hatte in feiner eigenen Bedeutſamkeit ſelbſtverſtänd— 
lidh mit den berühmtesten Zeitgenoſſen verkehrt, hatte 
fie aufgejucht oder war von ihnen aufgefucht worden. 

Bon dem großen Dichterfürlten Goethe war 
der Fürſt voll. Bon ihn fprad er: „Goethe be- 
ftärfte mid) in meiner Liebe zur Natur und regte 
nich am erjten zu meinen jpäteren Barkjchöpfungen 
an. Er hatte einige Kleinere Proben darin von mir 
gejehen und fih darüber gefreut. Mit Bezug 
darauf ſagte er, al3 wir voneinander gingen, zu 
mir: „Berfolgen Sie dieje Richtung, Sie feinen 
Talent dafür zu haben; die Natur ift das dankbarfte, 
wenn auch unergründlichjte Studium, denn fie macht 
den Menſchen glüklih, der e3 fein will. — Und 
ich bin ihm gefolgt und berene e3 niht. Auch in 
anderer Beziehung nicht — id) habe mir Goethes 
„ganzen Menschen” zum Borbild genommen.” 

Wir verftanden den Fürften. In der That 
hat Goethe ihn auf feinen Lebenswegen vorgeleuchtet, 
denn er war wie dieſer ftet3 objektiv in Wort und 
Handlungsweiſe, human gegen jedermann, mild in 
jeinem Urteil, bejcheiden, erhaben über jede Eleinliche 
Eitelkeit. Er veradtete den Weihrauch dev Menge 
und afle Lorbeeren, aber er verachtete einen 
Menſchen! — „Sch Habe das von Goethe gelernt“, 
pflegte ev dann zu fagen, wenn das Geſpräch auf 
den Wert des Menjchen als folden fam. „Goethe 
meinte immer, der Mensch könne nicht auslernen, 
am erhabenften nicht und nicht am geringften!“ 

Auch über die Baukunſt knüpfte der Fürſt 
Betrachtungen an. Er fam auf Schinfel und fagte: 
„Sehen Sie jeine Bauten! wie edt Elaffifch, wie 
edel und einfach, wie rein und erhaben! Ich 
intereffierte mid) inuner für diefen Meijter und 
nahm ihn mit mir nah Muskau, wo er mein 
Schloß reſtaurierte.“ — 

All dieſen Erinnerungen an den Geſchiedenen 
nachhängend, hatten wir unbemerkt den Rückweg 
aus dem Parke angetreten und ſtanden bei einer 
Biegung des Weges plötzlich wieder den Pyramiden 
gegenüber. Der Tumulus, welcher die fürſtliche 
Leiche aufgenommen, hatte wieder ganz ſein früheres 
Ausſehen. Nichts außer der mit Schnee ver— 
miſchten Erddecke ſeines Fußes verriet, daß er ſich 
geöffnet hatte. 

Wir nahmen Abſchied von dem ſo winterlichen 
wie traurigen Bilde vor uns. Es war Hochmittag. 
Die Sonne ſtrahlte freundlich vom Himmel herz 
nieder. Bon der Spite der mitteljten Pyramide, 
der höchften von den dreien, wehte wie grüßend 
da3 fürftlihe Banner. Auf der dort oben von 
einer Hellebarde getragenen eijernen Tafel flammte 
ein goldener Schein; e3 waren die Lettern des 
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Hoffnung erwedenden SKoranfpruches, welden der 
Fürſt einft darauf hatte eingraben laffen als fein 
Glaubensbefenntnis: „Gräber find die Bergſpitzen 
einer ferneren, jchöneren Welt.” Hoffen wir wie er! 

Der Fürft ftarb, wie er fih gewünscht, ſchmerz— 
[08 an Altersfchwäche. Nachdem ihn die Befinnung 
einige Zuge vorher verlafjen, kehrte diefelbe in der 
Nacht feines Todes noch einmal zurüd. Er empfahl 
feiner Umgebung nod einen Gruß an fein Lieblings: 
roß, und im Gefühl feiner herannahenden Auflöjung 
rief er: „Wan ebne mir den Weg zum Tumulus!“ 
Bald darauf, in der erften Stunde de3 fünften 
Februar 1871, eines Sonntags, hauchte er feinen 
Geiſt aus. Gein Geburtstag, der 30. Oftober 1785, 
war gleichfalls ein Sonntag gewefen. Bier Tage 
nadh een Zode erfolgte feine Beiſetzung. 

Gein erfinderifcher Geiſt wirft nun nicht mehr 
in den für ihn engbemeſſenen Grenzen jeines Parks. 
Doch in feiner Eigenjchaft als Gartenkünſtler von 
Gottes Gnaden hat der Fürſt Großes geleijtet, und 
werden feine Werke noh Jahrhunderte hindurch 
zum Mufter und zur Förderung der bildenden 


Gartenkunſt dienen. 


Die Schießhaus-Älnlagen zu VTiegnith. 
Weiß, Stadtobergärtuer, Berlin. 
(Schluß.) 


üdlich vom Schießhauſe, in der Fortſetzung der 
N’ Königs-Allee, ſchließt fid die Baumgart-Allee 
an, Dieſe ift im Jahre 1857 von einem wohl— 
gefinnten Bürger angelegt und nadh demſelben be- 
nannt worden. Die Allee hat zwei Reihen Linden, 
ju deren beiden Geiten im Jahre 1875 je eine 
Reihe Quercus rubra hinzugepflanzt wurde. Redt- 
feitig von dieſer befindet fih auf einer fanften 
Anhöhe der in ganz Schlefien bekannte „Liegnißer 
Mufenhain“. Derjelbe beitehbt aus 60 bi3 80 Stüd 
ein bis fünf Bahre alter Pflanzen, die in leichter 
md ungezwungener Gruppierung geihmadvoll auf: 
geitellt und von einzelnen Palmen und Dianellen 
umgeben find. Der Eindrud diefer Gruppierung ift 
von geradezu überwältigender Wirkung. Im Border: 
grunde reihen fich leider etwas zu ſteife Teppich— 
formen, die von einzelnen Mujen und Dianellen 
unterbrochen find, an. 

Das Geheimnis, das die Schlefier Herrn 
Stämmler zufihreiben, die Mufen in fo majeſtätiſchen 
und tadellojen Eremplaren zu ziehen, liegt einfach 
in der Natur, d. 5. in der örtlichen Lage begründet. 
An der Weſtſeite befindet fih eine Linie 30- big 
40 jähriger Kaftanien mit dichten Baumkronen, vor 
diejen eine gejchloffene Koniferenpflanzung, von der 
fich die Mujen wirkungsvoll abheben. Im Norden 
halten das Schießhaus und im Often der Baum- 
beftand des Konzertgarteng und die Baumgart— 
Allee jedweden Wind von dieſer malerischen 
Scenerie ab. 

Die Kultur der Mufen ift, wie Herr Stämmler 
mitteilt, eine ehr einfache. Alle Pflanzen werden 
im Herbft in Körbe gepflanzt und im Frühjahr 





mit diefen in eigens dazu präparierte Baumlöcher 
gefegt. Die verwendete Erde bejteht zur Hälfte 
aus lehmigem Mutterboden und Kompoſt, dem etwas 
Doppeljuperphosphat und Chlorkalium beigemengt 
wird. Das Auspflanzen gejchteht in der legten 
Hälfte des Monats Mai. Von Mitte Juni an er: 
halten die Mufen wöchentlich einmal einen Dungguß 
aus den Kloafen, je nah dein Alter 1 bis 3 Kannen 
abwechſelnd mit künſtlichem Dünger, der fih aus 
2 Gramm phosphorfaurem Kali mit 3 Gramm 
ichwefelfaurem Ammoniak oder mit 3 Gramm Chili- 
jalpeter auf einen Liter Waller zufanımenjegt. 
Selbjtverftändlich wird an Darreihung von Waſſer 
nicht gejpart, jo daß der Untergrund immer mit 
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engliichen, gußeifernen Röhren und einem vom 
Gartendireftor Haupt in Brieg Eonjtruierten Keſſel. 
An den Mujenhain jchließt fih dann noch eine 
Staudenanlage an, die unter anderem prächtige 
Gruppen von Nhododendron und Azalea mollis 
enthält. Im Innern einer Gehölzgruppe ift eme 
Grotte errichtet, die zartere Palmen, Farne un 
Galadien im Sommer aufnimmt und ein liebliches 
Bild tropifcher Vegetation darjtellt. Den Abſchluß 
nad) Süden zu bildet der viel bejuchte jogenannte 
Ausftellungspark, eine 25 Morgen große Anlage, 
die im Jahre 1880 von Petold: Muskau zum 
Zwecke der niederichleftichen Gewerbe: Austellung 
entworfen und aud teilweiſe ausgeführt wurde. 


Der Muſenhain im Schiehhauspark zu Liegnig. 
Photographiih aufgenommen für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunft“. 


dieſem gejättigt ift. Ein fogenannter warmer Fuß 
fommt nicht in Anwendung. Im Herbite werden 
die Muſen wieder in größere Körbe — die alten 
find während des Sommers verfault — gepflanzt 
und in einem temperierten Haufe, daS eine Höhe 
von 3,50 m bat, in einem um 2 m tiefer liegenden 
Mittelbeet iibermintert. 

Ihr Standort ift hier, da das Haus febr Klein, 
jehr beengt. Die Temperatur des Haufes, in 
dem auch die Belargonien-Sortimente während des 
Winters aufbewahrt werden, beträgt durchichnittlich 
10—12° Reaumur. Das Haus hat einfache Glas: 
bedahung und wird auch in den fältejten Nächten 
nicht gededt. Die Heizung bat fidh gut bewährt 
und bejteht aus einer Warmwaſſer-Anlage mit 


Ein großes Berdienft neben der gartentechnijden 
Leitung des Herin Stämmtler ift den ſtädtiſchen 
Behörden von Liegnig zuzujchreiben, die ein | 
reges Intereſſe für die Berjchönerung des Orte 
an den Tag legen und mit Stolz darauf bedad! 
find, daß der Auf von „Schlefiens Gartenjtadt“, 
dev früheren Biaftenrefidenz, erhalten bleibe 
Inſonderheit gebührt aber warmes Lob dem Decer 
nenten für die ftädtiichen Garten-Angelegenheiten, 
dem Stadtrat Herin Schneider, der, von feinen! 
Kunftverjtändnis und Geſchmack begabt, unermüpdlid 
in dem jtetigen Ausbau und der weiteren Fort 
entividelung der Paré- und Gartenanlagen von 


Liegnitz ijt. 
Urn 


Die Anzucht wagerechter Kordons. 
Fr. Grobben. 

agerechte Kordons, ſowohl von Apfeln, als auch 

von Birnen, find ſehr geſuchte Handelsartikel. 

Mit der Anzucht derſelben befaſſen ſich 
auch die meiſten Baumſchulbeſitzer, leider aber teils 
nicht immer in der richtigen Art und Weiſe. Daher 
kommt es denn aud, daß fo viele Leute, ſtatt ſchon 
in den Baumſchulen fertig formierte Kordons, in der 
letzten Zeit einjährige Veredelungen kaufen und die 
Arbeit des Formierens ſelbſt ausführen. Dies iſt 
nun nicht nur läſtig für den betreffenden Obſtlieb— 
haber, ſondern auch von Nachteil für den Baum— 
ſchulbeſitzer, der dod) jedenfals durch den Verkauf 
von formierten Bäumen größeren Nutzen hätte. 
Beſonders die Erziehung von doppelarmigen, wage— 
rechten Kordons ſcheint manchmal recht viel 
Schwierigkeit zu verurſachen, ein Umstand, dev mid 
heute zum Schreiben nachfolgender Zeilen veranlaßt. 
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Einjchnitt verjehen ijt, verzinfter Draht befeitigt, 
der gut doppelt fo lang al3 die betreffende Weihe 
ift. Diejer doppelte Draht wird nun über den 
längeren hinweggezogen, am anderen Ende ebenfalls 
über den langen Pfahl wieder an den fürzeren bet 


fräftigem, gleichmäßigen Anziehen befejtigt. Auf 
den fangen Pfählen wird der Draht durd) 


Klammern 2c. feitgehalten. Nun jchlägt man mit 
einem jchweren Hammer die kurzen Pfähle fo tief 
in den Boden, big der Draht genügend gejpannt 
it. Se nadh Länge der betreffenden Reihen wird 
derjelbe durch zwei oder mehrere, mit Einjchnitten 
verjehene Hölzer von 15 cm Länge auseinander: 
gehalten. Hiernach ſteckt man dicht an die Der: 
edelungen Eleine Stäbe, die dann an die Drähte fo 
befejtigt werden, daß der eine links, der nächjte rechts, 
aljo einer iiber dem anderen, an denjelber Draht be: 
fejtigt werden. Hierdurch bekommt dann die Berz 
edelung bei einem Abſtande von 45 em trotzdem 
einen ſolchen von 90 cm, faun fidh aljo ſpäter 


Formierung der Kordons in der Baumfchule. 


Die Stride bei a geben die Stellen am, wo der Trieb gleih nah dem Herumbiegen eingekürzt werden foll, wenn man jiveiarınige 
Kordond ziehen will. 


Als Unterlage für Kordons nimmt man die 
ſchwachwüchſigſten Wildlinge. Für Apfel wären das 
die Paradiesſtämmchen, für Birnen die Quitten. 
AlS Entfernung nimmt man in den Reihen 45 cm 
und die einzelnen Reihen ſelbſt 60 cm. Immer 
folte man, wenn nicht mehrere Reihen, jo doc 
wenigſtens eine Reihe nur zu Kordon ziehen, nicht 
aber, wie e3 in den Fleineren Baumfchulen meiſtens 
gefchieht, in den ganzen Quartieren zerſtreut die 
Anzucht vornehmen. Durch die erjtere Art, alfo 
durch Heranztehung ganzer Quartiere oder Reihen 
zu Kordond, wird die Arbeit wejfentlih erleichtert. 

Sobald nun die Okulanten eine Höhe von 50 cm 
erreicht haben, bringen wir das zum Formieren 
erforderliche Gerüft an. Zu diefem Zwecke jchlägt 
man am Anfang und Ende einer jeden Reihe je 
zwei Pfähle, einen längeren und einen kürzeren, fo in 
den Boden, wie e3 auf der Abbildung zu erjehen 
ift. Der längere Pfahl foll etwa 40 cm, der andere 
15—20 cm über dem Boden ftehen. Alsdann wird 
an dem einen fürzeren Pfahle, welcher mit einem 


bedeutend beffer entwickeln, ohne dabei weiter pflanzen 
zu müjjen. 

Die Beredelung wird nun an diefe Stäbchen 
mit einigen Baftfäden angebunden und dabei gleid) 
jo gedreht, daß der in Ausficht genommenen Biegung3: 
itelle ein Auge gegenüberjteht. Sit man mit dem 
Anbinden oben am Draht angelangt, fo wird dic 
Veredelung in einem jcharfen rechten Winkel herum— 
gebogen und an den Draht befeftigt. Beabjichtigt 
man nun zweiarmige Kordons zu ziehen, fo kneift 
man den Trieb auf Fingerlänge, von der Biegung 
an gerechnet, ab. Hierdurch wird das Auge der 
Biegungsitelle gegenüber veranlaßt, fih in Eurer 
Zeit noh zu einem neuen Triebe zu entiwideln, der 
dann ebenfalls wagerecht an den Draht gebunden 


wird. Auf diefe Weile hält es nicht fchwer, Die 
ſchönſten zweiarmigen, regelrechten Kordons in 


großen Maſſen heranzuziehen. Will man aber nur 
einarmige Kordons ziehen, ſo iſt das Abkneifen des 
Triebes überflüſſig. 


st 


Etwas über Fuchſien. 


C. Paproth, Obergärtner und Lehrer, Reutlingen, Pomol. Juſtitut. 
(Schluß.) 

Da alle Fuchſien durchweg ein ziemlich ſchnelles Wachs— 
tum zeigen, fo ſollte während der Vegetationsperiode nie ein 
Mangel an Nährftoffen eintreten. Bezüglich der Düngung 
fei auf die äußerſt intereffanten Verſuche des bekannten Pros 
feffor8 Dr. Wagner in Darnitadt aufmerkſam gemacht. Bon 
denselben wurde ein aug konzentrierten Düngejalzen bejtehens 
des Gemenge, Welches für die Düngung don Gärten und 
Topfgewächſen fidh ſehr wirkſam erwies, beitens empfohlen. 

Dieſe Nährſalzmiſchung beſteht aus 30 Teilen phosphor— 
ſaurem Ammoniak, 25 Teilen ſalpeterſaurem Natron (Chili— 
ſalpeter), 25 Zeilen ſalpeterſaurem Stali, 20 Zeilen ſchwefel— 
ſaurem Ammoniak und enthält in 100 Teilen 13 Teile Phos— 
phorſäure, 13 Teile Stickſtoff und 11 Teile Kali. 

Die Zuſammenſetzung des Nährſalzes iſt ſo gewählt, daß 
es dem mittleren Bedürfnis der verſchiedenen Kulturpflanzen 
ungefähr gleichkommt. Dieſe Salzmiſchung tann man fih 
entweder ſelbſt herſtellen oder aus einer renommierten Kunſt— 
düngerhandlung beziehen. 

Ganz beſonders empfehlenswert iſt es, wenn eben erwähnte 
Miſchung in flüſſiger Form angewandt wird. Auf 1 g Nähr— 
fata foltte 1 1 Wajfer kommen. 

, Profeffor Dr. Wagner zeigt ung in feinem feinen Werte: 
„Uber Anwendung tünftlicher Düngemittel 2.“ fpeziell an 
Fuchſien bildlich feine Erfolge. 

Er verwandte dazu im Frühjahre 1890 30 Fuchſienſteck— 
linge, die, gleichmäßig entiwidelt, in gleich große Töpfe und in 
gleiche Meiftbeeterde gepflanzt waren. Zehn davon blieben 
ungedüngt, zehn erhielten eine Löfung von je 4 g und zehn 
eine folche von je 6 g, und awar am 18. Juni, 7. Auguſt 
und 20. September. 

Nachdem die Pflanzen im Kalthaus übenvintert, wurden 
jte im April 1892 in größere, mit Meiftbeeterde gefüllte Töpfe 
gepflanzt und erhielten vom 25. April big 13. Augujt hiervon 
die im vergangenen Jahre weniger gedüngten alle fünfzehn 
Tage 2 g Nährſalz (in Summe 16 g) und die im erjten 
Fahre jtärfer gedüngten alle zebn Tage 2 g Nährſalz (in 
Summa 24 g). Die Erfolge bei den am meijten gedüngten 
Berfuchspflanzen waren geradezu überraſchend im Vergleich 
zu den ungedüngten und weniger gedüngten. Friſche, jaftige 
Blätter, fràftige Entwickelung und ein überaus reicher Blüten- 
flor zeichnete die mit Nährſalz gedüngten aus. Nicht allein 
bei Fuchſien, jondern bei allen möglichen Pflanzen wurde 
dieje Mischung, wenn auch im anderen Verhältnis, verſucht, 
und bewährte fich an Belargonien, Roſen, Nelken, 
Myrten, Palmen, Orangen, „Heliotrop, Oleander, Kamellien, 
Azaleen, Rhododendron, icus, Verdenen, Petunien, Coleus, 
Canna, Clivien, Ricinus, Adiantum, Hortenfien, Galceolarien, 
Anthemis, Clematis, Erythrina, Cyclamen, Tropäolum, Zalvten, 
Centaurien, Lobelien, Helianthemum, Bondardien, Trades: 
cantien und beiallen ſchnellwüchſigen Pflanzen ſehrgut. Schwach 
wachſende müſſen mit ſchwächerer Löſung behandelt werden. 

Ridt leicht zu unterſchätzendes Material liefern Fuchſien 
aller Art ausgepflanzt für größere Ampeln und Vaſen, und 
muß man ſich eigentlich recht wundern, daß ſie hierzu immer— 
Din noch recht wenig Verwendung finden. Wiele Barietäten 
find gerade wie geſchaffen duzu, da ihre Zweige wagerecht 
wachſen und durch die eigene Schwere, ſowie die der Blüten 
an den Spitzen leicht überhängen; und gerade dadurch machen 
ſie ſich für Ampeln äußerſt effektvoll. 

Ich erinnere mich noch ſo gern jener Rieſenampeln von 
Fuchſien, die alljährlid) am Varmor-Palais im nenen Garten 
bei Potsdam an der Waſſerſeite des Schloſſes zwiſchen 
Marmorjünlen Verwendung fanden und allgemeine Be— 
wunderung hervorriefen. 

Der nunmehr verſtorbene Here Oberhofgärtner Nietner 
daſelbſt, durch feinen erfinderifchen Geiſt in der Gärtnerwelt 
wohlbekannt, verwandte als Ampeln jtarfe, aus Eiſen ber: 
geſtellte Pferderaufen, zu welchem Zweck mehrere vereinigt 
wurden. Natürlich, um dieſe zu füllen, find für jede Ampel 
150—200 Fuchſien erforderlich; fie müſſen gleich jo dicht hin— 
eingepflanzt werden, damit die Ampel gleich ein kräftiges 
Ausſehen hat und von dem Eiſengeſtell nichts zu ſehen iſt. 
Um die Ampeln nicht unnötig ſchwer zu machen, bringe man 
zwiſchen die einzelnen, möglichſt von Erde befreite Ballen 
friſches Moos, und in dieſem poröſen Material wuchern die 
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Fuchſien bei der natürlich nie fehlenden Feuchtigkeit ſehr 
üppig. Gang berrlid war der Anblid in den Monaten 
August und September, weil dann die Fuüchſien fidh in der 
üppigſten Entwidelung und in der fhöniten Blüte zeigten. 
Die einzelnen Pflanzen Hatten ſich dann fo innig ber: 
wachjen, dag nichts don dem Kifengejtell jichtbar war. Bon 
oben, unten und von allen Seiten traten in Hülle und Fülle 
die Blüten Hervor. 

Dergleihen Ampeln funn man auch im kleinen Maß: 
ſtabe mit größter Yeichtigfeit aus Fuchſien Herjtellen und 
dürften gewiß eine ſchöne Zierde auf Balkon zc. fein. Vie 
einzige lege bejteht in dem alltäglichen Giezen, wodurch 
die Üppigkeit, forwie der Blumenflor nur gefördert wird. Wer 
einmal eine ſolche Ampelbepflanzung verjucht, wird mit mir 
eines Sinnes fein und die geringe Arbeit ficher nicht bereuen. 

Auch alte, knorrige Hochjtämmte von Fuchſien können von 
eigenartiger Schönheit fein. Gewöhnlich hört man, dat folde 
alten Eremplare nicht mehr redt blühen wollen und Sieht 
fie häufig auf den SKompoithaufen wandern oder aber 
in Töpfen ein elendes Daſein friiten. Pflanzt man fie 
während der Sommermonate aus, Wird man eines anderen 
belehrt, die erzielten Nefultate werden ganz ausgezeichnet fein. 

Sobald der Frojt eintritt, werden fie herausgenommen, 
im Kalthaus, Steller oder in der Orangerie überwintert und 
verlangen während diejer Zeit nur äußerſt geringe Pflege. 

Auf der Mainau befinden fidh 50 bis 100 big zu 30 Jahre 
alte, 1 big 11/2 m bobe, fuorrige Stämme im freien Grunde 
zu beiden Seiten eines fchön geſchwungenen Weges, welde 
feit einer Reihe von Jahren während der Blüte einen großen 
Anziehungspunkt für das reijende Publikum bilden. Aud 
mit wenigen, ja einzelnen Gremplaren fann ebenjolcher 
Blütenflor und fomit cin groger Effekt erzielt werden. Mur 
jollte man nicht verſäumen, gut zubereitete Kompoſterde mit 
derrottetem Kuhdünger in die Wrlanzlöcher zu bringen. 
Außerdem follte von Zeit zu Beit während des Wachstums 
ein flüſſiger Dungguß derabfolgt werden. 

Hat man cine größere Anzahl don Hochſtämmen zur Ver: 
fügung, fo laffen fidh mit Peichtigfeit von einem Stamm zum 
anderen ſchnellwüchſige Schlingpflanzen anbringen, die den 
Reiz des Ganzen weſentlich erhöhen. 


or 
— Rleiners Mitteilungen. — 


Dag Arnold. Arboretum. Durch ein Übereinkommen 
zwijchen dem Harvard:College umd der Stadt Borton find dent 
Arnold: Arboretum große Ländereien hinzugefügt worden. 
Diefe fchließen, fo jchreibt „Garden and Forest“, zwei 
Parzellen don 20 acres*) ein, die innerhalb der Grenzen 
des ursprünglichen Arboretums gelegen nd, zwei Par— 
zellen von ungefähr 3 acres an der Nordweſt-Grenze des- 
jelben, ſowie ſüdweſtlich cine Dügelige, mir Gras beivachfene 
Fläche von 67 acres. Bon dem Gipfel dieſes Hügels geniert 
man im Süden eine ſchöne Fernſicht auf die Blauen Berpe, 
im Südoſten gewahrt nan die Maflachujett:Bay, während 
im Norden wie im Weſten dasjelbe von Wald umgeben 
wird, die mit Bäumen Dejepßte Abteilung liegt im Grunde. 
Einſchließlich dieſer Ländereien Dat das Arboretum einen 
Flächeninhalt don 222 acreg und dürfte unter den wiſſen— 
ſchaftlichen Gärten der Vereinigten Staaten und Europas 
uur von dem Kew-Garten übertroffen werden, der ein Arcal 
von 251 acres einnimmt. Kein anderer botaniſcher Garten 
ijt derartig dem Publikum einer Großſtadt zugänglich und 
weijt folde Vorzüge in Bezug auf feine Lage, wie aud 
Hinfichtlih feiner Wege auf. Das Arboretum liegt innerhalb 
der Grenzen der Stadt Bojton und ijt bequem mit der Eiſen— 
bahn und zwei elektriſchen Bahnen zu erreichen. Die ver: 
ſchiedenen Park-Anlagen verbinden das Zentrum mit dem 
Arboretum und bieten fo cine angenehme Verbindung mit 
der Altitadt. 

Als Zierbäume für Parkanlagen, die fid) vor allen Dingen 
für vegelmäpige Partien eignen und im freien Lande aushalten, 
empfiehlt „Sardeners Chronicte“ Virgilia lutea, die fidh 
mit den doppeltgefiederten Blättern wahrend des Sommers 
prächtig ausnimmt. Diejelben färben fid im Herbſt lebhaft gelb. 
Ter Baum wird in England felten über 20 Fuk Hodh und 
gedeiht ausgezeichnet in leymigem Sandboden. Um Blüten 


) 1 acro = 160 DJ: Ruten. 


zu erhalten, muß das Holz jedodh gut ausreifen. Nicht minder 
ihön ift Dimorphanthus mandschuricus mit aralienähnlichen 
Blättern, die im Frühjahre grün find, allmählich jedoch einen 
bronzefarbenen Ton annehmen. in anderer Baum, der nad) 
einen warmen Sommir prächtig blüht, iit Paulownia im- 
perialis. Auch Catalpa syringaefolia blüht außerordentlich 
reichlich und wird in * Gärten ſehr gewünſcht. Von ang- 
gezeichneter Färbung im Herbſte iſt ferner noch Liquidambar, 
ebenſo Rhus Cotinus, die, wenn an richtiger Stelle am Ge- 
hölzrande ausgepflanzt, von wunderbarem Effekt in der Land— 
ſchaft ſind. 

Sambucus racemosa plumosa foliis aureis iſt eine Varietät 
von S. r. plumosa ud, wie „Gardeners Chronicle“ fchreibt, 
fürzlih in England in den Handel gekommen. Der Strauch 
bat gefiederte Blätter, deren Blättchen wieder in linien: oder 
lanzettrörmige Abjchnitte geteilt find. Die Farbe derſelben 
iſt beflgeld, dag junge Blattwerk ijt braun geitreift. Er iit 
vollkommen Hart und dürfte, da feine Farbe bis ſpät in den 
Herbſt hinein anhält, eine wertvolle Bereicherung unſerer 
deforativen Sträucher fein. 





3 Sereinswefen. — 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 
Aus der Bereinsfißung am 10. Februar. 

Der erite Vorſitzende, Herr Landichaftsgärtner Hoppe, 
eröffnet die zahlreich beſuchte Verſammlung und macht die 
Mitteilung, dag dem Beichluffe gemäß am 4. Februar an der 
Grabitätte des Fürſten von PBüdler, denn Tumulus gu Branit, 
durch Herrn Parkinſpektor Bleyer ein mächtiger Yorbeerfrang 
mit Schleife und Inſchrift niedergelegt worden ijt. Des- 
leihen hatten die Stadt Cottbus, der Standesherr don 
Muskau, Graf von Arnim, der Cottbuſer Sartenbauderein, 
jowie die alten Barkarbeiter, von denen nod drei am Leben 
ſind, und zahlreiche Private durch Widmen von Kranzſpenden 
den verſtorbenen Fürſten ihre Ehrung dargebracht. 

Non Herrn Obergärtner Winkler war der Vereins— 
bücherei ein fehr intereffantes Werf, „Traité de la compo- 
sition et de l'ornement des Jardins“, Paris 1839, gejchentt 
worden, das zur Einficht auslag. 

Rad Berlefung und Annahme der Niederfchrift dom 
13. Januar erfolgt die jatungsgemäße Aufnahme und An- 
meldung don Mitgliedern. 

Alsdann wird die Art und Weile des Drudes der drei 
Tabellen für die Gebührenforderungen bei Aufftellung und 
Anfertigung don Entwürfen und Einzelzeichnungen feitgeftellt. 
Diefelben werden auf allgemeinen Wunſch in Separatdrud 
auf einzelne Blätter gedrudt und von der Berlagsbuchhandlung 
von J. Neumann in Neudanın zum Buchhändlerifhen Vertrieb 
gebracht werden. Gleidh wie der Architekt, ijt dann der Garten- 
fünftler bei Einreihung don YPiquidationen in der Lage, 
unter Beilage der betreffenden Tabelle dent Beſitzer die Höhe 
feiner Nechnung gerechtfertigt ericheinen zu laſſen. 

Nunmehr gelangten die von Herren Parfinjpeftor Bleyer 
eingelandten, äußerjt gelungenen und fehr genau ausgeführten 
Photographien von Szenerien aus dem Parf zu Branig zur 
Anticht, welche das Intereſſe der Anweſenden fetfelten. Zwei 
große Bilder gaben die herrliche Landfchaft wieder, die fid 
vor dent Schloſſe, das im einfachen Stil gehalten und von 
herrlichen Baumgruppen maleriſch eingerahmt ijt, ausbreitet. 
Ein drittes Bild zeigt den Blid vom Hauptwege aus in den 
Laf. Durch Fortnahme verfchiedener Gehölzgruppen, die 
von dent zeitigen Beſitzer angeordnet worden find, ift Dier 
cine reizende Partie entjtanden In der Wirklichkeit bietet 
th an Diefer Stelle, dem gotijchen Fenſter, ein interejjanter 
Bit von bedeutender Tiefe auf den im Hintergrund ger 
legeen, fogenannten heiligen Berg. Bon der an der Hinter- 
ſeite des Schloſſes gelegenen Schloßterraſſe genießt man eine 
Ausſicht in eine Parklandſchaft, die durch ihre geſchickt an— 
geordneten Gehölzmaſſen und den einzeln auftretenden, üppig 
gewachſenen Bäumen ein äußerſt vornehmes, großartiges und 
ruhiges Gepräge erhalten hat. 

Es folgen dann noch viele Bilder, welche die einzelnen 
Partien dieſer herrlichen Beſitzung zur Anſchauung bringen, 
unter anderen das Schloß mit ſeiner nächſten Umgebung von 
verſchiedenen Seiten, die ſogenannte Schmiede, ein im alt= 
gotiſchen Stil erbautes Arbeitsgebäude, das Eingangsthor 
von der Cottbuſer Seite, das prächtige und ausgedehnte 
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Panorama, das fih dem Befchaner vont Hermannsberg aus 
auf Cottbus mit feinen altertümlichen Gebäuden und Türmen 
bietet, und mehrere landſchaftliche Szenerien. Alles zeugt 
bon einer Entfaltung und Anordnung, die Bewunderun 
und Staunen hervorrufen, zumal wenn man bedenkt, da 
alles von Menſchenhand imd durch Menfchengeift gejchaffen ift. 

ALS der Fürſt von Püdler die Augen gefchloffen Hatte, 
war erft ein Drittel des Parkes fertiggeftellt, und man 
war allgemein in Beforgnis, daß die Anlage nicht 
bollendet werden würde. Allein fein Neffe und Erbe, der 
Reichsgraf von Büdler, Icheute feine Mühe und führte die 
Arbeiten trog der ungeheuren Koſten fort. Der Part ift 
jederzeit in der uneigennützigſten Weife den renden geöffnet 
und ein fehr befuchter Erholungsort der Cottbuſer Einwohner. 

Hierauf eritattet Herr Landfchaftsgärtner Broderfei, 
Berlin, den Bericht über die Gejchäftslage der Landſchafts— 
gärtnerei int Jahre 1895. AS Einleitung bemerkt der Redner, 
daß ihm feiteng deg Vereins zur Beförderung des Gartens 
baues der Auftrag erteilt fei, diefen Bericht für die Alteften 
der Berliner Kaufmannſchaft ausguarbeiten. Er Habe daher, 
da der dborjährige Bericht zu einfeitig mwar, don mehreren 
Herren Angaben eingefordert, die jedoch teilmweife febr aus- 
einanderwichen. So fei 3. B. von einigen Seiten da3 Gefchäft 
als ein günjtiged, don anderen Seiten dagegen als ein 
Ichlechte8 bezeichnet worden, während einige der Einführung 
der Grundwertſteuer die Schuld beinteffen, erbliden andere 
hierin eine Hebung. Dem Bericht, der infolgedefjen fein ab- 
Ihliegendes Urteil abgeben fann, war folgendes zu entnehmen: 

Das Geſchäft in der Landichaftägärtnerei war im per- 
floffenen Jahre fein befonders günftiges. Die Bauthätigkeit in den 
Vororten, in denen bisher auf gut angelegte und wohlgepflegte 
Gärten Gewicht gelegt wurde, war ſehr bejchränft gewefen. 
Unterftügt durch die neue Bauordnung, forwie durch die Be- 
jtrebungen einiger Baugefellichaften, entjtanden im Anfchluffe 
an die Billen wohl eine größere Anzahl von Gärten, allein 
die Mittel, die hierfür zur Verfügung ftanden, waren fo 
gering, daß nur minderwertige3 geboten werden konnte; 
zumal oft ganz unfähige und in feiner Weife gefchulte Kräfte 
bon den Privaten angenommen wurden, welche die Preife zum 
Schaden des ganzen Berufes hHerumterdrüdten. Ohne zu 
bedenfen, daß derartige Gärten dem Befiger niemals Freude 
bereiten werden, war lediglich der niedrige Preis für die Bu- 
erteilung des Arbeitsanftrages ausschlaggebend. Nod fläglicher 
jtellten tidh die Preife für die Herftellung der Gärten, die auf 
den Wege der Submiſſion vergeben wurden. Hier fanden 
Differenzen in den Preisforderungen von 50%, und fogar 
bon 100%o ftatt, was gewig ein Beweis für die gewiſſenloſe 
Konkurrenz ift. folge der Unterbietungen find auch nur 
ganz geringe Leiltungen zu erwarten, die fidh aber noch 
minderivertiger geitalten, da bei der Ausführung jede fadh- 
männiſche Stontrolle fehlt. Der die Arbeiten beanjiidti ende 
Baubeamte Hat, un den Buchſtaben zu genügen, wohl fein 
Augenmerk auf die Zahl und Art der Leijtungen, zur Be- 
urteilung der Beichaffenheit der Arbeit und der Materialien 
fehlt ihm jedoch das Berftändnis, was der gewiljenlofe 
Unternehmer bei Abgabe feines Preiſes wohl nicht außer 
Betracht läßt. 

Der Ausfall der Aufträge don Gutsbeſitzern dürfte mit 
der gedrücten Lage der Landivirtichaft int engjten Zuſammen— 
Dange ftehen. Auch bier ift eine Hebung in der mächiten 
Zeit kaum zu erwarten. Viele Klagen veranlaßt die jtuatliche 
Ergänzungs- und die kommunale Grundwertſteuer, welde die 
Yandflächen fo Doch bewertet, daß der NOT an 
einzelnen Stellen zur Unmöglichkeit wird. ehr nachteilig 
find ferner der Yandfchaftsgärtnerei die in großer Zahl von 
Ausländern abgehaltenen Schleuder-Auftionen von Baumſchul— 
erzeugnilfen, Da diefe in den meiſten Fällen nur fchlechte 
Ware auf den Markt bringen und die PBreije für einheimische 
Pflanzen niederdrüden. Zum Schluffe wird nod des Ber- 
hältniſſes zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber gedacht 
und dasjelbe als ein durchaus befriedigendes bezeichnet. 

In Ergänzung zu diefen Bericht, der fich ſelbſtverſtändlich 
nur auf Berlin und feine nächtte Umgebung bezieht, bemerkte 
der Bortragende, day die eingeführte Landhausbebauung in 
einzelnen Vororten unftreitig als fürdernd für die Land- 
ihaftSgärtnerei anzufehen, dieſe Förderung nunmehr jedoch 
durch die Ergänzungs- und Grundwertſteuer bolljtändig auf- 
gehoben fei. Ju früheren Beiten wäre da Grundjtüd mit 
Garten erworben worden, um fidh und den Seinen einen 
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guten Aufenthalt zu derichaften und zugleich) eine fichere 
Sparfafieı für die Erben zu bilden, da anzunehmen wäre, 
daß fih fpäter aus dem Berfauf abzutrennender Parzellen 
ein nennenswerter Vorteil und gewiſſermaßen aus verſtecktem 
Bermögen ein hoher Gewinn ergeben würde. Anders geitalte 
ich die Sache heute. Bon Jahr zu Jahr werde der Beliter 
durch die Grundwertiteuer daran erinnert, daß er nicht mit 
jeinem Einkommen, jondern mit der ihm gehörigen Grund- 
fläche zu den Gemeindelajten beitragen müſſe. Nicht zu 
unterichäßen feien diefe Sunmmen, wenn man bedenke, day 
3. B. in Stegliß die Quadratrute nicht unter 50 ME. eins 
eichäßt fei. Bei an Straßen gelegenen Ländereien überjteige die 
Bauplatzſteuer oft die Einnahmen, die aus dem Boden erzielt 
werden. Selbſt größere Höfe, die der Bauordnung gemäß 
eventuell bebaut werden könnten, werden bejteuert. Day 
unter diefen obwaltenden Umſtänden fo mancher Beſitzer, 
bejonders diejenigen, die mit Kapitalien nicht febr gejegnet 
find, feinen Garten aufgiebt und der Bebauung opfert, dürfte 
auber Frage Stehen. Anſtatt aljo der Bau- und Spefulations 
wut entgegenzutreten, habe man gerade dag Gegenteil erreicht. 

Die nach der nenen Bauordnung bedingten 6 m Ent- 
fernung Von der Nacbargrenze werden manchem Beſitzer, 
abgeſehen von der an und für fidh ſehr Kleinen Fläche, Gelegen- 
heit für gärtnerifhen Schmuck bieten. Diejes würde aber 
andererjeit3 der Nachbar ausbeuten und nad) diejer Seite 
viele Wohnungen mit vielen Fenſtern fchaffen, wodurch der 
Aufenthalt in dem Bärtchen ein unangenehmer und dasjelbe 
allenfalls nur noh von Kindern bejucht fein werde Zu 
beachten fei ferner, daß derartige Gärten oft don Leuten an- 
gelegt werden, die von den Baumſchulen das Pflanzmaterial 
auf Kredit erhielten, e3 nie bezahlten und gewöhnlich nad) 
Beendigung der Arbeit jpurlos verſchwunden wären. Es fei 
daher Prliht der Baumſchulenbeſitzer, mit der Gewährung 
deg Kredits vorſichtiger zu fein. 

Reicher Beifall lohnte den Portragenden für feine Mus- 
führungen, an die fidh ein längerer und äußerſt anregender 
Meinungsaustaufch anjchloß. So wurde unter anderem aud) 
die Steuer als fehr gerecht bezeichnet, da mit diejer auch der 
Fiskus mit feinen ungeheuren Ländereien getroffen würde. 

Dağ ferner eine Abnahme in der Anlage großer Gärten 
ftattfände, fei nicht allein den angeführten Gründen zus 
zufchreiden. Es würde ungeachtet der Notlage der Land- 
wirtjchaft mehr Liebe und Teilnahme der Gartenkunſt gezeigt 
werden, wenn in den oberen Kreijen Hierzu mehr Anregung 
gegeben und dadurch zur Nachahmung angeſpornt würde. 

Die Verfanmmlung war darüber einig, daß ebenjo wie 
bei anderen Steuern der kaufmünniſche Betrieb berüdiichtigt 
werde, auch Dei der Grundwert- oder Banplaßfteuer, wie fte 
in Berlin genannt wird, unbedingt ein Unterfchied gemacht 
werden müſſe, ob der Beliter ein Spefulant, ein Landwirt 
oder ein Gartenintereiient fei. Anjtatt, wie beabijichtigt, 
den Spekulanten zu treffen, nehme die Steuer den Gärtner 
jo hart mit, day unter Umſtänden feine Exiſtenz in Frage 
jtehe. Es wurde daber allgemein empfohlen, Schritte einzu— 
leiten, event. mit dem Verbande der Handelsgärtner, um 
eine Anderung dieſes Geſetzesparagraphen zu erzielen. 

Nach Erledigung mehrerer die YZeitjchrift betreffenden 
ragen wurde die Sitzung geſchloſſen. W. 


„Verein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Bekanntmachung. 

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft für den „Verein deut— 
cher Gartenkünſtler“ wolle man gefälligit an dem zeitigen 
Schriftführer, Herin Stadtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21, 
Bremerſtraße 66, richten. Der Jahresbeitrag koſtet 10 ME, 
wofür das Pereinsorgan, die „Zeitichrift für Gartenban und 
Gartenkunſt“, gratis geliefert wird. Ter Beitrag ift an den 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrin Yandjchaftsgärtner Rohlfs 
in Groß—-Lichterfelde Dei Berlin, zu entrichten. 

Der Borftand. 
Neuangemeldetes Mitglied: 


Kohlmannslehner, in Firma Kohlmannslehner KSchwenke 
in SchönebergBerlin, Hauptſtraße 130/31. 
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„Berein deutfher Gartenkünfller“. 


Sehanntmachung. 

Am Sonntag, den 23. Februar, findet ein Ausflug 
nad Treptow zur Belihtigung der Anlagen und Bauten 
für die Gewerbe-Ausftellung ftatt, wozu die verehrliden Mit: 
glieder hierdurch ergebenft eingeladen werden. Stelldichein im 
Reftaurant Braun am Bahnhofe Treptow, vormittags 11 Uhr 
20 Minuten. Der Vorſtand. 


— Bücherſchan. — 

Handbuch der praktiſchen Zimmergärtnerei von Max Hes— 
dörffer. Verlag don Robert Oppenheim (Guſtav 
Schmidt), Berlin. Vollſtändig in etwa acht bis zehn 
Lieferungen a 75 Br. 

Ron dieſem wahrhaft klaſſiſchen Werke, beffen erite 
Lieferung bereits Seite 376 des Jahrganges 1895 dieſer 
Zeitſchrift beſprochen wurde, ijt bis jetzt etwa die Hälfte 
(Lieferung 1 bis 5) erſchienen, und macht e$ ung ein großes 
Vergnügen, immer wieder von neuem auf die Vorzüglichkeit 
und Brauchbarkeit desſelben hinzuweiſen. Nachdem der Ver: 
faſſer im erſten allgemeinen Teile alles Wiſſenswerte über 
die Einrichtung des Zimmergartens, über Anzucht, Pflege, 
Vermehrung, Einkauf und Verpacken der Zimmerpflanzen, 
über die Verwendung derſelben auf dem Balkon und Fenſter— 
brett ꝛc., in anſchaulicher, durch treffliche Originalbilder er: 
läuternder Weiſe und in höchſt anziehender und feſſelnder 
Form mitgeteilt hat, geht er in der dritten Lieferung zur 
Beſprechung der beſten Zimmerpflanzen und deren Spezial: 
kultur über. Hierbei ijt die Einteilung der Pflanzen nad 
praktiſchen Geſichtspunkten in folche für fühle und warme Räume 
ſehr zweckmäßig eingerichtet, iworan fidh dann die Schilderung 
bejonders teichtiger Familien und Gattungen fchliest, welde 
durch die vorzüglichen Abbildungen auch dem Laien erkennbar 
und deutlich vor Augen treten. Ein großes Gewicht wird 
ferner und mit Recht auch auf die deutſche Bezeichnung der 
Pflanzennamen gelegt, da diefe dem Laien bequemer find, 
obne jedoch den botanischen Namen zu vernachläſſigen, da fie 
unter diefem meiſt uur dem Gärtner belaunt find. 

In der Vorführung der einzelnen Pflanzen merkt man 
e8 dem Werfalfer fo recht an, wie ſorgſam er die Natur 
studiert Dat, mit welcher Genauigkeit ev aud die ſcheinbar 
unbedentenditen Eigentünmtlichkeiten feiner Lieblinge ausgeforjät 
hat, deren Beachtung aber zu ihrem Gedeihen unumgänglich 
notwendig ilt. Ja, auch die Kultur der Pflanzen im Bimmer 
ijt eine Wiſſenſchaft, die gelernt fein will und fegr vielen 
Gärtnern abgeht. Die beiten Planzenkultivateure im Ge 
wächsbanfe jteben oft vor einem Rätſel bei der Behandlung 
der Pflanzen im Bimmer, während es mander Laie jchon zu 
einer grogen gyertigfeit darin gebracht Hat. Es lann jeden 
Gärtner nur zum Vorteil gerveichen, wenn er zur größtmög— 
lichen Verbreitung eines Budeg, wie das vorliegende, beiträgt, 
da dadurch das Intereſſe und die Liebe für die Pflanzen 
angeregt wird, infolgedeſſen ihm Freunde und Teilnehmer 
ſeiner mühevollen Arbeit erwachſen und auch ein lohnender, 
pekuniärer Erfolg in ſicherer Ausſicht ſteht. E. C 
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Bernod, Julius, Obergärtner in Nuda, vderjtarb am 
31. Januar. 

Dufft, Paul, bisheriger Obergärtner auf Schloß Niſchwitz 
bei Wurzen, wurde die Stelle als Stadtgärtner in Buben 
übertragen. 

Hans, Ernſt Wilbelm, Stunt umd Handelsyärtner in 
Herrnhut (Sachſen), iſt am 4. Februar im 56. Lebens 
jahre verſtorben. 

Wege, Johannes, Gärtner zu Herborn, ift das Allgemeine 
Khrenzeichen verlieben worden. 

Wineler, F., Ubergärtner, wurde mit der Zeitung der Aus 
ſtellungsanlagen für die groge altrufjiiche Ausſtellung ın 
Niſhnij-Nowgorod betraut. 
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Hoya Lauterbachii A. Sch., 
eine nene Wachsblume. 


llen Erwachſenen iſt von ihrer Kindheit her wohl 
r nod in lebhafter Erinnerung, daß eine Wachs— 


K. Schumann. 


der Huernia macrocarpa Schweinfurth fennen ge— 
fernt und bejprochen haben,*) und welche wegen ihrer 
merkwürdigen Blütenbildung ein fo lebhaftes Inter— 
ejje erweden. Die Gattung Hoya hat aber nod 
eine große Anzahl zum Zeil prachtvoller Zierpflanzen 
des Warmhauſes geliefert, jo gehört H. imperialis 


blume (Hoya carnosa A. Br.) zu den unentbehr- Lindl., zweifellos eine dev auffallendften Pflanzen 


lihen Yin: 
merblumten 
gehörte und 
mit dem 
Roſenkraut 
(Pelargo- 
mum ro- 
seum Aht.), 
einer Fett— 
Henne 
(Sedum 
Sieboldii 
Sweet), dem 
Oleander 
(Nerium 
Oleander 
L.) und der 
Fuchſia den 
eiſernen Be— 
ſtand dieſer 
Pfleglinge 
ausmachte. 
Manche 
dieſer 
Pflanzen iſt 
dem 
Wunſche 
nadh Ab— 
wechſel un— 
gen, den 
Launen der 
Mode zum 
Opfer ge— 
fallen und 
wird nur 
noch recht 
ſelten ange— 
troffen; an— 
dere haben 
im Wechſel 
der Zeiten 
Beſtand ge— 
zeigt. Zu 
den erſteren 
gehört auch 
die Wachs— 
blume, 
welche nur 
noch hier 
und da ein— 


mal geſehen wird. Und doch verdiente ſie wegen 
ihrer leichten Vermehrung durch Stecklinge, ihres 
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Hoya Lauterbachii K. Sch. 


a) Blüte in natürliber Größe; bD) Gynoſteg zweimal vergrößert; ec) Pollinien, d. h. die verklebten 
Bollenftlaubmafjen, welde durch die Arme an den zweipigigen Kleınmförper befeftigt find. 


mit großen 
hängenden 
Dolden 
dunkel: 
brauner, 
großer 
Blüten, hier— 
ber. Seine - 
der bisher 
bejchriebe- 
nen, wohl 
nahe an 
hundert 
heran— 
reichenden 
Arten kann 
ſich miteiner 
neuen Art 
an Schön— 
heit der 
Blüten 
meſſen, 
welche Herr 
Dr.Lauter— 
bach vor 
vier Jahren 
aus Neu— 
Guinea mit— 
brachte 
und die er 
mir zur Be: 
ſchreibung 
anvertraut 
hat. Der 
erwähnte 
Reiſende, 
welcher auf 
ſeinem Gute 
zu Stabel— 
witz bei 
Breslau 
eifrigit der 
Pflanzen: 
funde amd 
-Pflege ob: 
liegt, iſt auch 
ein großer 
Freund und 
Kenner 
der Kakteen. 


Hoya Lauterbachii . Sch. ift eine Liane, 
welche im Gegenſatz zu den meisten Arten der 


willigen Wachstums und ihres veichlichen Blühver: | Gattung behaart ift. Die un dünnen, ein: 


mögens eine erhöhte und erneute Beuchtung. Zudem | zelligen, gejchlängelten Haare 


vechnet fie in die Familie der Asclepiadaceen, welche 


wir erft vor Eurzem in einem eigenartigen Vertreter 


Beitichrift für Eartenkan und Gartenkunſt. Mr. 9. 1896. 


*) Siehe Jahrgang 1894, Seite 377. 


ilden an den jüngeren, 


Die Red. 


jtielrunden ten, ſowie bejonders auf der Nüdjeite 
dev Blätter eine weiche Bekleidung. Die letzteren 
find 2 bis 3 can lang geſtielt; ihre Geſtalt ift oblong, 
elliptiſch oder bisweilen umgekehrt eifürmig elliptijch, 
fe find funra md fpiß zugejpigt, am Grunde ge: 
vundet und von fleifchiger Beſchaffenheit. Die 
hängenden, doldenförmigen Blütenjtände find wenig-, 
meift dvierblütig; fte werden von einem bis 10 cm 
langen Stiele gejchügt, und aud die Blüten find 
ziemlich fang (Bi S cm) geitielt. Die etwas dünneren 
Blütenſtiele ſind ebenfalls wie die Blütenjtandftiele 
meist behaart. Der Keld mit etwa 1 cm in der 
Länge, die Kelchblätter find dveijeitig eiförmig bis 
oblong und fpig. Die Blumenkrone iſt ſchüſſel— 
förmig, hat bis 7,5 em im Durchmeſſer;«ſie ift 
beiderſeitig dicht ſammetig behaart; dabei kontraſtiert 
die innere, dunkelbraunrote mit der äußeren, ſmaragd— 
grünen Farbe auf das lebhafteſte, ſo daß wir hier 
zweifellos eine der ſchönſten Blütenwirkungen vor 
uns haben. 

Der Befruchtungsapparat, das Gynofteg, nimmt 
den Boden der Blume ein; e3 bat 15 mm im Durch— 
meer. Die Coronaſchuppen ſind fleiſchig, auf dev 
Stivnjeite etwas vertieft md ſchnabelförmig über 
den Narbenkopf gezogen. Die Staubgefäße haben 
ein ziemlich auffullendes, häutiges, ſchneeweißes 
Anbängjel. 

Herr Dr. Yauterbad fand die Pflanze am 
10. November 1890 am Gogol-Fluſſe. 

Bisher iſt eine Art, welche ſich durch derartige 
Dimenfionen dev Blüten kennzeichnet, weder in Neu: 
Guinea, noch ſonſt an einem Orte des öftlichen 
Aſiens gefunden worden. Wir wollen hoffen, daß 
die Pflanze von der demnächſt nad) Kaiſer-Wilhelms— 
land abgehenden Erpedition, welde von Herin Dr. 
Lauterbach geleitet werden wird, von nenem anf- 
gefunden und nad Dentfchland eingeführt wird. 


vg 
Das Einfhütten der Bäume. 


Ad. Forch, Landsberg, Warthe. 


Ein alte Grundregel beim Pflanzen von jungen 
w Bäumen jagt: „Man foll den zu pflanzenden 
Baum nie tiefer pflanzen, als derjelbe in dev Baum— 
ſchule geitanden, wen man cimen gefunden und 
kräftig wachſenden Baum haben will.” — Diese 
Regel nun ift für mid) die Beranlafjung zu vers 
ſchiedenen Verſuchen und Beobachtungen geweſen, 
und Habe ich die Wahrheit derſelben mit wenigen 
Ausnahmen erkannt. Faſt jeder Baum, gleichviel 
vb Obſt- oder Zierbaum, welcher tiefer, als ev in 
der Schule geitanden, auf feinem neuen Standort 
gepflanzt wird, leidet mehr oder weniger, und e$ 
iſt durch Berechnung nachgewieſen, dag ein Baum, 
wenn er auch nur einige Zentimeter tiefer gepflanzt 
wird, nach einem beſtimmten Zeitraum erkrankt und 
zu Grunde gebt. Die Berechnung ift ungefähr 
folgende: Ein Baum, der ca. 2 cm zu tief gepflanzt 
ijt, firbt nach ungefähr 15 Jahren ab, bei 4 cm 
nad) 10—12 Jahren, bei 6 cm nad) 8—10 Fahren, 
bei 8 cm nad 6 Jahren, bei 10 cm nad) 4 Jahren, 
bei 12 cm nad) 2—3 Jahren wnd nod) tiefer nad 
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1—2 uhren oder ſchon im Jahre des Pflanzens. 
Die Ausnahme von diefev Hegel ift ſehr gering, 
ftet3 werden aber Erankhafte Erſcheinungen zu be: 
merken jein, welche fid durd Brand oder Krebs 
ſichtbar äußern. Nicht nur der Laie macht den 
Fehler des Zustief-Pflanzens, jondern auch eine 
große Anzahl folder Leute, welde ſich mit den 
Jamen Gärtner bezeichnen. Ich Habe mm diejes 
Pflanzverfahren feit ca. 30 Jahren beobachtet, 
erprobt und gefimden, daß die vorn angeführte 
Regel die einzig richtige ift; diefe ift durchaus nice 
neu, ſondern ift jhon, Jolange die Baumzucht be: 
trieben, von den alten Borfahren beobachtet worden. 
Schon im grauen Altertum hieß es: „Wenn di 
einen Baum pflanzt, jo pflanze ihn genan fo, wie 
er geſtanden, pflanze ihn mit ſeinen Wurzeln nicht 
tiefer ing Erdreich und gieb ibm dieſelbe Himmel: 
richtung.“ Letzteres ift ja von den mehr gebildeten 
Gärtnern und Laien fallen gelaſſen worden, eviteres 
wird aber feftgehalten. — Daß von obiger Regel 
eine Ausnahme ftattndet, gebe ich bei einigen Baum— 
gattungen zu, hierher find wohl aber nur die Weide 
und Pappel zu rechnen, denn diefe befigen die Eigen: 
Ychaft, am jungen Stamm Wurzeln zu bilden, wohin— 
gegen jeder andere Bann e3 weniger thut. Ich 
habe vielfacd, Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wic 
gerade mit Borliebe der Baum recht tief gepflanzt 
wird, damit ex redt feft ſteht und Feines Pfahles 
bedarf, Dabe aber fat durchgängig gefunden, dar 
alle dieje Bäume auch zu Grunde gegangen fin. 

Da m aber evwiejen ift, daß jeder Poun, 
dev zu tief gepflanzt, zu Grunde gebt, fo wäre dod 
auch mit Hecht anzunehmen, daß ein Baum, wen 
er nad) dem Pflanzen durch Aufhöhen des ihm um: 
gebenden Erdreich tiefer au Stehen kommt, aud zu 
Grunde gehen müßte. Hier verhält e3 fidh fo, dan 
ein folder Baum, wenn ev erjt einige Kabre jtebt, 
durch da3 Aufhöhen auch bald zu Grunde gebt: 
cin gutes Gedeihen wird der betreffende Baum nn 
dann haben, wenn er wenigjtens 10 Jahre gejtanden 
hat, bevor dag Erdreih um ihn aufgehöht wurde 
Ich habe nun vielfach Gelegenheit gehabt, über dus 
Enchütten dev Bäume Beobachtungen anzırtellen. 
Im Jahre 1867 mußte ein Birnbaum ausgerode 
werden, der der Anlage Hinderlich war. Der Bau 
war geſund amd trug alle Jahre reichlich; ten 
Durchmeſſer betrug ca. 75 cm. Beim Ausvoden 
ttellte es fid) heraus, dag der Baum ca. 2 m hod 
eingejchlüttet war. Meine Nachforſchungen ergaben, 
dag dieje Einſchüttung fon länger als 40 Jahre 
ſtattgefunden hatte, was auch dadurch erwieſen 
wurde, daß die anderen Bäume des Gartens, welde 
ein Alter von ungefähr 50 Kahren hatten, vollitänd 
regelrecht ſtanden, ©. h. der Wurzeljtod begann bei 
ihnen gleich unter dem Erdreich. Dieſe Beobachtung 
war für mich durchaus nicht unumgänglich mar 
gebend. Ich Fand Ferner eingejchüttet verſchiedene 
Obſt- und Zierbäume, welche ein ganz freudiges 
Wachstum zeigten, nur bei Steinobjtbäumen jan 
ih, daß fid dieje das Einſchütten nicht gefallen 
liegen und teil3 am Harzfluß, teils am Brand zu 
Grunde gingen, während Kernobſt ganz gut weite 
gedieh. 


Im Sabre 1861 wurde eine Kaſtanienallee 
gepflanzt. Die Bäume wuchſen und gediehen fehr 
ut. Eine Verlängerung diejer Allee wurde durd 
Linden im Jahre 1868 hergeftellt, welche ebenfalls 
ehr üppig gedieh. Bei Herjtellung dev Höhenlage 
der Straße (1888), infolge Bebauung  derjelben, 
ftellte fid heraus, daß ein großer Zeil dieſer Bäume 
ſtellenweiſe bis zu 21/2 m Höhe eingefchüttet werden 
mußte. Da mmu allgemein angenommen wurde, 
dah es unmöglich fei, die Bänme zu erhalten, 
jollten jelbige abgehauen werden. Ich proteftierte 
dagegen und führte meine Beobachtungen an. Darauf 
wurde bejtinmmt, daß diele Allee jtehen bleiben follte 
und mur Die Bäume entfernt wurden, welche der 
Anlage der Straße und den Pflaſterarbeiten im 
Wege waren. Bon den Kaftanien ift nur ungefähr 
der dritte Teil Stehen geblieben, und find diefe ftellen: 
weiſe bis zu 1,75 m eingejchüttet. Da m die Kronen 
zu niedrig waren, jo muhte ein großer Teil der vorhan— 
denen Kronen entfernt werden, um neue Kronenbildung 
zu Schaffen. Die Stämme der Kaftanien wurden 
zum Zwecke der Wurzelbildung nicht verwundet, wic 
id) e$ bei einzelnen Gattungen gemacht hatte, da dies 
bei den Kaftanien Hier feinen Zweck gehabt hätte, 
Denn die Kaftanien bilden teine Wurzeln am Stamm. 

Die Berlängerung der Allee war, wie ich ſchon 
bemerkte, aus Linden gebildet, und zwar aus einer 
doppelten Reihe. Hier muhte die eine Reihe der 
Straße wegen volljtändig fallen, die andere Reihe 
blieb giwar ganz ftehen, aber die Bäume wurden 
teil3 abgegraben, teils eingejchüttet. Die ab: 
gegrabenen Bäume ftehen teil über 50 cm mit 
ihrem Wurzelſtock über dem Straßenterrain, die 
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Wenn ich vorhin ſagte, daß fidh ein Baum, 
wenn er cin höheres Alter erreicht habe, eine Ein: 
chüttung des Wurzelſtockes, alfo eine Entziehung 


von Luft md Lidt, gefallen laſſe, jo mußte hieraus 


eingefchütteten jtehen aber zum Zeil jo tief im Boden, 


daß die Einſchüttung bis in die Krone reichte 
und diefe fajt ganz noch geichnitten werden mufte, 
um den Fußweg frei zu haben. Beim Einſchütten 
diefer Linden habe id) mu verjchiedene Verſuche 
angeltellt. Ein Zeil der Linder wurde, ohne den 
Stamm zu verwinden, eingejchüttet, bet einigen 
wurde die Rinde mehreremal durch Längsschnitte 
verwundet, bei anderen wurden diefe Längsjchnitte 
init einem wollenen Lappen Delegt, Dei anderen 
endlich wurde die Rinde vermitteljt eines Meſſers 
ſpiralförmig eingejchnitten und dann mit Lehm 
belegt. Sämtliche Lindenbänme wuchſen freudig 
fort. Nach Berlauf von drei Jahren unterfuchte 
ich) mehrere der Lindenbänme und fand, dah verz 
ſchiedene Derjelben an den Wundſtellen junge 
Wurzeln gebildet hatten. Ob min diefe Wurzel: 
bildungen dazu geeignet ſind, den Baum für ſpätere 
Zeiten ſelbſtändig zu ernähren nd den tief in der 
Erde ftehenden Zeil abfterben zu laffen, darüber 
kann id aus eigener Erfahrung nicht Sprechen, auch 
Dabe ic Dis heute noch von keinem Kollegen der- 
artige Erfahrungen gehört. Die vorher gefchilderten 
Einſchüttungen habe ich bei Bäumen beobachtet, die 
richt direft von feſten Straßenpflaiter umgeben 
find. Wie die Reſultate bei eingefchlitteten Bäumen, 
welche von feſtem Straßenpflaſter umgeben ſind, 
ausfallen, kann ich nicht berichten, vielleicht hat 
einer oder der andere Kollege hierin Erfahrungen 
gemacht, welche er uns zugehen läßt. 


wohl oder übel die Folgerung entſtehen, daß ein 
Baum, der ein Alter von 20 bis 30 und mehr 
Jahren erreicht hat und dann noch verpflanzt wird, 
ruhig tiefer, als er geſtanden hat, gepflanzt werden 
könne. Nun, dem iſt aber nicht ſo, denn auch dieſe 
von neuem zu pflauzenden Bäume müſſen genau 
fo tief zu ſtehen kommen, wie fie auf ihrem alten 
Standort geſtanden Haben, denn ſonſt findet ein 
allmäbliches Abjterben der betreffenden Bäume 
ftatt. Diefe Erfahrung habe id) verjdjiedentlid) 
gemacht, babe aber aud wiederum bemerkt, daß ein 
Baum, der im Alter von 20 Did 30 Jahren regel 
vecht verpflanzt und dann nad) Berlauf mehrerer 
Fahre eingejchüttet wurde, dieſes ohne Schaden 
vertragen Hat. Ih will hier gleich nod ein Ver: 
fahren erwähnen, welces vielfach von Fadjleuten 
und Laien angewendet wird. Wenn fie einen 
Baum einſchütten müſſen, wird der Stamm durd 
einen Bretterveriihlag vder auch durch Steine von 
der Einſchüttung frei gehalten. Sie meinen dadurch 
dem Baum zu nügen. Jh für meinen Zeil Habe 
aber gefunden, daß dieſes Verfahren gar feinen 
Zweck Hat, fondern dem Boum mehr fchadet als 
nügt und nur Brutſtätte, ſowie überwinterungsraum 
für Ungeziefer iſt. Auch iſt der Baum in kalten, 
ſchneeloſen Wintern dem Erfrieren leichter aus— 
geſetzt, als wenn er feſt eingeſchüttet iſt. Ferner 
bilden die bei dieſem Verfahren entſtandenen Gruben 
eine willkommene Ablagerungsſtätte für Unkraut 
und Abfall beim Reinigen der Gärten und Straßen 
und dadurch wieder eine Stätte, wo das Ungeziefer 
gern feine Eier und Brut hinbringt. 

Yei Obſtbäumen, welde vor der Einſchüttung 
fajt gar nicht getragen und feinen Fruchtanſatz ge: 
zeigt hatten, habe id) oft die Beobachtung gemacht, 
daß diejelben nad jtattgefundener Einſchüttung ſehr 
reichlich trugen md ſtets guten Fruchtanſatz zeigten; 
die Früchte ſelbſt waren gejund und zeigten ftet3 
einen guten Geſchmack. 

Da ich im Borhergefagten nur von Laubholz— 
veip. Obſtbäumen fprach, Jo will ich noch zum Schluß 
auch die wenigen Beobachtungen anführen, die id) 
bei Nadelhölzern gemacht Habe. Danad laffen fid 
ſtammbildende Nadelhölzer das Einſchütten nicht 
gefallen, während folde Arten, welde mehr Strauch— 
form bilden, es fidh gern und gut gefallen laſſen, 
weil fie an allen ihren Zeilen Wurzeln bilden. 
Hierher gehören vor allen Dingen die Cupressineae 
und Taxeae, während fid die Arancarieae mò 
Abietineae eine Einſchüttung nicht gefallen laſſen, 
Sehr bald an Harzfluß erkranfen und zu Grunde 
geben. Die legten drei Familien laſſen fih aud 
nicht gefallen, daß fie tiefer geflanzt werden, wic 
fie geftanden; fie zeigen in legteven Fällen ein jehr 
kümmerliches Wachstum und gehen bald nad) dem 
Pflanzen zu Grunde, während ſich die Familien— 
glieder der Cupressineae und Taxeae ein Tiefer: 
pflanzen ſehr gut gefallen laffen, in vielen -<zällen 
fogar wünſchen, um fih durch friſche Wurzelbildung 


nene Lebenskräfte aus der fie umgebenden oberen 
Erdſchicht zu ſammeln und fih and auf dieje Art 
verjüngen, denn die Bermehrung vieler Mitglieder 
dDiejer beiden Familien ift durch erteilen leichter 
wie durch Stedlinge oder Samen, und erzielt man 
auf dieje Art leichter und ſchneller große Pflanzen. 


X 


Hus den Pflanzen- Sammlungen 
des botanifhen Gartens zu Breslau. 
D. Breitjhwerdt, Donauejchingei. 

M großer rende verfolge ich die Zeilen des 
ESS Herrn Krull in feinem Thema: „Der bo: 
taniihe Gurten zu Breslau“,*) und Ddiejen inter: 
eſſanten Schilderungen möchte id heute noch einige 
Nachträge anfügen, deren Abrafjung id) mid um jo 
lieber unterziehe, als mir dieſelbe mand) ſchöne 
Stunde in Erinnerung bringt, die id einjt in 
1Y/2jähriger Thätigkeit dort verlebt. Ä 

Was die Reichhaltigkeit der Sammlungen dieſes 
Gartens anbelangt, fo Steht fie in diefer Hinjicht 
unter den wiſſenſchaftlichen Gärten mit obenan. 
Neben den Direktoren find es vorzugsweiſe die 
technischen Leiter geweſen, die unermüdlich neues 
erworben. — Ich nmp zurücdgreifen in die Seit 
von 1889 bis 1891, um ausschließlich meinen eigenen 
Aufzeichnungen zu folgen. Wir beginnen mit dem 
Rundgang im Garten bei den Gewächshäuſern, deren 
reicher Schätze ih bejonders gedenken will, da Herr 
Krull bereit3 die landſchaftlichen Reize dieſes 
Gartens bejchrieben. 

Wir beginnen mit Gewächshaus Ar. 1. Diejes 
bildet einen Häuſerkomplex von drei Abteilungen: 
Die linke (weftlih gelegen) beherbergt die Pflanzen 
de3 außertropifhen Oſtaſiens — Die japaniſch— 
chinefiiche Flora —, die mittlere ift das Palmen: 
haus, und die vechte Abteilung (öſtlich) dient im 
Winter vorzugsiveile zur Aufnahme der nicht winter: 
harten Koniferen. 

Die Vertreter der „japaniſch-chineſiſchen Flora“ 
find auch dem wenig betvanderten Blanzenkundigen 
durd die „Kalthauspflanzen“ befannt. Aber aud 
eine reihe Anzahl noch ſeltener Gewächſe diefer 
Landftriche finden wir vor. Neben den mächtigen 
Kübelpflanzen der Stumellien jeben wir Laurus 
Camphora L. — den Kampferbaum von Japan 
— aud Camphora utficinalis Nees ab Esenbeck, 
al3 ſehr große Pflanze ausgepflanzt. Im Früh- 
jahre, wenn ſich der reiche Kamellienflor entfaltet, 
taucht mitten unter den einfachen, rofa und dunkel— 
rot blühenden botanijchen Species eine großblumig 
gefüllte, venmveige auf: Camellia oleifera Abel, die 
in ihrer Heimat DL liefert, während daneben ſich 
der Olbaum — Olea europaea L. — placiert. Skim- 
mia japonica Jhunb. entwidelt zur Blütezeit im 
Wat und Jimi einen lieblichen Duft, und Camellia 
Thea LE., der echte Theeſtrauch von Oſtaſien, liefert 
mit feinen Blättern das jo belichte Surrogat. — 

Noch fo manches wertvolle Gehölz finden wir 


*) Wergleihe Jahrgang 1595, Seite 169. D. Red. 
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bier, aber wir ſchreiten weiter in das Palınenbaus. 
Neben den zahlreichen hohen Liviſtonen x. erblicken 
wir in der Ede ein rieſiges Eremplar von Pandanus 
orloratissimus. Im Sommer 1890 entividelte die 
Pflanze einen Blütenfolben, deſſen Blüten einen 
angenehmen Duft verbreiteten, aber leider von ſehr 
kurzer Lebensdauer waren. Intereſſant ijt dieſer Pan- 
danus und noch andere mit feinen kräftigen Wurzeln, 
die gleich Pfeilern bevvorragen und als Stütze 
dienen. Auf den Tabletten rechts jehen wi 
Araucaria Cookii, eine der ſeltenſten und zugled 
zierlichſen SKuniferen. Das etwa 34 m bobe, 
gerade Stämmihen trägt eine Eleine, bujchige Krone: 
die Zweige neigen in halb trauernder Gtellung 
ſchwach nach unten. Im Dintergrunde der großen 
Mittelpartie find einige Bambuſen ausgepflangt: 
Bambusa arundinacea Retz und Bambusa verticillata 
Willd. in 13 m hohen Pflanzen, dev Höhe des 
Hauſes entjprechend, und fie geben in ihrer Ent: 
wickelung einen ungeführen Begriff der heimatlichen 
Vegetation. Bon Palmen find vertreten in gropen 
bis jehr großen Pflanzen Phoenix dactylifera L. 
(Blütenjtiele und Früchte im Muſeum), Phoenix 
reclinata Jacq. von Südafrika md Phoenix 
tarınifera Roxb. von Cochinchina, deren Früchte 
in der Heimat gemahlen und zum Brotbaden ver: 
wendet werden. Weiterhin find vertreten die Gat: 
tungen Chamaerops, Acantorrhiza — von welder 
A. aculeata Wendl. aus Zentralamerika intereſſaut 
ift durch die in Stacheln umgebildeten Luftwurzeln —, 
Livistona (Livistona australis œ. Br. und L. chb 
nensis X. Br., legtere fälſchlich als Latania bor- 
bonica Z. im Handel), Rhapis und Sabal (Sabal 
umbraculifera Mart. von Weftindien und S. Pal- 
metto Lodd. von Jamaita, von welcher die Faſern 
zur Anfertigung von Hüten benugt werden). Cala 
mus- mò Plectocomia-Arten find ebenſo wichtig. 
Einen Teil der Südwand des Haufe erklettert 
Plectocomia elongata B.. ef Mart. von Java, zu 
den Nottangpalmen gehörig. Dieſe kletternden 
Stämme erreichen in der Heimat oft die Länge 
von 100 m. Arenga saccharifera Lab., durd 
die Gewinnung von Buder, Palmwein und Sago 
befannt, Caryota urens L., die Brennpalme, mè 
Caryota maxima Bl, Chamaedorea Karwin= 
kiana, Ch. elegans, Ch. Ernesti Augusti etc. — 
alles dankbare Zinnnerpflanzen —, Cocos nuciter 
L. die Kokosnuß liefernd, von welcher das 
Endoſperm bekanntlich) als wichtigster Artikel unter 
dem Namen Sopra” im Handel ift —, find durd 
weg in hervorragenden Kulturpflanzen vertreten 
An der Rückwand dieſes Hauſes ſehen wir aus: 
gepflanzt einige febr große Cinnamomum Sieboldn, 
auf den Tabletten C. ceylanicum Beyn, währen 
wir den in Kultur bei weiten noch empfindlicheren 
C. aromaticum Nees, von China ſtammend, m 
Gewächshaus Nr. 8 begegnen. Bon hervorragenden 
Blütenpflanzen bebe ic) nur hervor ein gropi 
Exemplar von Hibiscus rosa sinensis, Crinum 
asiatieum Z. (Liliaceae mit herrlichen großen 
Blütenriſpen und prächtigen großen, weißen Glocken, 
und Astrapaea Wallichu Lindl. (Sterculiaceae). 
Namentlich leßtere Pflanze verdient in größer 


Nultuchäufern mehr Beachtung. Die mächtigen 
Blütenriſpen erinnern ferner an die der Medinilla 
magnifica Lindl, find aber viel ſchöner. Die 
Pflanze gedeiht in feuchtwarmer Quft bet jehr reidh- 
liher Nahrung (im Sommer aud öfteren Dung— 
guß) und Bewäſſerung vortrefflich. 

In der dritten Abteilung endlich finden wir 
neben den herrlichen, zum Teil ſehr wohlriechenden 
Vertretern der Rhoöododendron-Gattung vom Himalaya 
ſehr große, prächtige Bäume von Araucaria excelsa 
und A. imbricata Pav. und in kleineren Topfpflanzen 
die echte Ceder vom Libanon — Cedrus Libani 
L. —, während Cedrus Deodara Loud. vom 
Himalaya in Größe und Schönheit den Araucarien 
gleihkommt. Die libanonifche Ceder läßt fid im 
nördlichen Deutschland fanm in Töpfen Eultivieren, 
und wer 3. B. die herrliche Pflanze im botanischen 
Garten zu Bonn: Boppelsdorf”) geſehen, woſelbſt fie 
id als Exemplar von etwa 20 m Höhe im Freien 
ausgepflanzt präfeitiert, der wird an diejen kümmer— 
lich am Leben erhaltenen Zopfgewächlen gewig acht: 
los vorübergehen. 

Die reiche Nadelholzſammlung nicht eingehender 
tchildernd, wenden wir uns nad) Gewächshaus Mr. 2. 
Es zerfällt in ſechs Abteilungen. Wir geben durch 
das bis jet bejchriebene Revier zuriick und gelangen 
zunächtt in die Sukkulenten-Abteilung, die faft über: 
füllt ift mit den ſchönſten Gewächſen diefer Sippe. 
Intereſſant ift hier der „Eklephantenfuß“ — Testu- 
dinaria elephantipes — von Südafrika, mit ſeinem 
kurzen, dicken Stamm. Der hinterſte Raum der 
nächſten mittleren Abteilung bietet faſt ausſchließlich 
einem Rieſenexemplar der Livistona chinensis Mart. 
Plaß, welche der Garten dem Wohlwollen eines 
ſchleſiſchen Edelmannes verdankt. 

n der Davor liegenden Abteilung finden wir 
eine reiche Anzahl ehr wichtiger Nugpflanzen. Die 
Blätter der Arten von Cyelanthus und Carludovica 
palmata Xuiz ct Pav. von Neu-Granada liefern 
das Material zu den bekannten und belichten 
„Panamahüten“; Colocasia odora C. Koch md 
C. antiquorum Schott, die „Taro“ — jegt aber 
nur nod) tebr felten offizinell —, die Muſengewächſe, 
als Musa superba Æo.xb. von Oftindten, M. Ensete 
Ginel. von Afrika und M. sapientum) L., ebenfalls 
von Oftindien, liefern die beliebten, wohlſchmeckenden 
„Bananen“, auch die Blätter werden zu Gejpinit: 
faſern verarbeitet; Ravenala madagascariensis 
Gocpp., der „Baum der Reiſenden“ und die Streh— 
ligien, nahe Verwandte der Muſen, vervollftändigen 
dieſe Familie; Piper nigrum L., die bekannteste 
Species, liefert in feinen reifen Samenkörnern den 
„weißen“, in dem unreifen den „ſchwarzen“ Pfeffer; 
daneben finden wir nod Piper reticulatum Z. und 
P. officinarum Cas. de Cand., ſowie aud zu den 
Piperaceen gehörig Chloranthus oftiemalis Buone, 
eine redt hübjche und dankbare Warmhauspflanze. 
Rahe der durd empfindliches Brennen gefürchteten 
Laportea gigas Wedd. aus Java Sehen wir den 
berüchtigten „Upasbaum“ Antiaris toxicaria Lesch. 
(Moraceae), von den hinterindiſchen Inſeln und den 


*) C. Libani Z. frufiifiziert auch dort. Anmerkd. Verf. 
**) Fälſchlich M. paradisiaca genannt. Anm. d. Verf. 
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Philippinen ftanumend. Aus dem Milchſafte diejes 
Giftbaumes — auf Java „Antſchar“, auf den 
Philippinen „po“ genannt — bereiten die Malayen 
unter Beimifchung von Ingwerſaft, Galgant und 
Pfeffer ein Tier und Menjchen tötendes Bfeilgift. 
Ferner find bemerkenswert die Kautſchuk liefernden 
Ficus religiosa Z. von Oftindien und Ficus 
elastica Koxb., juwie Brosimum microcarpum 
(mit zahlreichen feinen Luftwurzeln), der „Milch— 
baum der Indianer“ und Cecropia. Ficus Syco- 
morus L. aus Ägypten, einft dort das Holz zum 
Anfertigen der Mumienſärge liefernd, iſt infolge 
der äußerſt ſchwierigen Kultur mehrfach) etwas 
zurückgegangen. -Obgleih eines der größten Erem- 
plare des Kontinents, empfinden wir niht von 
jenem „Raufchen der Syfomoren“, von welden 
Freiligrath erzählt. Die Pflanze war einft du3 
Geſchenk eines Leibarztes des heimatlichen Fürſten 
an feinen treuen Lehrer Göppert, deffen Hinter: 
bliebenen in pietätvoller Weiſe diejelbe der Pflanzen: 
ſammlung überlaſſen haben. (Fortfeßung folgt.) 


Krankheit der Begonien. 


Krautige Pflanzen des Warmhauſes, wie Gloxinien, 
N\chimenes, Pentas, Impatiens, Vinca, namentlich aber 
Begonien werden nenerdings Häufig von einer Krankheit bes 
fallen, welche in wenigen Wochen große VBerheerungen unter 
ihnen anrichtet. Insbeſondere Haben die jungen Blätter und 
Blütenfnojpen darunter zu leiden, legtere welfen und fallen 
ab, während sich eritere zuſammenrollen und nicht weiter 
entwickeln. Bald prüfentiert fih die ganze Pflanze in einem 
hoffnungsloſen, derfrüppelten Zuſtande, zumal auch die fon 
ausgewachſenen Blätter, als ob fie mit einem Schimmelpilz 
behaftet wären, durch ſchwarze oder braune Flecken ents 
jtellt werden. —- Daß diefe Krankheit pilzlichen Urſprungs 
fci, war zunächſt die allgemeine Anſicht, jo weit W. Sheath 
in einen Aufſatze über Knollen-Begonien (vergl. „Gardeners 
Chronicle” 7. September 1895, ©. 267 und 269) darauf hin, 
daß feine Topfpflanzen auf ihren Stengeln und Blättern mit 
einer Art don Roſt bededt feien, zumal wenn fie im Früh— 
linge zu warm jtänden oder plöglichem Temperaturwechſel 
umtennvorfen Würden, auch wenn der Abzug im Topfe cin 
mangelhafter wäre, — kurz, wenn irgend ein Umſtand ein: 
träte, der auf die Wachſtumsbedingungen hemmend einwirkte. 
Ein anderer Korreſpondent desjelben Blattes (S. 307) meint 
jedoch, dag diefe Krankheit auf eine Unmaſſe weiger, dem 
bloßen Auge taum fichtbarer Inſekten zurückzuführen fei. 
Dies wird don einem dritten, dev Begonien maſſenhaft an: 
zieht, bejtritten und die Anſicht, day ein Pilz der Übelthäter 
iei, weiter begründet. Auch in einer anderen engliichen Beit: 
ihrift — „The Garden" -— ijt über dieje Krankheit viel Hin 
und ber diskutiert worden, Dem zweiten Kurator der Sew: 
Gärten war diefelbe feit mehreren Jahren befannt, anfangs 
glaubte er auch, es mit einem Roſtpilze zu thun zu haben, 
doch ijt er jegt zu dev Überzeugung gelangt, daß die Er: 
krankung don einem winzigen Sekte, einer dem bloßen Auge 
taum Jichtbaren Milbe, herrühre. Von ſehr raſchen Bewegungen, 
verſchwindet dieſelbe vom Blatte oder Stengel, ſobald fie 
geſtört wird, und ſo läßt es ſich erklären, weshalb ſelbſt Sach— 
verſtändige auf den ihnen vorgelegten Exemplaren keine Spur 
des Juſektes entdeckten. — Eine ſchwache Tabaksräucherung, 
einmal wöchentlich, ſoll nun die erkrankten Pflanzen bald 
wieder geſund machen, ja kann auch als vorzügliches Vor— 
beugungsmittel empfohlen werden, dient jedenfalls als Radikal— 
Mur, vorausgeſetzt, daß die Pflanzen nicht ſchon zu jehr von 
der Krankheit zu leiden gehabt Haben. — Kürzlich wirden 
in den Kew-Gärten auch dVerichiedene Acanthaceen wie Juſticien, 
Apbelandren x. davon ergriffen, uud es verſtrichen einige 
Wochen, che man es wahrnahm. Der fie bebandelnde 
Gärtner glaubte, day ein Pilz die Urſache des Zuſammen— 
rolleng und der Entfürbimg der Blätter fei, amd nahm feine 


Zuflucht zu einem häufigen Eintauchen dev Pflanzen in cine 
ſchwache Tabakslöſung. Die meijten derart behandelten 
Pflanzen wurden gerettet, erbolten jich bald. 

Ieder Pflanzenzüchter weiß aus eigener Erfahrung. wie 
durch unregelmäßige Temperatur oder ein Schwanfen in der 
atmolphäriihen Tyeuchtigfeit die in Glashäuſern gezogenen 
Gewächſe den verheerenden Angriffen der roten Spinne und 
der ſchwarzen Fliege ausgejeßt werden. Die mm in Frage 
kommende Milde, welche nod) Kleiner ijt als die beiden eben 
genannten Juſekten, fidh wenigſtens ebenjo ralh ausbreitet, 
in ihren Wirkungen auf das Gedeihen der Pflanzen nicht 
minder verderblich ijt, fann aus ebendenjelben Urſachen — 
Ihlehte Ventilation im Hauſe und dergl. mehr — verheerend 
auftreten. Bon den Kew-Behörden wurden mehrere damit 
bebaftete Bilanzen einem bewährten Fachgelehrten zur Be: 
ſtimmung eingerchict, und erkannte derjelbe dieje Mitte als 
eine wahrſcheinlich noch unbeſtimmte Art der Gattung Tar- 
sonymus, welche wohl zwiſchen T. Kirchneri und T. buxi 
einzurangieren ift. Bid dor einigen Jahren Hatte man den 
hierher gehörigen Tierchen feine bejondere Aufmerkſamkeit 
zugewandt (wohl infolge ihrer Kleinheit und ihres bejonderen 
Lebensmodus), und auch jeßt noch find unſere Kenntniſſe über 
fie Höchjt mangelhaft. Jedenfalls treten fie febr verheerend 
auf, — die von ihnen angegriffenen, big dahin gefunden 
Pflanzen bejtätigen dies zur Genüge. Ju einigen botanmchen 
Gärten Italiens richteten dor einigen Sabren Tarsonymus 
buxi an der Belaubung der Buchsbäume furchtbare Ver: 
heerumgen au, amd durch eine andere Art Hatten die Buder- 
plantagen in Barbados bedenklih zu leiden. Ta fidh dieje 
Tierhen zwijchen Obers und Unterfläche der Blätter hinein: 
bohren, hält es fehr fehiwver, ihnen beizufommen. Anempfehlen 
dürfte es fid, die unteren Blattflächen der betreffenden 
Bllanzen in Fürzeren Zwiſchenräumen mit entiprechenden 
Löſungen von Seife und Schwefel, von Benzin oder Karbol— 
ſäure zu defprigen. Bei hartblätterigen Gewächſen dürfte auch 
ein einmaliges Eintauchen in eine Löſung dom Karbolſäure 
(3--4 Unzen auf eine Gallone Waljer) gute Dienste leijten, 
wie denn auch ein Sprigen mit einer ſchwachen Karbollöſung 
wahrſcheinlich viele geſunde Pflanzen vor den Angriffen dieſer 
Tierchen ſchützen dürfte Jedenfalls ift aber darauf zu achten, 
daß alle ſchwer erkrankten Pflanzen, ſowie die Pflanzenabfälle 
ſchleunigſt durch Feuer oder kochendes Waſſer zerſtört werden. 

Ob dieſe Krankheit bei den Begonien u. f. w. in den 
Gewächshäuſern Deutſchlands bereits beobachtet wurde, ift 
uns nicht bekannt, jedenfalls erichien es empfehlenswert, diefe 
den „Kew Bulletin of Miscellaneous Information" 
(November 1895) entlehnten Mitteilungen in einer deutfchen 
Gartenzeitung zu reproduzieren. Goeze. 


ARI 


——4} Rleiners Mitteilungen. — 


Tie Obſtausſtellung und der Romologentongrek in Kafel 1896. 
Sm Palmengarten zu Frankfurt a. Main fand am 11. De- 
zember v. 8., nachmittags 2 Uhr, eine Zuſammenkunft und 
Beſprechung des Geſchäftsausſchuſſes der für die im Herbſt 
1896 in Kaſſel geplanten Obſtausſtellung in Verbindung mit 
dent Vorſtande deg deutichen Bontologen -Vereins in einem 
vom Verwaltungsrate in liebenswürdigſter Weiſe für dieſen 
Zweck zur Berfügung geſtellten Bimmer des Geſellſchafts— 
hauſes ſtatt. 

In dieſer Verſammlung wollten die daran teilnehmenden 
Herren — ein Ausſchuß von Mitgliedern des Vorſtandes der 
unter dem hohen Protektorate Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Friedrich ſtehenden Obſtausſtellung und der Vorſtand des 
Pomologenvereins einen Gedankenaustauſch über die 
Obſtausſtellung ſelbſt im allgemeinen, wie über die Geſchäfts— 
ordnung des fidh an diefe anſchließenden Pomologen-Kongreſſes 
im beſonderen pflegen. Die Verſammlung beſtand aus 
folgenden Herren: Königl. Skonomierat Späth-Berlin, Königl. 
Skonomierat Goethe-Geiſenheim, Königl. Hofgartendirektor 
Walter-Friedrichshof am Taunus, Königl. Hofgärtner Fintel— 
mann-Wilhelmshöhe, Gartendirektor Siebert-Frankfurt a. M., 
Königl. Hofgarteninſpektor Michel-Kaſſel, Virektor Lucas- 
Reutlingen, Direttor Dr. von Peter-Friedberg, Obſtbau— 
lehrer Reichelt-Friedberg, Handelsgärtner Jac. Hürde 
mann⸗-⸗Kaſſel, Inſtitutsgärtner Huber-Kaſſel, Inſpektor 
Wiſſenbach-Kaſſel. Den Vorſitz übernahm im dieſer 
Sitzung auf allgemeinen Wunſch Herr Okonomierat Späth, 
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und warf dieſer zunächſt die Frage auf, ob Abänderungen vder 
Nachträge bei der Ausſtellungsordnung wünſchenswert ſeien; 
anlehnend hieran wurden folgende Vorſchläge gegeben: 

1. die Trennung bezw. Beurteilung der ausgeſtellten Früchte 
nach klimatiſchen Zonen oder Läudern nach Möglichkeit, 
wenigſtens bei den pomologiſchen Sortimenten durchzuführen, 
Vokalſorten zuzulaſſen, wenn dieſelben hervorragend gut 
und für den Handel beſonders wertvoll ſind, 

‚den Wortlaut der Aufgabe Wr. 59, welche lautet: 
„Für ſonſtige hervorragende Neuheiten, früheſtens 

im Jahre 1891 in den Handel gegeben — 3 Preiſe —“ 
umzuändern in 

„Für bervorragende im Handel befindliche Neu: 
beiten, fowohl in Sammlungen al3 aud) in einzelnen 

Sorten — 5 Preiſe — .” 

Einen febr wichtigen Punkt in der Tagesordnung bildete 
die Beratung über die Zeiteinteilung des Pomologen— 
Kongreſſes. Die Ausstellung ſelbſt findet einen Tag früber, 
als uriprünglich beabſichtigt, ſtatt, und würde demnach dus 
geſamte Programm ſich wie folgt geſtalten: 

Mittwoch, den 30. September: Beurteilung der Aus— 
ſtellung durch die Preisrichter; 

Dommerstag, den 1. Oktober: 

8—10 Hr: Sitzung des Kongreſſes, 
11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung, 
9--7 Uhr: Sitzung des Kongreſſes. 
Freitag, den 2. Oktober: 9--11 Uhr: Sitzung des NKongreſſes. 
Sonnabend, den 3. Oktober: 
9—11 Uhr: Sitzung des Kongreſſes. 
12—1 Uhr: Geueral-Verſammtlung des deutſchen 
Pomologenvereins. 

Dem Kaſſeler Ausſchuß bleiben die Beſtimmungen über 
Verwendung der freien Nachmittage und Abende, ſowie des 
Sonntags — 4. Oktober — überlaſſen. 

Hierauf werden eine Anzahl Herren für die Kommiſſion 
behufs Beſtimmung der ausgeſtellten Obſtſorten und Auf— 
ſtellen don Muſterſortimenten in Vorſchlag gebracht. Taus 
Preisrichterkollegium ſoll aus feds Gruppen zu je dei 
Herren beſtehen. 

Die Frage, ob die Ausſteller von Apparaten für Objt: 
berivertung verpflichtet werden follten, ibre Apparate im 
Betriebe borzuzeigen, wird dahin erledigt und beſchloſſen, 
die Ausſteller wohl zu verpflichten, fie aber bei freiwilliger 
Inbetriebſetzung möglichſt zu umnterjtüßen und fie eventuell 
aud dazu anzuregen, die Arbeit und Yeiltung der Apparate 
jedoch nur ale „Schauſtellung“ zu betraspten. 

9. Breitſchwerdt, Dongaueſchingen. 

Cypripedium insigne Wall. Unter den Orchideen, den 
bevorzugten Lieblingen der oberen Zehntauſend, nebmen die 
Kypripedien dank ihrer einfachen Kultur und ihrer Blühwillig— 
teit den erjen Jang cin. Der Umſtand, dak ibre Blüten 
in einer blumenarmen Jahreszeit erſcheinen und ein vortreff— 
lides Material für feine Bindearbeiten liefern, laffen mit 
die Cypripedien zu unſeren wertvollſten Gewächshauspflanzen 
zählen. 

Cypripedium insigne., deren ſchöne Blüten ſich in 
den Monaten November big Februar entivieeln, zähle zu den 
anfpruchstofeiten Arten, die im Sommer während der Wachs: 
tumsperiode am zweckmäßigſten in einen falten Kaſten geitellt, 
halbſchattig gehalten und an Deigen Tagen öfter bejprikt 
werden, jo dag im Karten ſtets eine vecht feuchte Atmoſphäre 
bericht. Als cine gute Erdmiſchung fann ich folgende Zu— 
ſammenſetzung empfehlen: Bier Teile grobe Laub-, zwei 
Zeile grobe Heide: und zwei Teile alte Pehmerde, mit grobem 
Sand und zeritogenen Holzkohlen gemiſcht. Die Gefaße, die 
recht weit zu wählen find, Fülle man zur Hälfte mit Topf: 
Iherben, um dem Waller einen möglichit leichten Abfluß zu 
verfchaffen. Wenn man die Pflanzen Mitte oder Ende 
September in einem 8—10OR. hHaltenden Hans nahe ans Glas 
bringt, werden fih allmählich die prächtigen Blüten ent: 
wideln. Während der Nubeperiode nad) der Blüte genügen 
6 -30 R. und wenig Walfer. 

Die Blätter von Cypripedium insigne (Abbildung 
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a. 
we 


umftehend) find 20 — 25 cm lang, circa 2 em breit und 
lebhaft grün gefärbt. Der behaarte, dunkelviolette Blüten: 
jtengel wird circa 20 cm Hod. Die Blüte (don einem 


äuperjten Punkte DIS zum anderen gemeſſen) ijt gegen 10 cm 
bob und 7—8 cm breit. Die obere Sepale ijt gelblihgrün, 
innen braun gefledt und weilt oben weiße Spigen auf, dic 


nach vorn gebogen find. Die ganze Sepale wird von lebhaft 
grünen Streifen neßartig durchzogen. Die untere Sepale iſt 
bellgrün, nah der Spite Hin zuſammengerollt und mit 
einigen braunen Punkten beſetzt. Die ſtark nah vorn ge: 
neigten Betalen find grün, mit Grannen Adern durchzogen 
und an Balis und Enden dicht behaart. Die Schön geformte 
Lippe ijt braun mit dunklen Adern und Streifen; die Ränder 
der Offnung jchön gelb. Das Staminodium bon C. insigne 
ijt gleichfalls gelb und mit dunklen Härchen dicht bejeßt. 
Wilh. Fiedler in Erfurt. 
Die Aufwendungen der Stadt Berlin für ihre öffentlihen 
Parks. Hierüber leſen wir in der „Voſſ. ty.“ folgende 
bemerkenswerte Angaben: „Berlin iſt nicht in der glüclichen 
Lage anderer großen Städte, wie Wien 3. B., geweſen, daf 
es unbebautes ehemaliges Feitinngsterrain im Mittelpunkt 
der Stadt zu Sartenanlagen Hat umgeſtalten können; c$ 
mußte big an die äußeren Grenzlinien der Stadt geben, um 
Parts anlegen zu fönnen. Der erjte Schritt in dieſer Hinſicht 
geſchah vor mehr alg einem 
halben Jahrhundert, alg die 
Stadt den Friedrichshain au: 
legte und ein Terrain von rund 
168 Morgen mit Sartenanlagen 
bepflanzen ließ. Die fäntlichen 
Ländereien hatten zuvor erworben 
werden müſſen, aber bei dem im 
Vergleich mit heutigen Verhält— 
niffen geringen Wert deg Grund 
und Bodens vor einem balben 
Jahrhundert war der Kaufpreis 
auf nicht mehr als 102 000 Thir. 
zit Stehen gekommen, ungefähr 
560 Thlr. für den Morgen. Die 
Anlage des Haing jelbjt erforderte 
38755 Thir., die Verwaltungs— 
fojten während der Anlage- 
arbeiten, die Vermeſſungs-, Ge: 
richt3= und Hypothekenkoſten rund 
9600 Thlr., jo day der ganze 
Friedrichshain auf etwa 150 000 
Thaler zu ſtehen kam. 
Unvergleichlich teuerer wurde 
die Anlegung der ſpäter entjtans 
denen Parks. Fm Dezember 1864 
erklärte fidh die Stadtverordnetens 
Verſammlung im Prinzip damit 
einderjtanden, daß auf den bei 
Treptow belegenen jtädtijchen 
Ländereien ein Park angelegt 
werde, ımd im Dftober 1865 ge- 
nehmigte fie den Ankauf eines 
vor dem Roſenthaler Thor belege- 
nen Areals von etiva 86 Morgen, 
um auf ihm und den zwiſchen der 
Hod- und Grenzitvape belege- 
nen Kommunalländereien einen 
öffentlichen Part anzulegen. Aus 
finanziellen Rückſichten verjchob 
man indejjen die Ausführung 
der beiden umfaſſenden und koſt— 
mielga Pläne um einige Bahre. 
Die Anlagen des Hum- 
boldthains find erit 1876 vollendet worden. Die Er: 
werbung von 22 Hektar Land erforderte gegen +00 000 ME. 
Die Herjtellimg Eoftete etiva 240 000 ME. einjchlieglich der 
Chauſſierung der Grenzitraße. Sehr kojtjpielig war die weit- 
verziweigte Bewäljerungseintichtung, die einjchlieglich nach: 
träglicher Berbefjerungen gegen 70000 ME. Eojtete. Die 
Gewächsſ-⸗, Wohn: mnd Wirtichaftshäufer famen auf eine 
Biertelmillion zu jtehen Das waren jchon ganz andere 
Preije al8 25 Jahre zuvor, wo man den Friedrichshain an- 
gelegt Hatte. ES waren aber nicht allein fanitäre Geſichts— 
punkte, bon denen die Verwaltung ausging, wenn fie der- 
nleihen Anlagen ſchuf, ie jollten auch eine Duelle echter 
Naturanſchauung und etbiichen Naturgenufjes werden. Dic 
Schmud: und Sartenanlagen follten den von ſchwerer Arbeit, 
von ununterbrochener Sorge um die materielle Exiſtenz er: 
füllten Arbeiter und Gejchäftsmann über feine Alltagsmühen 
erheben, indem fie ihm erfrifchenden Naturgenuß boten. 


Cypripedium insigne Wall. 
Für die „Beitichrift fitr Gartenban und 
Gartenkunſt“ gezeichnet von Wilh. Fiedler. 





Aus dieſen Beweggründen ließ ſich die Stadt auch die 
Anlage des Treptower Parks viel fojten. Sie erwarb zu 
dem ihr gehörigen Grund und Boden von 86 Hektar noch 
weitere jieben Hektar für 450 000 ME. und beiwilligte für die 
Ausführung der Parkanlagen rund eine Million Mark. Davon 
entfielen auf Wafjerausgrabung und andere Erdarbeiten 
285 000 ME., Wegearbeiten 191000 ME, Bflanzarbeiten 
168 000 ME., Anlegung des Raſens und der Wiefen 50 000 ME., 
auf Serätfihaften 12800 ME., auf Brüden und Stufen 22000 ME. 
Hierzu muğ man noh rechnen, was die Unterhaltung der 
Parkanlagen in der Zeit ihrer Ausführung erfordert Hat, 
rund 300 000 ME. Man fann die Geſamtkoſten des Treptower 
Parts ausjchlieglich des Wertes der urjprünglich jtädtifchen 
Ländereien auf gegen zwei Millionen Mark berechnen. 

Bor 20 Jahren wurde der dem Fiskus gehörige kleine 
Tiergarten in Moabit, ein langgezogenes Dreic von 
81/2 Hektar Grundfläche, mittels Vertrags auf 20 Jahre der 
Stadtgemeinde unter Vorbehalt des Eigentumsrechts abge- 
treten. Hier Hat die Stadt auf 
ihre Koſten die Anlagen, die ein- 
ihlieglih der Bewäſſerungsein— 
richtung auf 80— 90 000 Me. zu 
jtehen famen, berjtellen laffen, 
ebenſo wie fie zehn Jahre jpäter 
die Unterhaltung des Juva- 
lidenparfs übernahm im Jn- 
terefje der Beivohner der benach— 
barten Stadtgegenden und ihrer 
zahlreihen Kinderjcharen. Bor 
einigen Jahren ſchrieb der Ma- 
gijtrat in feinem Verwaltungs— 
bericht: e8 wäre „jehr unwahr— 
ſcheinlich, daß doch etwa fpäter 
dieſe Anlagen (d. h. wenn die 
Verträge abgelaufen ſeien) einer 
von den Eigentümern des Grund 
und Bodens beabſichtigten Bau— 
ſpekulation zum Opfer fallen 
könnten, denn dieſe Eigentümer 
find das Reich bezw. der preußiſche 
Staat, und die Behörden des 
einen wie des anderen dürften ſich 
doch nur ſchwer entſchließen, ſolche 
im ſanitären Intereſſe jo wohl— 
thätige, den Einwohnern der 
Hauptſtadt zur Freude gereichende, 
zum Schmuck der Reſidenz des 
Kaifers dienende Anlagen um 
nur fiskaliſcher Zwecke willen dem 
Untergange zu weihen.” Heute 
iſt die Frage brennend geworden, 
aber wie damals, ſo iſt auch heute 
die allgemeine Stimmung die, daß 
der Fiskus aus der Veräußerung 
ſolcher Plätze keinen übermäßigen 
Gewinn jchlagen ſollte. 

Als der Fiskus ein Intereſſe 
daran bewies, die Umgebung 
des auf feine Koſten erhöhten 
Kreuzbergdenkmals verjchönert 
zu Sehen und die Wirkung 
des Denkmals nicht durch den 
Bau Hoher Mietösfafernen durch die angrenzenden Grund: 
bejiger verderben zu laſſen, war er jchnell dabei, den Weg 
zu den Gemeindebehörden zu ſuchen und ihnen 53/4 Hektar 
tisfalifchen Terrains zu überlaffen, damit das Denkmal eine 
würdige, parkartige Umgebung bekäme. Die Stadt ging 
bereitwillig darauf ein und Hat fih den Biktoriaparf anı 
Kreuzberg Millionen koſten laffen; für Grunderwerb allein Hat 
fie mehr als zweiundeinhalb Millionen Mark und für die Her: 
jtellumg der Gartenanlagen gegen eine Million gezahlt. 

Sm legten Bahre Hat die Stadt Berlin 545 000 Mf. 
für die Unterhaltung ihrer Park: und Gartenanlagen aus: 
gegeben, und für außergewöhnliche Arbeiten find 332 000 ME. 
verausgabt worden. ag find Beträge, die auch für eine 
jo große Stadt wie Berlin in die Augen fallen. Für fole 
Zahlen jollte auch der preußiihe Fiskus Verjtändnis zeigen 
und fich jagen, day von Berlin weit mehr darüber Hinaus 
nicht verlangt werden fann und niht verlangt werden jollte.“ 





Brunswigia Josephinae ift nad) „Gardeners Chronicle” 
eine der zierlichſten, großwachſenden füdarrifanifchen Zwiebel— 
gewächſe. Die grogen Scheinbulben haben zahlreiche feiden- 
artige Hätte und tragen in der Vegetationszeit breite grau- 
grüne Blätter. Sie macht dieſelben Anforderungen wie dic 
Amaryllis-Arten und liebt, wie dieſe, beige, ſandige Ebenen 
und warme, trodene Sommer. Die Pflanze gewäbrt mit 
ihren grogen, kräftigen Stielen, an denen leuchtendrote 
Blüten gen, ein prächtiges Ausſehen. Wenn die Blätter 
zu verwelken Beginnen, müſſen die Zwiebeln trocken gebalten 
und hernach in ſonniger Lage im Freien oder im Kalthauſe 
aufbewahrt werden, bis die Blütentriebe ſich zeigen. Wenn 
die Blätter zuerſt erſcheinen und beramvacbien, ohne den 
Blumenſchaft zu treiben, iſt für die Saiſon die Blüte aus— 
geſchloſſen, und ſollte dann die Pflanze reichlich bis zum Ein- 
ziehen dev Blätter gewäſſert werden. Dag vorige Jahr ſcheint 
ihnen ſehr günſtig geweſen zu fein, wie zu Kow und an anderen 
Stellen beobachtet worden iſt, wo fie reichlich und willig ge- 
blüht Dat. Sie iſt in den engliſchen und holländiſchen 
Gärten altbekannt und zuerſt von der Königin Joſephine von 
Holland erworben worden, der zu Ehren ſie auch benannt 
worden iſt. —x. 

Dem Antrag des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues in den Königlich Preußiſchen Staaten, ihm zu feiner 
gropen Ausstellung im Jahre 1897 den nördlichen 
Zeil des Treptower Parts, ſowie die Benußung des Pavillons 
der Stadt Berlin (liche Seite 48 dieſer Beitichrift) zur freien 
Verfügung zu jtellen, hat der Magiitrat von Berlin zu: 
geſtinunt, dagegen die Bewilligung von Breiten für die Mus: 
jtellung aus ſtädtiſchen Mitteln abgelehnt. 


— Buüͤcherſchan. — 

Handbuch der Obſtkultur. Aus der Praxis für die Prarig 
bearbeitet von Nicola Gaucher, Beſitzer und Direktor 
der Obſt- und Gartenbauſchule in Stuttgart. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. Mit 526 Original: Holzichnitten 
und 7 lithographifchen Tafeln. Berlin, Verlagsbuch— 
Handlung Paul Parey. Boltjtändig in 19 Lieferungen 
a 1 Mart. 

Die Obſtkultur in Norddeutichland liegt zum Teil nod) 
ſehr darnieder. Wie häufig begegnet man Jchlecht gezogenen 
und verkrüppelten Objtbäumen an den Landſtraßen! Wie oft 
findet man nod fable und des Echattens entbehrende eld- 
wege, die fih zur Bepflanzung mit Chjtbänmen vorzüglich 
eignen und einen hohen Ertrag abiwerfen würden! Wie 
manchem Gute tömte noch durch) vationellen Obſtanbau 
wieder aufgeholfen werden! Wie Hohe Summen geben für Obſt 
ing Ausland, nach Böhmen und Tirol, defen Bedarf ſehr 
leidt im Inlande gedeckt werden fünnte! Wie vielen 
Gärtnern böte fid, beſonders in der Nähe groer Städte, 
cine lonende Exiſtenz durch Anzucht des feineren palier- 
und Bivergobjtes! Nun, an Belehrung fehlt e dodh wahr 
lid nicht. Die Objtbau- Litteratur ijt jo gron und mannig— 
faltig, und vor allen ijt e3 dag Gaucher'ſche Wert, welches, 
von rein praftiihen Geſichtspunkten ausgehend, bei Befolgung 
der gegebenen Lehren die böchjten Erträge zu ſichern ganz 
dazu angethan ijt. Nur ein Praktiker wie Gauch er konnte 
ein ſo praktiſches Buch ſchreiben. Praktiſch iſt die Dispoſition, 
praktiſch find die höchſt inſtruktiven Abbildungen. Durch die 
Herausgabe des Werkes in Lieſerungen iſt auch dem weniger 
Bemittelten Gelegenbeit gegeben, ſich dasſelbe anzuſchafſen. 
Es fann daher nicht dringend genug jedem empfohlen werden, 
der die Erträge feines Bodens verbeſſern will oder auf nene 
Einnahmequellen und die beſtmögliche Ausnutzung ſeines 





Laudes ſinnt. Gr wird in den Gauder iben Werke die 
bejte Anleitung hierzu finden. Gutes Abit wird nod) 


immer gut bezahlt, und an guten Obſte haben wir bisher 
noch niemals Überfluß gehabt. E. C. 


o a. 

— Fragekaſten. — 
Unter dieſer Abteilung werden alle bei der Redaktion einlaufenden Au— 
fragen, joweit fie in den Rahmen des geſamten Gartenbaues gehören, 
von eriten Fachmännern oder von der Medattıon jelbit beantwortet. Oers 
vorragende Yandjdartsgärtner, Kultivateure, Pomologen und Botanifer 
haben ihre Mitarbeiterſchaft für dieje intereſſante Rubrik unſeres Blattes 

zugeſichert. 
y> 
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Die Aufrage des Herrn Heyneck, Kracau bei 
Magdeburg, in Per. 6 dieſer Zeitſchriſt erlaube ich mir dahin 


=] 


IQ 


zu beantworten, daß es nicht ratſam fein dürfte, die Thon- 
ſchicht zu durchbrechen, um dem fidh oberhalb derjelben enva 
anſammelnden Regenwaſſer Abzug nad unten zu verſchaffen. 
In böberen Vagar könnte man damit wobl eine Verbeſſerung 
erzielen, in der betreffenden Gegend aber fünnte diefje Map: 


regel Leicht verbängiisdoll werden. Die unter dem Thon 
lagernde Sandſchicht iſt jedenfalls dem Eindringen des 
Grundwaſſers der Elbe ausgeſetzt und der Stand des 


letzteren deshalb vom Waſſerſtande des Stromes abhängig. 
Wie nun der Thon das Abziehen einſickernden Tagwaſſers 
verhindert, ſo macht er auch das Aufſteigen des Grund— 
waſſers ımmöglich. Wird die Thonſchicht nun aber in der 
von Herrn Heyneck geplanten Weife an zablreichen Ztelten 
durchbrochen, fo liegt die Befabr nabe, dag eit jedes dieſer 
Bohrlöcher dem Gründwaſſer als Ventil dient und dasielbe 
-- durch den Drud der Thoͤnſchicht in die Höbe getrieben 
den darüber lagernden Mutterboden in bedenkticher Weite 
durchtränkt, wodurch ſogar deſſen Bearbeitung erſchwert 
werden faun. Wie weit diefe Befürchtung begründet ij, 
läßt fiH allein an Ort und Stelle entſcheiden und würde am 
leichtejten dadurch feſtzuſtellen fein, dağ neben einem der 
nengepflanzten Birnbäume (wo alfo die Thonfchicht ſchon 
jett durchbrochen ijo ein Bobrloch gemacht und mit überent: 
andergejegten 5-6” Drainröhren ausgefüllt wird. Auf dieſe 
Art fann man leicht nachweifen, bis zu welcher Höhe und 
in welcher Zeit das Grundwaſſer aufiteigt. Wenn in diejen 
Yagen Birnen gepflanzt werden follen, fo dirften nur auf 
Quitte deredelte verwendet werden. Der Ertrag bderjelben 
wäre in dem dortigen dorzüglichen Boden jedenfalls lobnend. 
Herr Heyneck Hat vielleicht die Gate, ſpäter bierüber zu be: 
richten. Georg Schnibbe, Danzig 


„Berein deutfher Garteukünſtler“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 


Berz, Otto, in Firma CH Grundels Nadif, Baum: 
ſchulen, Stonijerenpflanzungen und Yandjihaftsgärtnerer 
in Offenbach a. M. 


„Berein deutfher Gartenkünfller“. 
Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedfehaft für den „Verein deut: 
her Gartenküuſtler“ wolle man gefälligit an den zeitigen 
Schriftführer, Herrn Stadtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21, 
Bremeritrane 66, richten. Der Jahresbeitrag beitebt in 10 ME 
jedem Mitgliede wird das Wereinsorgan, die „Zeitichritt für 
Gartenbau und GSartenfunft“, wöchentlich geliefert. Der Bei— 
trag ijt an den Schatsmeiiter des Vereins, Herrn vandſchafts— 
gurtner Rohlfs in Grop:Yichterfelde bei Berlin, zu entrichten. 

Ter Vorſtand. 
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Boje, Ih, Handelsgärtner in Hamburg-Eilbeck, ift am 
23. Januar gejtorben. | 

Dietrich, C. WU, Kaufmann und Grottenfteingraben-Wefitzer 
in Clingen i Thür, wurde zum Poflieferanten Zr. 
Durchlaucht des Fürſten von Schwarzburg-Sondershauſen 
ernannt. 

Friedländer, W, bisher Obergärtner in Stralſund, er: 
öffnete in Rübn bei Bützow eine Gärtnerei. 

Henke, Guſtav, Obergärtner bei Chr. Lorenz in Erfurt, 
it am 11. Februar verſtorben. 

Koehler, Franz, iſt die Leitung der Gärtnerei des Herrn 
Baron don Twickel in Stovern (Hannover) über: 
tragen worden. 

Kung, Städt. Gartenbauinſpektor in Straßburg, wurde Das 
Ritterkreuz zweiter Klaſſe des Großherzoglich badiſchen 
Ordens dom Zähringer Löwen verlieben. 

Nanot, Jules ©. GE, Direktor der Gartenbauſchule zu 

Verſailles, wurde zum Mitter der Ehrenlegion ernannt. 
jt, Dul, wurde die Leitung der Gräfl. zu Inn- nnd 
KAnyphauſenſſchen Parkanlagen und Gärten in Luͤtzburg 
Oſtfriesland) Übertragen. ` 

Jau, W, im Darmſtadt it zum Hofgärtner des Prinzen 
Wilhelm don Helfen ernannt worden. 

Uhrich, Albert, Vandſchaftsgärtner in Berlin, 
19. Februar plößlih im 65. Lebensjahre. 


sS 
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ſtarb am 


Bepflanzung der Härten im allgemeinen und 


derjenigen Hamburgs im befonderen. 


M. C. Ferber, Hamburg. 

Di altfranzöfifchen &artenanlagen, die unter 
S Ludwig XIV. in Auffhmwung famen und von 
Frankreich aus jchnell eine allgemeine Berbreitung 
fanden, haben im Laufe der Beit den Anlagen im 
unregelmäßigen, natürlichen Stile weichen müſſen. 
Umfangreiche Parks im jteifen franzöfijchen Stile 
find verändert und zum Teil völlig umgejtaltet 
worden, nur wenige liberveite zeugen noc) von der 
ehemaligen Blütezeit. 

Der natürlihe Stil gilt zur Beit in faft allen 
Neu-Anlagen als Geſetz. Jn manden Fällen wäre 
wohl, namentlich bei den Fleineven Gärten, eine 
regelmäßige Anlage begründeter als eine unregel— 
mäßige, und wir finden auch den regelmäßigen Stil 
zeitweife noh an geeigneten Stellen angewendet. 

Wie der Name jagt, ift der natürliche Garten: 
til ein der Natur entlehnter, ein fidh ihr an- 
ihließender Stil. 
eigene Schönheit verliehen. Anmutige Scenerien 
der freien Natur wählen wir zu Borbildern in 
unſeren Kleinen Gärten, wildromantifche in den 
größeren Anlagen. Die Hand des ausführenden 
Künſtlers paßt da3 ihm geeignet erfcheinende Natur: 
bild den gegebenen Verhältniſſen an, ſchafft bequeme 
und trodene Pfade für den Beſucher, verbannt 
dürre Afte und Zweige aus den Baumbeſtänden, 
legt faftiggrüne Raſenflächen au, die in ihrer 
lauberen Erfcheinung mit dem naheliegenden Wohn- 
hauſe im Einklang ftehen und dem Auge de3 Be- 
Ihauer3 einen angenehmen Ruhepunkt verſchaffen. 
Den Erdbeivegungen, den Schwingungen der Raſen— 
bahnen und der Bepflanzung werden im großen 
wie im Eleinen Garten natürliche Urjachen zu Grunde 
gelegt, um auf diefem Wege ein ſchönes Naturbild 
in geihmadvoller Weife in den engen Rahmen 
eines Gartens einzujchließen. 

Se größer die Ausdehnung des Gartens ift, 
um fo leichter glüdt e3, natürliche Scenerien wieder- 
ugeben, und um jo mehr foullte dies daS Be: 
Neben eines jeden Gartenkünſtlers fein. Im Eleinen 
Hausgarten a die gegebenen Verhältniſſe meiſt 
denn Schöpfer der Anlage zu enge Grenzen, alg 
daß e3 ihm möglich wäre, ein Bild der freien Natur 
zu feiner Ausführung zu verwerten. Die Höhen: 
verhältnifje find durch die Eingänge zum Hauſe 
und von der Straße gegeben, die Grenzen des 
Grundſtückes oder unſchöne Gebäudeteile find durd 
Pflanzung zu verdeden, und für wirkliche Scenerien 
bleibt faum noh ein PBlätschen. Jn räumlich be: 
hränkten Gärten folte von der Anlage wild: 
tomantiiher Partien gänzlich Abftand genommen 
werden, denn nichts wirft lächerlichev al3 große 
Berge, Feljen, Grotten u. dergl. m. in einem Kleinen 
Garten, und doc finden fi) aud) zur Ausführung 
diefer Idee Fachleute bereit. 

Die teilweife recht umfangreichen Garten: 
Anlagen Hamburgs, die namentlich an der Elbe 
und an der Alfter das Auge eines jeden Beſchauers 
erfreuen, find, fofern diefelben aus früheren Jahren 
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Jedem Erdjtrih ift eine ihm 


ftammen, zum größten Zeil geſchickt und mwohlüber: 
legt angelegt worden. Leider haben die vorhandenen 
herrlichen Vorbilder aber nicht vermocht, alle Fad- 
leute zur Nachahmung anzueifern. Selbit der ein- 
fachſte Landſchaftsgärtner Hamburgs ift beftrebt, 
die Erdbewegungen natürlich und den Borbildern 
entjprechend auszubilden, und, abgejehen von einigen 
Übertreibungen in kleineren Anlagen, find die Erd- 
bewegungen im allgemeinen wohl al gelungen zu 
bezeichnen. Auch die Wegeführung ift, natürlich) 
mit einigen Ausnahmen, nicht zu mißbilligen. Die 
Erdbewegungen und Wegeanlagen reichen jedoch zur 
ssertigitellung des Kunſtwerkes niht aus, e3 tritt 
im Gegenteil nah Vollendung diefer Arbeiten die 
Hauptaufgabe erft an den Künſtler heran: dem 
gejchaffenen Intergrunde des Landſchaftsbildes Leben 
zu verleihen. 

Im Gegenſatz zu dem Landſchaftsmaler, der 
jeinem Bild mit leblojen Farben ein gewiſſes Neben 
zu verleihen Hat, hat der Gartenkünſtler mit leben: 
dem Material fein erwähltes Bild zu vollenden. 
Diefe Arbeit fteht ohne Zweifel als die wichtigfte 
und ausfchlaggebende da, denn von einer gejchicten 
Bepflanzung hängt das Gelingen des Werfes meift 
volfommen ab. Die Anmejenheit de3 ausführenden 
Künstlers ift aus diefem Grunde bei Beginn und 
während der Ausführung der Pflanzarbeiten am 
notwendigften. Nicht die praftiihe Ausführung der 
Arbeit bedingt die Anmejenheit, denn die erforder: 
lihen Handgriffe werden erfahrungsgemäß von gez 
ſchickten Arbeitern bald erfaßt, die An— 
ordnung der einzelnen Pflanzen untereinander, Die 
Berteilung von hellen und dunklen, von groß: und 
Eleinblätterigen Gehölzen. Wie dev Maler die 
einzelnen Karben auf feinem Gemälde verteilt und 
durch die Eünftleriiche Bermijchung der Farben feine 
Wirkung erzielt, fo bat auh der Gartenkünſtler 
durch geeignete Verteilung der Farben und Formen 
jein Biel zu erſtreben. 

Auf eine feine Berechnung de3 Grüns in den 
CShattierungen kommt e3 nicht an, da fih das 
Grün fehr unfiher vorausbeftimmen läßt und von 
den Bodenverhältnijfen abhängig ift, immerhin ift 
aber der Bejamteindrud abhängig von den Miſchungs— 
verhältniffen, in denen die Vegetation erjceint. 
Nur in der Umgebung von Pflanzen, die in der 
freien Natur gejellig vorkommen, harmoniert ein 
Gewächs mit dem anderen. 

Den deutjchen Waldungen entjprechend, die in 
hervorragender Weile Beftände an Eichen md 
Buchen aufzumeifen haben, wird für waldartige 
Pflanzungen mit Redt diefes dunkle, mittelgroße 
Laub als vorherrichend gewählt. Heller und dunkler 
gefärbte Pflanzen ommen vereinzelt vder zu 
mehreren in deren Umgebung oder eingejprengt 
vor. Für die Ränder von Gewäſſern und Teichen 
giebt die Natur gleichfalls Vorbilder in der Ber: 
teilung des Pflanzenmaterial3, und dürfte hier die 
Erle, Rhamnus und Weide wohl am häufigsten 
und natürlichiten anzuwenden fein. Für Gebirgs— 
partien und Schluchten, kurzum für alle Lagen und 
Bodenarten giebt die Natur meijt eine bejtinmte 
Auswahl von Arten, die gejellichaftlich vereint vor: 


tommen. Ein Einftlerifch veranlagtes Auge wird 
fih die mannigfachen Abwechjelungen der Natur zu 
Ruge machen und nicht rückſichtslos die verjchtedenen 
Pegetations - Charaktere ameinanderreihen, ſondern 
die Natur ftet3 zum Borbild nehmen. Ju einem 
einen Garten dürfen Laubmaſſen von gleicher 
Färbung nicht in großer Ausdehnung vorkommen. 
Hier sollte vielmehr Gelegenheit genommen werden, 
durch reichliche Miſchung den großen Reichtum 
unferes PBflanzenmaterial3 bekannt zu geben. 

Das Gelingen der Pflanzungen wird jelbjt bei 
der ſorgſamſten Verteilung der Gewächſe nicht immer 
vollkommen gefichert fein, da nur felten ſtärkeres und 
älteres Material zur Verfügung fteht, es wird aber, 
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gripten und Eleinften werden nie dominieren, ähnliche 
lattformen nebeneinander verlieren andererjeits 
an ihrer Einzelwirfung. Mur eine Anlage, bei 
der diefe Bedingungen mit Geſchmack durchgeführt 
find, ift als ein Kunſtwerk zu achten. 

In Hamburg hat fih im Laufe dev legten 
Sabre eine eigene Richtung in der Bepflanzung 
der Gartenanlagen Eingang verjchafft, welde fid 
mit großer Schnelligkeit verbreitet und Anhänger 
gefunden hat. Ob die Urfache in einer zu großen 
Berufsthätigkeit einiger Gartenkünſtler oder in 
Bequemlichkeit zu ſuchen ift, mag dahingejtellt bleiben. 

Dieje moderne Richtung verbannt das natürliche 
Miſchungsſyſtem der Pflanzenarten gänzlich und 
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Hamburger neue Pflanz- Methode. 


wenn die erzielte Wirkung auch nicht jofort fichtbar 


ift, ein gewiljer Erfolg jpäter nie ausbleiben. Bei 
dev großen Fülle an Pflanzmaterial, das zu 


Gebote jteht, ift eine geeignete Auswahl nicht 
immer ganz leicht, werden jedod) einige vorherrjchende, 
dunklere Kernfarben gewählt, jo wird auch ein zu 
ſtarkes Bermijchen von Gehölzen und ein zu großer 
Reichtum an Berjchiedenartigkeit nicht fo nachteilig 
wirken wie ein zu geringes Mifchen, denn aud 
die Natur erlaubt fih in einzelnen Fällen feltfame 
SZujammenftellungen. Dominieren Eiche und Buche, 
jo wird auh die Wirkung der Gehölzgruppierung 
in ihrer Grundlage gefichert fein. Arch auf die 
Form der Blätter ijt Rückſicht zu nehmen, die 


jiehbt von einer vorherrichenden Art ab. Je nad 
der Größe des zu bepflunzenden Gartens werden 
drei oder mehr Sorten Pflanzen in möglichſt gleicher 
Höhe in großen Mengen "aus der Baumſchule be: 
zogen, und in genau abgezirfelten Abjtänden von 
l,o big 1,50 m werden möglichjt in jchmurgeraden 
Linien mehrere Reihen von etwa 20—25 Stüd 
einer Sorte und Größe nebeneinander geveiht. ES 
folgt alsdann eine zweite Gorte, etwa 30 Stüd in 
gleicher Anordnung, und fo fort, bis der Garten 
glücklich) gefüllt ift. Ebenſo wird mit der An: 
pflanzung dev Koniferen verfahren.*) | Obenftehende 

*) Bor zwei Fahren wurde diefe barbariiche Pflanzweije 
von Hamburg aus zum größten Entjegen der Berliner Garten: 
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kleine Skizzen, die einer beſtehenden umfangreichen, 
neuen Gartenanlage entnommen ſind, mögen zur 
Erläuterung dienen. Für die Anzahl, die Abſtände 
und die Arten kann keine Gewähr geleiſtet werden. 

Wie aus der Skizze II erſichtlich, find die 
Rafenfanten im ſchwungvoller Linie gegen die 
Pflanzung abgeſtochen, ſo daß es an Abwechſelung 
kaum fehlen dürfte. 

Dieſe Richtung hat ſich leider derart verbreitet, 
daß ſelbſt Auftraggeber die Anforderung ſtellen, es 
müſſe in dieſer Weiſe gepflanzt werden, da der 
Garten des Herrn X. und des Herrn Y. ebenſo 
angelegt ſei. Die Koſtenanſchläge werden für die 
Poſition Bepflanzung für die Anhänger dieſes Stiles 
ſehr vereinfacht; es heißt in denſelben beiſpielsweiſe 
einfach: 300 Lonicera Xylosteum, 200 Ligustrum 
vulgare ınd 100 Cornus mas, wovon mich zu 
überzeugen idh Eürzlich Gelegenheit Hatte. Wenn 
derartige Geſchmacksverirrungen in einem  Eleinen 
Vorgarten, die hier meift von Bauarbeitern aus: 
geführt werden, vorkommen, wäre e3 nicht zu ver- 
windern, in größeren Anlagen aber dürfte mit 
Hecht etwas mehr Geſchick und Geſchmack aud in 
diejer Hinficht erwartet werden. 

Die Berteilung der Farbe in der gejchilderten 

Weile wäre mit der Palette des Malers zu ver: 
gleichen, wo eine Farbe ſtreng gejundert von der 
anderen ihren Play findet, eine Arbeit, zu der 
künſtleriſche Kenntniſſe nicht erforderlich zu fein 
pflegen. Unbedingt ift es zu verwerfen, wenn die 
Schönheit des Individuums über die dev Gruppe 
geitellt wird. Mag der Strauch nod jo jchön 
jein, in großer Menge nebeneinander vorgeführt 
wird er langweilig und unſchön evjcheinen. Der 
Boden wird erft nad) langen Jahren bedeckt werden 
und eine langjame Entwidelung der Gehölze zur 
Folge haben. 
Eine Abart dieſer Pflanzweiſe bejteht in dem 
Zuſammenpflanzen zahlreicher Gewächſe einer Sorte 
zu einer unregelmäßig geftalteten Gruppe, ein Stil, 
der auch bereits Anhänger gefunden hat. Gegen 
eine einzelne große Gruppe von Rhododendron, 
Syringa, Rojen oder dergleichen ließe ſich ſchwerlich 
etwa einmwenden, ſobald aber die gejamte Be: 
pflanzung in diefer Weile durchgeführt ift, wirft fie 
unnatürlich und höchſt langweilig. 

Sm Intereſſe vieler Lefer diejes Blattes dürfte 
e3 liegen, wenn auch die Gründe zu anderer Pe- 
pflanzungsweiſe bier befannt gegeben würden. 


X 


Hus den Pflanzen-Sammlungen 
des botaniſchen Hariens zu Breslau. 
H. Breitfhiwerdt, Donanejchingen. 
(Fortſetzung.) 


(Eine tadellvje Kulturpflanze jtellt Caesalpinia 
Sappan Z. dar, welche ung das oſtindiſche 





tünjtler auch bei Berlin in Szene gejeßt, glüdlicheriweije aber 
ohne Nahahmung zu finden. Bergl. Jahrgang 1894 diejer 
Zeitſchrift, Seite 192: „Die Öurtenanlagen auf der Nenn- 
bahn Karlöhorjt-Berlin.” Die Redaktion. 


„Sappan“ oder „faliche Sandelholz“ Liefert und als 
Färbematerial verwendet wird. Bon Tamarindus 
indica L. (Papilionaceae), in den Tropen heimiſch, 
werden die gegeflen, und das ſchwarzrötliche, 
fingerdide Mark der braunen Hülſen i unter 
„Pulpa Tamarindorum“ als gelind abführendes Heil- 
mittel offizinell. Nicht weniger Beachtung verdient 
Haematoxylon campechianum Z., weldjes das 
wejtindiiche „Campecheholz“ liefert. Unter dem 
Namen „Blauholz“ benußt der Zintenchemiker den 
Farbſtoff der Zellen mit zur Serftellung von 
Tinten.) Daneben finden wir weiter Myroxylon 
peruiferum L., von dem durch) Einfchneiden in die 
Rinde der Bäume der „Perubalſam“ gewonnen 
wird, welder im friſchen Zuftande blaßgelb erjcheint. 
Guajacum jamaicum Tausch (Antillen), aud eine 
empfindliche Pflanze, liefert gleich G. officinale L. 
das vielfach in der Medizin verwandte Guajakholz. 
Erythroxylon Coca L. ift die berühmte Coca: 
pflanze, deren Blätter die Indianer auen; fie 
ftanımt von den Anden Perus. Zu den wichtigften 
Nutzpflanzen der feuchten Landſtriche Amerikas ge: 
hören die verfchiedenen Species von Manihot, und 
die twichtigfte derſelbenziſt auch hier vertreten, und 
zwar in M. utilissima Pohl. Die meblreichen, 
giftigen Rhizome liefern nach dem Auswaſchen das 
affavemehl. Bon Jatropha Curcas L., dem 
Manihot Fehr nahe ftehend, kommen die Purgier: 
nüffe, ein wichtiger Handelsartikel. Die, ftreng ge: 
nommen, aud hierher gehörende u Gossypium 
(Baummollenpflanze) finden wir, der bejjeren Ent- 
widelung wegen, in den gemauerten Miftbeetkäften 
vor den niedrigen Gewächshäuſern am Eingange 
vor. Bixa Orellana L., aus dem tropifchen Amerika, 
wird dafelbft wegen des im Mark der Früchte ent- 
haltenen gelben Farbſtoffes geſchätzt. Zu den 
Baflifloraceen (vorhanden: P. quadrangularis, P. 
pedata :c.) zählt aud die in prächtigen Topfpflanzen 
vertretene Carica Papaya L., der braſilianiſche 
Melonenbaum, nadh der melonenartigen Fruchtform 
jo genannt. Die großen, weitzerjchligten Blätter 
haben die Eigentümficdjkeit, in wenigen Stunden 
das um fie gehüllte Fleifh durch Trennung der 
Muskelfajern in einen zarten Brei zu verwandeln. 
Quisqualislindica Z., intereffant durch die Farben— 
änderung dev Blumen innerhalb weniger Stunden 
— die friſch erblühte Knoſpe erfcheint morgens weiß, 
abends aber bereits mattrofa —, und Qu. pubescens 
Burm. ſind beides jehr ſchön blühende Kletter: 
pflanzen. Achras Sapota L., Sapota Mülleri 
Linden (Sapotaceae) erjeten durch ihre wohl: 
ichmedenden Früchte in St und Weſt-Indien 
das Obſt des nordiichen Klimas. Diospyros 
Ebenum Zeitz (Ebenaceae) liefert das jo gez 
ſchätzte oſtindiſche Ebenholz. Auch Strychnos nux 
vomica L., aus Oſtindien, befannt durch das in 
*) Der erwähnte Farbſtoff: „Hämatoxylin“ färbt ſich, 
verbunden mit Kali und Ammoniak, an der Luft raſch teils 
purpurrot, teils violett bis dunkelblau, bei längerem Stehen 
aber faſt ſchwarz; weiterhin mit Metalloxyden, z. B. Kupfer⸗, 
Bleiz, Eifenoryd, Thonerde u. f. mw. vermengt, giebt es 
prächtige, farbenreiche Ylüffigkeiten. Hämatorylin jpielt be- 
fanntlic) in der Tintenfabrikation eine große p Beri 
Der Verf. 
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—— von Yküller, ‚ir. : 
mor im boatoriſchen Grten berexi 
neben Sabre m Haltar, t eve 


í - 
Burzelluturg beauemte, biż 
1 


SEEM 
Marrozasmn!a 
ie: bz 


prte Ztmrem Id, 


patin ertiotfeite er eırzig vur gas temen anf: 
atgerkerteit Jieteivettoren dieſe herrlche Mrons 
wort ILebeln. un ter Gyealeen Ind terneckin 


vertreten Lie Sartura Cyco- (C. revoluta Junh. 
ob C. ciranans La, Encephalartos (E. Alten- 
-telnill), Ceratozar la, Vol: ‚19. Dioon — ſo D. ednie 
Lindl. von Werno und die weni taer bekannte DP. 
"pinulosum Pyer. — und Stangena (Stangeria 
paradoxa Th. Moore aus Züdaicika)y. Das vor: 
züglich geſunde Auztehen aller dieſer ehrwürdigen 
Jiieſen zeugt von redt veritändiger Kaltur. Ter 
freie Kaum zwiſchen den Stämmen wird gedeckt 
von vericyiebenen Pilanzen der Zingiberaceen 3. — 
Curcuiua longa L.”) (. Zedoaria Rosc., Zingi 
officinale Wose., der „Ingwer“, alz Gewürz * 
Heilmittel befannt. 

Tie linte Abteilung, vor der ZTukkulenten-Ab— 
teilung liegend, zeigt uns eine reiche Farnſammlung. 
Tuas qrore Gremplar von Cibotiun regale Moore 
(Herito) beſchütt nut feinen meterlangen Wedeln 


i Tie juliſen Ehinurinbden geben Exo-teinma.Strvehnos 
Prendochina 20, eneten abec gled ben embeinni ten Zurro— 
aatem (Acsenlus, Salıx, Quereuws) in teurer Weiſe bic edjte 
Chinuringe. Ler Veri. 

**) Ter harzige Farbitoöoff „(urcumin” enthalt etwas 
Mifmaeg Zt, Gunum unb emen gelben Gitraftivitoif und it 
m Sal loehd. Fer mit Zaer ausgezoögene Farhſtoff der 
inel gebt in femer Rrwendung dag bekannte Jeageny: 
voer Gurana-Wapter; formt dient in der Heimat -- Oſt— 
midien — bie Wurzel alg Gewiürz. 
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are tr N 
Far mit fer 
und Pereis abends 
weitem Umkreiſe eri&ichien, Eis nad ems 
vier Zagen der Durtmeiter 
it. Yabllos wandern daber 
Breslauer nah čer Stätte, und auch der Fremde 
ſucht fie eut, wenn thn der Weg nad dem nabe 
liegenden, ach in gärtneriſcher Hißſicht ſebenswerten 
parolei jen Warten” und dem iid falt anſchließenden 
„Scheitniger Park” führt. Das kreisrunde Mater: 
bamn hut einen Durchmeſſer von S m, und gegen: 
über der Victoria placiert id) in demielben Nym- 
phaca Lotus L., die Yorusblume der Indier, Die 
aud in Eleineren Baſſins mehr Eultiviert zu werden 
verdient. In reiher Menge, ununterbrochen ent: 
wickelt fie ihren herrlichen Blumenflor, dem ſich 
die kleineren a würdig zur Seite 
ttellen. Ta ſehen wir nod Nymphaea rubra Korb. 
von Java und Oſtindien und die ägyptiſche N. 
coerulea; aud einige Hybriden finden wir darunter. 
Nelumbinm speciosum Filid. — auf dem Bilde 
links — erhebt ſtolz ihre ſchildförmigen Blätter bis 
nahezu 1 m über dem Waſſer. Es wird eben ge: 
ſpritzt, und aufmerkſam beobachten wir dabei da3 
Blätterſpiel dieſer Pflanze. Jeden Tropfen Waſſers 
ſucht ſie von der Blattoberfläche zu ſtreichen, und 
dieſer Eigentümlichkeit wegen wurde ſie von den 
Agyptern, Hindus und Buddhiſten als „Keuſchheits— 
pflanze“ göttlich verehrt. Ein ſtark ausgeprägter 
Wachsüberzug über dev Epidermis der Blätter 
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erklärt das Abgleiten der Wajjertvopfen. Unſerem 
breiten Scilfron nicht unähnlich, jehen wir an den 
Säulen das Zuderrohr, Saccharum officinarum L., 
in langen, il erhängenden Blättern, während fich 
daneben — lint3 davon und redt vom großen 
Cyperus alternifolius Z. — eine kleinere, jchmal: 
blätterige Grasdart, der Reig, Oryza sativa L., 
zeigt, der, wie erfichtlih, Schon Blütenriſpen 
treibt. Im Bordergrunde erinnern uns die pfeil- 
fürmigen Blätter der Sagittarien — davon S. mon- 
tevidensis mit bejonders großen Blättern — an 
unjere einheimiſchen ER e aS während wir 
dazwiſchen (vecht3) Xanthosoma violaceum Schott. 
jehen, deren Blätter bei der Bewegung einen 
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üppigfeit und Blattgröße, 


Blüher zeigt, und Pistia Stratiotes Z., die ſich aud) 
maſſenhuft auf ungejchlechtlichem Wege durch Ab: 
trennung der Eleinen Seitenſproſſen (Stolonen) ver: 
mehrt. So üppig im Sommer ihre Begetation und 
Vermehrung, fo ſchwierig ihre Überwinterung; fie verz 
langen für diefelbe ein vegelmäßig warmes Waſſer und 
unausgejeßte jorgfältige Beobachtung. Limnobium 
bogotense Karst. (im Topf kultiviert) erjcheint im 
Spätfommer mit zahlreichen himmelblauen Blüten. 
Die vier Eden des Aquariumhauſes find gleich den 
Seitenjtellagen vecht gefällig mit tropifchen Gewächſen 
deforiert, und einzelme davon erlangen, in dieſen 
Beeten ausgepflanzt, eine geradezu überraſchende 
3. Ð. Cotfea arabica, 
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Aquarium im Bofanifhen Garten zu Breslau. 


wunderbar jchönen, metallvivletten Glanz zeigen. 
Ebenfalls im Bordergrund (gegenüber dem er: 
wähnten Cyperus alternifolius) finden wir auch 


einen äußerſt zierlichen Waſſerfarn, Ceratopteris 
thalictroides Brongn., vertreten, deffen Sporen: 
wedel jchon auf den erſten Blick eine auf— 


fallende Geſtaltenänderung zeigen. Während wir 
die bis jetzt geſchilderten Gewächſe als Sumpf— 
pflanzen im Waſſer in Töpfen ſtehend beobachten, 
ſchwimmen die nachſtehenden frei im Waſſer herum. 
Eichhornia azurea Kunth. und E. crassipes Solms. 
(Pontederiaceae) — nad) dem ehemaligen Kultus: 
minifter jo benannt — aus Brafilien, von welchen die 
erjtere in unjeren Kulturen fidh als jehr dankbarer 


Boehmeria platyphylla ↄꝛc. Bon einem diejer Beete 
aus überrankt auch ein Wein — Vitis pterophora — 
aus dem tropischen Amerika jtammend, zum Teil 
das Glasdach. Die friichen, dunfelgrünen Blätter 
zeigen fih nicht nur nützlich als Schatten jpendend, 
Sondern auch die meterlangen, leuchtendrot gefärbten 
Luftwurzeln, die gleich Strähnen alles ihnen in den 
Weg tretende umjchlingen, geben nad) diefer Richtung 
Hin den Eindruck eines verkleinerten Urwaldes, wo 
ſich die Schmarotzer von Aſt zu Aſt, von Baum 
zu Baum ſchlingen. Dieſe prächtige Pflanze läßt 
ſich aus Stecklingen im Sand leicht vermehren. 
(Schluß folgt.) 
A 


Etwas über Gemüfetreiberei. 


Bergemann. 


Die Gemüſetreiberei ijt ecin Zweig der Gärtnerei, der 
viel Aufmerkſamkeit, Erfahrung und Geduld beanſprucht. 
Die Treiberei etlicher Gemüſearten geben dem Handelsgärtner 
einen guten Erwerb, unumgänglich iſt die Gemüſetreiberei für 
beſſere Privatgärtnereien — ſie iſt mühſam, aber intereſſant. 

Durch die Gemüſetreiberei haben wir es an der Hand, 
Gemüſe zu einer Zeit friſch zu haben, wo die Natur nicht 
im ſtande iſt, dasſelbe im Freien wachſen zu laſſen, ſelbſt— 
verſtändlich müſſen zu dieſem Zwecke auch die nötigen An— 
lagen vorhanden ſein. Die Gemüſetreiberei geſchieht in 
Päuſern (Sattelhäuſer find die geeignetſten) und hauptſächlich 
in Miſtbeetkäſten; letztere werden entweder durch Heizung, 
am häufigſten aber durch friſchen Pferdedünger erwärmt. 


Man unterſcheidet „warme, lauwarme und kalte“ Käſten.. 


Je nach der Jahreszeit und je nach dem Zwecke, dem ſie dienen 
ſollen, legt man dieſe Käſten an; im Dezember und Jannar 
wird man ſie bedeutend wärmer anlegen müſſen, wie im 
April und Mai, im Sommer wird man nur lauwarme und 
falte Käſten verwenden ꝛc. 

Die Erde, welche man zur Gemüſetreiberei verwendet, 
muß dor allem gut abgelagert fein und etwa aus gwei 
Teilen Mifterde, einem Teil Najenerde und einem geringen 
Teil Sand bejteben. 

Die Lage der Frühbeete muß eine freie und ſonnige 
und dor rauhen Nord: und Oſtwinden geſchützte fein. 

Zur Anlage don warmen Käſten verwendet man nur 
guten, warmen Yrerdedünger, dagegen nimmt man zu lauz 
warmen Pecten einen Teil Miſt und einen Zeil Laub. Auf 
einen mit Dung gepadten Kaften legt man Bretter und 
läßt den Dünger erft abbrennen, alsdann Bringt man je 
nach der zu treibenden Gemüfeart Erde darauf und bedeckt 
den Kaſten mit Fenſtern, Strobdeden und Laden. Nach 
einigen Tagen wird die Erde die Beetwärme Haben und 
tann dann das Bepflanzen oder Beläen vorgenommen 
werden. Man vderfäume auch nicht, den Kaſten ab und zu 
mit einem frischen Umfchlag zu derfehen, wodurch die Beet- 
wärme eine gleihmäßigere bleibt. 

Tie Hauptbedingung wärend des Treibens ift, den 
Pflanzen möglichit viel Licht und auch Luft, wenn die 
Witterung es geltattet, je nadh Bedarf zu geben. Dag zum 
Begießen zu verwendende Waſſer foll möglichſt die gleiche 
Temperatur des Treibraumes Haben, und Hüte man fih 
bejonders beim Gießen, den Pflanzen durch zu hohes Anf- 
heben der Fenjter zu viel Luft zu geben. In falten Tagen 
gieße man mäßig und nur dann, wenn e abjolut not- 
wendig ijt. 

Die Gemüſearten, welche bejonders in der Treiberei 
angewendet werden, nebſt deren Treibverfabren, find folgende: 

1. Blumenkohl ijt in der Treiberei für den Handels- 
gärtner nicht beſonders rentabel, für den berrichaftlid;en Tiſch 
liefert derjelbe jedod) recht zeitig ein wertvolles Objekt. 

Die beiten Sorten zum Treiben find der Haage'ſche 
Zwerg: oder der Erfurter werg: Blumenkohl. Die zum 
Treiben zu derwendenden Pflanzen werden im Herbſte 
herangezogen, auf Uberwinterungsbeete pikiert und bei 
ſtrenger Kälte etwas gededt. Mitte Dezember fann mit dem 
erjtenn Treiben begonnen werden; zu dieſem Zwecke werden die 
Käſten warm angelegt, und nachdem der Miſt abgebrammt ijt, 
mit einer ca. 39 em boden Schicht Fräftiger Kompoſterde 
aufgefüllt. Qun einigen Tagen wird die Erde fidh etwas 
gefeßt und erwärmt haben, und eğ werden bei einen Ab- 
Hand von ca. 40 cm dt bis zehn Pflanzen pro Fenſter) 
die Prlanzen mit gutem Ballen gepflanzt und angegoſſen. 
Den Zwiſchenraum faun man mit Radieschen bejäen oder 
Salat bepflanzen. Qu vier bis feds Woden muß man die 
Pflanzen mit guter nabrhafter Erde anhäufeln. Die Pflanzen 
müſſen in der Wachstumszeit veichlid Waller und ab und 
zu einen Dungguß bekommen, dieſelben follen nicht zu nabe 
und micht zu entfernt dem Glaſe ſiehen; im erjteren alle 
mürnen die Käſten don Zeit zu Zeit gehoben werden. Der 
Kaſtenumſchlag iſt ebenfalls öfters zu erneuern. 

Der Blumenkohl verlangt wie alle Nobhlarten veichlich 
Yuft, welche man daher dem Kalten, wenn die Witterumg cs 
irgend erlaubt, geben mug. 

Bei warmem Wetter und Sonnenſchein (März) muğ man 
die Pflanzen des Morgens überjprigen und die Fenſter bei 


Tage abnehmen. Im April werden fidh die Köpfe bilden, 
man gebe daher acht, dab die Blätter recht bald zuſammen— 
gebunden werden, damit die Köpfe cine redt zarte, weiße 
Farbe bebalten. 

Rur richtigen Folge werden weitere Anlagen im Februar, 
März und April gemacht. 

2. Der Sabvoyer- oder Wirfing: Kohl erfordert 
diefelbe Treibmethode, als der Blumenkohl, nur können dic 
Bilanzen etwas enger nepflanzt werden. Man wäblt ge 
wöhntich folgende Sorten: Winter: Treidb-Wirfing, Ulmer— 
Früh-Wirſing und den gelben Savoyer. 

Anjang Mai fann man die erſten Köpfe ſchneiden. 

3. Kohlrabi iſt auch für den Handelsgärtner ein— 
träglich: ſo weiß ich mich zu erinnern, daß wir in meiner 
Lehre für die erſten Kohlrabi (etwa Anfang April) 6 Mark 
pro Mandel bekamen. Das Treibverfahren iſt genau dasſelbe, 
als das des vorerwähnten Kohls, nur werden ſelbſtverſtänd— 
lich die Pflanzen bei keinem ſo großen Abſtand gepflanzt, 
20 -25 em genügt vollſtändig. Als Zwiſchenfrucht famn 
man wieder Salat, Radies und Kohlrabi fäen; letztere pikiert 
man ſpäter und härtet ſie für die Nach-Pflanzung, ſowie 
fürs Freie genügend ab. Als Treibſorten find hauptſächlich 
zu verwenden: Wiener früheſter Heinlaubiger, weiger und 
blauer Treib-Kohlrabi, englifher früher, weißer und blauer 
Glaskohlrabi. 

4. Kartoffeln zu treiben, iſt immer ziemlich rentabel, 
es heißt, wenn man den Dünger nicht allzu teuer kaufen muß. 

Anfang Januar wird mit der erſten Treiberei begonnen, 
wozu man Warme Käſten, ſpäter lauwarme anlegt, auf den 
Dünger bringt man, wen felbiger gehörig abgedampft iſt, 
eine ca. 30 em hohe Schicht jandige Mijt: und Lauberde. 
Sobald der Kaften eine gleihmäßige Temperatur don circa 
150 R. zeigt, können die Knollen gelegt werden. Vordem 
müſſen diejelben in einem warmen Raume angetrieben werden, 
auch fann man fie in dementsprechend große Töpfe pflanzen 
und jo mit dem Topfballen auspjlanzen. 

Die Knollen müjjen beim Legen ca. 3—4 cm tief in die 
Erde gelegt werden und einen Abjtand von ca. 25 cm erhalten. 

Während der Wachstumszeit ijt reichliches Gießen angezeigt, 
man forge ferner dafür, dağ die Käſten je nach Bedarf ge: 
Doben werden, aud darf die Temperatur nie mehr denn 
15—150 R. betragen, da fonjt die Pflanzen, anjtatt anzufegen, 
leicht dergeilen künnen. Die Pflanzen werden wie bei der 
Landkultur zur vechten Zeit angebäufelt, welche Arbeit man 
jpäter noch eimmal wiederholen tann, bierdurch werden die 
Stengel vor dem Umfallen gefichert. Bei warmen Tagen 
gebe man den Pflanzen reichlich Luft. Auf dieſe Weife kann 
man im Mai die eriten Kartoffeln ernten. Es eignen fih 
zum Frühtreiben: lange weige Sechswochen-, engl. Nierenz, 
Rigault, Viktor u. a. m. 

5. Karotten bringen frühzeitig ebenfalls noch einen 
ſchönen Pfennig Geld. Man legt Anfang Januar warne, 
ſpäter lauwarme Käſten an, auf den abgedampften Dünger 
bringe man einc ca. 8 cm hohe Schicht Miſtbeeterde. 

Nachdem in einigen Tagen die Erde gehörig erwärnit 
ijt und der Kaſten eine Durchſchnittstemperatur von 12—150 R. 
zeigt, wird der Samen ganz dünn ausgeſäet, als Zwiſchen— 
frucht fäet man gleichzeitig Radies und Salat. Der Samen 
wird nun leicht angedrückt und wenig mit Erde bedeckt, 
worauf die ganze Fläche nochmals leicht angedrückt und der 
Kaſten gedeckt wird. 

Die Lüftung iſt nun ſtets dermaßen zu regeln, daß nie 
12—150 R. im Kaſten find. Anfänglich wird nur mäßig, 
ſpäter mehr gegoſſen. Wenn die Pflanzen einigermaßen 
erſtarkt ſind, muß man ein Auslichten vornehmen und den 
Pflanzen mehr Luft geben, da fie andernfalls ing Kraut, auf 
Kolten der Stuollenbilding, wachen Radies und Galat 
fünnen Anfang März, Narotten im April geerntet werden. 

Die beſten Treibjorten find: Duwicker, Nantaiſe, Parijer 
kürzeſte. 

6. Radieschen bringen ebenfalls in der Treiberei eine 
gute Jente, man faun fie als Zwiſchenfrucht zwiſchen jedem 
Gemuüſe ziehen, da Nudieschen allein in warmen Käjten au 
fultivieren faum lohnend iſt. ür fpäter jedoch (Ende 
Februar, Anfang März) fann man Radies auf falte Käften 
jäen, da man in den abgeräumten Stäjten mit Vorteil nod) 
Gurken oder Melonen Eultivieren kann. 

Ter Same wird ebenfalld, wie bei den Marotten an: 
gegeben, dünn ausgejtreut, angedrüdt und mit etwas Erde 


bedekt. Bon da ab, wo die Knollenbildung dor fich gebt, 
ijt viel Luft erforderlich, man nehme fogar bei ſchönen Tagen 
die Fenſter ganz ab und lege diefe deg Abends wieder darauf. 
Die beiten Treibſorten find: Non plus ultra, Erfurter 


Dreiendrummen, ſcharlachrotes Treib-, rundes, roſenrotes, 
kurzlaubiges Treib-, kegelförmiges, ſcharlachrotes Treib— 
Radieschen. 


T. Salat wird ebenfalls, wie dag Radieschen, Haupt- 
ſächlich als Zwiſcheufrucht bein Treiben benutzt, es ift jedoch 
nicht ausgeſchloſſen, Salat als Vorfrucht im Miſtbeetkaſten 
zu ziehen und als Nach: reſp. Hauptfrucht Gurken oder 
Melonen zu kultivieren. 

Der Salat wird auf gut zubereitete Beete bei einem 
Abſtand von 15- 20 cm gepflanzt; die erſte Ausſaat geſchieht 
Anfang Januar und dann in Zwiſchenräumen von 14 Tagen. 

Der Salat verlangt zu feiner guten Entwickelung viel 
Sonne und Luft, diefe zwei Punkte Hat man bei der Kultur 
mir zu berücjichtigen. Ein Belprigen in den Mittagsſtunden 
befördert das Wachstum ungemein. 

Sm September kann man ebenfalls härtere Sorten 
auf kalte Käſten pflanzen; fobald dann Fröſte eintreten, find 
die Käſten mit Ummchlägen zu verſehen und zu deden; auf 
dieſe Weiſe kann man bis nach Weihnachten Salat für den 
Tijd liefern. Die beſten Treibſorten find: Leipziger Giersz, 
Kaifer Treib-, Pariſer Buder, Steinkopf, früher goldgelber 


Salat. (Schluß folge.) 


— . Rleinere Mitteilungen. 


Eine Kultur, die viel Geld bringt. In einigen Städten 
Norddeutſchlands wird ſeit einigen Jahren eine ſehr ein— 
trägliche Kultur in erheblichem Umfange getrieben: Die 
Rhabarberkultur. Der Rhabarber liefert bekauntlich in 
jeinen Stielen ein äußert mwohljchmedendes und dabei ſehr 
billiges Kompott. Gewöhnliche Rhabarberſtauden find wohl 
ziemlich überall befannt, aber die echten, guten Kompottſorten 
finden fih nur felten. Neuerdings wird beſonders bon 
Frankfurt an der Oder aus, wo die Rhabarberfultur feit 
einigen Jahren fih eingebürgert Hat, eine bevorzugte Speife- 
und Marktforte, verbejferte Viktoria, verbreitet. Diefe 
Corte, welde von den Rhabarberzüchtern in Frankfurt an 
der Oder nach vielen Verſuchen aus einigen 30 Sorten als 
die weitaus befte und ertragreichite herausgefunden wurde, 
ijt die einzige, welde dort angebaut und in großen Mengen 
zu Markt gebracht wird und hohe Einnahmen bringt. Um 
mit diefer einträglichen Kultur weitere Sreife befannt zu 
madhen, hat die Firma H. Sungelaufien, Baumſchule, Samen: 
und Bflanzenhandlung in Frankfurt an der Cder, über die 
Einführung der Ahadarberfultur und über die Rhabarber- 
kultur überhaupt eine Heine Schrift herausgegeben und ver- 
jendet diefelbe franfo zum Breife von 45 Wf. Es ift wohl 
anzımehmen, daß die Kultur diefer Pflanze in allen anderen 
Stüdten ebenfo gewinnbringend werden fünnte, wenn Die 
Sache nad) dent Frankfurter Borbild gehandhabt würde. 
teuerdings liegen auch fchon aus anderen Orten, wo man 
mit den verbejjerten Viktoriarhabarber int vorigen Jahre 
Anpflanzungsverfuche gemacht hat, an günjtige Nachrichten 
vor. Jedenfalls erjcheint es heute fehon ganz zweifellos, dah 
der Rhabarber, der in den Küchengärten von England und 
Amerifa ſchon lange eine außerordentlich wichtige Rolle fpielt, 
auch in Deutſchland bald allgemein fid einbürgern und den 
Zücdhtern höhere Erträge bringen wird, als bei irgend einer 
anderen Großkultur wie Spargel und Gemüſebau möglich ift. 


I 





— Bereinswefen. — 
Fin Winterausflug des Vereins deuticher Gartenkünitier. 


Ein ſcharfer Nordorſtwind tvehte über die Fluren Treptows 
und ließ das Waſſer an den Geſtaden der Oberſpree gefrieren, 
als ſich der Verein deutſcher Gartenkünſtler am Sonntag, 
den 23. Februar, auf Einladung des Vorſtandes anſchickte, 
die im Entſtehen begriffenen Anlagen und Bauten für die 
im Sommer jtattfindende Berliner Gewerbe-Ausitelling zu 
bejichtigen und ein möglichjt genaues Bild von der Um- 
wälzung des friedlichen Treptower Parkes, deifen Bäume in 
den Borjahren nur auf luſtwandelnde Bürger und jpielende 
Stinder ihre Schatten warfen, zu erhalten. 


Le 


9 


Nachdem fidh eine zahlreiche Gefellichaft zuſammen— 
gefunden hatte, führte dev Weg die Treptower Chauſſee ent: 
lang, die ſchon jeßt ein ganz anderes Bild wie in früheren 
Zeiten darbietet. Rechts mnd links wachſen gigantifche Bauten 
in en vderjchiedenartigiten Anordnungen mit Kuppel, 
Ihlanfen Türmen und blitzenden Dächern zwischen Herrlichen 
Baum- und Schölzgruppen des Parles aus der Erde empor. 
Dichte Menſchenmaſſen fluten in der Allee auf und ab, um 
von augen einen Einblick in den adgefperrten Teil erhafchen 
zu können, dem ſtreng amd unerbittlich kommen an den 
Eingängen die Wächter der Anweiſung des leitenden Arbeits: 
Ausſchuſſes nad, ohne Einlaßfarte niemand das Schanipiel 
der einigen Thätigkeit erblicken zu laffen. Durch das neuz 
errichtete Verwaltungsgebäude, das ih mitten iiber der 
Chauſſee erhebt und fpäter den Haupteingang bildet, während 
die jet nod) freie Chauſſee in die Ausſtellung hineingezogen 
wird, hindurch gelangten wir an jenen durch Fortiwährendes 
Drängen des Einlaß begehrenden Publikums ſchon ergrimmt 
dreinſchauenden Cerberus. 

Herr Stadtodergärtner Hampel, der die Führung in 
der ihm eigenen freundlichen Weile übernommen Hatte, trat 
jedoch Gier in feine Nechte als gärtnerifcher Leiter und 
Berjchönerer des Ganzen. Dank feiner Fürſorge konnten 
wir ungehindert die Schwelle des Eingangsthores überfchreiten 
md das von vielen erfehnte, jetzt nod) wilde Chaos in 
nächtter Nähe betrachten. O, herrlicher Bart, wo iſt deine 
Ruhe und der dir anbaftende und den Menjchen fo anheimelnde 
rieden Din; wo find die großen Nafenpartien, die land: 
Ihaftlihen Fernfichten geblieben? — Auf der Raſenfläche vor 
den Spielplage erhebt ſich das Hauptausjtellungsgebäude, 
das in feiner VBorderfront durch) Wandelballen in einent 
mächtigen Halbrund abgefihloffen und durd) zwei Gohe, fteife 
Türme, die eine Kuppel einſchließen, gekrönt wird. Unſer 
Blick wird durch die Originalität des Baues gefeſſelt, ohne 
jedoch ein Wort des Beifalls in Bezug auf die Schönheit 
des Aufbaues aus der Verſammlung vernehmen zu können. 
In dieſem Gebände, das ſchon durch Anbauten wiederholt 
hat vergrößert werden müſſen, wird Berlins geſamte Induſtrie 
zur Veranſchaulichung gelangen. Wir machen kehrt und 
genießen über den großen Spielplatz hinweg ein prächtiges Bild. 

Inmitten eines mit Hallengrtigen Vorbauten verſehenen 
Gebäudes, welches das Hauptreſtaurant aufnehmen ſoll, 
erhebt ſich ein mächtiger Turm, deſſen nützliche Seite 
— ſeine Verwendung als Waſſerreſervoir für die in Ver— 
bindung mit gärtneriſchem Schmuck vor dem Hauptgebäude 
noch herzuſtellende Springbrunnenanlage mit der 
praktiſchen — der Benutzung als Ausfichtöturn — ver 
bunden iſt. 

Der Spielplatz, ſonſt der Tummelplatz der ſpiel- und 
ſportluſtigen Berliner Jugend, ift 2 m tief ausgeſchachtet und 
in einen See verwandelt, den im Sommer elektriſche und 
Motorboote beleben ſollen. Von dieſem aus geht unter dem 
Reſtaurationsgebäude ein Kanal hindurch, der ſich verzweigt 
und auf der einen Seite eine Verbindung mit dem Karpfen— 
teiche herſtellt und auf der anderen einen im Ausſchachten 
begriffenen kleinen See, der zur Aufnahme von Modellen 
unſerer Kriegsſchiffe beſtimmt iſt, mit ſeinem Waſſer anfüllt. 
Der den großen Spielplatz umgebende Platanenhain iſt gleich 
den meiſten übrigen Baummaſſen im Part unberührt ge: 
blieben, was an dieſer Stelle angeſichts des Denkmals 
unſeres genialen Meyer um ſo angenehmer berührt. Scheinen 
ſich doch die ernſten und im Leben ſo verſtändnisvollen Züge 
des großen Meiſters zu verklären und voller Freude auf das 
buntbewegte Bild herabzuſchauen, denn endlich geht der heiß— 
empfundene Wunſch, ſowie der beabſichtigte Zweck in Er— 
füllung, daß Berlin in ſeinem dazu geſchaffenen Park eine 
Ausſtellung erſtehen ſieht, wie ſie ſchöner an keiner anderen 
Stätte gedacht werden konnte. 

Während wir weſtlich des Spielplatzes das Gebäude für 
Schule und andere Wohlfahrtseinrihtungen, ſowie Kioske, 
Pavillons u. f. w. in reicher Fülle bemerken, fehen wir öſtlich 
vom Spielplatze, an die Hinterſeite des genannten Denkmals 
ſich anlehnend, die Abteilung des Gartenbaues. Bis jetzt 
find hauptſächlich die Landichaftsgärtnereien und die Baum— 
Ihulen vertreten; fo fallen uns am Eingange die mit Humus 
und Lehm meliorierten, forgfältig abgezirfelten Beete eines 
bon Görms-Potsdam noch anzupflanzenden ofengartens 
in die Augen. Billengärten im landjchaftliden Stil mit deu 
berichiedenartigjten gärtneriihen und ornamentalen Aus— 


— 


ſtattungen haben Koch u. Rohlfs, Grof:Pichterfelde, und 


Buchacker, in irma ©. Wredow, Berlin, angelegt. 
Wendt, Haſenheide, hat auf einer Anhöhe einen niedlichen 


Pavillon, umgeben von landſchaftlichem Schmuck, aufgeſtellt. 
Die Baumſchulen von Hranitzki, Marienfelde, haben auch 
bereits im Herbſt ihre Anpflanzungen vorgenommen; während 
Lorberg, Berlin, mit dem einbrechenden Frühjahre ſeine 
Pflanzarbeiten aufnehmen will. Alle übertriſſt an Größe 
wie an Sortenreichtum die Späth fde Baumſchule in 
Rixdorf, die ein Areal von 9700 qm bedeckt und nicht nur 
Spalierobſt in reicher Auswahl, ſondern auch Koniferen, 
Rofen und Baumſchulartikel in groger Penge auſweiſt. Un 
entlegener Stelle zeigt die Firma ©. Nörner, Steglitz 
(Inhaber Broderfem, einen im Raſen ſorgſam angelegten 
Cawntennisplat, umgeben von Aupflanzungen aller Art, die 
jich, für kleinere Härten eignen. Überall jeben wir Bretter 
täjten und Strohhüllen, die alle zarteren Gehölze, wie auch 
stoniferen gegen den devderblihen Einfluß der winterlichen 
Ktälte ſchützen ſollen und daber ein abichliegendes Urteil über 
die Leitungen des einzelnen nod nicht füllen laien. Weite, 
ausgedehnte Najenpläße find noch unbeſetzt und Darren dev 
Aufſtellung don Topfgewächſen nnd Kulturerzeugniſſen. Daß 
der Gartenbau auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung würdig 
beteiligt fein wird, fann ſchon beute mit Gewißheit behauptet 
werden, und ijt dieſes Dauptjächlih als ein Verdienſt der 


vielen Bemühungen des Verbandes deutſcher Handelsgärtier 


anzufeben. 

Kir wenden ung von dem 15 m breiten Weg, der fidh 
in ſchnurgerader Richtung mitten durch die Gartenbanabteilung 
zicht und auf das Hauptgebäude zuführt und zu deen 
Ausſchmückung untere gröten Firmen große Lorbeer- und 
andere Kübelgewächſe zur Verfügung ſtellen wollen, ab und 
betreten beim Starpfenteich über eine altertümlihe Pfahlbrücke 
hinweg, an einen gewaltigen, runden Turm Vorbei, Alt: 
Berlin. Krumme Gäßchen mit altertümlichen Gebäuden, 
der Marktplatz mit dem Rathaus und dev Gerichtslaube 
ſetzten uns Hier um Jahrhunderte zurük und lajen uns 
Berlin von „einſt“ bewundern. 

Wieder über die Pfahlbrücke zurückkehrend, bietet ſich 
die entzückendſte Fernſicht der Ausſtellung. Vor uns breitet 
ſich der Karpfenteich, vonn Bäumen und Gehölzen maleriſch 
umſchloſſen, aus, während über ſeinen Spiegel hinweg am 
Horizont die zierlichen Formen eines ſchlanken Minarets 
aus einer mit einer Kuppel verſehenen Moſchee emporragen, 
an der ſich, ſtreng in allen Einzelheiten durchgeführt, alt: 
ügdptifche Gebände in buntem Gewirr aureihen. ES iſt 
dietes Kairo, das dem Nordländer em Stück Leben aus 
Ägypten in Bejtalt und Bild veranschanlichen wird. 

Wir Überichreiten die Chauſſee fur} dor Treptotv und 
gelangen in die Nähe der Spree, an jene Stelle, wo die 
vielen Brauereien Berlins und Umgegend ihre Erzeugniſſe 
gegen den üblichen Obolns verabreichen werden. Daran 
reiht fidh da8 Gebäude für Waſſer und Gas; ein zweites ift 
für die Fiſcherei-Ausſtellung beſtimmt, und cin drittes — ein 
jedes für tid) eigenartig und barakteritijch aufgeführt — nimmt 
die Abteilungen für Phyſik, Chemie und Photographie auf. 

Wenn wir den Park durcheilen und bald bier, bald dort 
aus ftetig wechjelnden und immer anmutig landſchaftlichem 
Hintergrunde intereſſante Baulichkeiten auftauchen ſehen, fo 
drängt ſich uns die Gewißheit auf, daß es unſtreitig der 
Park mit ſeinen majeſtätiſchen Baummaſſen und herrlichen 
Gehölzgruppen iſt, der dem ganzen wie jedem einzelnen Bilde 
ein ſo überaus prächtiges maleriſches Gepräge verleiht. 

Möge die Ausſtellung in allen ihren Einzelheiten ebenſo 
gelingen, wie ſie bereits im Aufbau und in der Anordnung 
als gelungen fid kennzeichnet. Mögen im Sommer beim 
Beſuch der Ausſtellung die Häupter unſerer Städte, an 
welche die Aufgabe herantritt, Ausſtellungen zu veranſtalten, 
zu der Erkenntnis kommen, daß für ein maleriſches Aus— 
ſtellungsterrain ein in großen Zügen angelegter Part die 
(Grundbedingung ift. Dieſes wird auch der Architekt an- 
erkennen müſſen, da die von ihm errichteten Gebäude dann 
wirkungsvoller zur Geltung kommen. Auch werden ſich die 
Städte bewogen fühlen, Parkanlagen durch die hierzu be— 
rufenen Gartenkünſtler ſchaffen zu laſſen, und damit iſt der 
Gartenkunſt gedient. Möge in dieſem Sinne die Ausſtellung 
auch für uns Gutes haben. Wir 
Stätte raſtloſen Eifers mit Bewunderung und voller Genug— 
thuung. W. 


aber ſchieden von der 


„Berein deutſcher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 


Gené, N, Gartentechniker, Charlottenburg: Berlin, 
gartenmühle. 


— Bůcherſchan. — 


Tic Kunſt des Bouquet: und Kranz: Nindeng. Nebſt Anleitung 
zum Trocknen, Bleichen und Färben der Blumen, Gräſer 
und Mooſe: mit einem Abſchnitt über die zur Binderei 
verwendbaren, bei uns winterharten Stauden- und 83wiebel— 
gewächſe. Bon Dr. Ed. Brinckmeier. Fünfte Auflage. 
Mit chea 60 Abbildungen. Bollitändig unigearbeitet und 
miveitert don P. Möſchke, Inſpettor und Lehrer an der 
Gärtner-VLehranſtalt zu Nöſtris, Yeipzig. Verlag Von 
Dugu Voigt. Preis brod). elegant geb. 3 Mit. 

Sorliegendes Buch, das mm bereits in der fünften Auf: 
lage erſcheint, giebt eine umfaſſende Anweiſung über Die 
künſtleriſche und praktische Anfertigung don Bouquets und 

Kränzen und erläutert, was hierbei ſehr wichtig iſt, das ge— 

ſchriebene Wort durch eine große Anzahl Abbildungen hervor— 

ragender Blumen-Arrangements einiger Binderei-Geſchäfte 
von großem Ruf. Die zu den verſchiedenen Feſtlichkeiten, 
ſowie auch zu Trauerfeiern gebräuchlichiten Dekorationen 
werden ſänitlich ausführlich beſprochen und in beſonderen 

Verzeichniſſen die Blumen und Bindegrün liefernden Pflanzen 

jeder Jahreszeit angeführt. om den letzteren bätte vielleicht 

auch Ruscus aculeatus, der Mauſedorn, Erwähnung finden 
fönmen, da die Zweige desjelben mit ihren hübſchen Zorn 

Beeren jet vielfach zu Bindeziverfen verwendet werden. — Schr 

wichtig it aud) die Angabe der Ztauden und ibre ——— 

barkeit gur Bonuquetbinderei und zum Arrangement von 

Dekorationsſtücken mit einem Verzeichnis der ſchönſten Stauden 

und Angabe ihrer Blütezeit. Zum Schluß Wird die Be: 

handling und Zubereitung der zu trodnenden, zu bleihenden 
und zu ühenden Blumen, Gräſer und Mooſe gelehrt, fo 
daß das Buch als ein ſehr nüßliches und den Gegenjtand 
erichöpfendes allen Intereſſenten warm empfohlen werden 
kann. ©. C. 
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Fragehaften. Fu 

Unter dicfer — werben bei der Redaktion einlaufenden An— 

fragen, joweit fic in den Rahmen des geſamten Gurtenbaucs gehören, 

von erjten Fachmännern oder von der Redaktion jelbit beantwortet. per- 

vorragende Landſchaftsgärtner, Kultivateure, Pomotogen und Botauiker 

baben thre Mitarbeiterſchaft für dieſe intereſſante Rubrik unſeres Blattes 
zugeſichert. 

Bei der Stecklingsvermehrung wird ein großer Teil der— 
jelben in alter Kürze oberhalb des Sandes faul, was unmöglid) 
von zu ſtarker Feuchtigkeit berühren tann. Ich habe dies 
auch nur bei Achyranthes und Ireſinen wahrgenommen, 
ſantliche anderen Siecklinge bleiben voͤllig geſund. Ich glaube 
mich nicht zu täuſchen, wenn ich die Schuld den zahlreich ver— 
tretenen Kelleraſſeln zuſchiebe, denen die Pflanzen beſſer zu 
ſchmecken ſcheinen als die ausgehöhlten Kartoffeln und Kohlrabi. 

Ich bitte höflichſt um gefällige Auskunft, ob meine Verniutung 
wohl richtig ijt und ob es gegen dieſes Ungeziefer nicht ein 
wirkiames, den Prlanzen unſchädliches Radikalmittel giebt? 

vummelshain, Sachſen-Altenburg. . 

WM. Lehn, Herzogl. Schloßgärtner. 


sD Perfonalien. &3- 

Brandt, Rudolf, Königl. Gartenbau-Direktor und Stadtrat, 
begeht am 9. März fein fünfzigjäbriges Gärtner-Jubiläum. 

Biesler, Auguſt, Königl. Prinzlicher Oberhofgärtner zu 
Klein-Glienicke, ift am 22. Februar ò. 38. im 71. Lebeng- 
jabre geſtorben. 

Goebel, Rendant an der Königl. Lehranjtalt für Obſt-, 
Wein: und Gartenbau in Geiſenheim, wurde dev Titel 
eines Königl. Rechnungsrates verliepen. 

Kühn, W., wurde zum Anſtaltsgärtner der Beijenheimer 
Lehranſtalt ernannt. 

Vetter, Königl. Hofgarten-Direktor in Potsdam, zugleich 
auch Leiter der Königl. Gärtnerlehranſtalt zu Sansſouci, 
iſt in der Nacht zum 27. Februar an einer Herzlähmung 
geſtorben. Früher war er Hofgärtner in Kaſſel, wohin 
auch ſeine Leiche zur Beerdigung gebracht worden ijt. 

Zeutzius, A, wurde als Anſtaltsgärtner der Beifenheiner 
Lehranſialt angeſtellt. 
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Särfnerei und unfit. 
Otto Weber, Ludwigsluſt in Medlenburg. 


Di Gärtnerei ift ein Gewerbe, welches viele 
S ihren Wejen nah fehr verjchtiedene Zweige in 
fih Schließt. Dies giebt fih aud in den verjchiedenen 
Bezeihnungen und, welche in dem weiten Bereich 
der Gärtnerei gang und gäbe find. Denn ver: 
gegenwärtigen wir ung die geläufigen Begriffe, wie 
- Gartenbau, Gartenfunft, Kunſtgärtnerei, jo deutet 
beijpiel3iweife fhon der Name dieſer Zeitſchrift an, 
daß der Gartenbau — als der gartenmäßige Anbau 
von Gewächſen aller Art — niht auch die Garten- 
funft, worunter wir die Landſchaftsgärtnerei zu ver: 
jtehen haben, in fih fchließt. Der Ausdrud Kunft: 
gärtnerei bezeichnet zwar auh gärtnerijche Bethätigung 
in £ünftlerifcher Ricytung, aber, wie wir weiter unten 
jehen werden, in anderer Weife wie die Landſchafts— 
gärtnerei. | 

Wenn wir die Entiwidelung der Gärtnerei be- 
trachten, fo fehen wir allmählid) das Beftreben, in 
künſtleriſcher Richtung zu fchaffen, binzutreten; und 
nicht wenig haben die aufs Künſtleriſche gerichteten 
Beitrebungen in der Gärtnerei zu dem großen Auf: 
ſchwung beigetragen, den diejelbe in den legten 
Jahrzehnten genommen hat. Bon der Kunftgärtnerei 
läßt lih fagen, daß fie erft in neuerer Beit fih zu 
der Vollkommenheit entwidelt hat, in der fie jetzt 
dafteht. Die Ausbildung der Landſchaftsgärtnerei 
in Deutſchland liegt zwar viel weiter zurüd, aber 
erit in der Neuzeit hat fie ein viel größeres Feld 
der Thätigkeit erhalten, nicht zum wenigften dadurch, 
daß man jeßt weit mehr wie früher den gejund: 
heitlichen Stuben von Gartenanlagen würdigt und 
daher von feiten ftädtifcher Berwaltungen nit nur 
zur Berfchönerung der Städte, ſondern auh aus 
dieſem Grunde für möglichfte Beihaffung von Garten: 
anlagen Sorge trägt. Und hieraus entipringt für 
die Gartenkunft der nicht zu unterjchäßende Vorteil, 
daß fie jet viel mehr in die Lage kommt, vor die 
Sffentlichfeit hinzutreten und zu zeigen, wag fie zu 
leiſten vermag. 

Mit der grögeren Ausbildung einzelner feiner 
Zweige ift nun auh dag Anfehen geftiegen, welches 
der gärtnerifche Beruf im öffentlichen Leben genießt; 
und wenn wir einen Hauptgrund hierfür mit in der 
Bethätigung der Gärtnerei in künſtleriſcher Nichtung 
zu ſuchen haben, fo erjcheint es mir nicht unan— 
gebradt, die Beziehungen zwijchen Gärtnerei und 
Kunſt einmal näher zu erörtern. 

Kunft bedeutet nad) der Abſtammung des Wortes 
von „können“ zunächſt nur die Fertigkeit in irgend 
einer Gade. In diefem Sinne |prechen wir von 
Kochkunſt, Schwimmkunſt u. f. w. Aber jchon mande 
Gewerbe zeigen eine künſtleriſche Tendenz, indem 
ſie bei ihren Erzeugniſſen nicht beim Nützlichen ſtehen 
bleiben, ſondern das Schöne mit zur Geltung zu 
bringen und ſo dem äſthetiſchen Gefühl zu genügen 
ſuchen. Dieſelben nennen wir Kunſtgewerbe, und 
erinnere ich nur an Kunſtſchloſſerei, Kunſttiſchlerei 
u. |. w. Nad dem Charakter mander Erzeugniſſe 
jpredhen wir beim Kunjtgewerbe wohl aud von ver: 
fchönernder Kunft. Unter Kunjt verjtehen wir aber 

Beitjhrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 11. 1896, 


‚Recht haben. 


im gewöhnlichen Leben nur die echte, wahre Kunft, 
veritehen wir die fchönen, freien Künſte. Sie 
beziveden die finnlihe - Darftellung einer dee 
— durch freies Bilden, foweit fie vollfommen freie 
Künfte find —, zumeiſt unter Darftellung des 
Schönen und zumeist unter dem Vorbild der Natur; 
je nah dem Stoff, deffen fie fih Hierzu bedienen, 
find i verſchieden. 

ir müſſen, um den richtigen Maßſtab für 
unſere Erörterung zu gewinnen, bei den üblichen 
Kunſtbegriffen einen Augenblick verweilen. 

Die Begriffe ſchöne und freie Kunſt decken ſich 
nicht vollftändig. Sind zwar alle freien Künſte 
ſchöne Künfte, jo umfaßt der letztere Begriff nicht 
nur jene, fondern auch noch die Baukunſt, die, ftreng 
genommen, al3 freie Kunſt nicht gelten fann. Freie 
Künſte find nur die Muſik — die einzige Kunft, 
die fein Vorbild hut und von welcher daher der 
Philojopd Schopenhauer fagt, daß fie eine Welt 
für fih fei —, die Dichtkunſt, Malerei und Bild: 
bauerkunft. Diefen Künften reihen fih die repro- 
duizierenden Künfte an, unter welche Kategorie wir 
in erfter Linie die Schaufpielfunft und da3 jeßt fo 
jehr florierende Geſangs- und Inſtrumental—⸗ 
Birtuojentum zu rechnen haben. Im gewöhnlichen 
Leben zieht man dieje fcharfen Grenzen niht; man 
iprit, wenn man echte Kunft meint, allgemeinhin 
von Kunſt und faßt unter dieſem Begriff alle hier 
erwähnten Kunſtzweige zufammen. Iſt es doch be: 
kannt, daß man die Bühnenkunſt, welcher das große 
Publikum das meiſte Intereſſe entgegenbringt, den 
wahren Künſten unbedenklich beizählt und ihre Ver— 
treter als Künſtler überall anerkennt. 

Wir haben alſo den Begriff „freie Kunſt“ für 
den obigen engeren Kreis von Künſten, im öffent- 
lichen Leben aber faft nur den Begriff wahrer 
Kunft überhaupt, der die übrigen Künfte, mögen fie 
fid nun auch als fchöne oder al3 reproduzierende 
Künfte darftellen, in fih einschließt. Die angeführten 
Begriff3erläuterungen mögen und genügen, wenn 
wir in folgenden zu entjcheiden verjuchen werden, 
vb wir einzelne Zweige der Gärtnerei al3 freie 
Künfte refp. als Künfte überhaupt anzufprechen ein 
Gehen wir nun zur Betrachtung der: 
jelben über. 

Sehen wir und heutzutage das Firmenſchild 
jelbft der Eleinften Gärtnerei an, fo lejen wir dort 
meift: Kunſt- und Handelsgärtnerei. Wir müfjen 
von dem Kleinen Gärtner eines fleinen Städtchens 
oder Marktfleckens annehmen, daß fein Geſchäfts— 
betrieb nur geringen Bedürfniffen zu genügen bat; 
fragen wir uns aber, was ihn wohl veranlaßt, fein 
Geſchäft auch Kunftgärtnerei zu nennen, fo bleibt 
ung nur die Annahme übrig, daß hiermit gejugt 
fein foll, daß dasfelbe auh Binderei betreibt. Steht 
nun wohl die Bindekunft in dem Eleinen Städtcyen 
auch nicht auf Hoher Stufe, fo müſſen wir dodh 
zugeben, daß die Bindekunft al3 ſolche die Be- 
zeichnung Kunftgärtnerei vollkommen vechtfertigt; und 
allgemein fteht man dem aud die Hauptdomäne 
der Kunftgärtnerei in dev Binderei. Die Bindekunft 
ift ein Ziveig der Gärtnerei, der garnicht dem Nuten 
dient, ſondern reiner Quruszweig ift; in ihrem Weſen 
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aber verfolgt fie eine durchaus Fünftleriiche Tendenz 
und wendet fih an das äftbetifche Gefühl. Da die 
Gärtnerei ein Gewerbe ift, jo läge e3 vielleicht nabe, 
diefen Zweig al3 Kunftgewerbe anzufehen, aber 
einerfeit3 ift eine völlige Analogie der Gärtnerei 
mit den im Handwerk vertretenen Gewerben nicht 
vorhanden, injofern als fie nicht wie diefe aus rohem 
Stoff Gegenftände fertigt, fondern lebende Pflanzen 
zun Gegenſtand ihrer Pflege macht, andererjeit3 
entbehrt aber die Bindekunft, wie ſchon erwähnt, 
jeder nüßlichen Unterlage. 

Die Bindekunft Hat fidh erft in neuerer Beit 
fo recht entwidelt, feit e3 im Publikum mehr Sitte 
geworden ift, Erzeugniffe derjelben zu Geſchenken 
zu verwenden, während e3 vor mehreren Jahrzehnten 
3. H. noh eine Seltenheit war, jemand zum 
Geburtstag ein Bouquet zu überreichen. Was die 
Bindekunft heutzutage leiftet, davon fann man fid) 
überzeugen, wenn man größere Blumenläden muftert 
und wenn man einmal eine gärtneriſche Ausstellung 
befucht. Auch welche vielfeitigen und dankbaren Auf: 
gaben fie dem Gärtner ftellt, tritt hier zu Tage. 
Und in der That, die Bindekunft gejtattet einem 
guten Geſchmack, einem künſtleriſchen Sinn einen 
weiten Spielraum. Wenn e3 in den vielerlei Arten 
von Arrangements, welde die Bindekunjt zeitigt, 
dem Gärtner überlafjen ift, die Blumen nad) ihrer 
mannigfaltigen Farbenpracht zufammenzuftellen, die 
unendlid) verjihiedenen Farbentöne des Laubes ent- 
Iprechend zu verwenden, wenn der Gärtner dieſes 
fein vieljeitigeg Material benugen fann, um Stontrajte 
bervorzurufen und im ganzen eine gute Farben— 
wirkung zu erzielen; wenn er jedem Glied in feinem 
Arrangement die Stellung anweilt, daß e3 fidh in 
feiner Vollkommenheit präfentiert und nun alles 
zu einem leicht und natürlich geordneten, Auge und 
Herz erfreuenden harmonischen Gangen vereinigt, — 
dann leuchtet wohl ein, daß hier große Anforderungen 
an das kunſtgärtneriſche Geſchick geftellt werden. 
Aber eine freie Kunjt ift die Bindekunſt nicht; denn 
häufig hat fie einen Gegenftand zur Unterlage und 
beforgt nur die Ausſchmückung desjelben, ferner aber 
find ihr dur, die aus dem Zweck des herzuftellenden 
Objektes entjpringende orm beſtimmte Grenzen 
vorgefchrieben, über die fie Jich nicht ganz hinweg: 
ſetzen kann, wie bei einem Krang, Kreuz, Bouquet. 
Nach dem Gefagten ift e3 vielleicht Feine unrichtige 
Folgerung, daß wir in gewiſſer Hinjicht der Binde- 
kunſt den Charakter einer verjchönernden Kunſt 
zufprechen können. Wir wirden aud zu weit gehen, 
wollten wir fie al einen wahren Kunſtzweig, etwa 
als ſchöne Kunft, betrachten. Wenn e3 ihr aud 
möglich ift, ihren Erzeugniſſen einen beſtimmten 
Charakter aufzuprägen, den des ernten oder heiteren, 
alfo gleichjam eine dee aus einem Arrangement 
bervortreten zu laffen, fo dürfen wir doc) nicht ver: 
geffen, daß diejelbe nicht vom Gärtner gejchaffen 
ift, fondern nur hervorgerufen wird durch richtige 
Berwendung der fertig vorhandenen Objekte der 
Natur, welche den betreffenden Charakter in ſich 
jelbft tragen. Was alfo in einer Binderei auf 
da3 Gemüt wirkt, ift nicht Schöpfung des Bärtners, 
und das Merkmal echter Kunſt, eine Idee aus 
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fih felbftändig zur Darftellung zu bringen, hat 
daher die Bindekunjt nicht. 

Eine ähnliche Stellung wie die Bindefunft nimmt 
die Dekorationskunſt ein. Daß diejelbe eine ver: 
ihönernde Kunft ift, fagt ſchon ihr Name, welder 
Kunſt des Ausſchmückens bedeutet. Vielfach gehen 
Dekorations- und Bindekunft Hand in Hand, 
ih brauche nur an Spiegeldekorationen, Wand: 
deforationen u. dergl. zu erinnern, bei welden ja 
oft gebundene Blumenftüde verwendet werden. Alle 
Möglichkeiten, vor die der Gärtner auf dem Gebiete 
dev Dekorationskunft geftellt werden ann, auf: 
zuzäblen, ift unmöglid. Als befondere Dekorationen 
find jedoch diejenigen, welde in der Ausſchmückung 
größerer Räume mit lebenden Pflanzen bejtehen, 
zu erwähnen; Hierzu geben meift Feierlichkeiten der 
verjchiedenften Art die Veranlaſſung. Auch bier 
läßt ſich durch geſchickte und möglichſt natürliche 
Zujfammenjtelung eine gute Wirkung erzielen, und 
bat der Gärtner hauptſächlich die Belonderheiten 
der Pflanzen in Wuchs, Laubfülle und Blattforn 
zu berüdjichtigen. 

Ich fann endlich die Tafeldeforation nicht über: 
gehen, die an fürftlichen Höfen üblich ift, im übrigen 
aber wenig oder gar nicht vom Gärtner verlangt 
wird. Bei dem freien Auflegen der Blumen und 
Blätter hat der Gärtner die Wahl, dies in ganz 
unregelmäßiger Weiſe zu thun vder einige gefällige 
Formen zu legen, die etwas Abwechſelung bieten, 
aber dod in fidh ein Ganzes bilden müſſen. Blätter: 
färbungen in Kontraſt gebracht mit den auf die 
Blätter gelegten Blumen bewirken einen hübſchen 
Effekt, der durch üppige Blumenaufjäße noch ge: 
jteigert wird. Iſt eine Tafel durd glänzende Auf: 
jüße geziert, welche einen bejtimmt ausgeprägten 
Kunſtſtil vepräjentieren, jo ift e3 dem Gärtner ein 
leichtes, durd) Anwendung fold charakteriſtiſcher 
Linien feine Dekoration mit deinjelben in Einklang 
zu bringen. Summer aber giebt die äußere Form 
oder bejjer der Grundriß von Aufjägen eine paſſende 
Anweiſung dazu, in welden Formen der Gärtner 
die Dekoration halten kann. 

Weniger Bethätigung Eünftlerifchen Geſchmackes 
wie diefe lockere Art der Zafeldeforation verlangt 
die Eünjtlihe, bei welcher jene Glasröhren amd 
andere Glasgefäße in Anwendung kommen, die auf 
der Tafel zu bejtimmten Figuren zuſammengeſtellt 
werden. Diele Erfindung ſtammt bekanntlich) aus 
Frankreich, und fie paßt aud in das Land des 
regelmäßigen, fteifen artenjtile3 wohl beffer als 
nach Deutjchland. Sind dem Dekvorateur hier alfo 
die ormen jeiner Dekoration genau gegeben, fo 
bleibt ihm nur die Aufgabe, diefe Glasivare mit 
kurz abgejchnittenen Blumen in geeigneter Weije 
auszuſtaffieren. 

Zu den bis jetzt erwähnten Branchen der Kunſt— 
gärtnerei iſt in neueſter Zeit noch ein Zweig hin— 
zugetreten, mit dem jeder Gärtner rechnen muß, 
der ſich mit der Inſtandhaltung von Gärten befaßt, 
das iſt die Teppichgärtnerei. Die Teppichgärtnerei 
hat es mit der Anlage von Beeten zu thun, bei 
welchen durch paſſende Farbenzuſammenſtellung ein 
den Schönheitsſinn anſprechendes Muſter zur Dar— 


jtellung gebradht wird; und diefem Swed wird am 
beiten duri Verwendung von durch den Schnitt 
niedrig zu haltenden und nur duch die Blätter 
wirkenden Pflanzen, der jogenannten QTeppichbeet- 
pflanzen, ent|prochen. 

Ich will die vielumftrittene Frage bier nicht 
erörtern, ob Teppichbeete in jedem beliebigen Garten, 
an jeder beliebigen 
Stelle ein Recht 
haben oder nicht, 

vielmehr, wie 
manche behaupten, 
einen entarteten 
Geſchmack keun⸗ 
zeichnen; ich halte 
die Teppich— 
gärtnerei auf jeden 
Fall dann für einen 
berechtigten Zweig 
der Kunſtgärtnerei, 
wenn fie, wie 
meift in Parterres, 
in einem architek— 
toniſchen Gebäude 
einen beſtimmten 
Anhaltspunkt hat. 
Hier führt ſie die 
architektoniſchen 
Formen des Ge— 
bäudes, deſſen 
Stilart folgend, 
auf die angrenzen— 
den Raſenflächen 
hinaus und bildet 
ſo die künſtleriſche 
Vermittelung 
zwiſchen dem Ge— 
bäude und dem 
Garten oder Part. 
Da fidh durd) 
blühende Pflanzen 
feine, zierliche 
Linien, wie ſie 
hierbei oft in An— 
wendung kommen 
müſſen, ſchwer be— 
ſetzen laſſen, ſo 
bilden die niedrig zu 
haltenden Teppich— 


beetpflanzen ein ſehr geeignetes Bepflanzungs— 
material. 
Kann man diefe Art der Teppihbeete alg 


gärtneriſche Nachbildung eines Kunftitiles betrachten, 
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jo fönnen wir in all den Fällen, wo diejelben un=- 


vermittelt auftreten — fei e3 nun auf einem öffent: 
lihen Plage oder in Privatgärten, wo jet häufig 
der Gärtner in die Lage kommt, ſolche anzulegen 
— nur ein Mittel mehr erbliden, welches ange: 
wandt wird, um mit Pflanzen Farbenwirkungen zu 
erzielen. Daß wir bei der gejanten Teppich- 
gärtnerei bei allen künſtleriſchen Geſchmack, der im 
Verein mit Sarbenfinn zur Geltung gebracht werden 
fann, keineswegs einen wahren Kunſtzweig vor ung 


haben, dafür brauche idh den Nachweis wohl nidjt 
mehr zu führen. 

Wir hätten nun diejenigen Zweige der Gärt- 
nevei betrachtet, welde man gewöhnlich unter dem 
Begriff Kunftgärtnerei zufammenfaßt, auf welche 
jeder Gärtner eingerichtet ift, der fih das Prädikat 
Kunjtgärtner beilegt. Aus unjerer Erörterung geht 
hervor, daß mir 
die Kunjtgärtnerei 
| unter einen be: 
jtimmten Kunſt— 
begriff nicht bringen 
können, wie wir 
auch ihre einzelnen 
Zweige nicht ein: 

beitlich dharat- 


terilieren können, 
da ſie in ihrem 


Wejen voneinander 
abweichen. Mit 
der Kunjtgärtnerei 
verhält es fich da= 
her wie mit vielen 
Ericheinungen' "auf 
dem Gebiete künſt— 
leriicher Thätigkeit, 
und bei dem unge— 
heuer weiten Felde, 
das Sich bier der 
erfinderijchen 
Phantafie des 
menschlichen Geiftes 
eröffnet, ift es 
nur natürlich, daß 
zwijchen den eins 
zelnen Typen 
fünftleriiher Er- 
icheinungen eine 
Menge jchwer zu 
umfchreibender 
Übergangsformen 
vom künſtleriſch 
veredelten Hand— 
werk bis hinauf zur 
freien Kunſt ente 
ſtehen mußten. 
(Schluß folgt.) 
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Hus den Pflanzen: Sammlungen 
des botanifhen Gartens zu Breslau. 
9. Breitfhwerdt, Donaueldhingen. 

(Schlup.) 

a3 lange Gewähshaus Nr. 3 (Kaphaus) be: 

> herbergt während des Winters die Flora deg 
Mittelmeergebietes, deg Kaplandes (mit jehr 
umfangreichev HZwiebelfammlung), Miekroneſiens 
und Aujtraliens; im Sommer nehmen tropijche 
Dikotyledonen daſelbſt Aufenthalt. 1892 erhielt 
diejes Haus eine neue Glasbedachung, fo daß es nun 
allen Anforderungen entjpricht. Auf die Aufzählung 


der darin enthaltenen Pflanzen muß ich verzichten, 
um in einigen Worten nod der vier Gewächshäuſer 
nahe dem Eingang des Gartens zu gedenken. 

Haus Nr. 4 enthält im Mittelbau eine reiche 
Araceen-Sammlung, noh eine Erinnerung an den 
ehemaligen Direktor, Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Engler. Qn der linken Abteilung fehen wir 
vorn eine reihe Ordideen- Sammlung — Erd: 
orchideen —, auf der Rüdjeite eine große Kollektion 
Bromeliaceen, die jehr wertvolle Bertreter befigen. 
Die rechte Abteilung beherbergt unter anderem viele 
Pflanzen, die einft von eifrigen Botanikern ge- 
ſammelt und dort noch der Beftimmung harren, 
3. B. auch folde, die einft der jegige Königl. Garten: 
inſpektor am botanischen Garten zu Dresden, Ledien, 
von feiner Kongoreiſe dem Breslauer Garten über: 
liefert. Die Bermehrung dieſes Gewächshauſes ift 
größtenteil3 gefüllt mit jehr jeltenen Pflanzen, die 
einer aufnerffamen Phlege bedürfen. 

Haus Nr. 5 enthält eine reiche Selaginellen— 
und Farnſammlung, die einjt Prof. Dr. Prantl auf 
nahezu 350 Arten erhöhte. Neben den zarteften 
Kulturpflanzen in den Glasfäften fällt ung Apono- 
geton fenestralis Mook. fil. (Ouvirandra fenestralis 
Poir.), die Öitterpflanze von Madagaskar, auf. Auch 
einige Kleine zartere Cycadeen und Palmen find 
vorhanden. 

Xm Gewächshaus Nr. 6 finden wir eine Kollektion 
Orchideen und Farne kälterer Landſtriche, Sarracenten 
und junge Neuholländer. 

Gewächshaus Nr. 7 — Nr. 5 bis 7 find Erd: 
bäufer — dient zur Überwinterung von jungen und 
nicht winterharten Stauden, Alpinen und Zwiebel— 
gewächjen; im Sommer finden die zarteren Sukku— 
lenten darin Aufftellung. 

Haus Nr. 8 wurde vor etwa zehn Jahren erft 
nah Haupt fhem Syſtem neu erbaut, das fich bis 
jett trog einfacher Glaswand und faft ohne Dedung 
ir gut bewährt. Neben den zahlreichen Luft- 
orchideen und ſehr feltenen anderen Pflanzen fallen 
uns bier meterhohe, tadelloje Kulturpflanzen von 
Maranta (Calathea) zebrina in3 Auge.. Alle anderen 
Gewächſe übergehend, gedenken wir nur nod der 
jo feltenen Bismarckia nobilis Aıldebr. et Wendl., 
der „Bismardpalme”, welde wir dem raftlofen 
Forſchungsdrange Hildebrandt3 verdanken, der 
auf feinen Reijen in Oftafrifa diefe neue Palme 
in Samen auf Madagaskar geſammelt und nad 
Europa gebracht hat. Ich behalte mir vor, fpäter 
noć% einmal auf die Bismarckia in diefer gejchäßten 
Beitfchrift zurüdzufommen und bemerfe mır, daß e3 
der überredungskunſt des ehemaligen Garteninſpektors 
Stein gelungen war, fie als faft noh Keimlings— 
pflanze vom Berliner botanischen Garten zu er: 
werben, dem Hildebrandt fämtlihen mei 
überliefert. Stein hat auch Hervorragendes dazu 
beigetragen, daß der Garten eine fo umfangreiche 
Alpinen- uud Speziell PBrimelfanmlung befitt; der 
verjtorbene Regel bat ihm zu Ehren auh eine 
reizende Art „Primula Steini“ getauft. — — — 

Auch des Schöpfers unferer botaniſchen Pflanzen: 
namen ift in dem „Linne- Denkmal“ — nicht weit von 
den großen Gewächshäufern ftehend — in ehrender 
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tutes angejtellt. 


Weiſe gedacht (fiehe Abbild. ©. 83), und bald nad) 
dem Tode Kaifer „ou: bat aud) ihn der Garten 
eine finnige Gedenktafel errichtet. Nahe dem Eingange 
(links), zu Füßen den Teich, ruhte einft der „große 
Dulder” aus von feinen militärifhen Strapazen, den 
Blid auf die ferne, jenjeits des Ufers liegende Alpinen- 
landjchaft en miniature und auf die in ftrahlender 
Morgenfonne erblühenden „Waflerrojen“ des Teiches 
gerichtet. Der Blid von diefen Steinbänfen nadh 
allen Seiten des Gartens hin ift aud ein wunder: 
voller, und jährlich bringen Eunftgeübte Maler: und 
zierlihe Mulerinnenhände diefe landschaftlichen 
Scenerien auf Papier. (Siehe Abbild. ©. 85.) 
Wie der Balmengarten in Frankfurt a. Main, 
fo ijt der botanische Garten in Breslau den Breslauer 
ang Herz gewachſen. Mag auh der „Sceitniger 
Park“, nag auch der „Soologifche Garten“ in land— 
haftlihen Reizen mit ihm wetteifern —, da3 aber 
hat der Botanische Garten beiden voraus, daß neben 
den das Auge feflelnden Schönen auh der Natur: 
forfher und Pflanzenfreund eine unverjiegbare 
Duelle ernften Studiums findet. So mandje wert: 
volle Anderung bemerkte id) jchon bei meinen: legten 
Beſuche im Frühjahre 1893, die der damals nod) 
jugendliche Garten-Inſpektor Höljcher, unter defjen 
vorzüglicher, technijcher Leitung das Etabliſſement 
zur Beit Steht, vorgenommen, und wollen wir hoffen, 
daß der Garten aud fernerhin fo blüht und gedeiht. 
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Cin Düngungsverſuch bei Zwiebeln 
(Gelbe Bitfauer Riefenzwieben) 
durd Begießen mitäöfungen von konzentrierten Pllanzennährſalzen 
(Marken: WG, AG wd PKN). 


Von Dr. N. Otto, 
Lehrer der Chemie und Leiter der chemiſchen Abteilung der 

Berfuchsjtation am Königl. Bomologifhen Inſtitut 

zu Proskau, Oberſchl. 

Im nachfolgenden möchte ich kurz die Ergeb— 
$Y nijfe eines Düngungsverſuches bei Zwiebeln 
mitteilen, bei welchem die betreffenden Düngemittel 
(reine konzentrierte Pflanzennährſalze: die Marken 
PKN,AG und WG der landwirtſchaftlich-chemiſchen 
Fabrik „Chemische Werke vorm. Q. u. E. Albert 
in Biebrich a. Rhein”) nah und nah in gelöjter 
Seien den Pflanzen, als fidh diejelben ſchon eine 

eitlang ohne Düngung entwickelt hatten, zur Ber: 
fügung geftellt waren. 

Dieſe Ditngungsverfuche wurden im Sommer 
1895 im freien Qande auf einem Duartiere im 
Obſtmuttergarten des Königl. Bomologifchen Inſti— 
Es waren drei Beete gleichmäßig 
beſtellt mit Samenzwiebeln (Gelbe Zittauer Rieſen— 
zwiebel). Jedes Beet war 1 m breit und 6 m lang. 
Die einzelnen Peete waren durch einen Fußweg 
voneinander getrennt; die Bearbeitung de Bodens 
und die jonjtigen Begetationsverhältniffe (Begießen c.) 
waren natürlich mit Ausnahme 'der verfchiedenen 
Düngung überall die gleichen. Die Zwiebeln waren 
im April ausgefüet. Bor dem Düngungsverjude, 
welcher am 19. Juni begann imd bis zum 26. Auguft 


= ge 
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dauerte, jtanden die Pflanzen in jeder Weiſe normal 
und gleichmäßig. 

Zur Anftellung des DVerjuches wurde jedes 
einzelne Beet in zwei gleiche Teile geteilt, jo daß 
jeder Teil 3 Quadratmeter betrug. Der obere 
Zeil der drei Beete erhielt die betreffende Nähr: 
ſalzlöſung, während der untere ftet3 mit der gleichen 
Menge Waflers gegoffen wurde; e3 waren alo, wie 
ihon erwähnt, alle Vegetationsbedingungen bis auf 
die Zufuhr der Eünftlihen Düngung in flüffiger 
Form die gleichen. Die flüjfige Düngung, refp. das 
Begießen mit gewöhnlichen Wafler, erfolgte vom 
19. Juni ab big zum 26. Auguft zweimal in der 
Woche (Mittwochs und Sonnabend), und zwar 
wurden für jeden Düngungsguß je 3 g des betref- 
fenden Eonzentrierten Pflanzennährjalzes, gelöft in 
3 1 Gießwaſſer, verwendet, d. h. es wurde jedesmal 
beim Begießen auf 1 Quadratmeter 1 1 Wafler 
gegeben, in welchem fih 1 g entweder der Mifchung 
PKN, AG oder WG gelöjt befanden. Da die 

Düngung zehn 
Wochen lang zwei: 
mal erfolgte, jo find 
mithin pro 1Qua— 
dratineter 20 g des 

betreffenden 
Düngemittel? in ge: 
[öfter Form zuge: 
führt. Die andere 

Parzelle des 

gleichen Beetes 

wurde, wie ange: 
geben, immer ent- 
jprechend auch mit 
11 Waſſer pro 

1 Quadratmeter 
gegoſſen, um jo Die 
ausſchließliche Wir- 
fung der betreffen: 
den Düngergemijche 
in gelöjter orm 
fennen zu lernen. 

Die Marke PKN der landwirtjchaftlich= chem: 
jhen Fabrik „Chemiſche Werke, vormals H. u. €. 
Albert in Biebrih am Rhein” ift eine Mineral: 
düngermilchung, welche zur Hälfte aus phosphor- 
jaurem Kalt, zur anderen Hälfte aus jalpeterfaurenm 
Kali beſteht. Der Gehalt dieſes Düngers, welcher 
ein feines, hellgraues, trodenes Pulver darftellt, 
wird (nach dem Preisverzeichnis von 1894, 3. Auf: 
lage) mit ca. 19% Phosphorſäure (davon ca. 179/0 
waflerlöglich), ferner 35% Kali und 7%o Stickſtoff 
garantiert. Der Preis der Mifchung ftellt fidh pro 
100 kg auf Marf 42, alfo 1 kg = 42 Pfennig. Es 
betragen alfo bei unjerem Verſuche, bei welchem in 3 1 
Gießwaſſer je 3 g de3 Düngemittel gufgelöſt waren 
und zwanzigmal verabreicht wurden, die Kojten 
diejer flüjligen Düngung mit PKN pro 1 qm 
nur 0,84 Pfennig, alfo noh nicht 1 Pfennig für 
die ganze Berfuchsdauer, oder die Öejantdüngung 
der — von 3 qm kommt bei dieſem Beuh. 
auf 2,52 Pfennig zu ftehen. 

Die Marke A G (Alberts Univerfal-Öarten: 
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dinger) jtellt ein etwas dunkelgraueres, grobförnigeres 
und etwas feuchtes Mineraljalzgemenge dar, weldes 
einen Gehalt von 160/0 Phosphorjäure, 20%o Kali 
und 13% Stidjtoff enthalten fol. Der Preig be- 
trägt pro 100 kg 38 Mark, aljo 1 kg 38 Pfennig. 
Die Gefamtkoften der Düngung der Parzelle von 
3 qm betragen alfo für unferen Berjuch bei 
zwanzigmaliger Berabreichung des Diüngemittels 
nur 2,28 Pfennig. 

Die Marfe WG (Garten: und Blumendünger) 
ift ein dumfelgraues Gemenge, etwas gröber und 
auch noch etwas feuchter al3 das vorige. Dasjelbe 
enthält einen garantierten Gehalt von 13%o Ge: 
Jamt-Phosphorjäure, 110/0 Kali und 13/0 Stiditoff.*) 
Der Preis ift wie bei AG pro 100 kg 38 Marx, 
1 kg alfo 38 Pf. Aud) hier betragen alfo bei unſerem 
Berjuc die Gejamtkoften für die Düngung der Bar: 
zelle von 3 qm bei zwanzigmaliger Verabreichung 
des betreffenden Düngemittel3 nur 2,28 Pfennig. 

Diefe drei Düngermifchungen enthalten alfo 

die Drei wichtigſten 
Pflanzennährftoffe: 
Kali, Phosphor: 
ſäure und Stickſtoff 
in leicht löslicher 
und für die Pflauzen 
ſehr ſchnell auf— 
nehmbarer Form. 
Sie unterſcheiden 
ſich weſentlich jedoch 
in dem Mengen— 
verhältnis der ein- 
zelnen Nährſtoffe, 
jo ift PKN am 
phosphorſäurereich— 
ften (199%), dann 
folgt AG (16%) 
und Schließlich WG 
(13%). Bezüglid) 
des Kaligehaltes 
ſteht auch PKN 
(359/0) obenan, es 
folgt wiederum AG (200/0) und dann WG (11 o). 
Während nun aber AG und WG einen gleich hohen 
Sticitoffgehalt von 13% aufweifen, enthält PKN 
nur einen ſolchen von 7°. 

Dieſe Düngermijchungen mußten alfo voraus: 
lichtlic) wegen ihres verjchiedenen prozentijchen Ge- 
haltes an Nähritoffen eine verjchiedene Wirkung auf 
die gedüngten Pflanzen ausüben, wie dies ja aud) 
die nachjtehenden Verſuche deutlich) gezeigt haben. 

Dag äußerſte Beet links hatte die Düngung 
PKN, dag mittlere die Düngung AG und dag 
rechte die Düngung WG erhalten, während die 
Kontrollparzellen immer mit derjelben Wafjermenge, 
jedoch aiie Düngermiſchung, gegofjen wurden. 

Bis die Düngung eingejtelt wurde, am 
26. Auguft, waren äußerlich feine merklichen Unter: 
hiede zwijchen gedüngt und ungedüngt zu Éon- 





*) Marte WG ift ein Gemenge, bejtehend aus 30 Teilen 
pbhosphorjauren Ammoniak, 25 Teilen falpeterfauren Natron 
(EhHilifapeter), 25 Teilen jalpeterfauren Kali und 20 Teilen 
ichwefelfauren Anımoniak. 
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ergentlichen Fruchtranken 
gehalt werden, wo pie 
bedeutend Tarten. 

Fede Pilanze ſoll nur vier bis fünf qne Früchte be— 
halten, die übrigen entierne man, ſobald ſie die Größe eines 
Kies Haben. Run ſchneide man die Fruchtranken auf zwei 
Augen über der Frucht zurück, wodurch der Saft den Früchten 
allein zu gute kommt. Haben die Früchte enva ein Viertel 
ihrer Groͤße erreicht, fo giebt man ihnen eine Unterlage, 
doch dary man bei dieſer Arbeit die Früchte nicht aus ihrer 
Vage bringen; man nehme daher etwas Erde unter der 
Frucht Fort und lege dann ein Stückchen Brett, Schiefer x. 
darunter. 

Die Durchſchnittstemperatur der Beete ſei 15, 20 bis 
R.; man ſuche jeden ſchroſſen Temperaturwechſel durd 
allmählich geſteigertes Luftgeben zu verhindern, da ſich durch 
Erlaltung bald Blattläuſe entwickeln, ebenſo entſteht durd 
zu geringes Lüften, beſonders bei heißen Tagen, leicht die 
vote Zpinne, wodurch die ganze Ernte in Frage geſtellt 
wird. An heißen, ſonnigen Tagen fanu man die Feuſter 
pang abheben, wodurch ſich die Pflanzen beſonders kräftigen. 
Die Reiſe der Früchte zeigt fid durch das Loslöſen des 
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Stiel3 Don der Frucht, durch den ſtarken Geruch und die 
gewöhnlich hellere Farbe der Frucht. Sobald ſich der Stiel 
an ſeiner Baſis durch einen rundum laufenden Riß zu löſen 
beginnt, wird die Frucht abgenommen und an einem kühlen 
Orte ein big zwei Tage vor dem Genug aufbewahrt. 

Alle drei big vier Woden legt man, bis Anfang mti, 
neue Beete an, im übrigen gilt dasſelbe, was bei den Gurten 
angeführt morden iit. Die Gamen follen fünf Bis jechs 
Sabre alt fein, können fogar bis zehn Jahre alt verwendet 
werden. 

Die beiten Treibſorten find: Cantaloupe de Paris, 
Cantaloupe von Algier, Cantaloupe Konſul Schiller, Berliner 
Netz⸗ w. a. m. 

10. Die Bohnen-Treiberei giebt für den Handels: 
gärtner feinen reichen Gewinn, iſt jedoch für den Privat: 
gärtner, der frühzeitig friſches Gemüſe fürs Haus liefern 
mug, ſehr empfehlenswert. Bum Treiben benutzt man 
niedrige Krupp- und Buſchbohnenſorten, die ſich dazu eignen; 
man hat in den Katalogen der Samenhandlungen die Wahl. 

Um ſpät in den Herbſt Bohnen pflücken zu können, 
made man Mitte Auguſt eine Ausſaat in abgeräumte 
Gurken- reſp. Melonenkäſten, ähnlich der Landausſaat. Dieſe 
Käſten kann man durch überlegen von Fenſtern und Decken 
vor den erſten Fröſten ſchützen, und liefern dieſelben uns 
dann bis ſpäthin grüne Bohnen; ich hatte z. B. im vorigen 
Jahre bis Anfang Dezember friſche Bohnen. Selbſtver— 


ſtändlich muß man zu dieſem Zweck Samen von frühen 
Sorten nehmen, damit die Schoten ſich möglichſt ſchnell 
ausbilden. 


Eine weitere Ausſaat macht man Anfang September 
Töpfe, die man auf Stellagen eines temperierten Hauſes 
unterbringt. Bis Ende März kann alle drei Wochen eine 
neue Ausſaat gemacht werden. Man nimmt zone don 
10--15 em oberer Weite, füllt diefe mit leichter, ſandiger Laub: 
erde und legt dann in jeden Topf fünf Bohnen Bis yun 
Auflaufen der Bohnen Halte man die Töpfe märig feucht, 
dann aber büte man ich vor zu maſſenhafter Waſſerzufuhr; 
die Bohne liebt mebr Trockenheit als Näſſe. Alle etwa 
Fäulnis erregenden Subjtanzen müſſen rechtzeitig entfernt 
werden, 3. B. mit den Pflanzen bervorfommende Samen: 
bülfen, verwelfte Samenlappen ꝛc. Bierzehn Tage nach der 
Ausſaat beginnen die Pflanzen Ranken zu treiben; es müſſen 
dann die Töpfe zur Stüge mit ſchwachen Reiſern umſteckt 
werden. 

An ſonnigen Tagen fann man die Töpfe, doch nicht 
während der Blüte, leicht Üüberjprigen. Tritt nach längerer 
trüber Witterung plößlich ſtarker Sonnenſchein ein, fo müſſen 
die Pflanzen in den Mittägsſtunden leicht ſchattiert werden. 

Licht und Luft find ebenfalls die Hauptbedingimgen zum 
guten Gedeihen, man ſorge aber, daß die Luft durch Ventilation 
derart zugeführt wird, daß kein ſcharfer Zug entſteht, wodurch 
es häufig vorfommt, dağ die Pflanzen von Läuſen oder dev 
voten Spinne befallen werden. 

Iſt nun die gleichmäßige Temperatur des Hauſes 14 — 160 R., 
jo werden in ca. ſieben Wochen die Pflanzen in Blüte stehen 
und können in ca. neun Wochen geerntet werden. 

Ende Jannar werden die erſten Miſtbeete zur Bohnen— 
treiberei angelegt, die erſten warm, die ſpäteren im März 
und April lanwarm. Nachdem die Vectre abgedampft, die 
Erde angewärmt iſt, fann man die in Töpfe herangezogenen 
Bohnen darauf pflanzen. (3u dejem Zwecke werden die 
Töpfe möglichſt flein genommen, damit jelbige wenig Platz 
un Haufe einnehmen und fid mit kleinen Pallen beſſer 
pflanzen fajfen) Das Auspflanzen geſchieht, jobald Die 
Bohnen daš erite Blatt gebildet haben. Es werden r drei 
Stück auf 3 em Abſtand bis an die Samenlappen eingepflanzt. 
Nachdem die P flanzen das zweite Blatt gebildet haben, 
werden dieſelben bei einem günſtig warmen und windſtillen 
Tage bis über die Samenlappen angehäufelt. Mäßiges 
Gießen und möglichſt viel Luft, unter Vermeidung don Hig: 
luft, find wie bei der Haustreiberei auch bier erforderlich, 
im übrigen gilt dasſelhe, wie oben gejagt. Im Mai, wenn 
keine Nachtfröſte mehr zu befürchten, können auch vorbereitete 
Töpfe an geſchützter Stelle ins Land gepflanzt werden, welche 
noch zeitiger als gelegte Bohnen Früchte liefern. 

11. Die Erbſen-Treiberei iſt ebenſo wie die Bohnen— 
treiberei für den Handelsgärtuer nicht lohnend, ſelbſt für 
den Privatgärtner empfiehlt ſich die Treiberei nur in 
Miſtbeeten. 
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Anfang Januar macht man eine Ausſaat von frühen 
niedrigen Treibſorten, z. B. de Gräce, Wunder von Amerika, 
früheſte niedrige volltragende u. a. m. in Pitkierkäſten, ſtellt 
dieſe in ein temperiertes Haus bei einer Temperatur von 
10--120 R. dicht unter Glas nnd hält fie mäßig feucht. 
Nachdem die Pflanzen einige Zentimeter hodh geworden find, 
wird ein warmer Kaften wie bei den Bohnen angelegt. Jit 
diefer gehörig abgedampft und die daranfaebradhte Erde 
genügend erwärmt, fo werden Reihen bei 4-5 cm Abjtand 
gezogen. Die Erbjenprlanzen werden behutjfam aus den 
Pikierkäſten berausgeboben und in demjelben Abjtand, den 
die Reihen unter fidh haben, einzeln gepflanzt. Die Zwiſcheu— 
räume der Reihen kann man mit Vorteil mit Radieschen 
beſäen. 

Den Kaſten Hält man mun bei einer möglichſt gleich— 
mäßigen Temperatur von 10-120 R.; Luft iſt auch bei den 
Erbſen möglichſt viel zu geben. Ebenſo wie bei den Bohnen 
halte man die Zugluft ab, da durch legtere leicht Mehltau 
erzeugt wird. Nachdem die Nadieschen abgeerntet, werden die 
Erbſen angehäufelt. An warmen, ſonnigen Tagen können 
die Fenſter ganz abgehoben werden. 

Huf dieje einfache Weiſe tann man Mitte April die erſte 
Ernte abnehmen. Alle vierzehn Tage können nene Beete auf 
dieſe Weiſe bis Anfang März angelegt werden, wo ſich dann 
die Freilandernte anſchließt. 

Das Treiben des Sellerie kann nur in kalten 
Käſten geſchehen, und zwar in großen, eigens dazu angelegten 
Doppelkäſten oder auf abgeräumten Wirſingkohl- oder 
Kohlrabikäſten. Bor allen Dingen iſt bei der Anlage zu be— 
rücjichtigen, daß die Erde recht nahrhaft und gut durchſetzt 
ijt. Die erite Ausſaat wird Mitte Kanıar in ceinen Bitter: 
fajten gemacht und hält man den Samen, der dünn aus- 
getüet, jedoch nicht mit Erde bedet, ſondern mäßig angedrückt 
wird, big zum Aufgehen regelrecht warm md feucht (20 Dis 
250 R.), allenfalls auch mit einigen Glasſcheiben geſchloſſen; 
nach dem Auflaufen werden leßtere nadh und nad) entfernt. 
Die kleinen Prlänzchen werden möglichſt Bald piftert und 
erhalten im temperierten Haufe oder in einem warmen Miſt— 
beete möglichtt nahe am Glaſe Aufſtellung. Ein nochmaliges 
Pikieren wird dor der Pflanzung von Vorteil fein. Anfang 
März können die Prlanzen ihren Standort im Najten bei 
15—290 em Abſtand erbalten. Für die Weiterkultur Tind 
Bauptbeoingiumgen: öftere Lockerung der Erde, reichliche 
zZuführung don Waler und nach gutem Anwachſen ein zeit: 
weiliger fräftiger Dunggus don Abortdinger, bei guten, 
warmem Wetter nadh dem Anwachſen reichlich Luft und 
ſpäter Entfernung der Fenſter. 

Auf dieſe Weiſe kann man im Juni bis Juli den erſten 
Sellerie ernten, und liefern die zarten Knollen eine vor— 
zügliche Rarnaãt, ſelbſt roh zu Butterbrot gegeſſen ſchmecken 
ſie vorzüglich. 

Für derart frühen Sellerie werden gewöhnlich 6 bis 8 ME. 
pro Mandel auf dem Markte gezablt, demnach ſichert uns 
dieſe Treiberei eine gute Einnahme, zumal der Sellerie nach 
dem Anwachſen wenig Pflege bedarf. 

Zum Treiben eignen ſich die Sorten, 
für die Landkultur ſind. 


die gleichwertig 
ARS 


—4. Rleiners Mitteilungen. — 

In Nr. 8 der „Beitichrift für Gartenban und (Barten: 
kunſt“ ijt ein Bericht de3 Herin Forſtmeiſter Hallbauer aus 
der „Erfurter Gärtner-Zeitung“ abgedrudt, worin derjelbe 
fich über die Wipfeldürre der Pyramidenpappeln und Eichen 
äußert. Das Abjterben der böchiten te oder Wipfeldürre 
rührt freilich meiſtenteils vom Mangel an hinreichender oder 
geeigneter Nahrung her, dieſes kann aber auch verſchiedene 
Urſachen haben, wie Mangel an Feuchtigkeit, ſtagnierendes 
Waſſer im Untergrunde, unfruchtbarer, ſteiniger, ſandiger oder 
undurchläſſiger, thoniger Poden. Das Austreiben der 
ſchlafenden Augen am Stamme ijt auch nicht die Urſache 
des Abſterbens der Wipfel, ſondern die Folge des letzteren. 
Wenn die oberen lite ihre Funktionen hinreichend verrichten 
könnten, würden die ſchlafenden Augen wie bisher im Ruhe— 
ſtand bleiben; ein Ausſchneiden der Waſſerreiſer nützt deshalb 
auch nur ſelten, wie ich foldes vielfach erfahren babe, man 
müşte ſonſt auch die Urſache wie Trocknis oder dergl. beſeitigen. 
Was aber gerade die Wipfeldürre der Pappeln betrifft, ſo 


hat dieje bei den fonjt nur geringe Mirfprüche an den Boden 
jtellenden Bäumen eine andere Urſache. Dieſelben gediehen 
hier früher vorzüglich, als wir aber durch ganz Deutichland 
in den beiden Wintern 1880 und 1581 ſehr ftarfe Kälte be- 
famen, litten die Wipfel fo, dar fie allenibalben abjtarben 
und ſich auch nicht wieder erholt haben. Selbſt da, wo das 
trodene Holz ausgeichnitten ift, baben die Baume ihren 
früheren ſchlanken Wuds nicht Wieder befonmten, und ift 
deshalb ein Ausroden derjelben das geratenſte. Einen vor— 
züglichen Erjaß bietet deshalb die neuere Populus alba 
Bolleana, die dollitändig bart ift und Durch die ſilberweiße 
Unterjeite Der Blätter einen hübſchen Eeft macht. Außerdem 
haben wir die Quercus pedunculata fastigiata, die aud) 
ziemlich raſchwüchſig ijt und bis unten bin belaubt bleibt. 
Non Ulmen find es beſonders U. montana fastigiata 
(Exoniensis), auch fast. Dampieri und Damp. Wredei mit 
goldgelber Belaubung. ©. Burmeiter. 


> Rereinswefen. — 


Berein zur Beförderung des Gartenbaued in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


In der Monatsfigung des PVereind zur Beförderung 
bes Gartenbanes in den Königl. Preugifchen Staaten am 
29. Februar hielt Herr Dr. med. R. Neuhauß vor einen fehr 
zahlreichen Auditorium einen höchſt lebrreichen Vortrag über 
Heritellung von Photograpbien in natürlichen Farben und 
fübrte eine große Anzahl folder Bilder, darunter befonders 
gelungene Blumen: und Fruchtſtücke, mit Hilfe eines Skiop— 
tifons durch Projektion auf einer belichteten Wandfläche vor. 
Es würde zu weit führen, Hier auf alle Einzelheiten des 
Bortrages näher einzugehen, und will ich nur den gegen: 
wärtigen Stand der brennend gewordenen Frage fury darin 
zuſammenfaſſen, day die direkte Wiedergabe der natürlichen 
arben auf photographiſchem Wege für abjehbare Zeit feine 
Ausſicht Hat, zur allgemeinen Amvendung zu gelangen 
Herrn Dr. Neuhauß waren don über 200 Aufnahmen 
nur etwa ein Dugend geglüct, während fid auf der ganzen 
Welt außerdem nur nod etwa 13 Etüd foler direkt aufge- 
nommenen farbigen Photographien befinden follen —, dak 
jedoch das indirekte, in neuerer Beit von Dr. Guſtav 
Selle in Brandenburg vervollkommnete Verfahren, welches 
Ihnlichkeit mit dem Dreifarbendruk bat, aber die Farben 
viel zarter und beftinmmter wiedergiebt, die meiſte Ausficht 
bat, zur Verwendung für techniſche Zwecke in Aufnahme zu 
fommen. Das Eharafteriitiiche des indirekten Verfahrens be: 
jteht darin, day die Negativaufnahmen unter Anwendung 
eines roten, eines grünen und eines blauen Lichtfilters in 
Geſtalt dreier übereinandergelegten Kollodiumhäutchen er: 
folgen. 

Herr Gärtnereibeſitzer Marquardt, Zolfen, hatte abge- 
Ihnittene Blüten der in Zoſſen Dauptjächlich getriebenen drei 
Beilhen:Sorten ausgeitellt, und zwar: „Glücks verbeſſertes 
Treibveilchen“, „gran Garten: Direktor Jühlke“ und „Zoſſener 
Biktoria:Beilden“, don denen jich bejonders das lettere durch 
21 em lange Stiele und Blüten von der Größe eincs Zwei— 
mark-Stückes auszeichnete. Außerdem waren von demjelben 
blühende Stengel von Doronicum plantagineum excelsum 
Dak. (D. Harpur Crewe hort) von getriebenen Pflanzen 
ausgeſtellt. Diele Staude ijt eine der ſchönſten Gemswurz— 
arten und läßt Th äußerſt willig treiben. Man begimmt mit 
der Treiberei bald nad) Neujahr in einem nur mäßig tempe- 
vierten Haufe nabe unter Glas. Tie Pflanzen entiviceln 
fidh bier febr raſch, und kommen in einigen Wochen ibre 
ſchönen goldgelben Blumen zum Borjchein, die ſich mit ihren 
jchlanfen Stielen zur Binderei für große Sträuße gut ber: 
wenden laffen, zumal fie fidh, ing Waller gejtellt, adt bis 
zwölf Tage vollkommen friſch erhalten. 

Herr Eberth, Obergärtner des Herrn Fabrikbeſitzers 
IW Wolff, Yederjchömveide, führte, wie im vergangenen 
Jahre, wieder prächtig blühende Gremplare der gelben 
Primel vom Himalaya, Primula tloribunda Wall. mit der 
Barietät grandiflora (vergl. Jahrgang 1895 diefer Zeitjchrift, 
Erite 80) dor, welchen er nod) eine rem vabmfarbene Spiel: 
art hinzugefügt batte. Über die Kultur diefer Primel be- 
ritet Herr Eberth in der „Gartenflora“ folgendes! „Die 
jebr feinen Samen werden im Ramar bis Februar in Töpfe 
oder Zamenjhalen in einem falten Haufe ausgeſäet, gut 
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angedrüdt und nicht gededt; dod tann man die feinen 
Samen mit trodenen Fichtennadeln leicht bededen, um einem 
Verſchwemmen derjelben borzubeugen. Man forge foviel 
als möglich, daß die Töpfe nicht troden werden, jondern 
immer gleihmäßig feucht bleiben. Die Keimung erfolgt 
ſchon nad) einigen Wochen. Sobald die Pflänzchen zu 
falten, pifiert man diejelben in mit Laub» und Groudeerde 
gefüllte Töpfe Ein reihliher Zufag von Sand und gute 
Drainage leiten gute Dienjte. Anfaug April bringe man 
die Brlänzchen, in Eleine Töpfe verpflanzt, auf einen lau: 
warmen Naften und gebe bei Bedarf Luft und Scatten. 
Den Sommer über können die Pflanzen ohne Glas ſtehen, 
müjjen aber bei Sonnenſchein befchattet werden. Im Oftober 
in ein helles Kalthaus gebradit, blüht die Primel von De: 
zember bis April. Sie eignet fih ausgezeichnet in Winter: 
gärten zu Eleinen Gruppen auf einem Grunde von Selagi- 
ıtellen oder zum Bepflanzen Feiner Sardinieren. Wuch im 
Zimmer Hält fie fih vorzüglich.“ 

Bon Herrn Hofnarihall dv. Saint Paul-Fllaire, 
Fiſchbach in Scdlelien, waren ſechs vom Staplande impor: 
ticrte Knollen der Richardia Elliottiana eingejandt worden, 
bon denen das Stüd 20 ME. oder ſechs Stüd 100 Mt. koſten 
follten, und der Direktor der Tempelhofer Baumſchulen, Herr 
Kähler, legte mehrere Apfel vor, die ihm Fürzlich von Herm 
Rüppel in Bergedorf bei Hamburg mit der Bezeichnung 
als „Bergedorfer WintersPrinzenapfel” übergeben worden 
find; dieſelben follen fid big nah Oſtern Halten und eine 
wertvolle Marktfrucht darjtellen. 

Hierauf wurde von dem Schatmeilter deg Vereins, 
Herrn Hoflieferanten Lood, der Etat für dag Verwaltungs: 
jahr 1896 vorgelegt und derjelbe in erjter Leſung genehmigt. 
Danad betragen die Einnahmen: 


1. An Zinſen 3291,50 Mk. 


2. An Zuſchüſſen. 2940,00 ,„ 
3. An Meitgliederbeiträgen . . . 12055,00 , 
4. Aus Bermächtniſſen 300,00 » 
5. Aug dem Vereinsorgan 2900,00 „ 
6. An unvorhergeſehenen Einnahmen . 30,00 „ 
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Gumma 21516,50 WIE. 
Die Ausgaben betreffen: 


A. Laufende dauernde Ausgaben. 


1. Befoldungen . 2.2.2.0. . 3825,00 ME. 
2. Amtliche und Ökonomische Bedürfniffe 1000,00 , 
3. Sammlungen deg Nereins 900,00 , 
4. Bereinsorgan > u.a 9800,00 ,„ 
5. Gärtneriſche Verſuche 1150,00 , 
6. yortbildungsellnterricht . 420,00 , 
7. Prämien bei Ausftellungen 500,00 „ 
8. Koſten des Jahresfeſtee:.. 40,00 , 
9. Fuhrkoſten und unvorhergeſehene 
Ausgaben. 200,00, 
B. Einmalige außerordentliche 
Ausgaben. 
10. Für die Neuherausgabe des Biblio— 
thekKatalogs „BO , 
Summa 18995,00 Mèt. 
&. C. 


+3 Perfonalien. c=- 


Bechler, August, wurde die Stelle eines Herzogl. Schloß— 
gärtners auf Schloß Biederjtein bei München übertragen. 

Glatt, Nönigl. Dorgärtner zu Sansſouci bei Potsdam, 
ijt der portugieſiſche Chriftusorden verliehen worden. 

PHybler, Wenzel, langjähriger berdienjtvoller Bärtnergehilfe 
der jtädtiichen Gartenanlagen zu Wien, ijt zum Städtiſchen 
Obergärtner ernannt worden. 

Saifer, LV, Hofſgärtner zu München, ift zum Königl. Hof 
Garteninſpektor ernannt worden. 

Sittinger, r, wurde die Leitung der Freiherrl. don 
Vipperheide'ſchen Öartenanlagen zu Magen bei Brirlegg 
übertragen. 


Berichtigung. In Mr. 9 der „Beitichrift* ijt als neum 
gemeldetes Mitglied des „Vereins deutſcher Bartenkünjtler” 
Herr Otto Berz aufgeführte. Es iſt dies inſofern ein Irr— 
tum, als ſich Herr Ch. O. Berz jun. angemeldet hat. 


— — 


Die öffentlihen Park-, Harten- 
und Baumanlagen der Stadt Berlin. 
E. Böttcher, Berlin. 

V. Der Ereptower Park. 

(Dierzu ein Plan.) 

Artificem commendat opus. 

Es dürfte den verehrten Leſern dieſer Zeitſchrift 
E nicht unwillfommen fein, die legte große geiftige 

Schöpfung de3 verftorbenen Gartendirektors 
Guſtav Meyer, den Treptower Part, hier in Wort 
und Bild in feiner urſprünglichen Gejtalt vorgeführt 
zu ſehen, da e3 vielleicht nicht ausgeſchloſſen eribeint, 
daß dem Part durch die Berliner Gewerbe-Aus— 
ſtellnng 1896 der status quo ante nicht völlig wieder: 
gegeben wird. 

Das geniale Erfaffen und Löfen auch der 
größten gartenkünftleriichen Aufgaben zeigt Meyer 
dher mit am prägnanteſten bei feinen Entwürfen 
zum Treptower Part. Bereit3 im Sabre 1864 er: 
hielt dev Königliche Hofgärtner Meyer zu Sangjouci 
vom Meagijtrat zu Berlin den Auftrag, einen Ent- 
wurf zu einem „Südpark“ auf den ſtädtiſchen 
Ländereien zwijchen Berlin und Treptow aufzujtellen. 
Ein Entwurf zeigt die Anlagen noch im Zuſammen— 
hange, ohne den trennenden ingbabuwali. Später 
tauchte Die dee auf, mit dieſem Parte die Anlage 
eines dendrologiichen Gartens zu verbinden. Meyer 
ttellte dementjprechend einen Entwurf auf; doch auch 
dieſes Projekt ſcheiterte. Inzwiſchen war (1869) durch 
die in Angriff genommene Anlage eines „Nordparks“ 
(de3 Humboldthains) da3 Treptower Parkprojekt in 
den Hintergrund getreten, bi3 1875 (nad) Meyers 
tünfjähriger Amtsthätigkeit als Gartendireftor der 
Stadt Berlin und nad) elfjüähriger Behandlung der 
Cade überhaupt) daS Projekt de3 jetigen Partes 
duch Meyer aufgejtellt und den ftädtifchen Behörden 
zur Genehmigung unterbreitet wurde. Aud bei 
diefem Entwurf wurde die dee, in Verbindung 
mit dem Bart die Anlage eines dendrologijchen 
Gartens zu planen, noch aufrechterhalten, und zwar 
auf den ſtädtiſchen Ländereien ſüdöſtlich der Park: 
trahe, zwiſchen der Köpenicker Landſtraße und der 
Neuen Krug-Allee. Der Miniſter für Landwirtſchaft, 
Tomänen und Forſten in Preußen, Dr. Frieden— 
thal, hatte bereits eine Summe in den Etat 1879/80 
für dieſen En eingejtellt. Durch den im Juli 1879 
erfolgten Rücktritt Dr. Yriedenthals erlitt Die 
weitere Forderung diefer Angelegenheit eine erneute, 
und zwar wohl definitive Niederlage. Anfangs der 
achtziger Fahre wurde durch den Berfafler diejer 
Zeilen, beauftragt durch den Gartendirektor Herrn 
Mächtig, ein Gejantplan (den Treptower Parf, 
den Blänterwald und den projektierten dendrologijchen 
Garten enthaltend) für den verftorbenen, um die 
Förderung der Gartenkunſt in Berlin hochverdienten 
Ehrenbürger der Stadt Berlin, Kochhann, zu dem 
Zwecke angefertigt, um bei dem damaligen Kron: 
prinzen des Deutfchen Reiches, nachntaligen Kaifer 
stiedrich, Propaganda für diefe dee zu machen. 
Leider ohne Erfolg. Es erhellt aber hieraus, daß 
wwohl Meyer, wie aud) fein berufenter Nachfolger 
erigit beftrebt gewefen find, neben dem Erholungs: 
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zweck des Treptower Parkes auch durch die An— 
gliederung des dendrologiſchen Gartens der Wiſſen— 
ſchaft zu dienen.*) 

Ohne die erft 1883 hinzugekommenen 7 Hektar 


großen Petrikirchwieſen (zwiſchen dem jetzigen 
ſtädtiſchen Steindepotplatz und dem tabt en 


Gaſthausgrundſtück an der Spree gelegen) erforderte 
das ca. 860000 qm Flächeninhalt umfaſſende Park: 
projekt einen Koftenaufivand von 999600 ME. 
Es waren veranschlagt: 
a) Für mehr baulide Zwecke, 
Sufüllung der Chauffeegräben und 
Befeitigung der Promenaden an den 
Straßenzügen EN . 268 600 ME. 
b) Für die Barkanlagen. 
1. Ausgrabung des 
Sees und die daz 
mit in Berbin: 
dung ſtehenden 
Erdarbeiten . . 285 722,70 ME. 
2. Wegearbeiten . 192847,60 , 
3. Bflanzarbeiten . 168336,70 , 
4. Raſen- und Wie: 
fen-Anlagen . 
5. Serätichaften. . 
6. Brüden, Stufen 


50 001,00 , 
12871,40 „ 
21220,60 „ 
731000 „ 
zufammen 999600 ME. 
Plan und Koſtenanſchlag wurden 
genehmigt und im tat pro 1876 
bereits cine erfte Rate von 150 000 ME. 
bewilligt. Es wurden weitere Naten 
in gleichev Höhe, bezw. bis herab zu 
40000 ME. in den 12 Jahren 1876 
bis 1887/88 bewilligt. Hinzu traten 
noch die Koften für die ah 
der Anlagen auf dent 7 Hektar großen 
Terrain der ehemaligen Petrifird): 


wiefen mit > 22 73 500 ME. 
zuſammen mit der Haupt-Sa. 1073 100 ME. 
Die Kaſſierung der den Part quer 
ducchfchneidenden Akazien-Allee, Anz 
Ihaffung fahrbarer Pulſometer zur 
Beiprengung der Spielpläße, Her- 
ftellung weiterer Fahrwege und Er: 
bauung der Erfrifchungshalle, Geräte: 
ſchuppen 2c. erforderten noch ferner: 
hin ein Mehr von ... 126900 ME. 
Es ergiebt ſich mithin eine Total— 
funme von. . . . 1200 000 Me. 


Alles, was Meyer für die bildende Garten: 
kunſt vorbildlich) geichaffen, atmet einen echt er: 
finderischen und Elaflischen Geil. Er war tein 
Empirifer, fein Nachahmer. Das Hohe Lob, dag 
ihn ein Fürſt Büdler- Muskau in feinem Briefe 
von 3. April 1861 an die Kaiſerin Augufta, damals 
Königin von Preußen (Heft 46 vom 17. November 


*) Da jet bei der Neuanlage deg Berliner botaniichen 
Gartens zu Dahlem auch die Heritellung eines dendrologiichen 
Bartens in Ausſicht genommen ift, dürfte das Meder che 
Projekt auf Realiſierung faum nod zu rechnen haben; wohl 
aber wäre es angebracht, diefes Projekt noch einmal dem 
Aktenſtaube zu entlehnen! Der Verf. 
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1894, Seite 365 dieſer Zeitſchrift), zollte, iſt gerade 
aus dieſem Munde bedeutungsvoll. Wie mir von 
zuverläſſigſter Seite bekundet worden iſt, hat Fürſt 
Pückler den dauerden Wert von Meyers „Lehr: 
buch der ſchönen Gartenkunſt“ den Berfafler gegen: 
über dem Sinne nadh etwa, mit den Worten gekenn: 
zeichnet: „Was ih mehr unbewußt gefühlt und 
empfunden habe, und das in Worten wiederzugeben 
ich nicht leicht vermocht hätte, dem haben Sie in 

hrem Werte Elar und beſtimmt Augdrud verliehen.“ 

eyer war im Gegenjaß zu Lenné niht nur her- 
vorragend veranlagt, große gartenkünftleriiche Ge- 
ſichtspunkte aufzuftellen, nein, er war ein Meiſter 
im Behandeln der Details, wie Blumen - Arran- 
gements, Roſengärten 2c., vornehmlich aber Die 
engere Umgebung des Wohnhauſes, den Pleasure- 
ground, ftilgerecht dem letzteren anzupaflen. Des 
weiteren beberrihte Meyers gartenkünftlerischer 
Blick insbefondere Eupierte Terrainlagen. Mochten 
Lenné hier praktiſch Feine großen Schwierigkeiten 
erwachfen, theoretijch war ihm die Entwerfung der 
Zerrainformation, die Berechnung der Erdinaflen zc. 
unbequem. Mande Löſung gartenkünftleriicher 
Aufgaben, die Lennés Namen tragen, find ficherlic) 
Meyers Werk, bezw. fällt letzterem die hervor- 
vagendjte Mitarbeit zu. Auch die im „Berein 
deuticher Gartenkünſtler“ vor einiger Zeit erörterte 
Trage, ob der Entwurf zu den Anlagen der „Flora“ 
zu Köln als Lennés oder Meyers Arbeit zu gelten 
babe, ift zu Gunften Meyers gn entjcheiden, wie 
mir dies gleichfalls aus ficherfter Duelle beftätigt 
worden ijt. 

Meyers Schöpfungen tragen ihren eigenen 
Stempel. Können fon feine im „Lehrbuch der 
Ihönen Gartenkunſt“ dem Lehr: und Lernziwed ge- 
widmeten Arbeiten wohl als unübertroffen gelten, 
indem fie den betreffenden Gurtenjtil, wenn nod fo 
mannigfaltig, doc äußerſt verſtändlich charakteriſieren, 
ſo fördern auch jede ſeiner ausgeführten Anlagen 
Originalität und eine beſtimmte Idee zu Tage. 
Beim Treptower Park hatte ſich Meyer das 
Ziel geſteckt, getragen von der großen Zeit vor 
25 Jahren, in weiſer Vorausſicht einen —— 
Park zu ſchaffen, der nicht nur den weitgehendſten 
Anſprüchen als Erholungsſtätte für die werdende 
Welt- und Rieſenſtadt des neu errichteten Deutſchen 
Reiches geeignet ſei, ſondern auch anderweitigen 
o wie der 1896er Berliner Gewerbe - Aus: 
telung oder einer Weltaugftellung dienen könne. 
Meyer hatte Hier wie beim Humboldthain und 
anderen Angelegenheiten wohl ſchwer anzufämpfen 
gegen manche engbherzige Anfichten. Er jagt in 
jenem Bericht zum legten Entwurf: 

„. . . . daß nicht nur dem augenblidlichen 
Bedürfniſſe Genüge geſchehe, ſondern auch den 
ſpäteren Anſprüchen der Reſidenz mit deren 
Wachstum in der Bebauung und in der Ein— 
wohnerzahl Rechnung zu tragen fei; denn ſicher— 
lich würden hierin begangene Fehler ſelbſt mit 
ſchweren Geldopfern nicht wieder gut zu machen, 
bemängelnde Urteile über das vorliegende 
Unternehmen der Gegenwart nicht abzuwenden 
ſein. Kann dem vorliegenden Werke daher nicht 


der Stempel des Großen aufgedrückt werden, 
ſo bleibt dem angrenzenden Stadtteile keine 
Hoffnung auf eine beſſere als die bisherige 
Bebauung und auf die Entwickelung einer An— 
ziehungskraft auf demnächſtige Niederlaſſung 
zahlreicher, wohlhabender und vornehmer Familien 
in deſſen engerer und weiterer Umgebung. Auch 
abgeſehen davon, daß aus den übrigen Stadt— 
teilen durch die Verbindungs- und Pferde— 
Eiſenbahn ſtets eine große Menge Publikum zuge— 
führt werden wird, ſo iſt die Einwohnerzahl des 
angrenzenden Stadtteiles jo bedeutend, daß mög: 
lichſte Ausdehnung geboten erjcheint und auh 
die Einrichtung der einzelnen Teile der Anlage, 
fowie die Zugänge zu denfelben im großen Stile 
gehalten werden müfjen. Ein Zugang von der 
Schlefifchen Straße wird nicht genügen, durd 
Einſchränkung der Baumfchule ift ein 9 m breiter 
Weg von der Wiener Straße aus zugängig ål 
maden.” 

Diefer 9 m breite Weg ift jeğgt aus Anlaß der 
Berliner Gemwerbe-Ausftellung 1896 nod verbreitert 
worden. Um in finanzieller Beziehung ein möglichſtes 
Entgegenkommen zu zeigen, wurde der zwiſchen 
Schleſiſcher Buſch und Ringbahn liegende Zeil als 
Villenterrain zu veräußern bejtimmt und bier nur 
zu beiden Seiten der Straße ein mit Ziergehölz 
und Sitzplätzen verfehener Schmudftreifen zur Ber: 
bindung des Sclefiihen Bufches mit dem eigent 
lichen Paré hergeſtellt. Hier laden breite und 
bequeme Fahr: und Fußwege zu weiten Erholungs: 
touren zu Fuß und zu Wagen ein. Zwiſchen üppig 
gedeihenden Gehölzmaſſen und auf völlig Jchattigen, 
wie aud lichteren Promenaden fann der Erholung: 
juchende, Zourift 2c. Ausschau halten über weit 
ausgedehnte, faftig grüne Grasfluren. Tauſenden 
von Beſuchern bietet nicht allein die befonders ſtark 
frequentierte Promenade längs der Spree interefjante 
Bilder des Waſſer- bezw. Ruderſports auf dem 
Spiegel der Spree und landſchaftliche Scenerien des 
jenjeitigen Stralauer Ufers, jondern auch der 
500 Schritt lange und 160 Schritt breite Spielplat 
(= 835750 qm Flächeninhalt) mit der ihn um: 
wullenden 1Vs m hohen Terraſſe, mit vier Reihen 
Platanen bejchattet und durch Feſtons von wilden 
Wein und immergrünem Gehölz und Stoniferen 
eingerahmt, gewährt ebenfalls Hunderten Raum, 
unten auf dem Plage zu den mannigfaltigiten 
Spielen und oben auf der Terraffe zum Zuſchauen. 
Der nahegelegene See von rund 35 000 qm Flächen⸗ 
inhalt, deffen klarer Spiegel nit nur in der 
Sommerzeit durch die ihn umgebenden Landjdaft?: 
bilder und durd die ihn belebenden Schwäne und 
Karpfen Hohes Intereſſe erwedt, fondern auf deſſen 
gefrorener Flähe fidh auch im Winter fröhlide 
Scharen dem Eisjport widmen, bildet einen weiteren 
Hauptanziehungspunt, namentlich für, die jugend: 
lihen Bevölferungsklaffen der Haupt: und Ref 
denzitadt. 

A Erfriichungslofal dient neben mehreren 
privaten Gaſthäuſern vor allem das fih unmittelbar 
an den Part anfchliegende und am Ufer der Spree 
gelegene ſtädtiſche Gaſthaus. Hier finden im Sommer 
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an Sonn- und Feiertagen, ſowie auch in der Woche 
Konzerte ſtatt, und bietet der hier 250 m breite 
Spreeipiegel Gelegenheit zu brillanten Wafler: 
Feuerwerk und einem buntbewegten Ruderſport. 

Unmittelbar an die den Poark ſüdöſtlich be: 
grenzende Parkſtraße fchließt fih nordöſtlich der 
Neuen Krugallee der teil3 waldartig, teil3 noch 
baumfchulmäßig bepflanzte Blänterwald in einer 
Ausdehnung von 2Ya Kilometern an. Die Gefumt: 
länge vom Eingange des Partes am Ylutgraben 
bis Ende der Neuen Srugallee (Kuhnheim'ſche 
Fabrik) beträgt rund 5 Kilometer. Der Blänterwald 
war bisher immer noch eine unerjchöpfliche Duelle 
zur Lieferung von Gehölzen für die jtädtiichen Park-, 
Garten: und Baumanlagen. Das Areal de Treptower 
Parkes beträgt 92 ha 83 a 80 qm (= r. 370 Morgen), 
da3 deg Plänterwaldes 83 ha 68 a 47 qm (= r. 
354 Morgen), zujfammen 181 ha 52 a 54 qm 
(= r. 724 Morgen). 

Gern fucht der Berliner, vornehmlich an Sonn: 
und Feiertagen, diefe Erholungzjtätte auf, zumal 
auch im Plänterwalde e3 fih ermöglicht, an dem 
Ufer der Spree entlang bis zum Neuen ruge zu 
promenieren, wo auf halben Wege da3 ftädtijche 
Fierhäuschen (vor Eurzer Zeit wieder neu erbaut 
und komfortabler eingerichtet) zur freundlichen Ein: 
tebr einladet. Bom Neuen Kruge bis nah Bahnhof 
Johannisthal ift nur ein kurzer Weg, und von hier 
bieten die Eifenbahnzüge dev Vorort-, Ring- und 
Stadtbahn bequeme Rückkehr nach Berlin. Wer jedoch 
die Oberjpree weiter bis Sadowa, Köpenick, 
Friedrichshagen (Müggelfee) vermittelft Dampfer zc. 
aufjuht oder mit der Eiſenbahn bið Grünan, 
Schmöckwitz u. f. w. fährt, dem bieten fih die 
intereffanteiten Landſchaftsbilder. 

Xm Vergleich zu großen, ausgedehnten Part- 
anlagen vieler anderer Weltjtädte dürfte, was die 
Brogartigkeit des Entwurfs des Treptower Parkes 
anbelangt, derſelbe ſchwerlich übertroffen werden. 
Es herrſcht darin nicht nur eine wunderbare Harmonie 
der Wegelinien, auch in den Raſenbahnen und 
Gehölzzügen erhärtet hie Meyer den im „Lehr: 
buh der Schönen Gartenkunſt“, Spalte 90 (2. Auf: 
lage 1873) aufgejtellten Grundjag: 

„Sp wurde da3 Wafjer die eigentlich form- 

gebende Urſache für die Thäler, Muldungen 

und die Art ihrer Begrenzung durch Gehölz 

u. ſ. mw.” 

Den Charakter der flachen Spreeniederung 
entiprechend, ift außer der Ummallung des großen 
Spielplage3 mit einer 1V/s m hohen Terraſſe eine 
plaftifche Umformung der Bodenoberfläche nicht er- 
folgt. Trotzdem erforderten die Höher- bezw. 
Trodenlegung der Wege, die zur Entwäſſerung des 
Terrains erforderliche Ausgrabung eines Sees und 
die Zufhüttung der Chaufjeegräben über 500 000 
cbm Boden anzuliefern bezw. zu bewegen. 

Der gefchätte Grundwert des Treptower Parkes 
beträgt 4.641 600 ME. (à qm 5 ME); der Feuer: 
Ai TT der Gebäude, Geräteſchuppen 2c. 
85973 Mk.; der Wert für Gehölze, Bünfe zc. 
386 368 ME. — 


Meyers Andenken in Berlin ehren: feime 


Marmorbüfte auf gegliedertem Unterbau im Trep— 
tower Park am großen Spielplage; fein Porträt- 
Relief mit Umrahmung, ebenfalls in Marmor aus: 
geführt, eingelaffen in die Wand der Säulenhalle 
am Direftorialgebäude im Humboldthain und die 
Benennung der die Brunnen- mit der Huffitenftraße 
verbindenden 38 m breiten Allee als „Guſtav 
Meyer:Allee”. 

Zum Schluffe möge noch eine Bemerkung ge: 
ftattet fein: Alle Vergleiche hinken, aber e3 dürfte 
nicht unzutveffend fein, daß, wie Goethe zu ver: 
jtehen, den Maßſtab bilden foll für den allgemein 
wiljenschaftlichen Standpunkt des Individuums — 
Meyer zu veritehen, das Niveau des gartenkinft: 
lerifchen Wiſſens des einzelnen kennzeichnet. 


DE. 


Härinerei und Bunft. 
Otto Weber, Ludwigsluſt in Medlenburg. 
Schluß.) 

Mir kommen jetzt zu demjenigen Zweige der 
Gürtnerei, welcher von je her einem künſt— 
leriſchen Bejtreben die erhabenften Aufgaben geftellt 
bat, zur eigentlichen Gartenkunft, zur Landſchafts— 
gärtneret. 

Uralt ift die Gartenkunft, das jehen wir aus 
den Überlieferungen de3 Altertum. Bon alters 
ber laffen Jich in der Gartenkunſt zwei Stilarten 
unterjcheiden: der vegelmäßige, architektonische und 
der unregelmäßige, landjchaftlihe Stil. Wir wollen 
uns bier vorwiegend mit dem modernen landjchaft: 
lihen Stil bejchäftigen, wie er ſich allmählich aus 
dem englifhen entividelt hat und, von deutſchen 
Meiftern der Gartenfunft ausgebaut — e3 ift 
vielleicht nicht zu viel gejagt — ein deutjchnationaler 
geworden ift. 

Lundjchaftlihe, der Natur abgelaufchte Bilder 
darzubieten und diefe zu einer harmonifchen Anlage 
zu vereinigen — das ift die Fünftleriiche Aufgabe 
des modernen Stiled. Co bildet denn ein moderner 
Park eine Stätte, in der man mehr hat als eine 
bloke Abwechſelung nah gejchäftlichen Straßen: 
verkehr, eine Stätte, in der man Anregungen 
edeljiter Art empfängt, in der man fih verjenfen 
fann in die Natur zur geiltinen Sammlung und 
Erholung, in der uns lieblihe Bilder und ans 
mutige Scenerien einen Augenblick den Eruft des 
Lebens vergejjen laffen und neue Luft und Freudig— 
keit zum Schaffen erweden. 

Iu der Berfolgung ihrer künftlerifchen Abfichten 
ftehen der Landjchaftsgärtnerei heute faum nod 
Schwierigkeiten entgegen, bei dem vervollkommneten 
Stande der Gartentechnik vermag fie diejelben voll- 
ftändig zu überwinden. Das unwirtlichſte Terrain 
macht fie ihren Zwecken dienftbar, Thäler und Höhen 
zaubert fie aus denjelben hervor und ſchmückt die 
Landſchaft mit dem fie erft recht belebenden und 
ihr den eigentlichen Reiz verleihenden Waſſer. 

Unzweifelhaft hat die Landfchaftsgärtneret 
Ahnlichkeit mit der Landichaftsmalsrei. Beiden 
Künften dient zu ihrem Schaffen die Natur als 
Borbild. Aber verfchieden ift ihre Art des künſt— 
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leriſchen Schaffens. Während der Maler die ein- 
zelnen Gegenftände der Natur nuchbildet und fo ein 
natürliche Gemälde entjtehen läßt, baut der Land- 
Ihaftsgärtner Scenerien auf aus den lebenden 
Objekten der Natur, ftellt aljo Natur dar durd) 
Natur. Das Gemälde, dag der Maler entwirft, 
ift daher ganz fein Werk, das Gemälde, welches der 
Landſchaftsgärtner plaftifch daritellt, dagegen nicht. 
Der Maler ift in feinem Schaffen vollfommen frei. 
Will er ung eine Landjıhaft in ſommerlich-heiterem 
Glanze zeigen, jo verkörpert er zunächſt die die 
—B bildenden Objekte der Natur und prägt 
dem Ganzen den Charakter des Heiteren auf; nichts 
hindert ihn, die künſtleriſche Idee, die ſein geiſtiges 
Auge ſchaut, zur Darſtellung zu bringen. Auch 
der Landſchaftsgärtner bringt in den von ihm ent— 
worfenen Scenerien eine Idee zur Darſtellung, ſei 
es das Ernſte, Heitere, Romantiſche, Pittoreske, 
er thut dies, indem er die Eigenart der Bäume 
richtig benutzt und ſie nach ihrem Charakter gruppiert, 
wie der Maler ſeine Farben entſprechend miſcht. 
Er muß mit den äſthetiſchen Geſetzen in der Natur 
hierzu ebenſo vertraut ſein wie mit dev Harmonie 
der Farben; und nur ein dergeſtalt künſtleriſch 
durchgebildeter Gärtner vermag das gartenkünſtleriſche 
Ziel zu erreichen, die idealiſierte Landſchaft zur 
Sarita zu bringen. Aber in feinem Schaffen 
ijt der Landichaftsgärtner nicht ganz frei. Er ift 
gebunden an Bedingungen, welche aus dem praktiſchen 
Zwed der Anlage hervorgehen. Jede Gartenanlage, 
fei fie eine private oder öffentliche, dient praktischen 
Zwecken, wird diefen nicht entſprochen, jo funn fie 
ihre Aufgabe nicht erfüllen. Für die Benutzung 
einev Gartenanlage kommt es nun in eriter Linie 
auf zweckmäßige Wegeführung an, und durch diefe 
muß aud das Terrain, namentlich in feinem Um— 
fange, ausgenugt werden. Der auf den praftiichen 
Zweck gerichtete Entwurf der Wege bat eine Berz 
teilung deg gegebenen Terrains zur Folge, und mm 
kann der Landjchaftsgärtner daran gehen, landjchaft: 
lihe Bilder zu fchaffen, indem er die fir Raſen 
entitandenen Flächen mit Eünftleriichen Baumgruppen 
ausjtattet. Aber nicht nur veichlichde Gelegenheit, 
fidh zu ergehen und einen ordentlichen Spaziergang 
zu maden, follen die Wege darbieten, jondern aud 
die Möglichkeit, im heißen Sommer fid im Grünen 
auszuruben, und hierzu verlangt unfer moderner 
Stil jchattige Wege mit geeigneten Ruheplätzen. 
Dies bedingt, daß die Pflanzungen ſich auf gewilje 
Partien mehr konzentrieren wie auf andere: eine 
neue Beranlaffıng für den Gartenkinitler, mit 
anderen Partien Hierauf Rückſicht zu nehmen und 
vielleicht eine vorher gefaßte Idee etwas abzuändern, 
um die gewünſchte der Anlage zu er— 
zielen. Wenn wir hiermit keineswegs ſagen wollen, 
daß das Komponieren des Landſchaftsgärtners von 
praktiſchen Rückſichten geradezu diktiert wird, ſo 
erhellt doch aus dem Geſagten, daß derſelbe nicht 
anders entwerfen kann, ohne den praktiſchen Gefichts- 
punkt mitjprechen zu laffen, mit anderen Worten: 
künſtleriſcher und praktiſcher Geſichtspunkt greifen 
ineinander. 
Die Gartenkunſt iſt demnach keine freie Kunſt; 
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aber daß wir ein Redt haben, fie den echten Künsten 
al3 Schöne Kunſt beizuzählen, das dürfte ihren 
Wejen nad) feinem Zweifel unterliegen. Sie bringt 
eine Idee zur Darstellung und bedient fih al3 
Mittel Hierzu der Objekte der Natur, indem fie 
uns die Schönheit der Natur vor Augen führt. Im 
Gegenſatz zur Bindefunft ift fie Schöpferin der Idee 
jelbjt, die fie ung zeigt, denn dieſe liegt in der 
Ccenerie ausgedrüdt, welche fie vor ung aufbaut. 
Was folte ung alfo hindern, die Gartenkunft den 
Kitten zuzurechnen ? 

Hören wir hierüber nun einmal das Urteil 
Schillers. Unjer Dichter fagt in feinem Auffat 
„Uber den Gartenkalender auf das Qabr 1795”, 
aus dem ich bereits früher in diefen Blättern einige 
Stellen wiedergegeben habe (Jahrg. 1894, Seite 398), 
hierüber folgendes 

„Da es jo ſchwer bält, der älthetiichen Gartenkunſt 

ihren Platz unter den ſchönen Künſten anzuweiſen, ſo 
könnte man leicht auf die Vermutung geraten, daß ſie 
hier gar nicht unterzubringen ſei. Man würde aber 
Unrecht haben, die verunglückten Verſuche in 
derſelbengegenihre Möglichkeit überhauptzeugen 
zu laſſen. Jene beiden entgegengeſetzten Formen, unter denen 
ſie bis jetzt hei uns aufgetreten iſt, enthalten etwas Wahres 
und entjprangen beide aus einem gegründeten Bedürfnis. 
Was ritlich den arditeftonifchen Geſchmack betrifft, fo it 
nicht zu leugnen, dag die Gartenkunſt unter einer Kategorie 
mit der Baukunſt ſteht, obgleich man febr übel gethan 
hat, die Nerbaltnifie der letteren auf fie anwenden zu 
wollen. Beide Künſte entiprechen in ihrem erjten Urſprunge 
einen phyſiſchen Bedürfnis, welches zunächſt ihre Formen 
beſtimmt, bis das entwidelte Schönheitsgefühl auf Freiheit 
dieſer Formen drang und zugleich mit dem Verſtande der 
Geſchmack ſeine Forderungen machte. Aus dieſem Geſichts— 
punfte betrachtet, find beide Künſte nicht vollkommen frei, 
und die Schönheit ihrer Formen wird durch den unnach— 
läßlichen phyſiſchen Zweck jederzeit bedingt und einge— 
ſchränkt bleiben.“ 

Wir können Schillers Auslaſſungen über den 
regelmäßigen franzöſiſchen Stil für unſere Bes 
trachtung als erſchöpfend anſehen und wollen nur 
hervorheben, daß wir — wie eingangs bereits an— 
gedeutet wurde — auch die Baukunſt aus denſelben 
Gründen wie die Gartenkunſt nicht zu den freien 
Künſten rechnen können. 

Des weiteren ſagt Schiller: 

„uf der anderen Seite beruht auch der poetiſche 
Gartengeſchmack auf einem ganz richtigen Faktum des 
Berühls. Einem aufmerffamen Beobachter feiner felbit 
fonnte es nicht entgeben, daß das Vergnügen, womit 
uns der Anblick landiirtichaftlicher Scenen erfüllt, don 
der Borjtellung unzertrennlich ijt, daß es Werke der freien 
Natur, nicht des Künstlers fud. Sobald aljo der Garten- 
geſchmack dieſe Art des Genuſſes bezweckte, ſo mußte er 
darauf bedacht ſein, aus ſeinen Anlagen alle Spuren eines 
künſtlichen Urſprungs zu entfernen. Er machte ſich alſo 
die Freiheit, wie ſein architektoniſcher Vorgänger die Regel- 
mäßigkeit, zum oberſten Geſetz: bei ihm mußte die Natur, 
bei dieſem die Menſchenhand ſiegen. Aber der Zived, 
nach dem er ſtrebte, war für die Mittel viel zu grok, auf 
welche feine Kunſt ibn beſchränkte; und er ſcheiterte, weil 
er aus feinen Grenzen trat und die Gartenkunſt in die 
Malerei hinüberführte. Er vergaß, daß der berjüngte 
Maßſtab, welcher der leßteren zu ſtatten kommt, auf eine 
Kunſt nidt wohl angewendet werden fonnte, Welche Die 
Natur durch fich) ſelbſt vepräientiert und nur infofern rühren 
fann, als man tie abjolut mit Natur verwechſelt. Kein 
Wunder aljo, wenn er über dem Ringen nad) Mannige 
faltigteit ing Tandelhafte und — weil ibm zu den Über- 
gangen, durd) welche die Natur ihre Veränderungen Vors 
bereitet und rechtfertigt, der Raum und die Kräfte fehlten 





— in willfürliche verfiel. Das deal, nach dent er ftrebte, 
enthält an fid) jelbit feinen Wideripruch; aber es mwar 
zweckwidrig md arillenbaft, weil aud) der glüdlichjte Erfolg 
die ungeheuren Opfer nicht belohnte.* 


Hierauf ftellt Schiller die feiner Beit von 
mir erwähnte Forderung, in Deutjchland dod einen 
Mittehveg einzujchlagen „wijchen der Steifheit des 
franzöfifchen und der geſetzloſen Freiheit des eng— 
liſchen Gartengeſchmacks“, ein Mittelweg, den unſere 
Lundihaftsgärtnerei unter Cenné und Meyer im 
modernen Stil gefunden hat. Der moderne Garten- 
til hat da3 Extreme des englischen Prinzips: völlige 
Sleichjtellung mit dev Malerei und Übertragung 
derielben in die freie Natur von fid gewiejen und 
beſchränkt fih darauf, ihr für feinen enger geftellten 
Rahmen bei der natürlichen Berwandtichaft mit diefer 
Kunſt Eünjtleriihe Gejege zu entnehmen, indem er 
ebenfalls der Natur als Vorbild folgt. Er tritt 
nicht wie jener aug feinen Grenzen heraus, aber er 
baſiert auf den Geſetzen echter, wahrer Kunſt. Und 
jo findet denn die moderne Gartenkunſt jehr wohl 
auch ihren Platz unter den jchönen Künften. 

So haben wir denn gejehen, in welchen Be: 
zichungen die Gärtnerei zur Kunst jtcht. Überbliden 
wir diejelben noch einmal, fo gewahren wir in den 
betrachteten Zweigen der Gärtnerei ein in auf 
ſteigender Linie fih immer größer und felbjtändiger 
entfaltendes künſtleriſches Beſtreben, das in der 
Bethätigung echter Kunſt ſeinen Abſchluß findet. 
Die Dekorationskunſt, die wir an zweiter Stelle 
betrachtet haben, zeigt ſich uns als nur verſchönernde 
Kunſt. Die Bindekunſt, ſoweit ſie mit ihr verquickt 
iſt und ihr nur das Material liefert, iſt dies auch, 
zeigt aber eine größere Freiheit des Schaffens in 
der großen Fülle von Phantaſieſtücken, welche auf 
ihrem Gebiete möglich ſind. Die Landſchaftsgärtnerei 


endlich ſetzt ſich ein noch höheres Ziel: ſie führt uns 
die —— Landſchaft vor Augen und tritt ſo 


als bildende Gartenkunſt in die Reihe der ſchönen 
Künſte ein. 

Wenn wir eingangs ſagten, daß zur Hebung 
des Anſehens der Gärtnerei nicht wenig die Ver— 
wirklichung künſtleriſcher Beſtrebungen beigetragen 
hat, ſo wollen wir nicht vergeſſen, daß auch der 
geſamte Gartenbau, der Gemüſebau, Obſtbau, die 
Blumenzucht, nicht im entfernteſten in dev Ent- 
wickelung ſtehen geblieben ſind, ſondern ſich ebenfalls 
in neuerer Zeit immer mehr vervollkommnet haben. 
Auch Gartenbau hat es heute zu einer großen 
Kunſt, h. zu einem großen „Können“ ge— 
bracht, — er die Reſultate der Wiſſenſchaft 
in immer ausgedehnterem Mage zu verwerten und 
auszunugen verjtanden bat. Sehen wir daher die 
gefamte Gärtnerei am Ende des neunzebnten Jahr— 
Hundert3 auf einer hoben Stufe der Entwickelung 
und der Leiſtungsfähigkeit, ſo iſt gewiß, ſie wird 
weiter blühen und gedeihen, ſolange ſie von Kunſt 
und Wiſſenſchaft ihre Nahrung empfängt. 


ARO 


— Kleinere Mitteilungen. $-— 


Da3 Korkveredeln der Weinreben. Das auf Eeite 57, 
Jahrgang 1894 erwähnte Korkveredeln der Neben ift eine 
franzöfifche Veredelungsmethode, die entichieden der Beachtung 





wert ift. Die don den Franzoſen allgemein anerfannte unt 
durch unzählige langjährige Proben erwieſene Thatjache, da}; 
gegenwärtig der Weinbau nur durd das Pfropfen unſerer alten, 
edlen Vitis vinifera-Zorten auf amerifanifche, der Phylloxera 
widerjtändige Rebenſpecies weiter zu führen ift, hat zu un— 
zähligen neuen Verſuchen im Pfropfen Anlaß gegeben. Bei 
dem Veredeln der Weinrebe im Frühjahr oder im Sonmier, 
wie dies im jüdlichen Frankreich, wo die Phylloxera zuerſt 
und in der erſchreckendſten Weiſe wirtſchaftete, zumeiſt vorkam, 
ſetzte ſich hauptſächlich das ſogenannte „Thränen“ des Wein- 
ftodes, der oft inmenſe Saftzufluß, dem Anwachſen entgegen. 
Man glaubte deshalb auch hauptſächlich nach einem Mittel 
ſuchen zu follen, welches die Veredelung fo hermitiſch Ver- 
ſchließt, daß kein Saft aus der Unterlage hervorquellen 
könne, daß aber doch die Veredelung Luftzutritt erhalte und 
ein Erdrücken derſelben nicht ſtattfinde. Kautſchuk und ges 
teerte Fäden, Leinwand und Raffia entſprachen dem Zwecke 
nicht ganz, auch der von Ponſard empfohlene, in einem 
entzwei geſpaltenen, einjährigen Stammſtücke des Holunders 
mit der außenſeitigen, harten Rinde und dem inneren weichen 
Marke beſtehende Verband blieb hinter den Erwartungen 
zurück. Gin wichtiger Schritt geſchah nun von Paul Allies, 
der das Korkpfropfen erfand. Bu dieſem Zwecke werden ganz 
gleich lange Storte (Stöpjel) mit einem 4 mm jtarfen Loche 
der Länge nach verſehen und ebenſo der Länge nach in zwei 
gleiche Zeile geteilt. Alle Korke paſſen dann zuſammen und 
können nach Belieben benutzt werden. Bezüßglich der Ver— 
edelung ſelbſt werden ungefähr Mitte Mai, je nach vor— 
geſchrittener Vegetation, diejenigen Ruten, die veredelt werden 
ſollen, einem erſten Schnitte unterworfen, um das Ausfließen 
des Saftes zu beiwirfen; vierzehn Tage fpäter geſchieht ein 
zweiter und dann acht Tage ſpäter ein dritter Schnitt, 
wenige Zentimeter über dem Veredelungspunkte. Dieſer 
wiederholte Schnitt ſoll das nachträgliche Thränen ver— 
mindern und das Auswachſen dort beſſer hervorrufen. Die 
Veredelung geſchieht dann in gewöhnlicher Art nach jener 
Methode, die man eben bevorzugt voder die man anwenden 
will. Bezüglid) der Berbindung wird ganz einfach an bdie 
Unterlage der halbe Korf an der Verbindungsitelle angepasst 
und die andere Hälfte des Korfeg mit dem Edelreis angefügt, 
beide aber mit der eigens zu dieſem Zwecke £onjtruierten 
Zange (Pince Alliès) zujammengedrüdt. Die betreffende 
Sange bat an ihrem Nopfe drei Einfchnitte, durch welche um 
den Kork drei Stück Eiſendraht gelegt werden, die mit einem 
einfachen Drehen tidh fejt anlegen. Dan fann nun die geſchloſſene 
Zange öffnen, und der Verband ijt ohne weiteres vollitändig 
fejt. — Der Kork fann nad) einiger Beit, ſobald das Anwachſen 
erfolgt iſt, herabgenommen werden, er kann aber jelbit big 
zum mächiten Frühjahre daran bleiben, ohne day e3 dem 


Wachstume ſchadet. 
Berlin. E. Wendiſch. 


— Vereinsweſen. — 
„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 
Aus der Bereinsſitzung vom 9. März. 

Der erſte Vorſitzende, Herr Landſchaftsgärtner Hoppe, 
eröffnet die Sitzung und bringt ein Schreiben des Geheimen 
Baurates Profeſſor Ende, in dem derſelbe für feine Auf- 
nahme als Mitglied des „Vereins deutſcher Gartenkünſtler“ 
dankt und ſich bereit erklärt, für den Verein fördernd ein— 
zutreten, gur Kenntinis der Berſammlung. 

Alsdann erfolgt die Annahme der Niederſchrift von- 
1). Februar und die ſatzungsgemäße Aufnahme und An- 
meldung neuer Mitglieder. 

Der Schriftführer legt hierauf die von der Verlags— 
buchhandlung von J. Neumann in Neudamm neu gedruckten 
„Allgemeinen? ——— für Gebührenforderungen, Koſten— 
berechnungen ꝛc.“ und „Grundſätze für Verfahren bei öffentlichen 
Wettbewerbungen“ vor, die geheftet in Broſchürenform, mit 
Dedel verſehen, im Buchhaudel nunmehr für den Preis von 
60 Pig. bezw. 30 Pig. zu beziehen find. Die Mitglieder 
erhalten die Schriften mit einer EN nächſten Nummern des 
Vereinsorgans koſtenlos zugeſtellt.) In gleichem Verlage 
find auch die drei Koſtenberechnungstabellen erſchienen und 
für den geringen Peis von 50 Pig. für 10 Blätter, jedes 
die 3 Tabellen enthaltend, 1,20 ME für 25 Blätter, 2 ME 





=) Iſt inzwiſchen bereits nut Nr. 11 geſchehen. 


für 59 Blätter und 3,50 ME. für 100 Blätter käuflich zu 
erhalten. Das Blatt ijt in Reichdformat Dergeitellt und 
enthält die drei Klaffen, die nebeneinander fo gedrudt find, 
daß jede für fich abgetrennt werden fann. Das Format ift 
febr gefällig und Dandlih, auch die Anordnung fiberjichtlich 
und bequem getroffen, fo day einem in Gartenkünſtlerkreiſen 
oft empfundenen Bedürfnis damit abgeholfen ift md der 
Ankauf nicht genug empfohlen werden kann. 

Dem Königlihden Gartenbaudirektor und Stadtrat Herrn 
Brandt zu Charlottenburg ijt am beutigen Tage anläßlich 
feine 5Ojährigen Gärtner-Jubiläums feitens des Verein ein 
Glückwunſchſchreiben zugelandt worden. 

Es wird ferner mitgeteilt, daß in dem Preisausfchreiben, 
betreffend die Erlangung don Entwürfen für eine Aufnahme— 
urkunde, 16 Zeichnungen eingelaufen find. Jnfolge ein- 
getretener Hindernifje fann die endgiltige Feſtſtellung des 
Preisgerichts vorausſichtlich erſt Ende März ftattfinden. 

ur Berlefung gelangte dann ein Schreiben deg Preß— 
ausfchufles, in den die Herren nochmals um Rüdgabe der 
don ihnen feiner Zeit auögearbeiteten und don der Vor: 
jährigen Hauptverfammlung wicht angenommenen Eingabe: 
ichrift, betreffend die Umgeſtaltung der Gärtner-Lehranſtalt 
zu Potsdam in eine Hocfchule, erſuchen und gleichzeitig ihr 
Amt als Mitglieder des Preßausſchuſſes niederlegen, da 
ihnen unter folchen Verhältniſſen eine eripriegliche Mitarbeit 
unmöglich erfcheint. Der Boritand glaubt die Arbeit nicht 
zurüdgeben zu können, da diefelbe dem Berein übergeben 
und daher alg Bereinseigentum zu betrachten fei; die dies» 
bezügliche Herausgabe könne nad) feiner Meinung nur mit 
Züſtimmung der Generalverſammlung erfolgen. Ebenſo 
könnte der Vorſtand die Niederlegung des Amtes nicht an— 
nehmen, da die Herren von der Hauptverſammlung gewählt 
ſeien und auch nur von dieſer durch andere Herren erſetzt 
werden könnten. 

In Bezug auf die diesjährige Hauptverſammlung wird 
der Anfang der großen Schulferien als der geeignetſte Zeit— 
punkt angeſehen und alg vorläufiger Termin der 12., 13. und 
14. Juli in Ausſicht genommen. Am erſten Tage ſoll, wie 
im vergangenen Jahre in Liegnitz von morgens 9--12 Uhr 
das Geſchäftliche, Erſtattung der Berichte und die Vorſtands⸗, 
ſowie Ausſchußwahlen zur Erledigung kommen. Bon 12 big 
2 Uhr findet dann Bortrag und im Anſchluß Hicran gemein: 
fchaftliches Feſteſſen ſtatt. Der zweite Tag wird der Be- 
ſichtigung des Parkes zun Branig, die einfchlieglich der Hin- 
und Nüdjahrt von Berlin nach Kottbus einen ganzen Tag 
in Anjpruch nimmt, gewidmet werden. Für den dritten Tag 
ift ein Rundgang durch den Viktoria-Park und ein Ausflug 
nah Potsdam vorgefhlagen. Man war der Meinung, daß 
ben nah Berlin kommenden Sartenkünftlern die Beſichtigung 
der biltorifchen Stätte, die herrlichen füniglichen Anlagen in 
und um Potsdan nicht vorenthalten werden dürfen und 
man damit einem allfeitigen Wunſche nachkommen würde. 
In betreff des Vokals wird der Vorſtand noch genauere Er: 
kundigungen einziehen und in der nächſten Sitzung Vorſchläge 
machen. Ein längerer Meinungsaustauſch fand über die Frage 
jtatt, ob der Vorſtand verpflichtet fei, den Vertrag, betreffend 
dag Bereinsorgan, zu kündigen, um der Hauptverfanmlung 
freie Hand zu laffen. Allgemein machte fidh jedoch die Anficht 
geltend, dag zur Kündigung des Vertrages zur Zeit abjolut 
feine Urſache vorliege; die Angelegenheit ſoll jedoch in der 
nächſten Sitznng nochmals zur Beratung gelangen. 

Die Stadt Danzig Hatte feiner Zeit befannt gemacht, daß 
die Anlage eines Partes von 4 Hektar Größe in einem Lofe 
vergeben werden follte Die diesbezüglichen Verdingungs— 
unterlagen, fowie der Bepflanzungsplan, die käuflich zu er: 
halten waren, lagen der Verſammlung vor. Schon der 
Plan verrät die landjchaftgärtnerifch wenig gebildete Hand 
des Nerfallers; die Weyeführung ijt, mit Ausnahme eines 
Hauptiweges, in unruhigen und inigerechtfertigten Zügen ohne 
bejtimmte Führung Hin und ber geleitet; die Pflanzung ent— 
behrt jedweder landſchaftlichen Anordnung und Gruppierung. 
So beſchränkt ſich nach der Zeichnung die Verteilung der 
Rottannen und anderer Koniferen auf mehrere große, neben— 
einander liegende Gruppen. Die Bedingungen, aus denen 
nicht hervorgeht, wer die Erdarbeiten ausführt, enthalten 
nur die Vorjchriften für die Anpflanzung und Beſamung. 
So muß u. a. die Anfuhr des gejamten Pflanzenmaterials 
auf einmal geſchehen. Bei entjtehenden Streitigfeiten wird ein 
Schiedsgericht gebildet. Wird von diefem fein Einverjtändnig 
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erzielt, fo ernennt die „Kaufmannſchaft“ einen Obmann, ber 
den Ausſchlag giebt. Die Sträucher find, wie im Verzeichnüſe 
angegeben, anzuliefern, „können“ aber aud in anderen Sorten 
nach jtattgegebener Erlaubnis (wer diefe erteilt, ijt nicht be: 
merkt) geliefert werden. Das Verzeichnis für die Bepflanzung 
läßt unwillkürlich erkennen, daß dasſelbe nad) einem Ban: 
ſchulen-Kataloge anfgejtellt worden ijt, denn es finden 
ih in jeder Gruppe andere Arten, mòd dor allen Dinge 
immer andere Sorten. Als Beifpiel fei eine gerchloiiene 
Gruppe von 57 qm angeführt; dieſelbe fof enthalten: 
2 Bäume (1 Aesculus Hippocastanum, 1 Tilia europaea 
fowie 34 Sträucher (8 Lonicera caucasica var., 3 Phila- 
delphus coronarius, 5 Spiraea aubifolia, 10 Syringa 
vulgaris var., 5 Spiraea sorbifolia, 3 Berberis vulgaris 
fol. atropurp.). Noch intereſſanter geitalten fich die Koniſeren— 
gruppen; bier fommen auf 107 qm 27 SEoniferen (5 Chamar- 
cyparis pisifera, 80—100 cm hoch, 6 Ch. Lawsonii, 100 em 
bocd), Ch. pisifera plumosa, ca. 125 cm hoch, und 10 Taxus 
baccata, 60-80 am hoch) n. f. 10. Daß cine derartige Pe 
pflanzung ein äußerſt unruhiges und unharmoniſches Vid 
geben muh, ift doch nur zu erklärlich. ES wurde daher all 
gemein lebhaft bedauert, dag in einer fo verfebrsreichen um 
induſtriellen Handelsſtadt wie Danzig die Yandichaftsgärtnere 
auf fo wenig entwickelter Stufe ſtände. Ebenſo bedauern: 
wert fei e8, daß eine Behörde, wie der Magiſtrat von Danzig 
eine derartig minderwertige Arbeit ausführen latje, bei der 
die aufgewendeten Mittel nur zwecklos ausgegebenes Gel 
bedenteten. Nicht allein feien derartige Anlagen das denkbar 
Ichlechtejte Vorbild für andere, fondern auch dag Anſehen des 
wirflihen amd mit Verſtändnis arbeitenden Landſchafts— 
närtners amd der Gartenkunſt Überhaupt litten darunter. 
E3 wurde daher als notwendig erachtet, derartigen Mir 
jftänden und Schäden durch öffentlihe Beſprechung vor 
zubeugen. W 


D. 


„Verein deutſcher Gartenkünftler“. 
Neuangemeldete Mitglieder: 


Liegnitzer Gartenbau-Verein; 1. Vorſitzender Hear 
Parkinſpektor Stämmler zu Liegnitz. 
ken Stadtgärtner in Bad Kiſſingen. 
eliſch, Freiberrid don Stumm fher Schlopgärtuer. 
Schloß Halberg bei Brebach, Saarbrüden. 
Lebrun, Obergärtner, Großetichterfelde bei Berlin. 





— Fragekaſten. e— 
Unter dieſer Abteilung werden alle bei der Redaktion einlaufenden Xr- 
fragen, foweit fie in den Rahmen des gejamten Gartenbaues gehszen. 
von eriten Fachmännern oder von der Redaktion felbir beantwortet. PU: 
vorragende Yandibaftsgärtner, Kultivateuve, Pomologen und Bonnie: 
haben ihre Mitarbeiterſchaft für dieje intereffante Rubrik unſeres Biau 
zugeſichert. 

Hat einer der Leſer dieſer Zeitſchrift jemals Baumpfable 
Leim Pflanzen benutzt, die mit Karboline um tüchtig g" 
ſtrichen waren? und welde Erfahrungen Hat er dabei gemat!” 
Welches ijt das bejte Imprägnierungsmittel bei Baumpfaählen. 
und ſodann bei Frühbeetkäſten? Ich ſelbſt bin genen d 
Berwendung von Karbolineum bei Pfählen und Käſten und 
halte mehrtaͤgiges Einſtellen der Baumpfäahle in Kupfervitriol— 
löſung mit daxauffolgendem Olauſtrich, bei Käſten blog Aning 
mit DL oder Olfarbe am richtigſten. Grube. 


2» Perſonalien. azs- 


Altmann, Königl. bayer. Hofgärtner in Ansbach, ijt dar 
Berdienftfreuz des Ordens vom heiligen Michael ver— 
lieben worden. 

Eberhard, Wilhelm, ift zum Stadtgärtner in Halberitadt 
ernannt worden. | 

Eblen, C€, Baumichulenbefiker in Stuttgart, ift die ivem 
landwirtichaftliche Verdienſtmedaille verliehen worden. 

Hinge, Obergärtner, Berlin, feiert am 1. April d. Is EN 
25jähriges Zubiläum als Obergärtner am zoologiſchen 
Garten. a 

Kellner, Hermann, in Bromberg, Bahnmeifter und X Per 
gärtner der Königl. Oftbahn, ift am 1. März m den 
Ruheſtand getreten. 


— Ber 








— — — — 


Hodmals 
zur Anlage von Bennispläßen. 
Philipp Siesmayer, 

Gartenarchitekt, Frankfurt a. Main-Bockenheim. 
ngeregt durch die öfteren Abhandlungen über 
diefes Thema in diefer Zeitfchrift, erlaube ich 

mir, aud) meine in den letzten en gemachten 
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Erfahrungen Hier mitzuteilen, hoffend, daß fie für 


einen oder den anderen Kollegen vielleicht einmal 
einen befcheidenen Wert haben möchten. 

Bon Lamwı-Tennisplägen fann man heutigen: 
tag3 im allgemeinen nicht mehr reden. Der Lawn 
ift vielfach verſchwunden. Geine 
Stelle vertritt in den meiſten 
Fällen eine gut geebnete und 
feſte, ähnlich wie unſere Garten: 
wege hergeſtellte Kiesfläche. 
Die Vorteile derartiger Teunis— 
Courts oder Tennispläße find 
genügend bekannt, und dürften 
uur einige Punkte, welche big 
jegt noch nicht genügend ge: 
würdigt wurden, hervorzu— 
heben fein. 

Der moderne, allen An- 
forderungen der Neuzeit ent- 
\prechende Tennisplatz ift in 
jeinev Herſtellung, insbeſon— 
dere aber in ſeiner Unterhaltung 
ziemlich koſtſpielig. Auf ihm 
darf auch nicht die geringſte 
Unebenheit vorkommen, er muß 
eben wie ein Billard ſein. Die 
oberſte Decke hat deshalb auch 
aus ganz gleichem Material zu 
beſtehen, das nicht durch Spiel— 
linien aus Holz, Stein, —— 
oder Blechſtreifen unterbrochen 
wird. Alle ſind infolge ihrer 
abweichenden Härte und der 
Beſchaffenheit ihrer Oberfläche 
dent Spielfelde nachteilig. Die 
Anſchlüſſe an diefe feften Spiel- 
linien find außerdem febr ſchwer 
in ftand zu halten. Es entſtehen 
leiht Kanten, welche dem Bull, 
\obald er fie trifft, eine andere 
Richtung geben, wodurd die 
Berehnung, auf die e3 doch weſentlich ankommt, 
vereitelt wird. Außerdem ift der Spieler in jtändiger 
Gefahr zu Na oder fih gar zu verlegen, was bei 
aufgenagelten Blechſtreifen beſonders leicht vorfommten 
ann. Kurz, derartige feſte Spiellinien find bei 
einen Tennisplaße, der den höchſten Anforderungen 
genügen fol, zu vermeiden. 

Wie bei den NRufenplägen die Linien durch 
Aufftreihen mit aufgelöjten Kalk oder Kreide be- 
zeihnet werden, fo geht man auch hier zu Werke. 
Hat man ſich mittels einer Schnur oder durch eine 
dünne SPreidelinie die Spiellinien markiert, fo nimmt 
man eine Blechſchablone von ca. 2 m Länge, welde 
in der Mitte einen Streifen von 5 cm Breite freiläßt, 
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legt diefelbe auf die markierte Linie des Spielfeldes 
und trägt mit einem gewöhnlichen Pinſel aufgelöften 
Kalt, dem ca. Ys ſüße Milch beigeiett iit, auf. 
An Stelle der Milh fann man auch Leinöl nehmen, 
was noh vorzuziehen ift, und zwar auf 100 Liter 
Kalkbrühe etwa 5 Liter Leindl. Auch faun man 
durch Zufag von Bolus dev Miſchung eine beliebige 
Farbe geben. Je nadh Notwendigkeit find diefe 
Linien zu erneuern. 
Die ganze Fläche eines Tennisplatzes beträgt rund 
30X14 m = 420 qm, aljo genau fo viel wie Herr 
Dbergärtner Heide: Aachen in feiner intereffanten 
Abhandlung im Jahrgang XIIL Seite 393 angiebt, 
nur mit dem Unterfchiede, daß 
ich immer 3 m auf beiden urgen 
Seiten als Rückſprung anz 
nehme, dagegen auf den Längs— 

ſeiten nur 1!/a m vorjebe, in- 
dem eine jeitliche Berbreiterung 
wegen des weniger erforder: 
lichen Überfpringeng nicht nötig 
ift. (Siehe Skizze in deutjchen 
und englischen Magen.) 

Was die a bez 
trifft, fo ift diefelbe eine jehr 
verjchiedene, nò glaube id 
aud, daß die von Herrn Ober- 
gärtner Heicke-Aachen ange— 
gebene zu empfehlen iſt, doch 
ohne die hölzernen oder aus 
Zinkblecheiſen hergeſtellten 
feſten Spiellinien. 

Mit beſtem Erfolge ließ 
ich Plätze auf folgende Art 
bauen: das Terrain wurde ca. 
20 cm tief ausgehoben, dus 
Planum möglichjt genau her: 
geftellt, al3dann wurden Stein: 
ohlenfchladen 10 bis 12 cm 
hoch aufgebracht und unter ge: 
nügender Bewäſſerung feitge: 

walzt; darauf fam eine 7—8 cm 
hohe Lage Steinschlag, in Würfel 
von 3—4 cm Größe, welde 
wieder feftgewalzt wurde, und 
hierauf al3 Bindematerial alter 
Wegabzug (ubgekragter Sand 
von vielbenuttern Wegen). 
Nachdem bieles genügend 
durch Bewäſſern und Walzen befeſtigt war, trug 
man eine 1 cm hohe Schicht ſpeckigen Steinmaterials, 
da3 zu dieſem Zweck faft zu Mehl verkleinert und 
durchgefiebt wurde, auf; dieſes wurde bei trodenent 
Wetter ebenfalld gewalzt und fchlieglich mit nicht 
zu feintörnigen Sand abgededt. Der Sand wird 
gang dünn aufgetragen und Hierauf bei reichlicher 
zewäſſerung tüchtig gewalzt; derſelbe drüdt fidh in 
da3 weiche Steinmaterial fo feft ein, daß ein Berz 
ſchieben oder Rollen verhindert wird. Ein derartiger 
Pla macht den Eindrud eines Tevrazzobodeng, ift 
genügend elaftifch und wegen de3 oberen Sandes 
nicht fchlüpfrig. Die äußerten A desſelben, 
da, wo in den meiſten Fällen der Raſen beginnt, 


B.--0,10 


D.—0,85 


ſchützt mit Worteil ein fiegender Badıtein als Bord- 
ſchicht. Zeine Oberkante Liegt auf Platzhöhe. 

Ta öfters die Frage aurzeiworren wird, vb ein 
Tennisplatz ganz horizontal tein muß, oder ob er 
(Heräll haben dart, to möchte id die Frage nad 
den von mir gemachten Beobachtungen Dabin be: 
antworten: Ein Tennisplatz, welder nad Art des 
vorbeichriebenen angelegt, oll ein mäßiges Gefäll 
haben, dasſelbe darf aber dus Verhältnis 1: 100 
nicht übersteigen. Das Gefäll Erin ſogar nad) zwei 
NRichtungen ſtattfinden, diele dürien aver nicht ent- 
gegengeſetzt ſein. (Ziehe die beigerdiviebenen Höhen— 
zahlen auf der fize.) Die matte Neigung des 
Plages beeinflußt das Spiel nicht im geringſten. 
Ein kleines, hervorſtehendes Sandkorn, auf das der 
Ball aufſchlägt, giebt dagegen demſelben ſofort eine 
abweichende Michtung. Außerdem wird nad) einem 
Regen der Platz raſcher trocken, da das Waſſer 
abflieſzen kann. 

Wiirt der einmaligen Herſtellung it der Platz 
aber nod) lange nicht für das ganze Jabr fertig. 
Seine Unterhaltung muß Jehr gewiſſenhaft betrieben 
werden. Es it deshalb eim Kleines Reſervelager 
von ſpeckigem Bindematerial und fürnigem Sand 
nötig. Coll ein Platz gut bleiben und angenehm 
zum Spielen fein, mup ev jeden Tag, oder wenn 
nicht täglich geſpielt wird, doch vor jedem Epiel 
gervalzt und geiprenat werden. Staubig ſoll ein 
Play niemals beim Spielen fein. Wird die Jn- 
tandhaltung in der richtigen Weiſe ausgeführt, fü 
verbejjern fid die Vorzüge, und alt und jung 
werden jeden Tag mehr zu dielem ſchönen und 
gefunden Eport animiert. Das Epielfeld darf nur 
mit geeigneten Schuhen betreten werden. 

Vorhergehendes bezug fid, wie Ichon eingangs 
erwahnt, auf Epielpläge, welde allen Auforderungen 
der Neuzeit entſprechen. Es find dieje Angaben 
Jtejultate veider Erfahrung. Sind dod in den 
legten Bahren mehr al3 30 Tennisplätze unter 
meiner Leitung bergejtellt worden. Unter ihnen 
nehmen die in den Kuranlagen in Homburg vor der 
Höhe die erite Stelle ein. Denn bier tummeln 
ih die erjten Sportsleute dev ganzen Welt, be: 
ſonders aber die feinen Engländer, welde in ihren 
Anforderungen nicht gerade bejcheiden find. Hier 
werden die groben internationalen Wettkämpfe, an 
denen fidh die erjten Spieler des In- und Aus— 
landeg beteiligen, ausgefodhten, und auf denjelben 
Blägen finden die vom deutſchen Kaiſer unterjtügten 
Offizierstourniere ftatt. Da dieje Plätze den un- 
geteilten Beifall aller Spielenden gefunden, darf 
ich wohl die vben bejihriebene Art ihrer Anlage 
mit guten Gewiſſen empfehlen. Die often eines 
ſolchen Platzes belaufen fih auf circa 1,50 bis 
2,50 ME pro Quadratmeter intl. aller Arbeiten und 
Materialien. Der Preis tjt je nad) der Lage des 
Drte3 verfchieden, und variieren bejonders die An— 
ſchaffungskoſten für die Materialien. 

Wenn durd die Verbeſſerung diefer Temis- 
pläge fir den Spieler ein wejentlicher Fortſchritt 
zu verzeichnen iſt, fo entſteht für den Landſchafts— 
gärtner andererjeit3 damit eine ſchwierige Aufgabe, 
welche zu löſen aber ſchon öfters gelungen ijt. 


Wir schen aber viel häufger diere Pieblingspläge 
unterer ſportliebenden Jugend au der unrechten 
Stelle placiert oder mir niht ausreichender Deckung 
versehen. Freilich ſyrechen bierbei auch die Raum— 
verbältuifie ein bedentendes ort mit. Ien ver: 
ſchiedene Möglichkeiten hinſichtlich der Lage gegeben 
find, ſollte man aber nachſtehende Punkte m Er: 
wäqung ziehen. Zunächſt ſollte die Lage in der 
Adre eines landichartlihen Bildes möglichſt ver: 
mieden werden, kommt aber cm Zemmsplag in 
eine größere Raſenfläche, iſt er möglichſt an den 
ändern derielben, welde mit böberen Sträuchern 
und Bäumen ausgeltattet, unterzubringen. Er foll 
nie in einer großen Landſchaft als dominierende 
Partie auftreten; wohl aber fann cin ſolcher Platz, 
umgeben von Ichattigen Bäumen, unter welden fid) 
für die Zuschauer geeignete Sisgelegenheiten ſchaffen 
lajfen, für fid) ein abgeſchloſſenes Ganze bilden, 
Daš bei geeigneter Behandlung durchaus nicht um: 
ſchön wirkt. In einen eimeitig abfallenden Terrain, 
befonders falls dag Spielfeld in der freien Raſen— 
läde untergebracht werden muß, it die Aufgabe 
eine redt undanfbare, wenn der beitebende Charakter 
nicht qut eine Anderung verträgt. Mean wird bier 
mit einer möglichſt vertierten Lage des Plages am 
beiten fertig. Wo es angebt, foll der Spielplatz 
ganz oder teilweiſe umpflanzt jein. Die Pläge für 
die Zuſchauer wird man möglichſt erhöht und auf 
den Längsſeiten anlegen, weil fid von Nier aus 
das Epiel qut überjeben läßt. Bon dev Billa oder 
den Schloß dürfen die Tennisplätze nicht zu ent: 
fernt liegen. 

Sind mehrere Spielfelder nebeneinander an- 
zubringen, jo ijt ein Abſtand auf den Längsſeiten 
von 3—4 m anzunehmen, folgen fie hintereinander, 
ſo daß die Rückſprünge — aljo die furzen Seiten — 
ſich am nächſten kommen, find 5—6 m al Abjtand 
erforderlich, weil ſonſt die Ballen des einen Spiel! 
zu leicht mit dem anderen £ollidieren. mt legten 
all it die Anbringung eines Drahtnetzes zum 
Aurbalten der Ballen vorteilhaft. 

Wenn id in vorhergehendem verfucht Habe, 
eimiges über die Anlage von modernen Tennis— 
plägen zu bringen, fo find Hierbei nur die weſent— 
lichen Punkte berührt worden, da ein tiefere Ei: 
gehen wohl zu weit führen dürfte und mehr 
geeignet wäre, die Spalten einer Sportzeitung, 
al3 die des Vereins deutſcher Gartenkünſtler zu 
füllen. Jedoch ſtehe ich jedem Kollegen bei etwaiger 
Anfrage gern zu Dienſten. 


2 


Angrecum Scottianum Rchb. f. 
Luedicke, St. Albans. 


Muter den bekannten und beliebten Angrecum- 
Arten verdient die Gattung „Scottianum* 
einen hervorragenden Platz als eine der 
herrlichſten und meiſtgeſchätzten. Wir führen unferen 
verehrten Lejern daher Seite 99 ein äußert 
wohlgelungenes Bild desjelben vor, hoffend, der 
prädtigen Pflanze hiermit neue Verehrer und 
Liebhaber zuzuführen. 


en 


f 
x 





Angrecum Scottianum Rchb. f. 
Ju dem Garten:Etabliffement von Zander in Et. Albans nad dev Natur gezeichnet fir die „Zeitjchrife für Gartenbau und Gartenkunſt“. 
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Die Angrecum find meift afrifanifche Ge- 
wächfe, und die Schönften bekannten Arten leben 
auf der dem tropifchen Afrika benachbarten Inſel 
Madaguskar, den Muskarenen und Contoren. Alle 
diefe in der That höchſt eigenartigen Drchideen 
bieten ſowohl durch ihre Blüten, wie aud) durd) 
ihre fohönfarbigen Blätter einen vornehmen Anblid 
und gefielen jedem, der fie bisher Fultiviert Hat. 
Angrecum Scottianum aber, auf welches wir die 
Aufmerkſamkeit unferer geichäßten Lefer heute lenken 
wollen, zeichnet fih mehr durch feinen Blumen: 
reihtum und feine fchöne Eigenart aus, während 
feine fleifchigen Blätter ſchmal und von langer, faft 
eylindriſcher Geftalt find. 

Angrecum Scottianum, von den Comoren 
ſtammend, wurde duch Sir John Kirk eingeführt 
und an Mifter Scott de Walthamstown gegeben, 
bei welchen: e3 zuerſt zur Blüte gelangte. 

Die fid vollftändig unverändert wochenlang 
haltende Blüte zeigt ein äußerſt zartes Gewebe 
von reinweißer Farbe. Die Lippe, anftatt wie fonft 
bei den meilten anderen Orchideen nad) unten 
wachſend, legt fich hier Hoch nach vben, ift herz- 
förmig geftaltet und trägt, von ihrer Baſis aus: 
gehend, einen leicht gelblichen Sporn von 8—10 cm 

änge, wag eine jeltfame und interefjante Er: 
Iheinung darbietet. Der Blütenrveichtum dieſer 
Species ift ein außergewöhnlicher, und eine gut 
gepflegte und Eräftige Pflanze ift im ftande, all- 
jährlich zu blühen und wird dies aud) willig thun. 
Außerden bringt fie unten neue Triebe hervor, 
welche Wurzeln maden, fo daß man fie nad) 
Belieben abnehmen und eintopfen kann, wo fie 
bei fachverftändiger Behandlung gut weiteriwachjen 
werden. 

Die Kultur der Angrecum vollzieht fidh, mit 
Ausnahme de3 Angrecum falcatum, welches im 
Kalthaufe zu Eultivieren ift, im Warmhaufe. Die 
Grumdbedingung für einen guten Erfolg diefer 
Pflanzen ift die, ihnen eine gute Drainage on 
Art zu geben: Auf den Boden des betreffenden 
Gefäßes, in welches man die Pflanze fegen will 
(Topf, Holzkäſtchen 2c. 2c.*), legt man zuerſt eine 
ute Schicht grober Scherben, auf welche man eine 
age Holzbrocken, vermijcht mit feinen Scherben, 
bringt, jo reichlich, daß fie im ftande find, die 
Pflanze genügend zu ernähren. Hat man diefe 
jelbft dann in die paſſende Form gebracht, fo bringe 
man zwiſchen die Wurzeln in jede nur immer fidt- 
bare oder fühlbare Lüde Holzbroden und Scherben, 
um der Pflanze einen möglichjt guten und ſicheren Halt 
zu geben, fehe jedoch darauf, daß zwiſchen Rand 
des Gefüßes und oberſter Wurzelbildung nod 
ca. 5 cm Entfernung bleiben, welden Raum man 
nunmehr mit frijchem Sphagnum gut und feft füllt, 
dabei Sorge tragend, daß die Pflanze fo hoch zu 
ſtehen kommt, daß zwiſchen ihren unterſten Blättern 
und dem Sphagnum fid) etwa 11/2 cm Raum befinden. 

Die befte Pflanzzeit bieten die Monate Te: 
bruar: März, und e3 empfehlt fih fehr, die friich 
eingejeßten Pflanzen gleich nah dem Pflanzen in 

*) Die afrikanischen Arten lieben zumeiſt an altem 
Holz oder Storfrinde zu wachſen. Der Verf. 





Waſſer zu tauchen, eine Handlung, welde Tpäterhin 
möchentlid) etwa zweimal zu wiederholen ift, wobei 
nebenher täglich fleißig zu ſpritzen ift. 

Um die Pflanzen gegen Inſekten und Krank 
heiten zu ſchützen, waſche man die Blätter öfters 
und nehme ab und zu eine leichte Räucherung vor. 

So behandelt und Fultiviert, werden fie ftets 
die beſten und dankdarften Erfolge bringen. Pflanzen 
von fo üppigen Wuchs, mit lüten faft überjäet, 
wie wir fie bei F. Sander & Ev. zu ſehen Ge 
legenheit Hatten, bilden dag Entzüden und die 
rende nicht nur für den Laien, ſondern aud für 
den Gärtner, weld letzterem fie zudem noch Elingenden 
Lohn einbringen. 

Wir hoffen fomit, daß unfer Bild und unfere 
Beichreibung dagu beitragen twerden, dieſer ſchönen 
Pflanze weitere reife zu erichließen. 


ARO 


Boubardien und ihre Kultur. 
Fl. Radi. 


Boudardien*) find ftet3 beliebte und lohnende 
Pflanzen, ſowohl für den Gärtner von Beruf, als 
aud) ihres reichen Flors halber für den Liebhaber. 
Und fürwahr, von Anguſt bis Dezember liefern fic 
dem Gärtner einen fortdanernden lor und find 
mit Zug und Recht al3 dankbar blühende Pflanzen 
zu empfehlen. Ä 

Einem jeden Gärtner, der Blumen bedarf, fei 
e3 zur Binderei oder zu Dekorationszwecken, Eünnen 
Bonvardien nicht genug empfohlen werden. Wir 
haben wohl faum eine zweite Pflanze, die bei fo be: 
fcheidenen Kulturanſprüchen und billigen Anfchaffungs: 
often ung eine fo mannigfache Auswahl wirklid 
feiner Blumen liefert. Auch ift wohl die Thatſache 
nicht zu leugnen, daß die Blumen der Bouvardien 
einem jeden Blumenarrangement zur Zierde gereiden. 

Im Herbft, wenn die Flora im Freien längt 
abgeftorben, erfreuen ung ihre Blumen noch durd 
ihre Pracht, und ift die Heranzucht, wie ſchon gejagt, 
eine fo anſpruchsloſe, daß jelbjt der Kleine Gärtner 
in befcheidenften Verhältniffen fid in deren Belt 
bringen kann. 

Da jetzt die Zeit der Vermehrung herangekommen 
ift, fo fei e3 mix geftattet, den Bouvardien eingehend 
das Wort zu vreden und fie in gebührender Weie 
in empfehlende Erinnerung zu bringen. 

Die Bermehrung gejchieht auf zweierlei Art, 
durch Wurzeljchnittlinge und Stedlinge, und find 
beide Berfahren gleid) lohnend. Bei Sorteng w 
man auf geringe Vorräte angewieſen ift, gret 
man zur Wurzelvermehrung. 

Zu dieſem Behufe nehme man im Februar 
eine oder je nad) dem Vorrate, mehrere ftarke 
Pflanzen, fchüttele den Erdboden völlig ab, entferne 
fämtliche Faſerwurzeln und ſchneide die fleiſchigen 
Wurzeln in 2—4 cm lange Stüde. Eine fade Cuat: 


*) Die Gattung Bouvardia Salisb., fo genannt nad deut 
einftigen Direktor des jardin des plantes Ch. Bouvard, 
gehört der Familie der Rubiaceae an und iſt mit ihren ca 
40 Arten ein Bewohner don Merito und gami 

ie Red. 
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ſchüſſel wird mit fein geſiebter ſandiger Heideerde ge: 
füllt, glatt abgeftrichen, und hierüber breitet man die 
Wurzelftüde aus. Die Schicht darf nicht dicht, 
fondern muß eine ganz ſchwache fein, damit die fid 
fpäter bildenden Pflanzen möglichjt loder ftehen. 
Nachdem die Wurzeln mit einem Brett gleichmäßig 
angedrüdt find, değe man das Ganze mit einer 


ſchwachen Schicht reingewaſchenen Flußſandes und' 


ſtelle die Schale oder Napf auf das Hängebrett 
eines Warmhauſes. 

Nach Verlauf von drei bis vier Wochen haben 
fih an den Wurzeln junge Pflanzen gebildet, welde 
nun vdorfichtig ausgehoben und in Eleine, ſaubere 
Töpfchen mit Jandiger Heideerde gepflanzt werden. 
Die jungen Pflänzchen werden mm entweder in das 
Warmbeet oder, wo dies nicht angängig, wieder 
auf das Hängebrett bei 15 bis 18 Grad Wärme 
geftellt. 

Da num die Weiterkultur die gleiche wie die dev 
Stedlinge ift, fo wollen wir vorerit dieſer gedenken. 

Anfang Februar ftelle man die zur Vermehrung 
bejtinunten Pflanzen zum Antreiben ins Warmhaus. 
Bis Ende Februar, Anfang März find diefelben 
foweit vor, daß man GStedlinge ſchneiden fann. 
Diefe werden ing VBermehrungsbeet in Sand ge: 
ftopft, wo fie in ca. 14 Tagen Wurzeln gefchlagen 
haben. Auch diefe Pflanze man a nad dem 
Bewurzeln in kleine Tüpte mit gleicher Erde und 
itelle fie an einen oben angegebenen — 

Inzwiſchen befinden wir uns am Ende des 
Märzmonats, wo die Stecklinge auf einen warmen 
Kaſten gebracht und daſelbſt ähnlich den übrigen 
krautartigen Pflanzen kultiviert werden. 

Anfang Mat wird ein warmer Kaften, möglichſt 
hoh, gepadt, der vben mit einer 20 cm hohen 
Schicht Heideerde abichließt. Hierin werden die 
Bouvardien bei 20 bis 25 cm Abſtand ausgepflanzt, 
nahdem die jungen Pflanzen im Topf nochmals 
fejt angegofjfen wurden. Der Kaften ift anfangs 
geſchloſſen zu halten, vorausgeſetzt, daß derfelbe 
vor der Bepflanzung gut verdunftet war. Haupt- 
bedingung nun reichliches Spritzen, ſchattig halten, 
und ſobald die jungen Pflanzen zu ode be: 
ginnen, find dielefben allmählich an die Luft zu 
gewöhnen. Iſt ein Weiterivachlen zu bemerken, 
jo find die Triebe, foweit dieſes nicht ſchon früher 
geihehen, auszufneifen, um buſchige Pflanzen zu 
erzielen. Bis Ende Mai find die jungen Bouvardien 
an Luft und Sonne gewöhnt und foweit vorgerüct, 
daß die Fenfter abgenommen werden können und 
nur noch für veichliches Begießen zu forgen ift. 
Mit Augkneifen dev. Köpfe fann bis Mitte Juli 
Bee werden. Bon da an hat e3 zu unter: 
bleiben, um den Knofpenanfag zu fördern. Die 
Bouvardien ftehen von Mitte Juni bis Ende Auguft 
vollſtändig im Freien, und iſt ihnen an regneriſchen 
Tagen ein Dungguß, beſtehend aus einer Muf- 
löfung von Kuhdung und Latrine, vorfichtig zwifchen 
die Reihen gegofien, von Vorteil. Anfang Sep: 
tember werden die Bouvardien vorfichtig mit mög: 
lichſter Schonung des Wurzelballens ausgehoben, 
m entiprechend große Töpfe mit ſandiger Heide- 
erde, der man etwas Miftbeeterde beigiebt, gepflanzt. 


Bon der Weiterkultuv hängt nun die Lebens— 
frage der Bonvardien ab; da die Pflanzen bisher 
im Freien gejtanden, aud) bereits Knoſpen angefetzt 
haben, fo dürfen diefelben nun nicht etwa zum 
Ichnelleren Anwachſen auf einen warmen Kaften 
kommen, fondern auf einen balbiwarmen, wo fie 
ficher anmwadjen. Die eingefegten Pflanzen find 
gehörig anzugießen und in den erften acht Tagen 
gejchloffen und, um Ungeziefer vorzubeugen, etwas 
Ichattig zu halten. 

Nach etwa vierzehn Tagen find die Bouvardien 
ſoweit gediehen, dah ihnen wieder Luft und Licht in 
vollem Maße zu gewähren ift. Dies ift unbedingt 
nötig, will man feine verfrüppelten Blumen Haben. 
Es ift dies Sehr natürlich: die bereit3 im Freien gez 
bildeten Knoſpen dürfen in ihrer Entwidelung feine 
Etörung erfahren, was fehr leicht geſchieht, wenn 
fie nad dem inpflanzen zu warm oder zu lange 
gejchloffen geſtanden. 

Ende Ca enben unter Umftänden fon früher, 
bringe man die Bouvardien in ihre Winterquartiere, 
am beften in ein gut ventiliertes, temıperiertes Haus. 

Inzwiſchen zeigen fidh auch die erften Blüten, 
allen voran die weiße wohlriechende Humboldti 
corymbiflora.. Der Blütenflor erftvedt fih bis 
Weihnachten, und find e3 namentlicd) die weiß und 
rofa gefüllten, die fid) al3 die am dankbar blühendften 
erwieſen haben. 

Nach dem Verblühen ftelle man die Bonuvardien 
unter die Tablette und ſchneide allzulange Triebe 
zurüd, um die Pflanzen einer Ruheperiode teilhaftig 
werden zu laffen. 

Im Bedürfnisfalle nehmen diefe Pflanzen aud 
mit einem fühleren Plage vorlieb. Bevor fie wieder 
austreiben, fchneide man die Bouvardien zurüd, um 
buſchige Pflanzen zu erzielen, aud ift dann nicht 
unbedingt nötig, daß Jolche, die mun genügend 
erftarkt find, im folgenden Sommer ausgepflanzt 
werden, ſondern man bringe fie gleich den Heliotrop, 
Lantanen ꝛc. an einen jonnigen Platz und grabe 
die Töpfe etivas ein, damit dev Wurzelballen eine 
gleichmäßige Teuchtigkeit behält. Solche Pflanzen 
werden im Laufe des Gommers in frifde Erde 
gepflanzt, und ift auch bei ihnen auf ein ficheres 
Blühen zu vechnen. 

-&3 wäre mun nod der beiten und dankbarſten 
Sorten zu gedenken, und da haben wir an 

Gefülltblühenden: 

Alba plena (Alfred Neuner), reinweiß, ſehr 
reidh blühend. 

Rosea plena (Präſident Garfield), rofa, Sport 
von der vorhergehenden und ebenfo reid) 
blühend twie dieje. : 

Hogarthi fl. pl., dunkelſcharlach. 

Sang Lorrain, zinnoberrot. 

V. Lemoine, feurig ſcharlach. 

Flavescens fl. pl., ſchwefelgelb, blüht jedoch ſpärlich, 
und ift nur deshalb ihrer gedacht, weil e3 
die einzige geldgefüllte ift. 

Einfahblühenden: 

Coccinea, ſcharlachrot, Blumenbüfchel im Ber: 
hältnis zu den übrigen Elein, aber äußerſt 
dankbar blühend. 
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Dazzler, feuerrot. 

Flavescens, ſchwefelgelb, langblumig. 

Humboldti corymbiflora, reinweiß, langbluntig 
und äußerſt wohlriechend, für Bindereien 
bejunders zu empfehlen. 

Leiantha, blutrot. 

Hogarthi, jcharlad). 

Oritlamme, feuervot. 

Praesident Cleveland, dunkelſcharlach, ſehr reih 


blüdend. 
Pride of Brooklyn, reinweiß, ſehr groß: und 
reichblumig. 
Priory Beauty, blaßrot, ebenfalls ſehr reich 
blühend. 


Rosea multiflora, dunkelroſa. 
Vreelandi, weiß, mit Schwachen Wohlgerud). 


erh 
Schattenpflanzen, 


Karl Rimann, Frankfurt a. M. 

Oft, wenn man durch einen wohlgepflegten Park oder 
Garten gebt, bemerkt man an der Nordjeite größerer Gruppen 
oder unter ſchwerlaubigen Bäumen, daß der jonjt fo prächtige 
Rafenteppih teilwelfe oder ganz fehlt, und unangenehm 
berührt es das Auge, wenn folde tablen Stellen längs der 
Wege hinlaufen. Freilich, wer Koſien und Mühe nicht zu 
Ihenen braucht, faun dieſem Lbeljtande dadurch Abhilfe 
ſchafſen, wenn er alljährlich von neuem die kahlen Schatten— 
ſtellen beſäen läßt, doch ſchon im Spätſommer iſt die grüne 
Fläche nicht mehr gleichmäßig. Wer aber dieſe Umſtände 
nicht machen will, iſt gezwungen, zu anderen Mitteln zu 
greifen. Muß es deun gerade Rufen fein? Freilich ſieht 
die gleihmäßig grüne Fläche ſchöner aus, als wenn ein 
Stück unter den Bäumen oder an Gruppen anders bepflanzt 
it, doch mit einigem Geſchick und Berjtändnis laffen ſich 
die Übergänge fo abſchwächen, daß fie weniger auffallen und 
dem Bilde ein gleihmägigeres Gepräge geben. Wag ver: 
werde ich nun dazu? fragt da mander. Drei Bilanzen find 
vor allen Dingen ausgezeichnet zu gebrauchen und je nad 
der Art der Umgebung zu verwerten. Erſtens Epheu, dann 
Asarum europacum mò drittend Epimedium in vers 
Ichiedenen Urten. Alle drei find winterhart, die beiden eriten 
behalten ihr Laub den Winter hindurch), legtere bis in den- 
jelben hinein. 

Ephen wird ja bier ımd da fon zur Grundierung 
größerer Gruppen angewandt, weniger dürften die beiden 
legteren dafür befannt fein, und doch find diefelben viel 
beſſer zu verwenden, weil fie einmal nicht ranken, gleich: 
mäßig wachfen und cin weniger dunkles Stolorit haben als 
diefer und daber weit cher mit der Farbe des Raſens auf 
gewiffe Entfernung ih dermifhen. Während aber Asarum 
europaeum einen loderen Yaubboden, der jedod ſtets feucht 
fein mug, zur kräftigen Entwidelung bedarf, nimmt Epimedium 
mit jeder Erdart vorlied, behält im tiejften Schatten und 
ſelbſt bei trodfener Witterung feine frische, grüne Färbung. 
Sm Frühjahr blüht e8 in feinen, veräſtelten Blütenrifpen, 
die zur Binderei verwendet werden können, amd auch in 
diefer Hinficht Hat e8 dor Asarum etwas voraus, deſſen 
Blüten unſcheinbar, ſchmutzig grün und faſt ſtengellos dicht 
am Wurzelhalſe hervorkommen. 

So wie der Raſen in eben dargelegter Weiſe an dichten 
Schattenſtellen erſetzt werden kann, in gleicher Weiſe kann 
man ſolche Plätze durch andere größere Pflanzen beſetzen 
und fo eine Unterbrechung der grünen Jläche und eine 
Verbindung zwiſchen Raſen und den an feiner Stelle geſetzten 
Schattenpflanzen herſtellen; oft fehlt es dort aud an den 
Borpflanzimgen der Gruppen. Gin nachahmenswertes 
Vorbild zeigen ja unſere Yaubmwälder, die ſich felbit den 
Ihönen, grünen, an Abwechſelung fo reichen Teppich wählen, 
und diefe Pflanzen find e8 auch, die man im Park vers 
wenden foll, wo feine andere Pflanze gedeihen will. Prächtig 
fiebt im Frühjahr das Leine Leberblümchen (Hepatica 
triloba) aus, jedermann ijt erfreut über die erſte Anemonen— 
blute, die er pflüdt (Anemone nemorosa), duftend ſprießt 


der Waldmeijter (Asperula odorata) Hervor, und er dett 
die braune Erde mit feinem Grün. Und wenn dann de 
Zeit der Maiblumen Eommt, wie ijt dag Auge erfreut 
über die fehönen, zarten Blütenäbren, oder über die Riſpe 
des Heinen Majanthemum bifolium, oder über die 
unendlich zarte Blume deg Oxalis Acetosella, dam 
kommt nach ihrem Berblühen das nidende Polygonatum 
vulgare oder feine gefüllte, duftende Abart, die maiblumen— 
ähnliche Pirola rotundifolia und die Kleine Pirola 
chlorantha. Endlich im Sommer der Siebenſiern, 
Trientalis europaea, und nod fpäter die großen, 
prädtigen Blüten von Lilium Martagon. Dazwiiten 
wuchern Farnkräuter und ranten fi) wilde Roſenbüſche und 
machen das Bild zu einem vollkommenen, abwechſelungsreichen, 
und wie diefje Waldeskinder an ihrer Geburtsſtätte alljährlich 
bon neuem erſprießen, fo entfalten fice ſich auch im Garten 
jedes Bahr zu neuer Freude des Pflegers. Keine groge Mühe 
für fid in Auſpruch nehmend, fid ſelbſt überlajjen, blühen und 
gedeihen fie fait in jedem Boden. — Und wie erhält ma 
lie? Freilich in Katalogen findet man fie wicht aufgeführt, 
3.8. Trientalis, Pirola, Majanthemum x. Deſto eher aber 
in jedem Laub- oder gemifchten Walde, und kaum wird ein 
Förſter oder Waldanfjeher Einſpruch erheben gegen de 
Sammler diejer Heinen, jonjt wertloſen Pflänzchen oder 
Rhizome. Ich will eine furze Anleitung zur Beſchaffung 
und Pflanzung derſelben geben. Die bejte Beit des Sant 
melns ijt der Herbſt; die Monate September und Oktober 
eignen ſich am beſten dazu, weil dann die Pflanzen ſchon 
meiſt im Ruhezuſtande ſind und die Knöllchen und Rhizome 
einzelner Arten am beſten nach ihren neuen Standorte zu 
bringen find. Aber auch im Frühjahr läßt ſich nod) vicls 
mit Erfolg pflanzen. Anemone nemorosa bat längliche, 
bräunliche Rhizome, Polygonatum einen dicken, weihen, 
fleiſchigen Wurzelſtock, Oxalis Acetosella hat ziwiebelartige 
Knöllchen, während Majanthemum bitolium einen mehr der 
Convallaria ähnlichen Wurzelitod hat; Pirola macht unterirdiſche, 
lauge, ſadenförmige Ausläufer, iſt daher mit Vorſicht und 
mit reichlichem Erdballen herauszunehmen. Ihre Blatter 
ſind immergrün und die Blüten, in einer längeren Ähre, 
meiſt mit orange und braun gemiſcht, ſehr dert Convallaria- 
Blüten ähnlich. Da es bisher noch nicht gelungen iſt, durch 
Samenerziehung und -Ausſaat neue Pflanzen zu erzielen, 
jo ijt bejondere Beobachtung bei Pirola anznempſehlen. 
Trientalis bat ebeujo wie Hepatica ein Rhizom. 

Eine Borfiht beim Überwintern könnte ſich nur au 
Asperula beziehen, der öfters erfriert und daher vor 
Wintersanfang mit einer Paubdede belegt werden muh. 

Wollen wir alfo eine Fläche mit ſolchen Schattenprlanzen 
befeßen, fo empfiehlt es fid, zumäcdit den Grund, d. b. die 
Hauptpflangze, Epheu, Asarum oder Epimedium, zu pflanzen. 
Erit nachdem dies gefcheben ijt, legt man die Rhizome x. 
teilg einzeln, teils in Gruppen, je nachdem es dem Geſchmatk 
entjpricht. Diefe Methode ift deshalb vorzuziehen, wwe die 
Wurzelſtöcke nicht tiefer als höchſtens 5 cm in die Erde 
tommen dürfen. „se nadh der Mrt der Gehölzgruppe mnd 
des Ortes, wo diefe Pflanzung vorgenommen wird, nimm 
man mehr oder weniger don den Blütenpflanzen. Iſt aber 
derjelbe genügend groß, fo fann man auch noch mebr der: 
artige, Schatten licbende Florakinder Hinzufügen. Galanthus 
nivalis und Leucojum vernum bilden als erfte grühlingsblüber 
neben Hepatica ein willkommenes Material. Bon Orchideen 
dürften fi) Cypripedium Calceolus, Platanthera bitolia. 
Listera ovata und die Neottia nidus avis empfehlen, die 
im Sommer ihre Blütenähren entiwidelr und, in Gruppven 
gejtellt, einen eigenartigen AUnblik gewähren. Alle find über 
unfer Deutſchland verbreitet und in Laubwäldern nicht we 
jhwer zu erlangen. Man pflanzt fie mit möglichjt großem 
Erdballen und ebenſo tief, wie fie an ihrem Standorte ge- 
jtanden Haben. Auf diefe Weife fann fidh der Gärtner wic 
der Laie ein Stück Garten oder Part ſchmücken, das ihm 
bisher wegen feiner Kahlheit unangenehm ing Auge gefallen 
war. Ein fold bepflanzter Platz blüht und erfreut das ganze 
Jahr bindurd). 

Wir fommen nun noch zu den Gehölzen, welche beſonders 
geeignet find, als Unterholz oder Vorpflanzung verwendet 
zu werden. Von Koniferen empfehlen hid Taxus baccata 
und canadensis ſchon aug dem Grunde als Schattenpflanzen, 
weil fie bekanntlich im Winter an ſonnenfreien Stelen 
erjrieren, während fic fih im Schatten gut Halten und jort 
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fommen, ferner Juniperus communis mit feinen verſchie— 
denen Abarten und Formen. Von Lanbgehölzen giebt es 
wenig, welche eine völlig gedrückte Scattenlage aushalten, 
Alnus, die gewöhnliche Erle, ijt eier diefer Vertreter, die 
überall fortfommt, ebenfo Evonymus europaea mÒ 
verrucosa. Evonymus japonica funn ebenfalls im 
dichtejten Schatten gepflanzt werden, muß jedoch an froſt— 
freien oder dod) geihügten Orten überwintert werden, da er 
bei uns erfriert. Sodamnı ift Sambucus und Rosa canina 
febr empfehlenswert. Bon niedrigen Gehölzen ertragen 
dunkleren Standort verſchiedene Rubusarten, Rubus odo- 
ratus, fruticosus, bellidiflorus x. Zur Berpflanzung 
empfiehlt es ſich, Farne zu beugen, von denen eg eine jo reiche 
Anzahl giebt, daß feinem Gärtner die Auswahl ſchwer fallen 
dürfte. Mit Erfolg kann man des Sommers auch Kalthausfarne, 
Alsophila, Cyathea, Diesonia, Todea, Woodwardia x. 
mter Baumgruppen pflanzen, und zwar fo, dal man die 
Kübel, in denen jih die Pflanzen befinden, in den Boden 
einlägt. über die vieljeitige Verwendung der Farne im Part, 
auf Gruppen, am Weiher und Wafferfall 2. werde ich in 
nächſter Beit zurückkommen. 


Einige empfehlenswerte Fambucus-Varietäten. 
Joſ. Koſch, Rirdorf-Berlin. 


Die Sambucus-Arten, Sambucus nigra L., der ſchwarze 
polunder, und Sambucus racemosa L., der Trauben=Holunder, 
findet man auf dem ganzen Kontinent in den meiſten Gärten 
. vertreten, jelbjt in den Bauerngärtchen auf den Lande, wohin 
ich jonft wohl fanm ein anderer Zierſtrauch verirrt, wächſt 
und gedeiht Iujtig der ſchwarze Holunder, auch Fäljchlich 
‚slieder genannt. Jeder auf dem Lande, ob jung oder alt, 
tennt diefen Strauch, dienen doch die hohlen Röhren, welde 
aus den einjährigen Shoten gefertigt werden, der Jugend 
zu verſchiedenem ergößlichen Spielzeug, während die Blüten 
und Früchte als Thee und Arzneimittel im Haushalte An- 
wendung finden und ſehr gefchäßt werden. Jur Laufe der 
Seit find derfchiedene Varietäten von den beiden genannten 
Sambucus-Arten entjtanden, wovon die Mehrzahl der Sam- 
bucus nigra-Öruppe angehören; fie zeichnen fidh teil3 durch 
eht auffallende Blattforınen, teils durd das wunderbare 
Molorit der Blätter aus. Obwohl die meiſten fon lange im 
Handel find, fo findet man fie dod) nod) fehr vereinzelt in 
den Gärten bertreten. 

Sambucus nigra pulverulenta. Dieje Barietät, eine 
der Schönsten, zeigt unregelmäßig weiß gejprenfelte und be- 
tüpfelte Blätter, an denen, bejonders nad) der Spike der 
Zweige zu, mehr die weiße Farbe vdorherrfchend ift. Der 
Wuchs ift nicht fo ſtark als bei den anderen Varietäten, dagegen 
md die Zweige zierliher und mehr überhängend. Diefer 
Vorſtrauch nimmt fih am fünften an folden Plätzen aus, 
wo er don der Mittagsjonne nicht allzugrell getroffen wird, 
aljo an der Oſt-, Nord- oder Weitjeite von Gehölzgruppen, 
aber auch in der vollen Sonne ijt er äußerſt wirkungsvoll, 
uur ijt die Dunte Farbe dann nicht zart genug. An den 
Boden ftellt dieſes Gehölz keine befonderen Anforderungen, 
denn es nimmt fozufagen mit jeden vorlieb; ſelbſt im najfen 
und falten Boden, wo doc fonjt Fein anderer fo bunter 
Zierſtrauch wächſt, gedeiht diejer noch vortrefflich. Mit Redt 
zählt man deshalb S. nigra pulverulenta in erjter Linie zu 
denjenigen wenigen Gehoölz-Arten, welche auf najjen, Kalten 
Boden gedeihen. 

- Obwohl diefer Zierftrauch dvollfonnten winterhart ijt, fo 
läßt fid) doch nicht verhindern, daß die ganz weichen, unaus— 
gereiften Bmweigfpigen vom ftarfen Froſt etwas mitgenommen 
werden, was aber der Pflanze wicht im geringjten fchadet, 
denn fie mup ja fo wie jeder andere Zierjtrauch im Frühjahre 
etwas beichnitten werden. 

‚ Die Vermehrung fann bewerfitelligt werden durch Sted- 
linge, welche im Winter don dolljtändig ausgereiften Holze 
geihnitten und, jobald der Boden im Frühjahre es gejtuttet, 
geſteckt werden, oder aber noch ficherer durch Abſenker, welche 
Arbeit ebenfalls im Frühjahre ausgeführt wird, um bis Herbit 
volljtändig bemurzelte junge Pflanzen zu erhalten. 

Ridt minder dekorativ und ebenfalls jebe empfehlens— 
wert ijt Sambucus nigra fol, luteis. Dieſer Strauch, Welcher 
noch nicht zu lange im Handel befindlich, weicht auch von der 
Stanınform durch einen bedeutend fchwächeren Wuchs ab, 


wodurch er zu Anpflanzungen al3 Vorſtrauch geeigneter er- 
ſcheint. Die Blätter find ziemlich groß und von prächtiger 
goldgelber Farbe, welde intenfive Färbung faum von einer 
anderen gelbblätterigen Pflanze erreicht wird. Dieſe Species 
liebt a etwas feuchteren Boden und haldfchattigen Standort 
und ift dollfonmmen winterhart. Die Vermehrung läßt fid 
leicht durch Erautartige Stedlinge ausführen, welche, im Ver— 
mebrunggfajten oder unter Olasgloden geftedt, ſich febr 
leicht bewurzeln. 

Sambucus racemosa plumosa iſt eine noch neuere, in 
Rußland gefundene und don der befannten Firma L. Späth 
bei Rirdorf-Berlin vor mehreren Jahren in den Handel ‚ge: 
gebene Form des bekannten Sambucus racemosa L. Gie 
hat den Wuchs und die Tradıt von der Stammform geerbt, 
nur ift daS Laub fehr fein und zierlich gejchligt, wodurd) fie 
zu einer wirflidh eleganten Erjcheinung wird. Ausnahnisweiſe 
ſchön und charafterijtifch wirft fie im Frühling beim Aus- 
treiben; die jungen Triebe find dann bis zu einer Länge 
bon 20 cm lebhaft braunrot ae und die Blätter äuperft 
CE gefiedert, mwodurd) der Straud) auffallend Hervortritt. 

ont Hochſommer big tief im Herbit hinein ift diefe Art mit 
Ihönen forallenroten Beeren zierlich geſchmückt. 

Obwohl fidh die Anzucht diefer Varietät leicht aus Sted- 
lingen von ausgereiften einjährigen Holze machen läßt, welde 
im Winter gefchnitten und im Frühjahre ing freie Land ges 
fteďt werden, jo ziehe ich doch eine Vermehrung durd) frants 
artige Stedlinge der erjteren vor. Um möglichit zeitig im 
Frühjahre folde Stedlinge zu befonmmen, muß man, je nachdem 
man zu vermehren gejonnen ift, ein oder mehrere Pflanzen 
antreiben; zu dieſem Zivede werden diejelben fchon im Herbjte 
in Töpfe gepflanzt, an einen froitfreien Orte oder im Kalt— 
hauje bis zum Februar, um welche Beit man mit den Treiben 
im Warmhauſe beginnen fann, aufbewahrt. Sobald die 
Sträucher Triebe von der Länge einiger Centimeter gemacht 
haben, fehneidet man die Stedlinge vermittels eines fcharfen 
Meſſers ab, ftedt fie auf ein warmes VBermehrungsbeet, wo 
fie fidh in verhältnismäßig Kurzer Zeit bewurzeln. Iſt diefes 

enügend gejchehen, jo werden die Pflänzchen in Kleine 
Töpfe gepflanzt, um fie fpäter ins Freie auf bergerichtete 


Beete aufzuſchulen. 
— Rleinere Mitfeilungen. 2 


Aralia cordata Thunb., ein neued japaniſches Gemüje. 
Noch Haben fih die japanischen Lilien bei uns als Gemüfe 
nicht jo recht eingebürgert, als ſchon wieder von jenen mert- 
würdigen Juſelreiche im Oſten Aſiens die Kunde von einem 
nenen Gemüſe einer bei uns ſchon vor längerer Zeit ein— 
geführten Pflanze dringt. Ed. Andre berichtet in der 
„Revue horticole“ (Jr. 3, 1896) über dieſes nene Gemüſe 
folgendes: „Kürzlich erhielt ich von meinem Sorrefpondenten 
in Tofio (Japan) einen Brief, der mir die Sendung einer 
Sen:üfepflanze anzeigte, welde würdig fei, die Aufmerkſamkeit 
der Europäer auf fid zu ziehen. Er fügte Hinzu, day die 
Wurzeln diefer Pflanze, wie die Haferwurzeln (Tragopogon 
porriftolius, Aum. des Uberf.) und die jungen Sprojjen nad 
Art des SOpargeld gegejfen würden, auch möchte diefe Art 
im mittleren Frankreich im reien aushalten. Dag Etikett 
war mit dem Namen Aralia cordata bezeichnet. Nach einigen 
Nachforſchungen fand id, dag Aralia cordata Thunb. mit 
Aralia edulis Siebold et Zucc., einer Staude mit großen 
Blättern, weiglihen Blüten und ſchwarzen Beerenfrüdten, 
die ich ſchon lange als Solitär-Zierpflanze auf Nafenflächen 
kultiviere, identisch ijt. Ich brachte dieje Plange im Jahre 1369 
von Rußlaund mit; fie ijt übrigens feit langer Beit in Europa 
eingeführt, wohin fie auf verjchiedenen Wegen gelangte. 

Wahrſcheinlich werden sich Liebhaber neuer Gemüje 
nächſtens mit diejer Art bejchäftigen. Schon Herr Baillieur 
hatte damit Verſuche angestellt, aber wenn ihm aud die 
Kultur geglüdt ijt, fo ſchienen die kulinariſchen Nefultate ihn 
doch wenig zu befriedigen. 

Indeſſen muß man ſich fagen, dağ, wen es auch ge: 
fährlich iſ, neue, mit übertriebenen Empfehlungen weither 
gekommene Pflanzen mit zu großem Bertrauen aufzunehmen, 
man auch andererſeits nicht vergeſſen darf, daß eine große 
Zahl ſolcher Pflanzen, die heute zu den nützlichſten gezählt 
werden, wie z. B. die Kartoffel, wohl den Widerſtand tiber» 
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winden haben muß und den Kultivateuren in die Hände 
gefallen ijt. 

Es erſcheint mir doch intereffant, mit Berfucchen vorzugehen. 
In dieſem Jahre werde ich einige Wurzeln in meinem Ge- 
müſegarten zu Touraine pflanzen. Die AUraliaceen dermehren 
fih im allgemeinen gut durch Wurzelſchößlinge. Wir wollen 
feben, wie dag Produkt nad) einen Begetationgjahre aus— 
fallen wird. 

Im folgenden will ich eine 
Aralia edulis geben: : 

Krantartige Zreilanditaude. Stengel nufgerichtet, knotig, 
grün, 11,2 m lang. Blätter fehr groß, ausgebreitet, lang 
geitielt, gwei- bis dreifach geftedert, mit länglich ovalen 
Blätthen, an der Spike größer und herzförmig, ſägezähnig. 
Blütenjtand aufrecht in einfacher oder zuſammengeſetzter 
Tranube; DBlütenjtiele weich) behaart; Blüten Klein, grünlich— 
weiß, in vegelmäpigen Quirlen. Beeren anfänglich grün, 
nachher bei der Reife ſchwarz, kugelrund, Hein und zablreid. 

Der Geſchmack, dei ich beim Sojten der Wurzeln empfand, 
war fcharf, aromatiich, wie derjenige dom Sellerie, aber mit 
einem harzigen Veigeſchmack, der wohl nicht jedem gefallen 
mag. Indeſſen muß zugegeben werden, dag fich auch unter 
den bei Weinkennern beliebten Gemüſen folde befinden, die 
einen fräftigen Geſchmack haben. Der Sellerie, den ich er: 
wähnte, Koriander, Bimpinelle, Feuchel u. f. w. Haben erklärte 
Anhänger und underföhnliche Feinde. übrigens find kulinarische 
Verſuche in Frankreich bisher nur mit wenig entwickelten, 
ziemlich Harten Wurzeln, die den Holzig gewordenen Hajer- 
wurzeln ähnlich waren, gemacht worden, und ijt keineswegs 
ausgeſchloſſen, daß zarte, fleifchige, gut zubereitete Wurzeln 
ihren etwas fcharfen Geſchmack verlieren und einen von zahl: 
reihen Liebhabern geſchätzten Geſchmack annehmen könnten. 

Die Pflanze iſt noch wenig verbreitet. Wir wiſſen jedoch, 
daß fie im Handel ift und man don dieſem Frühjahre an 
bei Heren Gallier, Gärtner in Neuilly (Seine), gute Wurzeln 
zum Pflanzen erhalten tann. 

Es wäre interefjant, die Reſultate der Verſuche in ber: 
Ihiedenen Bodenarten zu erfahren; befonders vorzuziehen 
find tiefgründige, friſche und nmährjtoffreiche, welche vielleicht 
im ftande fein möchten, die Güre und den Geſchmack der 
Aralia cordata zu verbeſſern. E. C. 

Im Stadtgarten zu Aachen ijt vor einigen Tagen auf 
ſchönem, hellem Granitſockel die lebeusgroße Marmorbüſte deg 
hochverdienten Gartenkünſtlers, des General-Gartendirektors 
Peter Jofeph Lenné aufgejtellt worden. Ju kurzer Beit 
wird aud eine neue Pflanzung das Denkmal umgeben, das 
bier feine verdiente Stelle fand, weil ber rheiniſche Land- 
ihaftsgärtner im Jahre 1851 den grundlegenden Plan für 
den Hiefigen Stadtgarten entworfen Dat. Die ganze Aus: 
führung des Planes ijt mit einigen Abänderumgen und mit 
allen Erweiterungen das verdienſtvolle Werk des nod) unter 
ung lebenden, jet über 80 Jahre alten, bisherigen Stadt- 
gärtners Jande, von defen landichaftlihen Talente bier 
ud in der Umgegend noch viele Anlagen zeugen. Die Büſte 
Lennés ijt nach Raus Büjte von dem dorzüglicdhen Bild: 
bauer Kraus, der bier al Dozent an der technijchen Hoch» 
Schule wirkt, meijterhaft ausgeführt. Aus Dankbarkeit wurde 
diefeg Denkmal auf Anregung des SanitätsratS Dr. Jung: 
bluth aus den Neitgeldern deg früheren botanischen Vereins 
mit namhaften Beiträgen der Stadt, des Verſchönerungs— 
Vereins und deg Gartenbau-Vereins aufgeſtellt. ES tjt er- 
freutich, day dem Meijter innerhalb eines feiner Werke diefe 
Ehrung gejchiebt, nnd werden fidh auch alle deutichen Garten- 
künſtler darüber freuen. 

Aachen, 3. März 1896. Grube. 

Ai⸗Kampfer. Der im Handel vorkommende Stampfer 
wird bekanntlich von einem in China und Japan einheimischen 
Baume aus der Familie der Pauraceen — Laurus Cam- 
phora — gewonnen. (ine viel fojtbarere Corte, die aber 
garnicht nach Europa gelangt, bildet der ſogenannte Sumatra- 
Sanıpfer, den cin anf diefer Inſel wachſender Baun der 
Dipterocarpeen — Dryobalanops Camphora — liefert. 
Diefer Kampfer war fhon Marco Polo im dreizehnten Jahr— 
hundert befannt, wurde amd wird noch jeßt fajt ausſchließlich 
von den Chineſen verbraucht, welche demfelben ganz bes 
jondere Heilfräfte zujchreiben, ſich feiner auch beim Ein: 
baljamieren ihrer Toten bedienen. Hier foll fur} auf eine dritte 
Kampfer-Quelle bingewiejen werden. Kine jtrauchige, bis- 
werden zu einem kleinem Baum fih entiwidelnde Kompoſite 


kurze Beſchreibung der 


— Blumea balsamifera — konmmt in manchen Gegenden 
Oſtindiens fo Häufig vor, daß fie dort als ein recht gemeines 
und jtörendes Unkraut angefehen wird. Aud in Süd-China 
und auf den Inſeln Hainan und Formoſa wird diefelbe an: 
getroffen. Bon diefer Pflanze wird in Kwangtung md 
Hainan der Aisftampfer gewonnen, welchen die Chineſen als 
ngai-fen, d. i. das Rohprodukt, und als ngai-pien, 
d. i. die fertiggeitellte Ware, kennen. Die Inſel Hainan 
erportiert alljährlich etiva 15000 Pfund des Rohprodukts, 
welches in Canton gereinigt, gegen 10000 Pfund deöngai-pien 
liefert. Hanbury berichtet ausführlich über diefen Kampfer 
und erwähnt, daß die fragliche Pflanze, wenn zerquetſcht, 
einen jtarken, fampferartigen Geruch ausitrömt und auch in 
Birma in ähnlicher Weife verarbeitet wird. Die im Sommer 
geſammelten, getrodneten und zu Staub zerriebenen Blätter 
werden einem mehrfachen Berdampfungsprozefje unterworfen, 
und wird fo zunächſt dad Rohprodukt Hergeitellt. Einfach) in 
Waſſer aufgelocht, werden die Blätter auch bei manchen Krant: 
heiten mit Erfolg angewendet. Goeze. 
— Philadelphus Falconeri. Profeſſor Sargent Hat in 
feiner Beitfchrift „Garden and Forest“ eine neue Art des 
Pfeifenſirauchs bejchrieben und abgebildet, welcher er vor: 
läufig obigen Ramen gegeben hat. Die „Revue horticole“ 
bemerkt hierzu in Nr. + des laufenden Jahrgangs, day in der 
That diefe Pflanze unbekannten Urjprungs und in feinem 
Arboret oder Herbar Europas vorhanden fei. Das Arnold» 
Arboret erbielt fie don en Barfon, Bauntschuldefiger in 
Fluſhing New:Nork). Sie ftellt feine amerifanifche Art dar, 
ijt aber vielleicht eine monftröfe Forn des Philadelphus 
coronarius, der im weltlichen Aſien weit verbreitet ift. Ders 
felbe umnterjcheidet fid von den japanifchen Arten durd) die 
ſchmalen und verlängerten Petalen, ſowie die jpige Form der 
Kelchzipfel. P. Falconeri ift ein ſchöner und graziöfer 
Strauch von 2,50 big 3 m Höhe, mit ausgebreiteten Zweigen, 
fpigen, glatten und dreinervigen Blättern don 5 bi 6 cm 
Vänge. Seine wohlriehenden Blüten find in wenigblütigen, 
ſchlaffen Riſpen vereinigt und werden don dünnen, glatten 
Blütenſtielen getragen; fie find 2 big 3 cm lang. Die Frucht 
ift ähnlich derjenigen don P. coronarius, jedoch mit etwas 
längeren Stelchzipfeln verfehen. P. Falconeri ift dolljtändig 
winterhart. E. C. 
Aberia Caffra, aus Natal ſtammend, wird „Gard. Chro— 
nicle” zufolge in La Mortola an der Riviera kultiviert. 
Die Früchte gleichen in arbe und Oberfläche unferen 


Aprikofen. Der Saft ift fäuerlich, bei wonner Reife 
jedoch geringer; dagegen ift dag Aroma ein geradezu ent- 
zückendes. ie Früchte können roh gegeſſen werden, liefern 


aber auch Konſerven erſten Ranges, beſonders in Verbindung 
mit Tomaten, uud werden im Volksmunde mit Kai-Apfel 
bezeichnet. Die Pflanzen find von fräftigem Wachstum, 
immergrün und mit Dornen don 6 Boll Vänge verjehen. 
Da unter Glas gezogen die Neife der Früchte gerade zu 
Weihnachten ftattfindet, fo dürfte fid ein Verſuch zur Anzucht 
empfehlen. W. 


3 Hereinswefen. e— 
„Berein deutſcher Gartenkünfltler“. 
Neuangemeldetes Mitglied: 
Graf von Witzleben auf Alt-Dödern, N.L. 





ey Perſonalien. as- 


Stapf, Friedrich, Fürſtl. hohenzollernſcher Obergärtner 
in der Weinburg, wurde das Ehrenkrenz der Königl. 
rumäniſchen goldenen Verdienſt-Medaille verliehen. 


Dr. Johannes Reinke von der Univerſität Kiel, der 
zum Geheimen Regierungsrat ernannt worden iſt, iſt von 
Fach Botaniker. 1549 zu Ziethen im Fürſtentum A 
geboren, machte er feine Studien in Roſtock, Bonn, Berlin 
und Würzburg. Befonderen Einfluß hatte auf ihn Strap: 
burger. Bereits 1871 promovierte Reinke in Roftod zum 
Dottor. Schon im Jahre darauf begann er als Privatdozent 
an der Universität Bonn feine afademifche Lehrthätigfeit. 
1373 wurde er als aupgerovdentlicher Profeſſor nad) Göttingen 
berufen. 1879 wurde er dort zum ordentlichen Profeſſor be— 
fördert. 1885 übernahm ev fein jeßiges Lehranit bei der 
Univerfität Kiel. 
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Die „Flora“ zu Charlottenburg bei Berlin. 


Otto Vogeler, Charlottenburg. 


1871. Der Friede war wieder in das Land 
eingefchrt, die Waffen ruhten, Handel und Ge- 
werbe blühten von neuem auf; da trat eine 
Anzahl Männer in Berlin zuſammen, um für die 
junge Kaiſerſtadt ein echtes Friedenswerk zu 
ſchaffen. Berlin follte eine „Flora“ erhalten, gleichwie 
Köln a. R). eine folde Hatte und wie in Frank 
furt a. M. der Palmengarten errichtet wurde. Sie 
bildeten eine Mftiengejellichaft, an deren Spitze 
jowohl namhafte Finanzmänner und Juriſten, als 
auch Männer aus hoben Gejellichaftskreijen traten, 





jelben verbunden, ein Inſtitut für die Pflanzenwelt 
zu errichten, in welchen dem Bolfe die Pflanzen — 
ſowohl der Tropen- wie der fälteren Zonen — in 
landjchaftlichen Bildern vorgeführt werden follten. 
Zu dieſem Zweck hatte ev das Terrain des jegigen 
Hippodroms, unmittelbar neben dem zoologiſchen 
Garten gelegen, in Ausficht genommen. Die Zeit: 
verhältniffe Ende der vierziger Jahre waren aber 
nicht geeignet, ein ſolches Friedenswerk zu fördern 
und auch im fünften Decennium fam es nicht zu 
ſtande. Erſt Anfang der jechziger Jahre fonute er 
diejen Gedanken verwirklichen helfen, jedoch nicht 
für Berlin, jondern für Köm a. Rhein, als er den 
Auftrag übernahm, für die dort zu errichtende „Flora“ 
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Innen-Anficht des Palmendaufes der „Flora“ zu Charlottenburg. 
Photographiſch aufgenoinmen für die „Zeitihrift für Gatenban und Gartenkunſt“. 


wie der Fürſt zu Putbus und als Fachmann der 
verstorbene Hofgarten-Direktor Jühlke. Die höchiten 
Kreife interefjierten fidh für das Unternehmen und 
beteiligten fih finanziell daran. | 

Der Gedanke, eine folde Anlage für Berlin 
zu jchaffen, war Fein neuer. 

Als im Jahre 1844 der zoologije Garten in 
Berlin durd die Freigebigkeit des Königs Friedrich) 
Wildelm IV. auf dem fiskaliſchen Boden Der 


alten Eöniglichen Faſanerie im Tiergarten anz 
gelegt und mit den Beltänden der £öniglichen 


Menagerie von der Pfaueninſel bei Potsdam bez 
völfert worden war, zu welcher Anlage Altmeifter 
Lennd den Plan entworfen, faßte derjelbe den 
Gedanken, in nächſter Nähe und möglichjt mit dem- 


Beitferift für Gartenbau und Sartenfunft. Rr. 14. 1996. 


den Plan zu entwerfen. Für Berlin blieb es feinem 
Nachfolger im Amte vorbehalten, diejes Werk mit 
zur Ausführung zu bringen. 

Das Terrain, welches man für die „Flora“ er- 
warb, befigt gewiffermaßen eine hiſtoriſche Be- 
deutung. E3 war die ehemalige von Eckartſtein'ſche 
Beſitzung, in nächſter Nähe des Schloßgartens zu 
Charlottenburg gelegen, welche König Friedrich 
Wilhelm II. der befannten Gräfin Lichtenau ges 
ſchenkt Hatte. 

Das einfache, jeden künſtleriſchen Wert ent- 
behrende Schloß, welches für diejelbe erbaut war, 
ftand unmittelbar am Spreeufer und hat dem Neubau 
weichen müſſen. 

Bevor jedoch die Aktiengeſellſchft „Flora“ diefe 
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Belitung erwarb, war diefelbe Ende der jechziger 
Sabre von den von Edartftein’jhen Erben an 
ein Baukonjortium verkauft worden, welde das 
Grundſtück als Billenterrain ausnutzen wollte. Die 
projektierten Straßen waren zum größten Teil fon 
fanalifiert und gepflaftert. Bon den Bauparzellen 
waren drei Stüd am Luiſenplatz, dem königlichen 
Schloß gegenüber, und drei Stück an der Berliner: 
ftraße verkauft und mit Billen bebaut. Zwei Bar: 
zellen an der Wilmersdorferſtraße waren ebenfalls 
in anderen Befit übergegangen, während auf einer 
Parzelle an der Brauhofſtraße dev Waſſerturm 
und das Majchinengebäude fir die Waſſerleitung 
erbaut war, welde für das projeftierte Billenviertel 
eingerichtet werden jollte, damit dieſes unabhängig 
von der Waflerlettung dev Eharlottenburger Waller: 
werke-Aktiengeſellſchaft bliebe. 

Bei all diefen Anlagen war es ein Glück, day 
man die alten, herrlichen Bäume des Parkes fo viel 
wie möglich geichent hatte. 

Als die Flora-Geſellſchaft 1871 das Terrain, 
welches noch 5,0 ha groß war, übernommen 
hatte, wurden alle veqgulierten Straßen wieder auf: 
geriffen, nur die Uferſtraße längs der Spree mußte 
erhalten bleiben, weil diejelbe im Bebauungsplan 
der Stadt Charlottenburg mit aufgenommen war 
und jhon die Eünigliche Beſtätigung erhalten Hatte. 

Mit der Ausführung der Gebäude wurde 1572 
nadh den Plänen und unter Zeitung des Baumeiſters 
Hubert Stier, jegt Profeffor an der technifchen 
Hochſchule in Hannover, begonnen. Diefelben zer: 
fallen in zwei, ihrem Charakter nad) weſentlich ver: 
ſchiedene Zeile, in da3 Reſtaurationsgebände, A (ſiehe 
Plan ©. 107) und dag Palmenhaus, B; beide wurden 
zuſammenhängend, nad) dem Borbilde de3 Frank: 
furter Palmengartens, an der öftlichen Seite des 
Brundjtüdes erbaut. An diefer Stelle fonnten von 
zwei Seiten her, von der Wilmersdorfer: und von 
der Uferjtraße, Anfahrten gejchaffen werden; be- 
jonder3 war für die Wahl dieſes Bauplages jedod) 
maßgebend, daß fih an dieſer Stelle guter Bauz 
grund vorfand, während der Grund im ganzen 
wejtlichen Zeil des Grundſtückes nur aus Moor 
und Zriebjand beiteht. 

Die Hauptfront des KReftaurationsgebäudes 
liegt gegen die Längsare des Parkes, und bildet 
dasſelbe zugleich einen architektonischen Abjchluß der 
ganzen Anlage nah Often. 

Da fih an jener Stelle gleichzeitig die bez 
deutendfte Erhebung des Terrains befand, jo fonnte 
diefelbe für eine imponierende Lage des Gebäudes 
vorteilhaft mitbenußt werden und gab VBeranlafjung 
zur Herſtellung einer ausgedehnten, 30 m breiten 
Terraſſe, O. Den Mittelpunkt des Gebäudes bildet 
dev 1590 qm enthaltende Feſtſaal, 53:30, einer der 
größten Säle Berlins. 

Sm Norden und Süden Schließen fid) an felbigen 
die Eleineven Säle und Gejellichaftszinmmer an, 
während nad) Djten da3 Palmenhaus liegt und auf 
der Wejtjeite nad) dem Part hinaus zwei überein- 
anderliegende offene Säulenhallen ſich befinden. 
Der Feſtſaal, welder fomit ganz eingebaut ift, er- 
hält fein Licht Sowohl durch das große Fenſter und 


die Thüren nadh dem Palmenhauſe als aud durd 
Dberlichtfenfter. | 

Das Palmenhaus iſt da3 größte feiner Art in 
Deutjchland, die Grundfläche beträgt 2597, qm 
(70 : 39,50) und die Höhe 22,0 m. Der Inß— 
boden des Saales liegt 2,50 m über dem Terrain 
de3 Palmenhauſes, fo daß in demfelben vor dem 
Saal zwei Terraffenliegen, von welchem breite Treppen 
hinabführen. Die eiſernen Bänder der Dachkon— 
ſtruktion ruhen auf ftarke, 2,50 m Hohe, gemauerte 
Stußpfeiler, welche durd eben fo Hohes Mauerwerk 
verbunden find, von wo aus das doppelte Glasdad) 
den Roum überwölbt. Die Erwärmung gefchiebt 
durch eine Warnnvafferheizung, deren Keſſel unter 
den Terrafjen liegen. Die Temperatur wird auf 
10—14° gehalten. Die innere Einrichtung ftellt ein 
Tropenthal dar (fiehe Abb. ©. 105). Bon einem 
Weiher im Hintergrund des Hauſes jchlängelt fid 
im Selaginella-Raſen durch die Mitte nach dem 
Vordergrumd ein Bach, von diefem fteigt das Terram 
nad) beiden Seiten und nad) hinten etwas an. In 
dem Raſen find die Palmen, Bananen, arne ?C., 
teil3 einzeln, teil3 in Gruppen vereint, aufaejtellt. 
Ein Hauptiveg führt um die Mittelanlage, während 
ſchmalere Nebenwege durch die Palmengruppen hit: 
durchführen oder zu lauſchigen —— leiten. 
Längs der Außenwaͤnde, welche zum Teil mit Tuff— 
ſteinen grottiert find, ſtehen ebenfalls Palmen und 
Bananen und im Hintergrund 10—14 m hobe 
Araucaria excelsa und Biddwilli gruppiert. Die 
beiden höchſten Palmen, welche einem jeden Beſucher 
de3 Haufes jofort auffallen, find eine Cocos reflexa 
und eine Corypha australis; letztere mit ihren Hundert 
Wedeln ift von außerordentliher Schönheit. Beide 
Palmen, obgleich fie 2 m tief in den Boden em- 
gelaffen find, erreichen mit ihren Wedeln das Glas— 
dach. Diejelben find im Herbſt 1873 aug dem 
Palmenhauſe des königlichen Botanischen Gartens in 
Berlin von dem Schreiber dieſes nad) ihrem jegigen 
Standort transportiert. Die Cocos reflexa war 
in dem dortigen Palmenhauſe die Mittelpflanze, fte 
war Dis auf das Stellergewölbe eingelaffen und er: 
reichte, wie die Corypha, das Glasdach. Nach guter 
Berpafung der Stämme und der Wedel wurden 
fie je eine auf einem eigens dazu Eonftruierten Wagen 
fortgefchafft und an Ort und Stelle mit Flaſchen— 
zügen gehoben, in neue Kübel gepflanzt und dort 
placiert, wo fie heute nod) ſtehen. 


Fortſetzung folgt.) 
2. 


Die Kiefengräfer Japans. 
C. Sprenger. 
Mi: Bambusa jpielen in Japan eine viel grügere 
üñz Nolle, al3 man fich gewöhnlich vorjtellen mag. 
Die gartenbanenden und über alles Blumen liebenden, 
flinfen Rapanefen vechnen die Bambujen denn aud 
zu ihren müßlichtten Gräjern und Pflanzen über: 
haupt und ſetzen fie in ihren Schulbüchern entiveder 
teihveife zu den Gemüjepflanzen oder zu den 
immergrünen Ornamentalpflanzen, die fie beſonders 
lieben. Es giebt bei 30 Species und Varietäten 
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auf ihren Inſeln, von denen die wenigſten befannt 
geworden Sub Es find meiftens Dochtwachjende 
Arten der echten Bambusa; Arundinaria und Den- 
drocalamus jcheinen nicht vorzufommen, obwohl 
das Klima auch diefe vortreftlid bilden Fünnte. 
Ale Arten wachſen an den Flußufern, an Seen 
und Teihen, in niedrig gelegenen Thälern, mitten 
im Gebirge, aber auh im Mifchwalde. Und faft 
in ganz Japan werden fie ausnahmslos £ultiviert. 
Sie bilden, wo fie ungeſtört wachjen können, mit 
der Zeit undurchdringliche Didichte, denen man nur 
alljährlich die älteren Triebe auszubauen braucht, 
um immer neue Schößlinge in reihen Make zu 
gewinnen, amd obwohl man dabei ganz ähnlich 
verführt al3 in Sid- Europa mit Arundo Donax, 
fo bleibt dod) ftet3 ein jähriger Teil ftehen, und es 
wird nur gelichtet, nicht, wie hier, alles abgehauen. 
Arundo Donax ift mehr Stande, in der Wurzel 
perennierend und fih ewig verjiimgeno, Bambusa 
ijt mehr baumartig mit begrenzter Lebensdauer. 

E3 giebt in Qapan Riefen- Bambus, die noch 
nicht bejchrieben find, fie ftehen wahrfjcheinlich den 
Bambusa arundinacea nahe; ihre Niejen-Stengel 
werden A leichten Bauten, zu Utenfilien aller Art 
verbraudjt und ihre jungen, eben über dem Boden 
ericheinenden Scoffe al3 Gemüſe gekocht gegeſſen. 
Es giebt, und ihre Zahl ift die bei weiten größte, 
eine Reihe fehr beliebter Arten von ca. 5 bis 7 m Höhe 
in den Wäldern Japans, und fie find die am meisten 
eultivierten und beliebten. Man pflanzt fie zum 
Schutze anderer Gewächſe, als Heden, an Gräben, 
Wafferläufen jeglicher Art, und ihre fchlanfen 
Stengel, die kir Dart find, dienen als Reben- 
Spaltere in den Gärten, und ihre Ruten und ger 
rijjenen Zeile geben das Material zu jenen wunder- 
baren Geflechten, die eben nur dieg einzige und 
fleigige Völfihen zu fertigen verfteht. Dieſe Arten 
find 3. B. die B. mitis, die B. aurea, B. nigra, 
alle in Süd-Europa wohlbekannt. Gie ergeben 
Ichlanfe, Teichte Stengel mit weit abgezweigten 
Internodien, die man in Europa fo gem zu 

pazierjtüden verarbeitet und trägt, eben weil jie 
fo leicht und handlich find. Eine dritte Klafje find 
die Eleineren, vajenbildenden Bambus: Arten, deren 
Stengel fid faum einen halben Meter über den 
Boden erheben; auch fie find immergrün und 
dekorativ und dienen zur Befeftigung des Flug: 
ſandes, zur Begrünung nadter, feuchter Stellen, zur 
Raſenbildung, al3 Bor: und Einfaffung md jung 
al3 Futter für mancherlei Tiere; auch der Menjd) 
ſammelt und genießt die zarten Schoſſe. 

E3 ift unter den Bambuſen Aſiens nod) eine 
große Unklarheit und Konfuſion. Beſonders die: 
jenigen Chinas mnd Japans find nod nicht 
bearbeitet und völlig unzulänglich befchrieben und 
ſyſtematiſiert. Es wäre eine dankenswerte Arbeit, 
wenn fie jemand übernehmen wollte. Das Material 
it nicht jo Schwer zu befihaffen, und zur Blüte 
kommen in jener jchönen Welt alle Species. Die 
Blüte ftellt Sich bei allen Bambus:Arten erft im 
höheren und äußerten Lebensalter ein und bez 
ſchließt dasfelbe in den meiften Fällen damit. 
Man möchte fagen, fie wäre die unjcheinbarjte aller 


Gräfer, fo kümmerlich ift fie dem Niefengrafe, das 
fie trägt, gegenüber entwidelt. Die Samen find 
rundlich oder oval, manchmal länglich, faſt lineal 
und figen in einer felbftfchliegenden, umhüllenden 
Spalte. Sie dienen Menſch nd Tier zum Zeil 
gleichfall3 zur Nahrung und find, wenn einmal 
produziert, in ungeheuren Mengen vorhanden. Cie 
verlieren ihre Keimkraft im erjten Jahre, wie alle 
Gräſer fchnell verderbend, keimen aber ſchon nad 
wenig Tagen, und die jungen Pflanzen wachſen 
redt fchnell heran, bilden aud bereit3 nad) einigen 
Monaten in Töpfen recht hübſche Pflanzen von 
hohem dekorativen Werte. 

Keine irgendwelche Pflanze hat mehr Wert 
fiir die Völker Oftafieng alg die Bambus. Dieje 
lieblichen, anmutigen Niefengräfer find in faft allen 
Sprachen jener Ränder unter dem Namen Bamboos 
bekannt. Die Japaneſen und Chinejen haben natür: 
lich) für jede Specie3 vder Form ihre eigenen Be: 


zeichnungen. So nennen die Japaneſen die 
Bambusa senanensis — Sudzutake, 
— nigra = Gomatake, 
mitis = Hachiku, 
N arundinacea = Mosackiku, 
Metake — Madake, 
F Kumasasa = Kuma-zasa, 
= aurea — Suwo-chiku, 
z verticillata — Kanzan-chiku, 
a pygmaea = Knimei-chiku, 
a Arundinaria japonfca = Metake 


vder Medake. 
Man kennt außer dieſen noch: 
Bambusa - : Hakonedake, 


A — Madake, 
— — Bungo-zasa, 
-= Shakotan-chiku, 


Fortunei :-= Jakiba-zasa, 
== Doyon-dake, 
-= Howö-chiku, 
= Taisan-chıku, 
Taimim-chiku, 
Kan-chıku, 
Ja-dake, 
— Narihira-dake, 
To-chıku, 
Shikaku-dake, 
Shibo-chiıku, 
Kıkko-chiku, 

7 Hotei-chiku 
und andere mehr. Die eine ift graziöfer als die 
andere, und alle ohne Ausnahne find wert, bei uns 
in Europa Eultiviert zu werden. Ein großer Teil 
Davon eriftierte auch bereits in den Gärten deg mm 
verftorbenen Grafen Viegier in Nizza, und die 
ſchöne B. Mazeli ift fiher unter den obengenannten 
Arten einbegriffen. Ob aber alle obigen echte Bam- 
bufen find, ift nicht befannt. Unter Bambus ver: 
ſteht man gewöhnlich nicht vur Bambusa, von denen 
nah Bentham und Hoofer bis vor furzem bloß 
ca, 24 befannt wurden, jondern noch die Arten der 
ohne Blüten und Samen den echten Bambuſen 
täuſchend ähnlichen Bambusgräfer folgender Genera: 


ur 


| 


9 —— 
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Arundinaria Mich. 
Bambusa Schreb. 
Gigantochloa Kurs. 
OÖxytenanthera Munro. 
Dendrocalamus Nees. 
Melocalamus Benth. 
Pseudostachyum Munro. 
Teinostachyum Munro. 
Cephalostachyum Munro. 
Dinochloa Bise. 
Melocanna Trin. 
Ochlandra Thwaites. 

Unter den japanefifhen Bambus dürften zu- 
dem auh nod mehrere Phyllostachys Sieb. und 
Zucc. üh befinden, die gleichfalls mit den Bam- 
bufaceen zählen. Sie unterjcheiden fidh meiſtens 
nur durch mehr oder weniger Etaubfäden, mehr 
vder weniger Blüten in der Hülle und andere 
Eigentümlidhkeiten der Blüten und Rifpen. Den 
Habitus, ihren Nugen und ihre Schönheit aber 
haben fajt alle gemeinfan. Die verfchiedenen Arten 
unterjcheiden fih aber auch ganz befonder3 durd 
ihre mehr oder weniger diden Rieſenhalme, die faſt 
immer innen Hohl find, und dur die mehr oder 
weniger entfernten Internodien reſp. Knoten, an 
denen allein die Zweige fidh entwideln. Alle 
Bambus gleichen fih darin, daß ihre jungen Halme 
oder Stämme, ſobald fie fih einmal über den Boden 
erheben, ſehr jchnell fih entmwideln und in die Höhe 
treiben, fo weit, bis ihre volle Höhe erreicht ift, 
danach eine Beit der Ausbildung und Vorbereitung 
durchmachen und nun erft fih mit jungen Zweigen 
befleiden. Gleicherzeit mit dem Baden in die 
Höhe refp. Länge erreichen die Stämme aud ihre 
volle Dide, und dies ift von großer Wichtigkeit Für 
ihre ganze Entwidelung, weil es dadurd) nur mög— 
lih wird, daß fie ſich durch das Dieicht der Schon 
vorhandenen Maſſen ihrer eigenen Stämme hindurd): 
drängen zum Lichte und fidh dann mit jungem Grün 
befleiven fönnen. Die glänzenden, oft breiten 
Blätter bieten fi der Sonne und dem Lichte in 
horizontaler Fläche dar und Eufen in ewiger Bewegung 
mit den leijejten Winden. Nichts fann Schöner und 
belebender wirken als diefe Bambuſen, die, in großer 
Ausdehnung angepflanzt und von einer Höhe be- 
trachtet, gleich einem wogenden Halmenfelde dem 
Menſchen unvergeßlich bleiben! Die größten Bam- 
bujen wachſen natürlich in den Zropenthälern, oft 
m ungeheuren Mengen und Ausdehnungen, oft aber 
auch nur einzeln in Miſchwaldungen, denen fie einen 
bejonderen Stempel aufzudrüden vermögen. ie 
werden kleiner und Eleiner, je Fühler das Klima wird, 
und verschwinden endlich al3 foum fußhohe Gräfer, 
die fich nicht mehr über das Wiejengras zu erheben 
vermögen. 

Manche tropische Niefenbambus aber erreichen 
die reſpektable Höhe von mehr als 50 m, — fo 
endrocalamus giganteus in Ceylon. Meift iſt 
Ya der Stengel völlig unbezweigt, bei Höheren Riefen: 
bambus, beſonders folden, die in heißen Tropen- 
thälern wachſen, aber auch wohl ?/s nadt oder dodh 
nur mit Anfägen Eleiner Zweige ausgeftattet an den 
unteren Zeilen. Darüber mwölbt fi) die ganze 


Pracht ihrer leichtbefchwingten Krone. Die jungen 
Scufje der Bambus treiben im Frühlinge ſchon in 
Süd-Italien mit wunderbarer Echnelligkeit in die 
Höhe. Man Hat viel darüber beobadjtet und ge: 
ichrieben, und es ift feitgejtellt, daß die großen und 
mittleren Bambus ca. 30 cm pro Tag zu 24 Stunden 
wachjen können. Schneidet man alle alten Stämme 
bis zur Erde weg, fo müſſen fie fterben, ohne vorher 
geblüht zu haben. Man darf deshalb immer nur 
höchſtens die Hälfte abſchneiden. Selbſt die jähr: 
lihen jungen Scoffe, die als Gemüſe und ſelbſt 
aur PBapierfubrifation gebraucht werden, dürfen nicht 
alle entfernt werden, da ſonſt die Pflanze vor ihrer 
Zeit blüht und fruftificiert und aljo abſtirbt. 
Schneidet man zu viele Etämme ab, fo blüht die 
Pflanze vor ihrer Beit und ift natürlid) alsdann 
ebenfalls verloren. Die Riefenbambus Indiens 
treiben alljährlih zur Regenzeit bið 20 Stämme, 
die ſchwächeren Ojtajiaten, welche in Italien im 
Freien fortkommen, bringen es bis auf 50 und 
mehr Schoffe, doh find es meiftens viel weniger, 
und hängt ihre Fruchtbarkeit in dieſer Hinficht 
natürlidh vom Standorte und Raume ab, der ihnen 
angewiejen und angemeffen ijt. Meijt ftehen fic 
zu eng gepflanzt, al3 daß fie ihre volle Kraft ent: 
wideln könnten. Auch hängt der Trieb vom Boden 
ab. Sie lieben einen leichten Alluvialboden von 
gelber Lehmfarbe, etwa wie die Orangen, und giebt 
man ihnen diefen, jo ift ihr Wachstum jcheinbar 
unbegrenzt und enorm. Qu der Jugend macht es 
wenigſtens den mittleren und Eleineren Species nicht 
viel, wenn fie ganz abgejchnitten werden; fie treiben 
dennoch wieder aus und zeigen fih als echte Gräſer. 


L, (Schluß folgt.) 
Liriodendron Tulipifera L. 


Kurt Marquardt, Berlin. 


pe zu den Magnoliaceen gehörige Tulpenbaum 
=, ift einer der größten und fchönften Bäume der 
nordamerifanifhen Waldungen; erreicht er dodh in 
feiner Heimat nicht felten eine Höhe von 40 m. 
Da er in nicht allzurauhen Gegenden unſeres Bater- 
landes völlig winterhart ift, bildet ev für unſere 
Sartenanlagen eine herrliche Zierde; fein großer, 
landfchaftsgärtnerifcher Wert ijt in England und 
fpäter auch in Deutjchland genügend anerkannt 
worden, und man findet den Baum jeßt ſchon recht 
häufig in den Gärten. Wohl mit Recht kann man 
fagen, daß der Tulpenbaum für den Landſchafts— 
gärtner einer der fünften Bäume ift, die aus 
fernen Ländern zu ung gekommen find. Sowohl 
al3 KEinzelpflanze wie zu fleinen Gruppen auf 
grünem tajen vereinigt, iſt dieſer Baum gleidh gut 
verwendbar. Sein Wert tritt nod) mehr hervor, 
wenn er an einem Xeiche oder See flieht und fih 
im Herbſt mit der roten Belaubung im flaren 
Waſſer fpiegelt. Die Zweige, die im Berhältnig 
zur Höhe des Baumes kurz und ſchwach entwidelt 
ind, geben demfelben in der Jugend einen mehr 
pyramidalen Wuchs. ältere Exemplare dagegen 
gehen fpäter mehr in die Breite und befigen vft 
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ganz anjehnliche Kronen. Die eigentümlich geformten, 
am oberen Ende Scharf abgejchnittenen, dadurd) 
meijt vierlappigen Blätter find dunkelgrün, oberfeits 
glänzend, unterjeit3 matter. Die großen, auf kurz 
gebogenen Stielen aufrecht ftehenden Blumen 
ericheinen in der Heimat im Mai, bei uns gewöhn— 
lich etwa3 ſpäter und ähneln in ihrer Tracht einer 
Zulpe, obwohl ſie ſonſt mit einer Tulpenblüte 
nicht3 gemein haben. Sie bejtehen aus drei äußeren, 
mattgrünlichen, kelchartigen und drei inneren Perigun: 
blättern; diefe leßteren find grünlichgelb und befigen 
am Grunde einen mattrötlichen Fled. Den Mittel: 
punkt der Blüte nehmen zahlveiche, um den Frucht: 
knoten gruppierte Staubgefäße ein. Die Frucht 
hat die Geftalt eines Zapfens und enthält zahlreiche 
Eleine Gamen; fie reift ſehr ſpät im Oktober und 
November. Zu Deutfchland geerntete Samen find 
zum größten Teile nicht keimfähig. 

Man vermehrt den Zulpenbaum durch Ausfaat 
im April, wozu Eeimfähige Samen aus der Heimat 
bejchafft werden müfjen. Da. die Anzucht junger 
at aus Samen aber redt lange dauert, wird 
die Bermehrung durch Stedlinge vorgezogen, da 
diefe Jchneller zum Biele führt. Bei der Anpflanzung 
des Zulpenbaumes in Parkanlagen empfiehlt es ſich, 
dafür Sorge zu tragen, daß den Pflanzen ein kräftiges, 
mäßig feuchtes, hinreichend geludertes und tief- 
grimdiges Erdreich zur Verfügung ſteht, da fonft 
ein Kümmern der Pflanzen nicht ausbleiben wird. 
Dagegen braucht auf die Lage des zukünftigen 
Standortes feine Rückſicht genommen zu werden. 
Da die Zulpenbäume jehr leicht faulende, fleiſchige 
Wurzeln Haben, ift es befjer, wenn nur junge, 
fräftige Exemplare gepflanzt werden. Ebenſo ijt 
bei dem Berpflanzen älterer Bäume mit der nötigen 
Borficht vorzugehen, denn die häufigen Klagen der 
Beliger größerer Barkanlagen über da3 Eingehen 
friſch verpflanzter Tulpenbäume beruhen zum 
größten Teile darauf, daß das Verſetzen der Bäume 
zu einem falſchen Zeitpunkt geſchehen iſt. Man 
warte mit dem Verpflanzen älterer Bäume ruhig 
ſo lange, bis dieſelben auszutreiben begonnen haben, 
alſo bis zum ſpäten Frühjahr. 

Es giebt auch einige Spielarten des gewöhnlichen 
Tulpenbaumes, die fid von unſerer Art teils durd 
die Farbe, teils durch die Form der Blätter unter— 
ſcheiden. Dieſe Varietäten ſind empfindlicher als 
die Stammart und dürfen daher nur an geſchützten 
Stellen gepflanzt werden, wenn ſie ordentlich ge— 
deihen ſollen. Vermehrt werden ſie durch Pfropfen 
auf die gewöhnliche Art, am beſten unter Glas. — 

Auf den Tulpenbaum wurden bereits die erſten 
Europäer, die ſich in Nordamerika anſiedelten, auf— 
merkſam; die erſten lebenden Pflanzen wurden von 
John Tradescant, der in der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts Nordamerika durchforſchte, nach England 
geſandt. Damals diente der Baum den Eingeborenen 
zur Anfertigung ihrer Kanoes, weshalb ihm die 
Koloniſten den Namen „Kanoe-Baum“ beilegten. 
Das gelbe oder hellbraune Holz ſteht bei den 
amerikaniſchen Tiſchlern hoch im Wert, es iſt von 
weicher Beſchaffenheit und läßt ſich infolgedeſſen ſehr 
leicht bearbeiten. Es dient in Amerika zum Boots— 


bau, zur Ausſchmückung der Wohnräume und zur 
Anfertigung feinerer Küchengeräte. Alle Teile des 
Tulpenbaumes find bitter und ſchwach aromatiſch. 
Die Rinde, namentlich die äußerſt ſcharfe Wurzel— 
rinde, wurde in den Vereinigten Staaten lange als 
ein ſtärkendesuud anregendes Hausmittel angewandt. 


DF. 
Der Iucernhorn, 


R. Rittmeyer. 

Einen von Franklin B. Hough im amerikaniſchen 
Forſtkongreſſe gebaltenen Vortrage entnehmen wir nad 
R. Pinders Überſetzung folgende hHödjjt intereiiante Writ- 
teilungen. 

Im Jahre 1892 betrug die Menge des geſamten, in den 
Vereinigten Staaten don Nordamerika produzierten Rüben- 
zuckers 122687 q. Etwa gebu Jahre früher war dont pon 
der Zuckerrübe noch keine Rede, der geſamte Zucker wurde 
vom Zuckerrohr 1410905 q, vom Sorghum 1030575 q und 
bon Ahorn 230778 q gewonnen. Trifft den Ahorn bier 
auch nur ein Fleiner Prozentſatz, fo ändert tidh dieſes Verhaltnis, 
wenn ntan den erzeugten Eiyftalliitierten Zuder zu Grunde legt, Da 
beim Zuckerrohr und dem Sorghum der Sirup und Die 
Melaſſe bedeutend dorberrichen, während der Sajt des Buder- 
aborns verhältnismäßig veich an kryſtalliſierbarem Buder ift. 
Es find mebrere Ahornarten, deren Zaft in Amerika zur 
Zuderbereitung benutzt wird, jo der vote Ahorn, Acer rubrum 
L., der weiße Ahorn, A. dasvearpum Ehrhardt, der Dicit- 
blättrige Ahorn, A. macrophyllum Pureh. (befonders an der 
pacifiichen Küſte), der eichenblättrige Ahorn, Negnnda 
aceroides Mönch. (befonders in den weſtlich des Miſſiſſippi 
nelegenen Staaten. Der SHauptlieferant don Saft md 
Zucker iit aber der wirkliche Zuckerahorn oder ſchlechtweg 
„Suderbaum“, Acer  saccharinum Wangenheim. 2er 
Berbreitungsbezirf des Zuckerahorns ift ausgedehnt: Tie 
Jordgrenze ziebt im Oſten an der Mündung des Voren; 
ſtromes beginnend über den Saint-Johns-See nördlich der 
großen Binnenjeen zum Wälderfee, fie halt fid) enva an den 
erjten Grad nördlicher Breite, auch auf dem füdlihen Teile 
don Neufundland fommt er dor. Madh Süden folgt der 
Baum den Allegbanyfetten bis nach Nord-Alabana und dent 
weitlichen Florida und tritt in den Bergthälern von Arkanſas 
auf, wo er jedoch nur truppiweife bis an den Red-Miver 
reicht. Weitlich gebt er Dis Minneſota und im öſtlichen 
Kebrasfa und Nanfas fogar bis über den Miſſouri; auch m 
Oſt-Texas wird er noch gefunden. Der Zuderaborn lieh 
fruchtbaren, reichen Nalfboden, gedeiht auch febr aut aut 
Schieferböden, Jobald dieje nur genügenden Gehalt an Kalt 
und Alkalien haben. Ex gedeiht weder in tiefem Sandboden. 
noch in feſten ITbonboden, noch in feuchten Lagen. Gr 
bevorzugt die ſanft abfallenden Hänge und Verlangt Yırrt 
und Vidt; Süd- und Südoſt-Expoſitionen ſind ibut Die 
liebſten. Jedenfalls bedarf der Baum zu feinem Gedeihen 
ein fälteres Klima. 

Der Zucerahorn wird 24—36 m hoH und in Brut 
höhe 100--120 cm ſtark, die größte Entwidelung erreicht er 
an den Ufern der großen Binnenſeen, alfo in den Talteren 
Teilen der Vereinigten Staaten und im Süden don Kanada. 
Im geſchloſſenen Beftande beginnt die Aitbildung bei 9 -12 m 
Höhe, im freien Stande ſchon bei 2,5—3,5m. Die Belaubung 
ift dicht, die dunkelgrunen Blätter baben die Form derjenigen 
unſeres Spitzahorns, A. platanoides L. Im freien Ztande 
breitet die Krone fich zu regelmäßig ovaler Wölbung aus. 
im Herbſte färbt fid das Laub lebhaft vrangegeld nd Ichuarlacı- 
rot. Der Zuckerahorn tritt in Nordamerifa oft in reinen Be- 
ftänden auf, oft auch im Gemiſch mit anderen Baumen. 
bejonders mit Buche, Birte, Vinde, Hainbuche, Rüſter u. a. nn: 
in den weſtlichen Staaten jeines Verbreitungsbezirkes teur 
er im Gemisch mit Tulpenbaum, Magnolias, Aeskulus-Arten, 
Eichen x.; die Gefellichaft der Nadelhölzer meidet er im 
allgemeinen, doch wird er zuweilen im Gemiſch mit der 
Hemlockstanne angetroffen. Alle zwei bis drei Jahre pflent 
er Zamen zu tragen, feine Fortpflanzung ilt leicht, Ten 
anderer Baum ift im ſtande, Zchlagrlächen fo rajd mit emer 
neuen Deitande zu überziehen wie der Zucferaborn,’ nur nus 
das Vieh don diejen Flächen abgehalten werden. Auch ver: 
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pflanzen läßt er fidh leicht und Sicher. In Städten, bejonders 
wo Fabriken find und Steinfohlen gebrannt werden, ift er 
nicht zu verwenden, da er leicht den Einwirkungen der im 
Rache enthaltenen ſchwefligen Säure unterliegt. Das Holz 
desfelben ijt ſchwer, hart, fejt, zähe, dichtfaferig und kompakt 
und nimmt eine gute Politur an. Die Marfitrahlen jind 
zahlreich und dünn; die Farbe ijt hellbraun mit einem Stid 
ing Rote, das Splintholz heller; das ſpezifiſche Gewicht 0,69; 
der Alchengehalt 0,51 Prozent: 1 cbm feines lufttrockenen 
Holzes wiegt etwa 695 kg, hat alfo beiläufig dasjelbe Gewicht 
wie das don unjeren Berg: und Feldahorn. Es wird in 
Nordamerika ausgedehnt gebraucht zu Möbeln, Schubleijten, 
Schuhnägeln, Sattelböden, in dev Drechslerei, zur Verkleidung 
der inneren Hauswände (Baneele) und zur Dielung, im 
Schiffsbau zu Kielen ꝛc. Maſer- und Wimmierwuchs, Vogel- 
augen; geflammte Zeichnungen komnen oft dor und werden 
für Fourniere ſehr geſucht und gut bezahlt. Das ſpezifiſche 
(Gewicht ift 0,71; lufttrockenes Holz giebt 21,43 Prozent feines 
Gewichtes an Holzkohle von 0,43 ſpezifiſchem Gewichte. Friſch 
geſchnitten iſt der Splint beinahe weiß, nach innen zu iſt 
das Holz dunkler und dunkelt, der Luft ausgeſetzt, int ganzen 
nadh. Wenn das Holz vollſtändig ausgetrocknet ift, fo ſchwindet 
es nicht, fpringt und krümmt ich nicht. Bur Verwendung 
im reien und bei der Böttcherei ift es völlig unbrauchbar, 
auch im Wechjel von Zrodenheit und Näſſe, 3 B. als 
Eiſenbahnſchwelle taugt es nicht, dauert aber bei den fort- 
während im Waer befindlichen Schiffsteilen fehr gut aus. 
Was den Zucker-Ertrag anbetrifft, fo zeigen die einzelnen 
Bäume Dedentende Unterjchiede nicht nur in Bezug auf die 
Menge, fondern auch auf den Zuckergehalt des Saftes. 

In leichten Senfungen ſtehende Bäume geben weit mehr 
Saft als ſolche auf trodenen Hügeln, und ka int Genujje 
don Luft ımd Sonnenlicht jtehende geben mehr und jüreren 
Saft alS ſolche im tiefen Schatten eines Hochwaldes. Aber 
auch der Witterungsperlauf des der — welche im 
Frühjahr erfolgt, vorhergehenden Jahres, ſpeziell des vorher— 
gehenden Herbſtes, iſt von größtem Einfluſſe auf die Menge 
md dor allen auf den Zückergehalt des Saftes. Vorher— 
gehende falte Winter wirfen in beider Hinficht günſtig, milde 
ungünftig; dor allem aber iſt es fchädlich, wenn int Vorher- 
gehenden Herbſte langandauernde Dürre herrſcht: ausgiebige 
Herbſtregen dagegen wirken günſtig, beſonders auf den Zucker— 
gehalt des Saftes im nächſtfolgenden Frühlinge. Es wird 
angenonimen, daß durch ſolchen ungünſtigen Witterungs— 
verlauf des vorhergehenden Jahres, beziehungsweiſe Herbſtes 
einerſeits nicht genügende Aejerveitoffe im Baume angeſammelt 
werden, andererſeits der Zuckergehalt der letzteren fidh in 
Stärke oder Celluloſe umſetzt. Es ſind aber auch die einzelnen 
Bäume auf demjelben Standorte und bei gleichzeitiger Zapfung 
an Menge und Zuckergehalt des Saftes ſehr verſchieden. Die 
glatte Rinde wird bei einem ausgewachſenen Baume als ein 
Zeichen großen Saftreichtums angeſehen. Manche nieinen, 
daß aus einer nur flachen Wunde ſüßerer Saft fließe als 
aus einer tieferen. Mian rechnet, daß ein Baum in einer 
Saiſon Durchnittlich 71 1 Saft und 2,2 kg Buder — 


fann, 7,5—15 1 Saft follen durchſchnittlich 0,5 kg Zucker 
neben. Der Berlauf der Witterung während der Zapfzeit ift 


auch bon großem Einfluß auf das Ergebnis. Zunächſt ift 
für eine ergiedige Saftzapfung ein Wechtel zwiſchen Froſt in 
der Nacht und Zauen am Tage erforderlich. Deshalb fann 
in einem wärmeren Klima, wo dieſer Temperaturverlauf 
fehlt, von einer Nutzung des Ahorns auf Buder feine Rede 
fein, ſelbſt wenn dort der Baum ein fröhliches Wachstum 
zeigt, und deshalb verlegt nan die Saftperiode, obwohl der 
Saft auch im Winter fliegen würde, in den Beginn des 
Frühlingswetters, wo dieſer Temperaturwechſel am bäufigiten 
vorkoninit. Kalter Nordweſtwind oder ein trockener Südwind 
bringt den Saftfluß zum Stocken, ſelbſt wenn die Temperatur 
über Mull ſteht; bedeckter Hinimel mit warmer und feuchter 
Luft zeigt ſich günſtig. Am beiten läuft der Saft an einem 
flaren Tage mit Sonnenſchein, nad) einer Froſtnacht und bei 
guten Weſt- oder Südweſtwinde. Mitunter aber Hört der 
Zaftlauf plößlich für einige Zeit auf, trog milder Temperatur 
und Lorbergegangenen Froſte. Gewonnen wurde der Saft 
in früheren eiten, indem die Bäume, äbnlich wie bei dem 
Lachenreigen zur Harzgewinnung, mit dem Beil in nad unten 
zugeſpister Dreiedsforn verwundet wurden, Welche Wunde 
dann allmählich nachgeichnitten wurde; auf dieje Weiſe erhielt 
man mehr Saft, vernichtete den Baum aber raſch. Jetzt 


wird nur eine flache, 1—1,5 em im Durchmeſſer ſtarke Wunde 
gegeben und das aud) nur deshalb, weil man der Anſicht ijt, 
daß der aus flachen Wunden ausfließende Saft reicher an 
Zuckerſtoff ſei als derjeuige aus tieferen Wunden. In der 
Wunde werden hölzerne oder metallene Röhrchen befeſtigt, 
und der Saft in Holz- oder Metalleimern aufgefangen, welche 
zuweilen mit Deckeln verfehen find. Selten werden zwei, in 
der Regel nur eine Wunde gegeben. 

Beginnt die Saiſon zeitig, fo foll es beffer fein, das 
Zapfloc auf der Südfeite, wenn fpäter, auf der Nordfeite 
des Baumes anzulegen. Die Wunde foll möglichit nahe dem 
Boden, etwa 90 cm über demſelben gelegen ſein. Verſuche 
ergaben, dag höher angebrachte weit weniger Saft ausfchieden; 
e3 jcheint gut, fie Über einer ftarfen, auslaufenden Wurzel 
anzubringen. Wenn die Wunden innerhalb der vorerwähnten 
Make gemacht werden, jchliegen fie fih in einem bis zwei 
Jahren und überwallen in drei Jahren gänzlid. Man fann 
denfelden Baum öfter zapfen, muB aber jedes Jabr eine 
neue Wunde maden. Der gewonnene Saft wurde früher 
in gewöhnlichen Keſſeln gekocht und eingedidt, dies koſtete 
aber viel Feuerung, und öfters brannte die Maſſe an, was 
dent Ahornzucker das eigentümliche Aroma nabı. Dann 
famen flache, nur 15 em tiefe, dagegen bis 90 cm breite und 
1,0— 3,60 m, ja 4,59 m lange, offene Pfannen in Gebrauch. 
Jetzt hat man vielfach Apparate mit geregelten, fortwährendem 
Saftausfluffe, doc ift das Berfahren fo einfach, daß es alg 
Hausinduſtrie betrieben wird. Die fertig gefochte Zudermajje 
wird in hölzerne Formen gegolien, wodurch Stüde von 
0, —1,30 kg Gewicht und ziegelförniger Geſtalt entjtehen. 
Diefe Gejtalt erleichtert fehr die Verpackung und VBerfendung. 
Der Ahornzuder fryftallifiert fehr leicht aus dem Sirup aus; 
die Kryſtalle find oft groß, durchicheinend und von febr regel- 
mäßiger Form. Die Süpigfeit des Saftes wird durch Froft 
gehoben, dann ſchwimmt der Sirup oben im Eimer und foll, 
jo gewonnen, bejonderz ſüß und von reichen und angenehnient 
Aroma fein. 

Bei einer richtigen Zuckerbuſchanlage, die vom Unter- 
wuchs rein gehalten wird, fann man auf 2 kg Buder von 
jeden Baume rechnen. Dabei fehädigt aud) das jährliche 
Ranjen den Jahreszuwachs nicht, Fürzt dem Baume aud die 
Lebensdauer nicht. Bei alten, lange gezapften Stämmen 
wurden nach der Fällung eigentliche Schäden nicht gefunden; 
eS zeigten fih wohl gewiſſe Höhlungen an den Wunditellen, 
aber meiſt nicht tiefe, wenn das Anzapfen flach und vorſichtig 
ausgeführt war; das Holz ift 2—21/2 cm um dieſe Stelle 
herum dunkler gefärbt, aber nicht vermorſcht. 

Wenn man das Vieh vom Zuderbufche ferubält, den 
Nachwuchs durchforſtet und die wüchligen Heilter aushält, fo 
berjüngt fidh der Zuckerbuſch leicht und von felbjt und giebt 
einen guten Ertrag, fofern man den Stand der Bäume 
genügend licht hält. 


ARO 
Einiges über Unfruhtbarkeit bei den Obſtbhäumen. 
8. Bwidy. 


Wie wohl ſchon mancher Obſtbaumbeſitzer beobachtet 
haben wird, giebt e3 oft Objtbäume, die Yartnädig un- 
fruchtbar find und fih nur ſchwer zum Fruchttragen 
bringen laſſen. 

Da liegen nun ſehr dverichiedene Gründe dor. Oft fpielt 
Klima und Standort eine Volle, in fehr vielen Fällen aber 
ift die Unfruchtbarkeit eines Baumes auf deifen Ernährung 
zurückzuführen. Zm allgemeinen kommt dev Mangel an 
Fruchtknoſpenbildung mehr beim SKernobit vor, während das 
Steinobjt don Natur aus reichlihen Frucdtanfag bildet. Xu 
Bezug auf den Standort ift zu bemerken, daß Bäume, die 
zwiſchen Gebäuden zc. jtchen, wo fie das ganze Jahr feine 
Sonne Haben, meijtens unfruchtbar find. Kerner fann ein 
zu naſſer Boden zu febr auf den Holztrieb der Bäume 
hinwirken, wobei fih bei vielen Eorten wenig Fruchtaugen 
bilden. Auf zu trodenem Boden wird man verhältnismäßig 
eine gute Fruchtbarkeit bei allen Obſtarten beobachten, in- 
deffen find die Bäume dem Abwerfen der Früchte bei großer 
Trockenheit wieder mehr ausgeſetzt. Biele Obſtbäume find 
unfruchtbar infolge zu vieler Saftzufuhr, während bei anderen 
derjelbe Ubelitand in mangelnder Ernährnng au fuen ijt. 
Es giebt Objtjorten, namentlich bei Birnen, die nur damn 
ergiebig tragen, wenn fie auf redt fettem Boden jtehen und 
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tüchtig gedüngt werden. Dann bat man aber wieder folde, 
namentlich junge Bäume, bei denen ailzureihe Nahrungs: 
aufuhr die Urfache der Unfruchtbarkeit ijt. Die auf Zwerg— 
unterlage veredelten Obſtbäume jeten im ganzen allerdings 
mehr Frucht auf fetten Boden an und werden eher bei zu 
wenig Nahrung unfruchtbar, während der entgegengejegte 
gall mehr bei auf Wildling veredelten Bäumen vorkommt. 
— Sagt dag Klima einer Sorte nicht zu, fo bleibt Fein 
anderes Mittel, al den Baum mit einer in diejer Gegend 
reihtragenden Sorte umzupfropfen. Bei zu naem oder zu 
trodenem Boden wird Entwäſſerung md Bodenmiſchung 
angewendet. Haben wir einen Baum, der Jedes Jahr Itarke 
Triebe macht, dabei aber nicht trägt, Jo müſſen wir Mittel 
ammwenden, die den Baum ſchwächen. Handelt es ſich dabei 
um einen Zwergbaum, ſo verpflanzen wir denſelben, wobei 
wir ihm einige Hauptwurzeln zurückſchneiden, dieg wird in 
den meiſten Fällen genügen. 

Hochſtämme dagegen ſchröpfen wir an verſchiedenen 
Stellen des Stammes und den Hauptäſten, und zwar recht 
tief, damit ein Teil des Saftes zur Verheilung dieſer Wunden 
verwendet werden muß, wodurch der Trieb bedeutend nad 
läßt; auch kann man einige ſtarke Wurzeln abſtechen. Dieſe 
Schwächung bewirkt eine langſamere Saftzirkulation, wodurch 
die Entwickelung von Blattknoſpen ſehr begünſtigt wird, von 
denen ſich ein großer Teil im folgenden Jahr zu Blüten— 
knoſpen ausbilden wird. Bei Bäumen, denen es an Nahrung 
fehlt, werden fih wohl reichlich Blattknoſpen entwickeln, diefe 
Bilden ſich aber nicht zu Fruchtknoſpen aus, ſondern ſchieben 
fih) nur jedes Jahr um Kuojpenlänge dor, daher die Ringel: 
wüchſe; bier handelt es fid darum, den Baum zu fräftigen, 
wag wir durch Düngung und eventuell jtarken Rüchkſchnitt 
erreichen. Da werden fidh dann die Blattfuofpen zu Blüten- 
fnofpen entmwideln. Dasfelbe Verfahren wäre anzınvenden 
bei Bäumen, die jedes Jahr blühen, aber die jungen Früchte 
wieder abwerfen. Hier fehlt e8 übrigens oft aud) an Waller. 
Es kommt munu aud) dor, day Bäume bei vollſtändig richtiger 
Pflege und normalem Wuchs keine Blütenknoſpen anſetzen 
wollen. Da liegt der Fehler in der Sorte; dieſe iſt un— 
fruchtbar, indem ſie für das gegebene Klima nicht paßt, 
wofür als einziges Mittel das Umpfropfen anzuwenden iſt. 
Endlich ijt Unfruchtbarkeit vieler Obſtbäume oft in deren 
unrichtiger Behandlung zu ſuchen. Manche Sorten vertragen 
z. B. einen zu kurzen Schnitt nicht gut, und man hat ſchon 
die Erfahrung gemacht, day Bäume, die jedes Jahr ſtark 
geſchnitten wurden, unfruchtbar blieben, während fie nad 
mebrjährigem Unterlaffen des Schnittes reichlich zu tragen 
anfingen. Dies gilt ganz bejonders von Sorten, die von 
Natur aug an den Enden der Zweige Fruchtknoſpen anjegen. 
Deshalb ijt e8 da, wo man auf erafte Form des Baumes 
(bei Formbäumen) einen großen Wert legt, beffer, ſolche 
Sorten nicht zu verwenden. Ferner werden viele Kernobſt— 
forten, die als Formbaum auf Wildling veredelt find, bald 
unfruchtbar werden, wenn man fie jedes Jahr zu ſtark 
zurücjchneidet, weil dadurch ein zu ſtarker Holztrieb ver: 
urfacht wird. Bei Sorten, die don Natur aus kurzes, ge- 
drungenes Fruchtholz bilden, ijt diejer Mbeljtand weniger zu 
befürchten, ebenfowenig bei allen auf Zivergunterlage ver— 
edelten Bäumen. Zum Schluß will ich kurz die Maßregeln 
zuſammenfaſſen, die im allgemeinen bei unfruchtbaren Bäumen 
anzınvenden find: Bei folchen mit ſchwachem Trieb und 
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fajt allen auf Zwergimterlage veredelten Obſtbäumen muß 


mit Auflockerung des Bodens, kräftiger Düngung und 
eventueller Berjüngung auf die Fruchtbarkeit hingewirkt 


werden, während bei ſtark ing Holz wachjenden und auf 
Wildling veredelten Formbäumen mit ſchwächenden Miitteln 
eingegriffen werden muß. 


— Bücherſchau. — 

Katteentulturen im Hauſe und ihr Wert. Bilder aus dem 
Zimmergarten don Marl Hirſcht, 3. 93. Schriftführer 
der Geſellſchaft der KKafteenfreunde Deutichlands. Verlag 
von J. Neumann, Neudamm, 1596. Preis 70 PT. 
Jeder Naturfreund, fei es, daß er ſich ſchon mit der 

Stultur der Kakteen oder aud) anderer Zimmerpflauzen befaßt 

hat, ſei es, daß er erſt Anfänger iit und feinen Sehnſuchts— 

drang, mit der Natur in nähere Verbindung zu treten, durch 
eine, Geijt und Körper friſch erhaltende Bejchättigung bez 
friedigen will, wird das vorliegende, mit der hingebendſten 


Liebe für die Pflanzenwelt geichriedene Feine Werk gewiß mit 
groger Genugthunng lejen und eine Fülle don Belehrung 
und Anregung in fein häusliches Heim bineintragen, wie es 
ihn don den Büchern des trodenen Tong jo leicht nicht ge 
boten werden fann. Der Verfaſſer charakteriſiert felvit febr 
treffend das Thema feiner Abhandlung: „ES find Bilder in 
flüchtigen Umriſſen aus dem Prlanzenleben, wie fie im Kreis- 
laufe des Jahres in Erſcheinung treten, und Bilder aus der 
Häuslichkeit, in welder unſere Pflanzen als liebe Freunde 
gebegt und gepflegt werden, und aus welchen Verhältnis dann 
das geiſtig erhebende Verständnis für die Pflanzenwelt im 
bejonderen und für die Natur im allgemeinen erwächſt.“ In 
flaren und beredten Worten jchildert ung der Verfaſſer die 
Erfahrungen, die er bei der Stafteenkultur gemacht, giebt 
Winke und Ratſchläge, wie man es anzufangen bat, umt bei 
Dieter Kultur gedeibliche NRejultate zu erlangen und darin 
inumer weiter fortzuichveiten, zu feiner eigenen Freude und 
derjenigen feiner Angehörigen und Freunde. Nicht mit langen 
ſyſtematiſchen Einteilungen der Kakteen quält er feine Vejer 
ab, ſondern jagt: Dier, verſuche erfit mit diefen wenigen Sorten, 
dann kannſt du weitergeben und dir Nat holen bei der in 
dieſer Himicht Schon vorhandenen Litteratur. Möge dem 
Verfaſſer die ſchöne Aufgabe gelingen, durd) feine Abhandlung 
die Yiede zur Natur und zu der Schönen und iuntereſſanten 
Familie dev Kakteen in immer weitere reife zu tragen, da: 
mit auch andere des hoben Gennſſes teilbaftig Werden, den 
er jelbjt bei der Pflege feiner Lieblinge jo warm empfunden 
bat. E. €. 





— Hereinswefen. — 
„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Bekanntmachung. 


Das am 31. März in Berlin zuſammengetretene Preis. 
neriht Hat in dem erlaflenen Wettbewerb, betreffend die Er 
langung von Entwürfen für eine Aufnahme-lirfunde, 

der Arbeit Nr. 5 mit dem Motto „Lenné (Berjafler 

a Läſſig, Garteningenieur, Magdeburg) den erften 
reis, 
der Arbeit Nr. 8 mit dem Motio „Gartenkunſt“ (Ber: 
faſſer Eduard Hoppe, Garteningenieur, Berlin) den 
zweiten Preis, 
der Arbeit Nr. 1 mit dem Motto „Heliand“ (Berfafler 
C. Wagner, Gartenfünitler, Köln a. Rh.) den dritten 
reis 
erteilt. -- Die Arbeit Nr. 4 mit dem Motto „Flora“ er 
hielt eine Lobende Erwähnung. Der Berfafler wird gebeten, 
die Beröffentlihung eines Namens geftatten zu wollen. 
Der Borftand. 





Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Seden zweiten Montag im Monat findet eine allge: 
meine Verſammlung ftatt, wozu die Mitglieder Hierdurd) 
eingeladen werden. Die nächſte Verſammlung ift am Montag, 
den 13. April 1896, abends 7 Uhr, im Vereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 





„Berein deutfher Gartenkünfller“. 
Neuangemeldetes Mitglied: 
schon, E, Gartentechniker, Stendal, Altedorfitrape 21. 





~co Derfonalien. er- 

Bolge, Mitglied des „Deutfhen Pomologenvereins“, feierte 
am 14. März das 25jährige Jubiläum feines Dienjtein: 
trittes bei dem Herrn Rittergutsbeſitzer Lüdike in Lands- 
berg bei Halle a. © 

Jörns, H, Städtifher Obergärtner, Blankenburg bei 
Franzöſiſch-Buchholz, ſtarb am 26. März nad langen 
Leiden; derjelbe war zugleich Leiter des Verfuchsgartend 

des Vereins zur Beförderung des Gartenbanes auf dent 
Rieſelfelde in Blankenburg. 

de Vilmorin, A M. H, wurde in Anbetracht feiner Ver 
diente um den Gartenbau die Beitc sche Erinnerung 
medaille verliehen. 


— ma — 
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II. Internationale 
Sartenbau-Ausftellung zu Bresden 1896. 


(Bierzu ein Plan.) 

(Ei glüdlider Zufall hat e3 gewollt, daß der 
N neue Ausftellungspalaft, den die Stadt Dresden 

für alle Ausſtellungszwecke errichtet hat, feine 
Wethe durch eine Austellung der Kinder Floras 
erhält. Die II. Internationale Gartenbau: Aus: 
teilung unter dem Protektorat Sr. Majeftät des 
Königs von Sachſen wird die Ausjtellungshalle 
einweihen. Diefe Austellung wird am 2. Mai er- 
öffnet und dauert bis zum 10. oder 12. Mai. Mn 
25. uni bis 25. September folgt ihr dann die 
Austellung des ſächſiſchen Handwerks und Kunſt— 
gewerbe2. 

Bon der Leitung der Gartenbau: Ausftellung 
jind alle Borbereitungen getroffen, die Ausjtellung 
würdig zu geftalten, und fo gewinnt e8 denn den 
Anſchein, als ob diefe Ausftellung eine Steigerung 
derjenigen von 1887 erfahren wird. 

Der beigegebene Situationzplan (©. 116/117) 

giebt ein Bild von der räumlichen Ausdehnung der 
Ausstellung. Der Ausſtellungsplatz ift gelegen zwiſchen 
Lennejtrage und dem botaniſchen Garten einerjeits, 
der Birnaifchen Chaufjee und der am Künigl. Großen 
Garten vorüberführenden Herkules: Allee andererjeits. 
Es ift dies derjenige Plaß, welcher für alle Folge 
als Ausftellungsplag von der Stadt Dresden ein- 
gerichtet ijt. Zu diefem Platz ift der Gartenbau 
Ausftelung noh ein Teil des SKünigl. Großen 
Sarten3 im Tiberaliter Weile vom Meinifterinm 
und der Direktion de3 Gartens — Herrn Garten- 
direftor Bouché — zur Verfügung geftellt worden. 
Diefer Teil erftredt fih bis an die Haupt-Allee, 
und wird in feinem ganzen Umpfange auf der Mb- 
bildung durch eine ſtark punktierte Linie gekenn: 
zeichnet. Unter Zuhilfenahme dieſes Gartens ift 
der Gartenbau: Ausftellung eine ſehr anfehnliche 
Fläche geworden, und ift fie damit in der Lage, die 
Objekte, welde im reien zur Aufjtellung gelangen, 
aufs befte unterzubringen unter Erhaltung des Ge- 
\amteindruds der geichaffenen Sartenanlagen, welde 
nah Plänen des Königl. Gartenbau-Direktors Herrn 
Bertram von dieſem auh ausgeführt find. 

Der große Ausftellungspalaft liegt mit feiner 
Huuptfront an der Pirnaifchen Chaufjee; bier 
liegen auh die Hauptzugänge zu den Ausſtellungs— 
gebäude; weitere find dann an der Lennejtraße 
und Herkules: Allee vorgefehen. Neben dem Aus— 
tellungspalaft jehen wir noch eine Menge größerer 
und Eleinerer Hallen im Umfange des Geländes 
aufgeftellt, welche zum Zeil jchon für die nächſt— 
tolgende Ausstellung mit dienen, zum Zeil auch nur 
für die Gartenbau-Ausſtellung errichtet find. 

Der Ausjtellungspalaft bejteht aus einem 
05 m langen Hauptbau und aus einem Front— 
bau von 170 m Länge Die Hauptkuppel, welde 
das Gebäude Frönt und über der jehr geräumigen 
Borhalle liegt, erfcheint leider ungeachtet der 42 m, 
mit welden fie aus dem gewaltigen Bauwerk heraus: 
tagt, etwas gedrüdt. Sonſt erſcheint der Palajt 
mit feiner Eräftigen Gliederung in Verbindung mit 
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dem Material al3 ein hervorragendes Baumerf, 
feinem Erbauer und der Stadt Dresden zur Ehre 
und Zierde gereichend. 

Rechts und links an die Borhalle anfchließend 
liegen die Längshallen von je 1000 qm, und zu 
Ende derjelben zwei Säle von je 400 qm Grund: 
flähe. In gerader Richtung wird man durch die 
Borjale in den Hauptſaal geführt, welcher mit 
feiner Architektur, feinen 1200 qm Grundfläche bei 
13 Metern Höhe einen vorzüglicen Eindrud mad). 
Für diefen Raum find befondere gärtnerifche Arran- 
ements geplant, die den ganzen Saal in einen großen 

intergarten verwandeln, mit Kasfaden und an: 
fteigenden Felsmaſſen der VBorhalle gegenüber. über 
die Felsmaſſen hinweg gelangt man in den dahinter: 
liegenden Saal mit großen Divramen, welde bier 
ausgeführt werden. Diejes Bild ift bejtinmt, die 
ganze Kompofition zu einem vollfommenen, natür- 
lihen Abſchluß zu bringen. Diefer Saal und die 
beiden daneben liegenden haben je 400 qm Grund: 
fläche. Diefelbe Grundfläche paben die neben dem 
an. berlaufenden Nebenfäle. Um den großen 
aal läuft in Etagenhöhe eine Galerie, weldye das 

Bild von oben Schauen läßt. | 

Die Räume in dem Ausftellungspalaft find 
beizbar, fo daß die Gartenbau:Augftelungen — alfo 
nicht nur die gegenwärtige, jondern auh andere, 
welche in der Solne darin abgehalten werden — 
ohne Rüdfiht auf die Jahreszeit jtattfinden können, 
ein Borteil, den wir auf anderen Ausſtellungen 
von einigem Umfang leider bisher nicht hatten. 

An die Süd-Weſtſeite des Ausitellungspalaftes 
ichließt fich der 4500 qm faſſende Konzertpla& mit 
dem Mufikpapillon an. Sechs Reihen Bäume, 
auf jeder Seite drei, find beſtimmt, denjelben zu 
befchatten. Davor dehnt fid) ein See von 3800 qm 
Waſſerfläche aus, welcher das Bild belebt. Aus 
dem Spiegel desjelben erhebt fih ein 20 m hoher 
Wafjerftrahl, der diefe Wirkung noh befonders 
unterftügen hilft. Dazu die in herrlichſtem Grün 
prangenden Ufer mit ihrer anmutigen Anpflanzung, 
welche ein padendes Bild landjchaftlicher Schönheit 
geben. Damit befinden wir ung auh in dem Aug: 
ſtellungsgarten, welcher in natürlichem Stil ausge: 
führt ift. Die Führung der Wege ift zivedmäßig, die 
Unordnung der an geben ung die ſchönſten 
Bilder. Unterſtützt wird die ganze Anordnung durd) 
bas zum Teil ſtark Eupierte Terrain, wozu Die 
Erdmaffen, welche aus dem See gewonnen find, die 
zwecfmäßigjte Berwendung gefunden haben. Yu den 
von der Haupthalle und den Fronthallen gebildeten 
vechtivinkligen Flächen find Eleine Gärtchen angelegt 
mit je einer Yontäne im Mittelpunkt. Hieran 
anfchließend liegt auf der Weftjeite dag Gärtchen 
für die Obitbau-Abteilung, während auf der öftlichen 
Seite die Mafchinenhalle ihren Platz gefunden Hat. 

Xu organiihen Zufammenhang mit dieſem 
Teile ift die Fläche vom Großen Garten gebradit, 
welche unter möglichiter Schonung des vorhandenen 
Baumbeftandes ihre Einrichtung gefunden bat. 

Für die baulichen und dekorativen Zivede find 
von der Gartenbau-Ausſtellung 74000 ME vor: 
gejehen. Neben dem Augftellungspalaft kommen 
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noch) fünf befondere Hallen und Kleinere Bauten 
ſür die verfchiedenen Pflanzen zur Aufſtellung. 
Die erfteren liegen in dem eigentlichen Ausstellungs: 
park die lepteren in den zum Nusftellungsgebäude 
binzugezogenen Teil deg Großen Gartens. Die 
vier größeren Hallen umfaſſen eine Orundfläche 
von ungefähr 3000 qm. Die Koften diejer, welde 
fid auf 36000 ME belaufen, werden gur Hälfte 
von der folgenden ſächſiſchen Handwerker-Ausſtellung 
getragen, zur anderen von der Gartenbau-Aus— 
ftellung, fo daß für Dauliche und Deforations: 
Here immerhin nod die veipektable Summe von 
56000 ME von der Gartenbau-Geſellſchaft allein 
zu tragen bleibt. 

Nach dem Programm find 481 Breisbe: 
werbungen mit 1252 reifen gur Konkurrenz aus: 
geichrieben. Für jede Aufgabe ſtehen in der Regel 
drei Anerkennungen verſchiedenen Grades zur 
Verfügung. Dieſe beſtehen aus Staats- und 
Ehrenpreiſen, ferner 162 goldenen, 408 großen 
filbernen, 428 Heinen filbernen Preismünzen und 
195 Ehrenzeugniſſen der Ausſtellung. 

Die meilten der geftellten Aufgaben betreffen 
naturgemäß Preisbeiwerbungen in Topfgewächſen, 
Freilandpflanzen, Gehölzen, Kontferen, Stauden. 
Den in und bei Dresden und überhaupt in Sachſen 
üblichen Spezialfulturen ift eine beſondere Berüd: 
ſichtigung zu teil geworden, wie man dies leicht aus 
dem Gangen feben kann, und wie ed ja auch nur zu 
erklärlich iſt und fid) wohl von ſelbſt versteht. 
Wenn die geplante Ausſtellung auch eine inter— 
nationale ijt, womit das Beſtreben verbunden feim 
mug, ein Geſamtbild vom beutigen Stande des 
Gartenbaues zu geben, fo mur ihm dod gleichzeitig 
dev Hvet innewohnen, den Beſuchern, alio Nad: 
teuten wie Vaten, die Leitungen der Dresdener 
und der ſächſiſchen Gärtnerei überhaupt in möglichſter 
Vollkommenbeit vorzuführen nnd pe hiermit in 
Vergleich zu ſtellen mut den entſprechenden Dar: 
bietungen des weiteren deutſchen Vaterlandes und 
des Auslandevs. 

Erfreulich it es. dak der marktmäßige Verkauf 
von Gewerbe und Induſtriegegenſtänden, wie von 
Vbinvenen sc ausgeſchleſſen iſt. womit einer nur 
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Die Riefengräfer Japans. 
C. Sprenger. 
(Schluß.) 


g Me Bambuſen find gang ungeheuer variabel, jo: 
ar wohl im Unterſchiede der Arten, al3 aud dieje 
ſelbſt. Einige zeigen dunkelgrüne Stämme wie 
Arundinaria falcata ınd Bambusa Tulda, gelbe 
Naben Bambusa aurea, hellgrüne Bambusa mitis, 
gelb und grün geftreifte die Rieſenbambuſe vulgaris; 
bläulich mit rauhen Internodien ift Arundinaria 
racemosa mò prächtig blaugrau mit blauen Ringen 
die ſchöne Bambusa Hookeriana, während B. nigra 
faft Schwarze Halme vder Stämme und dunkelgrünes 
Laub Hat. Mande Species tragen einen aus: 
geprägten dornigen Charakter und find mit ge 
bogenen Stadeln oft dicht bejeßt. So Bambusa 
spinosa. Dornige Hambujen wadjjen an trodeneren 
Orten. Biele Species find im Fugendzuftande dicht 
mit angedrüdten Härchen bejett, manchmal aud 
wohl ganz wollig, und diefer Charafter dient zur 
Beſtimmung der Arten ebenſowohl als ihre Blüten. 

Wenn die Stämme dev Bambufen völlig aus: 
gereift gejchnitten werden, dauern fie jahrelang 
und find unverwüſtlich, jelbit im Waſſer. Cie 
ſcheinen reidh genährt mit Kiejelerde, und dev filicioje 
Gehalt ihrer Faſer heint größer zu fein ala in 
irgend einer anderen Holzart. Um fie zu zerjchneiden, 
bedarf es nicht nur beſonderer Geſchicklichkeit, ſondern 
auch ſehr guter und ſcharfer Meſſer und Beile. 
Inſekten, ſcheint es, greifen die Bambuſen über— 
haupt nicht an, wenigſtens nicht in Italien. 

Alle Bambuſaceen ohne Ausnahme blühen nur 
einmal im Leben und dann aber ganz gehörig md 
bringen große Mengen von Samen bervor. Mande 
werten zur eit Dieter Blüte alle Blätter fort, und 
da zuweilen und bei einzelnen Arten nicr alle 
Kronen blüben, to giebt dieter Umſtand der Pflanze 
ecin ganz apartes Gepräge. 

Andere blüben an allen Jweigen und Zweiglein 
und verlieren fidh vollig in der Samenerzeugung: 
man Pann ganz genau evieben, wie alt diee oder 
jene Art wird. Monde erreichen ein febr bobes 
ter: to blüht Bambusa mitis nur alle 40 Sabre, 
und m Indien fast man von einem Menschen, der 
zwei Bambusa-Generatienen aus Zamen erzoag, von 
Pfanzen. Die er ſelder ſette, er Ur em alter Mann, 
und man ſchest ihn aut ea. sn Azbre. Die'ier bed: 
intereſſante Fall kommt worl Rum ned bei anderen 
ier Pin wie denn alle 
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Bon nun an bis zum dreißigften oder zwei- 
unddreißigften Sabre treiben fie alljährlich ihre ge: 
wohnten Schofie und dehnen fih dabei aus, die 
einen, indem fie zwar wenig, aber doc ſichtlich 
wandern und nadh allen Geiten fortjchreiten, Die 
anderen unter fih in dichter Buſchform verharrend 
und. nicht ſolche Didichte bildend als jene. Dieje 
vermögen im Mifchwalde zu leben, jene nicht, denn 
fie laſſen feine andere one neben fih. Sie 
töten und unterdrüden alles, Bäume und Kräuter 
oder die es werden wollen, und fie find e3 aud, 
die jene undurchdringlichen fogenannten Dſchungeln 
“ bilden, in denen nur die wilden Tiere Zuflucht 
finden und die oft von Schlangen wimmeln. 

Einige Bambujen blühen auh wohl erft im 
vierzigften Sabre, andere vielleicht noch fpäter. 
Man weiß e3 immer noh nicht ganz genau. Wahr: 
ſcheinlich iſt allen eine bejtimmmte Lebensdauer vor: 
eichrieben, fo genau, daß, wenn man einen Säm— 
fing in den jungen Jahren feines Daſeins teilte, 
alle feine Nachlommen ganz genau zur felben Zeit 
und Stunde blühen werden, jofern ſie im felben 
Orte verbleiben und unter denfelben Elimatijchen 
Einflüffen. Das ift nun allerdings wohl ſchwerlich 
auch der Fall bei allen den vielen Zaufenden Jn- 
dividuen, die von einem Cremplare aus Gamen 
erzogen werden fünnen. Denn es wäre ein Aus: 
nahmegefeg, da alle prame überhaupt ale 
organischen Weſen notwendigerweiſe variieren müffen, 
das ift Naturgefeg. Noch niemand aber fat es 
wohl erprobt, und? was man darüber jchreibt, 
eönnen nur Vermutungen fein. Sammle man jelbit 
die Samen einer einzigen Bambusa arundinacea, 
die im vierunddreißigiten Jahre blühen fol, bes 
handele die Hunderte oder Taufende der Abkömmlinge 
gleihmäßig und Eultiviere daneben aud) ſolche Säm— 
linge von anderen Individuen derjelben Art, fo 
wird? man nad einem Fleinen Menjchenalter er: 
fahren, wie fih diefe Sache verhält. Wahrſcheinlich 
aber ift die Blütezeit nicht jo fejtgejtellt, daß die- 
jelbe nicht verfrüht oder veripätet werden könnte 
durch Elimatifche oder andere Einflüſſe. Teilt man 
. B. Bambufen, fo bleiben fie um Jahre in der 
Begetation zurüd und müſſen das Verlorene an 
Kraft erft wieder einholen. Bambusa mitis, nigra, 
aurea und andere japaneſiſche Arten, die in Italien 
jeit ungefähr vierzig Jahren fultiviert werden, 
haben meines Wiſſens dort noh niemals geblüht, 
obwohl fie alle Bedingungen zu einem gedeihlichen 
Fortkommen fanden. Aber man teilt fie immer 
wieder und erhält ie fomit vielleicht Hundert Jahre 
und mehr. Und dodh zählen diefe Species nicht 
zu den jchwierigften und langlebigiten Arten. Der 
franzöfiiche Admiral Cécile brachte zu Anfang der 
fünfziger Jahre alle diefe Bambusa aus dent fernen 
Oſten nah Frankreich, und von hier famen fie bald 
nach Stalien, wo fie ſowohl an den norditalieniſchen 
Seen als im ganzen Lande, an den Meeresküjten 
fo gut gediehen, daß fih bald eine kleine Stod- 
induftrie im Lande entfalten fonnte. Go ſehr ſie 
inzwiſchen auch verbreitet ſind und ſo gut ſie überall 
geraten, geblüht haben ſie bisher wohl kaum. 
Seltſam N allerdings, daß, wie Kapitän Seemann 


erzählt, geteilte Pflanzen oder „cuttings“, wie er fagt, 
der Bambusa arundinacea in Indien, die man mehrere 
abre kurz vor dem Blütejahr machte und die nicht zu 
blühen vermochten, als diefe an den Mutterpflanzen 
eintrat, dennoch ſämtlich eingingen und abitarben. 
Danah müßte alfo ihre Lebensdauer doc) genau be- 
meſſen fein, und die Erhaltung derfelben wäre nur 
durch Samen, den jene Art allerdings in großen 
Mengen produziert, möglich. Es ift febr ſchwer vor: 
berzujagen oder zu beftimmen, wann die Bambusa 
blühen werden. Dieje Erfcheinung tritt plößlich ein, 
ebenjo plößlih und ſcheinbar unvorbereitet, als im 
Frühlinge die Schoffe fih erheben. Nichts ift leichter, 
als die Bambusa aus Gamen zu vermehren, und zwar 
ing Unendliche zu vervielfältigen. Gie find wie echte 
Gräſer über alle Maßen fruchtbar, und ihre Samen 
feimen jchnell und ohne Schwierigkeit. Es ift 
völlig unbekannt, wie lange fih ihre Samen halten, 
aber e3 jcheint nur furze Beit, kürzer als alle 
anderen Grasſamen. Manche Arten feimen fofort 
auf den Waldwieſen, in der feichten Tiefe ihrer 
Dihungeln oder am Ufer der Flüffe und Bäche. 
Andere vertrauen ihre Samen dem Winde an, be: 
jonders die Hügelbambufen. Sammelt man fie vor: 
ihtig und trodnet fie behutſam, fo fann man fie 
ungefährdet über den ganzen Erdball verfciden. 

Baron von Müller hat wiederholt ſchwere 
und reife Samen von Bambusa membranacea nad) 
Europa gefandt, und fie find alle febr fchnell und 
gut gefeimt. Und aus Indien und anderen afia: 
tiichen Ländern ftammen Dendrocalamus, Arundi- 
naria und Bambusa, die jehr wohl feimten. Was 
man aber in den Samenhandlungen kauft, fann un- 
möglih frifch fein oder doh nur in den feltenften 
Fällen. Man muß deshalb feinen eventuellen Wunſch 
einer befreundeten Samenhandlung vorlegen, damit 
man friihe Saat, fofern fie einmal eintrifft, fofort 
erhält! — Bon Samen aber bis zur Entiwidelung 
volljter Kraft und Schönheit der Bambusa währt e3 
etwa zehn Bis zwölf Jahre, und fo lange wartet 
man nicht gern. Allerdings find die menei Arten 
ſchon nadh drei bis vier Jahren oder doch bald 
nachher zur Topfkultur fehr wertvoll, ſehr deforativ 
und hoch elegant, aber aud jo lange tann der Gärtner 
in den wenigften Fällen warten. Man teilt daher 
die Pflanze gewöhnlich — fie nehmen es wohl 
etwas durch en des Laubes übel, aber fie 
erholen fih doch bald wieder. Man nimmt diefe 
Zeilung im Frühlinge vor. 

Ale Aſiaten vermehren fie befonderd in den 
tropischen Gegenden durch Stedlinge und wählen 
dazu den unterjten Zeil der dünnen Halme mit 
etwas Wurzel und fteden diefen in lockeres Erdreid), 
ähnlich wie wir Baumftedlinge de3 Herbſtes und 
Frühlings madhen, natürlich aber an Ort und Stelle, 
wo die Pflanze wacjen foll. Gie treiben zur 
Regenzeit alsbald aug, und ihre verborgenen Augen, 
die ja nie fonft zur Entwidelung gekommen wären, 
zeigen Leben. Später bringen fie Schofje, und die 
Pflanzen werden jchnell er Auch legt man folche 
Stecklinge auf gut vorbereitetes Erdreich im Schatten, 
wo fie ſproſſen, und trennt die jungen Pflanzen jpäter 
ab. — Einige Bambusa find mediziniſch. Man 


— — —— — — ——— —— — — — 





7 
NL 








HAAMSL 






` 
O 


EN 


x 


Jl- 





2, 
$ * 


(aroo mi] 


— ren 








“3 
I: 
| 110% 


ji“ 
i (i “i 
ir I 
I } H 

G i . 

tl 
J 


el 


Tz 


NE X 


EA I — Tee 


y 








' r Fer - 
` . 
— — — — — — — — — ESE ETT —— — a Oee un u d 
è A Din ea ut - ee. — s -me . > IE 
J— FF ne sad: Fre 
( \ 
— FE 1 

















DPD IT TH 


-o Ie er Ber Te u S 
sa" „rer a EM 


— 
r 












— — — 


2 RE a — % 7 
« * Ak i . X Ai . * hr 
8 . DES 











nn r m 

4 R 49. tt . \ 
ET 

r DA / * 





E r 2 N. 


*2 x R N. N E 





” 


5 
y 








. 
%6 


ra A 
ZuBAAIIV NZ 


Er 





— nn — nun — 
— — —— — — — N 


ER 1 
DAAA 28023932293 


A- . . 
` S -W Re 
- - - 
. 4 1 
` eNe 7 J 
E er . > 
— — ——— — — — =- — — — — — — -gg —— — 
—— 
nd Dr » "E 
va 


Nolan. Garten j 


22000 teter - 


vo ur m wol. 


t 


|] 


1 o Mo 10 wo mo no 


— 113 — 


findet in den unteren Zeilen der Stämme eine blah- 
bläulihe oder weiße Subſtanz, Kryſtalle, die be- 
ſonders in den oftafiatifchen Ländern und in Indien 
gehandelt werden. Man hat fie Banıbusınanna ge- 
nannt und nimmt mit Sicherheit an, daß Ddiefe 
Manna, die in großen Stüden wie Sulz anzujchauen 
ift und dafür gehalten werden könnte, das Zucker 
der Alten war, die da3 Zuderrohr noch nicht kannten 
und noh weniger den nu aus der Rübe zu 
ziehen verjtanden. Man glaubt, daß diefer Bambus: 
zuder, der noch heute tn Indien ein wertvoller 
HandelSartifel ift, durch Bohrung eines Inſektes 
entjteht und fih nah und nah anſammelt. Der 
Bambus hat auh, zumal in Indien, eine bedeutende 
Papierinduftrie ind Leben gerufen. Der Same 
mancher Bambusa Hat ſchon oft Zaufjende von 
Menſchenleben erhalten, dennoc ift er nicht gejund 
und wird nur in Beiten äußerfter Not genofjen. Er 
ijt ein ungefundes Nährmittel und erzeugt Diarrhöe 
und Dysenterie. Dagegen bilden die jungen Schofje 
überall in Aſien ein beliebtes Gemüſe, da3 fait alle 
Bambusarten ohne Unterfchied liefern. Es ift 
überflüffig zu fagen, was die Bambufen den Pe- 
wohnern Wiens alles liefern. Es giebt auh faum 
etwas, wozu fie nicht dienlich wären, und man fann 
wohl jagen, daß diefe Riefengräjer da3 Leben von 
Millionen von Menjchen verjchönern, erheitern, ver: 
längern, angenehmer, würdiger geftalten. Was 
fünnen aber die Bambujen für Europa noh werden, 
ja was werden fie uns noh einmal fein? Das 
fann man heute faum ermeſſen. Dod ift e3 fider, 
nahdem man Bambusa fennt, die in Aſien und 
Süd-Amerika in Höhenlagen wadjen, die denen 
der Spitze de3 Montblanc gleichkommen, daß fie 
bei ung noh einmal eine andere Rolle fpielen 
werden als bisher, wo man höchſtens einmal einer 
Riefenbambufe in den gewaltigen lastempeln 
Eöniglicher Gärten begegnet. Im Himalaja find 
die Bambusarten Hoh im Gebirge bis zu 5000 m 
Meereshöhe gefunden worden, und mit 2000 m 
Meereshöhe Fällt in Sikkim bereit3? Schnee! — 
überhaupt find die neuejten Korfchungen über 
Bambus ftaunenswert, und wenn die Einführung 
aller dieſer ſchönen Gräfer in Europa nicht fo ſchwer 
wäre, man würde ſchon mehr von ihnen Hören. 
Doch ift da8 nur eine Frage der Reit, und bald 
werden unfere Gärten von ihnen wimmeln, denn 
fie find ohne Ausnahme niht nur ſchön und nütz— 
lih, fondern hochelegant, anmutig und in erjter 
Linie hoch dekorativ. Einer der erften Sammler 
und Liebhaber und zugleich beſter Kultivateur in 
Europa war der bereit3 genannte Comte VBiegier 
im Süden Frankreichs, wo ihn allerdings ein 
mildes Klima unterjtügte. Aber mas will dag 
jagen! Bald wird man dieje Pflanzenfchäte der 
Erde, die bis zu den Höhenlagen des ewigen Schnees 
vorkommen, bei ung ſehen. 
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Die neuefte buntblätterige Georgine. 
W. Kopf, Handeldgärtuer, Roßdorf-Genthin. 
Fir jeden Landihaftsgärtner und Freund bumtblätteriger, 
babei reich und ſchön blühender Pflanzen zu niedrigen, großen 


Effekt machenden Teppichgruppen fowie zu Einfaffungen ijt 
die nene buntblätterige Georgine eine großartige Bereicherung 
des big jett noch ſehr fpärli hierzu zur Berfügung 
jttehenden Materials. Dabei ijt fie nur 25 cm hoch (die 
kleinſte Georgine, die bisher gezüchtet wurde), baut fih voll: 
tommen dicht, buſchig und rund harmoniſch aus, läßt 
fih leichter wie jede andere Pflanze durch Teilen der Knolle 
und Stedlinge nah Taufenden vermehren und eripart alfo 
jedes Jahr die font unausbleiblichen, Eojtipieligen Ausgaben 
für neue Pflanzen. Sie bedarf nah dem Auspflanzen fait 
gar feiner Pflege im Gegenfat zu unferen Teppichbeetpflanzen, 
läßt, wenn fie ji) erit einmal bewachfen, Unkraut überhaupt 
nicht aufkommen und gewährt dem Auge mit ihren zarten 
Harbentönen in Wei und Grün und den in Mengen er: 
jheinenden Liliput-Blümchen, die einer Schar in wunder: 
vollem, lilarofa funkelndem Gefieder über ihr ſchwebenden 
Kolibri zu gleichen fcheinen, einen nie ermiüdenden, reizvollen 
Anblid. Die buntblätterige Georgine paßt ſich fo redt der 
jegigen, immer mehr und mehr in Aufnahme kommenden 
Geſchmacksrichtung an, die alles unnatürliche Zufammenpfropfen 
der Bilanzen in — Formen zu vermeiden und nur 
im ungezwungenen Wachstum und in geſchmackvoller Farben— 
anordnung paſſender Gewächſe unſeren Schönheitsſinn zu 
entwickeln ſucht. Wegen dieſer ihrer großen Vorzüge, die 
wohl ſo vielſeitig überhaupt bei keiner anderen Pflanze für 
niedrige Teppichgruppen zu finden ſind, wird die buntblätterige 
Georgine bald allen Landſchaftsgärtnern, Park- und Garten— 
beſitzern unentbehrlich geworden ſein, und kann ich nicht 
genug raten, einen Verſuch damit zu machen; ich bin im 
voraus überzeugt, daß ein jeder entzückt don ihrem 
reizenden Anblick ift und fie nicht wieder aug dem Garten 
derihwinden läßt. (Siehe Abbild. ©. 119.) 


ARO 
Welchen Wert 
haben die Baumſcheiben für unſere Parkgehölze. 
G. Scharnke. 


Über Baumſcheiben überhaupt ift fchon viel gefprodhen 
worden, und noch immer nicht wird der Hohe Wert derfelben 
genügend beachtet, ja häufig trifft nman die Meinung, es fei 
dies eine reine Spielerei. Dem ift aber nicht fo, denn der 
Wert einer guten, fauberen Baumfcheibe beiteht nicht nur 
darin, day fich die betreffenden Gehölze dem Auge um fo 
gefältiger präfentieren, al vielmehr darin, daß an diejer 
Stelle mehr Luft, Wärme und Feuchtigkeit zu den Wurzeln 
des Gehölzes dringen fann, als e3 gemeinhin durch die dichte 
Raſendecke möglich ift, deren Srasprlanzen ja aud) diefe drei 
Faktoren bedürfen und nur das von ihnen nicht verbrauchte 
den Gehölzen zukommen laſſen. 

Eine Baumſcheibe in demſelben Sinne, jedoch in prinde 
Maßſtabe, ift der Boden jeder noch fo gropen Gehölzgruppe, 
und wie wir jedes Jahr unferer Gehölzpartien, id) möchte 
fagen gewöhnt find, umzugraben — denn nur wenige fuchen 
bei dieter Arbeit einen anderen Grund, al den der Sauber: 
feit zu erfennen —, ebenjo follten wir ung aud daran ge- 
wöhnen, um die Einzelpflanzen in unferen Anlagen Baunıs 
fcheiben anzulegen und alljährlic) wieder R Die 
Mühe lohnt id wirklich, und manches Gchölz, welches fid) 
ohne Baumſſcheibe nur jehr kümmerlich entwidelt, namentlid) 
in jungen Jahren, lebte um fo freudiger wieder auf, nachdent 
es eine Baumſcheibe erhalten hatte. Ich möchte faft behaupten, 
day wir mit Hilfe der Baumſcheibe in der Lage find, in ges 
wilfen Fällen 3. B. bei fehr bindigem Boden, zu tiefen oder 
zu hohem Stand des Gehölzes, belebend vder gar rettend 
einzugreifen. 

Wie diefe Bauntjcheiden in unſeren Parf nun anzulegen 
find, foll hier furz angedeutet werden, und zwar mit befonderer 
Betonung, daß, da bei größeren Anlagen deren Unterhaltun 
an Sich Schon febr viel Beit in Anſpruch nimmt, es fi 
empfehlen wird, dorerjt nur kränkelnde Gehölze, an deren Cr: 
haltung ung gelegen ijt, und die bejjeren und empfindlicheren 
mit Baumſcheiben zu verjehen, um allmählich, nachden man 
jelbjt den peon Erfolg derſelben beobachtet hat, dieſes Kulturs 
mittel bei den meilten oder allen Einzelpflanzen anzuwenden. 
In diefer Beziehung find dor allem unſere Schönen Koniferen 
zu bevorzugen. Die Größe der Baumpscheiben ift keineswegs 
gleichgiltig, Tondern diejelbe richtet fih nach der Stanındide 
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und dem Kronenumfang des betreffenden Gehölzes, wobei 
wohl Stämme von 0,50 m Durchnieſſer und darüber als 
nicht mehr baumſcheibenbedürftig anzufehen find. Man fann 
jagen, die Baumifcheibe foll jo groß fein, als der Durchmefier 
eines, etwa für dag Gehölz zu benutzenden Kübel beträgt, 
jedoch foll 1,10 m Durchmefjer von Baumfcheiben nicht über: 
ichritten werden. Nach einiger Übung findet man bald die 
paſſendſte Größe heraus. Jn den meiften Fällen wird man 
für die Baumiſcheibe die Kreisforn wählen, und nur bei 
rößeren baumartigen Sträuchern wird hin und wieder nad) 
Art des Wahstums ein Oval Anwendung finden müſſen. 


Man ftit erft mit einem Spaten unter peinlicher Schonung 
der Wurzeln des Gehölzes die Kanten der Figur ab, entfernt 
dann den Rajen und fehe nanıentlich auf jauberes Entfernen 
Sft 


aller Wurzeln von Queden, Löwenzahn, Ägopodiun zc. 
die Baumijcheibe von allen Unkraut 
und Rafen roh gefäubert, jo jticht man 
jetst noch einmal mit dem Spaten die 
Kante der Baumſcheibe farf jenkrecht 
ab, lodert den Boden mit einem 
Handſpaten und ebnet dann die Baum— 
cheibe, indem man noch weiteres Un— l 
fraut und Wurzeln mit der Hand ent- : 

fernt. Sind durch Entfernen diefer | 
Dinge die Wurzeln des Gehölzes teile ax N 
weije freigelegt, fo muß untrautfreier, 
nahrhafter Boden jo weit nachgefüllt 
werden, daß feine Wurzel mehr bloh- 
liegt. Die Baunıscheibenfläche ſoll fidh 
nun nicht fegelförmig dem Stamme 
des Gehölzes anlegen, jondern in einer 
Ebene jteben mit dem fie umgebenden 
Nafen. Gegen das Überwachen des 
letsteren in die Baumfcheibe werden 
beide getrennt durch eine Rille, begrenzt 
durd) die ſenkrecht abgejtochene Raſen— 
fante und die a Böſchung des 
Baumfcheiben - Bodens. Wenn man 
dann alljährlich reinigend die Baum— 
iheiben durchgeht, jo wird man feine 
gabe an dent friichen Gedeihen feiner 
Solitärpflanzen haben, und gewiß 
nicht verfäumen, auc) anderen diejes Kulturmittel zu empfehlen, 
wie ich e8 denn aus demfelben Grunde unternommen babe, 
auf dieſes jo oft vernachläfligte Mittel aufmerkfan zu machen. 


— Vereinsweſen. — 


Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 

In der Monatsſitzung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen Staaten am 30. März 
hielt Herr Dr. Börnftein, Profefjor an der Königl. Land- 
wirtihaftlihen Hochjchule, den angekündigten Vortrag über 
Röntgen'ſche Strahlen“ mit Skioptifon-Demonitrationen. 
Nachdem der Bortragende das Weſen diejer Strahlen ein: 
gehend erläutert hatte, wurde eine Aufnahme gemacht, bejtehend 
in mehreren in einem Holzkaſten pendli en Metallgegen— 
ſtanden, welche ſehr gut gelang. Andere, bereits gemachte 
Aufnahmen wurden vorgezeigt, und erregten beſonders die 
Dichtigkeitsſchichten verſchiedener Hölzer das gärtneriſche 
Intereſſe, da die dichteren und ſchweren Holzmaſſen die Strahlen 
weniger durchlaſſen wie die weicheren und leichten, was ſich 
auf dem Negativ durch hellere und dunklere Streifen kenn— 
ge Das zahlreiche Auditorium fpendete dem Redner 
reihen Beifall für feinen interefjanten Bortrag. 

Hierauf ſprach Herr Hofgärtner Hoffmann über „Dörr- 
objt“, unter Borlegung einer großen Anzahl Proben der ver: 
Ihiedenen Obftforten. Der Bedarf Deutichlands an Dörr- 
objt könnte im Inlande nur in ganz — Maße gedeckt 
werden, ungeheure Summen gingen dafür ins Ausland; in 
Berlin eriftierten gegen 500 Zwiſchenhändler, welche nur in 
ausländiſchem Dörrobit handelten. Von Pflaumen würden 
bejonders eingeführt: Die Falifornifche Silberpflaume (weiße 
Aprikofenpflaume), à Bentner 60 bis 65 ME.; die jchwarze 
faliforniiche Katharinenpflaune, à Bentner 46 bis 50 ME.; 
die romiſche — eine franzöfifche $ —— die entſteint 
wird und in Klumpen von fünf bis ſechs Stück in den Handel 
lommt, à Pfund 1,50 bis 2 ME.; die franzöſiſche Bordeaur: 
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Buntblätterige Georgine. 


pflaune, à Bentner 145 bis 165 ME; fchlieglich die über 
Budapeit gehandelte bosniſche Pflaume (im Handel fäljchlid) 
türkische oume genannt), a Bentner 20 bis 25 ME. Hier- 
gegen jtellt fidh der Bentner der deutjchen Pflaumen nur bis 
13 WME. Außerdem würden — noch in Maſſen ein— 

er prikoſen, Pfirfiche, Kirfchen, 
etsteren bejonders die befannten 
Rum Unterſchiede don den fele- 
elbliche Farbe zeigten, 


Hals Prunellen, Faliforn 
irnen und Üpfel, unter 
amerifanifchen Ringäpfel. 
fiichen Üpfelfchnitten, die eine unfchöne, 
feien die amerifanifchen, welche auf Holzplatten getrodnet 
würden, jchön weis. ine Hanıburger Firma habe int ver- 
— Jahre allein für 300000 Mk. Dörrobſt in Deutſch— 
and eingeführt, während die Einfuhr aus Kalifornien drei 
Millionen Dollars betragen habe. Angeſichts dieſer Thatſachen 
ſei es von Wichtigkeit, inmer wieder auf die große Bedeutung 
des Obſtbaues für Deutſchland hinzu— 
weiſen, und richtet Vortragender zu— 
nächſt ſeine Worte an den Ausſchuß 
für Obſtbau, darüber in Beratung zu 
treten, inwiefern es zweckmäßig und 
notwendig ſein möchte, daß von der 
Regierun — angeſtellt würden, 
welche jig ie Hebung des Obſtbaues 
in Deutjchland angelegen fein liegen. 
An ausgeftellten Gegenitänden 
waren vorhanden : 
1. Von Herrn Gärtnereibeſitzer Mar- 
quardt, Zoſſen, eine Anzahl Töpfe 
blühendeer Omphalodes verna, 
welche er als leichte und bübjche 
Kulturpflanze im — als Ein— 
faſſung und im Zimmer für die 
Doppelfenſter angelegentlichſt em— 
pfahl. 
Von Herrn Gärtnereibeſitzer Kretſch— 
mann, Pankow bei Berlin, blühende 
Cinerarien eigener Zucht von ſelbſt— 
geerntetem Samen. Ausſteller legt 
bei der Cinerarienkultur beſonderes 
Gewicht auf kleine Blätter, gor 
Blumen dolden, weniger auf Größe 
der einzelnen Blumen, und zeichneten 
Pflanzen nad) diejer Richtung Hin 
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(Tert ©. 118) 


ji) die ausgeſtellten 
mujterhaft aus. 

. Bon Herrn Gärtnereibeſitzer Diege, Sron bei Berlin, 
ebenfalls Cinerarien in ſchönen Schau-Exemplaren mit 
Blüten in nur reinen Farben. 

. Bom pomologischen Inſtitut in Prosfau (Direktor: 
Profeſſor Dr. in verjchiedene Ktijtchen mit gedörrtem 
Obſt, befonders Birnen und Ningäpfel, fowie Gemüſe, 
alles in tadelloſem Zuſtande. 

. Bon den Herren Gärtnereibeſitzern Spielb a NF vene, 
Franz.Buchholz bei Berlin, reichlich blühende Sämlings— 
pflanzen von Anthurium Scherzerianum, worunter aud) 
einige atrosanguineum; dieſelben Waren als Kleine 
Pflänzchen aus Belgien bezogen und gedeihen vorzüglich 
in einer NG zu — Teilen aus Torfmull, 
Spagnum und Holzkohle. 

. Bon Herrn Gärtnereibefiger Dittmann in Eberswalde 
mehrere Töpfe junger Eichenpflanzen mit volljtändig ab» 
gehärteten, üppigem Laube; von denjelben wurden je 
aht Stüd einjährige Pflanzen nrang November vorigen 
ssahres in Töpfe gepflanzt und in den Gewächshäufern 
unter den Stellagen und an foldhen Pläten untergebracht, 
die für feine andere Kultur Denutt werden konnten. 
Durch einen flüffigen Dungguß (Kuhdung) — ent⸗ 
wickelten ſich Triebe von einen halben eter Länge, 
worauf die Pflanzen behufs Abhärtung kühl geſtellt wurden. 
Herr Dittmann empfiehlt, das Eichenlaub mehr als 
bisher auch im Winter zu Dekorationszwecken und Binde— 
reien zu verwenden, da es ſich hierzu ſehr vorteilhaft 
eignet; er hoffe, damit einen neuen Erwerbszweig für den 
Gärtner zu ſchaffen. 

Der Etat für das AEE TA die 
Zuſammenſtellung der Einnahmen und Ausgaben Seite 88 
des laufenden Jahrgangs diefer Zeitjchrift) wurde fodann in 
zweiter Leſung genehntigt. Ferner bemilligte der Berein 
folgende Wtedaillen für die bevorftehenden Ausjtellungen 
anderer Vereine: 
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1. Für die zweite internationale Ausftellung in Dresden: 
eine goldene, eine grope und eine kleine filberne Medaille ; 

. für die Obſtausſtellung in Kaſſel: eine goldene, eine 
Dieb, und eine fleine Mc Medaille; 


to 


. 


ür die Harzer GartenbausAusftellung in Wernigerode 
a. Harz: eine große und eine Kleine filberne, ſowie eine 
bronzene Medaille; 

4. für die Stofenausftellung des Vereins „Feronia“ in 
Eberswalde: eine große und eine Kleine filberne, ſowie 
eine bronzene Medaille. 

Dem Bereingmitgliede Herin Hinge, welcher am 
1. April d. 33. fein 25jähriges Jubiläum als Chergärtner 
am zoologifchen Garten feiert, foll an dieſen Tage von 
einer Deputation eine Adreije und eine große filberne Me- 
daille überreicht werden. 

Das Preisgericht erfannte folgende Preise zu: Herren 
Spielberg & de Coene für Antburien eine große ſilberne 
Medaille; dem Königl. pomologiſchen Inſtitute in Proskau 
für gedörrtes Obſt- und Gemüſe eine kleine ſilberne Medaille: 
Herrn Diege für Cinerarien den Monatspreis don 15 Mart. 

GE. C. 


„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 
Kupit, P, Obergärtner im Stadtgarten zu Augsburg. 
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Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Seden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine — ſtatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Verſammlung iſt am Montag, 
den 13. April 1896, abends 7 Uhr, im Vereinslokale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


— Bücherfhen. — 

Apfel und Birnen, die wichtigſten deutſchen Sternobitiorten. 
Herausgegeben im engen Anſchluſſe an die „Statijtil der 
deutschen Sternobforten* von R.Goethe, H. Degentolb 
und R. Merten und unter Leitung der O bjt- und Wein- 
bau: Abteilung der Dentſchen Landwirtſchafts— 


Geſellſchaft. Mit 104 Farbendrud- Tafeln mit Tert. 
Berlin. Verlag von Paul Parey. Preig geb. 17 ME 


Nachdem durch Erjcheinen eines Ergänzungsbefted Die 
Lieferungsansgabe des unter der Leitung der Deutſchen 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft herausgegebenen pomologiſchen 
Chromowerkes vollſtändig geworden iſt, iſt der Verlag des— 
ſelben in die Hände des Herrn Dr. Parey übergegangen, 
welcher nun das koſtbare Werk, um es im Intereſſe des 
heimiſchen Obſtbaues außerordentlich verbreitungsfähig zu 
machen, zu dem abnorm billigen Preiſe von 17 ME in den 
Handel bringt. Sehen wir uns das Werf nun etwas genauer 
an, fo müſſen wir gejtehen, daß in der That hier etwas gang 
Außerordentliches zu Mugen und Frommen des deutjchen 
Obſtbaues geboten wird. Geben ung jihon die Namen der 
drei Herausgeber die Gewähr des auch die ftrengite Kritik 
beſtehenden Inhalts des Textes, fo künnen wir ein Gefühl 
des Staunens und der Bewunderung nicht unterdrücken beim 
Anblick der muſterhaft naturgetreu wiedergegebenen, in 
brillantem Farbendruck hergeſtellten 53 Apfel- und 51 Birnen- 
ſorten, welche zugleich den pomologiſchen und Gärtner-Lehr— 
anſtalten als Borlagen beim Unterricht in der Fruchtmalerei 
empfohlen fein mögen. €S befinden fich darunter die beiten, 
zum Anbau jeitens des deutſchen Pomologen-Vereins 
empfohlenen Sorten. Das Erkennen derjelben wird nod 
dadurch bejonders gefördert, dag meiſtens ein Deblätterter 
Zweig mit mehreren Früchten zur Anſchauung gelangt und 
außerdem noch eine Dalbierte Frucht mit Anſicht des Kern— 
haujes beigefügt ijt. Der Tert erläutert in furzen und bün- 
digen Worten das Charakterijtiiche jeder einzelnen Corte in 
Bezug auf Wachstum, Boden, Klima, Lage und Standort, 
geeignete Zorm alg Hochſtamm, Spalier x., ſowie Reifezeit 
und Verwendbarkeit der Früchte, während am Schluſſe des 
Werkes nod einmal eine überſichtliche Zuſammenſtellung diejer 
Eigenschaften gegeben wird. Wir betrachten dieſes Pracht— 
wert, zumal e8 fo außerordentlich billig ijt, als ein den 
deutfhen Obſtbau förderndes Mittel erſten Ranges amd 


fünnen es mit gutem Gewiſſen jedem Landwirt und Garten: 
befiger angelegentlichft empfehlen; ein jeder wird das für 
jeine Zwecke Baflende bald herausfinden, da nur das Bene 
in einer gediegenen Ausivahl dargeboten wird, und vollen 
nur wünſchen, daß die wichtigſten Steinobjtforten recht bald 
tachfolgen mögen. E. C. 


— Fragekaſten. — 
Unter dieſer Abteilung werden alle bei der Redaktion einlaufenden An: 
fragen, foweit fic in den Rahmen des gejamten Gartenbaues geboren, 
von eriten Fachmännern oder von der Redaktion felbit beantwortet. Der: 
vorragende Landidhaitsgärtner, Kultivateure, Bomologen und Botanifer 
haben ihre Mitarbeiterſchaft für diefe interejjante Rubrik unſeres Blattes 
zugeſichert. 

Zur Anfrage, betr. Karbolineum (Seite 96 des laufenden 
Sahrganges). Die Gefahr, welche in der Verwendung don 
Karbolineum als Holzanitrih für die Pflanze liegt, ijt nicht 
fo groß, als man gewöhnlich annimmt. Haben fidh Jchädliche 
Wirkungen gezeigt, fo kommt dies meiſtens daher, daf der 
Anſtrich nod) zu frisch war. Baumpfähle 3. B., welche mit 
Ntarbolineum geitriden, einige Monate der Luftzirkulation 
ausgelegt waren, Haben den Bäumen feinen Schaden zuge: 
fügt; jpeziell bei Obitbäumen in einem großen Garten babe 
ich feine ſchädlichen Einwirkungen des Anftrich8 auf die Bäume 
beinerfen können; dabei waren die Pfähle vollftändig, nicht 
nur der Teil, welcher in der Erde jtedt, angeſtrichen. Aud 
bei Miſtbeetkäſten babe ich Karbolineum zu erproben Gelegen: 
heit gehabt und nicht Eonjtatieren können, daß die Pflanzen, 
welde in den Käſten gezogen wurden, gelitten haben; natür: 
lidh muß auch bier der Anstrich dvollitändig lufttroden ge: 
worden fein. Einmal wurden die Käſten mit getriebenem 
Frühgemüſe, weil die Fenſter anderweitig benutzt wurden, 
nachts mit Läden gedeckt, deren Aunſtrich erſt einige Woden 
alt war. Dabei hat ſich gezeigt, daß die Blätter, welche mit 
den Läden unmittelbar in Berührung kamen, gelb wurden; 
ſonſt trat keine Schädigung ein. Jedenfalls haben wir in 
denn Karbolineum ein ganz vorzügliches Konſervierungs— 
mittel für Holz, welches der Fäulnis ausgeſetzt iſt, und es 
wird in ſeiner Wirkung auf die Erhaltung des Holzes von 
keinem anderen Präparat übertroffen. Ich habe ſogar beob— 
achtet, daß es fid zum Anjtrid der Holzteile von Gewächs— 
häuſern verwenden läßt — aber aud bier mit Vorſicht und 
unter Beobachtung der Regel, daß es vollſtändig in das 
Holz eingezogen und troden fein muß, ebe Pflanzen in das 
Haus gebracht werden. An einem folden Haufe wurden 
Cyclamen gezogen, obne dağ and nur eine Spur von ſchäd— 
lichem Ginflug des Karbolincums fidh gezeigt Hätte. Auf 
jeden Fall dürfte der Nutzen des Mittels bei richtiger An- 
wendung etivaige ſchädliche Nebenwirkungen weit überwiegen. 
AS beſtes Karbolinenm ift das Fabrikat der Firma „Sebr. 
Avenarius in Gau-Algesheim am Rhein“ zu betrachten, 
welche das urjprüngliche und echte Rezept bejikt. H. 

> 1 * 

Welches ijt die praftiichte Einrichtung heizbarer Frühbeete? 
Verdienen Toppelfäften vor einfeitigen den Vorzug? Für 
welche Kulturen wären einfeitige heizbare, event. Doppelfätten 
beſonders geeignet, und welches Werk giebt darüber genügenden 
Aufichlug? Ich bekomme hier zwar hinreichenden, meist aber 
nur naffalten Brerdedung zu faufen, mit welchem ich trog 
aller Aufmerkſamkeit und Pflege befonders gute Erfolge wegen 
Mangel an binveihender Wärme in den Frühbeeten nicht er: 
ziele. Durch Anlage heizbarer Frühbeete im Anſchluß an die 
Gewächshäuſer mit Warnwaſſerheizung glaube ich, diefen Ubel: 
tand größtenteils bejeitigen zu können. l 

Auguſt Mosler, Handelsgärtner in $. 





> Derfonalien. £=- 

Augustin, LV., bisher in Nuppentin, wurde die Leitung Der 
Graf. don Blaten’fchen Gärtnerei zu Poggenhoff aul 
Rügen übertragen. 

Bethge, Alerander, Garten- Antendanturs Sekretär zu 
Potsdam, ift bei feinem Übertritt in den Nuhejtand der 
Gharafter als Kanzlei-Rat derlicben worden. 

Fiſcher, Fritz, Nolonial-Botanifer und Leiter der Station 
Muvaſ(Deutſch-Oſtafrika), verſtarb daſelbſt anı 17. Februar. 

Wittmack, Prof, Geb. Regierungs-Rat, wurde don der 
Kgl. Geſellſchaft fur Gartenbau und Landwirtſchaft zu 
Antwerpen zum korreſpondierenden Mitgliede ernannt. 
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Die „Flora“ zu Charlottenburg bei Berlin. 


Otto Vogeler, Charlottenburg. 
(Fortiegung von Seite 105.) 


on anderen Palmen zeichnen fih durch ihre Höhe 
S5 und Schönheit aus: eine zweite Corypha 
australis von 8 m Höhe und mit mehr denn hundert 
tadellojen Wedeln; eine Caryota urens von 7 m 
Höhe; eine Klopstockia cerifera und ein Chamaerops 
Fortunei, je 6 m hodh. Qun der Partie hinter dem 
Weiher jteht eine jehr ſtarke Bambusa arundinacea 
von 18 m Höhe. Jn dem mittleren Teil an beiden 
Seiten de3 Baches ſtehen mehrere Balantium 
antarcticum von 2,50 und 3,0 m Stammhöhe, fowie 
eine Todea barbara von 4,50 m Stammumfang. 
Außer diefen find noch in fchönen Eremplaren vor: 
handen: Phoenix in verjciedenen Arten, Sabal 
umbraculifera, Livistona chinensis und Kentia 
in verjchiedenen Arten; Cycas revoluta und circi- 
nalis, Caratozamıa mexicana, Dioon edule und 
Encephalartos horridus, Musa Ensete, rosea und 
- zebrina, Strelitzia Reginae und Augusta, beide 





ſchöne und ſtarke Eremplare von Phoenix canariensis, 
Corypha australis, Musa Ensete und andere. 

Dem Palmenhauſe ſchließen fih nördlich und 
jüdlich zwei Annere C (vergl. den Plan ©. 107) 
in orm von glasbededten Gängen an, wovon der 
nördliche feit einigen Jahren außer Betrieb gefegt ift. 
In dem jüdlichen werden Kumellien, Rhododendron, 
Azaleen, Biburnum, Eytijus und andere Kalthaus: 
pflanzen überwintert, und gewährt diefer Raum zur 
Blütezeit diefer Pflanzen in den Monaten März 
und April einen außerordentlich jchönen Anblid. 

Bor der Weitfront des Rejtaurationggebäudes 
dehnt fich, wie jchon oben gejagt, die große Terraſſe 
O aus, welche fih an der Nordſeite des Partes, 
längs der Uferjtraße, nod) 75 m lang al 12 m 
breite Terrafje fortjett. 

Bon der unteren Säulenhalle führt eine breite 
Sreitreppe zu der Hauptterrafje hinab. Dieſe ift 
in den Sommermonaten mit großen, jchönen Rorbeer: 
bäumen reidh bejeßt, während der Teil der Terraſſe 
an der Spreejeite von. alten PBarkbäumen,. welche 
bei der Auffchüttung der Terraſſe ummauert worden 





Teppichbeet in der „Flora“ zu Charlottenburg. 
Photographiſch aufgenommen für die „Zeitichrift für Gartenbau und Gartenkunji“. 


legtere in befonders jchönen, blattreichen, 3 m hohen 
Eremplaren. À 

Bon den vorhandenen Farnen feien genannt: 
Blechnum brasiliense, Alsophila australis, Oybotium 
Schiedei und regale, Angiopteris evecta und verz 
ihiedene Polypodium- und Pteris-Arten, welde 
lettere vielfad) den Untergrund der Balmengruppen 
bilden. Bon anderen Pflanzen find noch ftarke 
Philodendron und Hedychium, jowie Dracaena 
australis und indivisa zu erwähnen. 

In dem VBordergrund der Mittelpartie und 
längs des Baches find je nad) der Jahreszeit blühende 
Pflanzen einzeln und in Gruppen geordnet aufgeftellt, 
wie: Cyclamen, Chrysanthemum, Cineraria, Calceo- 
laria, Anthurium Scherzerianum, Hippeastrum 
robustum und andere Amaryllis, Gloxinia, Thydaea, 
Gesneria, Phajus grandiflorus und andere Orchideen 
u. f. w., durch deren Blütenfarben das Auge des 
Beihauer3 angenehm von dem faſt gleichmäßigen 
Grün der großen Wedel und Blätter abgezogen wird. 

In den Wintermonaten iſt das Palmenhaus 

gang bejonders reich bejett, indem viele Garten: 
ejiger Berlins, Charlottenburg und der VBororte 
ihre Palmen, Bananen und hohe Dracänen zur 
überwinterung bier hergeben, weil fie ſelbſt Feine 
geeigneten Räume bejigen; darunter befinden fidh jehr 
Beitfchrift für Gartenbau und Sarteufunft. Nr. 16. 1896. 


find, bejchattet wird. Don der Hauptterrafje führen 
zwei Treppen zu dem tiefer liegenden Park hinab. 
An der Böſchung zwilchen diefen Treppen liegen im 
Raſen Teppichbeete, welche durch ihre faubere Aus- 
führung und Mufter alljährlid) bei den Bejuchern 
Bewunderung hervorrufen. Dbige Abbildung ftellt 
das Mittelſtück diefer Teppichbeete dar, während die 
Gejamtfituation am Schluß dieſes —— mit dem 
Bepflanzungsplan bekannt gegeben wird. In der 
Längsachſe des Parkes dehnt vor der Hauptterraſſe 
das weite Blumenparterre Q aus, an deſſen weft- 
lihem Ende eine große Fontäne P, deren Spring: 
ſtrahl unmittelbar aus dem Wufjerjpiegel aufjteigt, 
liegt. Rechts und links in der Breitenachje des 
Parterres ftehen zwei architektonische Schalenfontänen 
P, welche von Blumenvabatten umgeben find. Ein 
\pezieller Situationsplan des Blumenparterres nebft 
Angabe der Bepflanzung desfelben im Jahre 1894 
fol ebeufall3 am Schluß gegeben werden. Das 
ganze Parterre wird auf feiner Weft- und Nordſeite 
von alten Linden, Ahornen, Ulmen, Birken und 
Kaftanien umrahmt, unter welchen zum Teil weite Sig- 
pläte vorhanden find. (S. Abbild. ©. 123.) Weftlic) 
von dem Parterre hinter der großen Fontäne ſteht, 
von einer größeren Topfflanzendekoration umgeben, 
die Kolofjalbüfte des Kaijerd. Bon hier aus führt 
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weiter weſtlich eine alte Kaſtanienallee zu ber 
Gärtnerei, welche vor einigen Jahren nadh hier 
verlegt wurde, al3 der Teil des Grundſtückes an der 
Spreeitraße, wo bisher die Gewähshäujer ftanden, 
zu Baujtellen verkauft worden ift. Die Gärtnerei ijt 
von dem Parfe duch eine Hede von Picea excelsa 
getrennt. Rechts von der Kaſtanienallee liegt ein 
Eeiner Weiher S, dejjen Ufer zum Zeil ſtark mit 
Alnus, Salix, Cornus ꝛc. bepflanzt find und deffen 
Hintergrund eine Gruppe alter, jchöner Platanen 
bildet. Der ganze Charakter dieſes Weihers ijt der 
eine3 ruhig liegenden Waldſees. Seit Jahren hat 
fih auf diefem Waſſer ein Wild-Entenpaar, trog der 
Zaujende von Beſuchern, häuslich niedergelafjen 
und trägt alle Sommer mit ihren Jungen viel zur 
Belebung der Scenerie bei. 


Xk 
Die Kubus-Arken mit eßbaren Hrüchten. 


E. Goeze, Breifswald. 


Die aus Eriehenden Kräutern, meiſtens aber aus 
> Eriehenden, wurzelranfigen Sträuchern zu— 
fammengejegte Rofaceen:Gattung Rubus dürfte etwa 
Hundert gut unterjchtedene Arten aufwveifen, außer- 
dem ſind ihr nadh Hunderten zählende Barietäten 
und ormen eigen, von welden eine jehr große 
Anzahl al3 Arten bejchrieben wurde. Bom pflanzen: 
geographiihen Standpunkte wird uns Gelegenheit 
geboten, Pflanzen aus ein und derjelben Gattung, 
wenn aud in verichtedenen Arten, im hohen Norden 
wie unter tropischen Breiten, auf Feltländern wie 
auf Inſeln fennen zu lernen, — in allen fünf 
Weltteilen find Rubus-Arten wildwachſend angetroffen 


(Fortſetzung folgt.) 


worden. Die gemäßigten und warmen Regionen 
Europas, Afrikas und Nord-Aſiens weiſen die 


zahlreichſte Verbreitung derſelben auf, auch in Oſt— 
indien, dem tropiſchen und extratropiſchen China, 
ferner in Nord-Amerika und Weſtindien kommen ſie 
noch recht häufig vor, während ſie im tropiſchen 
Afrika und Madagaskar, in Auſtralien, Neu-Seeland, 
auf den Inſeln des Stillen Oceans, ſowie in Süd- 
Amerika ſchon viel ſeltener werden. Wir möchten 
hier einmal ganz kurz auf die Arten mit eßbaren 
Früchten hinweiſen und glauben, daß ſich manche 
derſelben für Hybridiſations-Zwecke vorzüglich eignen 
dürften, die Einführung anderer in unſere über— 
ſeeiſchen Beſitzungen eine ſehr lohnende ſein würde. 
Die folgenden Notizen ſind zum großen Teil den 
„Select Extra-Tropical Plants“ by Baron Ferd. 
v. Mueller, 9. durchgeichene und vergrößerte Wus- 
gabe,*) Melbourne 1895, entlehnt. 

Rubus acuminatus Smith. 

Eine E£letternde Art von den Gebirgen Oft: 
indiens, wo fie bei 4000—7000 Fuß Meereshöhe 
auftritt. Die großen Früchte ſind eßbar. 


*) Eine deutſche überſetzung dieſes Buches, 6. Ausgabe, 
„Auswahl von außertropiſchen Pflanzen, vorzüglich 
geeignet für induſtrielle Kulturen und zur Naturaliſation“, 
von Dr. Edmund Goeze, eiſchien bei Theodor Fiſcher, 
Kaſſel, 1883. 


Rubus biflorus Hamilton. 

Kommt ebenfalls auf den Gebirgen Indiens 
in gemäßtgten Höhen zwiſchen 7000 und 10 000 Fuß 
vor. Diejelbe gehört zu den Kletterſträuchern und 
hält die englifchen Winter gut aus. Die ſüßen 
Früchte find rot oder orangegelb. 

Rubus caesius Linne. 

Diefe in Europa, in Weit: und Nord-Alien 
häufig auftretende Brombeerenart, vielleicht nur eine 
der zahlreichen Formen der gemeinen Brombeere 
(R. fruticosus), widerjteht ftarfer Kälte wie hohen 
Würmegraden und anhaltender Trodenheit gleich 
qut. In Rußland werden ihre Früchte mit Apfeln 
vermengt eingekocht, und foll dieſes Eingemadjte 
ganz beſonders wohlſchmeckend fein. 

Rubus canadensis Linne. 

Die Taubeere von Nord-Amerika bildet einen 
Straud) von niederliegendem Habitus. Ihre ziemlich 
großen Früchte find von ausgezeichnetem Gejchmad, 
doc) müſſen fie faft überreif fein. Die adjtringterende 
Wurzel ift ein beliebtes Mittel gegen Dysenterte. 

Rubus Chamaemorus Linne. 

Die Multebeere oder Torfbeere ift in Europa, 
Nord-Aſien und Nord-Amerika heimiſch, tvo fie, be: 
ſonders in der kalten Zone, als krautartige Pflanze 
einen zwergartigen Habitus aufweiſt. Auf a. 
moofigen, alpinen Mooren bringt fie ihre bernjtein: 
farbenen oder roten Früchte zur größten Bollfonmen: 
heit. R. arcticus L., ebenfalls mit wohlſchmeckenden 
Früchten, iftim hohen Norden ein häufiger Begleiter 
der Zorfbeere. Ein ähnlich Eleines Kraut, Rubus 
Gunnianus Hook F., mit voten, faftigen Beeren 
kommt auf den Alpen Tasmaniens vor, die für einen 
großen Teil des Jahres mit Schnee Dbededt find. 

Rubus cuneifolius Pursh. 

Die nordamerifanifce LandeBrombeere ftellt 
einen Zwergſtrauch dar, deſſen Früchte einen an- 
genehmen Geſchmack bejigen. 

Rubus deliciosus Torrey, 

Es wächſt dieje ſehr Hübfhe Art, ein aufredt 
jtehender Straud, an den Quellen des Mifjourt, 
und find die himbeerähnlichen, großen Früchte äußerſt 
wohlſchmeckend. 

Rubus elliptieus Smith. 

Diefer große, immergrüne Strauch mit ftarfen 
Dornen hat feine Heimat auf den Gebirgen Indiens 
(zwiſchen 4000 bis 7000 Fur Mecereshöhe). Dem 
Geſchmack nach können die gelben Früchte jenen der 
gewöhnlichen Himbeere ganz und gar gleichgeftellt 
werden. 

Rubus fruticosus Linné. 

Der gemeine Brombeerjtrauh wird in ganz 
Europa, Nord: und Süd-Afrika, Mittel: und Nord: 
Aſien wildwachſend angetroffen. In einigen Ländern 
it er eime beliebte Heckenpflanze; in Melbourne 
werden feme Blätter neuerdings vielfach für Grab: 
fränze verwendet. Hybriden zwijchen diejer Art und 
der nahevderwandten R. caesius ind nachgewieſen 
worden. 

Rubus geoides Sith. 

Diele Frantartige Brombeerpflanze wird auf 
den Falkland-Inſeln, in Feuerland, Patagonien und 
der Inſel Chiloë angetroffen. Die grünlich-gelben 
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Früchte find jenen der Torfbeere ähnlich und heiten 
einen jehr angenehmen Geſchmack. 

Rubus glaucus Bentham. 

Auf den Gebirgen Ecuadors heimisch, wo fie 
aud) an Stelle der gewöhnlichen Himbeere häufig 
angebaut wird. 

Rubus havaiensis A. Gray. 

Eine Art mit himbeerähnlichen Früchten von 
den Sandwich-Inſeln. 

Rubus idaeus Linné. 

Die gemeine Himbeere Europas, Nord- und 
Weit-Afiens. Die Früchte enthalten ätheriſche Hle, 
und dienen die Blätter als Theejfurrogat. Soll 
aud eine vorzügliche Bienenpflanze fein. 

Rubus ımperialis Chami/Jo. 

In Brafiltien und Argentinien liefert diefe Art 
Früchte von ganz vorzüglicher Güte. 
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und Oft-Auftralien nah Gippsland erftredt, nord- 

wärts nad China und in döjtlicher Richtung nad) 

den Philippinen fih ausbreitet. Die roten und 

wohljchmedenden Früchte werden in warmen Gegen: 

den das ganze Jahr hindurch hervorgebracht. 
Rubus nutans Wallich. 

Im Himalaya bis zu 10000 Fuß Meereshöhe 
vorfommend. Dort breitet fih diefe Art auf dem 
Boden aus, wie es bei uns die Erdbeere thut. Ihre 
nicht großen Früchte zeichnen ſich durch einen iib- 
jäuerlihen Wohlgeijhmad aus. 

Rubus nutkanus Mocino. 

Die Lachsbeere von Alasfa. Ein himbeerartiger 
Straud) mit großen, wohlichmedenden Früchten. 

Rubus occidentalis Linné. 

Die Schwarze Himbeere von Nord-Amerifa. 
Die hübjchen, — bereiften, großen und 
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Blumenparterre in der „Flora“ zu Charlotlenburg. 
Photographiih aufgenommen für die „Beitfchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. 


Rubus lasıocarpus Smith. 

Die ſchwarze Frucht diefer den Himalaya bis 
zu 8000 Fuß binanfteigenden Art ift ſehr jchmad: 
haft. Die dort ebenfalls wachſende R. biflorus 
Hamilton trägt rote oder vrangefarbene Früd)te 
von großer Süßigkeit. 

Rubus Macraei A. Gray. 

Es ift dies die „Akala“ von den Gebirgen der 
Sandwich-Inſeln. Ihre fat zwei Zoll großen, dunfel: 
toten und jehr jaftigen Früchte lind trog ihrer ge- 
ringen Bitterfeit jehr wohlichmedend. 

Rubus macropetalus Douglas (R. ursinus 
Chmss. et. Schl.). 

Pom Dregon-Gebiete, mit immergrüner Be— 
laubung. Es follen die ſchwarzen Früchte ganz be- 
\onders ſüß fein. 

Rubus moluccanus Linne. 

‚.. Eine jehr hohe und variterende Art, die Oft- 
mdien eigen ift, ſich ſüdwärts durch Neu-Guinea 


ſehr gewürzigen Früchte reifen ſehr zeitig im Jahre. 
— Mit ihr naheverwandt iſt R. leucodermis 
Douglas von Kalifornien und Arizona; auch ihren 
ziemlich großen, gelblicdj.roten Früchten rühmt man 
wohlichnedende Eigenſchaften nad). 

Rubus odoratus Cornut:. 

Dieſer nordamerikaniſche Himbeeren - Straud) 
zeichnet fich zunächſt durh feine großen purpurnen 
Blumen aus. Die Beeren find ebenfalls eßbar. 

Rubus parvifolius Linné. 

Oft- und Süd—-Auſtralien, fowie Oſt-Aſien 
werden al Heimatländer diefer Art aufgeführt, und 
follen die Früchte namentlich in gebirgigen Gegenden 
ihren Wohlgeſchmack erlangen. 

Rubus phoenicolasius Maxtimowiecz. 

Wird von Japan ihrer Früchte wegen jehr 
geſchätzt. 

Rubus rosaefolius Smith. 

Es findet fih diefe Art in den troptichen und 
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jubtropifchen Regionen Afrifag . und Aſiens. Die 
großen und fehr frühzeitig reifenden Früchte werden 
namentlid”) in bewaldeten Gegenden mafjenhaft 
produziert. 

Rubus rugosus Smith. 

Eine hohe, immergrüne Schlingpflanze von den 
Gebirgen Indiens. Die ſchwarzrote bis ſchwarze, 
veht große Frucht liefert eine köſtliche Konſerve. 

Rubus spectabilis Pursh. 

Die Lachsbeere von Oregon, Kalifornien und 
Neu-Mexiko. In unferen Gärten wird diefe Art 
ihrer ſchönen, roten Blumen wegen befauntlid) als 
Zierſtrauch angepflanzt, und weiß man ihre großen, 
roten oder gelben, —— Früchte kaum 
zu ſchätzen, im Vaterlande ſelbſt werden dieſelben 
aber auch gegeſſen. Wahrſcheinlich dürfte dieſe Art 
durch Kreuzungen mit anderen recht wertvolle Re— 
ſultate liefern. Sehr reiches Tragen und ganz 
beſonders frühes Reifen ſind jedenfalls zwei em— 
pfehlenswerte Eigenſchaften. 

Rubus strigosus Michaux. 

Eine mit der europäiſchen Brombeere nahe 
verwandte Art vom öſtlichen Nord:-Amerifa, deren 
große Früchte einen ausgezeichneten Geſchmack bejigen. 

Rubus trivialis Michaux. 

Ein anderer Brombeerenftraud) von den ſüd— 
öftlihen Staaten Nord:Amerifas. Seine großen, 
bejonder3 ſchmackhaften Beeren reifen jehr frühzeitig. 

Rubus villosus Aiton. 

Diefe Art ſtammt vom öftlichen Nord-Amerika 
und reiht bis Kanada. Sie zeichnet fih aus 
durd) Hohen Wuds, trägt große, wohlſchmeckende 
Früchte. Hier bietet fih ung eine geeignete Ge- 
legenheit, einmal auf die amerikanischen Brombeeren: 
Barietäten zurüdzufommen, welde vor einer Reihe 
von „Jahren mit großen Lobpreifungen in die Gärten 
Deutſchlands eingeführt wurden und feitden von 
größeren Baumfdulen, 3. B. der von L. Späth, 
Rirdorf:Berlin, bezogen werden fünnen. Erwieſener— 
maken jtammen die beiten derjelben, wie die Rochelle: 
und Lawton-Bartetäten, von Rubus villosus. Biel: 
fah angepriefen, find diefe amerikanischen Züchtungen 
ebenfojehr in abjprechender Weife beurteilt worden. 
Soviel fteht feft, daß mandje derjelben recht mittel: 
mäßig find, dagegen werden die echten Lawton: 
Brombeeren bei richtiger Kultur ſehr erfreuliche 
Reſultate liefern. In den erften zwei Jahren nad 
der Anpflanzung dar man freilid) feine nennenswerte 
Erfolge erwarten, da diefe Brombeeren, wie es 
Ihemt, eine längere Beit beanfpruchen, um ihr 
Wurzelwerk in genügender Weife zu befeftigen. 
Fangen fie aber einmal zu tragen an, jo gefchieht 
eg in ergiebiger Weije, ihre tiefſchwarzen, länglichen, 
fat wie Taubeneier großen Früchte find von herr: 
lichem Wohlgeſchmack und liefern von Auguft bis 
Dftober eine köftliche Speife. Das aug ihnen be- 
reitete Gelee bejitt ein wiundervolles Aroma, und 
der von den Amerifanern aus diefen Früchten her: 
geftellte Wein foll von ganz vorzüglicher Qualität 
ein. — Die Herbitpflanzungen follen am ratfanıften 
jein, der Boden muß tüchtig durchgearbeitet und qut 
gedüngt werden, und liefern die an Draht gezogenen 
Pflanzen bei fonniger Lage die höchſten Erträge. 


Rubus Volkensii. 

Über diefe neue Brombeere vom Kilimandſcharo 
berichtet Prof. Dr. Volkens in der „artenflora“ 
(1896, Heft 3, ©. 61): „Ein mannshoher, im Wuds 
an die Himbeere erinnernder Straud) mit drüſig 
roftroten Blättern. Er wählt ſowohl auf der Süd— 
als auf der Nordfeite des Berges, und — bis zu 
einer Höhe, in welcher die Temperatur nachts während 
mander Monate unter 0 ſinkt. Die gelblich-weißen 
Blüten haben den Umfang eines Thalers, und find 
die oefergelben, jehr wohlicdymedenden Früchte Doppelt 
fo groß wie die unferer gewöhnlichen Waldbrontbeere. 
Das an Objitpflanzen überaus arme Afrifa bietet 
uns hier jedenfall3 eine bortreffliche Frucht“. — — 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß fid 
unter den zahlreichen Arten der Gattung Rubus 
noch mande, bier nicht erwähnte, ebenfalls durch 
wohlſchmeckende Bao auszeichnen; wir haben Deren 
über 30 aufgezählt, was wohl mehr al hinreichend 
fein dürfte, um die Aufmerkſamkeit gärtnerif her 
Kreife einmal befonders auf die Pflanzen Diejer 
Gattung hinzulenfen. 

Pi 


Zur Erwägung bei Straßenpflanzungen. 
Prof. Paul Sorauer. 


n den fehr berechtigten Wunfche, bei der Neu- 
anlage von Straßen, der Erhöhung von 
Bruücken und deren Umgebung, fowie fonftigen 
Beränderungen des Straßenniveaus in großen 
Städten die älteren Bäume zu erhalten, werden 
von den Berwaltungen in dankenswerter Weiſe 
meist die bekannten Vorſichtsmaßregeln angewendet. 
Ein Umſtand ift dabei meines Wiſſens aber bisher 
nicht berüdtichtigt worden, und dennoch dürfte der- 
jelbe nicht felten bei der Erfcheinung mitwirken, 
daß einige Jahre nad der Veränderung Des 
Straßenniveans eine Anzahl der alten Bäume 
wipfeldürr zu werden beginnen und abfterben. 

In den zu meiner Kenntnis gelangten Fällen 
handelte es fih um Bäume, die infolge not— 
wendiger ftarker Aufjchüttung der Straße um einen 
halben Meter und mehr tiefer in die Erde zu ſtehen 
famen. Die Verwaltungen der ftädtifchen Anlagen 
hatten dabei ſehr forgfam in einiger Entfernung 
vom Stamm eimen Keſſel aufmauern laſſen, welcher 
der Luft freien HButritt zu der tiefer geftellten 
Stammbaſis geftattete. Dieſe Maßregel ift gut 
und notwendig. E3 wird dadurch nicht nur dem 
Durchlüftungsgebirfnis des Stammes Rechnung 
getragen, ſondern unter Umſtänden auch noch ein 
Teil des Regenwaſſers geſammelt, das zu Zeiten 
geringerer Belaubung der rone von Alten und 
Stamm berabläuft. 

Indeſſen ift, meiner Meinung nad, bisher die 
Frage unberückſichtigt geblieben: Wie verhalten fih denn 
die Jüngeren Wurzeln nadh dem Auffchüttungsprozeß ? 

Der Wurzelförper ijt bekanntlich an der Stamm- 
baſis am iwmaftivften. Die ftarken, feitlih ab- 
gehenden Wurzeläfte find mit Borke bekleidet und 
wirken in ihren dem Stamm zimächjtliegenden 
Zeilen nur als Neferveftoffbehälter für gefpeicherte 
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Banftoffe des Baumes behufs Mobilifierung und 
Verwendung im nächſten Frühjahr und als Leitungs 
apparate für die rohe Bodenlöfung, welche die jüngſten 
feinen Wurzelverziweigungen aufnehmen. Die 
feinften Wiürzelchen find alfo die hauptjächlichiten 
Aufnahmeorgane; ihre Erhaltung und Bermehrung 
muß die Hauptjorge des Baumzüchters fein. Wir 
bemühen ung, einen dichten Wurzelballen durd) den 
Schnitt nicht bloß deshalb zu erziehen, damit die 
Bäume leicht verpflanzgbar werden, jondern haupt: 
ſächlich, weil wir durch geeigneten Schnitt die 
jungen Wurzeljpigen, alfo die Aufnahmeorgane, 
vermehren. 

Nun bedarf aber der jugendlihe Wurzelkörper 
zu andauernd Fräftiger Arbeit nicht nur der nötigen 
Bodennährjtoffe und des Waſſers, fondern auch der 
fortdauernden Sanerftoffzufuhr. Alle Wurzeln find 
auerftofhungrig, die einen mehr und andere 
weniger; ja manche Haben fogar bejondere, anatomiſch 
abweichend gebaute Vorrichtungen an den Spigen, 
um eine Duckhlüftung des Gewebes möglichſt 
reichlich zu unterhalten. Man fehe fih beiſpiels— 
weile die weißen, mehlig erjcheinenden Spigen der: 
jenigen Palmenwurzeln an, welche fenkrecht aus 
der Erde der Kübel hervorfommen (Bneumathoden), 
um einen Begriff zu bekommen, wie die Natur fid) 
Hilfsmittel Schafft, um das Durdlüftungsbedürfnis 
de3 Wurzelkörpers zu befriedigen. 

Bei unferen Bäumen ift diefelbe Notivendigkeit 
vorhanden, und es ift daher keineswegs gleichgiltig, 
ob iiber den jüngeren Wurzeläften an der Peripherie 
der Wurzelfrone eine dinme oder plößlich um 20 big 
50 cm erhöhte Bodenfchicht ruht. Nad einer 
ſolchen Verſchüttung verhalten fih die einzelnen 
Baumgattungen verjchieden. Diejenigen, welche 
feiht Adventivwurzeln zu bilden im ftande find, 
jenden Solche aufwärts in die neuen Bodenlagen 
und erjegen durd derartig flachltreichende fte die 
etwa durch zu tiefe Lage und Erftidung zu Grunde 
gehenden früheren Wurzeläfte. Bei anderen Arten 
aber ift dies Erſatzgeſchäft jchwieriger, und dann 
liegt die Gefahr vor, daß der Aufnahmeapparat 
durch die Aufſchüttung weſentlich gejchädigt wird. 

- Da wir nm nidt immer in der Lage find, 
die Fähigkeit jeder Baumart zur Adventivmwurzel- 
bildung zu beurteilen und dieſe auch von der Art 
des aufgejchütteten Bodens, der darüberliegenden 
Pflafterung, der Entfernung von Grundwaſſerſpiegel 
oder der Möglichkeit, oberirdisches Waffer zu erlangen, 
abhängig ift, fo glaube ih, daß es praktiſch fein 
möchte, ftet3 anzunehmen, es könne jede ftarke Boden: 
aufjhüttung eine Erftidungsgefahr für die feineren, 
vom Stamm am weitelten entfernt liegenden 
Wurzelverzweigungen hervorrufen. Man  jollte 
aljo Bedacht darauf nehmen, bei jeder ftärferen 
Auffuhr von Erde für Luftzufuhr, nicht bloß, wie 
jegt geichieht, zur Stammbaſis, jondern auch zur 
Peripherie der Wurzelkrone zu forgen. Es ſcheint 
mir, daß diefer Zweck dadurd) erfüllt werden könnte, 
daß man, bevor die Aufjchüttung beginnt, vom 
Stamm aus fternförmig in fünf und mehr Radien 
enge Drainröhrenftränge legt, die etwa jo weit 
reihen, als oben die Laubkrone fid ausbreitet. 


Dieſe Stränge würden etwas oberhalb der Baſis 
des gemauerten Keſſels ausmünden und in zu— 
nehmender Entfernung von demſelben ſich ein wenig 
ſenken. Namentlich bei Straßen mit geſchloſſener 
Pflaſterung könnte auf dieſe Weiſe in Zeiten großer 
Dürre auch eine Bewäſſerung der feineren Wurzeläſte 
an der Peripherie erfolgreich durchgeführt werden. 


DE 
Semperviven, 
die ſich beſonders für eine Selfenanlage eignen. 
Loebener, Wädenswyl. 


o lange Zeit iſt es noch gar nicht her, ſeit man 
begann, ſich mit Erfolg der Kultur der Alpen— 
pflanzen, dieſer lieblichen Kinder des Lichts, 

u befaſſen; und heute — welch herrliche Erfolge 
ereits auf dieſem Gebiete! Da ſtehen ſie nun in 
üppiger Pracht in unſeren Anlagen und blühen, die 
„Alpenroſen, blauen Glockenblumen, bunten Lippen— 
kräuter, gelber Bergmohn, Schneeranunkeln neben 
duft'ger Gemswurz, Mannestreu und purpurfarbener 
Enzian und des Edelweißes Silberſternlein“. Aber 
nicht dieſe allein; hier ſind die zierlichen Gräſer, die 
durch ihren eleganten Wuchs unſer Auge ergötzen; 
da ſind auch die Semperviven, die in dichten Polſtern 
durch das Farbige ihrer Blätter würdig ſich den 
Blütenkräutern anreihen und für eine Harmonie des 
Ganzen ſorgen. Betrachten wir letztere einmal etwas 
näher! Wie wir alle wiſſen, gehören ſie zur Familie 
der Craſſulaceen und ſind, ſoweit ſie bei unſerer Be— 
ſprechung in Betracht kommen, dickblätterige Kräuter 
mit ausdauerndem Wurzelſtock. Wohl hundert und 
mehr Arten ſind bekannt, davon der größere Teil 
freilich als Baſtarde, Gartenerzeugniſſe. Wir be— 
gnügen uns, für unſere Felſenanlage eine kleine Aus— 
leſe zu halten und nur die beſten der beſten einmal 
etwas näher anzuſehen. Beginnen wir zunächſt mit 
der Gruppe Sempervivum tectorum Z. Wer kennt 
e3 nicht? Wer feine goldene Tugend, und fei es 
auch nur während der Eurzen Tage der Ferien, auf 
dem Qande verlebte, dem ift e3 ein lieber Freund 
geworden. Auf den Thorpfeilern, den alten Rehm: 
mauern bäuerlicher Gehöfte gedeiht e3, Eultiviert, 
und erfreut ung im Hochjoinmer durch feinen roſen— 
roten Blütenftand. Biel Schöner nod ift fein naher 
Berivandter, dag Sempervivum Wulfenii Hoppe, 
qrangrün belaubt und mit leuchtend gelber Blüte. 
Man muß e3 gejehen haben im Berein mit der 
Saxifraga aizoides L., getroffen von den letzten 
Strahlen de3 finfenden Sonnengoldes, und wird die 
Behauptung für nicht zu kühn Halten, daß dag 
Sempervivum Wulfenii das jchönfte Blüten-Semper- 
vivum ift. Sempervivum Hausmanniü Schnittsp. et 
Lehm. und S. rupicolum Kern., beide weniger reich 
blühend, doch als Boliter ungemein wirfend, möchte 
ih in der Anlage nicht vermifjen; ebenfo wie dag 
herrliche, regelmäßig gebaute Sempervivum Reginae 
Amaliae Aeldr. et Sart., heimijd) auf den griechischen 
Gebirgen, vielleicht aber ein wenig empfindlicher gegen 
ſtrenge Winterkälte al3 alle anderen. 

S. Reginae Amaliae zeigt die am beiten ge- 

bildete Roſettenform. Wohl eing der [chüuften ift 
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auh S. Braunii Funk mit leuchtend braunroter 
Färbung. E3 kommt in den Alpen auf Urgeftein 
vor und ſteigt bis zur Höhe von 2500 m empor, fo 
auf dem Großglodner. S. Arenarium Koch, ſicher- 
a nur eine großblumige, leider aber feltener 
blühende Alpenform unjeres S. soboliferum Sims, 
da3 in Norddeutichland die Rolle des S. tectorum 
übernimmt, jorgt für helle Farbentöne in unſerer 
Anlage und könnte kaum beffer al3 im Kontraft zu 
dem S. Braunii gedacht werden. Der jeltene und 
herrliche Bajtard zwijchen S. tectorum und S. arach- 
noideum: S. Fauconettii Reut. bildet den Übergang 
zu der nod) Eurz zu behandelnden Arachnoideum- 
Gruppe. S. arachnoideum Z. gehört mit feinen 
jpinnewebartig überzogenen Rofettenblättchen zu den, 
was Färbung und vor allem Grüße der Roſetten 
anbetrifft, varinbeljten Semperviven. Es ijt das 
kleinſte, zierlichſte von allen, oft kleiner noch als 
eine mittlere Erbſe. Die Varietät tomentosa, mit 
Roſetten etiwa in dev Größe einer Haſelnuß, dürfte 
ebenjo wie die Stammform auf feiner Felſenpartie 
fehlen. Das Spinnengewebe verleiht ihm einen 
Silberglanz, der im Hochſommer am intenſivſten ift; 
hier und da bricht aus dem Silber das Rofenrot der 
unteren NRofettenblättev hervor, ein charakteriſtiſcher 
Unterſchied zwijchen diefem und dem Sempervivum 
Laggeri Jord., da3 man in gewiſſen Kulturitadien 
leicht mit vorigem verwechjeln fann, dag aber in 
jeiner volliten Entwidelung dag Rojenvot des Semper- 
vivum arachnoideum var. tomentosum nicht zeigt 
und aug dieſem Grunde reiner, glänzender in feiner 
Eilberfurbe ift. Sempervivum Laggeri ift in den 
Alpen und Pyrenäen zu Haufe, leider aber nicht 
immer echt zu bejchaffen, meiſt erhält man die 
Arachnoideum-Bartetät dafür. 

Es fei mir gejtattet, nun nod) ein paar Worte 
über die Anlage jelbjt zu Sprechen! An Oejteinsart 
verwende man, wenn möglich, den Tuff-Grottenſtein. 
Leicht fiedeln fid hier zierlihe Mooſe an, machen 
die Anlage natürlicher, und unſere Lieblinge über: 
ziehen demjelben jehr bald, mit ihren Wurzeln tief 
in das poröſe Geſtein, das ſelbſt bei anhaltender 
Trockenheit immer noch einen gewiſſen Feuchtigkeits— 
grad hält, eindringend. Als Erde iſt ein Gemiſch 
von Lehm, Grunewalder Heideerde und Sand zu 
etwa gleichen Teilen ganz vorzüglich. Sorgt man 
dann bei anhaltender Trockenheit im Hochſommer 
an jedem Morgen und an jedem Abend für ein 
Überbrauſen mit reinem Wafjer, und hat man einen 
Standort gewählt, dem die vollfte Mlittagsjonne 
ihre Strahlen zujendet, fo wird man bald feine 
reinste rende über feine Prleglinge empfinden und 
ſehr bald auf Erweiterung feiner Sammlung Des 


dacht fein. 
a 
Goethe und der „parkartige“ Friedhof. 


E. Böttcher, Berlin. 


Die in diefer Zeitſchrift wiederbolt erörterte Angelegen— 
heit, den Stil der modernen Friedhöfe betreifend, weckte in 
mir die Erinnerung, Daß auch unſer Dich terfürſt irgendwo 
in feinen Werken zu dieſer Zade ſich geäußert Dat. Nach 
zunächſt vergeblichem Forſchen gelang es mir ſchließlich, in 
den „Wahlverwaändtſchaften“ (zweiter Teil, 1. Kapitel) die ges 


miffermaßen programmatiſch bedeutſamen Anſchauungen 
Goethes über diefe Frage aufzufinden. Der Altmeiſter 
deutſcher Dichtkunſt läßt ſich wie folgt vernehmen: 

. Wir erinnern uns jener Veränderung, welche 
Charloite mit dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die ſämt— 
lichen Monumente waren von ihrer Stelle gerückt und hatten 
an der Mauer, an dem Sockel der Kirche Platz gefunden. 
Der übrige Raum war geebnet. Außer einem breiten Wege, 
der zur Kirche und an derſelben vorbei zu dem jenſeitigen 
Pförtchen führte, war das übrige alles mit verſchiedenen 
Arten Klee beſäet, der auf das ſchönſte grünte und 
blühte. Nach einer gewiſſen Ordnung ſollten vom Ende 
heran die neuen Gräber beſtellt, doch der Platz jederzeit 
wieder verglichen und ebenfalls befäet werden. Niemand 
tonnte leugnen, dag diefe Anſtalt beim fom- und fefttägigen 
Kirchengang eine heitere und würdige Anfiht gewährte. 
Sogar der betante und an alten Gewohnheiten haftende 
Geiſtliche, der anfänglich mit der Einrichtung nicht ſonderlich 
zufrieden gewefen, hatte nunmehr feine Freude daran, wenn 
er unter den alten Linden, glei Philemon, mit feiner 
Baucis dor der Hinterthüre ruhend, jtatt der Holperigen 
Brabjtätte einen fhönen, bunten Teppich vor fich Jah, der 
noch überdies feinem Haushalte zu gute tommen follte, indem 
Charlotte die Nutzung dieſes Fleckes der Piarre Hatte zu: 
ſichern laſſen. 

„Allein desungeachtet hatten ſchon manche Gemeinde— 
glieder früher gemißbilligt, daß man die Bezeichnung der 
Stelle, wo ihre Vorfahren ruhten, aufgehoben und dag Ans 
benten dadurch gleichjam ausgelöjcht: denn die wohlerhaltenen 
Monumente zeigen zwar an, wer begraben fei, aber nicht wo 
er begraben fei, und auf das Wo komme es eigentlich an, 
wie diele behaupteten. 

„Bon eben folder Gefinnung war eine benachbarte 
Familie, die fih und den ihrigen einen Raum auf diejer 
allgemeinen ubejtätte dor mehreren Jahren ausbedungen 
und dafür der Stirche eine Heine Stiftung zugewendet hatte. 
Nun war der junge Nechtsgelebrte abgejendet, um die 
Stiftung zu widerrufen nnd anzuzeigen, dag man wicht 
weiter zahlen werde, weil die Bedingung, unter welder 
diefe3 bisher gefchehen, einfeitig aufgehoben und auf alle 
Vorſtellungen und Widerreden nicht geachtet worden. Char- 
lotte, die Urheberin diefer Veränderung, wollte den jungen 
Mann felbjt Iprechen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vor: 
laut, feine und feines Prinzipald Gründe darlegte und der 
Geſellſchaft manches zu denken gab. 

„Sie ſehen, ſprach er nach einem kurzen Eingang, in 
welchem er feine Zuödringlichkeit zu rechtfertigen wußte, — 
Sie ſehen, daß dem Geringſten wie dem Höchſten daran ge 
legen ijt, den Ort zu bezeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. 
Dem ärmſten Landmann, der ein Kind begräbt, ijt e3 eine 
Art von Trojt, ein omaches hölzernes Krenz auf das Grab 
zu ſtellen, es mit einem Kranze zu zieren, um wenigſtens das 
Andenken fo lange zu erbalten, als der Schmerz währt, 
wenn auch ein folches Merkzeichen, wie die Trauer felbit, 
duch die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende verwandeln 
diefe Kreuze in eijerne, befeitigen und fchüßen fie auf 
mancherlei Weile, und Bier iit Son Dauer Ye mehrere 
Jahre. Doch weil auch dieſe endlich ſinken und unſcheinbar 
werden, ſo haben Begüterte nichts Angelegeneres, als einen 
Stein aufznrichten, der für mehrere Generationen zu dauern 
verſpricht und von den Nachfommen erneut und aufgefriiht 
werden fann. Aber diefer Stein ift e8 nicht, der uns an- 


ziebt, Jondern das darunter Enthaltene, das daneben der 
Erde Vertraute. Es it nicht ſowohl vom Andenken dic 


Jede, als von der Berfon felbjt, nicht don der Erinnerung, 
jondern don der Gegenwart Ein geliebte Abgeſchiedenes 
umarme id weit eber und inniger im Grabhügel alg in 
Denkmal: denn dieſes iſt für fid eigentlich nur wenig; aber 
um dasjelbe ber follen fidh, wie um einen Markitein, Gatten, 
Verwandte, Freunde, felbjt nad Ihrem Hinſcheiden noh ver 
ſammeln, und der Lebende foll das Redt behalten, Fremde 
und Mißwollende auch von der Seite feiner geliebten Ruhen: 
ven abzuweiſen und zu entfernen. Ich halte deswegen dafür, 
daß mein Prinzipal völlig recht RE die Stiftung zurüds 
zunehmen; und dieg ijt wot billig genug: denn die Glieder 
der Familie find auf eine Weije verlegt, wofür gar fein Er: 
fag zu denken ift. Sie follen das ſchmerzlich-ſüße Gefühl 
entbehren, ihren Geliebten ein Totenopfer zu bringen, bie 
tröjtliche Hoffnung, dereinjt unmittelbar neben ihnen zu ruhen. 
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„Die Sache ift nicht von der Bedeutung, verſetzte Charlotte, 
dar mon ſich deshalb durc einen Nechtshandel beunrubigen 
jollte. Meine Anitalt reut mich jo wenig, daß ich die Kirche gern 
wegen deſſen, was ihr entgeht, entfchädigen oil. Nur muğ 
ih Ihnen aufrichtig geſtehen, Ihre Argumente Haben mic) 
nicht überzeugt. Das reine Gefühl einer endlichen 
allgemeinen Gleichheit, wenigitens nad) dem Tode, 
fheint mir berubigender als diejes eigenſinnige, 
tarre Fortſetzen umferer Berfönlichfeiten, An: 
bäunglihleiten und Lebensverbältnijie Und was 
jagen Sie hierzu? richtete fie ihre Frage an den Architekten. 

„sch möchte, verſetzte diejer, in einer folhen Sache weder 
itreiten, noch den Ausſchlag neben. Laſſen Sie mid dag, 
was meiner Kunſt, meiner Denfweife am nächſten liegt, 
beſcheidentlich äußern. Seitdem wir nicht mehr fo 
glücklich find, die Rejtecinesgeliebten Gegenſtandes 
eingeurut an unjere Bruſt zu drüden, da wir weder 
reid noch heitergenug find, ſie unverſehrtin großen, 
wohl ausgezierten Sarkophagen zu verwahren, ja, 
da wir nicht einmal in den Kirchen mehr Platz für 
uns und die Unfrigen finden, Jondern Hinaus ins 
Freie gewiejen find: fo Haben wir alle Urſache, die 
Art und Weife, die Sie, meine gnädige Fran, eins 
geleitet Haben, zu billigen. Wenn die Glicder einer 
Gemeinde biie nebeneinander liegen, fo ruhen fie bei 
und unter den ihrigen; und wenn die Erde ung einmal 
aufnehnien foll, fo finde ich nichts natürlicher und reinlicher, 
als dag man die zufällig entitandenen, nadh und nad zus 
ſammenſinkenden Hügel ungejänmt vergleichen, und fo die 
Tee, Inden alle fie tragen, einem jedem leichter gemacht werde. 

„And ohne irgend ein Beichen deg Andenkens, ohne irgend 
etwas, da8 der Erinnerung entgegenkäme, follte das alles fo 
vorübergehen? verjegte Ottille. 

„Keineswegs! uhr der Architekt fort, nicht von Andenken, 

nur vom Plage foll man fidh losſagen. Der Bankünſtler, 
der Bildhauer find Höchjtens intereffiert, daß der Menſch von 
ihnen, bon ihrer Kumjt, bon ihrer Hand, eine Dauer ſeines 
Daſeins erivarte; und deswegen wünſche ich gut gedachte, 
gut ausgeführte Monumente, nicht einzeln und zufällig aus: 
geläet, fondern an einen Orte aufgejtellt, wo jie fid Dauer 
veriprechen Zönnen. Da felbjt die Frommen und Hohen auf 
das Vorrecht Verziht thun, in den Kirchen perjönlich zu 
ruben, fo jtelle man wenigſtens dort, oder in ſchönen Hallen 
die Begrübnispläße, Denkzeichen, Denkjchriften auf. ES giebt 
tauſenderlei Formeu, die man ihnen vorjchreiben, taufjenderlei 
Zierraten, womit man fie ausſchmücken tann. 
„Wenn die Kinftler fo reich find, verjegte Charlotte, fo 
Jagen Sie mir doch, wie kann man fi niemal aus der 
gorm eines Feinlichen Obelisfen, einer abyejtußgten Säule 
und eines Ajchenkrugs herausfinden? Anſtatt der taufend 
Erfindungen, deren Gie ſich rühmen, Habe ich timmer taufend 
Wiederholungen gejeben. 

„Das ift wohl bei uns fo, entgegnete ihr der Architekt, 
aber nicht überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung 
und der ſchicklichen Anwendung eine eigene Cache fein. 
Beſonders Hat es in dieſem Falle mandhe Schwierigkeit, einen 
eruſten Gegenjtand zu erheitern ud bei einem umerfreulichen 
nicht ins Umerfreulihe zu geraten. Was Entwürfe zu 
Monumenten aller Art betrifft, deren habe id) viele gefammmelt 
und zeige fie gelegentlih; doch bleibt immer das fchönite 
Tenkmal des Menfchen eigenes Bildnis. Diejes giebt mehr 
al3 irgend etivaß anderes einen Begriff von dem, was er 
war: es ift der bejte Tert zu vielen oder wenigen Noten: 
nur müßte es aber auch in feiner beiten Beit gemacht fein, 
welhes gewöhnlich verſäumt wird. Niemand denkt daran, 
lebende Formen zu erhalten, und wem es geſchieht, fo 
geſchieht es auf unzulängliche Weiſe. Da wird ein Toter 
geſchwind noch abgegoſſen und eine ſolche Masle auf einen 
Block geſetzt, und das heißt man eine Büſte. Wie ſelten iſt 
der Rünjtler im ſtande, fie völlig wieder zu beleben! 

„Sie haben, ohne es zu wiſſen und zu wollen, 
verſetzte Charlotte, dies Geſpräch ganz zu meinen 
Gunjten gelenkt. Das Bild eines Menſchen ijt 
doh wohl unabhängig; überall, wo es ſteht, ſteht 
es jürſich, und wir werden von ihm nicht verlangen, 
daß es die eigentliche Grabſtättebezeichne. Aber ſoll 
ich Ihnen eine wunderliche Empfindung bekennen? Selbſt 
gegen die Bildniſſe habe ich eine Art von Abneigung: denn 
ſie ſcheinen mir immer einen ſtillen Vorwurf zu machen; ſie 


deuten auf etwas Entferntes, Abgeſchiedenes und erinnern 
mich, wie ſchwer es ſei, die Gegenwart recht zu ehren. 
Gedenkt man, wieviel Menſchen man geſehen, gekannt, und 
geſteht fidh, wie wenig wir ihnen, mie wenig fie ung geweſen, 
wic wird uns da zu Mutel Wir begegnen dem Beijtreichen, 
ohne ung mit ihm au unterhalten, dem Gelehrten, obne von 
ibm zu lernen, dem Gereiften, one ung au unterrichten, 
dem Liebevollen, ohne ihm etwas Angenchmes zu erzeigen. 
Und leider ereignet fih dies nicht blog mit den Worüber: 
gehenden. Bejellichaften und Familien betragen fih fo gegen 
ihre liebjten Glieder, Städte gegen ihre würdigſten Bürger, 
Bölker gegen ihre treiflichiten Fürſten, Nationen gegen ihre 
borzüglichiten Menſchen. 

„sich hörte fragen, warum man don den Toten fo un— 
umwunden Gutes fage, don den Lebenden immer mit einer 
gewiſſen Vorſicht. Es wurde geantwortet: Weil wir von 
jenen nichts zu befürchten Haben, und diefe uns noch irgendwo 
in den Weg kommen könnten. So unvein ift die Sorge 
für da8 Andenfen der anderen; e8 ijt meijt nur ein felbitifcher 
Scherz, wenn e8 dagegen ein heiliger Ernjt wäre, feine Ber- 
bältniffe gegen die Überbliebdenen immer lebendig und thätig 


zu erhalten.” 
en 


Die erſten Srühjahrsblüher unter den winterharten 
Gehölzen. 
A. Uſteri, Landſchaftsgärtner, Zürich. 

Die erſten Frühjahrsblüher erfreuen ſich nicht mir der 
beſonderen Gunſt der Liebhaber, ſondern auch der Aufmerk— 
ſamkeit des Gärtners. Er ſucht ſich die einen aus, um ſie 
im Gewächshauſe ſchon im Winter zum Blühen anzuregen 
und ſchmückt mit ihnen die Blumenrabatten, die ohne ſie bis 
im Mai jeglichen Schmuckes entbehren würden. Auch die Ge— 
hölzgruppen follen bald mit Blüten geſchmückt werden, wes: 
halb es ſpeziell für den Landſchaftsgärtner von großem Wert 
iſt, ſich dieſer früheſten Kinder Floras beſonders anzunehmen. 

Es ſei geſtattet, einige der wichtigſten von ihnen einer 
kurzen Beſprechung zu unterziehen, doch ſollen nur ſolche ge— 
nannt werden, die vor Ende April ihre Kelche öffnen und ſich 
in Zürich als vollſtändig winterhart erwieſen haben. Die 
Blüten erſcheinen bei allen dor dem Ausbruch der Blätter. 

(Fin viel verfannter Strauch iſt Chimonpanthus praecox L.. 
der frühblübende Gewürzſtrauch, mit weien äuperen und 
braunen, etwas fleineren, inneren Blumenblättern. Die Blüte 


ift hängend und fehr wohlricchend und fitt mit einem ganz 
furzen Stielhen ant alten Holz. In günjtiger Lage fann 


Chimonanthus bis 21/2 m hoc) werden. 

Erica carnea L., bie fleifchfarbene Heide. Wer fennt es 
nicht, das liebliche Heideblümchen, das nicht, wie andere, im 
Frühjahr erft die Blütenfnojpen bollitändig ausbilden nup, 
unt fte öffnen zu können. Ihre Glöckchen find vielmehr ſchon 
im Winter volljtändig ausgebildet und brauchen nur noch ge- 
Öffnet zu werden. Das bejcheidene Sträuchlein hat haupt— 
fächlich drei Tugenden, die e3 dem Gärtner teuer machen: Es 
blüht früh, ift immergrün und erträgt ziemlich viel Schatten. 
Seit einigen Kahren wird aud) eine weise VBarietät fultidviert. 

Erica multiflora L., die vielblütige Heide, ift auf den 
erjten Blick faum don der vorigen zu unterſcheiden, zeigt aber 
längere Blütenjtiele und etwas Hellere Staubgefäße als die 
borige. 

Dein Mezereum L., der gemeine Kellerhals. Wie 
biel wird über deffen Wert für den Garten geitritten! AMS 
Schattenertragendes Gehölz, das zudem wohlriechend ijt und 
ich im srübling mit Schönen Blüten, im Sommer aber mit 
noch ſchöneren Früchten Jchmüct, werden wir ihm den Platz 
int Parf trog feiner giftigen Kigenjchaften nicht verfagen 
fünnen. Nur müſſen wir uns hüten, ibn da zu prlanzen, wo 
Kinder in die Nähe kommen. Die weite Varietät, Daphne M. 
fl. albo, wetteifert in der Schönheit mit der Stammform. 

Wir kommen zu drei Bertretern aus der wenig gattungs— 
reichen Familie der Hamamelidaceae, die überhaupt nod 
jehr wenig befannt ift, obſchon fie die grönte Beachtung des 
Gärtners verdiente. Hier kommen in Betradt: 

Hamamelis japonica S. et Z., japanische Zaubernuß, die 
in einen hieſigen Privatgarten joeben ihre Blüten geöffnet 
bat. Den deutichen Namen foll fie nah €. Rod 3 „Wehölzs 
funde” erhalten haben, weil fie beim Öffnen ihrer Kapſeln die 
Samen weit fortſchleudert. Sie zeichnet fidh dor ihrer 
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amerifaniihen Schivejter (Hamamelis virginiana- Z.) durd) 
größere Blüten und durch den karminroten eld) aus, bon 
dent fid die ſchwefelgelben Blumenblätter ſchön abheben. 
Eigentümlid ijt, dap Beide im Zuſtande der Blattlojigfeit 
blühen, die eine, bevor fid) die Blätter entwidelt haben, die 
andere, wenn fie Schon abgefallen find. Hierher gehört aud 
Corylopsis spicata S. et Z., die ährige Scheinhajel mit kleinen 
äihren von 8—10 Blüten, aus denen die farminroten Staub- 
efäße etwas herbortreten. Die ſpäter ericheinenden Blätter 
—* denen einer Haſelnuß nicht unähnlich, aber etwas ſteifer 
und glatter als dieſe. C. pauciflora S. et Z. hat etwas 
fleinere Blätter und weniger Blüten an den Ähren. Endlich 
ijt don dicfer Familie nod) zu erwähnen: Parrotia persica 
C. A. Meyer, von der fich in einer biefigen Baumſchule ein 
fehr altes Exemplar befindet. Die roten Staubbeutel hängen 
an langen Fäden aus einer rojtgelben Schuppenhülle, was 
der Pflanze ein ungemein zierendes Ausjehen verleiht. Die 
Blätter haben einige Ähnlichkeit mit denen von Hamamelis. 

Einesder anı früdeiten blühenden Gehölze ift Rhododendron 
dahuricum L. Die rofafarbenen Blüten haben einige Ähnlich: 
feit mit deiien von Azalea indica, find aber bedeutend Eleiner. 

Jasminum nudiflorum Ldl., frühblühender Jasmin, ein 
allgemein beliebter Strauch, der fidh befonders zur Bekleidung 
don Mauern und Säulen eignet, bededt fich mit Taufenden 
bon fchwefelgelben Blüten. Sein zierliches Laub läßt ung 
die bald verichiwindende Blütenpracht vergefjen. Sehr hübſch 
ift auch die Barietät mit gelbdunten Blättern. 

Von Forſythien nenne ich zuerjt die zwei Hauptarten: 
Forsythia vividissima Ldi. wit dumfelgrünen, einfachen 
Blättern, und F. suspensa Vahl mit dreizähligen Blättern. 
Bwifchen beiden jtebt F. intermedia Zabel, und zu suspensa 
gehören al Varietäten F. Fortunei Lindley und F. Sieboldi 
Zabel. An den Blüten laffen fidh die Forſythien faum unter- 
ſcheiden. Alle zeichnen fid) durch reichliches Blühen aug und 
gereichen jeden Garten zur Zierde. 

Zu den Frühblühern gehören ferner: Acer platanoides L., 
der Spikahorn, und A.rubrum L., der rotblütige Ahorn. Ihre 
Blüten befiten aber wenig oder feinen landjchaftlicden Wert. 

Endlich) fei nod an die gemeine Kornelkirſche (Cornus 
mas L.) erinnert, die ung im Frühjahr mit ihrer Blüten- 
pracdt, im Herbſt aber mir ihren Früchten erfreut. Die 
japanische Kornelfiriche (Cornus japonica Thunb.), die in den 
Baumſchulen von Späth zu finden ijt, joll ebenfalls im Früh: 
jahr blühen. Sie unterjcheidet fidh don Cornus mas mur 
durch die unterſeits gebarteten Blätter. 

Welden praftiichen Nuten hat die Kenntnis diejer Ge- 
hölze für den Gärtner? Wir haben bereit3 erwähnt, dag 
fie ihm ermöglicht, den Garten ſchon im zeitigen Frühjahr mit 
Blüten zu jchmüden. Gin zweiter Borteil beſteht darin, dağ 
er dieſelben beim Schneiden erfennt und fie fchonen fann, 
denn ein Einfürzen der Zweige würde feldjtverjtändlich die 
Blühbarkeit beeinträchtigen. 


— VBüherfhan. — 

Der Küchen- oder Gemüfegarten. Bon %. C. Heinemann, 
Königl. Preuß. Hoflieferant in Erfurt. Dritte, bedeutend 
vermehrte und verbefjerte Auflage, mit vielen Abbildungen. 
Preis 1 Mart. — Kommiffions=Berlag von Hernann 
Dege in Leipzig. 

Zunächſt find die wertvollen Fingerzeige Hervorzuheben, 
die bei der Bearbeitung des Bodens, bei der Beitellung, 
beim Begiepen, Düngen, beim Zwiſchenanbau und der Gin- 
teilung des Küchengartens gegeben werden; fie find für den 
Grfolg don böchjter Wichtigkeit, und ſollte es deshalb nie— 
mand verſäumen, fidh mit dieſen Grundbedingungen für einen 
einträglichen Gartenbau genau bekannt gu machen. Nicht 
minder wertvoll find die intereſſanten Abhandlungen über 
die pflanzlichen und tieriſchen Feinde des Gemüſebaues und 
über die zweckmäßigſte Vertilgung der Unkräuter. Hieran 
anſchließend wird der Anbau der einzelnen Gemüſearten ein— 
gehend in leichtverſtändlicher Weiſe geſchildert und das Mit— 
geteilte Durch 110 vortreffliche Illuſtrationen veranſchaulicht. 
In den Schlußkapiteln des Buches werden die monatlichen 
Arbeiten im Gemuſegarten aufgenibrt, die gärtneriſchen Fach— 
ausdrücke erläutert und praktiſche Anleitungen zur vorteil- 
haften Verwendung verſchiedener in Deutſchland noch nicht 
allgemein verbreiteter Früchte, Gemüſearten ꝛc. mitgeteilt. 
Jeder Gartenfreund wird den ſachkundigen Ausführungen 


des Verfaſſers nit um jo größerem Intereſſe folgen, als fie 
ihm für den erfolgreihen Sartenbaubetricd eine Title neuer 


Anregungen bieten; alles Wiſſenswerte, über das er fid 


unterrichten will, 


findet er hier in überſichtlicher Weiſe 
beiſammen. 





— Vereinsweſen. — 


„Verein deutſcher Gartenkünfller“. 
Berbandelt Berlin, den 31. März 1896, im Vereins⸗Lokal. 


Anmefend: die Herren Stadtobergärtner Clemen, 
Berlin, Viktoria-Park; Stadt-Garteninfpektor Fintelmann, 
Berlin N., Humboldthain; Landjchaftsgärtner Klaeber. 
Wannfee-Poksdan; Königl. Garteninfpektor Siler, Tamiel 
an der Oſtbahn. 

Schriftlich Hatten ihr Gutachten abgegeben: die Herren 
Königl. Gartenbau-Direktor Bertram, Dresden; Königl. 
Gartenbau-Direktor Sperling, Görlitz. 

Die unterzeichneten Preisrichter, von den Vorſtande des 
Vereins deutjcher Gartenfünftler zur Beurteilung der Ent— 
würfe zu einer von dent Verein ausgefchriebenen Aufnahme— 
Urkunde berufen, traten am heutigen Tage, nadjntittags 
31/2 Uhr, zur Beſchlußfaſſung zuſammen. 

E3 find im ganzen eingegangen 16 Entwürfe, darunter 
einer auger Konkurrenz. 

Nach forgfältiger Prüfung wurden fünf Entwürfe zur 
engeren Wahl geftellt, und zwar Nr. 5, 8, 1, 4 und 7, und 
dieſelben wie folgt beurteilt: 

Es erhielten gemäß den entjprehenden Borfchriften des 


Bereins: 
Entwurf Nr. 5 = 50 Puntfte 
® ” ” 8 — 31 r 
” ⸗⸗ —1 — 29 ” 
= „ 4= 2) und 
7 = 20 a 


Hiernach entfälit auf 
Nr. 5, Motto: „Lenné“, 


der 1. Preis, 
lad 8, [led i 


„Sartenfunft“, „p 2 , 
r O „Heliand“, at. y 
Als Verfaſſer ergeben fich: 
für Ar. 5 Garten-Ingenieur Paul Läffig, Magdeburg, 
8 Sartens ingenieur Eduard Hoppe, Berlin, 
„ „» 1 Clemens Wagner, Köln am Rhein. 
Den Entwurf Nr. 4*) wurde eine ehrende Anerkennung 
zugeſprochen. 
gez. Clemen, gez. Fintelmann, gez. Klaeber, 
gez. Silex. 


Neuangemeldetes Mitglied: 
Voelcker, B., in Firma Böttcher & Voelcker in Gr.-Tabarz 
(Hary). 


lad ld 








e9 Perſonalien. es- 


Fox, Kohn, Garten-Inſpektor zu Neudeck, wurde der Titel 
Gartenbau⸗Direktor verliehen. 

Hampel, Wilhelm, Gartens nfpektor zu Koppitz, ijt der 
Titel Sartenbau-Direftor verliehen worden. 

Mathieu, Karl, Gärtnereibefißer zu Charlottenburg, ijt der 
Titel Sartenbau:Direktor verliehen worden. 

Meindorfuer, Kader, bisher Obergehilfe bei der Städt. 
Sarten-Direktion zu Köln, wurde als Städt. Friedhofs— 
verwalter in KölmDeuß angeftellt. 

Schulze, Otto, Aſſiſtent der Städt. Gartenverwaltung in 
Hannover, wurde daſelbſt als Stadtobergärtner angeſiellt. 

Dr. Sorauer, Paul, Profeſſor in Berlin, geſchätzter Mit— 
arbeiter unſerer Zeitſchrift, wurde in Anbetracht ſeiner 
hervorragenden Verdienſte um die Erforſchung der 
Pflanzenkrankheiten und um die Verbreitung und Müsbar— 
madung der auf dieſem Forſchungsgebiete erzielten Er- 
gebniſſe vom Kuratorium der Liebig- Stiftung bei der 
königl. bayer. Akademie der Wifjenichaften durd Verleihung 
dev filbernen Liebig-Medaille ausgezeichnet. 

Walter, VBerwaltungsdireftor auf Schloß Friedrichshof bei 
stronberg, der Schöpfer der dortigen PBarkanlangen, iit 
an Stelle des verſtorbenen Hern Vetter zum Nönigl. 
Sartendireftor in Potsdam ernannt worden. 
*) Der Berfaffer dieſer Arbeit it Herr B. Burmefter, Hoigärtuer 

a. D. zu Braunſchweig. Der Vorſtand. 


— u. — 
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tamariscifolia. Dieſe Gruppe hat feit Anfang ihres 
Beftehens zu vielen Nachahmungen Veranlaſſung 
gegeben; man findet beide genannten Gehölze in 
vielen Gärten Berlins und der Umgegend zu 
Gruppen vereinigt, vb fie dort am Plage find oder 
nicht. Hier ſteht diefe Gruppe am ridtigen Plage 
und ift äußerſt wirkungsvoll, wie dies auch auf der 
Abbildung des Roſenparterres, wo ſie im Hinter— 
grunde aus der ganzen Umrahmung hervorleuchtet, 
zu erſehen iſt. Bei jeder Nachahmung ſollte man 
aber gründlich erwägen, ob es auch das Rechte und 
Brauchbare iſt und dieſelbe nicht nur zu einer Nach— 
äfferei — wie dies bei der Nachbildung dieſer 
Gruppe vielfach der Fall iſt. Ferner ſtehen auf 
dieſer Raſenfläche nod ſtattliche hochſtämmige Prunus 
triloba, ſowie Pirus spectabilis und tloribunda, 
welche während ihrer Blüte bei den vielen Beſuchern 
ſtets Bewunderung erregen. Hat man a dieſem 
Wege die Terraſſe erreicht, ſo liegt rechter Hand 
der Lawntennis-Platz Z, welcher früher als Nonihup- 
bahn angelegt war. 

Seit ihrer Eröffnung im Sommer 1874 wechſelte 
die Flora in den erjten zehn Jahren mebhreremal 
ihre Befiger und leitenden Fachmänner, was einem 
jolhen Unternehmen nie zum Vorteil gereichen kann. 
Erſt ſeit 1884, in welchem Jahre drei F Finanzmänner 
die Blora erwarben und dieſelbe dem Skonom 
W. Franke in Generalpacht gaben, feitdem auch der 
Obergärtner D. Lindemann die fachmänniſche Leitung 
übernommen, ijt eine Stetigkeit eingetreten. Herr 
Franke ift jtet3 bemüht, das Etabliſſement auf der 
Höhe der Beit zu halten, und wird darin von Herrn 
Lindemann in jeder Weile unterjtügt. Herr Linde- 
mann hat fid in dieſer Reihe von Jahren al3 ein 
umſichtiger und tüchtigev Leiter dieſer großen 
Gärtnerei bewährt und fid ganz beſonders alg 
Bflanzenkultivateur, ſowie al3 Bflanzendeforateur 
ausgezeichnet. Auf vielen Ausſtellungen, als aud 
durch feine alljährigen Arrangements des Blumen: 
parterres und der Zeppichbeete hat er fid vielfache 
Anerkennung und durch letztere fogar einen be: 
deutenden Ruf erworben. Die Pflanzenbejtände, 
jowohl des Palmenhaufes, als aud der Gewächs— 
häuſer und des Parkes, befinden ſich in einem vor— 
züglichen Kulturzuſtande. Möge diefe Kraft der 
Flora noch lange erhalten bleiben! 


BR 


Variationen im Pflanzenreiche 
auf natürlidem und künſtlichem Wege. 


Vortrag, gehalten in der „Naturforſchenden Geſellſchaft 
des Dfterlandes“ don E Köhler, Windiichleube » Altenburg. 


TI oh vor wenigen Jahrzehnten glaubten die 
$ meilten unſerer Naturforſcher, daß alle 
— Pflanzenarten und -Formen fo geichaffen 
worden feien, wie fie zur Zeit beftanden. Lamard 
war der erfte, dev 1809 in feiner Philosophie 
zoologique die Behauptung aufjtellte: „Alle Pflanzen: 
formen ein und derjelben Gattung ſtammen von 
einer Urſprungsform ab. Er begründete feine Be- 
hauptung mit feinen Studien, die er betreffs der 


(Schluß folgt.) 


Bariationsfähigkeit des Samens auf anderem Boden 
und in anderen Elimatifchen Berhältnifjen gemacht 
hatte. Er ſagte nad) feinen Beobachtungen: „Der 
Same einer Pflanze ift vartationsfäbig, 1. wenn 
er in anderen Boden kommt, als auf dem er ge: 
wachjen ift; e3 kann fid ein Unterschied im Ban 
und Belaubung der Pflanze bemerkbar maden; 
2. ijt der Game vbariationsfähig in anderen klima— 
tischen Berhältniffen; wenn alfo Gamen eines 
biefigen Gewächſes plöglich im tropifchen Klima 
ausgeſäet wirden, können die Pflanzen mannigfaltig 
variieren in Bezug auf Größenverhältniſſe, Blatt— 
und Blütenform, Schmackhaftigkeit der Früchte ꝛc.“ 
Aber es lag auf ſeiner Lehre immer noch ein großer 
Schatten, bis endlich 1859 Charles Darwin den 
nod vorhandenen Schleier lüftete. Letzterer be: 
gründete nicht nur die Lehre Lamarcks, indem er 
die Beweiſe durch feine künſtlichen Befruchtungs: 
versuche klar auf die Hand legte, nein, er ging nod 
bedeutend weiter, er behauptete noch mehr, nad ihm 
ſtammen alle Pflanzen von nur einer ab. 

Es iſt aber nicht meine Aufgabe, Hier Die 
Darwinicden Hypotheſen zu kritiſieren, vielmehr 
foll e3 meine Aufgabe ſein, hier in kurzen Worten 
anzuführen und Elarzulegen: „Auf welche Art und 
Weile fünnen in der Natur neue Varietäten und 
Sa entjtehen, und wie werden ſolche auf Eünjt: 
lihem Wege erzielt.” 

In der Natur können Varietäten entftehen: 
1. Durch die Barintionsfähigkeit des Samens auf 
anderem Boden; 2. in anderen Elimatifchen Ber: 
hältniſſen; jo 3. 'B. fällt irgend welcher Same auf 
einen Boden, dem irgend eine ihm zuſagende Subjtanz 
fehlt, angenommen, Der Baden hätte wenig oder 
gar feine Eifenbejtandteile in fidh, fo wird fidh mit- 
unter ein kraukhafter Zuſtand, Mangel an Chloro- 
phyllbildung bemerkbar machen, und es wird eine 
mehr oder minder buntblätterige Pflanze entjtehen, 
deren Blätter anftatt einer grünen Färbung weiß, 
gelb oder vot und grün zeigen; auch fann das 
Chlorophyll (der grüne Farbſtoff) ganz verſchwinden 
und die Blätter ganz gelb, rot oder weiß erſcheinen. 

Mit der Zeit ift es mu möglih, daß eine 
jolche Pflanze jamenbeftändig wird, d. h. daß aud 
der von ihr geerntete Same wieder buntblätterige 
Pflanzen ergeben kann, dod zum größten Teil 
Ichlagen die Sämlinge wieder in die Stammforn 


zurück, d. D. fie bringen wieder grüne Blätter wie 
ihre Stammteltern. j 
sollen Samen von einer Pflanze, die aul 


troefenem, magerem Boden euivachjen ift, auf feuchten, 
nahrhaften Boden, fo find die entjtehenden Güm: 
(inge oftmals gar nicht wiederzuerkennen. Gie ent: 
wickeln fich viel kräftiger, erreichen bedentendere 
Dimenfionen, und oftmals erhalten die Blätter in 
Bezug auf Fiederung, Zahnung ꝛc. ein ganz anderes 
Öepräge, fie können anftatt einfac) oft Doppelt ges 
fiedert erjcheinen, die Zahnung fann eine bedeutend 
ausgeprägtere fen ꝛc. 

Auf die Färbung der Blätter wirken haupt⸗ 
ſächlich die chemikaliſchen Bodenbeſtandteile ein; auf 
recht gutem, nahrhaftem Boden euntſtehen wohl 
größere Blumen, aber oftmals ſind die auf magerem, 
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kalkhaltigem ꝛc. Boden bedeutend jchöner gefärbt. 
Auch kommt e3 vor, daß durch gemilfe demie 
Subftanzen im Boden die Pflanze beivogen wird, 
eine ganz andere Blumenfärbung anzunehmen; fo 
3. B. befindet fih in der Umgebung von Zürich ein 
Ort, wo die gewöhnliche Pulsatilla vulgaris weiß 
blüht, jegt allerdings in Kultur genommen und mit 
Redt als Seltenheit in den Handel gebracht. Bon 
anderer Seite wurde diefelbe Varietät in Nieder: 
Ofterreich gefunden. Man fmm alfo fehen, wie e3 
oft in der Natur der Fall ift, daß ein und diefelbe 
VBarietät zugleich an mehreren Orten entjtehen und 
aufgefunden werden kann. 

Aud) bei Bäumen ift e3 häufig der Fall, daß 
ihre Blätter infolge Mangels oder Nee eines 
Beftandteiles im Boden eine andere Färbung als 
die ihrer Stammpforn annehmen. So wurde 3. B. 
von Herin Späth-Rirdurf eine auf einem ferbijchen 
Höhenzug aufgefundene Fagus silvatica, deren junge 
Triebe vollftändig gelb ausfahen, als Varietät unter 
dent Mamen Fagus silvatica Zlatia in den Handel 
gebracht; die Buche treibt gelb aus und wird gegen 
den Sommer hin, foweit ich diejelbe an zwei Stand- 
orten zu beobachten Gelegenheit Hatte, etwas griner. 
Auf einer meiner Reifen in der Schweiz wollte e3 
das Glück, daß auch id) eine derartige Goldbuche 
auffand, die aber noh den Vorzug hatte, daß diez 
jelbe während des ganzen Sommers ihre prächtig 
rumdlichen, goldgelben Blätter behielt. Ajo aud 
bier fann man jehen, wie auf zwei, weit vonein: 
ander gelegenen Orten ähnliche Abnormitäten der: 
ſelben Stammform entjtehen können. An der 
Samenbeftändigfeit zweifele ich, die Vermehrung 
muß wohl duch Veredelung gefchehen. Derartige 
Beifpiele Eönnte ich noch unzählige anführen, fo 
3. B. fand ich an einem Waldrande in dev Nähe 
von Orleans ein ganzes Quartier des feit einigen 
Jahren im Handel befindlichen Goldhaſel, Corylus 
Avellana aurea; id) vermute, daß die eriten Meijer 
and) von da ftammen. 

Ferner finden wir in feineven Gehölzſortimenten 
Prunus Padus fol. marmoratis und fol. aureis; 
hier ganz in der Nähe von Windiſchleuba Haben 
wir ein ganzes Waldguartiev aufzuweiſen, two 
Prunus Padus nur buntblätterig, in verjchtedenen 
Nuancen marmoriert, und auch gang gelbblätterig 
vorfommt; hieraus ergiebt fih, daß die meilten 
dendrologifchen Neuheiten in der freien Natur und 
in Wäldern durch Beeinfluffung der Bodenſubſtanzen 
entjtehen und durd) glüdliche Kultureingriffe, durch 
Veredeln ꝛc. für die gärtnerische Welt nutzbar ge: 
macht werden. Freilich geht aud) ein großer Teil 
auf folde Art gewonnener Neuheiten durd Ber- 
edeln in ihre Urſprungsform wieder zurück, aber 
immerhin erhält ſich ein ganz hübſcher Prozentſatz, 
der einem intelligenten Kopfe ſeine Mühe reichlich 
verzinſt. 

Wir kommen nun zur Variationsfähigkeit des 
Samens in anderen klimatiſchen Verhältniſſen. Be— 
ziehen wir z. B. Samen aus anderen, weit ent— 
fernten Ländern — dem Samen füllt es in der 
Heimat felten ein, zu vartteven — und jüen denfelben 
bei uns an unter anderen klimatiſchen und Boden: 


verhältniffen, fo ift der Same bedeutend variations: 
fähiger. Sy 3. B. erhielten wir im vorigen Sabre 
Samen von Solidago Shortii von einem jüdlichen 
Orte. Nachdem der Same aufgegangen war, be: 
merkten wir nad) kurzer Beit, daß eine Anzahl von 
Pflanzen nach unten wuchſen, d. H. die Endknoſpen 
der Pflanzen waren immer nach unten gebogen. Wir 
fchrieben an unjere Bezugsquelle, ob fie aud der: 
artige Erfahrungen bei ihren Ausſaaten gemadt 
hätten, erhielten aber die Antwort, dah fith alle 
Pflanzen gang vegehnäßig entwidelt hätten. Auf 
diefe Weile kamen wir zur erjten ung bekannten 
Trauer-Staude, die überdies als ftarfe Solitär- 
pflanze eine veizende Erfcheinung ift. Ich werde 
mir erlauben, im Laufe de3 Gommers nochmals 
auf diefe Neuheit zurückzukommen. Aber nicht bloß 
bei ſchnell heranwachſenden Pflanzen, ſondern and bet 
Bäumen und Sträuchern habe ic) diefe Beobachtung 
machen können. So entitanden bei einer Ausjaat 
ſüdländiſcher Samen von Maclura aurantiaca einige 
Eremplare mit dreiz bis vierfarbig marmorierten 
Blättern. Durch ein zu frühes Herausnehmen und 
Eintopfen derjelben gingen mir diefe herrlichen 
Eremplare ſämtlich zu Grunde, nur nod einige ab: 
gejchnittene Blätter, die ich rettete, erinnern mid) 
noch manchmal fchmerzlic an den erlittenen Berhuft. 
Xn dieſer Hinficht könnte ich noch mehrere Beijpiele 
anführen, aber ich fürchte zu ermüden. Kommen 
wir nun zum dritten Punkt: Es können nene 
Burietäten in der Natur entſtehen durch Baſtard— 
befruchtung. Dieſelben können verurſacht werden: 
1. durch den Einfluß des Windes, 2. durch Inſekten, 
3. durch das Waſſer auf der Waſſeroberfläche, 
4. durch Waſſertropfen auf dem Lande. 

Durch den Wind entſtehen, zumal bei den 
Weiden, eine Menge von Baſtarden in der Natur, 
auch durch die Inſekten kommen gegenſeitige Be— 
ſtäubungen naher Verwandter oft vor. So fand 
ich z. B. am Mannheimer Hafen eine Kreuzung 
von Salvia verticillata und Salvia officinalis. Auch 
hier ließe ſich eine ganze Menge Beiſpiele aufzählen. 

Durch das Waſſer auf dem Woſſerſpiegel 
können Baſtardbefruchtungen ebenfalls vorkommen, 
denn verſchiedene Blüten von Waſſerpflanzen laſſen 
ihren Pollen auf die Waſſerfläche fallen und werden 


auf dieſe Weiſe auf die Narbe einer anderen 
verwandten Blüte übertragen. Dies kann vor— 


kommen Dei Nymphaeen zc. und dann Dei Blüten, 
welche bei der Geſchlechtsreife an den Waſſerſpiegel 
kommen, nur um befruchtet zu werden und nad) 
vollzogener Befruchtung wieder untertauchen. 

Die Befruchtung durch das Waffer auf dem 
Pande ift ein höchſt intevejfantes Vorkommnis und 
geſchieht bei der großen Familie der Farnkräuter. 
Die ſich aus dem Sporen bildenden Prothallien 
ſitzen meiſt auf feuchter Erde oder Holz. An der 
Unterſeite, wo alſo das Prothallium an der Erde 
oder dent Hole angewachſen iſt, befinden ſich Die 
männlichen md weiblichen Befruchtungsorgaue, o't 
auch entweder bloß männliche oder nur weibliche 
Organe an einem Prothallium; wie wird nun Die 
Befruchtung erfolgen? Es geſchieht dies durch dic 
unter den Prothallien ſich anſetzenden Waſſertröpfchen, 
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an denen die männlichen Befruchtungsteile hängen 
bleiben und gelegentlich auf ein weibliches Organ 
übertragen werden. 

So kommt es auch dann und wann vor, daß 
fidh ganz nebeneinander Prothallien verjchiedener 
Farnkränter befinden und durch Wafjertropfen eine 
Baftardbefruhtung erfolgen kann. Go fund id) 
3 B. auf einer Wiefe im Odenwald ein Kreuzungs— 
produkt zweier Farnkräuter, über deren Stamm- 
eltern ich jelbjt noh nicht ganz Elar geworden Din. 
Es ift dies ein veizendeg Kurioſum mit ganz langen, 
ſchmalen Wedeln, alle fruchttragenden Fiederteilchen 
iind ſcharf rückwärts geklappt, fo daß man nur ein 
Blattyerippe vor Augen hat. Ich halte e3 für eine 
Kreuzung zwiſchen Polystichum filix mas mit Poly- 
stichum Thelipteris oder Polystichum filix mas 
mit Polystichum cristatum, ftelle aber gern für 
genaue wiſſenſchaftliche Unterſuchung mein Material 
zur Verfügung. Ferner fand ic) in der Schweiz 
auf dem Albula-Paß (Engardin) eine Kreuzung 
zwijchen Asplenium septentrionale mit Asplenium 
germanicum und befiße auch hiervon nod) einiges 
Herbarmaterial. Es ließe fih auch hier noch manches 
anführen. (Schluß folgt.) 


Strobilanthes Dyerianus. 
~ BL Radl, Erfurt. 


Maon den Neneinführungen der legten Jahre 
I nimmt der aus Dftindien ſtammende, zu der 
Familie dev Ncanthaceen gehörige Strobilan- 
thes Dyerianus entjcjieden den erjten Rang ein. 
Es ift Schon in verschiedenen Fachzeitjchriften diejer 
Pflanze Erwähnung gethan, doch glaube id), daß 
noh einige Vorzüge, die fie vor mand) anderer 
Warmhauspflanze befigt, nicht hinreichend erörtert 
nd, und fei es mir daher heute gejtattet, diejelben 
des Näheren zu bejprechen. 

E3 dürfte diefe Pflanze manchen Beſucher der 
Leipziger Internationalen Gartenbau = Ausftellung 
1893 befannt fein, wo fie von Sander & Go. in 
St. Alban vorgeführt, zum erftenmal in Deutſch— 
land fidh präfentierte. Gleich mir mögen wohl jedem 
Beſchauer die herrlichen Pflanzen mit ihren läng- 
lihen, prächtig vivlettrofa jchillernden Blättern ins 
Auge gefallen fein. Schön waren fie, da3 war 
allerdings erwieſen, vb fie fidh aber einen dauernden 
Plag in den Gärten zu erobern im ftande fein werden, 
das blieb vorläufig noch abzuwarten, da man wicht 
mit Unrecht oft febr Schöne Pflanzen ausländischer, 
namentlich englifchev Herkunft mit mißtrauiſcher 
Miene anblickt, nicht etwa um ihre Schönheit zu 
bezweifeln, weit entfernt, jondern wegen ihrer 
Videritandsfähigfeit bei der Kultur und auch wegen 
des Preiſes, der dafür anzulegen ift. ES foll damit 
keineswegs gejagt fein, daß deutſche Gärtner nicht 
ebenfalls einen jchönen Bagen Geld anlegen können; 
deilen find wir verfichert, vb aber eine neue Pflanze 
ih derart vermehren läßt, daß aud dev Handels: 
gärtner mit der Zeit auf feine Rechnung kommt, 
das bleibt immer abzuwarten. Denn jobald ein 
deutiher Gärtner, fei e8 aud) eine nod) jo ſchöne 


Pflanze, nicht zu einem mäßigen Preiſe abgeben 
fann, darf er nicht auf Abnahme renen, da das 
blumenliebende Publikum wohl ein fehr zahlreiches 
ift, wo e3 fih aber um Hohe Preife dreht, fchmilzt 
dasjelbe auf ein Minimum zufammen. Dies ift ein 
Umftand, mit dem der Gärtner wohl rechnen muß. 
Dod dies find nur, nebenbei gejagt, meine unmaß— 
geblichen Anfichten, und möchte id) den verehrten 
Lefer damit nicht langweilen, jondern zur Haupt: 
Sache übergeben. 
Ich habe mir hier mn einige Fragen vorgelegt, 
die zu beantivorten meine heutige Aufgabe fein foll: 
1. Läßt ſich Strobilanthes Dyerianus gut als 
Zimmerpflanze verwenden? 

2. Iſt die Vermehrung eine leichte? 

3. Hat fie ſich zum Auspflanzen in Gärten während 
de3 Gommers im Freien bewährt? 

Dieje drei Fragen muh ich entjchieden bejahen. 

Meine Berjuche mit der Kultur im Zimmer 
haben ein befriedigendes Reſultat geliefert. Auch 
zur Bepflanzung von Jardinieren ift Strobilanthes 
Dyerianus gut verwendbar. 

Die Vermehrung ift eine febr einfache. Im 
Frühjahr und Sommer jchneidet man die Erant- 
artigen Stedlinge und ftopft fie gleich) den Coleus 
in ein fandiges Vermehrungsbeet bei ca. 20 Grad 
Bodenwärme. Nach 14 Tagen Haben fih veichlid, 
Wurzeln gebildet, wo dann die jungen Pflanzen in 
eine fandige Heideerde, mit Miftbeeterbe vermiſcht, 
gepflanzt und in den Schwitzkaſten oder einen 
ſonſt geſchloſſenen Kaſten im Warmhaus eingeſtellt 
werden. Das Wachstum iſt ein ungemein ſchnelles. 
Märzſtecklinge geben beiſpielsweiſe ſchon im Auguſt 
Eräftige, 40—50 cm Hohe Vermehrungspflanzen. 
Die weitere Kultur ift diejenige der Warmhaus— 
pflanzen im allgemeinen. Empfindlich iſt Strobi- 
lanthes in Bezug auf Kultur ganz und gar nicht, 
ih Dabe ihn in biefigen Gärtnereien, wo er zu 
Zaufenden herangezogen wird, unter der Stellage 
im Warmhauſe während des ganzen Winters be- 
trachtet und muß geftehen, daß fih die Pflanzen 
fehr gut gehalten Haben. Will man hübſche Pflanzen 
bevanziehen, fo Eneife man die Spißen öfters aus, 
bi3 das Biel erreicht ift. 

Die hellblauen Blumen erfcheinen in den Winter: 
monaten md find wie die Acanthaceen endjtändig, 
ährenförmig, von hellblaner Farbe. Doc find die 
Blumen wenig von Belang, denn diejelben erfcheinen 
Ipärlich, find von kurzer Dauer, und fobald Die 
Blüten fich zeigen, verliert fi) der praditvolle 
Farbenſchmelz der Blätter und gebt in ein mehr 
bronzegrünes Kolorit über. 

Was nun den Hauptwert dieſer Pflanze an— 
betrifft, ſo beſteht derſelbe in der ungemeinen 
Widerſtandsfähigkeit bei Gruppenpflanzung 
in recht ſonnigen Lagen. 

Ein wiederholter Verſuch auf den Wert der 
Pflanze in diefer Beziehung lieferte das glänzendſte 
Ergebnis. Gerade jo, wie man die Acalyphen als 
Einzelpflanzen auf Rafenpläßen mit Vorteil ver: 
wenden fmm, hat fid auch Strobilanthes Dyerianus 
al3 folde bewährt. Nachdem die Pflanzen gegen 
Luft und Gonne ubgehärtet, wurden fie auf ein 
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Teppichbeet in Gemeinjchaft mit Coleus und Achy- 
ranthes ausgepflanzt und hielten mit diefen Pflanzen 
den ziemlid) rauhen Witterungsunbilden ftand. Ein 
öfteres Zurücitugen machte fih auch hier nötig, dod 
that dies der Farbenpracht des Ganzen feinen 
Abbruch. Allerdings verliert ſich der metalliic 
ſchimmernde Farbenglanz der Blätter und gebt in 
cine dunklere, muttere Färbung Über, dod merkt 
man dies nur, wenn man cine aus dem Warmhaus 
genommene Planze einer folden, welche fid) längere 
Zeit im reien befunden bat, gegenüberstellt. 

Jad allen Erfahrungen, die ich bis jeßt damit 
gemacht, und den Äußerungen tüchtiger Fachgenoſſen 
kann ich die Pflanze für legteren Zweck mit gutem 
Gewiſſen nur warm empfehlen. 


. Ar 
Uber das Ausfterben des Edelweiß und anderer 
Gewüchſe am wilden Standort. 


In Nir. 51 des vorigen Jahrganges diejer Zeitjhrift 
wird die Mitteilung gemacht, dar in Tirol ein Edelweiß— 
Schutzgeſetz beſtehe und dieje Maßnahme mit renden zu 
begrüßen ſei, weil ſonſt eines Tages die traurige Kunde zu 
uns gelangen könne, „daß das Ausſterben dieſer lieblichen 
Pflanze zu befürchten Tteht*. Mit dem Verfaſſer dieſer Mit— 
teilung wird wohl jeder Pflanzenfreund derartige Erlaſſe 
jvendig begrüßen, weil fie die Perlen der wilden Flora 
hüten; nur ijt zu bedauern, daß niht mehr dergleichen 
Verordnungen beitehen, welde aud) andere Gewächſe vor 
der Ausrottung zu bewahren im jtande find. Mit der 
Gefahr einer Ausrottung des Edelweis in Tirol ift es 
nämlich nicht gar jo fchlimm, wie e3 manchem erſcheint, der 
es noh nie dom wilden Standort geholt und nie feinen 
Berbreitungsherd ſah. Ich beobachtete auf meinen zahl: 
reihen Alpenreiſen — namentlih in Tirol — zuweilen 
enorme Maſſen von Edelweiß, die oft an ſchwer zugänglichen 
Stellen HH ein vor allem Raubweſen gejichertes Plätzchen 
ausgeſucht Hatten. Wenn mm auch dag Edelweiß an den 
belebten Touriſtenſtraßen allmählih abnimmt oder gang 
verſchwindet, fo Dat es die Natur doc alfo auch wieder an 
Plätze gewiejen, Io auper der naſchenden Gemſe fein Lebe— 
weſen ihm etwas anthut, und wo es ungeſtört ſich nicht bloß 
erhalten, ſondern auch vermehren kann. Und gerade die 
Möglichkeit einer Bermehrung en masse läßt die Sorge vor 
der Ausrottung des Edelwei völlig verſchwinden. 

Man beobachte nur einmal, wie viele Tauſende von 
Zamen ein einziger Edelweißſtock bervorbringt, und wie der 
Wind die leichten Samen überallyin verbreitet; — ſodann 
glaube man nur nicht, daß all das Edelweiß, das dem 
Alpenwanderer unterwegs angeboten wird, aus den Alpen 
ſtammt; erft im leuten Bahre vertraute mir ein ſolch ei: 
geborener Edehveighändler an: das kommt größtenteils aus 
„Schwoabe“! (ſchweizeriſche Bezeichnung für ganz Deutſch— 
land). Könnten alle Gewächſe, denen aus irgend einem 
Grunde nachgejagt wird, fo schnell eine wieder fortpflanzungs— 
fähige Nachkommenſchaft erzeugen wie das Edehveig, dann 
wäre feine Sorge um manches andere ſchöne und interejiante 
GBewächs nuſerer Zone. Veider aber ijt eben nicht allen 
Gewächſen diefer Vorzug gegeben; fo jteht es 3. B. mit jenen 
alpinen Enzianen, die höhere Standen und dementſprechend 
tierergebende, fleiſchige Wurzelſtöcke bilden, erheblich ſchlimmer. 
Letztere werden befanntlid) in manchen Alpengegenden malen: 
Dajt zur Schnapsbereitung gebraucht und demzufolge vielfach 
gegrabeır, jo bejonders die G. lutea, pannonica, punctata 
und purpurea. Wam nun auch dieje Enziane ziemlich 
reichlige Mengen, allerdings nur zum Feil keimſähiger 
Samen erzeugen, jo werden doch die darang bervorgedenden 
Pflänzchen früheſtens nad) fünf big ſieben Jahren am wilden 
Standorte erjt blühbar, und der Erſatz durch junge Wach: 
zucht geichieht nicht im Verhältnis des Ausbeutens, fondern 
ijt erbeblich geringer; Dier Scheint deshalb die Gefahr einer 
verhängnisvollen Verringerung der Enzianbejtände tbatjächlic) 
zu beitehen, um fo mehr, als diefe Sentianen meift an tief: 
gründigen Hängen 20. wachen, auf die man leicht und ohne 


Lebensgefahr gelangen faun, felſige, unzuzgangliche Parven 
dagegen von ihnen faſt ganz gemieden werden, da ſie dort 
fein Fortkommen finden. Aus dejem Grunde wäre eş 
daher gewiß wünſchenswert, wenn auch dem En zianſtechen 
durch ein Geſetz ein Riegel vorgeſchoben wirde: Enzianſchuavs 
iſt zudem — man braucht mdt gerade Temperänzler zu pent- 
ein durchaus entbehrliches Getränk. 

Gefahrvoll für ſolche, nicht ſchnell genug durch Samen 
oder vegetativ fid) erſetzende Pflanzen it terner das gewohn— 
heitsgemnätze Sammeln durch allerlei Liebhaber, welche die 
Gewächſe entweder für Herbarzwecke oder für die Kultur 
holen, — letztere aber in den ſeltenſten Fällen erfolgreich 
vorzunehmen veritchen und deshalb diere Arten immer von 
nenen ſammeln und damit deren Bertände folgerichtig be: 
trachtlih lihten; es giebt in jedem kleinen Lokalilorenbezirk 
gewiſſe feltenere, prlanzengeograpbiih für daS betreffende 
Florengebiet höchſt intereflante Gewächſe, die auf die au: 
geführte Weile allmählich verſchwinden. So iit 3. B. das Vers 
ſchwinden des Drvas octopetala auf dem Meiner in Heren 
in eriter Yinie dadurch zu erklären, da es der Sammelwut 


eines Schulmeiſters — wie mir vor eimigen Kahren m 
Marburg a. Y. von glaubwürdiger Seite berihter wurde, — 
zum Opier fiel — Kommt Heute ein Pilanzenfreund ins 


Rieſengebirge, ſo nimmt er eo ipso einen Raſen Primula 
minima mit, den er daheim pflegen will. Natürlich fehlt 
ihm die nötige Erfabrung in dieſer Pflanzenkultur, um dieſen 
Brimelralen zur Blüte zu dringen: legterer wird alfo nad 
und mad vernachläſſigt, ſchließlich fortgeworfſen, um einem 
neu geholten Primula minima-Raſen Platz zu machen: 
dieſe Erſcheinung habe ich ſehr oft zu beobachten Gelegenheit 
gehabt und auch Hierbei bedauert, daß es feine Sug: 
maßregel dafür giebt. Denn day die Beitinde der genannten 
Primel infolge diefec Raubzüge im Niejengebirge thatſächlich 
abnehmen, steht fejt, und da auch fie nicht fähig it, fih 
ihnell zu vermehren, ijt die Gefahr einer Ausrottung der 
lieblihen „Hab mih Lieb“, wie fe im Dialekt heist, gewiß 
vorhanden. Arch die feltenen, dort in der „Steinen Schnee— 
grube“ vorkommenden Arten, wie Saxifraga begoides. 
moschata, nivalis, die Arabis alpina, Androsace obtusitolia 
u. f. w., deren Vorkommen daſelbſt hochintereſſant ift, und 
die deshalb gerade von den Vertretern der Wiſſenſchaft 
gefchütt werden follten, gehen, trogden fie an micht obne 
Gefahr erreihbaren Stellen wachſen, doh auch dem Aus- 
jterben entgegen, weil fie von Berufsflorijten u. dergl. Ge- 
ſindel alljährlich in relativ großer Menge geholt werden. — 
Dergleichen traurige Belege liegen fid noch in Menge at- 
zählen; ganz beſonders möchte ih aber auf eine Pflanzen: 
familie Dinweifen, die Heutzutage im Mittelpunkt des 
gärtneriſchen Intereſſes jteht und deren Bertretern M 
ünſerem WBaterlande daher arg zu Leibe gegangen wird, 
— ih meine unſere Erdordideen! — Wer die Verzeid): 
nie einer Necibe von Handelsgärtnereien durchſieht, die nh 
mit Stauden und vergl. befallen, findet oft heimische Erd- 
orhideen zu Hunderten, ja zu Taujenden Billig al: 
geboten. Nun weis aber jedermann, dağ das Sonmtagsfind, 
das heimifche Erdorcjideen aus Samen en masse herut 
zuziehen vermag, noch nicht gefunden ijt, daß überhanpt 
jegliche Vermehrung der Orchideen fehr langıvierig ilt, — 
ergo, daß alle offerierten Erdorchideen wild geſammelt jem 
müſſen. Penn Arten twie Orchis latifolia, Morio w. f. w. 
die ja ſtellenweiſe förmlich wie Unkraut wucern, in Menge 
geſammelt werden, fo wollen wir nod fchiweigen; wenn aber 
die weniger häufigen Arten, wie O. mascula, laxitlora, 
trilentata, militaris, fusca, ustulata, globosa, sambucina, 
pallens u. ſ. w. u. ſ. w, wenn Ophrys-Arten, Himantoglossum, 
Cephalanthera, Cypripedium u. dergl. m, die ja an mangen 
Orten, mie 3. B. im orchideenreichen Thüringen und Rhen 
(and ſtellenweiſe maſſenhaft vorkommen, in folchen Maſſen 
geſammelt und angeboten werden, fo muß jeder wahre 
Pflanzenfreund fih fragen: Wie lange dürfen diele 
Raubzüge noch fortgefeßt werden, um uns dieſes 
lieblihen und ſ charakteriſtiſchen Schmuckes unſerer 
Wieſen und Wälder völlig zu berauben? Man be— 
denke dabei, daß auch am wilden Standort die Vermehrung 
der Orchideen ſehr langſam vor ſich geht, daß alſo von 
einem Erſatz, der durch die Art ſelbſt erzeugt werden könute, 
faun die Rede fein fann. Man bedenke aber anh, daß in 
den Kulturen die allermeiiten Erdordideen fich infolge mangel 
bafter Behandlung nicht lange hatten, daher ftet3 neue Nad: 
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frage beitebt und demzufolge auch immer wieder aufs neue 
Grdorhideen geſammelt werden; daß dieg auf die Dauer 
eine Gefahr für unſere heimischen Erdordideen in ſich ſchließt, 
muß jedem Unbefangenen einleichten. Wenn wir aier 
bedenken, wie die immer rationeller betriebene Landwirtſchafts— 
und Forſtkultur auch noch im Laufe der Zeit dag Bild der 
ipontanen Flora nicht ımerbeblich verändert, und mande 
intereflante Wiefenpflanze infolge der Düngung, mander 
intereſſante Waldbewohner infolge des Niederſchlagens größerer 
Waldkomplexe vderfchiwindet, dann muß man dieſes planz 
mäßige Ausrauben der heimiſchen Fluren durch gewiſſenloſe 
Händler entſchieden verurteilen und wünſchen, daß geſetzliche 
Maßnahmen ſolchem Treiben ein Ziel ſetzen. 

Botaniſcher Garten Zürich. Erich Wocke. 


ARS 


Über die Fortpflanzung von Bryophyllum 
calycinum Salisb. 


Bryophyllum calycinum Salisb. (kelchiges Spropblatt) 
wurde zuerjt genauer bejchrieden von Ridhard Anthony 
Salisbury (1762—1829), einem Londoner Gärtner, der ſich 
durch die Beichreibung und Abbildung vieler jeltener, nament- 
lid) erotifcher Pflanzen verdient machte. Es gehört zur natür— 
lichen Familie der Crassulaceae (Fettgewächſe) und bildet 
einen ungefähr 1 m hoch werdenden, haarloſen Halbſtrauch 
mit Blättern, die denen unſeres einheimiſchen Sedum tele- 
phium L. nicht unähnlich find (vergl. unten). Urſprünglich 
m Südafien und auf der Anjel Mauritius einheimiſch, Hat 
es fidh unter Zuthun des Menfchen, unterjtüßt durch feine 
folojfale VBermehrungsfähigfeit, über die Tropen der alten 
und neuen Welt verbreitet, wo es fich ItetS in groger Individuen— 
zahl nebeneinander findet. Fachmännern pflegt es befannt 
zu fein, daß, wenn man ein Blatt diefer Pflanze auf 
jeuchte Erde legt, den Temperatur- und Feuchtigkeitsverhält— 
niſſen entſprechend früher oder fpäter, fid aus jedem Gin- 
ihnitt des Blattrandes eine junge Pflanze entividelt, indem 
aus dem Dort liegenden zarten Gewebe nad) oben cin De- 
blätterter Sprok, nach) unten Wurzelwerk fid bildet. Der 
Botaniter Fr. Johor, anf defen intereffanten Beobachtungen 
über die biologischen Verhältniſſe der Pflanze, die er auf der 
Inſel Dominica machte (vergl. „Kosmos“ 1884, 2. Band, 
Š. 116 ff), die folgenden Angaben im wefentlichen bLeruben, 
hat zuerjt darauf aufmerfjam gemact, daß Bryophyllum 
calycinum Salisb. nicht bloß durch künſtliche Einwirkung des 
Denjchen, eben durch Abtrennung der Laubblätter und weitere 
zwedentiprechende Behandlung derjelben, zgur degetativen Vers 
mehrung veranlagt werden fann (wie in ähnlicher Weiſe 
Begonia, Achimenes u. a.) fondern das legtere aud) ohne 
fünjtliche Nachhilfe von feiten des Menſchen unter natürlichen 
Berhältniffen in ausgichiger Weije ftattfindet. Die Pflanze 
bildet nämlich im Laufe der Entividelung Laubblätter von 
perihiedener Form, und zwar anfänglich folde mit ungeteilter 
Spreite, fpäter aber gefiederte Blätter. Der Übergang von 
den einfadyen zu den gefiederten Blättern ift entweder ein 
allmählicher (durch — elappte und eingeſchnittene 
Blätter) oder ein plötzlicher. eide Blattformen ſind zwar 
befähigt, aus den Kerben des Randes junge Pflänzchen ber: 
vorwachfen zu laffen, aber nur bei den gefiederten Blättern 
findet dies normaleriveife von felbjt ftatt, indem nämlich durch 
äußere miechanijche Eimpirfimgen. wie Regen und Wind, 
die Spreiten der Fiedern am Blnttitiel fih ablöfen und zu 
Boden fallen; nad) einigen Tagen entwickelt ſich aus den 
abgefallenen Blättern eine große Zahl junger Pflanzen. 
Der entdlätterte Gipfel einer Pflanze bildet nad) kurzer 
Zeit nene Yiederblätter, die, wenn ausgewachſen, einem 
ähnlichen Schickſal wie die früheren verfallen. Die unteren, 
einfachen Blätter fallen nicht ab und Können daher nur unter 
ganz beionderen Umſtänden zur Vermehrung dev Pflanze 
dienen, wenn fie nämlich künstlich abgetrennt werden, oder 
wenn das Erdreich in der Nähe des Stanes durch irgend 
welche Anläſſe erhöht wird, fo day die Blätter mit denifelben 
in Berührung tommen. Grempflare, die an vor Regen 
und Wind geichübten Lofalitäten gewachſen find, zeigen eine 
Eigentümlichkeit, die aud) an größeren Gewächshausexeniplaren 
zuweilen zu beobachten ift: es entwickeln fid nämlich an den 
Nandkerben der Blattfiedern beblätterte Sproſſe, die, wenn 
lie ein gewiſſes Gewicht erreicht haben, jamt dem Vlutterblatte 


abfallen und nun, mit dem Erdboden in Berührung gekommen, 
auch Wurzeln entiwideln. 

Diefer Fall einer ala der Laubblätter in vor- 
zugsweiſe der Ernährung dienende Aſſimilationsblätter und 
dorzugsweife zur Erhaltung der Art beſtimmte Fortpflanzungs— 
blätter dürfte unter den höheren Pflanzen einzig dajtehen. 
— Die Pflanze ift übrigens bei Einheimifchen und Fremden 
in den Tropen ſehr befannt und berdient auch bei ung be- 
fannter zu fein und beſonders in den Wohnungen gepflegt 
zu twerden, da gut gehaltene Exemplare einen außevordentlic) 
Ihönen und für den NWichtfenner fogar überrafchenden Ein- 
drud gewähren.*) Ich Eultiviere meine Eremplare in fandiger, 
nahrungsreicher Lauberde und forge für genügende Boden- 
und Luftfeuchtigkeit. Die Vermehrung fann aud durch Janten 
und Stedlinge erfolgen. Was fektere betrifft, fo genügt das 
fleinite Stengeljtüd, an dem fid) eine Blattachſelknoſpe be- 
findet, dazu, die Pflanze zu regenerieren. 

Für die außerordentliche Lebenszähigkeit der Pflanze 
fpricht folgender Umstand: der Herr, deifen Freundlichkeit ich 
meine Exemplare derdanfe, hatte Blätter auf den Sandwich: 
Juſeln gepflückt und dieſelben in einem Koffer ohne ſonderliche 
Sorgfalt verwahrt. Auf der miehrwöchentlichen Reife von 
dort nach Deutjchland Hatten die Blätter durchaus nicht ge- 
litten, fondern es hatten fih an den Blattkerben Kleine 
Pflanzen gebildet, die nach der Ankunft in der Heimat bei 
beiierer Prlege zu Fräftigen Individuen erwuchſen. Bryo- 
phyllum caleynum Salisb. ift, wie befannt, in den größeren 
Gärtnereien zu haben. 


Wolfenbüttel. Wilhelm Dürkop. 


— Rleiners Mitteilungen. — 


Über den Wert der viel gepriefenen und viel geihmähten 
Stachys Sieboldii Afig. (S. tuberifera Naud., S. affinis Bunge) 
macht J. Briquet in Genf, der Bearbeiter der Labiatae in 
den „natürlichen Vrlanzenfamilien* von Engler & Pranti, 
in der foeben erjhienenen 134. Lieferung dieſes niht genug 
zu empfehlenden Werkes fehr intereijante Mitteilungen. Die 
derdidten Knollen diefer aus Oſtaſien ftammenden, mit der 
Gruppe der auch bei uns vorkommenden S. palustris ber- 
wandten Art werden befanntlich wie Rartoffeln gegeſſen, 
doch haben ſie wohl bisher noch keine nennenswerte Ver— 
breitung gefunden. Briquet teilt nun zunächſt eine Mon 
Planta ausgeführte Analvfe dieſer Knollen mit, welche 
folgende Zuſammenſetzung ergab: 


Friſche Knollen. Trockengewicht. 

Wäſſſer EI —— 
Eiweißſubſtanzen 1,50. 6,68 
Amide o 20.0. LOr a por a & 7,71 
Fett (ditherertraft) . 018 2 202 020.20..0,82 
Kohlenhydrate .1655. . . 76,7] 
Celluloſe 0,73 3,38 
Aſchen 1,02 4,70 

100,00 100,00 


und fährt dann fort: In den Knollen find alfo die Stid- 
ſtoff-⸗ und bejonders die KEohlenjtoffverbindungen in jtarken 
Prozenjag vorhanden. Eine genauere Unterſuchung ergab 
nun, daß die leteren zum größten Teil aus dem im Jahre 
1886 von E Schulte & Steiger im Lupinenjamen ent- 
deften Galaktan beitehen. Diefe Subjtanz nimmt zwiſchen 
Buder und Stärke eine dermittelnde Stellung ein und ijt 
den Dertrin analog; fie läßt fid äußerſt leicht aflimilieren. 
Unter den Sticjtoffverbindungen Hat ſich Glutamin und 
Tyroſin ifolieren laſſen. Buder war nur in Spuren dor: 
handen. Stärke exiſtiert, aber nur tranſitoriſch und im 
Herbſte in den Knollen. Die Menge von Galaktan 
macht beſonders die 8. Sieboldii zu einer für Kranke 
oder an Schwäche des Magens leidende Leute ſehr 
wertvollen Pflanze, und ſind thatſächlich in England, 
Frankreich und der Schweiz die ſogenannten „erosnes du 
Japon“ eine von vielen beliebte Speife geworden. S. Sieboldii 
wird gegenwärtig in Frankreich immer intenfiver fultiviert. 
Man giebt an, dag für gewöhnlich 600 Knollen 1 Silo 


wiegen. Die Pflanze ift befonders für kleine Kulturen 
geeignet. Su großem Maßſtabe fann man 12000 stilo pro 


Hektar rechnen. Derartige große Kulturen find aber ſchwer 


*) Auch ſollen die Blätter, auf Wunden und Geſchwülſte gepreßt 
in hohem Grade heilfräftig iein. D. Red. 
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auszuführen wegen der Schwierigkeiten im Herausziehen der 
Pflanzen und in der Konſervierung der Knollen. S. Sieboldii 
leidet nicht durch Froſt, ijt cher durch die Wärme in Süd- 
europa beeinträchtigt. E. C. 

Ruellia anisophylla Wall. Gine in blumiſtiſcher Hinjicht 
wertvolle Warnihauspflanze aus Nepal ijt die zur Familie 
der Acantbaceen gehörende Ruellia anısophylla Wall. 
(Syn. Goldfussia Nees.) Die Pflanze, die in einer nahr- 
haften, loderen Kompoſterde leicht wächſt, und der eine Tem- 
peratur bon + 7—10° R. am beſten zufagt, bildet niedrige, 
big zum Topfrande volldelaubte Büſche, die vom Dezember 
big März ihre Schönen, bellblauen Blumen in reicher Fülle 
zur Euttaltng bringen. Sch Tann aug diefem Grunde 
Ruellia anisophylla Liebhabern als fchöne, dankbar 
blühende und leicht zu ziehende Zimmerpflanze nur beitens 
empfehlen. Die Vermehrung erfolgt am beſten durd) Sted- 
linge, die leicht und Schnell Wurzeln bilden. 

Aber nicht nur in blumiſtiſcher Hinficht ift diefe ſchöne 
Acanthacee wertvoll, fondern fie ift auch -- vom Standpunfte 
bes Votanifers aus betrachtet — wertvoll, teil fie gegenüber: 
jtehende Blätter befit, von denen dag eine immer bedentend 
Keiner iſt als das andere und dieſes wieder mit dem zunächſt 
ſtehenden Blattpaare immer abwechſelt. 

Erfurt. Wilh. Fiedler. 


3 Rereinsmwelen. +— 


„Berein deutfher Gartenkünftler““. 
Aus der Bereinsfigungbom 13. April. 


Die in dem vom Berein ausgefchriebenen Wettbewerb, 
betr. die Erlangung von Entwürfen für eine Aufnahmeurkunde, 
eingegangenen Arbeiten find im Sitzungsſaale ausgeitellt. 

Nach Eröffnung der zablreid) beſuchten Verſammlung 
durh den erſten Vorſitzenden, Herein Landicaftsgärtner 
Hoppe, wird die ſatzungsgemäße Aufnahme und Anmeldung 
neuer Mitglieder vollzogen und die Niederjchrift vom 9. März 
angenommen. Alsdann gelangt ein Schreiben des Könizl. 
Gartenbaudirektors Herrn Brandt, in welchen derjelbe feinen 
Dank für die ihm dom Verein anläßlich feines 50 jährigen 
Bärtnerjubiläung übermittelten Glückwünſche ausfpricht, zur 
Berlefung. Desgleihen wird cine an den Berein bon dem 
Bartenbauderein für Hamburg, Altona und Umgegend er: 
gaigene Einladung zur Beteiligung an der im Jahre 1897 
zu Hamburg Jtattfindenden allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung 
verlefen. Der Borjtand beabjichtigt, den Hamburger Verein 
zu erfuchen, in dem Ausſtellungsprogramm aud der bildenden 
Gartenkunſt einen größeren Spielraum zu gewähren und 
Preisausſchreiben, wie fie 3. B. Dresden in diejem Jahre 
in fo reicher Anzahl lobenswerterweiſe aufgejtellt Dat, vers 
anlaſſen zu wollen. 

Bei dem Thema „Wertabſchätzungen“ wird allgemein 
betont, dag eine Klärung unbedingt notwendig fei, daß fidh 
jedoch dieje zur Beit nicht ermöglichen laffe, da noch zu 
wenig Material vorläge. An der Hand zahlreicher Beijpiele 
aus der Wirklichkeit müßten beftimmte Anhaltspunkte aufs 
geftellt werden. Der Borjtand bedauert, daß fih bisher trot 
dielfacher Anregungen in diefer Angelegenheit eine fo ſchwache 
Beteiligung bon auswärts gezeigt Habe, infolgedeilen er nicht 
in ber Lage fei, eine Vorlage für die diesjährige Haupt- 
derfanmlung zum Abſchluß zu bringen. Die Verſammlung 
iſt der Anſicht, daß eine beſondere Kommiſſion von Mitgliedern, 
die einerſeits bereitwilligſt ihre Zeit und ihre Kraft dem 
Verein zur Verfügung ſtellen, andererſeits aber auch gewiſſe 
Erfahrungen in dieſer Sache haben, gewählt und damit be— 
auftragt werden, eine diesbezügliche Vorlage für die General— 
Verſammlung auszuarbeiten; vorausgeſetzt wird natürlich, 
da noch zablreiches Material aud von außerhalb eingeſandt 
werden wird. Tie Herren Fintelmann, Broderjen, 
Hoffman, Jaenicke, Berlin, Siler, Tamſel, Martens, 
Lichterfelde, und Bogeler, Chartottenburg, werden hierauf 
in diefe Kommiſſion gewäblt. 

Bei dem nächſten Gegenftande: „Beſprechung über die 
diesjährige Hauptverſammlung“, wird zunächſt die Lokalfrage 
erledigt, indem ſich die Mehrheit für das Hotel „Deutſcher 
Hof” in der Luckauerſtraße entjicheidet. Dasſelbe ift im 
Südoſten Berling äußerſt günſtig gelegen, da nicht nur 
direfte und bequeme Verbindung mit dev Berverbe: Aus: 
ſtellung, die in diefem Jahre dod ausschlaggebend fein dürfte, 


fondern auch mit der Friedrichſtadt und den Fern- wie Stadt— 
bahnhöfen vorhanden ijt. Die Zeiteinteilung ſoll ähnlich 
wie die in Liegnig gehalten fein. Da in dieſem Jahre die 
Wahlen zum Vorſtande und für die Ausſchüſſe vorzunehmen 
find, fo dürfte eine größere Spanne Beit für den geichäft: 
lichen Teil in Betracht gezogen Werden. Der Vorſtand be: 
abjihtigt jedoch, das Reſultat der letzteren Wahlen durch 
eine iba. Kommiſſion feſtſtellen zu lafen. Im Anſchiuſſe 
an das Geſchäftliche, deſſen von 9--12 Uhr gedadt ift, ſoll 
dann zur Beratung geſtellt werden: 

1. Vorlage, betr. die Aufſtellung von Einheitsſätzen bei 
Wertabſchätzungen. 

2. Beeinfluſſung der Baum-Anpflanzungen auf Straßen dur 
Stanalifationsbauten in derjchiedenen Städten. Das Referat 
bierüber Hat in Bezug auf die Berliner Verhältniſſe 
Herr Garteninſpektor Fintelmann übernommen.”) 

3. Über Teppichbeete und deren rvichtine und zivedmärige 
Anwendung, worüber Herr Landfchaftsgärtner Jaenicke 
das einleitende Referat zu erjtatten fidh) bereit erklärt bat. 

Gegen 3 Uhr würde dann in demfelben Lokale dus 
gemeinfame Feſtmahl ftattfinden und am anderen Tage 


eine Fahrt nad Branig und an dem darauffolgenden 
Tage die Belichtigung des Viktoria-Parkes und eines 
Teiles von Potsdam unternommen werden. An beiden 


letzteten Tagen ſollen außerdem Vorträge ſtattfinden, für 
die der Vorſtand ſchon jetzt etwaige Anmeldungen ent— 
gegennimmt. Als der geeignetſte Zeitpunkt wurde der 
13., 14. und 15. Quli angeſehen und feſtgehalten. 

Ein längerer Meinungsaustauſch entwickelt ſich im 
weiteren über die Vervielfältigung der Aufnahmeurknunde. 
Da der erſte Vorſitzende den zweiten Preis erhalten bat, jo 
erklärt fid) der Vorſtand für nicht vollſtändig unparteiiſch und 
überträgt die Entſcheidung über die Ausführung an die Herren 
Clemen, Fintelmann, Radetzki, Klaeber, WNoblis 
und Siler. 

Hierauf wurde cin Schreiben des Mitgliedes Herrn 
Grafen von Witleben auf Alt-Döbern in der Niederlauſitz, 
in der genannter Herr feinen Standpunkt in Bezug auf die 
häufiger und in größeren Maſſen vorzunehmenden Me 
pflanzungen von Tannen und anderen Nadelbäumen geltend 
macht, zur Kenntnis der Verſammlung gebracht. 

Zum Scluffe wird noch der Antrag des Herin Klaeber, 
Wannſee, day denjenigen Mlitgliedern, die bei den vom 
Verein deranjtalteten Wettbeiverben einen Preis erhalten, 


bierüber ein Schriftſtück zugeſtellt werde, augenommen. 
M 


LoP 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 


Dörr, ©, Gartenkünſtler in Berlin NW., Bandelitr. 1. 

Dortmunder Gartenbauderein. Borjitender: Sigl. 
Regierungs- und Baurat Kuhlmann in Dortmumd. 

Krüger, ©., Sartentechnifer in Berlin, Embdenerjtr. 42. 





~eu Berfonalien. es 


Albers, früher Obergärtner am botaniichen Garten zu 
Berlin, der auserjehen war, an einer Expedition in Neu 
Guinea teilzunehmen, mußte krankheitshalber in Sing 
pore umkehren und ſtarb in Kairo. 

Hinder, Wilhelm, Obergärtner bein General Durnowo 
in St. Petersburg, ijt am 19. März im 41. Lebensjahre 
deritorben. 

Kurfürst, bisher im Neuen Garten bei Potsdam, ift zum 
Friedhofs-Inſpektor in Kottbus ernannt worden. 

von Yangsdorsf, Dresden, Generalſekretär des Landes- 
fulturrats für das Königreich Sachſen, ift der Titel und 
Yang als Profeſſor verliehen worden. 

Profop, Ignaz, Obergärtner des Grafen Podſtasky zu 
Ungar.-Oſtra, derjtarb dafelbft am 6. März. 

Rühl, Youis, Beſitzer der Firma Tb. Rühl, Handelsgärtnerei 
in Frankfurt a. DE, ijt zum Hoflieferanten der Vand- 
gräſin von Heſſen ernannt worden. 





*) Die verehrlichen Mitglieder werden höflichſt erſucht, auch die Er— 
ſahrungen in anderen Ztädten entweder vorher ſchriftlich oder in der 
Verſammlung mündlich zum Anddruck bringen zit wollen. 

Ter Vorſtand. Z A: Weiß. 
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Variationen im Pflanzenreiche 
auf nafürlidem und Rünftlidiem Wege. 
Bortrag, gehalten in der „Naturforfchenden Befellichaft 
des Oſterlandes“ don E. Köhler, Windiſchleuba-Altenburg. 

| (Schluß.) 
Wie erhalten wir Varietäten auf künſtlichem Wege? 

Zuerſt ſpielt hier die gute Kultur und die ver— 
ſchiedenen Bodenzuſätze eine Hauptrolle. Nimmt 
man eine beliebige wildwachſende Pflanze in Kultur, 
wird man ſchon nach einem Jahre ſehen können, 
daß ſich die Pflanze betreffs der Größe der Blüten, 
ſowie im ganzen Bau vervollkommnet hat. Als 
Beiſpiel möchte ih nur Campanula persicifolia an- 
führen; die in Gebirgswaldungen wildwachſende 
gorm ift an unferen großblumigen Gartenformen 
und Barietäten, die nur durch gute Kultur von 
legtever entjtanden find, faum noch zu erkennen. 

Auch der Anfang zur Füllung entjteht meiſtens 
nur durch gute Kultur, und fann man dann nod 
durch künſtliche Befruchtung die vollftändige Füllung 
erzielen. ALS Beiſpiele mögen folgende gefüllte 
Blumen dienen, die in dev Natur in ungefüllten, 
mitunter auch Haldgefüllten Formen vorkommen: 

Ranunculus aconitifolius fl. pl, Saxifraga 
granulata fl. pl., Lychnis flos cuculi fl. pl. (Adolf 
Muss); felten kommt e3 vor, daß in der Natur 
volljtändig gut gefüllte Formen gefunden werden. 
Eine Ausnahme macht Hepatica triloba; diejelbe 
iſt überdies ſehr variationsfähig, denn fie kommt 
hier und da (Harz ꝛc.) in weiß, blau und rot vor, 
auh gut gefüllte blaue Blüten find nicht felten. 
Es läßt ſich dies leicht erklären, da alle Ranun- 
culaceen eine jtarfe Neigung bejiten, die Antheren 
in Blumenblätter umzuwandeln; auh Anemone 
silvestris fl. pl., Anemone nemorosa fl. pl. und 
die bis jegt halbgefüllten Anemone Japonica-Formen 
Iprechen für diejen Umftand. 

Die meiſten und beiten Neuheiten werden jedod) 
durd Eünftliche Befruchtung erzielt, es ift für den 
Laien oftmal3 ftaunenerregend, was durd die künſt— 
lide Befruchtung erzielt werden fann, und in der 
That find die Züchter Heutzutage ſoweit 
kommen, daß fie — wenn auch nicht immer, aber 
doc) in den meiften Fällen — fagen können: diefe 


Pflanze will ih in dieſer oder jener Farbe züchten, 


vder der Pflanze diefe vder jene gute Eigenschaft 
einer verwandten Pflanze übertragen. 

Wie die künftliche Befruchtung, d. h. die Über: 
tragung des Pollens auf cine ausgeſuchte Narbe 
geichieht, ift Schon oft befchrieben und bejprochen 
worden, ich will e3 aber bier nod) kurz andeuten. 
Bei Windblütlern und auch Inſektenblütlern wird 
der Staub mittel3 eines Haarpinſels übertragen. 
Sit der Pollen Elebrig wie bei den Orchideen, fo 
bedient man fih eines Hölzchens vder ähnlichen 
Inſtruments. Die bloße Übertragung des Polens 
iit jedoch oftmals vergeblich, wenn derjenige, der 
diejelbe vornimmt, nicht die nötigen theoretiſchen 
Kenntniſſe befigt und nicht weiß, wann der Pollen bez 
fuchtungsfähig oder die Marbe empfangsfäbig ilt, 
aud Spielt die Behandlung der Narbe nad) der Be: 
frudtung eine große. Rolle. Wird eine befruchtete 

Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Wr. 18. 18%. 
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Narbe nicht entfprechend geſchützt, fo fann ein einziges 
Inſekt die Arbeit wieder vernichten; wenn leßteres 
Pollen derjelben Art auf die Narbe bringt, fo wird 
die Befruchtung durch den zuletzt aufgetragenen 
Pollen zerſtört. Wann ift nun der Pollen reif und 
die Narbe empfängnisfähig? Der Laie würde wohl 
fagen:. „Wenn die Blume geöffnet ift”, dem ift aber 
nicht fo; e3 gehört hier eine genaue Kenntnis dazu, 
ſo 3. B. ift bei aufblühenden Campanulablüten der 
Pollen fofort befruchtungsfähig. Die Narbe wird 
jedoch erft enipfängnisfähig, mwenn der Pollen in 
derjelben Blüte verbraudt ift, oftmals ift die Blüte 
ihon im Verblüben; denjelben Vorfall finden wir 
ferner beiGeraniaceen, Salvia, Lopezia und dergl. m., 
e8 wird durch diefe Einrichtung die Selbftbefrudjtung 
verbütet. a 
Bei anderen Pflanzen wieder öffnen fih die 
Narben vor der Reife de3 Pollens, e3 tritt fogar 
da die Empfängnisfähigkeit nod) vor dem Öffnen 
der Blumen ein; das Piftil dringt zur Knofpe 
hinaus, wie 3.8. bei Parietaria, Parnassia, Ruta zc. 
Aber nicht allein die angegebenen Punkte find bei 
Eünftlihen Befruchtungen in Betracht zu ziehen, 
eine ganze Reihe anderer Faktoren wollen noh in 
Betracht gezogen werden, um Hoffnung auf wirt- 
lih gute Neuheiten durch Befruchtung zu haben. 
Bor allen Dingen ift eine gute Wahl der Eltern 
zu treffen. Nächft der Auswahl der Eltern kommt 
die darauffolgende Zuchtwahl ftark in Betracht; hat 
man aus dem Samen der befvuchteten Pflanzen 
eine Anzahl verjchiedener Varietäten erhalten, fo 
dürfen von diefem nur immer wieder die beiten zur 
MWeiterkultur benutt werden, d. h. diejenigen, welde 
die meiften guten Eigenfchaften aufzuweifen Haben. 
Werden alle diefe Grundfäte nicht beachtet, 
und ohne jede Richtſchnur Pollen von Blüten einer 
Art auf die Narben naher Verwandten gebradt, 
um eben nur Varietäten zu erzielen, fo fann man 
dieje Arbeit nur eine zeitraubende, botanifche Spielerei 
nennen. Der Neubeitenzüchter für den Verkauf 
muß ſich jedoch davor hüten, denn fchlechte, minder: 
wertige Neuheiten tauchen alljährlich in Unmengen 
auf und verfchrwinden ebenfo ſchnell von der Bild: 
fläche wieder. in Züchter, der fidh einen guten 
Ruf und Namen madhen will, darf nur Neuheiten 
in den Handel bringen, die wirklich hervorragende, 
wertvolle Unterjchiede gegenüber den fchon erijtieren: 
den Arten zeigen, fonft kann er fih Fein Vertrauen 
erwerben, jondern kommt in die große Rubrik derer, 
die alljährlich eine Anzahl Neuheiten mit dem üblichen 
Lärm in den Handel bringen und das Vertrauen 
unter Fachleuten und Privaten noch mehr ſchwächen, 
als es leider ſchon der Fall iſt. Ich meine hiermit, 
daß dieſelben dann auch guten Neuheiten gegenüber 
das wohl nicht ungerechtfertigte Mißtrauen hervor— 
rufen. 
Ganz andere Früchte werden andererſeits von 
ſoliden Züchtern gezeitigt. Welche Erfolge haben 
unſere deutſchen Cannazüchter in neueſter Zeit 
gehabt! Deutſchland war bis vor kurzer Zeit hinter 
England und Frankreich weit zurück; aber auch in 
ofen, Cyclamen ꝛc. haben deutſche Züchter in 
neuerer Beit gute Erfolge gehabt. Bon erjteren 
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nenne ich 3. B. „Kaiſerin Augufte Viktoria” und die 
vote „Marechal Niel“. 

Soviel über künitliche Befruchtung; wir kommen 
nun zum legten Hauptpunfte, der Eünftlichen Sport- 
triebzucht. Auch auf diefem Gebiete arbeitet ung 
befonder3 Japan und Frankreich voraus, was Ge- 
bölze anbetrifft. ch möchte hier noh erwähnen, 
daß auch Hier die Matur wieder fürdernd eingreift; 
es bilden fih auf leichtem fandigen Boden be: 
deutend mehr Sporttriebe, al3 im normalen, halb: 
ſchweren Boden. Die Hauptſache ift auh bier 
wieder, befjernd in die Natur einzugreifen, d. h. die 
in der Natur entftehenden Sporttriebe in Kultur 
zu nehmen, durch Veredeln und Bernehren weiter 
zu pflanzen und zu einer gewiljen Bejtändigfeit 
zu bringen. | 

Bei Pflanzen, 3. B. buntblätterigen Gehölzen 
oder folden mit monjtröfer Belaubung, die auf 
diefen Wege entjtanden find, entjtehen bei zu 
mageren oder übertrieben gediingten Bodenverhält: 
niffen oder auch durch klimatiſche Wedjfel defto 
leichter wieder Sporttriebe. Großartiges haben die 
Japaner in den Blattformen und Farben der 
japaniſchen Ahorne erzielt; beſonders viel Neuheiten 
in Bezug auf bunte Gehölze kommen aus ver: 
Ihiedenen Baumſchulen Frankreichs, wo zum größten 
Zeil fandiger, leichter Boden vorherrſcht. Auch in 
Deutſchland Haben wir gewiſſe Dijtrifte, wo an 
Gehölzen Sportbildungen —* g vorkommen, die ſich 
zum Teil, auf richtige Art und Weile weiterbehandelt, 
auch Eonftant erhalten. 


Die „Flora“ zu Charlottenburg bei Berlin. 


Otto Vogeler, Charlottenburg. 
(Schluß.) 
y n nachſtehendem geben wir die Situationspläne 
> und den Beflanzungsplan des Blumenparterres 
und der Zeppichbeete vom Fahre 1894, welde Herr 
Lindemann für diefe Beitjchrift in beveitivilligiter 
Weile zur Berfüging gejtellt hat. 
I. Das Blumenparterre. 


Anemone japonica var. 
Jobert. 


Honorine 


Gruppe 1: 


y 2: Gunnera scabra. 

A 3: Yucca recurvata. 

j 4: Calceolaria rugosa. 

r 5: Cannabis gigantea, Zea Caragua, 
Ricinus sanguineus, Zea japonica 


fol. var., Canna, dunfellaubige Sorten, 
Perillanankinensis. Einfaffung:Tagetes 
patula nana. 

: Gymnotrix latifolia. 

: Erſte Bepflanzung: Myosotis alpestris. 
Zweite Bepflanzung: Begonia boli- 
viensis. Einfajjung: Evonymus radicans 
fol. var. 

: Stachys lanata. 
Wallısn. 

: Erſte Bepflanzung: Matricaria eximia 
H. pl. Zweite Bepflanzung: Aſtern, weiß. 


Einfafjung: Iresine 


Gruppe 10: 


1l: 
12: 


17: 
18: 
19: 


24: 
25: 


: Erite 


: Biota orientalis aurea. 


: Erſte Bepflanzung: 


: Nicotiana colossea fol. 


: Dracaena 


: Erſte 


Erfte Bepflanzung: Phlox setacea. 
Rweite Bepflanzung: Pelargonium 
zonale „Königin Olga von Württem: 
berg“. 

Salvia splendens. 

Erfte Bepflanzung: Silene pendula 
ruberrima. Smeite Bepflanzung: Pe- 
tunia hybrida „Inimitable“. Dritte 
Bepflanzung: Celosia cristata fl. 
rubro. Einfaſſung: Celosia cristata 
fl. aureo. 


: Thuja orientalis elegantissima. (it: 


faffung: Vinca major. 
Bepflanzung: Phlox setacea. 
Zweite Bepflanzung: Stärkere und 
höhere Echeveria und Sempervivum. 
Einfaffung: 
Vinca major. 
Silene pendula 
ruberrima. weite Bepflanzung: Be- 
gonia semperflorens „Erfordia“. Ein: 
faflung: Begonia sempertlorens atro- 
purpurea. 
Cuphea platycentra. 
Pelargonium zonale „Bronce Queen“. 
Erſte Bepflanzung: Viola tricolor 
maxima, „gelb“. Ziveite Bepflanzung: 
Begonia fuchsioides. 

ver. Ein: 
faſſung: Coleus „Rothschild“. 


: Erſte Bepflanzung: Hyacinthen. Zweite 


Bepflanzung: Mimulus hybridus tigri- 
nus. ritte Bepflanzung: Begonia 
boliviensis. Gintaffura: Evonymus 
radicans fol. var. 

australis, Coleus Ver- 
schaffeltii, Alternanthera versicolor 
grandis. Einfaſſung: Santolina Cha- 
maecyparissus tomentosa. 
Bepflanzung: Viola tricolor 
maxima, „blau“. Smeite Bepflanzung: 
GStärfere und höhere Echeveria und 
Sempervivum. 

Dracaena australis. 

Teppichbeet von Echeveria, Semper- 
vivum und Sedum in rotem Ziegelmehl. 


26a: Ageratum mexicanum nanum. Ei: 


faſſung: Evonymus radicans fol. var. 


26b: Nicotiana colossea, Ricinus Gibsonii, 


: Musa Ensete, Bambusa gracilis. 


Perilla nankinensis. Einfaffung: Cine- 
raria marltima. 
Ein: 


faffung: Begonia discolor. 


: Pelargonium zonale „Vesuvius“. Ein: 


fajjung: Santolina Chamaecyparissus 
tomentosa. 


: Begonia semperflorens atropurpurea. 


Einfaffung: Gnaphalium lanatum. 


: Pelargonium zonale „Henri Jacoby“. 


Einfaſſung: Iresine Lindeni. 


: Begonia Sedeni, „gelbblühende“. Ein: 


faffung: Coleus „Hero“. 


: Rosa „Hermosa“. 
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Gruppe 33a: id — Dianthus Caryo- 
phyllus Zweite Bepflanzung: 
Fuchsia ae Einfaflung: Begonia 
semperflorens atropurpurea. 

„ 33b: Erjte Bepflanzung: Dianthus Caryo- 
phyllus fl. pl. weite Bepflanzung: 
Georginen, Scabiojen, Zinnien. Ein: 
fajjung: Dianthus chinensis Hedde- 


wigu. 


Gruppe 34a: Erite Bepflanzung: Levkoyen, nad) 


Farben: blau, weiß, rot. 
pflanzung: Pelargonium, 


weite Pe- 
Heliotrop, 


Coleus, Ageratum, Begonia, Centaurea. 


„n 34b: Hemerocallis div. spec. 
Epheu. 
„35: Musa Ensete, ſtark, Canna 


Einfafjung: 


„Ehmanni“. 


Einfafjung: Caladium antiquorum. 


„ 36: Rhododendron ponticum. 





Bepflanzungsplan 
des Blumenparterre in der „Flora zu Eharlotiendurg. 





Erfte Bepfla 


ei. 10 
IL Die Teppichbeete an der Böfhung der 


Hauptterrajje. 
ngung derjelben: Viola tricolor maxima. 
Die Figuren aus reinen Farben derfelben 
gebildet: weiß, hellblau, dunkelblau, 
ſchwarz, bronze, gelb. 
Zweite Bepflanzung: 


Gruppe 37: 1. Agave filifera, 2. Mesembrianthe- 


38: 


40: 


41: 


mum cordifolium fol. var., 3. Kleinia 
repens, 4. Alternanthera versicolor, 
5. Kleinia repens, 6. Sedum carneum 
fol. var., 7. Alternanthera amoena, 
8. Mesembrianthemum cordifolium fol. 
var., 9. Sedum carneum fol. var., 
10. Alternanthera versicolor grandis, 
1 1.Echeveria glauca metallica, 12.Alter- 
nanthera versicolor, 13. Alternanthera 
versicolor grandis, 14. Alternanthera 
paronychioïdes aurea, 15. Alternan- 
thera versicolor aurea, 16. Sedum 
acre elegans, 17. Sedum glaucum, 
18. Sedum glaucum aureum. i 
1. Echeveria metallica, 2. Alternan- 
thera versicolor, 83. Alternanthera 
paronychioïdes aurea, 4. Alternanthera 
paronychioides, 5. Alternanthera ver- 
sicolor grandis, 6. Alternanthera 
amoena, 7. Sedum acre elegans, 
8. Alternanthera versicolor aurea, 
9.. Alternanthera paronychioïdes, 
10. Mesembrianthemum cordifolium 
fol. var., 11. Alternanthera amabilis. 


: 1. Agave striata, 2. Iresine Wallisii, 


3.Alternanthera paronychioïdes, 4.Kleı- 
nia repens, 5. Alternanthera amoena, 
6. Sedum carneum fol. var., 7. Alter- 
nanthera amoena, 8. Sedum glaucum 
aureum, 9. Echeveria metallica, 
10. Alternanthera versicolor, 11. Alter- 
nanthera paronychioïdes aurea, 12. Se- 
dum acre elegans, 13. Alternanthera 
amoena, 14. Mesembrianthemum cordi- 
folium fol. var., 15. Alternanthera 
versicolor grandis, 16. Mentha Pule- 
gium gibraltarica. 

1. Echeveria grandifolia, 2. Alternan- 
thera versicolor grandis, 3. Alter- 
nanthera paronychioides, 4. Mesem- 
brianthemum cordifolium fol. var., 
5. Alternanthera paronychioïdes aurea, 
6. Alternanthera amoena, 7. Alter- 
nanthera versicolor aurea, 8. Alternan- 
thera amoena, 9. Alternanthera ama- 
bilis, 10. Sedum glaucum. 

1. Echeveria metallica, 2. Coleus 
Verschaätfelti, 3. Alternanthera versi- 
color, 4. Sedum acre elegans, 5. Alter- 
nanthera versicolor aurea, 6. Sedum 
carneum fol. var., 7. Sedum glaucum, 
8. Echeveria metallica, 9. Alternanthera 
versicolor, 10. Mesembrianthemum 
cordifolium fol. var., 11. Alternanthera 
paronychioides. 


Gruppe 42: Erſte Bepflanzung: Myosotis alpestris. 
Zweite Bepflauzung: Coleus Ver- 
schaffelti. Einfaſſung: Saxifraga mus- 


coides. 
Aristolochia gigas Lindl. 
var. Sturtevanti. 
Von H. Breitihwerdt, Donaueſchingen. 


W njfere Pflanzenwelt ift reih an ſchönen 
a nd eigenartigen Blatt- und Blütengebilden, 
unermeßlich in Form und Farbe, aber 
immer wieder bietet fie und Neues, md fein 
ahr vergeht, ohne daß wir bewundernd neuen 
Erzeugniſſen der nie verſiegenden Schöpfungsfratt 
begegnen. So ift e8 nun wiederum mit der Blüte 
unjerer Aristolochia Strutevanti. Ein Monftrum 
eigenartig ſchöner Seftalt und Farbe, — die Natur 
hat hier in wahrhaft ergüßlicher Weife ihr Spiel 
getrieben, dem die morphologiſche Bildung unſerer 
Aristolochia zeigt dem Beſchauer die getreue Nach— 
ahmung eines Schwanes in dem Moment, als er 
mit aufliegenden, zufammengefalteten Flügeln das 
Waller durchrudert. — 

Diefe herrliche Form wurde vor einigen Jahren 
burd die Firma Sander & Co. in St. Alban 
aus Zentral-Amerika eingeführt und in den Handel 
gegeben. Die vor einiger Zeit im hiejigen Hor 
garten in Blüte getretene Ariftolodyie wurde im 
esrühjahr vorigen Jahres als Fleines Pflänzchen vun 
Sander bezogen ımd in unſerem Ananasfrudt: 
hauſe in einer Ede des Treibbeeted ausgepflanit. 
Hier hat fidh nun die Ariftolochte ungemein wohl 
gefühlt; fie entiwidelte ein hebhaftes Wachstum, und 
die längjten Ranken zeigen zur Zeit eine Länge 
von 4—5 m. Die größten Blätter erreihen an 
nähernd die Größe der Aristolochia Sipho Z’Herit, 
find herzförmigerund, oberjeitS dunfel-, unterjeit 
hellgrün; die DBlattrippen treten unterjeit3 deutlich 
hervor. y den Kulturanſprüchen ift die Pflanze 
ſehr beſcheiden; in geeigneten Zwiſchenräumen 
giebt man ihr einen Dungguß, für welchen ſie ſich 
durch reiches Wachsſtum ſehr dankbar zeigt, nur 
egen falte Zugluft find die Blätter empfindlich 
m Oktober vorigen Jahres erfchien am Haupt- 
trieb unjerer Pflanze die erfte Knoſpe, welder kurz 
darauf an einen Ceitentrieb nod) mehrere andere 
folgten. Schon in der Jugend zeigt fidh, wenn aud) 
noch ſehr ſchwach, die ſchwanenähnliche Form. Tie 
Knoſpe iſt blaßgrün, die Rippen und feinen Adern 
treten deutlich hervor. So wächſt ſie anfänglich 
langſam, ſpäter üppiger heran, bis ſchließlich die 
äußerlich ſchlaff erſcheinende Hülle ſtraffer wird. 
Der untere, längliche Teil der Blüte, der anfänglich 
einem plumpen Kaffeeſack nicht unähnlich ſieht, 
geſtaltet ſich nun zur geſchwungenen Leibform des 
Schwanes um und paßt ſich dann vortrefflich dem 
oberen Teile — dem Kopf und gebogenen Hals — 
an. Mit dieſem Straffwerden der Blüten verändert 
ſich auch etwas die Farbe, es tritt ein lichtes Gelb 
hinzu, das zum Teil — beſonders beim Erblühen 
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nad) dem Rande zu — in Schmutzig— 
weil; — Die Spitze der 
Blume endigt in einem ſpiralig 
edrehten, feinen Faden, der mit 
* Wachstum derſelben auch 
ebenjo an Länge zunimmt. Mun 
öffnet die Blume endlid) ihre 
Hülle und zeigt immer auf dem 
ſchmutzigweißen, gelblichen Grunde 
ein ſchwärzliches Braun, das nad) 
dem Rande zu marmortert, in 


. der Tiefe aber verwaſchen auftritt. 


In dem tiefen Schlund liegen die 
Staubgefäße verdedt und nicht fidt- 
bar durd die Wölbung (Hüter), deren 
garbe jchwarzfammetbraun und 
wie mit Plüſch überzogen erjcheint. 
Die Hintere Seite des Sclundes 
bedecken lange, anliegende, vereinzelt, 
aber doch zahlreich vorhandene, heil. 
violettblau gefärbte Haare. Dieſe 
Peray Sürbung ift von außen 
eutlich jichtbar, da fih die Blume 
wie bei den anderen Arten öffnet. 
Sit die Blume im Abjterben De- 
griffen, jo rollt fih die Hülle 
nad innen zufanımen. Außen find 
die Drei ar RA der Blüte 
von ſchwachrötlicher Färbung, die 
zwei dazwiſchen liegenden fürzeren 
heller, während die querlaufenden 
Rippen und Adern die Grundfarbe 
zeigen. Auffallend war mir Die 
Stellung der Blume, da fie fidh nie 
nad) der Sonnenfeite wendet, und 
interefjant dürfte den freundlichen 
Lejern meiner Zeilen aud die An- 
* über Wachstum und Größe 
erjelben fein. Nad) vorgenommenen 
Meſſungen betrug am 27. Dftober 
die Gejamtlänge der Blüte 1 m 
15 cm, am 1. November in ges 


öffnetem — 1m50cm. Ned: 


nen wir hiervon auf den Blüten— 
ſtiel 30 cm ab, jo zeigt ung die 
eigentliche Blume inkl. des Fadens 
die anjehnliche Länge von I m 
20 em. Der Faden mit 80 cm 
abgerechnet, kommt auf die Körper: 
länge des Schwanes — wenn id) 
mic) bildlich ausdrüden darf — 
40 cm; der Umfang der Blüte betrug 
45cm. Die Schwanengejtalterjcheint 
hängend; der Blütenftiel verläuft 
im Schnabel, und auf dem gewölb— 
ten Rücken liegt der lange, gebogene 
Schwanenhals mit vorgeſtrecktem 
Kropf faſt auf. Der lange N 
hängt jenfrecht herab. — Leider 
fehlt auch diefer Blüte nicht der 
anderen Aristolochia-Arten eigene, 
unangenehme Geruch, aber trog- 
dem fann ic) in Bezug auf leichte 
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Kultur und ihre herrliche Blüte 
die Aristolochia Sturtevanti als 
Warmhauspflanze jeden Liebhaber 
aufs wärmjte empfehlen. — 

Die bei uns im reien aus: 
haltenden Arten, wie 3. Y. Aristo- 
lochia Sipho Z’Herit und Ar. 
Clematitis L., welde als Schling— 
pflanzen bezw. Stauden häufig 
verivendet werden, find befannter, 
dagegen aber ihre Bertreter aus 
den Tropen nod viel zu wenig gez 
würdigt. Die empfehlenswertejten 
für Kulturen de3 warmen und 
teımperierten Hauſes find: 

Ar. trilobata L., von Wejtindien 
tammend. ine alte, leider ver: 
fannte Art, mit purpurrot fim- 
mernden Blumen und dreilappigen 
Blättern. | 

Ar. brasiliensis Mart. et Zucc., 
von Brafilien, mit fantigen Sten- 
geln und nierenförmigen Blättern. 
Die im Herbjt ericheinenden Blumen 
geigen blaßgelbe Grundfarbe und 
unfelbraune Aderung. 

Ar. elegans Aort., von Braſilien 
tammend. Eine der dankbariten 
und zierlichiten Arten, die, um 
reichlid) zu blühen, nahe unter Glas 
und luftig gehalten werden muß. 
Die arbe der Blume ift purpur 
mit weißen Flecken; das Sagt 
Auge ift jammetpurpurfarbig ein- 
gefaßt. | 

Ar. gigas Lindl. grandiflora 
Swtz. Die Heimat ift Guatemala. 
Die Pflanze hat herzförmige Blätter. 
Die einem Elefantenohr nicht un- 
ähnliche, mit langer Fahne verjehene 
Blüte hat weiße Grundfarbe und 
blaue Flecken und Adern; in der 
Mitte zeigt die Blüte noh) einen 
dunklen Fled. 


BR 


Die Beimfühigkeit der Hamen. 
(Nad „Journal of Horticulture“ 1895. 486.) 
C. Matbien. 


Die Keimfäbigkeit der Samen ift wohl 
eine der wichtigſten Erfcheinungen im 
Pilanzenleben, ganz befonders, wen es 
fich um die Einführung fremder Pflanzen 
in ein anderes Land handelt. Der Gegen: 
tand bat fon feit ältejter a die Auf: 
merkſamkeit aller hervorgerufen, auch die 
Litteratur, die fih damit befchäftigte, ijt 
beträchtlich. Vieles indeffen beruht Hierin 
auf Überlieferung und nicht in der Praxis, 
indeffen, wenn wir uns felbft nur auf 
erweisliche und erwiefene Thatſachen De- 
Ihränfen, fo ift dennoch der Gegenftand 
falt unerfchöpflih. Die Samen find in 
ihrer Eigenfchaft unter den verfchiedenen. 
Bedingungen fo außerordentlich mannig- 
faltig, daß es unmöglich ift, in einer 
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kurzen Beſprechung wie diefe, cine allgemeine Überficht über 
die Sade zu geben. 

Der bejte Weg, diefe Frage zu behandeln, ift, abgeſehen 
vom tehnifhen Standpuntte, wohl der, die Keimkraft unter 
gewöhnlichen wie ungewöhnlichen Bedingungen zu betrachten. 
Sn der Entwideluing und Keimung von Samen ijt in der 
Regel, in gewiſſem Sinne, ein Zeitraum der Trädtigteit 
und ein Beitraum des Brütens, wie in den eicrlegenden 
Organismen der tierifhen Welt, und die Daner diefed Zeit: 
raumes befindet fid, unter gewöhnlichen Umjtänden, innerhalb 
einer beſtimmten Grenze, obgleid Samen nicht wie Gier 
an eine beſtimmte Beit der Entwickelung und Lebensdanter 
Ben find. Der Keim eines Samens ijt das Ergebnis 

er Schwängerung deg weiblichen Eies im Eieritod oder bes 

jungen Samen-Behältniljes durch den in den Staubbeuteln 
befindlihen männlichen Blütenjtaub; im reifen Zuſtande 
füllt diefer Keim nun den ganzen Raum innerhalb der Haut 
oder Schale deg Sumens aus, Wie 3. B. bei der Bohne 
oder Eichel, oder der Keim ift ein ganz winziger Körper, wie 
im Weizen, Maig und anderen Setreidearten. In dem einen 
Falle beiteht der Berlauf der Keimung darin, daß der 
wacfende Keim dag Ganze der im Samen enthaltenen 
ernährenden Maffe zur Bildung einer neuen Pflanze auf: 
zehrt, wogegen im anderen Falle der Prozeß des Aufſaugens 
und der Nutzbarmachung des Albumen, des Eiweißkörpers 
oder der ernährenden Maſſe ftattfindet, nachden der Same 
bon der Mutterpflanze fih abjonderte, md zivar während 
der eriten Entwickelungsſtufe der neuen Pflanze, die Pflanze 
wird folange nun dadurch ernährt, bis ihre Organe foreit 
entiwvidelt find, nm die Nahrung für fie aus der Luft und 
der Erde zu entnehmen. 

Bwifchen dieſen beiden entgegengejeßten Eutwickelungs— 
Arten des Keimes oder der zukünftigen Pflanze, ehe der 
organiſche Zuſammenhang mit der Mutter pelöft wird, 
find die denkbarſten Berfchiedenbeiten und Abjtufungen, wie 
wir im folgenden ſehen werden. Ginige Bilanzen erzeugen 
lebende Pflanzen, d. 5. der Keim fängt das Leben fchon 
an, che er fid von der Mutterpflanze getrennt bat, fo daß 
bei der Trennung die Pflanze im ftande ift, ihr Daſein 
felbjtändig zu führen. Es ift eine fonderbare und unerklärliche 
Thatſache, daß gewilfe Samen, welche das Höchite in der 
Keimentwickelung aufveifen, wie die Bobnen und der Weizen, 
ebenfo dauernd in ihrer Keimfähigfeit find. Für die lange 
Dauer der Keimfähigkeit der Samen giebt es Beifpiele, ſowohl bei 
Samen obne Eiweiß wie bei Samen mit Eiweiß. Die voll 
ftändige Reife eines Samens angenommen, find gewiſſe Be: 
dingungen notivendig, um die Schlafende Lebenskraft desfelben 
zu weden. Dieſe zwei Hauptbedingingen find Wärme und 

euchtigkeit, welche außerordentlich derjchieden für manche 

Hanzen find und die auf mande Samen fchneller wirken 
al auf andere, ſelbſt weun die notivendige Menge dazu 
gleidh ift. Weder unter natürlichen noch Fünftlichen Be: 
dingungen bebalten mandhe Samen ihre Keimkraft länger 
als ein Jahr, felbit alle Hilfsmittel fehr erfahrener Einführer 
von Sumen aus entfernten Gegenden find in manchen 
Fällen ungenügend, um die SKeimfäbigfeit der Samen zu 
erhalten. Bei Betrachtung der natürliden Bedingungen, 
unter welchen die Samen erzeugt und verbreitet werden, 
lernen wir bezüglich der Erbaltung der Keimkraft, daß dieſe 
mehr von der natürlichen Beſchaffenheit oder dem natürlichen 
Edut abhängt als von der Jahreszeit. Eine Eiche wirft 
ihre Eicheln im Herbſte ab, und die Blätter, welche ſpäter 
nachfolgen, geben denfelben einigen Schuß gegen Froſt und 
zu großer Trodenbeit. UAn einer Stelle wird indeſſen der 
Blätterſchutz weggeweht werden, und die Gicheln find dem 
Froſte und der Dürre preisgegeben, eines von beiden wird 
diejelben alfo fchuell verderben; an einer anderen Gtelle 
werden die Blätter dicht zuſammengeweht Werden, unter 
außerordentlichem Zuſammenfluß von Näſſe, wodurd) die 
Eicheln, welde fid darunter Befinden, ihrem Werderben 
anbeinfallen, und fo beſtehen noch verschiedene andere nad- 
teilige Folgen, welde die Keimfähigkeit der Eichelm zeritören. 
Unbeftritten ift übrigens, daß es unmöglich ijt, durch künſtliche 
Mittel die Eicheln länger als ein Sahr in ihrer Keimkraft 
zu erhalten. 

Die Feuerbohne, Phaseolus multiflorus, verliert ihre 
Keimkraft ſchon bei einem verhältnismäßig leichten Froſt, je 
nachdem die Feuchtigkeit in den Samen vorherrſcht, und 
dennoch behält fie ibre Keimfähigkeit für eme lange Beit unter 


günftigen FTünftlihen Bedingungen. In beiden Beifpielen 
würde dag Keimen nach der Reife unter günſtigen Ber 
dingungen erfolgen. Die Samen des Weißdorns oder Hage: 
dorns, Crataegus Oxyacantha, verhalten fih dagegen ganz 
berfchieden. Jede Beere enthält drei big fünf Samenkerne, 
welche, abgefehen von der eigenen Haut, in einer Harten, 
knochigen Hülle eingejchlofien find. Unter günftigiten Ber- 
bältnijjen ausgefäet, geben diefe Samen erft im ziweiten Jahre 
auf, manchmal felbit jpäter; in diefem Falle ift die längere 
Keimfähigkeit jedenfalls der Harten umgebenden Hülle des 
Samens zuzuſchreiben. 

Zu den Samen zurückkehrend, in welchen der Keim nur 
einen ganz geringen Teil des Samenkörpers bildet, kann der 
Weizen als ein allbekanntes und leicht zu beobachtendes 
Beiſpiel angeführt werden, deſſen leichte Keimung wenig 
Aureizung bedarf, und obgleich derſelbe ſich keines beſonderen 
Schutzes bezüglich der Haut erfreut, behält er ſeine Keim— 
fähigkeit dennoch wie irgend ein auderer Samen, wenn er 
nur gegen Feuchtigkeit geſchützt iſt. Die erſte Bedingung, 
die Keimfähigkeit zu erhalten, iſt, daß der Samen vollſtändig 
reif iſt. Unreife Samen mancher Pflanzen keimen und bilden 
Pflanzen, wenn ſie ſofort nach der Trennung von der 
Mutterpflanze ausgeſäet werden. Die Leichtigkeit, mit welcher 
unreifer Weizen keimt, findet eine ſchlimme Beſtätigung in 
einem naſſen Herbſte, wo die Samen zu keimen anfangen, 
wenn ſie in Garben oder noch auf dem Schwad liegen, 
indem hierdurch mehr oder weniger der Wert des Korns für 
Mehl zerſtört wird, da die Stärke oder das Mehl durch die 
Entwickelung des Keimes aufgezehrt wird oder, was noch 
übrig bleibt, durch die chemiſche Veränderung als Nahrung 
nicht zu gebrauchen iſt. Kein anderer Samen iſt wohl mehr 
für Feuchtigkeit empfänglich, und keiner leidet weniger Schaden 
durch Trockenheit, Hitze und Kälte in Abweſenheit von 
Feuchtigkeit. 

Dieſe Art des Viviparismus oder des Keimens außer— 
halb der Erde, wie fie bei den Getreide⸗Arten und auch oft 
bei anderen Pflanzen beobadıtet ift, findet ganz beſonders 
bei Samen ftatt, welche in fleifhigen Fruchthüllen eine 
geichloffen find und darin keimen. Pei einer befondereit 
Gattung Pflanzen findet dies naturgemäß jtatt, und treten 
die Mangroven, die Rhizophoreae und andere Gattungen 
bon Pflanzen an den Meeresküjten in den ropen Hierin 
hervor. Diefe Pflanzen paſſen fih den Bedingungen an, 
unter welchen ihre Vermehrung her ift. Hom erſten Beginn 
des Keimes bið zu feiner Entiwidelung und SKeimung fit 
feine außergewöhnliche Unterbrechung der SKeinfäbigteit. 
Zuerjt werden die Samenlappen, die Kotyledonen, gebildet, 
und das MWürzelchen, die radicula, die zukünftige Haupt: 
wurzel, ijt nur durch einen febr Heinen Punkt angezeigt. 
Sobald die Samenlappen ihre volle Entwideling erlangt 
haben, welche übrigens nicht febr groß ift, beginnt das 
Würzelchen zu wachjen und wird fchnell groß. Bede Frucht 
over Samenbiülle enthält, beiläufig bemerkt, nur einen 
Srmentern, deffen: Würzelchen nad) der Spike der Frucht: 
bülle gerichtet ijt. Das Würzelchen oder die radicula treibt 
bald durch die Spite der Fruchthülle und nimmt eine fpindels 
förmige Geſtalt von fehr langem und fejtem epräge an, 
die Samenlappen bleiben dagegen teilweife innerhalb ber 
Frucht, indem fie fidh als ein Ernährungs-Organ für den 
Sämling erweifen. Bei Rhizophora mucronata erlangt 
dieſes Würzelchen eine Länge von 2—3 Fuß oder bið 95 cm, 
und die Samen fallen feblieglich durch ihr Gewicht in den 
Schlamm, wogegen die Frucht, des Samens ledig, am Baum 
ſitzen bleibt umd abdtrodnet. Ein anderer fonderbarer Fall 
von Anpaſſung an die Bedingungen ift die Entwickelung 
der Samen der Wafferpflanzen, welche ihre Früchte oder 
Samen auf oder unter dem Waſſer reifen. Die Vallisneria 
ijt ein bemerfenswertes Beijpiel davon. Die zweihäufigen 
Blüten entwickeln fid unter dem Waller, die weiblidye Blüte 
auf langen, gewundenen Blütenſtielen firend, tritt zur Be 
fruchtung fenfrecht an die Oberfläche des Waſſers, zu gleicher 
Zeit reißt die Furzgeftielte, männliche Blüte fid don dem 
Grunde des Blattitiels log und erſcheint auf der Waſſer— 
fläche. Nach der Befruchtung nimmt der Stiel der weiblichen 
Blüte wieder die gewundene Bejtalt an, und die Samenbülle 
wird unter Wafjer gezogen, wofelbjt die Samen der Reife 
entgegengeben. 

53 ijt vorher bemerkt worden, dah Hike, Feuchtigkeit 
ud Luft gur Keimung der Samen notwendig find, aber 
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augerordentlich verjchieden ijt dieſelbe bei den verſchiedenen 
Samen. Wir kommen nun zu dem Berhalten gewifier 
Samen unter dem Einfluß ungewöhnlicher und unnatürlicher 
Feuchtigkeit, Hitze und Kälte, bejfonders was die Länge und 
die Dauer dieſer verjchiedenen Faktoren betrifft. Durch Ber: 
fuhe ijt bejtätigt worden, day die Steimfähigkeit gewiſſer 
Samen, beſonders verjchiedener Arten von Bohnen und 
Convolvulus, nicht beeinträchtigt wird durch das Eintauchen 
in Seewaſſer, fei es ſchwimmend oder auf dem Grunde, für 
den Zeitraum eines Jahres, nachdem die Samen zwei bis 
drei Jahre border ganz troden gehalten wurden. nn 
gedeihen zur Beit in Kew, die aus Samen entitanden find, 
die jo behandelt wurden. (Schluß folgt.) 


— Kleinere Mitteilungen. $— 


Gine rätjelhafte Eriheinung. Eine folche bot fih beim 
Spalten don Buchenholz für die herzoglihe Kammer in 
Braunfhmweig dar. ALS ein Holzhauer ein 40 cm jtarfes 
Holzitük gejpalten hatte, zeigte fih auf den beiden Spalt- 
flächen eine dunfelgefärbte, eigenartige Zeichnung, bejtehend 
in einem Geficht, in welchen Augen, Nafe, Mund jichtbar 
iind, darunter befinden fidh gefteuzte Gebeine. Über dem 
Geſicht ſteht die Zahl 1850, über diefer ein H. Während 
die eine Spaltfläche die Zeichnung vertieft im Holze aufweilt, 
eriheint die gleiche Zeichnung auf der zugehörigen Spalt: 
läde reliefartig erhaben. Was aber, wie der Bericht über 
dieſes Vorkommnis jagt, das Rätjelhafte der Erjcheinung noch 
weiter erhöht, ift der Unftand, daß die Zeichnung nicht nur 
im Innern des Holzes, fondern auch in der äußeren Rinden- 
ſchicht des Buchenholzitüdes zu erkennen ift. Zwiſchen der 
im Innern des Holzes aufgefundenen Zeichnung und der 
Rinde befinden fich 44 Zahresringe von gefunden weißen Holze. 
Bir wollen verfuchen, jene rätjelhafte Ericheinung zu erklären. 

Nicht felten können wir in der Rinde alter Bäunte Zeichen 
oder Inſchriften wahrnehmen, welche mit Mefjer oder ſonſtigem 
Inſtrumente EBD EN oder eingeferbt worden find. Bon 
denen, die befonders des Dichters Worten: „Ach ſchnitt' eg 
gern in alle Rinden ein“ huldigen, wird die Buche ihrer 
glatten Rinde wegen fehr bevorzugt. Derartige Zeichen 
—* Geſtalt, die mit mehr oder minder künſtleriſchem 
Geihid und Geſchniack hergeitellt worden find, bleiben noch 
viele Jahre nach ihrer Herhellung jihtbar. Mit den Fahren 
leidet die Deutlichfeit der Zeichnung dadurch, daß die innere, 
begetationsfähig bleibende Rindenfchicht die Ränder der augen 
eingeſchnittenen Zeichen überwallt. Die äußere Rinde jedoch 
fann die Zeichnung nicht überwachſen, da fie ſaftlos wird, 
indem fie allmählich fih in Borte verwandelt (verkorkt). Eine 
Berdidung der Rinde findet deshalb nur an der inneren 
Rindenſchicht ſtatt. Zwiſchen der inneren Rindenſchicht und 
dem Holzkörper (dem Splintholze) befindet ſich die Bildungs— 
Ibicht, das Kambium, welches dem Dickenwachstum des 
Baumes zu dienen bejtinmt ift. Das Kambium bildet all- 
Jährlich einen neuen Jahresring don Holzmaffe, der fidh unter 
der Rinde fonzentrijch um den Jahresring des Vorjahres 
herumlegt. Die Zeichnung im Büchenholzſtücke zu Braun- 
ſchweig war bon 44 Jahresringen bededt, woraus hervor: 
geht, daß die Zeichen vor 44 Jahren in den Buchenjtanım 
eingeichnitten fein mußten, der nun der Art zum Opfer ge- 
allen ift. Dies ftimmt auch mit der in der Zeichnung ein- 
geichnittenen Jahreszahl 1850 überein. Wie eş möglich 
wurde, daß die Zeichnung ins Innere des Holzes gelangte, 
er Um ih daraus, daß diefe Zeichen im Jahre 1850 mit 
en In trumente, wahrſcheinlich einem Stemmeiſen, nicht 
in die Rinde, ſondern auch in das Splintholz der Buche 
ingeferbt worden find. Das Holz der ſich in den folgenden 
ahren aug dem Kambium bildenden Jahresringe umſchloß 
* Jahresring des Jahres 1850 und zugleich damit 
diefe te in Diefent Jahresring eingeferbte Zeichnung; bei 
ein a Bildungsprozeß wuchs die Uberwallungsjchicht in die 
nich erbten Zeichen hinein, vermochte jedoch in den Kerben 
hole 6 ganifchen en mit dem älteren Stamm— 
Olim erzugehen. Infolge des lofen Zujanmenhanges der 
Ab nal in den Sterben der Zeichnung jetten fidh hier Säfte 

er mit den Jahren die Zeichnung dunfel färbten. 
des Hol Zufall wollte es, daß der Holzhauer beim Spalten 
365 die Art oder den Keil gerade zwijchen den Jahres— 


tin 
gen der Fahre 1850—1851 einjette. Beim Spalten des 


glattipaltigen Buchenholzes mußte fi nun naturgemäß das» 
jenige Dob, welches die Jahresringe 1851—1894 enthielt, 
losloͤſen von dent älteren Holze. Dabei löjte fih aber auch 
das in die Kerben der Zeichnung hineingewachiene, dort aber 
nur in [ofer Verbindung ſtehende Holz aus den Serben 
heraus, weil es feft verwachjen war mit dem Holze des 1851er 
Jahresringes und zeigte nun auf der Spaltfläche die Beidh- 
nung veliefartig erhaben, während die Spaltfläche des älteren 
Holzes die gleiche Zeichnung vertieft aufwies, da die Kerben 
ja eben in jenes Holz, das im Jahre 1850 daS jüngfte Splint- 
holz bildete, eingejchnitten worden waren. Dağ die Zeihnung 
auch in der Rinde jichtbar ift, ift noch menge rätſelhaft, da 
über der Außenrinde feine Neubildung bon Rinde jtattfindet. 

So erklärt fich diefe rätjelhafte Erjcheinung durch den 
phyfiologifchen Vorgang. beint Didenwachstum der Bäume 





Aufgefunden im Innern eines 40 cm ftarten Buchenholzſtückes 
zu Braunfhweig im Jahre 1895. 


auf einfachite Weife. Hätte der Holzhauer fein zum Spalten 
benutztes Inſtrument nur um ein weniges weiter recht3 oder 
lint eingejett, jo wäre das Buchen-Holzſtück an anderer 
Stelle gejpalten, und die interefjante Zeichnung wäre Wohl 
unentdedt geblieben. Der einfache Mann aus dem Bolte 
mag freilich verwundert darein geſchaut haben, als er auf 
den beiden Spaltflähen des jtarfen Buchen-Holzitüdes die 
myſteriöſe Zeichnung erblidte und diejelbe Zeichnung auch in 
der äußeren Rinde des Holzes vorfand. 
Walther Scdier. 

Zur Kultur der Gesnera zebrina. Eine, Eigentümlichkeit 
diefer wohl zu den fchätenswertejten aller Gesnera gehörigen 
Pflanze — deren Blätter durch das dunkelbraune Adernetz 
eine eigenartige Schönheit erhalten, und deren Blumen den 
ganzen Winter hindurch in reicher Fülle erjcheinen — ijt, dal 
fie bekanntlich febr leicht Knoſpen in großer Anzahl bildet, 
die aber eben fo leicht abfallen, ehe fie nur gehörig aufs 
geblüht find. 

Gesnera zebrina ijt befanntlid) eine Warmhaus— 
pflanze, verlangt aber im Gegenfage zu dem größten Teile 
der Angehörigen diefer großen Familie eine trockene, nicht 
allzufehr mit Wafjerdüniten gefättigte Luft. Auch darf 
Gesnera zebrina, wenn fie ihre Knoſpen zur vollkommenen 
Entfaltung bringen foll, nicht der direkten Einwirkung des 
Lichtes ausgejeßt werden. 

Die Vermehrung diefer empfehlenswerten Pflanze erfolgt 
— was bier gleich Hinzugejett werden mag — durch die 
Ihuppigen Knollen, die fie in genau derjelben , Weije twie 
zum Beijpiel die Achimenes-Arten bildet, und die mitunter 
auch über der Erde in den Blattachſeln erjcheinen. 

Erfurt. Wild. Fiedler. 

Saxifraga oppositifolia. So manche jchöne Alpine bat 
nur deshalb in unjeren Gärten noch feine rechte Berbreitung 
finden £önnen, weil wir vielfach wegen der richtigen Behandlung 
derjelben im Ziveifel waren oder ung aud) bei der Wahl eines 


Anl Standorted genfigende Erfahrungen nicht aur Seite 
jtanden. - 

Bei der Anlage und Anpflanzung von Felſengärten wird 
es fit oft darum Handeln, die zur Verfügung ftehenden 
Pflanzen nach ihren natürlichen Vorkommen, in lodere Gruppen 
vereinigt, gleihmäßig auf die gefchaffenıen FelSpartien zu ver: 
teilen. Auch wird es ſich immerhin als fchivierig herausitellen, 
mit dem zur Berfügung ftehenden Material fo zu arbeiten, 
daß fäntlihen Pflanzen ein ihrem Standort in der Heimat 
entiprehender Platz zugewieſen werden tann. 

Unter vielen anderen Alpinen iſt es auch „Saxifraga 
oppositifolia“, deren Kultur von vielen noch nicht fo recht 
derjtanden au fein feint. Ich möchte daher an diejer Stelle 
Gelegenheit nehmen, kurz auf einige Hauptpunfte bei der— 
felben zu fprechen au kommen. : 

Man wähle fih al8 Standort Haldichattige Pläte im 
ee ſowie einen leichten, tiefgründigen Sandboden. 

riſch verpflanzte Ereniplare find in den erjten Woden vor 
den heißeſten Sonnenſtrahlen ganz bejonders zu beihüren; 
am ratjamften dürfte es jedenfall fein, fo wenig als möglich 
umzuſetzen und lieber alljährlich die oberen Erdſchichten ab- 
zutragen und durch gute, fandige Gartenerde, vdermifcht mit 
alten Pferdemiit, zu erfeßen. Sonſt lichen die Pflanzen im 
allgemeinen wicht viel Näffe an den Wurzeln, wohl aber 
möglichjt viel Luftfeuchtigkeit. 

Nach diefer Methode ſah ih an verſchiedenen Stellen 
Englands Pradteremplare von „oppositifolia“ und deren 
Abarten: major, pyrenaica, superba, splendens und der 
allerdings nicht ganz reinmeißen „alba“ herangezogen. Die 
Pflanzen bildeten über große Steine herabhängende Kiffen 
bon gejättigt mattgrüner Farbe, don welder fid die niedlichen, 
im April und Mai erfcheinenden weißen und purpurroten 
Blüten recht vorteilhaft abheben. Goethe. 

über Hamamelis arborea ſchreibt „Gard. Chronicle“: 
Bon Ende Jannar bis Mitte März Hat in dieſem Bahre 
kein winterharter Strauch in Blüte geſtanden, der an Schön— 
heit der japaniſchen Zaubernuß gleicht. In der Nähe des 
Orchideenhauſes zu Kewſſteht eine Gruppe von ſechs Pflanzen, 
die eine Höhe von vier bis fünf Fuß Haben und deren 
Zweige mit — ſitzenden goldgelben Blumen bedeckt 
waren. Die Sträucher ſtehen vor einer Fichte, von der ſich 
die hängenden, goldig ſchimmernden Zweige vorteilhaft 
abheben. Die Form der Blüten iſt eigentümlich; ſie haben 
41/2 Boll lange Petalen, die Yıs Zoll breit und wellig ge— 
dreht find, die Sepalen find Kurz, abgerundet und dunkelrot. 
H. arborea darf nicht gleich wie die amerikanische Species 
H. virginica im freien Lande ausgefäet, fondern mug auf 
diefe veredelt twerden. Der Strauch, der noch wenig befannt 
ift, ijt don fo auffallender Schönheit, daß er in jedem Garten 
angepflanzt au werden verdient. Die andere japantjche Art 

. Japonica und ihre VBarietät Zuccariniana haben blaßgelbe 
Blumen und find, obgleich fie in dieſem Sabre gleich früh 
geblüht Haben, weniger \vertvoll.*) W. 

Die Royal Horticural Society erteilte zu Weſtminſter 
ben Beilen „Prince of Wales“, einer Neuheit, die Ende 
vorigen Jahres zur Einführung gelangte, ein Wertzeugiis. 
Das Beilden ſtammt aus Frankreich, Hat fehr große Blumen, 
die außerordentlich wohlriechend find, und Träftiges, bufchiges 
Wachstum mit reihen Blattwerk. Die Farbe der Blumen 
ijt ein licbliches Blau; da auch die DBlütenjtiele lang und 
kräftig find, fo dürfte das Veilchen eine wertvolle Bereicherung 
für den Blumengarten wie für die Binderei fein. 

Unter den nenen und bemerkenswerten Pflanzen nennt 
„Gard. Chron.“ Lippia iodantha, einen zu den Verbenaceen 
gehörigen, fünf bis zehn Fuß hohen Strauch, der in Merito 
ſeine Heimat hat. Die kleinen, gelben Blumen ſtehen in 
mit purpurnen Deckblättern verſehenen Köpſen, die einen 
Zoll groß ſind und die Zweige in ihrer ganzen Länge be— 
decken. Der Strauch ſieht während ſeiner Blüte, die im 
Herbſt ſtattfindet, ganz prächtig aus. W. 





— Buücherſchan. — 

Lehrbuch der ſchönen Gartenkunſt. Mit beſonderer Rückſicht 
auf die praktiſche Ausführung don Gärten und Parf- 
anlagen bearbeitet von G. Meyer, ehem. Gartendirettor 
der Stadt Berlin. Dritte, durchgeſehene Auflage. Mit 


*) Rach Dippels „Paubholzfunde* find Hamamelis arborea Mast. 
und H. japonica Sieb, et Zucc. ſynonym. D. died. 
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96 Holzichnitten und 26 Tafeln. Berlin, Berlag von 
Wilhelm Ernft u. Sohn. Preis 26 ME. l 
Zweiundzwanzig Jahre find verflofien, feit der Meiiter 
ber deutjchen Gartenkunit zum lettennal feine Hand an 
fein epochemacendes Werf gelegt, und an die Verlags: 
buchhandlung war nun die Aufgabe der Beforgung einer 
neuen, der dritten Auflage, herangetreten. Auf Wunfch nian- 
ebender Berjönlichkeiten, die dem verjtorbenen, hochverdienten 
erfaffer nahegeftanden, ift, wie int Borwort zu Der nenen 
Auflage betont wird, eine erhebliche Anderung des XTertes 
nicht dorgenonmen worden. Dagegen foll dag in neuerer 
und nencher Zeit auf den Gebiete der Gartenbaukunſt ge- 
ſammelte wichtige Material fpäter in einen Nadtrage ver: 
öffentlicht werden. Es fann hier nun nicht meine Aufgabe 
fein, in eine Kritik des bon allen, die es bereit3 fennen, 
hochgeſchätzten Werfes einzutreten, aber allen denen, welche es 
nod nicht tennen und nach einem Ratgeber fuchen, der ihnen 
nicht nur theorethifche Kunftregeln für die Ausübung der 
Landfchaftsgärtnerei, fondern auch praftiihe Ratſchläge und 
Fingerzeige über die technifche Ausführung don Gartens 
anlagen, über Berechnung der Erdbewegungen, Aufſtellung 
von Koftenanjchlägen u. f. w. an die Hand giebt, diefen möchte 
ih) das Meyer'ſche Wert als daS bejte und gediegenjte, was 
wir überhaupt befißen, auf das angelegentlichſte empfehlen. 
Aber nicht bloß der Anfänger, fondern aud) der weiter vor— 
geichrittene Künstler wird immer und immer wieder fidd Nat 
holen in den Werke, in dem die Erfahrungen einer lang- 
jährigen Berufsthätigfeit niedergelegt find und daS durch 
feine Schöne und anziehende Sprache einen Platz in Der 
klaſſiſchen Litteratur einzunehmen würdig ift. Uber nicht 
minder den Landwirten und Gutsbeſitzern, allen ftädtifchen 
Behörden und Architeften, ja allen Gebildeten dürfte das 
Werf ans Herz zu legen und zum Studium zu empfehlen 
fein, damit einmal eine idealere Anfchauung von der bildenden 
Gartenkunſt plaßgreifen möchte, als man fie leider jetzt aus 
Unfenntnis mit den Prinzipien diefer Kunft noch häufig zu 
finden gewohnt ift. Das Verſtändnis für Mufit, Malerei 
und Architektur ift unter den Gebildeten viel mehr verbreitet 
als bag für die bildende Gartenkunft, und doch bietet fic dem 
Kenner ihrer Schönheit, ihrer Geſchichte und Grundjäte 
einen nicht minder hohen Genuß wie die anderen Künſte. 
Aber auh auf den Salontifch jeder gebildeten Dame gehört 
dieſes Werf, wie der Berfaffer, mein bochverehrter Lehrer, 
feldjt einmal mir gegenüber mit einen: gewiſſen Bedauern 
ausgeſprochen Hat, daß derartige Bücher don den deutfchen 
rauen fo wenig gelefen würden, während dies 3. B. in 
England viel häufiger der Fall wäre, denn die Frau fei Die 
geborene Beihügerin und Bflegerin der Schönen Gartenkunſt. 
Die Pietät gegen den großen Meiſter bat es verhütet, 
daß erhebliche Anderungen an dem Werk vorgenommen 
wurden, und das ijt lobenswert; e wäre dasſelbe, al wenn 
man Goethe verbejjern wollte. Und wer behauptet, das Werf 
fci veraltet, der Hat überhaupt. kein Berftändnig für die ganze 
Entwidelung der Gartenfunft von ihren erften Anfängen bis 
auf den heutigen Tag. Ein foldes Werk, wie dans Mever’fche 
Lehrbuch der Schönen Gartenkunſt, wird nie beralten, auch 
wüßte ich nicht, was „dag neuere und neuefte Material auf 
dem Gebiete der Bartenbaufunft“ an demfelben ändern follte, 
da Doch alles, was die Neuzeit Bemerkenswertes gejchaffen, 
auf den don Meyer begründeten Regeln für die moderne 
deutjche Gartenkunſt bafiert. Emil Clemen. 


„Berein deutfher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Garberg, F, Bartentechnifer, Büdeburg, Wallſtraße 56. 
Krienke, R, Bartentechnifer, Büdeburg, Zrompeterjtraße 33. 








-ep Berfonalien. es- 

Braun E, bisher Schloßgärtner zu Liebſtadt, wurde die 
Leitung der Gärten der Frau Geheimrat Schwaniz zu 
Benndorf übertragen. 

Paproth, CH., bisher Lehrer am pomologifhen Inſtitut in 
Reutlingen, wurde alg Obſt- und Gemüſebau-Kommiſſar 
deS rhein. Bauernvereins angeſtellt. 

Dr. Zimmermann, Albert, bisher Profeſſor der Botanif 
an der Univerſität Tübingen, ijt in den Lehrförper der 
Univerſität Berlin Übergetreten. 
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Jur Erwägung bei Straßenpflanzungen. 
W. Singer, Bad Kiſſingen. 


Di von Herrn Profeſſor Sorauer im Schluß: 
abjate des Artikels Seite 124, Nr. 16 dieſer 
Zeitihrift gegebene Anweiſung zur Schonung ein- 
zufüllender Straßenbäume fann id) aus mehrjähriger 
Erfahrung aufs wärmſte empfehlen, nur rate id, 
jtatt enger Drainageröhren folde von mindeſtens 8, 
am beiten aber 10 cm lichter Weite zu nehmen. 
Im biefigen Kurgarten war es bei Erbauung 
einer Wandelbahn nicht zu vermeiden, die zu beiden 
Seiten beitehenden Baumreihen (im Alter von ca. 50 
Jahren) ungefähr 50 cm tief einzufüllen. Genau 
diejelbe theoretifche Kalkulation veranlagte mid) da- 
mal3 zu der von Herm Profeſſor Sorauer em- 
pfohlenen Durdjlüftungs: und Bewäſſerungsanlage: 
Um den Stamm herum wurden Stränze mit 1,20 m 
Durchmeſſer aus fog. Radial- (Brummen:) Steinen 
aufgemauert und mit gußeifermen Gittern abgededt; 
von diefen Keſſeln aus wurden dann jternfürmig 
ſechs Drainagerohritränge, je 1,50 m lang, mit 
mäßigen Gefälle nad) außen hin gelegt und die 


Enden diefer Drainagen in eine mit groben Steinen : 


ausgefüllte Vertiefung eingebettet. pufolge dieſer 
Anlage ſind die Bäume nicht zurückgegangen, im 
Gegenteil zeigen dieſelben ein viel üppigeres Wachs— 
tum und kräftigeres Blattwerk als Früher, troßdem 
dag umliegende Terrain nahezu waſſer- und luftdicht 
abgeichlofjen ift. (Ajphalt: und Kiesbeichotterung.) 

Bei den engen (5 cm) Drainageröhren zeigte 
iih der Mißſtand, daß fie bald durd) Laub, Erde zc. 
veritopft wurden und dann faum mehr zu reinigen 
waren, während die jährlich zweimal vorzunehmende 
Räumung der 10 cm weiten Rühren ganz bequem 
mittel3 einer eifernen Krüde bewerfjtelligt werden 
kann. Im Winter werden die A um un 
Ihädlihe Einwirfung ftrenger Kälte den Wurzeln 
fernzuhalten, mit Laub oder Mijt ausgefüllt. 

Da das geidhilderte Syſtem ſich vortrefflid) be- 
währte, wurde bei der in den legten vier Jahren 
ausgeführten Neubepflanzung des grüßeren Kurgarten: 
teile (e3 waren dort die in den beiten Jahren be- 
findlichen Bäume nur infolge Luft: und Wafjer: 
mangels zurüd bezw. ganz eingegangen) die gleiche 
Einrichtung getroffen und anjcheinend mit neh 
m Erfolge. Außer Luft und Wajjer fann da= 
urh dem Boden flüfjiger Dünger zugeführt werden, 
und ein weiterer Vorteil befteht hier nod) darin, 
dag allenfallfige Ausftrömungen 
weniger jchädlid) wirken, da das Gas durd) die 
Drainagen direft ind Freie geleitet und darum der 
Rohrbrüch frühzeitig entdeckt wird. Bei Pflanzungen 


an Straßen mit genügendem Gefülle fann von. 


Baum zu Baum ein Rohr gelegt und fo die Be: 
wäfjerung einer ganzen Reihe bequem vom hödjiten 
Punkte aus bethätigt werden; jehr leicht kann man 


überall das den Bäumen beſonders zuträgliche 


atmofphärifhe Waller in die Keſſel einfließen laffen. 
Die often der obenbefchriebenen Anlage ftellen 
ih pro Baum wie folgt: 
1. Ein gußeifernes Dedgitter, imere lichte Offnung 
je nad) Stärfe des Bauıned 40—60 cm, äußerer 
Beitfährift für Gartenbau und Gartenfunft. Nr. 19. 1896. 


von Leuchtgas 


Durchmeſſer 1,30 m, mit zwei fchmiedeeifernen 
Auflageringen, je nad) Ausſtattung und Gewicht 
20—30 Mart. a | p 

2. Ein gemauerter Krang aus Ia. Radialſteinen, 
in Zementmörtel, fauber verfugt, für Neu- 
ppano 3—4 Steinlagen; für einzufüllende 

äume je nad) Höhe der Aufichüttung mehr, 
pro Lage 1,50—1,70 Maré. 

3. Drainagen: Sechs Rohritränge, je 1,20—1,50 m 
lang, 10 cm lichte Weite, intl. forgfältiger Ein: 
bettung pro Meter 0,60 Mart. | 

B. Für Bäume von mehr ald 60 cm 
Durchmeſſer find Kränze von vielleicht 1,50 m 
Durdmeher und acht Drainagenitränge an: 
zulegen, wodurd) fih die Koften entſprechend 
erhöhen. Ä 
Es belaufen ſich danad) die Ausgaben ziemlid) 

hod, troßdem rate id) an geeigneten Pläßen zur 
häufigen Anwendung diejes Syſtems, denn die often 
werden durd) die Freude an der unverſehrten Er: 
haltung bejtehender refp. dem vorzüglichen Gedeihen 
neuer Baumpflanzungen reichlich aufgemogen. 


— 
Über Beuholländer und Rappflanzen. 


B. Graeff. 


E dürften fich unter den älteren Gärtnern nur 
wenige finden, die e3 nicht bedauern, daß die 

jogenannten Neuholländer oder Kapſträucher 
faft ganz aus den Kulturen verſchwunden find, trog 
ihres großen Wertes. Die Mannigfaltigfeit ihrer 
Plattformen und ihres ganzen Wuchfes, die mit 
prächtigen Farben geſchmückten, verfchieden geformten 
Blüten, die bei verjchiedenen Arten während deg 
Winters, bei jehr vielen im zeitigen Frühjahre 
erfcheinen und ihre Blütezeit bis in den Sommer, 
öfters bis in den Herbft hinein verlängern, laffen 
diefe Pflanzenarten ganz bejonders geeignet erjcheinen, 
die Kalthäuſer und temperierten Wintergärten. zu 
ihmüden. Zur Kultur im Zimmer find verjchiedene 
Arten mit gutem Erfolge zu verwenden, 

Sehr hoch ift auh die Verwendbarkeit der 
Blüten und der mit mannigfaltig geformten Blättern 
in den verſchiedenſten Abtönungen de3 Gring bes 
wachſenen Triebe und Zweige al Werkftoff für 
feinere3 Bindewerk zu ſchätzen. 

Dieſe Vorzüge der Neuholländer und Kap— 
ſträucher ſind den jüngeren Gärtnern meiſtens zu 
wenig bekannt, um von ihnen vermißt zu werden; 
jedenfalls würde dies geſchehen, hätten ſie Gelegenheit, 
gut gezogene derartige Pflanzen mit reichem Blüten— 
ſchmucke zu ſehen. 

Was iſt nun wohl die Urſache, daß dieſe ſchönen 
Pflanzen aus den Kulturen faſt ganz verſchwunden 
find? Dieſe Frage zu beantworten fällt nicht ſchwer, 
e3 wirkten da mehrere Umftände zufammen. Durd) 
die Einführung mehrerer Balmenarten, die im Kalt: 
hauſe gezogen werden Eünnen, zeigte e3 fih, daß 
die Neuholländer und Kapfträucher fidh mit ihren 
meiftend ſehr feinem Blattwert und ihrer häufig 
fehr locferen Verzmeigung nicht immer gleichzeitig mit 
Palmen vorteilhaft bei Dekorationen verwenden ließen. 
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Das mafligere Blattwerkderletteren ftach zu fehr gegen 
erftere ab, und da3 Ganze verlor an nalen 
Eindrud. Ein anderer Grund dürfte darin zu 
ſuchen fein, daß die Behandlung diefer Sträuder, 
wenn fie wirklich Schöne, gut gebaute Pflanzen 
ergeben foll, eine größere Aufmerkjankeit erfordert 
in Bezug auf die anzumendende Erde, da3 Gießen 
und die Raumerfordernig zur Ausbildung gut ver: 
zweigter, wirklid) deforativer Pflanzen. In vielen 
Gärtnereien wird aber in neuerer Zeit dev Schwer— 
punkt des ganzen Betriebes darin gejehen, mujter: 
bafte, fchöne K eppichbeete zu befigen. Dem ent- 
Iprehend find auh die erforderlihben Pflanzen 
anzuziehen. Ein großer Teil derjelben beanfprucht 
die Überwinterung im Kalthauſe und nimmt hier 
einen großen Raum ein und zwar die beften Pläße. 
In Gärtnereien, die nicht über ein größeres, gut— 
gefchultes Arbeiterperfonal verfügen, müſſen dann 
ſelbſtverſtändlich die beliebten = Euronen forg: 
fältig gepflegt und vermehrt werden, wodurd) dann 
andere Gewächſe darüber leicht vernachläffigt werden. 
Letzteres können aber Neuholländer und Kapſträucher 
durchaus nicht vertragen und gehen in ihrem Aus: 
ſehen zurüd oder fterben ab. Schon durch ein zu 
edrängtes Aufftellen während de3 Winters leiden die 

flanzen febr, die unteren Zweige entblättern fid) und 
iterben gang ab; nah und nad) befitst die Pflanze nur 
oberhalb einige Zweige al3 Krone, fie wird wertlos, 
da fie zur Ausſchmückung nicht mehr verwendbar ift, 
und muß anderen, bärteren Pflanzen weihen. 

Bei dem bedeutenden Aufſchwunge, den die 
Anzudt von Schnittblumen und Bindegrün in den 
legten Jahren genommen bat, wäre e3 für der: 
artige Gärtnereien fiher von Vorteil, wenn fie 
diefe Schönen Pflanzen, joweit fie fidh für Bindereien 
eignen, entweder um Blumen oder auh nur Schnitt: 
rün zu erziehen, wieder in Kultur nehmen möchten. 
Dies empfiehlt fih um jo mehr, al3 jett erfreulicher: 
weiſe die fteifen, flachen, tellerförmigen Bouquets 
mit ihren angedrahteten Blumen immer mehr ver: 
Ihwinden und der loder und gefällig gebundene 
Strauß mit Blumen angefertigt wird, die an 


ihrem natürlihen Triebe oder Ziveige figen. Die 
Ihönblühenden Neuholänder und SKapfträucher 


bringen ihre Blüten meiftens an ſchlank gewachjenen 
Zrieben oder Zweigen, eignen fih daher ganz vor: 
züglich zu derartigen Bindewerken und dies um jo 
mehr, als fie in vielen fchönen Farben fih zeigen. 
E3 dürfte fih lohnen, ganze Gewächshaus: 
Abteilungen oder heizbare Käſten, von denen fich 
die Fenſter leicht abnehmen lafjen, mit einzelnen 
Arten zu bepflanzen vder die gewählten, jchönften 
Arten hier in Töpfen zu Eultivieren. Es liegt auf 
der Hand, daß auf dieje Weije behandelte Pflanzen 
zu einer viel größeren Vollkommenheit herangezogen 
werden können, als wenn fie untermifcht mit anderen 
Kalthauspflanzen behandelt werden. Dieje Pflanzen: 
arten erfordern im a eine gute Heideerde 
au ihrem &edeihen, der jedoch bei verſchiedenen 
rten ein Zufaß von altem mürben Mauerlehn 
oder beim Fehlen desjelben leicht gebranmter und 
A Lehm beizumifchen ift, wodurch dag 


hnelle Austrodnen der Wurzelballen verhindert 


wird. Biele Arten lafjer fih aud mit gutem 
Erfolge in einer guten fandigen Lauberde oder 
auch — Rafenerde allein oder mit Heideerde 
gemifcht zu reih verziveigten, blühenden Pflanzen 
erziehen. Wie bereit3 erwähnt ift, verlangen diefe 
Pflanzenarten zu guten Gedeihen viel Licht, trodenen . 
Standort und Luft. Zur Überwinterung genügt 
+ 3—5° R. Wärme; wem e3 fidh jedoch darum 
handelt, während des Winter? und der erften 
Frühjahrsmonate mehr blühende Sträudher zu haben, 
darf von Anfang an die Temperatur um 2° 
erhöht werden, um fie fpäter auf 9—10° R. fteigen 
zu laffen. Diefe Zierfträuder find ftet3 mit Vorſicht 
zu gießen, befunderd während des Winterd. Pei 
verichiedenen Arten muß dafür Sorge getragen 
werden, daß der Stamm beim Gießen nie naß wird, 
weshalb diefe zärtliheren Pflanzen etwas Hodh zu 
pflanzen find. Steigt die Temperatur durch die 
Einwirkung der Some im Winter über 10° R. 
dann muf Luft gegeben werden, dod) in der Weije, 
daß die Pflanzen nicht von der einftrömenden, falten 
Luft getroffen werden, weshalb die Lüftungs-Vor— 
richtungen in geeigneter Lage anzubringen find, 
unter den Tabletten in der Vordermauer des Hauſes 
und oberhalb in der Hintermauer, bei einfeitiger 
Ssenfterlage; bei Hänfern mit Satteldach find die 
oberen Lüftungen durch bewegliche Kleine Fenſter 
oder auch nur Scheiben einzurichten. 

Bei der Zopfkultur ift beſonders zu beachten, 
daß das Berpflanzen mit möglichſt unverletten 
Wurzelballen vorzunehmen ift, ein Bejchneiden der 
Wurzeln muß unterbleiben, da diefe Pflanzenarten 
dadurch unbedingt geichädigt werden. Die ärferen 
Wurzeln, die um den Ballen herum obenaufliegen, 
dürfen allenfalls mit einem Kleinen Holze etwas 
gelvdert werden. Da fait alle diefe Sträucher in 
ihrer Heimat an trodenen Standorten vorkommen, 
müſſen fie eine gute Scherbenunterlage erhalten, die 
bei zärtlihen Arten außerdem mit einer Moosſchicht 
zu belegen ift, um das Eindringen dev Erde zwijchen 
die Scherben zu verhindern, mwodurd der rafchere 
Wafjerabzug verhindert wiirde. Die Töpfe dürfen 
nie bedeutend weiter gewählt werden, 2—3 cm 
mehr genügen meijtens. 

Das Berpflanzen gefchieht am beten nad 
beendigten Frühjahrstriebe, gewöhnlich im Quli. 
Gleichzeitig wird alljährlich ein Rückſchnitt der Triebe 
oder Zweige vorgenommen, um die Pflanzen in 
dichter Verziweigung zu erziehen, da viele derjelbeit, 
wenn fie nicht in dieſer Weile behandelt werden, 
zu |perrig wachjen würden. 

Die Vermehrung diefer Zierſträucher gefchieht 
durch) Samen, Stedlinge und durch oo. 
auf leichter zu erziehende Unterlagen, da fie dur 
Stedlinge nicht nur fih ſchwerer bewurzeln, fondem 
auch weniger reidh blühen. 

Jn welcher Weije die Vermehrung durch Sted- 
(inge vorzunehmen ift, muf hier unbeſprochen bleiben, 
da der Zweck diefer Veröffentlihung nur darin be 
ftebt, auf den Wert diefer ſchönen Bierfträuder ſo⸗ 
wohl zur Ausſchmückung der Gewächshäuſer, als 
auch als vorzüglicher Werkſtoff für feinere Binde— 
werke hinzuweiſen. 
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Die Zahl diejer Zierfträuder ift eine jehr große ; 
um alle der Kultur werten Arten namentlich. anzu: 
führen, würde viel zu großen Raum beanfprucden; 
unterlajlen fann e3 aber nicht werden, die jchönften 
derjelben anzugeben, um dadurch zu zeigen, in 
welcher Mannigfaltigkeit fie in Bezug auf den Wuchs, 
die Belaubung, die Form und die Färbung der 
Blumen vorkommen. Manche der befprochenen Arten 
wird aus den deutjchen Gärtnereien verſchwunden 
und nur in größeren botanischen Gärten zu finden 
jein. Empfehlenswerte Arten find: Ä 

Acacia armata AR. Dr. nebſt ihrer Barietät 
angustifolia ort., die bereit al3 Kleine Pflanze 
blüht. Neuholland. A. celastrifolia Benth. Sehr 
reihblühend, wohlriehend. A. dealbata L. Gtarf: 
wachjend mit gefiederten Blättern. A. floribunda 
W. Sehr reihblühend. A. Meisnerü Lehm., mit 
— Belaubung, febr hübſch. A. lophanta W. 

ekannte Zimmerpflanze. A. spectabilis Cunn. 
Eine ſehr ſchöne, aber etwas zärtliche Art. A. vestita 
Ker., eine der fhönften Arten. Die Akazien blühen 
oft jhon vom Sanuar an bis in den April; ihre 
Blütenköpfchen ftehen meiſtens in Trauben und 
find gelb. 

Adenandra amoena Lodd. (Diosmeae). Say 
der guten Hoffnung. April uni. Blumen weiß, 
außen rötlich, oft Ülafarbig A. fragrans Roem. et 
Schult. Frühling. Blumen weiß oder hellrot, 
wohlriechend. A. umbellata W. Frühling. Blumen 
ſchön roſenrot. Es find niedrige Sträucher mit 
Keinen länglichen, ovalen, elliptifchen Blättern. 

Agathosma glabrata Bartl. et Wendl. (Dios- 
meae), Kap. März —April. Blumen weiß und 
rötlich, öfters lilafarbig. A. villosa W. Kap. Mai 
618 Quni. Blumen hellviolett. 

Aotus gracillima Meisn. (Leguminosae-Papi- 
lionaceae). Neubholland. Blumen jchön gelb. Niedriger 
Straudy mit ſchmalen, linienförmigen Blättern und 
ſchlanken äſten. 

Beaufortia decussata R. B. (Myrtaceae). Neu- 
holand. Sommer—Herbft. Blumen fcharladjrot. 
B. elegans Schauer. Sommer. Blumen lilafarbig. 
B. splendens Baxt. Sommer. Blumen brennend 
ziegelrot. Zierſträucher von 1 bis 2 m Höhe, mit 
eirunden und —— Blättern. 

Billardiera fusiformis Labill. (Pittosporeae). 
Vandiemensland. Sommer. Blumen himmelblau. 
Zweige etwas windend. Blätter ovalslänglid. 

oronia polygalaefolia Sm. (Rutaceae). Neu: 
holland. Frühling Sommer. Blumen rofenrot. 
Bor. tetrandra Labill. Frühling Sommer. Blumen 
groß, Schön, blaßsrofenrot. Niedrige Zierſträucher 
nit jchmalslinienförmigen oder verkehrt eirunden 
Blättern oder auch gefiedert. 

Bossiaea Preissii Meisn. (Legum.-Papil.) Neu: 
holland. April— uni. Blumen goldgelb, außen 
forminrot. B. virgata Hook. Frühjahr. Blumen 
gelb mit purpurrot. Schlankäjtige Zierſträucher 
mit linien-lanzettlichen, kreisrunden oder ovalen 

lättern. | 

Brachysema lanceolatum Meisn. (Legum.- 
Papilion.). Neuholland. Februar— Frühjahr. Blumen 

m winkelftändigen Trauben, groß, dunkelſcharlach— 


rot. B. latifolium R. Br. Srühling— Sommer. 
Blumen dunfelpurpurist. Schön belaubte Bier- 
ſträucher mit eirundslanzettförnigen oder eirunden 
Blättern. 

Callistemon lanceolatum DC. (Myrtaceae). 
Keubolland. Gommer. Blumen prächtig, dunkel: 
ſcharlachrot. C. semperflorens Lodd. Cine Varietät 
des vorigen, doch reicher, und faft zu jeder Jahres- 
eit blühend, ſchon al? Kleine Pflanze. Bielverbreitete, 
Fhöne Zierſträucher, auch für die BZimmerkultur 
geeignet. l 

Calothamnus laevigata Schauer (Myrtaceae). 
Neuholland. Frühling. Blumen fharlahrot. C. 
quadrifida R. Br. Ferühling—Sonmer Blumen 
hochrot. Niedere Zierfträucher mit fteifen Stengeln, 
mit jtielrunden Blättern. 

Chironia grandiflora Griesb. (Gentianeae). 
Kap. Frühjahr Sommer. Blumen glänzend:rojen- 
rot. Ch. peduncularis Lindl. Srübjahr-Sommer. 
Blumen groß, dunkelroſenrot. Sehr ſchöne und 
reichblühende niedrige Zierſträucher von leichter 
Kultur. Gute Zimmerpflanzen. 

Chorizema cordatum Lindl. (Legum.-Papilion.) 
Neuholland. Winter— Frühling. Blüten ſcharlach— 
rot und purpurvot, in leinen Trauben. Ch. 
Hendersonü Aort. Winter— Frühling. Blumen 
größer als bei voriger Art, in loderen Trauben, 
feuerrot oder dunfelorangerot mit purpurrot. Ch. 
varium Benth. Frühling. Blumen zahlreich, blab- 
orangefarbig mit purpurrot. Die Chorizemen gehören 
zu den ſchönſten Zierſträuchern Neuhollands und 
bilden reichverzweigte bið 1,5 m hohe Pflanzen. 

Correa alba Andr. (Rutaceae). Neuholland. 
Winter— Frühling. Blumen weiß, außen grünlid). 
Dieſe weniger jchöne Art wird bejonders dazu benutt, 
um andere Arten darauf zu veredeln, da fie fidh leicht 
als Stedling bemwurzel. C. cardinalis Muell. 
Winter— Frühling. Blumen fehr ſchön, 4 cm lang, 
rötlih mit blaßgelbem Saume. C. speciosa And. 
Blüht faft da3 ganze Jahr. Blumen hochrot mit 
grünlihen Spigen. Es wurden viele jchöne Baftarde 
von ihnen gezogen, die fih durch Farbenpracht 
auszeichnen. 

Coleonema album Bartl. et Wendl. (Dios- 
meae). Süd-Afrika. Mai—Juli. Blumen weiß. 
C. pulchrum Hook. Mai—Juli. Blumen zierlich, 
lebhaft roſenrot. 

Crotalaria purpurea Vent. (Legum.-Papilion.) 
Kap. Frühling. Blumen in Gndtrauben, ſchön 
purpurrot. 

Crowea saligna Andr. (Rutaceae). Neuſüd— 
wales. Dktober— Frühling. Blumen fhön, hoch: 
rofenrot, groß. Niedrige Hierfträuder von auf- 
rechtem Wuchſe. 

Daviesia cordata Lindl. (Legum.-Papilion.) 
Neuholland. April— uni. Blumen goldgelb und 
purpurrot. D. decurrens Meisn. Frühjahr. Blumen 
orangefarbig und ſchwarz-purpurrot. D. Preissii 
Meisn. Frühjahr. Blumen gelb, fleifchfarbig und 
purpurrot. 

Dillwynia cinerascens R. Br. (Legumin.- 
Papilion.) Bandiemensland. Frühling. Blumen in 
Doldentrauben, goldgeld, Knoſpen feuerrot. D. 
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scabra Aort. Blumen jcharladhrot, gelb geſpitzt, jehr 
reich blühend. Feine, immergrüne, niedrige Sträucher, 
mit linienförmigen oder nadelartigen Blättern. 
(Schluß folgt.) 
en 


Medinilla magnifica Lindl. 
Mar Hesdörffer. 
D: prächtige Medinilla, die unſere Abbildung 
nad) einer Aufnahme aus dem Balmengarten in 


is a. M. veranfchaulicht, ift eine jener 


errlich blühenden Gewächſe, die nur zur Aus: 
ihmüdung feiner Warmhäuſer Wert haben, alfo 
nicht zu den eigentlichen Handelöpflanzen gehören. 
Die Pflanze 


Die Heimat der Medinilla ift Java. 





JEN” 


Blüten gebildet. Die Farbe diefer dauerhaften 
Blüten ift ein zartes Rofenrot. Einen hohen Schmud: 
wert erhält der hängende Blütenftiel und jomit die 
ange Traube durch die auh auf unferer Abbildung 
Hchtbaren großen, hellroſafarbigen Hüllblätter, die 
an Zartheit mit den Blüten erfolgreid) wetteifern. 
Giebt man der Medinilla während der Blütezeit 
einen Eühleren Standort, fo läßt fih der Flor lange 
erhalten. 

Einen hervorragenden Wert hat die Medinilla nur 
al3 vollendet ſchöne Edea doc) ift ihre Kultur 
nicht ſchwierig. Die Bermehrung erfolgt im Sommer 
durch mit zwei Blattpaaren gejchnittene Triebe, die 
etwas reif, aber nicht Holzig fein follen. Unter 
Glasbedeckung bewurzeln fih diefe Triebe im warmen 





A- 


Yx 


Medinilla magnifica Lindl. 
Nah einer im Frankfurter Palmengarten ORDER VAR — — — gezeichnet fúr die „Zeitſchrift für 


Garten 


bildet kleinere, fperrig wachjende Sträuder, deren 
Afte von Eorkartiger, riſſiger Rinde umgeben find. 
Die ftark gerippten Blätter find groß, ftiellos, fait 
ftengelumfafjend, gegenjtändig und meijt oval. 
Werden die jungen Pflanzen wiederholt entjpitt, jo daß 
fie ſich mehrfach verzweigen und breite Büjche bilden, 
jo machen fie ſchon mit ihren großen Blättern einen 
hübſchen Eindrud, den größten Schmudiwert erhalten 
fie aber durd) ihre eigenartigen, zartfarbigen Blüten. 
An den Enden der Eräftig entwidelten vorjährigen 
Breige bilden fih im Frühling und Borjommer die 

lütenknoſpen, fie treiben bald kräftig, und elegante 
rofafarbige Trauben hängen dann von den Zweigen 
herab, der freiſtehenden Pflanze ein malerijches 
Ausfehen verleihend. Dieſe Trauben find jehr groß, 
fie werden von einer ftattlihen Zahl ziemlid) Kleiner 


au und Gartenkun 


Bermehrungsbeete ziemlich raſch und werden dann 
einzeln in Töpfe gepflanzt. Es ift eine fehr lodere, 
grobe, humusreiche Erde zu verwenden. Ich habe die 
Medinilla immer mit Erfolg in grober Torferde 
£ultiviert, der ich etwas gehacktes Sumpfmoos, 
Wieſenlehm und Sand zujegte. Eine gute Drainage 
ftellt man mit Holzkohlenftüdchen her. Die Kultur 
erfolgt niemals im Miftbeet, immer nur im Warm: 
hauſe, am bejten in der warmen Abteilung eines 
Drchideenhaufes, denn die hier zu bietende feuchte 
Luft und reichlihe Beſchattung ift der Medinilla 
Bedürfnis, ebenſo ein reichliches Befprengen. 

ALS jtarktriebige, Eräftig wachſende Pflanze hat 
die Medinilla reichliche Nahrung nötig, fie iſt deshalb 
nicht nur. oft zu verpflangen, möglichit in mehr weite 
als tiefe, vecht poröje Töpfe, fondern ältere Eremplare 
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find auh im Sommer wöchentlich zu düngen, und | 


zwar mit Jauche von Kuhdung. 

Die Bemäfferung muß im Sommer immer 
reichlich erfolgen, nur gegen den Herbit hin laffe 
man mit Gießen etwas nadh, damit die jungen Triebe 
gut augreifen und im kommenden Jahre Blüten 
ringen. | | 
Bei regelmäßiger Bewäflerung, reichlichem Be: 
ſprengen und feuchtwarmer Luft wird die Medinilla 
niht durch Ungeziefer leiden, dem fie bei jchlechter 
Kultur ebenjo wie andere Warmhauspflanzen 
nusgejeßt ift. 

Medinilla magnifica gehört zur Tyamilie der 
Melastomaceae, der aud verjchiedene unferer zarteften, 
herrlich gefärbten und gezeichneten Warmhauspflanzen, 
jo die Sonerilen und Bertolonien, angehören. 


2 


Die Beimfähigkeit der Hamen. 
(Nach „Journal of Horticulture“ 1895. 436.) 
C. Mathieu. ESchluß.) | 
Soweit big jett bekannt, Halten die Samen, welche eine 
Barte, Inöcherne oder mufchelartige Schale oder Hülle befigen, 
ein fehr langes Liegen im Wafler ohne Schaden aus, ſelbſt 
ein Kochen im Wafler für eine Minute bis zwei wiirde den 
Keim nicht töten, doch ift es fchiver, diefe Widerſtandskraft 
zu erklären, beſonders nach einer langen Beit der trodenen 
Aufbewahrung. Diefe Unzugänglichkeit für Waſſer erklärt 
dag meitverbreitete Vorkommen vieler Meerjtrandspflanzen, 
deren Samen durch Meeres: Strömungen verbreitet werden. 
Wie lange folde Samen im Waſſer ihre Steimfähigkeit be- 
halten würden, ift ungewiß, da die Verſuche noch nicht ihren 
Endpunkt erreicht Haben. Mancher Leſer wird fidh der 
Darwin'ſchen Berjuche in diefer Sache entjinnen, doch man 
wolle bedenken, daß diefe Verſuche nicht mit Samen gefchahen, 
die durch das Meer verbreitet wurden. | 
Rie fchon erwähnt, Kalten verfchiedene Samen das Ein: 
tauchen in kochendes Waſſer eine furze Beit lang aus, und 
die Gärtner benutzen diefen Umſtand, unt bartichalige Samen 
Ihneller zur Keimung zu bringen, doh werden alle Arten 
von Samen eher längere Beit einen Hohen Grad von Troden: 
beit aushalten als unter demjelben hoben Grad in Waller 
eingetaucht au fein. Durch glaubwürdige Zeugniſſe ift bejtätigt, 
daß die Samen vieler Pflanzen, 3. B. Mohn, Peterfilie, 
Sonnenblume, und verſchiedener Getreide-Arten, wenn voll- 
tommen troden, ihre Seimfäbigkeit nicht verlieren, wenn fie 
einem Wärmegrad von 100% C. für 48 Stunden unterworfen 
werden, bei kürzerer Zeit dagegen einem höheren Grade. 
Die Folge davon, wenn auch feinesivegs in allen Fällen, 
it eine beträchtliche DVBerzögerung des Keimens. Trockene 
Samen find gleihfall8 unempfänglich gegen die Kälte. Im 
Jahre 1877 wurde Weizen in der Linné'ſchen Gefellichaft 
ausgeſtellt, welcher in Kew aus Körner gezüchtet war, 
welche die heftige Kälte der Nordpolfahrt der Jahre 1874 
bis 1876 mitgemacht hatten. 
Die nächſte Frage würde fein, wie lange Beit behalten 
die Samen ihre Steintkraft, welche auf dem gewöhnlichen Wege 
der Samenhändler aufbewahrt werden? Als Regel betrachten 
Samenhändler wie Gärtner, frifche Samen zu erhalten, weil 
en grögerer Prozentjag keimt, wogegen alte nnd neue Samen 
gemiicht, durch umregelmäßiged® Anfgehen die Behandlung 
verraten. Nichtsdejtoweniger behalten viele Samen ibre 
Keimfähigkeit fünf bið zehn Jahre in dem Mage, um eine 
gute Ernte davon glaubhaft annehmen zu können Von 
altem Balfaminens Samen wie von manden anderen Samen 
glaubt man eine größere Anzahl von gefüllten Blumen zu 
erzielen al8 von neuem Samen, und viele Gärtner find der 
Meinung, dağ Gurlenfamen, die vier big fünf Jahre alt 
nd, einen befieren Ertrag liefern als friiher Same vom 
vergangenen Jahre. Wie bereit3 erwähnt, behalten gut 
auögereifte Samen länger ihre Keimkraft als unvollkommen 
breite Ein Beweis hierfür ift, day Mohrrübenfanen, im 
onnigen Frankreich gezogen, feine Keimfähigkeit länger behält 


angejtellt werden. 


al8 Samen aus dem nebeligen England, der den klimatiſchen 
Verhältniſſen diefes Landes unterworfen ift. 

Noch eine andere, natürliche Bedingung bezüglidh der 
Keimfähigkeit ift zu erwähnen, das ift die Länge der Keim⸗ 
fähigkeit der Samen auf der Mutterpflanze. Manche der 
aujtraliihen PBroteaceen und verschiedene Tannen- Arten, 
befonders die nordanerifanifchen, tragen Samenhüllen, welche 
lebende Samen enthalten, die verichiedenen anfeinanderfolgenbden 
Jahrgängen angehören, nur unter dem Einfluß von jehr 
großer Irodenheit oder Waldbränden ihre Samenbehälter 
öffnen nnd die Samen außftrenen. Kurze Waldbrände find 
oft nicht genügend, um die Tannenzapfen zu verzehren, aber 
binfeichend, diefelben aufplagen zu laffen und für eine ganze 
Reihenfolge von Bäumen die Samen frei zu machen. Un— 
aufgeplagte Samenzapfen in Alter von 40 Jahren find an 
einigen Tannenbäumen gezählt tworden, ebenjo ijt behauptet 
worden, daß die erften Samenbehälter einiger Baumarten 
der Proteaceen fid nicht unter gewöhnfichen Umſtänden öffnen, 
um die Samen auszuſtreuen, fondern daß erft der Tod des 
betreffenden Mutterbaumes eintreten muß, wonach ein folder 
Baum die gefamten Samen eines halben Jahrhunderts und 
mehr trägt. 

Schließlich noch einige Worte über die äußerſte Lebens— 
fähigkeit, welche einigen Samen a wird. Die 
berüchtigte Keiniung des „Mumien-Weizens“ im Alter bon 
2 —3000 Jahren bat viel Schreibs und Druckpapier verbraucht, 
indeffen haben infolge forgfältiger Verſuche mit Getreide, das 
aus verjchiedenen Grabjtätten entnonmen war, die ohne 
Zweifel gleichfalld gewiſſenhaften, obgleih wenig gejchidt 
ausgeführten Verſuche nicht unterſtützt, um den Beweis für 
die von verjchiedenen Perſonen aufgeitellte Thatſache zu 
führen, daß Weizen von einem fo Hoben Alter keimte. Es 
ijt im Gegenteil jett bekannt, daß diefe Verjuche lediglich 
daranf ausgingen, die lange Keinkraft zu beweifen und daß 
der ausführende Gärtner betrog. Indeſſen ijt tein Zweifel, 
daß einige Samen febr lange ihre Keimkraft behalten, und 
bieg ift durch urkundliche Beweiſe gewährleijtet. 

Faft jeder, der über phyfiologifche Botanik fchrieb, lieferte 
eine Anzahl von Beilpielen. taudenbohnen,. welde ang 
Tonrneforts Herbar entnommen wurden, follen nach 100 Jahren 
gefeimt, Weizen und Roggen auf gleihe Weiſe ibre 
Feimſähigkeit behalten haben. Samen der Mimosa pudica, 
der Sinnpflanze, in einem gewöhnlichen Samenbentel im 
Planzen-Garten zu Paris aufbewabrt, keimten luſtig nad 
60 Jahren. Eine lange Lifte von Samen könnte Hergeftellt 
werden, die noch feinen, nahdem fie fih 25 big 30 Jahre 
auf Läger befunden Hatten. Wenn Samen wie diefe für 
eine folche lange Zeit unter folhen Umjtänden ihre Keint 
fähigfeit behielten, fo ift es erflärlid, dag Samen, tvelche 
tief in der Erde begraben lagen, wo die Luft ihren Einfluß 
nicht ausühen fonnte und mo feine außerordentliche Näſſe 
berrichte, ihre Reimfähigtfeit für cine faſt unbegrenzte Beit 
behalten mögen, ebenſo daß Pflanzen an Stellen plötzlich 
aufgeben, wo Ausgrabungen Ongeftellt ‚worden. Dasjelbe 
gefchieht auf Ländereien, iwo der Landwirt tiefer pflügt wic 
ewöhnlich, und tiefere Pflügen, welches ſonſt vorteilhaft 
kii würde, wird unter dieſer Rückſichtnahme unterlafjen. 

Ein gewiſſenhafter Schreiber ‚wie Lindley bejtätigt, ob» 
gleih ohne Gewähr, daß er Himbeerpflanzen erzog, welde 
aug Gamen entftanden, die aus dem Magen eines Menjchen 
ſtammten, deffen Skelett 30 Fuß unter der Erdoberflädhe 
gefunden wurde. Nach den Münzen, welche an bderjelben 
Stelle gefunden wurden, zu urteilen, waren die Samen 
wahrſcheinlich 1600 big 1700 Sabre alt. Ein anderes Bei- 
jpiel von Samen, die feimten, nachdem fie 1500 big 2000 Jahre 
in der Tiefe der Erde begraben gelegen, lieferten vor unges 
fähr 20 Jahren die 1weggeräumten Schlafen der alten 
Silberminen von Laurion in Griechenland, denn eg gingen 
mehrere Arten von Pflanzen in Menge auf, die vorher dort 
unbekannt waren. Unter diefen war eine Glaucium-Art, 
weiche infolgedejjen als neu bejchrieben wurde, und man 
folgert daraus, daß diefe Samen fih diefe lange Beit dort 
ichlafend befunden Haben. Indeſſen ift die Gewißheit für 
diefe fogenannten alten Samen doc nicht in dem Maße vor- 
handen, um die Zweifler zu überzeugen oder die Thatjache 
feitzuftellen. Es bleibt für jeden die Prlicht, forgfältige Unter: 
ſuchungen darüber anzujtellen, wenn trgendivo Ausgrabungen 


sr 
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Die Düffeldorfer Gartenbau-Busftellung. 
(Oſterwoche 1896.) 
O. D. Sachſe, Geldern. 

Un die Mitte des vorigen Bares wurde es auch in 
weiteren intereffierten Streifen bekannt, dag Düfjeldorf in ab- 
fehbariter Zeit eine Gartenban:-Augftellung plane — 

Es ift mm taum au fagen, wieviel Achſelzucken und 
bedenkliches Kopfſchütteln diefes Gerücht in der Gärtnerwelt 
Rheinlands und Weſtfalens Hervorrief, abgeſehen von den 
Blofjen, die fih die Düfjeldorfer gefallen laffen mußten. 

„Die Botfchaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!” 
Das war in den meiſten Gefichtern zu lefen und war zugleich 
die Duintefienz der Stimmung, mit welcher man dieſes 
Unternehmen gerade in denjenigen nächſtſtehenden Sreifen 
begrüßte, welche dasſelbe am beiten umterjtüßen jollten und 
tonnten. 

Indeſſen erfchien nach einigen Monaten dag Progranını. 
Man erfuhr darang, . daß der Düffeldorfer Gartenverein 
„Flora“ die Seele deg Unternehmens fei, und die Zuderficht 
wuchs; allein noch lange nicht in dem Maße, twie e3 wünſchens— 
wert gewejen wäre. Die Meinung über den Wert und die 
Bedeutung diefer Ausitellung blieb im Grunde genommen 
nad) wie vor diefelbe abfprechende. 

Allein man hatte zu früh geurteilt. Unterdeflen Hatte 
nämlich der Berein, an der Spite ein Komitee von bewährten 
Sträften, tapfer vorwärts gearbeitet, fih nach dem praftifchen 
Rezept: „mit vielem Hält man Haus, mit wenigem kommt 
man aus“, einen Garantiefonds aus eigener Tajche geichaffen, 
ſich das Intereſſe eines ftattlihen Ehren-Komitees gelichert 
— an der Spitze Se. Königl. Hoheit Fürſt Leopold dv. Hohen- 
zollern — und nach einigen legten Tagen angeſtrengter 
Thätigkeit war das der höchſten Anerkennung würdige Werk 
vollendet, und nun ſtand am Morgen dcs Oſterſamstags das 
Häuflein Düſſeldorfer Ausſteller ſchlagfertig da und wartete 
der Dinge, die da kommen ſollten. 

So tam es, daß die Gärtnerwelt der alten Malerfiadt 
an der Düſſel nachhaltig, nur unterſtützt von einigen wenigen 

renden „Rheinlands und Weſtfalens“, in den vergangenen 
jtertagen einen unbeſtrittenen Triumph feierte amd einen 
neuen Beweis dafür erbradjte, was entjchiedened Handeln, 
Beharrlichkeit und Opferwilligkeit am rechten Plage bei ders 
artigen Füllen wert find; das bewies aud) der weitere Verlauf. 

Die Ausſtellung fand in den angsgedehnten Räumen 
der ſtädtiſchen Tonhalle fratt und wurde am Djterjamstag 
11 Uhr vormittags feierlich eröffnet. 

Schon die Wahl des Lokales mit feinen impofanten, 
durhaus würdigen Näumen machte den beiten Eindrud. 
Trat man nad) Durdhichreitung des Gartens, der auch zu 
Ausſtellungszwecken diente, in den jetzt vorzugsweiſe als 
Neftanrationgraum dienenden Verbindungsſaal, fo blidte 
man durch weite Portale links in den ftark frequentierten 
Konzertjaal, rechts in den Kaiferfaal, das Schnmucdjtüd der 
ganzen Ausitellung. pier hatte feiner Geſchmack ein ideales 
Landſchaftsbild geichaffen, dad mit Benutzung aller künſt— 
leriſchen Effefte wirklich Schönes bot. Durd einen wahren 
PBalmenhain mußte fih der Blid hindurchwinden, um zu 
dem Hintergrunde des Saaled zu gelangen, wo cine mit 
großer Naturwahrheit ausgeführte Felspartie die ganze Breite 
des Saales in Anjpruch nahm und fih bis faft in die Mitte 
desſelben Hin allmählich verflachte. 

Die eigenartigſte überraſchung bewirkte jedoch ein rieſiges 
Dekorationsſtück etwa in Form eines Dioramas, die ganze 
Hinterſeite des Saales deckend und die Felspartie zu beiden 
Seiten abſchließend. Landſchaftsgärtnerei und Landſchafts— 
malerei hatten ſich hier ſchweſterlich die Hand gereicht und ein 
Bild ganz eigener Art geſchaffen, — ein Verſuch, der indeſſen 
ſo ins Große geraten war, daß er nicht ohne nachhaltige 
Wirkung auf die Grundſtimmung des ganzen Arrangements 
bleiben fonnte. OO zum Vorteile oder zum Nachteile des 
Gefamtbildes, dariiber waren die Anſichten allerdings geteilt. 

Beim Eintritt in den Saal flanfierten zwei mächtige 
Porbeerpyramiden, formvollendet, Rieſen in ihrer Art, den 
Eingang; ihr Wert war durch einen Ehrenpreis dokumentiert. 
Weiterhin die Saaltıvand begleitend, präjentieren fidh in un- 
unterbrochener Verbindung ſchön arrangierte Palmengruppen 
der Herren F. Orths und M. Schmitz, Düſſeldorf. Latanien, 
Areca, Phoenix, Chamaerops, Cycas bildeten den Schwer— 
punkt der Gruppen, darunter Exemplare von großer Schön: 


Jheit; 


im Vordergrunde Araucarien, Maranten, AUzaleen, 
Dielytra spectabilis x. Cine reizende Gruppe don Markt 
pflanzen wie Ficus, Maranta, Calla, Uzaleen, Eriken x. 
daneben etwa zehn Stück herrliche Cytrus mit Früchten, 
bon Gern M. Shmig, Düfjeldorf, ausgeſtellt und von 
den Preisrichtern reih ausgezeichnet, reihten fich den vorigen 
an. Eine mit Blütenpradt überladene Kollektion von ge 
triebennen Gebölzen folgte, ausgeftellt von Hern M. Schmitz 
und Herrn F. Tanner, Düffeldorf. Dieſe Viburmum, 
Cytisus, Magnolien, Ribes, Deugien, Prunus, Dielytra- 
Species in Hochſtamm, Halbſtamm und Straud) refp. Staude 
wundervoll gruppiert, erregten die ungeteilte Bewunderung 
nicht allein der Fachleute, ſondern and) ded von der Blüten 
pracht ſichtlich üͤberraſchten Publikums. Leider entging eg 
unſerer Aufmerkſamkeit fejtanftelfen, twie die darauf ausgeſetzten 
Preife entfielen. Cine prämiierte Gruppe von Palmen mit 
Cycadeen und Aspidistra von Herm % Tanner, Düjjel 
dorf, bildete den würdigen Abſchluß der Gruppenreibe auf 
der rechten Seite. Nur durch einen Thüransgang Von den 
vorigen getrennt, fegte am Fuße einer Grotte cine neue 
Balmenpartie ein, die, ſchon in enger Beziehung zu der 
Seljengrotte ftehend, eine wirkfame Folie zu derjelben bildete 
und den Weg begleitete, der nun in allmählich aufſteigender 
Richtung dem romantijihten Teile des Saales zuführte. 
Herr P. 3. Tante, Düffeldorf, war der Ausſteller dieſer 
VBalmengrippe, bie befonders durch die Mannigfaltigkeit der 
Arten, befonders reizender Cocos Wedeliana, dag JIutereſſe 
feſſelte. Daran ſchloſſen ſich ausgezeichnete Araucarien von 
demſelben Ausſteller und Herrn F. Marr, Düſſeldorf. Ju 
Gruppen und als Einzelpflanzen ſäumten fie den Pfad, ge: 
wiſſermaßen ein übergangsmittel bildend, von den tropiſchen 
Palmenhainen am Fuße des Grottenbaues zu dem durch 
Nadelhölzer ſcharf charakteriſierten oberen Seite desſelben. 
Stauden, niedere Straucharten deuteten darauf bin, daß 
bier der Charakter der Landſchaft ein anderer werden ſollte; 
allmäblih behielten Nadelhölzger daS Übergewicht und 
gruppierten fid fchließlich um eine gewaltige Staffage von 
Nottannen, die au beiden Seiten deg Saales aufgetürmt 
waren, undurhdringli für den forfchenden Blid und faſt 
big in die Höhe des Saales ragend. 

Den freien Mittelraum aber füllte ein Koloſſalgemälde 
aus, den Hochgebirgswald daritellend. Der Charakter des 
Bildes Eorrejpondierte in großen Zügen natürlich ganz mit 
feiner nächſten Umgebung; daß indeflen der Ubergang von 
der Natur zur Kuuſt kein allzu fein nuancierter iwar, und 
daß bejonders der Farbenton deg Gemäldes mit dem frijchen 
Tannengrün einigermaßen fontraftierte, da8 war wohl zu 
entichuldigen, wenn man fih vergegenwärtigt, daß dag Ge: 
mälde keineswegs für diefen beſonderen Er hergeſtellt 
worden war, ſondern von dem Düjjeldorfer Künſtler-Verein 
„Malkaſten“ nur dankenswerterweiſe hergeliehen wurde. In 
einer Breite don etwa 3 m fußte nun dieſes Gemälde auf 
dem mooſigen Yelfengrumde und jollte jo die Fortſetzung der 
Grottenpartie als wildromantiſche Hochwaldlandſchaft auf 
einem emporſtrebenden Gebirgszuge verſinnbildlichen, — ſo 
ergab es wenigſtens die Perſpektive der gemalten Scenerie. 
Tiefbeſchattet von überhängendem Fichtengezweig zeigte das 
Bild im Vordergrunde rieſige Fichtenſchäſte, die dann und 
wann einen Einblick in das Waldesdunkel geitatteten; ſpärlich 
mit Moos und Brombeergeſträuch überwachſener Boden, mit 
Fichtennadeln überſäet, hin und wieder ein Heidekraut oder 
Wacholder, Fichtengeäſt vom Sturm zu Boden gebrochen 
und morjche Stämme vom Alter niedergejtredt, das Ganze 
von unſicherem Halbſchatten umfangen, im Hintergrimde 
fhon tiefes Waldesdunkel — fo war das ein echtes Bild des 
melancholiſchen, düjteren nordischen Hochwalded. — Hier bot 
ich nun für den Künjtler die nicht unbedenkliche Aufgabe, 
das ungefüge Dekorationsſtück in Einklang zu bringen mit 
feiner Aimgebung, mit der Grundſtimmung des ganzen 
Saales. [Leider war diefe Aufgabe offenbar unterſchatzt 
worden. Gewiß erwirkte das Bild den großartigen Effekt 
einer wildromantiſchen Landſchaft; mit dieſem Griffe nach 
dem Entfernten Hatte man aber einen fo großen Mißgßgriff 
gethan, als daß eine Umkehr, ein Ausgleich der landichalt: 
liden Diſſonanz zwiſchen Bild und Natur mit fo „Eleinen 
Mitteln“, wie jie Hier zur Verwendung tommen konnten, 
möglich geweſen wäre Die fchüchternen Verſuche Hierzu, die 
wir oben erwähnten, waren dod) bei tweiten nicht ausreichend. 
Der Mißklang blieb beitehen. Man brauchte nur die Blüten: 
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re Buße des nordifchen Urwaldes zu betrachten, um 
die Illuſion fofort nach der einen oder anderen Seite bin 
zu jeden. Entweder mußte man das Gemälde für 

oder den Saal für ſich betrachten, um von beiden einen 
Genuß” zur Haben; im Berein 
Kompojition, die dem Gefühle 
Schönheit direkt wideritrebte. 
Zudem Hatte dag Bild den N 
Nachteil, dad fid feine Konturen X 
ſo matt vom Hintergrunde abhoben, BAN 
dağ die ganze Saalıvand dem Ein- AW 
nange gegenüber bei 


eine 
und 


bildeten ſie dagegen 
für Naturwahrheit 


leuchtung weiter nichts als eine 
einzige, dunkle undefinierbare 
Fläche von erſchrecklicher Höhe und 
Breite darſtellte. 

So blieb die Idee der Situation 
den meiſten Befuchern ein Bud) 
mit fieben Siegeln; denn der Zu- 
ſammenhang zwifchen Bild und 
Natur war fo ſchwer findbar, day 
er für das große Publikum einfach 
fehlte. — Wieviel anfprehender 
würde au diejer Stelle ein lebens- 
warmes Bild mit Sonnenſchein 
und heiterem Himmel etwa in 
tropiihem Charakter oder dem 
Charakter ınıferer Klimate gewirkt 
haben; wieviel natürlicher und 
einfacher Hätte ſich der Einklang 
des Ganzen fajt von felbjt ergeben, 
und wie berjtändlich würde dann 
der en für jeden ge: 
wejen fein! 

Zum Glück bot die Grotten- 
partie an und für ſich — ohne 
da8 gemalte Anhängſel — ein 
wahrhaft erquicliches Bild, auf 
bem der Blick mit Wohlgefallen 
ausruhte. Hier Hatte ſich der 
Gärtner im feinem bertrauteren 
Elemente bewegt, das fah man deut: 
(ih. Herr Garten⸗Architekt F. R o- 
foring, Düſſeldorf, war der Bau- 
meiſter dieſer effeltvollen Felſen— 
ruppe, die bag wirkſamſte De- 
orationsſtück des Saales bildete 
und das allgemeinjte Intereſſe in 
Anspruch nahm. Nicht weniger als 
drei Waggons einer rotbraäunen, 
anſchelnend ſehr geeigneten, felſigen 
Schlacke waren hier künſtleriſch 
verarbeitet. 

Ein bequemer Weg führte die 
Grotte hinauf, dann im Bogen 
herum bis zu einem ſchön ausge— 
ſtatteten Ruheplatze und dann 
wieder thalwärts. Zwiſchen Fels— 
blöcken von zum Teil anſehnlicher 
Größe, mit Moos und Flechten 
belleidet, zwängte ſich ein Gebirgs— 
bächlein hindurch, hier und da 
ſchäumende Waſſerfälle oder kleine 
Laden bildend, bis es fih am 

ße der Grotte in ein großes 

en ergoß. Auf halber Höhe 
führte eine Brücke, zierlich aus 
Naturhölzern gearbeitet und von 
Shlingpflanzen umrankt, über den 
Bach, imd von bier aus lohnte es 
fh, einmal einen Blick auf das 
Ganze zu werfen. Hinter fidh fab man die weiter emporſteigenden 
Felſen mit dem von hier aus noch deutlich erkennbaren Ge— 
mälde im Hintergrunde, vor fih zu Füßen die pittoreske, 
blumendurchwirkte und von dem thahvärts eilenden Bächlein 
durchplätſcherte Grotte, hinter dem Eleinen See die maleriiche 
große Rafenpartie im Parterre, von Wegen durchichlängelt 
und mit Gruppen und Solitär durchfett, zu beiden Seiten 
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Kaempferia acaulis ZL. 


ür die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkuunſt“ 
gezeichnet von Wilhelm Fiedler. 





üppige Pflanzengruppen, weiter Hinten ein Durchblick in die 
lange Flucht von Ausſtellungsſälen — wahrlich ein Land: 
— von unbeſtreitbarer Schönheit. 


£r 


Kleinere Mitteilungen. 


A Kaempferia acaulis L., eine 
IM empfehlenöwerte Zimmerpflanze. Zu 
der Gruppe jener Gewächje, die 
zur Kultur in unſeren Wohn: 
räumen in hervorragenden Maße 
geeignet find, biS jekt aber bie 
ihnen zukommende Berbreiting 
nicht gefunden Haben, gehört auch 
die mebenitehend bildlich veran— 
fhaulidteKaempferiaacaulis 
L. Die zur Familie der Zingibera— 
ccen gehörende Gattung Kaemp- 
feria wurde bon Linne alfo 
benannt zu Ehren des berühmten 
Reifenden Engelbert Kaempfer 
(1657 — 1716). Die SKaempferien, 
in Oftindien einheinifch amd zu 
den intereflantejten Blütenpflanzent 
des temperierten Hauſes zäblend, 
Haben einen knolligen Wurzelftock, 
deffen äußere Schalen aferin, 
mehr oder weniger nekartin und 
je nach ihrer Stärfe mit 6—7 fleifch- 
artigen, eirunden, Enollenähnlichen 
Wurzeln, fogenannten verdickten 
Nebenmwurzeln, verfeben find. Der 
mebr unterirdiſch jtehende, dem 
Wurzelſtock entjpringende Blüten: 
Ihaft entwidelt 6—7 prachtvolle, 
violett=lilafarbene Blumen, von 
denen aber immer nur eine, und 
zwar die oberite Knoſpe, zum 
Aufblühen kommt, infolgedellen 
auch der Blütenflor von längerer 
Dauer ijt. Die Blumen, Die 
einen angenehmen Duft aus: 
ſtrömen, fowie die Pflanzen felbit 
in ihrem ganzen Habitus, erinnern 
an unſere Enollentragenden Iris- 
Arten, die bekanntlich in ihrer 
Sean die ausgedehntejte Wer: 
reitung gefunden Haben. 

Kultur: Die Blütezeit der 
Kaempferien, die in einem warmen 
oder temperierten Haufe gehalten 
werden können, iftim Juni—Juli; 
die Ruheperiode fällt in die Monate 
November -März. Sobald die 
Blätter abzujterben beginnen, 
nrüffen die Knollen (ohne fie aug 
den Töpfen zu nehmen) an einer 
trodenen Plat gebracht und Bis 
zum Wiedereintritt der Begetationg: 
periode ſtehen gelaſſen werden, 
worauf man ſie wieder — anfangs 
ſpärlich — bewäſſert und allmählich 
ans Licht bringt. Die Vermehrung 
geſchieht am einfachjten durch die 
id an der Baſis des Blüten: 
Ihaftes bildenden Scößlinge, die 
nad) der Blüte nebit einem ent- 
ſprechenden Wurzeljtiit abgetrennt 
werden. 

Befonders beachtenswert ift 
die herrliche Belaubung der Kaempferien, die ſich ſehr wohl 
mit derjenigen einiger Maranten vergleichen läßt. Die 
herrlichen, wohlriechenden Blumen und das ſchöne Platt: 
werk machen die Kaempferien, und unter ihnen auch 
Kaempferia acaulis L., zu Blatt- und Dekorations— 
pemg eriten Ranges. 


rfurt. Wilh. Fiedler. 
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Da die Kultur und Verwendung der Tomate jetzt immer 
mebr in Aufnahme fommt und jich ihr ein ergiebiges Abſatz⸗ 
gebiet öffnet, wollte ich mir erlauben, im nachitehenden meine 
Erfahrungen hierüber kurz zuſammenzufaſſen. 

Die Kultur der Tomate ift eine fehr einfache und wenig 
zeitraubende, da das Bedeihen der Pflanzen anderen Nut 
gewächſen gegenüber nur geringe — erfordert. 
Die Anzucht der Pflanzen geſchieht am beſten durch Ausſaat 
im Frühjahr, beſonders ijt der Monat März hierzu am 
geeignetſten. Der Samen wird ziemlich dünn in ein nicht zu 
warmes Miſtbeet in kräftige Erde geſäet. Sind die jungen 
Pflanzen genügend erſtarkt, ſo kann man dieſelben aus dem 
Miſtbeet entweder direkt ing Freie an Ort und Stelle ver- 
pflanzen, oder man pflanzt fie vorläufig einzeln in kleine 
Töpfe. Letztere Methode ift namentlich an folden Orten fehr 
au enipfeblen, wo fpäte Nachtfröſte zu befürchten find; die in 
Töpfen fih beftndenden Pflanzen können dagegen befjeren 
Schuß erhalten, wie aud leichter abyehärtet werden, ivag dem 
üppigen Gedeihen und dem frühen Fruchtanſatz ſehr zu ftatten 
kommt. Die günjtigite Lage für die Kultur ift eine Mauer 
oder Glaswand, fie fördern in jeder Weife die Frühreife 
der Früchte, indem man bier auf leichte Weife Keine Spas 
liere bilden fann, an denen die Zweige auseinandergebunden 
werden; ebenfo Haben Luft und Sonne bier entfihieden mehr 
Zutritt, al8 wenn fih die Pflanzen mit ihren Ranken 
auf der Erde hinziehen. Bei anhaltendem ferichten Wetter 
verfaulen im leßteren alle regelmäßig die ſchönſten Früchte, 
bie fich ftet8 an jeder Pflanze zuerft entwideln. Die Pflans 
zung an den Mauern darf nicht zu dicht gejchehen; die Triebe 
werden jtet3 angebejtet, wobel jeder Pflanze nur ein Trieb zur 
Entwickelung belaffen wird. Ale fih Später entiwidelnden, 
fowie die Seitentriebe werden ausgebrochen, aber nicht aus— 
gefchnitten, damit die Adventivknoſpen volljtändig unſchädlich 

emacht find. Erreicht der Trieb die Höhe von 3/a—1 m, 
o wird der Kopf der Pflanze geftutt, damit mun alle Säfte 
der Fruchtentwickelung zugeführt werben. Oftmals tritt nach 
diefent Zwang zur Früuchtbildung ein verſtärktes Wachsſtum 
der Blätter an: den durch gänzliches Abſchneiden oder 
Dalbieren der jtärkiten entgegengearbeitet wird. De nach der 

tärfe der Pflanzen wird man aud einer übermäßigen Trag: 
barkeit Einhalt gebieten, damit jiġ die ältejiten Früchte in der 
Größe und Reife vollkommen entwickeln. Im folgenden ijt 
das Entfernen der jid nod) bildenden Triebe und ein öfterer 
Dungguß don Wichtigkeit. Beginnen AH nun die Früchte 
zu färben, tverden fie abgenommen und zum Nachreifen unter 
Glas gebracht. Diejes Berfahren ift dann bejonders zu 
empfehlen, wenn feuchte Witterung oder frühzeitig Nachtfröjte 
eintreten und das Anlegen von Yenftern an die Pflanzen 
nit geſchehen fann. Die Tomate bejitt auch ihre Feinde, 
die den Gedeihen der Pflanzen und Früchte vielfach vecht 
Shädlih werden können AlS wichtigiter Feind find die 
Schneden zu betradhten, die die Pflanzen mit Vorliebe benagen. 
Bon Vögeln jtellt namentlich der Spak den Früchten gern 
nad) und dann um fo mebr, wenn die Ernte anderer Früchte 
eine geringe ijt. Die Verwendung der Früchte ift bekanntlich 
eine ſehr mannigfaltige. Zunächſt bilden fie im frifchen Zus 
jtande einen köſtlichen Beigeſchmack an verfhiedenen Suppen 
und Saucen. Aber auch als Delikateſſe auf der Tafel jeden 
wir die Tomatenfrüchte vertreten, indem fie ausgehöhlt mit 
zarten: Fleiſch gefüllt werben; Hierzu verwendet man meiſtens 
mittelgroße Früchte, aud ijt ein fowohl aus den grünen wie 
reifen Früchten bereiteter Salat ſehr wohlihmedend und 
befönmlih. ür den Winter werden die Früchte in Buder 
eingemadt oder in Blehbüchjen mit Salzwaſſer eingekocht. 
Sm Süden, fpeziel in Nieberöjterreich und Italien, bilden 
die Tomaten bei Arm und Reid ein fehr geſchätztes Gemüfe 
ud twerden jogar mit Vorliebe auch im rohen Zuſtande 
genoffen. Robert Möller in Donauefcdingen. 


— Fragekaſten. — 


Antwort auf die Frage deg Herrn Gartendireftor Grube 
in Aachen, vernleiche Seite 96 diefer Zeitfhrift: Sebr gut 
erinnere ich midh, daß im hieſigen botanifhen Garten f. B. 
unter der Leitung des Herrn Garten-Inſpektor E. Ortgies 
zwar nicht Baumpfähle, jondern nur Etiketten verwendet 
wurden, welche alle mit Sarbolineum imprägniert waren. 


Stich imprägnierte Etiketten wurden vor dem @ebraud | 


zuerjt ein Jahr gelagert. Bon jhädlihen Einflüffen ift nichts 
beobachtet worden; im Gegenteil konnte man feben, dağ bie 
Wurzeln der Orchideenpflanzen fih an bie imprägnierten 
Etiketten fejtfaugten wie an newöhnliches Holz. 

Ein an der von Herrn Direktor Profeffor Dr. Müller: 
Thurgan vortrefflich geleiteten Gartenbaufchule in Wädens—⸗ 
weil gemachter Verfuh in Bezug auf den Wert der ber: 
ſchiedenen Imprägnierungs-Mittel und =» Methoden wurde 
bon Herrn Direktor Müller in der ſehr leſenswerten 
„Schweiz. Obit- und WeinbausBeitfchrift" im Jahrgang 1895, 
©. 189, beſchrieben. Ich erlaube mir, zum Nuten afler 
Gärtner folgende Beilen daraus mitzuteilen: „Der an der 
Anjtalt in Wädensweil angeitellte Verſuch Hat den Zwech, 
bie twichtigiten Konfervierungs- Mittel unter fchrveizerifchen 
Verbältuiffen zu prüfen und dabei auch die Beichaffenbeit 
bes Holzes zu berüdjichtigen. Am Jahre 1891 begonnen, 
ergab diefer Verſuch ſchon im Jahre 1894, alfo nad drei 
Jahren, für die Praxis fehr wertvolle Nefultate. Mande 
Rebpfähle mußten ſchon zum zweitenmal nachgeipitt werden. 
Die Zahl der faulen Spitzen ſeit dem Jahre 1801 bis jetzt 
iſt je nach der Herkunft und der Art der Vorbereitung der 
Pfähle in den verſchiedenen Verſuchs⸗Abteilungen ſehr ber- 
ſchieden und beträgt auf hundert Pfähle: it 

e 


1. Aus dem Wädensweiler Wald ſtammend, in wi; 
rünem Buftande verwendet (10 Pfähle mußten 
Phon durch neue erfegt werden) . . . 


2. Desgleihen, aber vor Berwendung ein Jahr 
pelagert u re nee T 

3. Aus Holz aus einem höher gelegenen Walde, 
ein Jahr gelagert © >: 20 889 
4. Aus Bodentrieben (Erdleimen) . . » . . . 38 
5. Aus Lärchenholz, geipalten . . 2.2... 3 
6. Mit Kupferbitriol imprägniert. . 2 2.0. 28 

7. Hergeftellt aus mit Kupfervitriol imprägnterten 
tämnteit i cu a ee ee a 
8. Unterer Teil mit Karbolin. „Avenarius“ beſtrichen 22 
9. Desgleihen _ $ „Bundel* p 8 
10. ý A „Hanfa“ x 15 
11. Sreofotiert . noae we e a e e aa | 
12. Ryanifiert . . . . 0 


Das find gewiß fprechende Reſultate, geeignet, jeden 
Weindbauer zum Nachdenken anzuregen. Hoffentlich find die 
felben überzeugend genug, um mancherort3 zu thatkräftigen 
Handeln anzuregen. Hier tjt Gelegenheit zur Selbſthilfe 
geboten.” Theod. Stump, 

Obergärtner, Fachlehrer an der Gewerbeſchule, 
Zũrich. 


23 Perſonalien. es 


Freſchke, Wilhelm, Oberfchloßgärtuer, ſtarb am 25. April 
in Lübbenau im 70. Lebensjahre Bis zu Anfang der 
ſechziger Jahre war er der Schloßgärtner des Fürſten 
Püdler auf Branig bei Kottbus gewejen. Dann trat 
er in die Dienfte des Grafen zu Lynar, Schloß. und 
Standesherrn auf Lübbenau, da fein Bater gleichfalls 
Schloßgärtner in Lübbenau gemwefen war. Freſchke lebte 
feit einigen Jahren im Ruheſtand. 

Seidel, Traugott Jakob Hermann, Kunft und Handeld- 
gärtner in Yaubegaft-Dresden, ftarb am 28. April. Er 
war am 26. Dezember 1833 als Sohn Jakob Seidel! 
eboren, der int Juni 1813 eine der erjten Kunſt⸗ und 
Sandelögärtneein in Dresden gegründet Hatte und bie 

amelliens und Wzaleenzucht al8 Hauptfultur betrieb. 
Nach des Baters Tode (1860) übernahm Hermann Seidel 
die Schon damals einen großen Ruf befiende Gärtnerei 
und wandte fi) beſonders der Rhododendronfultur zit. 
Seine Vorliebe für die lebtgenannte Pflanzengattung 
ließ ihn Neuheiten und für unfer Klina beſſer geeignete 
Sorten ſelbſt ziehen, fo daß er in der jegigen Dresdener 
Borftadt Striejen (1877), engliſchem Beitpiele folgend, 
in Kiefernmwalde große Anpflanzungen von Rhododendren 
als Unterholz vornahm und ſchließlich zu einem reichhaltigen 
Sortiment winterharter Rhododendren gelangte. 1890 
übergab er fein Geichäft feinen beiden Söhnen und 
fiebelte nach Laubegaſt über, wo der ninıner raftende Mann 
wiederum eine bedeutende Rhododendronkultur anlegte. 


— | - 


Die öffentlihen Park-, Garten- 
und Baumanlagen der Stadt Berlin. 
VI. Der Dönhoff-Plab zu Berlin. 


(Mit einem Plan und einer Anficht.) 
Weiß, Städt. Obergärtner, Berlin. 


v. 


AOI nter den vielen Schmudanlagen, 


die in den 
legten Fahren in Berlin entftanden find, 
~ nimmt unftreitig die des Dönhoff-Platzes das 
metjte Intereſſe in Anſpruch. Der früher zu Markt: 
zweden dienende Pla wurde, nahdem die Väter 
der Stadt fih der Neuzeit entjprechend für Er: 


> 
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trage zu ſteht, und durd) den in der Mitte des 
Plages befindlichen Gasfandelaber, einer Schöpfung 
Schinkels, der erhalten bleiben follte, war die 
Geſtaltung des Plages jehr erichwert. 

Das Bejtreben des Schöpfers der Anlage, 
Des genialen Gartendireftors der Stadt Berlin 
H. Mächtig, war darauf gerichtet, durd) Anordnung 
von Freisartigen Raſenflächen, welche durd Pflanzen- 
gruppen tropiſchen Gharafters motiviert find, die 
Wirkung des für das Auge nicht angenehmen, den 
Plat diagonal durchjchneidenden Weges zu mildern. 
Die im äußeren Umkreiſe befindlichen, bereits in 


| den jechziger Jahren angepflanzten Rüjternbäume 





Der Dönboff- Plak zu Berlin. 
Photograpbiih aufgenommen fir die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenfunft“. 
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thtung von Markthallen entichlojjen hatten, zur 
Serftellung pon ©artenanlagen auserjehen. 

In einem der verfehrsreichiten Biertel Berlins 
gelegen — begrenzt im Norden von der Leipziger: 
Ittaße, der — Verkehrsader Berlins, der 
Krauſenſtraße im Süden, der Jeruſalemerſtraße 
m Weiten und der Kommandantenſtraße in ſüd— 
öſtlicher Richtung, wodurd) eine hervortretende Spike 
ſich bildet —, war in erfter Linie den Verkehrs: 
bedürfnifjen genügend Rechnung zu tragen, und daher 
die Anlage von Diagonalwegen über den Platz 
erwünſcht. Hierdurd) wie auh durd) das vorhandene 
Steindenfmal, das mit der Front nad) der Leipziger: 
Beitidrijt für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. 20. 1896. 


Deden vom Plage aus die Häujermafjen und laſſen 
jie den Bliden entſchwinden. Es ift gewiß ein für 
eine Großſtadt nicht zu unterſchätzender Genuß, 
wenigitens auf einige Minuten dem Straßenbilde 
mit jeinen falten Maſſen von Steinbauten entzogen 
zu fein, um fo mehr aber aud) geredjtfertigt, da fein 
hervorragendes Gebäude in der Umgebung in Bes 
tracht kommt. 

Außer den Diagonalwegen ift ein ellipfenartig 
geitalteter Umgangsweg angelegt, der nad) der 
sserufalemer: und Kommandantenftraße mit breiten 
Ausgangswegen verjehen ift, die einen herrlichen 
Einblick und eine Überjidht in der Längsrichtung 
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geſtatten. (Siehe Abb. ©. 153.) An den Mündungs— 
jtellen der Diagonalmege in die Straßenzüge er: 
weitern ſich er zu geräumigen, Eleinen Hainen, 
die mit alten Platanen befegt, Ruhe- und Spiel- 
pläße gewähren. Dieje jchliegen halbkreisförmt 
nad den Dingonaliwegen zu ab und werden durd) 
Pflanzungen aus B ltenfträudern gededt, Die in 
der Mitte niedrig gehalten find und infolgedeflen 
nad) den Hafentlächen eine Durchſicht geftatten. 
Ähnlich bepflanzt find die um die Mitte des Plages 
angeordneten Straudygruppen. Hier bilden dinefiiche 
Glieder die Kernpunkte, die von den verſchieden— 
artigften Blütenfträucdhern umgeben find. Epheu— 
rabatten fchließen die Gruppe nad) dem Raſen zu 
ab und geben Gelegenheit zu pafjender Anordnung 
von Koniferen, unter denen Chamaecyparis pisifera 
S. et Z., da fie unter allen Nadelhölzern am beiten 
die Stadtluft verträgt, am meiften vertreten ift. 
Hotteia japonica begrenzt den Ephen und giebt die 
Linien wieder, die jedoch in der Wirklichkeit viel 
weniger auffallen wie auf dem Plan (jiehe ©. 155). 

Im den in der Mitte befindlichen Sasfandelaber 
baut fich eine Blattpflanzengruppe aus Sparmannien, 
Abutilon, Aralien und Dianellen auf, aus denen 
hohe ECordylinen, Chamaerops und Yucca hervor: 
ragen. Im Winter erjeßen Rottanen, Thuja und 
Buchsbaum ihre Stelle. Einzeln aus dem Raſen 
erheben fih ſechs prächtige Gunnera scabra, an die 
id) Eleine — aus Scirpus natalensis an- 
liegen. Ein reið aus Lobelien umſchließt das 
ganze Mitteljtüd. Die an der äußeren Peripherie 
diejes Mittelfreijes liegenden ſechs Afroterienformen 
werden im Sommer mit Belargonien in einheitlichen 
Farben, dunfelrot, rot oder rofa, und die diefe 
Beete umgebenden Bänder mit Lobelien bepflanzt. 
Im Frühjahr find es vornehmlid) Vergigmeinnicht 
und tiefmütterchen, im Herbſt Aftern, die hier ihre 
Verwendung finden. Die Mittelgruppen auf den 
Rafenbahnen längs der Krauſenſtraße werden eben: 
fals mit dekorativen Pflanzen mehr tropijchen 
Charakters, die beiden links und rechts vom Stein: 
denkmal befindlichen mit großen Phormium tenax 
befeßt; Funkia Sieboldii, Funkia alba und ver: 
ſchiedene Irisarten fajjen dieje Gruppen ein, Die 
im weiteren Umkreiſe noh von einem Band aus 
Monatsrojen umgeben werden. 

Die mittleren Rajenflächen weijen zwei Spring: 
brunnen auf. Dieje wirken nicht allein durd) dte 
Sroßartigkeit des Waſſerſtrahls, jondern zeichnen 
ih) aud) dur ihre zweckentſprechende Geitaltung 
aus. Das Balfın ift aus Beton hergeftellt und mit 
Tufffteinen belegt, die, in äußerſt gefcjhieter und 
natürlicher Anordnung grupptert, allmählid) in den 
Hafen übergehen und die Begrenzung des Waſſers 
bilden. An geeigneten Stellen im Waſſer oder am 
ande find zwilchen den Steinen Jris, Funkien, 
Canna und ähnliche Stauden gepflanzt, wodurd) die 
Monotonie des Steine verdedt und eine gewiſſe 
Lebhaftigfeit erzeugt wird. Diefe Art Baſſins ver: 
dienen unbedingt vor denen, die fid mit einem Hand 
aus Mauerwerk gleichmäßig iber den Hafen er: 
heben, den Borzug, da fie ein leichteres und qez 
rälligeres Ausſehen haben. 


Die auf dem Plan eingezeichneten Baulichkeiten 
zeigen unter a. Bedürfnisanitalt für Männer, b. eine 
gleiche für Frauen, c. eine Trinfhalle, d. Anſchlag— 
jäulen, die teilmeife vorhanden waren und leider 
ein notwendiges Attribut großſtädtiſcher Pläße bilden. 

Der Pla hat innerhalb der Fahrdämme eine 
Fläche von 11 935 qm, während die Schmudfläde 
10 035 qm beträgt. Die Anlage wurde im Früh- 
jahr 1887 während eines Zeitraumes bon zweiein— 
halb Monaten von dem jetigen Garteninfpeftor 
Herrn A. Fintelmann, unter der Oberleitung des 
Städtifchen Gartendireftors, von dem aud der Ent: 
wurf herrührt, ausgeführt und koſtete einſchließlich 
der Unterhaltung im erſten Jahre und der gejamten 
Pflafterungs- und Regulierungsfoften — die Wege 
ind alle aus Moſaikſteinen hergeftellt — 70 000 
Mark. Ganz Berlin {haute gefpannt diefem Werte 
zu, und felten ift wohl den allgemeinen Verkehrs— 

edürfnijfen und der Geſchmacksrichtung a ent: 
ſprochen worden wie hier. Die Schmudanlage deg 
Dönhoff-Platzes dürfte daher mit Redt als ein Kuno 
unter den neueren Werfen der deutſchen Gartenkunit 
angejehen werden. 


Aber Heuholländer und Rappflanzen. 
V. Graeff. 
Schluß.) 

Diosma ericoides L. (Rutaceae — Diosmeae). 
Kap. Frühling Sommer. Blumen weiß. D. hir- 
suta L. Summer. Blumen weiß, faft dolden- 
traubig. Immergrüne Sierfträucher mit Tinien- 
fürnigen Blättern, ſtark aromatifch duftend. 

Edwardsia grandiflora Salisb. (Legum. — 
Papilion.). Neufeeland. Frühling. Baumartig, 
über 3 m hodh mwerdend. Blumen in hängenden 
Trauben, ſchön, goldgelb. | 

Epacris impressa Labill. (Epacrideae). Neu- 
Holand. Winter— Frühling. Blumen ſehr ſchön, 
vot. C. nivalis Lodd. Februar —März. Blumen 
weiß. E. purpurascens R. Br. Winter— Frühjahr. 
Blumen blaßrojenrot oder hellpurpur. In den 
Gärten wurden mit den zahlreichen Arten viele 
prächtige Baftarde gezogen, und find hauptſächlich 
nur dieje im Handel 

Eriostemon cuspidatum Lodd. (Rutaceae). 
Neu-Siüdwales. Frühling. Blumen weiß, ziemlid) 


groß. E. nerüfolium Sred. Neuholland. Blumen 
ziemlich groß, blaßroja. Niedrige Hierfträucher mit 
elliptijchen, eirumden, lanzettfürmigen Blättern. 


Eutaxia myrtifolia R. Br. (Legum. — Papilion.). 
Neuholland. Frühling—Sonmer. Blumen zahl: 
reih, goldgelb und braun. Immergrü)üner, niedriger 
Straud mit lanzettförmigen Blättern. 

Goodia lotifolia Salisb. (Legumin. — Papilion.). 
Nenholland. April—Suni. Blumen Schön gelb, in 
zahlreichen Trauben. SHierftrauh big 2 m hod, 
mit dreizähligen eirunden Blättern. 

Grevillea Drummondii Meisn. (Proteaceae). 
Neuholland. Summer. Blumen in anfigenden 
Bülcheln, gelb. G. robusta Cunn. Prädtige Art; 
Blumen weiß; große, jchön gefiederte Blätter. G. 
Thelemanniana Hügel. Sommer. Blumen fön 
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ſcharlachrot. Bierfträucher von 1—2 m Höhe mit 
halb- und ganz gefiederten, lanzettförmigen, feil- 
fürmigen Blättern. 

Haken florida R. Dr. (Proteaceae). Neu: 
Holland. Blumen weiß, zahlreich. H. suaveolens 
R. Br. Moi—Suni. Blumen weiß, wohlriechend. 
Bierfträucher mit fadenförmigen, ovalen, lanzett— 
fürmigen, verjchiedenartigen Blättern. 

Hardenbergia Comptoniana Benth. (Legum. 
— Papilion.). Neubholland. Frühling. Blumen in 
Trauben, bläulichpurpurrot. H. monophylla Benth. 
Kuni—Auguft. Blumen in Trauben, violett-blau. 
H. ovata Benth. Märg — Juli. Blumen bläulid: 
purpur. Schöne, immergrüne Schlingſträucher. 

Helipterum eximium DC. Kap. Buli — Auguſt. 
Prächtige Immortelle. Blumenköpfchen ziemlich groß, 
UN metallartig glänzend. H. humile DC. 

ai —Juli. Eine der prädtigiten Arten. Blumen: 
köpfchen blaßpurpurrot. 

Hovea acutifolia Cunn. (Legumin. — Papilion.). 
Neuholland. Frühling. Blumen purpurblau. H. 
Celsi Bonpl. Frühling. Blumen zahlreich, blau, 
febr zierlich H. purpurea Sweet. Februar — April. 
Blumen ziemlich groß, bläulich:violett. Niedrige 
Sträucher mit länglihen, ſchmalen Blättern. 

Jasminum acuminatum œ. Br. (Jasmineae). 
Neuholland. Juli—Auguſt. Blumen weiß, in 
Riſpen, fehr mwohlriehend. J. novae-zelandicum 
Bosse. Frühling Sommer. Blumen zahlveid, 
in Rijpen, weiß, jehr wohlriechend. Schöne Kletter: 
fträucher mit einfachen, glänzenden Blättern. 

Indigofera amoena Ait. (Legum. — Papilion.). 
Kap. Juli—Auguſt. Blumen in langen Trauben, 
ſchön rot. Ind. australis W. Neuholland. Mai bis 
Juli. Blumen zierlich, rojenrot. Ind. silvatica Sied. 
Neuholland. —— Auguft Blumen rojenrot. 
Zierſträucher mit dreizähligen und gefiederten Blättern. 

Isopogon Loudoni Baxt. (Proteaceae). Nen- 
Holland. Mai— Juni. Blumen purpurrot. Isop. 
roseus Lindi. Sommer. Blumen vofenrot. Bier- 
jträucher mit lanzettförmigen, dreizähligen Blättern. 

Kennedya Marryattae Lindl. (Legum. — 
Papilion.). Neuholland. Frühjahr. Blumen groß, 
ſcharlachrot. K. prostrata R. Br. April —Juni. 
Blumen zahlreich, ſchön, ſcharlachrot. K. rubicunda 
Vent. ——6 Blumen groß, bräunlich— 
dunkelſcharlachrot. Alle Kennedyen ſind ſchöne 
Kletterſträucher, mit dreizähligen, länglichen, ver— 
kehrt-eirunden Blättern. 

Lechenaultia biloba Lindl. (Goodenovieao). 
Neuholland. Frühjahr —Sommer. Blumen faſt 
2 cm lang, ſehr ſchön blau. Von ihr ſtammen 
mehrere ſchöͤöne Abarten. L. formosa R. Br. 
Wnter— Sommer. Sehr reichblühend, feuerrot: 
ſcharlachrot, feinblätterige, niedrige Bierfträucher; 
etwas zärtlid). 

Leptospermum baccatum Sn. (Myrtaceae). 
Neuholland. Juni— Auguſt. Blumen rötlich, reid- 
blühend. L. grandiflorum Lodd. Juli — Auguſt. 
Blumen groß, weiß. L. juniperinum Sım. Juni 
bis Auguſt. Blumen zahlreich, weiß. L. persici- 
florum Rchb. Sommer. Blumen groß, blaßroſen— 
rot. Schlanke, ziemlich hochwachſende ierjträucher 


mit linienförmigen, lanzettlihen, ovalen Blättern 
und fchlanfen Trieben, in verfchiedenen Abtönungen 
des Grüng. 

Leucadendron argenteum AR. Br. (Proteaceae). 
Rap. Mai uni. Blumen gelb. Prächtiger 
Straud) von über 2 m Höhe, Blätter breit lanzett- 
fürmig, filberweiß, glänzend feidenhaarig. 

Leucopogon Cunninghami R. Dr. (Epa- 
crideae). Neuholland. Sommer. Blumen in winkel: 
und endjtändigen Ühren, weiß, Elein. Niedrige, 
äjtige Sträucher mit lanzettförmigen Blättern. 

Mahernia glabrata (av. (Büttneriaceae). > 
Mai—Juni. Blumen gelb, angenehm duftend. 
M. pinnata L. Mai—Juni. Blumen bellrot. 
Niedrige Sträucher von buſchigem Wuchfe mit linien- 
förmigen oder halbgefiederten Blättern. 

Melaleuca armillaris Sm. (M. alba hort.) 
(Myrtaceae). Neuholland. Sommer. Blumen weih 
in langen Ähren. M. decussata R. Br. Sommer. 
Blumen blaßrot. M. ericifolia Sm. Sommer. 
Blumen gelblich-weiß. M. fulgens R. Br. Sommer. 
Blütenähren an den ae Alten, prächtig ſcharlachrot. 


M. hypericifolia Sm. Sommer. Blumenähren 
dunkeljcharlachrot. M. linarıifolia Sm. Sommer. 
Blumenähren weiß, reihblühend Niedrige und 
hochwachſende Zierſträucher mit linienförmigen, 
lanzettlicjen, elliptiichen Blättern. 

Metrosideros buxifolia Cunn. Neufeeland. 
Auguft. Die Pflanze ift fajt kletternd. Blumen 


weiß. M. tomentosa Rich. Neuſeeland. Blumen 
in Enddoldentrauben, hochrot ſchön. Zierſträucher 
mit eirundlichen, elliptiſchen, eirund-lanzettlichen 
Blättern. 

Mirbelia dilatata R. Br. (Legumin. — Pa- 
pilion.). Neuholland. Mai—Juni. Blumen fehr 
jchön, ziemlich groß, violett. M. rubiaefolia G. Don. 
Mai—Juni. Blumen in Endköpfchen, blau:purpur. 
Niedrige Zierſträucher mit linienförmigen oder langzett: 
lihen Blättern. 

Muraltia Heisteria DC. (Polygaleae). Sup. 
Frühling — Herbit. Blumen zierlid, halb purpur- 
violett, Halb weiß. Buumartiger ierftraud mit 
ſtachelſpitzen Blättern. 

Myoporum ellipticum R. Br. (Myoporinae). 
Neu-Südwales. Frühling. Blumen weiß. M. ser- 
ratum R. Br. Neuholland. Blumen zierlich, weiß 
mit purpur. 

Oxylobium arborescens Ait. (Legumin. — 
Papilion.). Neu-Südwales. April—Runi. Blumen 
ſchön, goldgelb, zahlreich. O. ovalifolium Meisn. 
Neuſeeland. Blumen ſehr ſchön, in endſtändigen 
Köpfchen, orangerot, gelb und purpur. Bierfträuder 
mit linien-lanzettförmigen, eiherzförmigen, ovalen 
Blättern. 

Passerina filiformis L. (Thymelaeaceae). ap. 
Summer. Blumen klein, zahlreich am Ende der 
Zweige, gelb. Ziemlich Hohe Zierſträucher mit faden: 
fürmigen Üften und linienförmigen Blättern. 

Phaenocoma prolifera Don. (Helichrysum 
proliferam W.) (Compositae — Senecioideae). Kup. 
Blüht fat das ganze Qahr. Blumen mit purpur 
roten oder roſenroten Hüllſtrahlen, ſehr ſchön. 
Niedriger Zierſtrauch mit rundlich-eirunden Blättern. 
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Phylica capitata Thunb. (Rhamnese). Kap. 
März April. Blumenköpfchen gelblih. Ph. eri- 
coides L. Herbft— Frühling. Blumenköpfchen weiß. 
Bierjträuher mit linienslanzettlichen oder rundlichen 
Blättern. 

Pimelea decussata R. Br. (Thymelaeaceae — 
Daphneae). Neuholland. Sommer. Blumen fhün, 
hellrofa, in dichten Endköpfchen. P. ligustrina Labill. 
Zadmanien. Frühling. Blumen übergebogen, weiß, 
ſeidenhaarig. P. spectabilis Lindi. Sommer. 
Blumen fleifchfarben, ſpäter verblaffend. Sehr 
ſchöne, reichblühende Siertränder mit ovalseirunden, 
linienslanzettförmigen Blättern. 

Platylobium parviflorum Sm. (Legumin. — 
Papilion.). Neu-Sudwales. Frühling. Blumen gold: 
gelb und feuerrot. Niedriger Zierſtrauch mit ei: 
rundelanzettlihen Blättern. 

Podalyria buxifolia W. (Legum. — Papilion.). 
Kap. Frühling. Blume fchön, groß, Hellvivlett. 
P. styracifolia Sims. Yrühling. Blume ſehr ſchön, 
groß, wohlriechend, purpur-lilafarbig. Zierſträucher 
mit ovalen oder verkehrt-eirunden Blättern. 

Polygala cordifolia Thunb. (Poligaleae). Kup. 
Srühling— Sommer. Blume in Enddoldentrauben, 
ſehr fchön, bochpurpur. P. Dalmaisiana Aort. 
Sommer. Blumen fchön, groß, hellpurpur. P. 
latifolia Ker. Frühling Summer. Blumen traubig, 
groß, Hochpurpur. Schöne Bierjträucher mit herz- 


förmigen, verkehrtzeivunden oder linien-lanzett— 
fürmigen Blättern. 
Pultenaea ericoides Vent. (Legumin. — 


Papilion.). Neuholland. Frühling. Blumen gold- 
elb mit dunkeljcharlachrot, febr ſchön. Niedriger 
—— mit glänzenden, linienförmigen Blättern, 

Roëlla ciliata £ (Campanulaceae). Rap. uni 
bi Juli. Blumen febr ſchön, glodenfürmig, im Grunde 
weiß, die Lappen hellblau, am Grunde dunkelblau. 
Niedriger, febr Schöner Zierſtrauch mit Kleinen 
— Blättern. Er iſt leider zärtlich. 

Selago distans Æ. Mey. (Selagineae). Kup. 
Frühling Sommer. Blumen weiß, wohlriechend, 
in luderen Eudähren. S. polygaloides L. Früh: 
ling — Herbſt. Blumenähren lilafarbig. Zierſtraͤucher 
mit halbſtieltunden oder linienförmigen Blättern. 

Sollya Drummondii Morr. (Pittosporeae). 
Vandiemensland. Sommer — Herbft. Blumen zierlich, 
zahlreih, blau. S. linearis Lindl. Neubolland. 
Sonmer— Herbft. Blumen hellblau, zierlich. Schling: 
ſträucher mit linienzlanzettlichen Blättern. 

Sutherlandia frutescens R. Br. (Legum. — 
Papilion.). Rap. Sommer —Herbſt. Blumen präcdtig, 
farmefinzfcharlach, traubig. Schöner Straud) mit 
gefiederten Blättern. 

Swainsonia coronillaefolia Salisb. (Legum. — 
Papilion.). Neuholland. Sommer— Herbjt. Blumen 
ſehr ſchön, in Trauben, lilaspurpurrot oder weiß. 
S. galegifolia R. Br. Juni—Herbſt. Blumen in 
kurzen Trauben, ſchön, ſcharlachrot. Schöne Halb: 
fträucher mit gefiederten Blättern. 

Telopea speciosissima A. Br. (Proteaceae). 
Neu-Südwales. Frühling —Juli. Blumen in ei: 
förmigen Doldentrauben, prächtig, fcharlachrot mit 
großen roten Brakteen umgeben. Prächtiger Straud) 


mit feilförmigen, länglichen oder verkehrt-eirunden 
Blättern. 

Tetratheca ericoides Aort. (Tremandreae). 
Neubholland. Sommer. Blumen an den Zweig— 
fpigen, blaßlila-roſenrot. T. verticillata Paxt. 


Sommer. Blumen fchön, bellviolett, 2 cm breit. 
Heideähnlihe Zierſträucher mit finienförmigen 
Blättern. ` 


Thomasia purpurea Gay. (Büttneriaceae). 
Neuholland. Sommer. Blumen ae violett- 
purpur, traubig. Th. quercifolia Gay. Frühling 
bis Sommer. Blumen rofenrot, traubig. Schöne 
Zierſträucher mit eirund-länglichen oder herzförmigen, 
dreilappigen Blättern. | 

Virgilia capensis Lam. (Legumin. — Papilion.). 
Kap. Juni—Juli. Blumen jchön, weiß:rötlich oder 
bellpurpur, wohlriechend, in 15—18 cm langen 
Zrauben. Schöner Straud mit gefiederten Blättern. 

Westringia rosmariniformis Sm. (Labiatae). 
Neuholland. Sommer. Blumen weiß. Schöner 
Straud mit Tinienförnigen Blättern. 

Zichya angustifolia Lindl. (Legum. — Pa- 
pilion.). Neubolland. Sommer. Blumen fharlad: 
vot. Z. inophylla Aort. Frühling — Sonmer. 
Blumen fehr ſchön in Köpfchen, purpurrot und feuer: 
rot. Z. tricolor Lindl. Frühling. Blumen zahl: 
reih, febr Schön, ſcharlachrot und hellpurpur. 

er Zweck diefer Zeilen bejteht darin, Die 
Aufmerkſamkeit auf diefe Ichönen Pflanzen-Arten zu 
lenken und etwas dazu beizutragen, dah fie wie vor 
50 Sahren wieder mehr in die Kulturen aufgenommen 


werden. 
* 
— Kleinere Mitteilungen. — 


Der Jahresbericht des ſchlefſiſchen Zentral⸗Vereins für 
Gärtner und Gartenfreunde zu Breslau für das Jahr 1895 
iſt erſchienen. Derſelbe enthält die Protokoll-Auszüge der 
im Bahre 1895 abgehaltenen 17 Sitzungen, den Katalog der 
Vereins-Bibliothek, den Kaſſenbericht und dag Mitglieders 
Verzeichnis. Nach letzterem zählt der Verein im ganzen 174 
Mitglieder, hiervon neun Ehren-Mitglieder und ein korreſpon— 
dierendes Mitglied. Die PBrotofoll-Auszüge legen Zeugnis 
ab von einer fegensreihen Thätigkeit deg Bereins und ent- 
balten ſehr viele lehrreihe Mitteilungen und intereflante 
Vorträge. Es fei ung gejtattet, von den legteren den Bor: 
tray deg Herrn Friedhofinſpektor Erbe, welchen derjelbe in 
der 15. Sigung am 19. November 1895 über Anlage und 
Wefen unferer Friedhöfe“ gehalten Hat, hierunter folgen 
zu laffen. Herr Erbe führte aug: 

„Wenn ich Sie heute abend un Ihre Aufmerkfantkeit 
für einen kurzen Bortrag bitte, der fih mit Anlagen und 
dent Wejen der Friedhöfe beſchäftigt, fo geſchieht dieg in 
der Vorausjiht, dag Sie alle ein gewiſſes Intereſſe für 
die unſeren Toten geweihten Stätten auch don ſachlichen 
Standpunkt haben; bilden fie doch ein Hauptabſatzgebiet 
für unſere Marktpflanzen, und ijt es ſchon daher eine 
Hauptaufgabe aller Gärtner, den Gräberkultus, der fih 
in den legten Jahren fo fehr vermehrt hat, nadh Kräften 
zu fördern und da3 Publikum möglichit dazu anzueifern. 

Lajfen wir Heut die Grabhügel jelbjt, ihre Herjtellung 
und Bepflanzung mehr außer acht, und lajjen Sie ung 
einen Blid auf die Begräbnispläge werfen. Sie wurden 
in früheren Jahren, fo wie wir e8 noch Häufig auf dem 
Lande finden, direkt um das Gotteshaus ſelbſt angelegt. 
Der Hof der Kirche twurde mit Gräbern belegt, daher der 
zumal in Sclejien noh fo Häufig gebrauchte Ausdrud 
„Kirchhof. Die Anfang der zwanziger Jahre erfolgten 
minijteriellen Verfügungen, nach welchen ein beſtimmter 
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Beitraum, und awar 20 Jahre, innegebalten werden mußte, 
bevor die Öffnung eines Grabes und das Neubelegen des» 
jelben vorgenommen werden darf, das UAnwachſen der 
Städte und Parodien felbit veranlaßten die maßgeben- 
den Körperfchaften, dem fo fchnell aufeinandergefolgten Bes 
legen ein und desjelben Grabes ein Ende zu feßen — e8 
tanı mehr Ordnung in das ganze Beerdigungsweſen, die 
Neueinrichtungen forderten aber auch mehr Pla, und fo 
fah man fi) genötigt, den Hof der Kirche zu berlaflen 
und fi) nach neuen, meiſt außerhalb des Stadtbezirfes 
liegenden Begräbnisplägen umzuſehen. Bei Anlage diejer 
neuen Friedhöfe, wie wir fie wohl mun nennen dürfen, 
bevorzugte man die vegelmäßige Einteilung. Das Ganze 
wurde in meijt ziemlich gleihe Rechtecke ober Quadrate 
geteilt, diefelden dur; Baumreihen eingefäunt. Es cr: 
möglicht diefe Art der Anlage eine möglichjt gute Raum— 
AYusnügung, fie wurde auf dem ganzen Kontinent ange— 
wendet. Zn Amerika Hingegen fing man Anfang der 
fünfziger Sabre an, die Friedhöfe landfchaftlich anzulegen, 
und awar war es ein GSclelier, der, in Eckersdorf bei 
Glag geboren, als Landſchaftsgärtner weitbefannte Adolf 
Straud), der die erjte Anregung dazu gab. Unter feiner 
Leitung entſtand der noch heute berühmte Spring-grove 
Cemetery, der große Totenpark in Cincinnati. Bald ſchon 
danach entjtanden in allen größeren Städten jenſeits des 
Dceans derartige Beerdigungspläße, und wohl kaum 
irgendwo auf der Welt dürfte fo viel auf die Anlage und 
Unterhaltung von Friedhöfen gegeben werden wie drüben. 
Warum, laljen Sie mic) fpäter beleuchten. Ebenſo werde 
ich mir gejtatten, Ihnen dann einige Pläne und Anfichten 
dorzuführen, an die ich noch eingebendere Erläuterungen 
ichliegen werde. 

Seitdem nun in allen Stadtverwaltungen der Sinn 
für gärtnerifhe Ausfhmüdung von öffentlihen Gärten 
und Plägen immer mehr wad geworden ijt und feitden 
tanm irgend cin Gemeindeweſen Koften und Mühen fcheut, 
der Stadt durch öffentlihe Anlagen zu erjeten, was die 
Natur ihr verſagt, feitdem Hut man bie und da auch vers 
fucht, dem Projekt eines Barkfriedhofes nahezutreten. 
In manchen unſerer deutichen Städte ſchon finden fidh 
teil$ mit mehr, teil8 mit weniger Geſchick ausgeführte 
(andfchaftlihe Beerdigungspläge.. Hamburg, Bremen, 
Düffeldorf, Leipzig ꝛc. haben folde aufzumeijen, und in 
neuerer Beit hat man fih auch in Köln entfchlofien, einen 
parfartigen Friedhof anzulegen. Der von Gartendircktor 
Kowallek in Köln entworfene Plan, der Ahnen fchon 
aus der „Gartenkünſtler-Zeitung“ bekannt fein dürfte, den 
ic) aber troßdem dann nod einmal vorführen werde, ift 
von der Stadtverordneten-Verſammlung einjtimmig ge- 
nehmigt worden (ich glaube 96000 Mark find zu feiner 
Anlage bewilligt worden) und wird demnäcjt zur Aus- 
führung gelangen. Gerade diejer Plan ijt es geweſen, der 
manchen Meinungsaustaufch innerhalb der Faächblätter an- 
geregt bat, und dem auch ich die Anregung zu meinen 
heutabendlihen Bortrag verdanke. Laſſen Sie auch mic 
die Frage näher ventilieren, ob denn ein Parkartig und 
landschaftlich angelegter Friedhof überhaupt eine Berechtigung 
Dat, ob nicht, wie fo vielfach, und nicht mit Anrecht, be: 
hauptet wird, für einen Begräbnisplag die regelmäßige 
Anlage vorzuziehen fei. Wie in allen Dingen menfchlichen 
Thum und Denkens dürfte wohl auch bier die Mittelitrage 
das Richtige fein. Doch erſt nod einiges zur Erklärung. 
Wie ih Schon vorhin anführte, ijt die Neubelegung eines 
heute belegten Grabes erſt nad) 20 Jahren möglich und 
polizetlih erlaubt. In nur feltenen Fällen und nur dort, 
wo cin erheblicher Mangel an nenem Terrain oder Geld- 
mitteln die Erweiterung des Friedhofes verbietet, werden 
die alten Friedhöfe von neuem belegt; ſehr häufig iit eine 
Wiederbelegung fchon deshalb ausgeſchloſſen, weil der jetzt 
gefüllte, früher außerhalb der Häuferreihen liegende Be: 
räßnisplag infolge der Stadterweiterumg nun ganz von 
Strapen eingeſchloſſen it. Was foll nun aus dem ges 
ſchloſſenen Friedhof werden? Der Gedanfe, dah dieſer 
laß nach der gejeglichen Beit zu Bauplätzen ausgebeutet 
würde, ift fein erfrenlicher, und doch ijt dies verſchiedentlich 
der Zall geweſen. ie viel anheimelnder ift es, zu wiljen, 
day diejer geweibte Ort einmal der Nachwelt zur Erholung 
dienen wird. Auch bei uns in Breslau hat man fon be- 
gonnen, einen folchen alten Friedhof zur Erholungs: und 


gezogen werden. 


QTummelftätte für die Kinder umzuändern, und fobald 
es bie Berhältniffe und Geſetze gejtatten, werden ſicher 
die ũbrigen alten, innerhalb der Stadt liegenden Friedhöfe 
zur ähnlichen öffentlichen Plätzen umgewandelt iverben. Es 
ift daher bei einer Friedhoſs-Neuanlage darauf Bedacht zu 
nehmen, daß der Beerdigumgsplag ſpäter einmal cine 
öffentliche Parkanlage werden fol. Man gebe ihn daher 
den Charakter eines Parkes, lege zunächſt die Hauptwege 
an, marliere die wichtigſte Pflanzung und forge fo für 
das Gerüſt des Ganzen, das fpäter, fobald ber Friedhof 
geichlojfen wird, nur des Ausbaues bedarf, um als wirt: 
liher Park gelten zu können. Sobald das elek die 
Planierung der Hügel geliattet, wird man auch Raſen— 
flächen erhalten; die Grabjtätten bedeutender Leite können 
nad Möglichkeit geſchont und auf ſolche Weife der Nadh: 
welt in Erinnerung gerufen werden. Sehr häufig iit nun 
Ihon die Anregung, zumal dom Berein deutfcher Gartens 
künjtler, gegeben worden, dafür Sorge zu tragen, daß die 
häßlichen Grabhügel ſchwinden mögen und darauf hinzu 
wirken, daß bon den Friedhofsverwaltungen die Gräber 
möglichit niedrig und dann einbeitlih mit Epheu, Immer— 
grün oder, wie dag im Dorf Arenberg bei Coblenz von 
dent früheren dortigen Pfarrer bereits ing Praftiiche über: 
fegt worden ift, mit niedrigen Rofen hergerichtet wurden. Das 
mögen, meine Herren, vom gartenkünſtleriſchen Standpunkte 
aug ganz annehmbare Hatichläne fein, dom Standpunkte 
des Handel treibenden Gärtners find fie aber unrichtig, *) 
erwähnte ich doch Schon am Eingang, daß es Lediglich an 
der Rührigkeit des Gärtners felbjt mit liegt, dag Publikum 
zu immer höheren Ausgaben bei Grubbepflanzungen an: 
zuregen und fo das Abfaßgebiet für feine Pflanzen zıt vers 
grögern. Aber noch weiter jind diefje Ideen unausführbar. 
Solange nicht durch ein Land- oder Reichsgeſetz dag bes 
ftinmt würde, und das wäre meines Erachtens hart, liegt 
e8 dod den Hinterbliebenen daran, bie Gräber ihrer Lieben 
nad ihrem eigenen Geſchmack zu fchmüden und fo den 
Verjtorbenen ihre Pietät zu beiveifen, fo lange wird die 
Realijierung dieſes VBorfchlages unmöglich fein. Selbit die 
Berichte find der Meinung, dan durch Verkauf ober Ver: 
pachtung einer Grabſtelle die Stirch- bezw. Stadtgemeinden 
den Angehörigen der Berjtorbenen oder Eigentümern von 
Srabitellen das Recht der Ausſchmückung des Grabhügels 
oder der Grabjtätten eingeräumt Haben. Sie fehen, meine 
Herren, auf diefem Gebiet ift eine Reform, wenn überhaupt, 
jo nur ſchwer möglih, die landläufigen Moden für dic 
Herrihtung der Gräber können niht mit einer Cing aus 
der Welt gefchafft werden, und es ijt faum möglich, dem 
Publikum in diefer Beziehung einen neuen Geſchmack zu 
oftropieren. 

Wenn i nun borhin gejagt Habe, daß e8 wünſchens— 
wert wäre, bei der Neuanlage von Friedhöfen an den 
ipäteren wed des Plages als öffentlichen Part zu denken, 
jo laffen Sie mich nod erwähnen, dağ nur dort eine dei 
artige, nennen wir fie landfchaftliche, Friedhofsanlage ge 
ichaffen werden fann, wo die genügenden Mittel vorhanden 
find und auch zur weiteren Unterhaltung bewilligt werden. 
Denn das jteht ja außer Frage, daß es auger der größeren 
Bodenflähe auch mehr Arbeit und Geld koſtet, den Platz 
in natürlichen Stil anzulegen und zu unterhalten. Mit 
Schreden denke ich 3. B. an den Düfjeldorfer Friedhof, 
der vor ca. 12 big 15 Jahren nah) Hoppes Plan zur 
Ausführung gelangte. Die fon belegten Gräberfelder 
waren ja ganz nett gepflegt, einen geradezu trojtlojen 
Eindruck machten aber die noch nicht belegten Raſenbahnen 
und die darauf befindlichen Pflanzungen, vermutlich eine 
Folge des zu knapp bemefienen Etats. Wo man in 
pekuniärer Beziehung fid nicht jo vühren faun, twie für 
einen natürlich angelegten Friedhof notwendig, follte man 
lieber die regelmäßige Einteilung beibehalten und höchſtens 
für ein nettes Entree und freundliche Anlagen um Be: 
amtenwohnhaus und Begräbiishalle Sorge tragen. 

Sie werden mm, meine Herren, fragen, warum ung 
nicht gleiche Mittel zu Gebote jtehen wie den Amerikanern. 
Dort ijt das ganze Friedhoſs- und Beerdigungsivefen cin 
anderes. Es ruht drüben in den Händen von Aktien: 
gefeltfchaften, die felbjtredend alles auf das Kleinſte aus- 


nutzen und mit ganz anderen Befugnijfen ausgeſtattet ſind, 





*) 69 tann doh hier nur der äſthetiſche Standpunkt in Betracht 
Die Redaktion. 
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wie dies bei unſeren Friedhofsverwaltungen nur je einmal 
der Fall werden tann. Wenn nun auh dort manhe Hor: 
bedingungen für natürliche Friedhofsanlagen gegeben find, 
welhe bei uns fehlen, und die wir auch nie erreichen 
fönnen, fo foll ung dag aber nicht abhalten, da8 in dem 
Bereih der Möglichkeit liegende zu eritreben. Bor allen 
müſſen wir da3 dem Gemeindeweſen fehr and Herz legen, 
in deren Händen dad ganze Beerdigungäwefen ruht und 
bie auch den Berdienft von den Begräbniſſen felbit ziehen, 
wie dies in Mittels und Weſtdeutſchland zumeiſt der Fall 
iit. Dort fehen wir ja allerdings, wie ich fchon anfangs 
erwähnte, die meijten der im natürliden Stil angelegten 
Friedhöfe. Bei uns ift unter den jetzigen Verhältniſſen 
nicht zu verlangen, daß die Stadt fid die Kojten für An- 
lage natürlicher Friedhöfe aufbürdet. Hier liegt dag Be- 
erdigungsweſen in den Händen der Kirchen, diefe Haben 
den reichlichen Berdienit, die Stadt hingegen nur die Laft, 
den Ärger, den ein derartiger Verwaltungszweig, der in 
jo direkter Berührung mit dem verjchiedentlic) gearteten 
Publikum jteht, mit fih bringt. 

Intereſſant dürfte es Ihnen fein, zu erfahren, daß bon 
den für einen Quadratmeter eines Erbbegräbniſſes zu 
zahlenden 90 ME nur 3 ME. der Stadthauptkaſſe zufliegen, 
während 87 ME. die Kirche erhält. Ferner, und daß ift 
eine nicht unweſentliche Einnahme der Friedhofskaſſen, 
fallen bei umng ſämtliche Gebühren, die für die Erlaubnis 
zun Aufitellen von Gittern und Denkjteinen entrichtet 
werden müflen, der Kirche. anheim. Sie fehen alfo, unſere 
Kommune, die wahrhaftig feine Kojten fcheut, wenn es 
gilt, unfer Liebes Breslau durch irgend eine gärtnerifche 
Anlage zu verſchönern, dürfen wir bei der Unrentabilität 


der Friedhöfe für fie nicht um die Anlage parlartiger 


Begräbnispläge angehen. Sie thut ohnedies, wag irgend in 
ihren Kräften jtebt, für fanbere Unterhaltinig der Kommunal: 
friedhöfe. Hier könnte man höchſtens verſuchen, die Kirchen 
anzuregen, bei Nenanlagen ihrer Friedhöfe fih diefer an- 
geführten oder ähnlichen Negeln zu bedienen. Leider wird 
die Ausführung diefer geäußerten Wünfche bei dem Be: 
itreben bier in Breslau, die Friedhöfe, jtatt wie in anderen 
Grohftädten zu zeitralifieren, zu dezentraltjieren, taum 
Beachtung finden. 

Und nun zum Schluß geitatte ich mir, Ihnen noch 
einige Pläne und Anfichten verjchiedener deutjcher und 
amerikanischer Friedhöfe vorzuführen und daran noch einige 
Erlänterungen zu Enüpfen.* 

_ Herr Erbe legte Pläne von Kirchhöfen nordameritanijcher 
<tädte, fowie don Mailänder, Kölner, Düfleldorfer amd 
Bremer Kirhhöfen bor und erläuterte fie eingehend, worauf 
ibm don dem Borfigenden namens der Berfammlung für 
den höchſt intereljanten Vortrag der bejte Dant gezollt wurde. 





a Bereinswefen. — 


Berein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


Su der Monatsſitzung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbanes in den Sal. Preußiihen Staaten am 7. Mai 
war feiteng des botanischen Gartens durch Herrn Garten- 
mpeftor Perring eine bübjche Stollektion einiger zur Zeit 
vlübender Neuholländer ausgejtellt, welche geeignet waren, 
ds Intereſſe für diefe herrlichen Bierjträucher twieder mehr 
wach zu rufen, wie dies fhon Herr Gräff in diefer und der 
vorigen Nummer der Zeitfchrift des weiteren ausgeführt Hat. 
Ton den borgeführten Arten zeichneten fid) befonders folgende 
uch Blütenfülle und zierliches Blattivert aus: Boronia 
lastigiata Bartl. und B. elatior Bartl. (Rutaceae), Erios- 
temum buxifolium Sm. und E. pulchellum Lem. (Rutaceae), 
\melea spectabilis Lindl. (Thymelaeaceae), Aotus gra- 
cillima Meissn. (Legum.-Papilion.), Acacia hastulata Sm. 
ehr wohlriehend), Westringia longifolia R. Br. (Labiatae), 
rymalium spathulatum Sweet (Rhamnaceae), Platytheca 
galioides Steetz (Tremandreae); hierzu geſellte fih noch die 
töne, gelbblühende, nicht genug zu empfeblende Erica Caven- 
ıshiana hort. (depressa L. X Patersoniana Andr.). 
Ausgezeichneten Blütenreichtum und wundervolles Farben- 
Wiel zeigten die bon Herrn Moncorps, Gärtnereibeſitzer, 
hohen⸗Schönhauſen bei Berlin, zur Schaut geftellten „Eng: 
hen“ Belargonien (Pelargonium grandiflorum-Barietäten). 
Lieſelben waren im Juli vorigen Jahres feiten® deg Vereins 
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ans England zu Berfuchdziweden bezogen worden und 
machten, obgleich fie ziemlich vertrocknet als Kleine Pflanzen 
bier angelangt waren, dem Sultivateur, der fie jet zu folcher 
Pracht entwickelt Hatte, alle Ehre. Herr Moncorps Hat 
gefunden, daß fih diefe ans England bezogenen Sorten beffer 
für unfer Klima eigneten, als die früher aus Nancy und 
anderen Orten Frankreichs bezogenen, aud die Blumen-Nuancen 
bei und Anklang fänden; er jchloß hieran den Wunſch, 
daß der Berein nun auch die allerneneiten Sorten zu 
Berfuhszweden anjhaffen möchte, wag von Borjtande 
bereitwilligit zugefagt wurde. Bon den ausgeſtellten 
Sorten feien bejonder8 folgende zur Kultur empfohlen: 
„Linda“ ziemlih hoch wachſend, helllachsfarbig, die oberen 
Petalen bräunlich-karminrot gefedert und gefleckt; „Countess“, 
lachsfarbig mit reinweißem Zentrum und weißen Rändern, 
die oberen Petalen bräunlichrot gefedert; „H. M. Stanley“, 
wohl die ſchönſte Sorte, von gedrungenem Wuchſe, Blüten 
mit einer weichen, lackfarbigen Schattierung, obere Petalen 
dunkler mit einem bräunlich-karminroten Fleck und hellem 
Zentrum; „Prince George“, Blüten gekräuſelt, mit zarter, 
lach3farbiger Scattierung, die unteren Betalen mit einem 
Heinen, orangeroten Fleck, die oberen ſchwarzrot gefledt; 
„Purple Emperor“, blauvot, febr originell; „Sultana“, lebhaft 
rot mit etwas Kaſtanienbraun, die oberen Petalen viel reicher 
mit Karmin fchattiert und gefedert, mit eigen Zentrum, 
umgeben von einer zarten, purpurnen Schattierung, Die 
ganze Blume veimweig gerändert; „Jubilee“, fehr hübſche 
Sorte, mit am Nande gefräufelten helllila Blüten und 
weigem Zentrum; „improved Prince Charlie“, zart lads- 
farbig, mit dunklem Fled im Bentrum jeder Petale, große 
Dolde, fehr blütenreich; „Marie Lemoine“, alte bekannte Sorte 
mit weißen Blüten; „Martial“, bon kräftigem Wuchs, dunkel⸗ 
farmoifin; „Mabel“, dunkelbräunlich-karminrot, febr ver: 
änderlich, indem ſich mitunter Zweige anders gefärbter Blüten 
entiwideln; „Duke of Fife“, die gut entiwidelten Blüten mit 
fieben big acht Petalen von einer helllachsfarbigen Schattierung, 
reinweißen Nändern und Zentren; „W. C. Boyes“, von einer 
febr ansprechenden lachsfarbigen Scattierung, ziemlich Hoc) 
wachſend, eine Berbefjerung von „Salmon Digby“; „Jeanne 
d'Arc,“ Blume rötli, mit kleinem bräunlichen Fled auf den 
oberen Petalen, Halb gefüllt. Herr Okonomierat Spät knüpfte 
an diefe Austellung die Anfrage, ob es nicht möglid wäre, 
bei uns ähnliche Schöne Sorten durch) Befruchtung zu erzielen, 
was Herr Moncorps bejabte, indem er zugleich cine Bors 
führung feiner eigenen Züchtungen zum Vergleich mit den 
englifchen für die nächſte Sitzung in Ausficht ftellte Einen 
weiteren Meinungsaustaufch rief die Frage Hervor, welchen 
Einfluß die verjchiedenen Gefchlehter der Pflanzen bei der 
künſtlichen Befruchtung auf die nene Gejtaltung des zu 
erwartenden Baſtardes ausübe. Im allgemeinen var 
man nach den borliegenden Erfahrungen der Anſicht, day 
der Bater Hinfichtlich) der Farbe der Blumen, die Mutter 
jedoch Hinfichtlic) des Habitus der Pflanze ausſchlaggebend 
fei. Herr Moncorps bemerkte noch, daß man den Samen 
der PBelargonien gleih nach der Gewinnung im Sommer 
ausſäen müſſe, jo daß fih bið zum Herbſt noch kleine 
Pflanzen entwickeln könnten, die dann bereits im folgenden 
Frühjahre zur Blüte gelangten, während die erſt im Herbſt 
oder Frühjahre ausgeſäeten im erſten Jahre kaum zum Blühen 
gelangen dürften. 

Herr Geheimrat Dr. Brix legte ſodann eine männllche 
Blüte von Chamaerops excelsa, eine ſchöne lange, gelbe 
Nifpe dor, die ſich an einer in Privatkultur befindlichen 
Pflanze einer ihm bekannten Dame gebildet Hatte, während 
Herr Obergärtuer Schulz, Steglik bei Berlin (Billa Veit), 
eine hübſche Sammlung kräftig emtiviclelter, blühender 
Blorinien, Sämlinge vom Runi des vorigen Jahres, welche 
im Sanuar d. 58. auf ein warmes Beet gebradt worden 
waren und in einer Erdmilchung don Lauberde mit etivad 
Torfmüll vorzüglich gediehen, ausgejtellt hatte. Bon Herrn 
©. Craß, Bärtnereibejiger, Siüdende-Mariendorf bei Berlin, 
wurden außerdem nod mehrere Töpfe der Erdbeere „Marie 
Henriette” mit reifenden Früchten vorgezeigt, welche der 
Berein im vorigen Bahre zu Berfuchsziweden angeſchafft 
hatte. Herr Crag rühmt daS gedrumgene Wachstum und 
das borzügliche Aroma dieſer Sorte. Die Früchte find 
mittelgrog und etwas länglic. 

Der Königl. prinzl. Hofgärtner Herr Hoffmann madte 
ſodann auf die Wichtigfelt der von der erwählten Kommiſſion 
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de8 Vereins angeftellten Düngungsverſuche aufmerkfam, deren | pflanzungsmaterial meiſt nur bie Teppichbeetpflanzen im 


Refultate in der „Gartenflora* mitgeteilt werden follen. Der 
Borlitzende, Herr Geheimrat d. Pommer-Eſche, ſpricht den 
Herren der Kommiſſion, welcher unter anderen die Herren 
Profeſſor Dr. Märter, Dr. Bogel, Profeffor Dr. Sorauer 
und Gärtnereibejiger Bluth angehören, im Namen des 
Vereins feinen Dank für ihre Bemühungen aus, worauf der 
anweſende Profeffor Sorauer noch einige Erläuterungen 
hinfichtlich der praktifchen Reſultate der Unterſuchungen giebt, 
daß Sich beſonders ſchwefelſaures Ammoniak fpeciell bei 
Fuchſien ſehr wirkſam eriwiejen babe, daß man oft mit der 
Zuführung einer geringeren Menge Dünger mehr als mit 
grögeren Mengen, worüber die Verſuche noh nicht ab- 
geſchloſſen feien, erreiche, daß ſtark nedüngte Pflanzen bes 
deutend weicheres Holz nnd zartere Blätter entiwidelten und 
infolgebdeffen fih fchlechter überwintern Liegen, ein Umſtand, 
den Herr Okonomierat Späth als eine bei Koniferen md 
Gehölzen längit bekannte Thatfache betätigte. Herr Profeſſor 
Sorauer giebt dieg zu, will aber noch genauer durch Ber- 
fuhe und Meflungen die Wirkung des Düngens auf die 
verſchiedenen Pflanzen feitgejtellt willen. 

Herr Geheimrat Profefior Dr. Wittmack legte Hierauf 
mehrere fehr gelungene Photograpbien von der Dresdener 
II. Internationalen Gartenbau Ausitellung vor und empfahl 
den Beſuch derfelben angelegentlichit. Bejonderes Intereſſe 
erregte die Abbildung des in der Ausſtellung befindlichen 
Dioramas von Schloß Sibyflenort mit Part, deffen Arrangement 
wie auch die übrige künſtleriſche Anordnung dem Söniglichen 
Gartenbaus Direktor Herr Bertram zuzujchreiben ift. 

In betreff der Jubiläums-Ausſtellung des Vereins im 
Jahre 1897 wird nun endgiltig beſchloſſen, dieſelbe im 
nächſten Frühjahre in Treptow ſtattfinden zu laſſen. Herr 
Schulz erhielt für feine ausgeſtellten Gloxinien den Monats— 
preis von 15 ME. ©. €. 


„Berein dentſcher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 


Henze, Gartenkünſtler, Dresden, Botanifcher Garten. 
Scdlapfer, Stadtgärtuer, Luzern, Schweiz. 








— Büherfdan. — 


Ratgeber für Anfänger im Photographieren. Behelf für 

Tortgefchrittene. Herausgegeben von Ludwig David, 

t und t. ArtillerieeHauptmann. Mit 80 Tertbildern und 

2 Tafeln. Bierte, neu bearbeitete Auflage. Halle a. © 

Berlag von Wilhelm Knapp. Preig 1,50 ME. 

Es ift nicht au leugnen, daß, feitdem die Ausübung des 
Bhotograpbierens mehr Allgemeingut des Volkes geworden 
ijt, der Anſchauungs-Unterricht eine Erweiterung und Boll- 
kommenheit erfahren Hat, wwie dieg früher nicht der Yall 
war. Aud den Pflanzen: und Landfchaftsgärtnern fann die 
Stenntnis deg Photographierend zum grögten Vorteil ges 
reichen, da die Fixierung don naturwahren Nadbildungen 
von Pflanzen, Kulturen und Landfchaften jtet8 ein höchſt 
inſtruktives Belehrungsmittel ſowohl für den Ausübenden 
ſelbſt, wie für feine Mitmenſchen bilden wird. Der Land- 
Ihaftsgärtner wird fid durd) Aufnahme gelungener Scenerien 
und Motive Vorbilder für eine erjpriegliche Ausübung feiner 
Thätigfeit fchaffen und diejelben feinen Auftraggebern zur 
Anſicht und Auswahl vorlegen können. Uber alleg bas, 
was zur Erlernung des Photographierens dem Anfänger 
nötig ijt, wird ihm das vorliegende Bitchelchen ein Vers 
jtändiger und beratender Führer fein, fo daß dasfelbe bes 
ſonders aud in Anbetracht der erläuternden Abbildungen 
und der anfprechenden Ausſtattung allen Intereſſenten un- 
bedenklich empfohlen zu werden verdient. G. C. 
Die moderne Teppihnärtnerei don W. Hampel, Gräflic 

Schaffgotſcher Garten-Inſpektor in Noppik. 150 Entwürfe 

mit Angabe der Bepflanzung. Fünfite, umgearbeitete 

und vermehrte Auflage. Berlin. Verlag von Paul 

Paren. 1896. Preis gebunden 6 ME. 

Das vorliegende Werf weicht von den denfelben Gegen: 
itand behandelnden Werfen beſonders darin ab, day in dem- 
jelben der Beichreibung und Abbildung der fogenannten 
plaftiichen Teppichbeete, einer Zpecial:Xiebbaberet des Wers 
faljers, ein größerer Raum gewidmet ift, dağ ferner ald Bes 


engeren Sinne, d. h. ſolche mit verſchiedenfarbigent Blattwerf, 
in ganz geringen Maße nur blühende Pflanzen zur Ber 
wendung dorgefchlagen werden. Die Artenzahl der eriteren 
ijt auch feine große, unter ihnen nchmen wieder die Alter- 
nanthera-Formen eine häufig fih mwiederholende Stellung 
ein, während Coleus eine fehr geringe Berwendung gefunden 
haben. Die plajtiichen Xeppichbeete find viel angefeindet 
worden, haben jedoch auch viele Liebhaber gefunden; einige 
behaupten, fie feien in natura viel fhöner mie auf der 
Zeichnung. Sei dem wie ihn wolle, bier und da einmal als 
etwas aS mit Geſchmack ausgeführt, ntögen fie viel- 
leicht ihre Wirkung nicht verfehlen, vielleicht aud) als Parade- 
ftüde auf Ausjtellungen, in Botelgärten x. zu entjchuldigen 
fein, vor ihrer häufigeren Anwendung, zumal int Yandichatts: 
arten, möchte ich aber entichieden abraten. Was die Verein- 
an des Bepflanzungsmaterials anbetrifft, fo mag das 
ja für weniger Begüterte von Vorteil fein, zur Erreichung 
einer größeren Abwechſelung und Mannigfaltigfeit dürfte 
wohl die Verwendung einer größeren Anzahl von Arten und 
Formen, bejonders auch von blühenden Pflanzen, anı Plage 
fein. NRühnend hervorzuheben ijt, daß in der nenen Auflage 
die Namen der zur Bepflanzung von Teppichbeeten empfohlenen 
Pflanzen mit den entiprechenden Bezeichnungen im „neuen 
Bilmorin* in übereinſtimmung gebracht find. Den Anlegen 
und Unterhalten von Raſenplätzen ift gleichfall3 ein längerer 
Abſchnitt in dem Bude gewidmet. In betreff der Rajen- 
mifchungen, welche Herr Hampel empfiehlt, ftehe ich nod auf 
deniſelben Standpunkte, den ich im vorigen Jahrgange diefer 
Beitfchrift Seite 168 bei Beiprehung des Hampel'ſchen 
„Bartendbuches für jedermann” zur Geltung gebradjt habe, 
und verweiſe deshalb hier auf meine dortigen Ausführungen. 
Im übrigen werden die Liebhaber von Teppichbeeten mande 
ihrer Gejchniadsrichtung zufagende Figur in dem Buche finden 
und fie bei der Mannigfaltigkeit ihrer Umriſſe diefer oder jener 
Ortlichkeit anzupajien verjtehen, wie ja für die Beliebtheit 
des Buches dag Bedürfnis neuer Auflagen nadh wenigen 
Jahren am deutlichjten zu fprechen foheint. ©. 6. 





— Fragekaſten. e— 


Wo bekommtit man künſtliche Waben und ſonſtige Utenſilien 
zur Bienenzucht? 


Salzuflen. Leopold Engel. 


+23 Berfonalien. as~ 


Beitz, G., bisher Obergärtner bei der ftädtifhen Friedhofs- 
verwaltung in Köln, wurde al3 Friedhofsverwalter für 
den neuen Nordfriedhof der Stadt Köln angeftellt. 

Engeln, Juſt, ift im Südpark zu Breslau als Parf-C ber- 

ärtner angeltellt worden. 

Sucht, bisher Direftor der landwirtfchaftliden Winterſchule 
zu Fulda, ift zum Direktor der Landwirtfchaftg: und 
Gartenbauſchule in Zerbſt ernannt worden. 

Dr. Gundlach, Johannes, deutjcher Naturforfcher, der 
fid namentlich um die Kenntnis der Pflanzen: md 
Tierwelt der Inſel Kuba große Verdtenjte erworben hat, 
verſtarb am 15. März d. 8. in Habana im Ulter doll 
86 Jahren. 

Lawſon, Marmaduke, Alerander, Regierungs-Botanifer 
und Direktor der GChina- Plantagen int Gouvernement 
Madras, ijt am 14. Februar d. Is. daſelbſt geſtorben. 

Nilgen, C., Landſchaftsgättner in Düren, Rheinland, wurde 
al Obergärtner bei der ftädtiichen Friedhofspermaltung 
zu Köln angeſtellt. 

Say, Xeon, Präfident der Société nationale d’Horticul- 
ture de France, ift am 21. April verjtorben. 


Berichtigung. ES bat fid in meinem legten Artikel 
Seite 123 „Die erjten Frühjahrsblüher unter den winter 
harten Gehölzen* ein Fehier eingeſchlichen. Der üb 
blühende Cornus, der mit Cornus mas nahe verwandt ift, 
heißt nicht Cornus japonica Thunb, fondern Cornus 
otticinalis S. et Z. ‘ornus japonica ijt mit Cornus 
tlorida L. verwandt und dürfte wohl bei ung nie blühen. 

Zürich. A. Uſteri, Landſchaftsgärtner. 
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- Pinus Cembra L. 
Birbel- oder Bürbelkiefer, Aror, Zirme. 
9. Baum, Berlin. 
mw" wenige unter den Sieferarten zeigen einen 


jo Schönen, gleichmäßigen, gedrungenen Bau 
wie die Zirbelfiefer. Die Afte bekleiden den 
Stamm bei freien Standort Bi zur Erde, und 
darum eignet 
ſich die Arye 
wie wohl faum 
eine zweite 
Kiefer in vor— 
züglichſter 
Weiſe zum 
Solitärbaum. 
Noch viel zu 
wenig geſchätzt 
und als Soli— 
tärpflanze zu 
wenig ange— 
pflanzt, hat ſie 
die fernere 
wertvolle 
Eigenſchaft, 
daß ſie voll— 
ſtändig winter— 
hart iſt und 
ſelbſt an ganz 
rauhen Stand: 
orten freudig 
gedeiht. In 
dichten Beſtän— 
den freilich äftet 
jie fi) gleich 
von unten an 
ang und bietet 
jo den Auge 
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der diefe jchöne Konifere als Einzelpflanze pflegt, 
muß freilich Geduld haben, da die Kun nge, prent, 
mäßig langſam wächſt, hat aber den Borteil, daß 
er diejer Pflanze keinen allzugroßen Plaß einräumen 
braucht, da diejelbe fih nicht breitpyranıidal, jondern 
rer rg Sa Ina und fih daher in ziemlich 
gleichbleibender Breite vom Boden erhebt. Ganz 
alte Bäume zeigen in den Alpen breite, unregel— 
mäßige Kronen und erreichen eine Höhe von 20 m 
und Darüber. 

Die geogra— 
phijcheVerbrei- 
tung dei,girbel- 
tiefer ift eine 
jehr ausge— 
dehnte, und 
darum foll hier 


OSPY SER EO > näher darauf 

ht —* N A —* DASG s . 

FE a E eingegangen 
J—— werden. Von 


4 
wi” p 
! — 


den Schweizer 
Alpen ausge— 
hend, ſich durch 
Tirol, Kärnten 
big Krain fort- 
jeßend, tritt fie 
hier nur in ein- 
zelnen Beſtän— 
den auf, welche 
in der Höhe 
von. 1300. bis 
2500 m liegen, 
und in dieſer 
Höhe die legte 
Form deg 
Baumwuchſes 
darſtellend, 
reift ſie in 
freilich langem 











keinen beſon— Zeitraum 
deren Anblick. dennoch ihre 
Als echter Ge— Früchte. In 

birgsbaum dieſem angege— 
liebt ſie vor— — AA A benen Gebiete 
zugsweiſe mit J findet ſich die 
Luftfeuchtigkeit Fu: K A - N , 12 N Kb ie —* RER — Arve am 
durchfättigte - AN E N en.) a häufigſten 
Orte und ge ni, In Aa Ze > — a aD, in bem öſt— 
deiht am beſten — ve ro e S E SNE Aa T lichſten, faſt 
auf Inſeln, en el rs LER EHRT — flügelartig 

ENEE T a rg a RT Aot S >- ilai 

an etwas SEEN AANSEN Sharon. "AS begrenzten 

höher gelege- % | Ä Teile ‘der 


nen Ufern von 
Seen, Teichen, 
Flüſſen, wie 
überhaupt ſolche Standorte ein vortreffliches Ge- 
deihen aller Koniferen fichern, natürlich voraus: 
gejegt, daß fie in nahrhaften Boden gepflanzt 
werden. 

Wenn die Arve auch einen feuchten Standort und 
lehmigen Boden vorzieht, ftellt fie doch im allgemeinen 
feine Ansprüche an den Boden, kommt in der Ebene 
ebenjo gut fort wie im Gebirge. Der Liebhaber, 

Beitſchrift für Gartenbau und Gartenfunft. Nr. 21. 1896. 


Pinus Cembra Z. 
Für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunft“ gezeihnet von M. Zamboni. 


Habitusbifd. Schweiz. In 
den Karpathen 
erſcheint fie 
ebenfalls zevjtreut in Eleineren Bejtänden in der 
Höhe von 1300—1500 m. Ausgedehnter dagegen 
ift ihr Verbreitungsbezirk im europäiſchen Rußland 
und in Alien. Jn Afien erftredt fie fih am weitejten 
nach Norden, faft bis zum 70. Grad nach Sampjeden, in 
großen Beftänden bildet fie Wälder vom Uralgebirge 
bis zum Aldanifchen Gebirge, welches ſüdweſtlich 
von dev Lena begrenzt wird. Südlich erftredt fie 


re 


fidh big zum Altaigebirge, erreicht in Sibirien aljo 
eine Ausdehnung, welde ungefähr das zuſammen— 
genommene Gebiet von ganz Frankreich, Deutjchland 
und Äſterreich-Ungarn umfaßt. Aber aud im 
europäischen Rußland bildet fie jehr große Waldungen 
und erjtredt fih im Norden von der Mitte der 
Timaniſchen Berge bis an die Grenze im Süden, 
welche von der Wolga und der in diefe einmündenden 
Kama gebildet wird, alfo wiederum ein Gebiet, 
welches das von Groß-Britamnien an Größe über: 
trifft. Hier wie in Sibirien kommt die Arve aber 
nicht nur auf Gebirgen, fondern auch in der Ebene 
vor. Es ergiebt dies ein ungeheures Verbreitungs— 
gebiet, welches von unjerer gewöhnlichen Rieter 
(Pinus silvestris Z.) dagegen noh um bedeutendes 
übertroffen wird und fih bei diefer Art, von Spanien 
ausgehend, durd ganz Europa und Aſien über Die 
Lena hinaus erjtredt. 

Ein Hauptunterfcheidungsmerfinal, welches die 
Arve jofort von allen übrigen Kiefern leicht unter: 
icheiden läßt, find die mattgelbfilzig behaarten jungen 
Triebe, welche IR bei anderen 
Kiefern nicht finden; die gelblich 
filzige Behaarung nimmt im Laufe 
des Sommers eine graue, uns 
icheinbare Farbe an und erhält 
fih den Winter über am Zweig, 
um dann fpäter abgejtoßen zu 
werden. Die Rinde junger Zweige 
iſt mit warzenartigen Unebenheiten 
bededt und von graugrünlicher 
Farbe, die Rinde alter Bäume 
dagegen ift gefurcht und riffig und 
graubraun gefärbt. Die Knoſpen 
ind rund, länglich zugefpigt, nicht 
mit Harz bededt und von bräun— 
lihen, faſt filzigen Schuppen ein: 
geſchloſſen. Die Nadeln find ſtarr, 
6—8 cm lang, ſtets zu fünf in 
einer häutigen Scheide vereinigt, 
welde aber abfällt. Die Nadeln 
haben dunfelgrüne Färbung, zeigen 
auf der Innenſeite weißliche Längsſtreifen, find auf: 
wärtsjtehend mit ſtumpfer Spiße, fein gejägten Rande 
und dreifantig von Geftalt. Die Zapfen find eiförmig, 
jtehen einzeln oder zu mehreren feitlich aufrecht und 
kurz gejtielt an einem Zweige, find 5—8 cm lang 
und etwa 5 cm did, in der Jugend mattviolett, 
jpäter oderfarben, am Stiel mit einer Vertiefung 
verjehen und oftmals mit Harz überzogen. Der 
gapten bedarf über ein Jahr zu feiner völligen 
Reife, und naturgemäß wird die Reifezeit um fo 
länger dauern, je höher fih der Standort des 
Baumes über dem Meevesipiegel befindet. Der 
Zapfen ift in Geftalt und Bau jehr charakteriftiich 
und unterjcheidet diefe Kiefer jofort von anderen 
Kiefern aus der Gruppe der Fünfnadeligen. Die 
Fruchtſchuppen haben eine dreiedige Geftalt mit 
etwas übergebogenem Schilde und wagerecht ab: 
jtehenden Nabel. Die Schuppen find nicht wie 
die meijten der anderen Kiefern hart und holzig, 
jondern wie faſt alle aus dev Gruppe Cembra und 
die ihnen febr mahejtehenden aus der Gruppe 








Strobus von weicherer, faft lederartiger Bejchaffen: 
beit, die Zapfen der Arve falen daher mit der 
Beit auh ganz auseinander. Die flügellofen Samen 
ind über 1 cm lang, Eantig, mit harter, rötlich: 
brauner Schale und bergen in ihrem Junern einen 
wohlſchmeckenden, falt nußartigen Kern. Die Samen 
kommen unter dent Namen: gr Piniolen“, 
ebenfo wie die Samen der Binie, in den Handel 
und werden im Herbft auf den Märkten in Bayern 
feilgeboten, aber auh in Rußland werden die 
Samen gern gegefjen. Bon den mir zur Beſchrei— 
bung vorliegenden Zapfen, etwa 20 an der Zahl, 
ift kaum ein einziger wohl ausgebildet, jondern alle 
find unregelmäßig und Elein, daS Bemerkenswerteite 
ift aber, daß Berfaffer in allen Zapfen zwar völlig 
ausgebildete, aber faft durchgängig hohle Samen 
fand, in allen 20 Zapfen war nur ein einziges, 
feimfähiges Samenforn zu entdeden. Alle in dev 
Kultur befindlichen Zirbelkiefern feinen demnach 
nur felten Eeimfähigen Samen anzujegen. Die 
joeben erwähnten Zapfen rühren von dem pradt: 
vollen, nad) der Natur gezeichneten 
Erenplar her, welches die Abbil: 
- dung veranfchaulicht, die ungefähre 
Höhe desjelben beträgt etwa 10 
bi 12 m. 

Aus jüngeren Zweigen, welde 
mit Harz reih durchtränkt find, 
wird eine Art Baljam gewonnen. 
Die Rinde ift adjtringierend, man 
fann diefe Eigenfchaft jehr einfad) 
erproben, indem man einen Zweig 
eine Zeitlang in Waſſer ftellt und 
dann das Waſſer Eoftet, ein jtart 
zufanmenziehender Geſchmack wird 
das Ergebnis fein. Jn Sibirien 
fol die Rinde zum Rotfärben von 
Branntivein dienen. 

Auch das Holz der Zirbelfiefer 


Bapfen der Pinus Cembra L. 1 Bapfenichuppen. 2 Same. ' , 
Für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenfunft” . hat die gute Eigenſchaft, daß es 


gezeichnet von M. Bamboni. 


ſich zu Schnitzereien vorzüglich 
verwenden Mht, da es weich, aber 
zu gleicher gn jehr widerftandsfähig ift, feines 
und dichtes Gefüge hat, feine Harzgänge aufweiit 
und daher zu Schnitarbeiten von den Tirolern, 
überhaupt allevort3 in den Alpen mit Vorliebe ver: 


wendet wird. 


Macrozamia corallipes W. Bull. 
C. Sprenger. 


Bentham und Hooter jagen, daß fieben gute 
Species diejer Eycadeengattung befannt geworden 
jeien. Sie find in zwei Untergenera getrennt, und 
jivav in Humacrozamia und Lepidozamia. Sie 
wachſen ausschließlich in Neuholland und zwar be: 
Jjonder3 in dem tropijchen Nord: Nord: Weftlande, 
dann aber auch in den kühleren temıperierten Teilen 
der Riejeninjel. M. corallipes ift eine diefer Species, 
welde in einigen Gegenden in großen Mengen 
wächſt und erft ganz neuerdings mehrfach nah Europa 
gelangte. Es ift zugleich eine der fchönften und 
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anfehnlichjten Arten, die eine weitere Verbreitung 
verdiente, al3 fie bisher erlangte. Sie ift mit der 
beffer bekannten M. spiralis Migu. nahe verwandt 
und gleicht ihr in manden Stüden, ift aber wider: 
ftandsfähiger al3 diefe und begnügt fih bei uns 
mit dem Kalthauſe, hält auh die Winter Neapels 
volllommen im Freien aus. Der Stamm erhebt 
fih ungefähr 0,80—1,00 m und erreicht einen Durch: 
mejjev von ca. 0,30 m, er ift hellgrau wie mit 
weicher Wolle drupiert, ſolange die alten, endlich) ver- 
dorrenden Blätter vom Wind und Wetter zerzauft 
herabhängen und ihn oft gänzlich bededen. Ge- 
wöhnlich einftämntig, teilt ev ſich manchmal im Alter 
und wird mehrhäuptig; ih fab folche mit fünf 
Köpfen. Dadurch ericheint der Stamm dann nad) 
oben verdidt und ift in diefem Falle bejunders 
blätterreih. In Kultur entfernt man natürlich ſtets 
die alten Wedel, und es fcheint, als ob dudurd 
auh die graue Wolle vom Stamme fchiwindet, denn 
dieſer ericheint nun faft ganz glatt. Die Blätter er- 
ſcheinen jehr zahlreich, gewöhnlidd 30—40, aber an 
mebrhäuptigen Eremplaren auch bið 80 und noch 
eh doch bleiben fie in Kultur gewöhnlich Hinter 
diejen Zahlen zurüd. Die äußeren älteren Wedel find 
mehr vder weniger gebogen und zurüdgefchlagen, 
die mittleren aufrecht, ziemlich alle gleich lung, ca. 
1,00—1,30 m inklufive dem fiederlojfen Stiel. Dieter 
ift vollkommen cylindrifch, glänzend, glatt und bräun- 
lich-grün. Die Fiederhen fnd ca. 15 cm lang, 
wechjelftändig oder vollkommen gegenftändig, lineal, 
ledevartig, in zwei- oder dreiltadeligen Spiten 
endigend, dunkelgrün und abgeſchnitten von langer 
Dauer. Õie find an der Bals etwas verfchmälert 
und am şube forallenrot, etwas verdidt und am 
Stiel herablaufend. Zuweilen find die Wedel nad) 
vben etwas gedreht, ähnlich wie M. spiralis. Der 
männliche Zapfen ift aufrecht, faft cylindrifch, febr 
groß oder feulenförmig, ftumpf, ca. 38 cm lang 
und kurz geftielt. Der weiblihe Zapfen ift viel 
kürzer, eiförmig-rundlich oder fait cylindrifh. Die 
Samen. find groß, oval oder rundlih von ſchöner 
roter Färbung und ekbar. 

Mean bekommt die importierten ſchweren Stämme 
in ſehr guten Zuſtande, natürlidh ohne Wurzeln 
und Wedeln. Man pflegt fie alsbald, und fie ver: 
fehlen nicht, teilweije fhon nadh zwei Monaten fih 
zu regen und Blätter zu treiben. Dieſe erreichen 
nicht immer gleich die normale Länge, aber die im 
fommenden Sabre folgenden Blätter bleiben nicht 
. mehr zurüd. Man Eultiviert diefe jchöne Cycadee 
meift zu warm und hält fie im Warmbaufe möglicher: 
mweije unter 18° R., das ift völlig falfh. Sie gehört 
im Winter in da3 Kalthaus, ein leichter Reif, felbit 
Froſt Eönnen ihr nicht? anhaben, und iber Sommer 
kultiviert man fie zunächſt im Halbjchatten und jpäter 
in der vollen Sonne. Will man die Wedel jchön 
grün Haben, fo hält man fie jtet3 jchattig, aber nur 
nicht im Zropfenfalle der Bäume. In Neapel ift 
M. corallipes volllommen hart. Es iſt auch falfe, 
fie in Heide- oder Rauberde zu pflanzen, fie verz 
tiimmert darin und verlangt vielmehr eine Eräftige 
Lehmerde, gut gemijcht mit Rafenerde, Sand und 
etwas Moorerde. 


Selbſtverſtändlich müſſen alle | 


dieſe Erdarten wohl durchlüftet ſein und völlig ge— 
ſund. Man ſollte ſich jahrelang zuvor eine rechte 
Cycadeenerde präparieren und dieſe ſtets von Un— 
kraut freihalten und öfters umſchaufeln. Im ganzen 
kann man dieſe Cycadee ſo behandeln wie etwa 
Cycas revoluta, die ja doch auch wohl nur zu oft 
zu warm gehalten wird. Die Stämme von M. 
corallipes find billig zu Eaufen, und wer fie gut bez 
bandelt, wird jedenfalls feinen Lohn dabei finden. 


BR 


Lespedezia formosa Koehne. 
A. Voß, 


Gcihäftsitelle für Feld- und Gartenkultiv in Berlin: Wilmersdorf. 

Aie fchönften und wertvolliten Sträucher und 
= Halbiträudjer für Haus: und Villengärten fann 
man nicht oft genug in Erinnerung bringen. Die 
meiften von ihnen P ib aus irgend einem kulturellen 
Grunde noch felten, wenngleich ſchon lange befannt, und 
e3 dauert bei folden Pflanzen oft redt lange, bevor 
man ihnen öfter begegnet. Dahin gehört aud die fo 
häufig verfannte, weil entweder mit der weniger ſchönen 
Lespedezia bicolor Zurcz. oder mit dem für Eleinere, 
Do denn ge Gärten ganz entbehrlihen Desmodium 
canadense DC. prodi und dadurch faft in 
Vergeſſenheit Ba Lespedezia formosa 
Koehne (syn. L. racemosa Dippel, L. Sieboldü 
Miq., L..bicolor f. Sieboldii Maxim., Desmodium 
racemosum S. et Z., D- formosum Vogel, D. 
penduliflorum Oudem.), Schöngeſtaltete Lespe— 
dezie, aus Japan. 

Diele Pflanze ift in ihrer — ein Strauch, 
bleibt in unſerem Klima aber ſtaudig-halbſtrauchig 
und wird dann etwa 1 big 1V2 m hoch. Die 
Stengel find lang, rutenförmig, aufrecht, zur Blüte: 
zeit im Auguft, September oder bisweilen erft im 
Herbft, an der a. zierlich überhängend, kahl, 
ſamt den im oberen Drittel der Stengel entſtehenden 
blütentragenden, anfangs graugrünen, ſpäter purpur— 
farbenen Zweigen kantig. 

Die Stengel breiten ſich bei ſtarken Pflanzen 
nach Jahren ſo weit aus, daß ein einziger Buſch 
gegen 4 m Durchmeſſer erreichen kann. die unteren 

lütentragenden Geitenzweige find über 30 cm lang, 

die höherttehenden werden immer Eleiner; diefe An- 
ordnung ift eine fehr aufpredyende. Die Blätter 
find dreizählig. Die un aufredhten oder 
etwa3 überhängenden Blütentrauben find 6 bis 12 
cm lang und febr ſchön purpurrot und farmin 
bis violett. | 

Diefer bei ung alljährlid) fait bis zum 
Grunde abfterbende Straud) ift in der That eime 
herrliche, überall dort ganz befonders zu empfehlende 
Bierpflanze, wo ihm ein fonniger, warmer Plaß 

egönnt werden fann. In ſolchen günftigen Lagen 
it er oft Schon vom Auguft an mit unzähligen 
Blüten bedet und lohnt auh aufmerfjamere 
Pflege. Warmer, durdjläffiger, ziemlich trodener, 
mit Wald: oder Moorerde vermifchter, lehmiger 
Boden und gelegentliches, durchdringendes Beyieken 
mit (bi3 zu 350 C.) erwärmtem Waſſer, auh Herbit: 
düngung mit Thomasſchlackenmehl, haben auffallende 
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Wirfung. In Einzelftellung auf dem Raſen oder 
in Trupps feinerer Zierſträucher nimmt fidh die 
Pflanze beſonders vorteilhaft aus, ältere Pflanzen 
um fo ſchöner, wenn die Zweige unten durd) einen 
auf zwei oder drei Kleinen Prlöden ruhenden Holz: 
reifen (TZonnenring) redjtzeitig etwas gehoben werden, 
jo daß alle zierlich überhängen. 

Im Spätherbit werden die Stengel abgejchnitten, 
die Pflanzen mit trodenem Moos oder Laub und 
über dieſes ein Kaften gededt, der im Laufe deg 
Winters einigemal behufs Lüftung entfernt werden 
muß, um ein „Stodigwerden“ der Pflanze zu ver: 
hindern. Bermehrung durch frautige, vom 
Grundjtode abgetrennte Stedlinge ift leicht; ebenſo 
die Anzudt aus Samen, welde etwa innerhalb 
drei Woden keimen. Atere Pflanzen, namentlid) 
von auswärt3 bezogene, wachſen wegen der beim 
Ausheben meiſt ſtark befhädigten, weil tiefgehenden 
rn häufig nidit an, und das mag der Haupt: 
grund fein, weshalb diefe herrlidye Art in unjeren 
Gärten nod fo felten ift. Wo junge Pflanzen, die 
ſorgſam behandelt fein wollen, nicht erhältlich, da 
fann man ja durch Ausfaat leidt folde heranzichen. 
Ausjaat im Frühling bið Sommer in mit Moor: 
oder Walderde vermiſchte Gartenerde in Töpfe oder 


Käſtchen. 
rig 


Toxicophlaea Thunbergii Harv. 


Apocyneae. 
Radl, Erfurt. 


ine reinweiße Blume um Weihnadjten hat für 
N den Gärtner und Liebhaber einen bejonderen 
Reiz; ift dieſelbe zudem nod mit einem feinen 
Wohlgerud) ausgeitattet und widerjtandsfähig in der 
Kultur, jo ift thr eine willlommene Aufnahme in 
Fachkreiſen geſichert. Da dieſe Eigenſchaften ſich 
nun bei Toxicophlaea Thunbergii voll und ganz 
vereinigen, jo glaube id) mid) der Hoffnung hingeben 
zu dürfen, zu Nuß und Frommen der Gärtnerwelt 
diefer Pflanze eine Empfehlung mit auf den Weg 
u geben, um ihr upon in die Fachkreiſe und bei 
Plangenfreunden in gebührender Weiſe zu verſchaffen. 
Ein immergrüner, in Südafrika einheimiſcher 
Strauch, im Habitus den Ficus ligustrifolia nicht 
unähnlich, gedeiht er in dem Warmhauſe ohne 
ſonderliche Pflege, indem ich ihn ſchon des öfteren 
in Geſellſchaft der Sanchezien und Ruellien an 
ziemlich minderwertigen Plätzen in vollſtem Flor 
beobachtet habe. 
Die Vermehrung geſchieht am beſten im Früh: 
jahre im ſandigen Vermehrungsbeete. Man wählt 
hierzu Kopfitedlinge von halbharten Trieben. Steht 
fein warmer Saften zur Verfügung, fo ftopfe man 
die Stedlinge in einen Sandtopf und ftürze, nad) 
dem man emen geeigneten Platz im Warnıhaufe 
leer eine Glasglocke darüber, die täglid,, am 
eften de3 Morgen, auf ein big zwei Stunden ab- 
gehoben wird, damit die Stecklinge ausdunften können 
und Fäulnis vermieden wird. 
ad) zwei big drei Woden haben fih Wurzeln 
qcbildet, wo dann die Stedlinge in mäßige Töpfchen 


mit ſandiger Miftbeet: und Heideerde gepflanzt 
werden und im Warmhaufe, am beften im Schwik- 
Eajten, aufzuftellen find. Die weitere Kultur ift 
gleich derjenigen der befannteren Warmhauspflanzen, 
wie Ficus, Aphelandra u. f. w. 

Im Juni —Juli wird fih ein weiteres Um: 
pflanzen in die angegebene Erde erforderlid) maden, 
damit fih die Pflanzen zu anſehnlichen Eremplaren 
entwideln können. Gin Ausfneifen der Köpfe ift 
nicht nötig, da diefe Pflanze einesteils nicht jehr 
ſchnell wächſt, andererfeit3 PÀ ohnedies bei 30 bis 
40 cm Höhe zu verziveigen beginnt. Mitte De: 
zember zeigen tih die Knoſpen in Büſcheln, ähnlich 
den Boudardien, welche in den Achſeln der gegen: 
ftändig geftellten, lederartigen, dunkelgrünen Blätter 
erſcheinen. Die Blüten, an zweijährigen, 40 cm 
hohen Pflanzen in ſechs big acht Dolden erſcheinend, 
ſind milchweiß, von prächtigem Wohlgeruch und halten 
ſich faſt vier Wochen an der Pflanze. Eine von 
mir gezogene Pflanze von obiger Höhe beſaß an 
zwei Trieben zwölf Blätter mit aht Blumenbüjdeln. 
Die Blüten fmd in ng Zuftande von 
anhaltender Dauer, fo daß fie zu Bindeziweden jehr 
gut verwendet werden Fünnen. 

Wie der größte Teil der Apocynaceen ift aud 
Toxicophlaea eine ziemlid) ſtarke er anze. Nach 
Thunberg benußen die Eingeborenen idafrifas Die 
Rinde derjelben, welche zu einem diden Brei ab: 
gekocht wird, zum Bergiften ihrer Pfeilfpigen. Es 
ijt daher beim Abſchneiden von Zweigen Vorſicht 
zu gebraudyen, und a man bejonders feinen 

ichjaft in Wunden gelangen. 


X 


Zur Geſchichte unferes Beerenobftes. 


Unter obigem Titel bat Herr Profeffor R. dv. Fiſcher— 
Benzon (Kiel), der Berfaffer der Altdeutſchen Gartenflora 
(Kiel 1894), im 64. Bande des Botanischen Bentralblattes 
(Raffel 1895) eine twichtige Abhandlung veröffentlicht, die 
auch al8 Separat:-Übdrud (24 SS.) erjhienen ift. Es 
exiſtierten big jett überhaupt nur wenige, zum Teil nod 
dazu unrichtige Angaben über die Geihichte unſerer Beeren- 
jträucher (vgl. beſonders Alphonse de Candolle, Origine des 
plantes cultivées, Paris 1883, überfeßt von ©. Goeze, 
Leipzig 1884 und Karl Kochs bekannte Dendrologie), fo 
daß e3 gerechtfertigt erjcheint, wenn mir an dieſer Stelle 
wenigſtens die Hauptrefultate der obigen Abhandlung dem 
gärtneriſchen Publikum mitteilen. Näher intereſſierte müllen 
wir auf die Abhandlung felber verweifen. 

1. Die Stacdhelbeere (Ribes Grossularia L.) Am 
Altertum und im Mittelalter war die Stadhelbeere unbekannt, 
engins fonnte bis jett feine Stelle in den fchriftlicden 
Überlieferungen aus diefen Zeiten nachgerviefen werden, bie 
ih mit Sicherheit auf die Stachelbeere beziehen ließe. Die 
cerite zweifelloſe Erwähnung derſelben findet fih in einem 
Werke des Parifer Domherrn Jean Ruelle (1474—1537) 
aus dem Sabre 1536. Ruelle ſagt von ihr, fie fei Häufig 
in den Gärten; da der Selchrte aber keine Angabe über die 
Beit ihrer Einführung macht, fo fönnen wir daraus fliehen, 
dag er fie ſchon in feiner Jugend als Gartenkulturpflanze 
gefannt Hat. Andererſeits fonnte fie fih noch nicht lange in 
Kultur befunden haben und ihre Früchte konnten noch nicht 
ſehr veredelt gewejen fein, da er über die legteren fagt, fie 
feien zwar fo ſüß, daß fie gegeffen werden könnten, fie würden 
aber doch bei üppigeren Mahlzeiten verihmäht. Wir dürfen 
daher wohl den Beginn der Stachelbeerkultur in Frankreich, 
ſolange und nicht ältere Quellen eines befjeren belehren, in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts ſetzen. 
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In der deutfchen Litteratur wird die Stadhelbeere fpäter 
erwähnt. Leonhard Fuchs (1545) giebt eine gute Ab- 
bildung bon ihr. Hieronymus Bog (1498--1554) befchreibt 
in feinem Kreuterbuch“ den Stacjelbeerjtrauch, er Scheint ihn 
aber nicht als eigentliche Gartenpflanze gekannt zu haben, 
empfiehlt ihm vielmehr als vorzitglicde - Hedenpflanze 
(„... wann man diefer Dorn viel jtauden nach einander feget, 
geben fie ein gueten ewigen Baun, dardurch kein Bihe in die 
Gärten mag dringen“). Auch der „deutfche Plinius“, Konrad 
bon Gegner (1561), gedenkt feiner in erſter Linie als einer 
Hedenpflanze. Erſt gegen dag Ende des 16. Jahrhunderts 
beichäftigte man fih angelegentlicher mit der Kultur der 
Stadelbeeren, von denen man min aud bald bejjere Varietäten 
erzog. Der unglüdlide Elufins (1601) erwähnt bereits 
deren drei (eine grüne mit größeren Früchten und zwei rote.) 
Intereſſant ift, daß nad obigen Mitteilungen die Stachel: 
beere zuerjt in Frankreich in Kultur genommen amd dann 
nah Oſten und Norden verbreitet wurde (entgegen der Ber- 
breitungsrichtung anderer Kulturpflanzen). Dem Süden 
Europas ift fie fern geblieben, da ihr das dortige Klima noch 
weniger zuſagt ald der Johannisbeere. 

u bemerken ift noch, daß das franzöſiſche Wort groseillier, 
dag ich in verfchiedenen Formen bis ins 10. Jahrhundert 
jurüdverfolgen läßt und jedenfalls deutſchen Urſprungs iſt, 
anfänglich nur einen dornigen oder ftachligen Strauch mit 
roten Früchten bezeichnete (3. B. Weißdorn, Hedenrofe:Rosa 
canina L., Chrijtdorn=Ilex aquifolium L.) und früdejteus 
im 15. Jahrhundert auf den Stacelbeerjtrauch übertragen 
wurde. Hiernach find die Angaben Karl Kods (Dendrologie 
Bd. 1, S. 639) zu berichtigen. 

2 Die Johannisbeere (Ribes rubrum L.). Die 
Schriftiteller des Altertums erwähnen die Johannisbeere 
nicht, was fih Leicht daraus erklärt, daß diejelbe in Griechen: 
land gar nicht und in Stalien nur fpärlich auf den Gebirgen 
in Rorden des Landes vorkommt. Zum erjtenmal genannt 
wird fie in einer Handfchrift an3 dem Anfange des 15. Jahr: 
hunderts („ribes sunt Johannesdrübel“), die erjte Abbildung 
derfelben findet fih im jogenannten Mainzer Herbarius aus 
denn Bahre 1484. Das Wort ribes (ribas, riwas) ift aras 
biſchen Urſprungs und bezeichnete bei den Arabern eine alte 
Arzneipflange, nämlich Rheum ribes L., aus deren Blatt- 
ittelen und faftigen Samenkörnern fie ein kühlendes, gegen 
sieber angewandtes Getränk (rob ribes) bereiteten. Diefe 
Pflanze, die übrigens jet in England nebſt Rheum Rha- 
ponticum L. der Blattjtiele wegen Eultiviert wird, ijt auf 
den Sebirgen deg Orients einheimifch, war aber Europa 
urfprünglih vollkommen fremd. Als nun die Araber ihre 
verrihaft nad) Weften bin ausbreiteten, ſuchten fie alsbald 
nah der Pflanze, natürlich vergebens. Infolgedeſſen ver: 
nelen fie, wie jpäter auch die europäiſchen Gelehrten, auf 
verijhiedene Surrogate, wie auf den Sauerampfer und auf 
die Kermesförner der Kermeseiche (Quercus coccifera L.). 
Die fortgefegten Bemühungen, einen Grfag für den ribes 
der Araber zu finden, führten fchlieglich auch zur Benutzung 
der Früchte des Johannisbeerſtrauches, auf den nun der 
Rame ribes (erhalten in vielen deutjchen Trivialnamen, wie 
Ribitzel, Ribifel, Rübfel, ſowie im dänifchen Ribs) übertragen 
wurde. Bermutlich tam man auf die Benußung der Früchte 
am Ende ded 14. Jahrhunderts, und zwar, wie es fcheint, 
im Öjtlichen Zeile von Süddeutſchland. Hieronymus Bod 
(1498- 1554) und Konrad von Gesner (1516—1565) er- 
wähnen die Zohannisbeere als Gartenpflanze, eriterer fapt 
bon ihr: „Das holdfelige beumlein, daz die wolfchmedende 
topte Johannes Treublein bringet, würt vajt inn den Luſt— 
garten gepflanget.” Bon Süddeutſchland verbreitete fid die 
Rultur der Johannisbeere einerfeit3 über Norddeutichland 
nad Dänemark, Schweden und Norwegen, andererjeitd nadh 
Weſteuropa. In Frankreich wird fie von Ruelle (1536) 
als Kulturpflanze angeführt, von bier breitete jich ihre Kultur 
über Belgien, Holand und England aus. In dem lekten 
Lande nannte man die Johannisbeere „currant“, weil dort 
die irrtümliche Meinung verbreitet war, die Korinthen (engl. 
currants) ſtammten bom Johannisbeerſtrauch. Am Ende 
des 16. Jahrhunderts kannte man ſchon mehrere Johannis— 
beer⸗Barietäten. Camerarius (1588) hatte eine Spielart mit 
grögeren und ftärker faueren Beeren aug dem Garten bes 

zherzogs Ferdinand in Innsbruck erhalten, die weiß: 
früchtige Barietät, die wahrſcheinlich in England gezüchtet 
worden ift, erhielt er 1589 ang Amijterdam. Im 16. Jahr— 


hundert verjuchte man aud in Stalien, die Johannisbeere 
in den Gärten zu ziehen, aber wegen des Klimas ohne Er: 
folg. In Sriehenland, tvo man die Krüchte „Frankentrauben“ 
(phragkostaphyla) nennt, gedeiht fie ebenfalls fchlecht. 

3. Die Himbeere (Rubus idaeus L.). Aus der Ge 
Ihichte der Hinibeere fei bemerkt, daß e8 zweifelhaft ift, ob fie im 
Altertum und im Mittelalter immer Scharf von den Broni 
beeren getrennt wurde. Während des Miittelalters wird jie ſich 
auf den Waldblößen, von denen die Klöjter umgeben waren, 
angefiedelt haben und allmählich dem Einfluß des Menſchen 
unterworfen geworden fein. Zm 16. Jahrhundert wurde fie 
jedenfalls ſicher vielfach kultiviert. ecan Ruelle (1536) 
teilt mit, daß fie ihres aigam wegen überall in den 
Gärten gebaut werde, und Mattioli (1598) berichtet aus- 
drüdlich, daß fie in Böhmen aus den Wäldern in die Gärten 
berpflanzt worden fei. Cluſius (1601) fennt bereits vote 
und gelbe Hinibeeren. 

4. Die Erdbeere (Fragaria vesca L.). Die Schrift⸗ 
jteller des griechiſchen Altertums erwähnen die Erdbeere nicht, 
die Römer hingegen kannten diefelbe als eine wildwachſende 
Planze, deren Frucht negefjen wurde. Jm Mittelalter wandte 
man vornehmlich die Blätter der Erdbeere alg Heilmittel an. 
War fomit der Nutzen der Erdbeere fon fcit dem Altertum 
befannt, fo wurde fie doc erjt im 16. Jahrhundert in Kultur 
genommen. Ruelle (1536) teilt mit, daß die Erdbeere aus 
den Wäldern in die Gärten dverpflanzt werde, dağ die Früchte 
dadurch größer würden, aber ihre rote Farbe in weiß ber: 
änderten. Lange begnügte man fich mit dem Varietäten ber 
einbeimifchen Erdbeer: Arten; denn die amerilanijchen Species 
wurden erft jpäter eingeführt, Fragaria virginiana Ehrh. 1629 
nah England und Fragaria chiloönsis Ehrh. 1715 nad) 
Frankreich (die legten Angaben nad de Candolle). 

Betreffs der genaueren Einzelheiten der Gejchichte obiger 
bier Beerenobſtgewächſe und der Geſchichte der übrigen, 
weniger wichtigen Beerenjträlcher (Sambucus nigra L., S. Ebu- 
lus L., Berberis vulgaris L., Rubus sp.-Brombeere, Ribes 
nigrum L.) fei nochmals auf die Abhandlung felbft Hin- 


gewiefen. 
Wolfenbüttel Wilhelm Dürkop. 


ARIO 


— Kleinere Mitteilungen. > 


Wie ungenügend befannt heutzutage nod) die Lebens: 
verbältnifie, Entwidelung, geographiſche Verbreitung :c. der 
gewähnlichften Inſekten find, wird in der auch für den Gärtner 
jehr empfehlenswerten „Illuſtrierten Wochenſchrift für 
Entonologie“*) von Profeſſor Karl Sajó an zwei 
Beilpielen, den Maikäfer und dem Baunmveißling, in 
folgender, höchſt intereifanter Weiſe weiter ausgeführt: 
„òh glaube, dag unfer gemeinfter Käfer der Maifäfer 
ijt, in feinen bei ung berrfchenden zwei Arten: vulgaris und 
hippocastani. Wenn man alfo über ein entomologifcheg 
Objekt ſchon vor 50 Jahren im reinen fein mußte, jo war 
ein ſolches Objekt in erjter Linie jedenfalls der Maifäfer. 
Es jchiene wohl ein mutwilliger Scherz zu fein, wenn jemand 
behaupten würde, daß die Lebensverhältniſſe, die geographiſche 
Berbreitung, die Erijtenzbedingungen unferer zwei gemeinjten 
Sechsfüßler noch mit einem recht dichten Schleier bededt 
feien. Und dennod) ijt es nicht eben bloker Scherz. 

Müpte heute jemand eine punktliche europäijche Yandfarte 
mit Angabe der Flugjahre einerjeitö von Melolontha 
vulgaris, andererjfeit3 von Melolontha hippocastani ĝu- 
janınıenjtellen, fo würde er wahrſcheinlich nod immer in nicht 
geringe Verlegenheit kommen. Auch zweifle ich, daß heutzu— 
tage ſchon die genauen Grenzlinien zwiichen den Gebieten 
mit dreijährigen und dierjährigen Flugperioden ſelbſt über 
Melolontha vulgaris gezogen werden fönnten. Denn wenn 
wir auch eine Anzahl diesbezüglicher Daten beiten, fo find 
fie doch nod) immer febr lüdenhaft. Und wenn ung heute 
von irgend einem Forum die Fragen vorgelegt würden: „Wo 
Melolontha hippocastani und vulgaris gemifcht vorkommen 
und wo wu — Wo ihre Flugjahre zufammenfallen und 
wo nit? Oder ob fie überhaupt in regelmäßiger Weife 
zuſammenzufallen pflegen oder nicht? — Welche no, 
Unftände das Vorwiegen der einen und der anderen Urt 
berurfahen? — Ob das Ausbleiben eines Flugjahres dic 


*) Berlag von J. Neumann, WKeudanın. 
t 
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bisherige Ordnung der „Maikäferjahre“ zu verändern pflegt 
oder nicht?“ und nod einige ähnliche Fragen, jo würden wir 
wohl einige vereinzelte Daten aufführen können, im allgemeinen 
wären wir aber nicht iniftande, ein überfichtliches Bild über 
diefe Verhältniſſe zu geben. 

ALS der befannte Entonmolog Alfred Preudhomme de 
Borre, Sekretär de3 königl. naturhiftorifhen Muſeums zu 
Brüffel, dur E. Dupont, Direktor desſelben Mufeung, 
aufgefordert wurde, die nördlichen und füdlichen Verbreitungs— 
grenzen deg gemeinen Maikäfers zu beitinmten, vermochte er 
-- wie er in der Sikung vont 11. April 1874 der belgijchen 
entomologiſchen Geſellſchaft mitgeteilt hat — nur die nördliche 
Grenze einigermaßen anzugeben, während über die jüdliche 
Grenze beinahe gar nichts auszumitteln war. Er fand ſich 
aljo 1874 in derjelben Lage wie 32 Jahre früher (1842) 
Oswald Heer bei Gelegenheit feiner Arbeit: „Uber Die 
geographiiche Berbreitung und das periodifche Auftreten des 
Maifäfers.“ 


So war 3. B. für an (ein fonft in entumologifcher 


Hinficht gut durchforichtes Land) Big in die 80 er Jahre über 
die Periodicität der Maikäferflugjahre noch nichts Beltinmtes 
befannt. Man nahm vielfah an, dag die Entwidelung dom 
Gi bis zum fertigen Käfer auch hier vier Jahre erfordere. 
Durch zehnjährige Beobachtungen hatte idy in den 70er 
Jahren feitgejtellt, daß in der Umgebung von Budapeft 
(Zentralslingarn) die Evolution von Melolontha vulgaris 
binnen drei Jahren beendet ift und daher hier eine dreijährige 
Flugperiode herrſcht. ES waren das --- e3 Klingt beinahe 
unglaubli” — die erften, auf ungarifche Maikäferflugjahre 
bezüglich veröffentlichten beftinmiten Daten.*) 

: Ein anderes Beifpiel bietet ung ein fehr befannter 
Scneetterling: der Baummeipling (Aporia crataegi). 
Dieje Art fcheint in ganz Europa ſehr bedeutend einzugehen, 
ohne daß wir bis heute die eigentliche Urſache davon mügten. 
Dean giebt an, daß dag Zurüdweichen dieſes früher fo bes 
deutenden Schädlings der emjigen Bekämpfung durch Menſchen⸗ 
hände zuzuſchreiben fei. Ich will von menjdlichen Einfluffe 

ewig nichts wegleugnen. Aber ih fenne bier (zwifchen 

aigen und Gödöllö) eine ganze Gegend, wo der Baum⸗ 
weipling in meinen Supenbiabren auf den Landſtraßen eben⸗ 
ſowohl wie in den Gärten in ungeheuren Mengen herunflog, 
während ich heute jahraus, jahrein taunt einige Erentplare 
zu Geficht bekomme. Und — Gott weis e8! — Menſchen⸗ 
bände waren bier bis heute gewig nicht im Spiele. 

Wir jind berechtigt zu glauben, daß die Notizen über 
den heutigen Stand je einer Art — und fei fie aud Aporia! — 
binnen einigen Jahrzehnten Schon große Wichtigkeit erlangen 
werden. Es ift wohl möglich, dağ unfere Enkel je einen 
Fund diefer vor furzer Zeit noch jehr gemeinen Art als 
jeltenes Ereignis verzeichnen werden. Und wenn dag Behaupten 
diejer Möglichkeit bei manchen ein Lächeln erregen follte, fo 
tönnen wir dagegen die Thatſache aufführen, dağ dieſer 
Stand der Dinge in England bereit3 eingetreten ift. Ein 
Fund von Aporia crataegi erregt dort bereitd das größte 
Auffeben. Bir citieren zum Beweiſe aug dem Mlärzbefte 
1893 des „Entomologists Monthly Magazine“ folgende 


Mitteilung: 
„Aporia crataegi. Mit Bezug auf die fürzlih ftatt- 
efundenen Diskuſſionen über die Sane, ob diefer jchöne 
Schmetterling in Großbritannien bereits ausgejtorben fei, 
dürfte es intereijant fein zu erwähnen, daß ant 28. Funi (des 
vorhergehenden Jahres 1892) ein Exemplar davon im öſtlichen 
Kent gefangen worden ift. Die betreffende Stelle wurde nir 
don dem Finder — der midh auch das Inſekt fehen lieg -- 
genau bejchrieben; ich verſchweige aber dieſes im 
Intereſſe der Schmetterlingsart. TH. Wood.” **) 
Dieje Mitteilung geht bereit3 in einem Tone, alg würde 
e3 fid um ein notorisch ausjterbendes Tier, 3. B. unm den 
Biber, handeln. Und in England jteht die Sache des Bauni— 
weißlings aud ganz fo wie in Deutichland die des Biber. 
Denn: Tempora mutantur et Fauna mutatur in illis!“ 


*) Beitihrift für Entomologie. Breslau. 181. 8. Said. Die 
Statiftil auf dem Gebiete der Entomologie, im Dienjte der Zoogeographie 
und der Boophaenovlogie. 

##) ‚With reference to recent discussions as to the NUR 
extermination of this fine butterfly (Aporia crataegi) in Great 
Britain, it may be of interest to record the capture ofa specimen 
in East Kent on the 2%Wth of last June. The exact locality was 
described to me by the captor, who showed me the insect: but I 
suppress this in the interest ot the butterfly. Th. Wood.“ 


Chionanthus virginica L., Schneeflodenbaum, Schneeblume. 
Dieſer Strauch verdient feiner zierliden Blüten und 
Ihönen Belaubung wegen die weitgehendite Berbreitung. Tie 
ichneeweigen, loderen Blütenriſpen erjcheinen im Juni, und 
zwar meijt in fehr groger Zahl. Im Verein mit den großen 
Blättern verleihen fie der Pflanze etivas ungemein Anmutiges. 
Wenn die Schneeblume zur Geltung kommen foll, fo muß 
ñe al8 Solitär behandelt werden. Doc nimmt fie ſich auch in 
Gruppen hübſch aus, follte aber dort immer zu mehreren 
beifanmen itehen. Die Chionanthus gedeiht am beiten in 
einem humofen Lehmboden und bat fidh bei ung als vollitändtg 
winterhart erwiefen. Sie ijt in Norbanterifa zu Haute und foll 
dort bon Pennfylvanien bis Florida und in Texas vorkommen. 
Die Vermehrung gefchieht durch Ausſaat, zuweilen and durd) 
Ableger; dur Ausſaat gewinnt man of Hormen, Die zu 
verichiedenen Zeiten blühen, fo dag man fi, wenn biefelben 
zu Gruppen vereinigt werden, ziemlich lange der Blüte erfreuen 
fann. Auf Fraxinus Ornus veredelt, follen hübſche Bäumchen 
erzielt werden. (Siehe Abbildung Seite 167.) 

Zürid. U. Nieri, Landichaftsgärtuer. 


3 Sereinswelen. e— 
„Berein deutfher Gartenkünfller‘. 
Aus der Bereinsfikung vom 11. Mai 1896. 


Nah Eröffnung der Situng durch den eriten VBorjigenden 
Herrn Randjchaftsgärtner Hoppe, wird die Niederjchrift vom 
13. April angenommen und die fatungsgemäße Aufnahme 
und Anmeldung neuer Mitglieder erledigt. 

Der Schriftführer giebt darauf befannt, dağ die in der 
legten Berfanmlung gewählte Kommiffion bejchloffen Bat, dei 
mit dem eriten Preife gefrönten Entwurf dom Landſchafts⸗ 
gärtner Läffig- Magdeburg für eine Aufnahme⸗Urkunde ver- 
vielfältigen zu laffen. Die Ausführung diefer Arbeit iſt 
bereit veranlaßt, fo daß demnächſt die FFertigitellung der 
AufnahmesUrkunden zu gewärtigen fei. 

Da der Borftand auf der diesjährigen Hauptverſammlung 
fein Amt niederlegt und teilweife auch eine Wiederwahl 
ablehnt, fo wird beichloflen, den mit der Verlagsbuchhandlung 
eingegangenen Vertrag zu kündigen, um ſomit dem neu zu 
erwäbhlenden Boritand freie Hand in dlefer Angelegenheit zu 
laffen. Jm Anſchluſſe hieran kommt gleichzeitig die geringe 
Beteiligung der Mitglieder an der Hebung und Förderung 
des Vereins zur Sprade. E3 wird der Wunſch ausgeſprochen, 
daß befonderg auch in auswärtigen Kreifen mehr neue Mit: 
glieder angeivorben werden möchten, da es viele Landſchafts— 
gärtner, Gartenkünſtler, Baumſchulbeſitzer und andere inter: 
eifenten giebt, die noch nicht Mitglieder find und ficherlic 
Antereffe an den Bereinsbejtrebungen Haben und beitreten 
würden, wenn ihnen eine Anregung beziv. Aufforderung 
zugehen würde. Ebenſo fei den Mitgliedern die Benutzung 
des Vereinsorgans zur Aufgabe von Anferaten und Beilagen, 
mehr als es bisher geihehen, zu empfehlen, zumal die Ber: 
lagsbuchhandlung laut Vertrag 25%o Rabatt gewährt und 
ih zum Wweitmöglichiten Entgegenkommen bereit erklärt babe. 

Zur Vorlage gelangte alsdann ein von dem Architekten 
Trenger in Charlottenburg konſtruterter Mapbogen- Zirkel; 
der Zweck des Zirkel beiteht darin, die bisher üblichen 
Papiermaßſtäbe und den Handzirkel in eine Form zu ver 
einigen, dergeitalt, daß ohne weitere Hilfsmittel direft mit 
demſelben Zeichnungen in beſtimmten Maßſtäben aufgetragen 
bezw. von vorhandenen Plänen — aufgenommen 
und abgelefen werden können. Die ganze Einrichtung ijt ſehr 
einfach, der Zirkel ift, da er nicht Schwer, handlich, e8 arbeitet 
fi) bequem, ſchnell und genau, da der Maßſtab zum Anlegen 
überflüflig fit. Man bat da8 Maß im Zirkel, und find Irr⸗ 
tümer beim Zeichnen durch die deutlich ſichtbaren Zahlen und 
Teilſiriche des Maßbogens vdollitändig ausgeichloflen; aud 
bei Lampenlicht läßt ſich gut damit zeichnen. Der Handzirkel, 
der unter der Bezeichnung „Birkel mit auswechſelbatem 
Maßbogen und einitellbaren Spigen” in den Handel gegeben 
iſt, koſte 6 ME, ein Maßbogen aus Celluloid 50 Pr, em 
folder aus Papier 15 Pf. Der Zirkel erregte allgemeine 
Aufmerkſamkeit und wurde für ſehr praftiih und aug beim 
Planzeichnen al8 zweckmäßig zum Übertragen von Blumen 
und Teppichbeeten, forwie ähnlichen Zeichnungen gefunden. 

Seitens des Dortmunder Gartenbau⸗Vereins mwar der 
Antrag eingegangen: Der Berein deutfcher Gartenkünftler 


wolle feine diesjährige Hauptverfammlung in demfelben Monat 
abhalten, in dem der Handelsgärtuer:Berbandstag in Stettin 
jtattfindet, und zwar fo, daß der Berein deuticher Gartens 
fünitler entiveder drei Tage vor oder drei Tage nad den 
Handelsgärtner⸗-Verſanimlungen tagt, damit e8 jedem Teil- 
nehmer nıöglich ijt, beide Berfammlungen auf einer Reife zu 
befuchen. a der Handelsgärtners:Berband bereits für Ende 
Juli feine Berſammlung feitgefegt hat und diesfeits zwingende 
Bründe vorliegen, den 12. Quli feitzuhalten, fo fonnte dem 
Antrage nicht jtattgegeben werden. 

© folgte nunmehr die Beratung über die Aufitellung 
8 Brogranınıs für die diesjährige Hauptverfanmilung. Damit 
auch den auswärtigen Mitgliedern Gelegenheit gegeben ijt, 
ñh zu demſelben äußern und entiprechende Anträge ftellen 
zu fönnen, folte eine Beröffentlichung desſelben fo bald 
wie möglich jtattfinden. Nach längeren Meinungsaustauſch 
wurde dasſelbe folgendermaßen aufgeſtellt: 

Sonnabend, den 11. Zuli: Zivanglojes Zuſammenſein 
der eingetroffenen Mit- 
glieder mit Damen in 
einem noch näher zu be⸗ 
ſtimmenden Reſtaurant. 

Sonntag, ben 12. 
Suli: Vormittags 9 Uhr 
Kröffnung der Sigung int 
Deutſchen Hofe, Ludauer: 
trake 15. 


Tagesordnung: 
1. Anmeldung neuer 
Mitglieder. 


2. Erſtattung des Jah⸗ 
resberichts. 

3. Borlage und Richtig⸗ 
ſprechung des Ber- 
waltungs⸗ bezw. 
Rechnungsberichts. 

4. Rũckgabe der Petition 
betr. Gärtner⸗Lehr⸗ 
Anſtalt an Schoch 
und Genoſſen. 

ð. Neuwahl des Bor: 
ſtandes. 

6. Neuwahl der Aus: 

ſchuũſſe. 

ĩ. Verlängerung des 
Bertraged mit J. 
Neumann. 

ð. Bericht über bie 
Verhandlung, betr. 
die Aufitellung von 
Einheitsfägen bei 
Wertabſchätzungen. 

9. Borfchläge, betreffend 
den Aufbau von 
Billen in Bezug auf 
Lage und Höhe der- 
jelben, die Anord- 
nung der Eingänge, 
Beranden u. f. w. 

10. Stellung einer Preis- 
aufgabe.*) 

11. Aufitellung des Boranfchlages für 1896. 


J 


12. Wahl des nächſtjährigen Vorortes. Gemeinſames rühſtück. 


13. Beeinfluſſung der Baumaupflanzungen auf Straßen durch 
LKanaliſationsbauten in verſchiedenen Städten (Referent 
für Berlin Herr Stadtgarteninfpektor Fintelmann). Der 
Boritand bittet hochnal die Herren jtädtifchen Verwaltungs 
beamten un Kundgabe von Erfahrungen auf diefen Gebiete 
und fiedt diesbezüglichen Anmeldungen fhon jetzt entgegen. 

14. über Teppichbeete und deren richtige und zweckmäßige 
Anwendung (Referent Herr Landihaftsgärtner Jaenicke). 

Nachmittags 31/2 Uhr: gemeinſames Mittagseflen im großen 
Saale des Deutſchen Hofes. 

Nachher Beſuch der Ausitellung und um 7 Uhr gemein- 
ſchaftliches Zuſammenſein in der Gewerbes Ausijtellung, 
Reitanrant Siechen am naſſen Biered. | 
— — — 


7*) Bu Wr. 9, Sonna einer ae werden die jehr geehrten 
Mitglieder ergebenjt um Ginjendung oder Belauntgabe geeigneter lnter: 


lagen gebeten. Der Vorſtand. 





Chionanthus virginioa ZL. 
Für die „Beitjidrijft für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeichnet von Ufteri. 
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Montag, den 13. Juli: Ausflug nah Branit bei 

Kottbus und Belihtigung des vom Fürften Pückler ges 
Ihaffenen Partes unter freundlicher Führung deg Part- 
inſpektors Bleyer. Abfahrt Berlin Görlitzer Banho 
7 Uhr 15 Minuten morgens, Ankunft Kottbus 9 Uhr 
39 Minuten morgeng. Auf dem Bahnhof Frühſtück, dann 
— Wagenfahrt nach Branitz und Rundgang durch 
en Park. 
Um 2 Uhr in der Parkſchenke Vortrag über die Ent: 
jtehung des Partes und gemeinfames Mittagseffen daſelbſt. 
Rückfahrt von Kottbus 5 Uhr 34 Minuten abends, Unkunft 
Berlin 7 Uhr 21 Minuten abends. 

Die verehrlihen Mitglieder, die an den Ausflug nad) 
Branig teilnehmen wollen, erden gebeten, fidh ſpäteſtens 
big zum 2. Juli bei dem Schriftführer mit Angabe der 
Anzahl der teilnehmenden Perſonen anzumelden, damit 
bertelde in der Lage ijt, bei einer Beteiligung von dreißig 
Herren die von den Eifenbahndirektionen gewährte Fahrpreis- 
ermäßigung (30-— 500/0) 
für die Teilnehmer zu 
erlangen. 

Dienstag, den 14. 
Suli: Bornittags 10 
Uhr Belihtigung des 
Viktoria = Parles mter 
freundlicher Führung 
des Stadtobergärtners 
Clemen, darauf ges 
meinſames Mittagseſſen 
in einem noch näher zu 
bezeichnenden Lokale, und 
dann gemeinſame Fahrt 
nah Brig behufs Be- 
fihtigung der Späth- 
fhen Baumſchulen. Um 
5 Uhr Rüdfahrt nach 
Nieder-Schönweide, von 
da mit Danıpfer nach der 
Gewerbe⸗Ausſtellung, 
wo in Alt-Berlin ge- 
mütlides Zuſammenſein 
ſtattfindet. 

Bei entſprechender 
Beteiligung ift für Mitte 
woch eine abrt nad 
Wannſee bezw. Potsdanı 
unter der freundlichen 
Leitung des Herrn 
Klaeber vorgeſehen. 
Da für die Ausflüge 
die Beteiligung ber 
Damen und anderer 
Säfte ſehr erwünſcht ijt, 
jo bittet der Vorſtand um 
recht baldige Außerung 
beziv. WUnmeldung der 
von auswärts eintreffen» 
den Mitglieder. 

Der dorgerüdten 
Stunde megen mußte 
die Berichteritattung 
über bie Gartenbau:Ausjtellung in Dresden tnterbleiben. 
Nah Aufſtellung der Vorſchläge für die Ausſchußwahlen 
wird zum Schluſſe noh bemängelt, daß einzelne Mitglieder 
ihren Jahresbeitrag oft in auswärtigen Briefs und Wechfel- 
marfen einjendeten. Da diejelben teilweife gar nicht oder 
nur unter großen Berluften einzutaufchen find, fo wird an 
die Mitglieder im Ausland die Herzliche Bitte gerichtet, die 
Beträge nur in bar beziv. per Poſtanweiſung einzufenden; 
daßjelbe gilt von den in Bayern, Baden und Württemberg 
anſäſſigen Mitgliedern. 

Schluß der Situng 1042 Uhr. W. 


„erein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Heiler, Stadtgarten⸗Inſpektor in München. 
Schmidt, H., Garten⸗Ingenieur in Nieder-Schönhauſen— 
Berlin, Lindenſtraße 11a. 





— Bücerfhan. — 


Die Gartenanlagen am Dom zu Köln eiuft und jet. Ein 
Beitrag aur Geſchichte der Freilegung deg Kölner Domes. 
Bon O. R. Jung, Städtifcher Obergärtner zu Köln a. Rh. 
NReudamm, Verlag von J. Neumann. Preis brofch. 2 ME. 

Wielen der verehrten Lefer dieſer Zeitfchrift werden nod 
bie intereffanten Abhandlungen am Anfange diefes Jahr 
ganges in Erinnerung fein, welche die allmähliche Entwidelung 
der heutigen Gartenanlage am Dom zu Köln und die jtetig 
fortgefchrittene Freilegung deg Tekteren betrafen und von 
einer Anzahl erlänternder und vorzitglicher Abbildungen 
begleitet waren. Diefe auf 6 Hefte verteilte Behandlung eines 
nicht nur den Fachmann, Sondern auch weitere reife im böchjten 
Grade intereflierenden Stoffes ijt num im SZufammenbange 
in einem fjtattlichen md vorzüglich ausgeſtatteten Quartbande 
erſchienen und wird in diefer Geſtalt in Zukuunft einen nicht 
u unterfchägenden Banftein in der Geſchichte des berrlichiten 

otteshauſes und des großartigiten Werkes gotiſcher Baukunſt 
bilden. Möge das Bud daher allen denen, welche Sinn und 

Verſtändnis für unſere nationalen Kunſtwerke haben, aufs 

wärmſte empfohlen ſein. ©. C. 

„Der erfahrene Gartenfreund“, Anleitung zur Bepflanzung und 

Pflege des Gemüſegartens im Sommer von W. Bächthold, 

ür deutſche Berhältniffe bearbeitet von Wilhelm 

Fiedler, Kunitgärtner in Erfurt. 2. Auflage. 

Der Menſch war, wie der Verfaſſer in der Einleitung 
feines 122° Etad» Seiten baltenden Schriftchens jagt, urfprünglich 
ur Pflege des Gartenbaues bejtinmt, denn „Bott, der Herr, 
fmt einen Garten und ſetzte den Menſchen Hinein, daß er 
a bebane und pflege“ und weilt unter Anführung zahlreicher 

eifpiele nach, dak der Gartenbau tbatfächlich allezeit an 
hober und höchſter Stelle nicht allein perjönlich gepflegt und 
unterſtützt worden fei, fondern vor allen auch weitgebendite 
perfönliche Befriedigung gewährt babe. | 

-Wie man fih nun ein ſolches befriedigendes Paradieschen 
mal fann”, teilt ung der Verfaſſer des weiteren mit und 
übrt ung die größtmöglichite Ausnützung des Grund und 
Bodens boriwiegend durch Gemüſe und Küchenfräuter, ſowie 
der Wände deo Wohnhauſes und der Einfriedigungen durch 
Spalierodit vor Augen. Er ſchildert die Anpflanzung, lege 
und Werwertung der Gemüſe dornebmlid an der Hand 
erlänternder Tabellen und eines Heinen Betriebspländhens 
und gedenft auch dev Vielen zwei- und mebrbeinigen Schad— 
linge Des Gemuſebaues, der fußloſen, lichtſcheuen, beimtudich 
unterirdiſch fehadigenden Räuber, der Wurzeln aus Nachbars 
Warten und macht auf alle dem Menſchen zu ihrer Bekampfung 
zur Verfugung ſtehenden Vittel aufmerkſam. 

Wir fónnen das intereſſant geſchriebene Werkchen allen 
Beſivern kleinerer und größerer Gaärtchen gern empiehlen. 
den weitgehendſten unterſtüßenden, belehrenden Nat, ſofſern 
ie folden ſuchen, werden ſie im ibm finden. 

A. Fintelmann. 


— Fragekaſten. — 
Rei allen Herren Lollegen frage id biermit an: 
I. in welden Stadtgärtnereien findet em Verkauf 
Pufanzen Statt, 
2 wekte verlaufen nur den ü berſchuß 
Antagen, 
weite zieben noch betondert Pangen gum Bertaut an? 
Werer 
4. weiche Kirchboidgartuereten even alle Ranzen zum 
Sdm der Bruder au und batet alien das Recht zur 
Bevrvnanzung derſelben. und 
$. Weste verfanfer aueren 
außerdalb des irt toret - 
rt dies eine wienae Frage. Es pt vekannt, das 
durch Entiperdurg Bed Netegeuitiel den wGenteinden 
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haben wollen, vorjtehende Fragen ſchriftlich an mich zu 
beantworten. Meinerſeits gebe ih hier für Aachen gleich eine 
Antwort. Die Stadtyärtnerei verkauft ihren Tiberfchuß der 
Pflanzenanzucht für Anlagen und Dekoration. Sie zieht aud 
in mäßiger Anzahl Rofen und Zimmer: Palmen zum Berkauf 
an. Wie mäßig der Verkauf dennoch ijt, zeigt der durchſchnittliche 
Erlös von 1500 ME. WUnpflanzungen in Privatgärten werden 
jelbjtverftändlih nicht gemacht. 

Die Kirhhofsverwaltung zieht alle Bilanzen zum Schnud 
der Gräber an und Bat die alleinige Anpflanzung und 
Unterhaltung derjelben. Dagegen erhält jeder Gärtner anj 
Ihriftlihen Wunſch des Grabbefiger8 unentgeltlich einen 
Erlaubnisichein für 1 Jahr zur Unpflanzung und Unterhaltung 
des betreffenden Grabes. 

Sobald freundliche Antivorten hierüber bei mir einlaufen, 
werde ih die BZufammenftellung in dieſer Zeitſchrift 


veröffentlichen. 
Stadt-Öartendireftor Grube in Aachen. 


eD Serfonalien. a 


von Drabicius, Guido, Baumſchnlenbeſitzer in Bredlaıı, 
ift am 28. März nadh taum vollendetem 57. Lebensjahre 
beritorbent. 

Einhart, Rudolf, Markgräfl. Badiſcher Hofgärtner in Salenı, 
Kr. Konſtanz, feierte am 1. April fein 25jähriges Dienſt— 
jubiläum. 

Fetiſch, Karl, bisher Schloßgärtner auf Schloß Halberg 
bei Brebach-Saarbrücken, wurde als Obſt- und Gartenbau: 
Techniker nah Oppenheim a. Rhein berufen. 

eilig, Ed, Sohn des am 29. Juli 1895 verjtorbenen 
Ed. Friedr. Keilig, Inſpektor der PBromenaden der 
Stadt Brüijel, wurde ald Nachfolger feines Vaters mit 
der Leitung der Promenaden, Garten: und Parkanlagen 
der Stadt Brüſſel betrant. ' 

Michelfen, Wilhelm, Gärtner und Gutsvorſteher zı 
Lindenberg, Kreis Jũterbog-Luckenwalde, wurde das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Münzer, Regierungsrat zu Dresden, Vorſitzender bes 
VandesObſibauvereins des Königreichs Sachſen, iſt ber 
Titel umd Rang als Cher Regierungsrat verliehen. 

Sauerbrey, Rob., Handelsgärtner in Gotha, wurde der 
Titel eined Doflieferanten Sr. Kgl. Hobeit des Herzogs 
von Sachſen-Koburg-Gotha verliehen. 

Dr. vVeopold Dippel, Profeſſor der Botanik an ber 
techniſchen Hochſichule und Direktor ded botanischen Gartens 
in Darmſtadt, tritt in den Nubeitand. Dippel ijt vom 
Forſtiache ausgegangen. 1527 zu Vautereden in der Rhein: 
Pfalz geboren, ſtudierte Dipvel von 1345 big 1849 in 
Aſchaäfſſenburg. Karlsruve und München Froritwirienichaft. In 
dieler get gewann Tippel beionderes Intereſſe für Die 
Botanik. Er wandte ſich nach Jena. Hier war er geraume 
Bet bindurch Genie Mathias Jakob Schleidens, des 
Begründers der pflanzlichen Zellenlehre. Später ging er 
zum Schulſjache über Ag Lebrer an der Bärgerſchule zu 
Idar erbielt er 1869 die Berufung an das Polutechnikum 
zu Darmſtadt. Die Richtung der wirenichaftlifen Arbeit 
Dippels wurde dmh ene Zugebörigkeit zur Schule 
Sclerdens weſentlich betmmm Er ſuchte ieme Anigaben 
vornebmtich darm, de Mikroikopie der Pranze m dem Sinne 
der Zeilenliebre nad ZStle:dens Anſchauung weiter aus— 
zugeitakten. Seme witzeiten Emzelitudien mben die Vehre 
von der Sele zum Gegenſtande. Im einzelnen kommen M 
Tage: „Berrrige zur vegetabtltichen Zetlenbildung (199, 
„Die Intercelularitdi:anz nnd ibre Wirritebung” (ssp und 
.Die funere Strutt ur der Hettwande Asis. Anzuſſchlietzen 
Bier Dippels Ztrit Tie Entirebung der Witt 
werner (Iso Verdieniſ:e bat Dippel um die 
Serimenma dir Grund'iatze der tbeoretiiten und pralin 
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Bericht 
über die Il. Internationale Gartenbau-Ausfellung 
zu Dresden 1896. 
— Ledien, Dresden. 
H+ vierzehntägiger Dauer ift am 14. Mai nun 
œY aud diejes große Werf gärtnerifcher Intelligenz 
und Opferiwilligfeitt ausgeläutet worden, und möchte 
ih mid) beeilen, die Hauptzüge des großartigen 
Bildes für den Lejerfreis feitzuhalten, bevor Die 
friſchen Eindrüde verloren gegangen find. 
Die zweite Dresdener Internationale Garten: 
bau-Ausjtellung war unbeftreitbarvon dem herrlichiten 
Erfolge gekrönt, fie hat die bedingungsloje Anerkennung 
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fie bieten können, und halfen ein großartiges Ge- 
Yamtbild vervollitändigen. Einen internationalen 
Charakter erhielt ganz beſonders dag allgemeine 
Treiben durd) das Erjcheinen einer Menge der be- 
deutendſten Fachleute aller europäifchen Länder, 
welche überhaupt in gärtnerifcher Beziehung eine 
Rolle jpielen. Jhr Herbeiftrömen bewies am beften 
das Bertrauen und die hohe Meinung, welde die 
ſächſiſche Gärtnerei in aller Welt genießt. 

63 war jelbjtverjtändlich, daß die in Sachſen 
betriebenen Maſſen-Kulturen die Hauptrolle im 
Programm jpielten und der ganzen Ausstellung ihr 
Gepräge aufdrüdten, das brate aud) die Jahreszeit 
mit ſich; aber immerhin war trog des Vorherrſchens 





Il. Internationale Gartenbau- Ausflellung zu Presden 189. Saupffaal. 


und Bewunderung bei allen gefunden, welche fie ohne 
Vorurteil bejuchten; fie gab ein großartiges Zeugnis 
von gewaltigen Fortſchritten der heimischen, ſpeziell 
der ſächſiſchen Gärtnerei feit der legten Ausjtellung 
im Jahre 1887 und bat auh gehalten, was fie 
verſprach, al3 fie den Titel „international“ annahm. 
Wenn auh dag Ausland feine befannten Haupt- 
erzeugnifje nicht in Mafjen brachte, jo waren Dod 
Belgien, Franfreih, England und Holland durd) 
gärtneriihe Erzeugnijfe glänzend vertreten. Die 
Opfer, welche dieje Fremden bradten, indem fie 
reihe Orchideen: und andere hoch wertvolle Warm- 
hauspflanzen-Sammlungen hierher brachten, find um 
jo höher au — als dieſe Leute ſehr wohl die 
augenblicklichſehr geringe Kaufkraft unſeres Publikums 
kennen; ſie kamen trotzdem mit dem Schönſten, was 
Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 22. 1898. 


von Azalea, Rhododendron und Roſen das Ge— 
ſamtbild ſo außerordentlich vielſeitig und reich, daß 
es gar nicht möglich iſt, auf alles, was es vielleicht 
verdiente, einzugehen; ich will verſuchen, die Haupt— 
eindrücke getreu wiederzugeben. Wir machen am 
beſten zuerſt einen orientierenden Gang durch das 
Hauptgebäude, welches die Stadt für Ausſtellungs— 
zwecke neu erbaut und die zu beſprechende Gartenbau— 
Ausſtellung auf das paſſendſte eingeweiht hat. 

Der ſtädtiſche Ausſtellungs-Palaſt iſt in Nr. 15 
dieſes Jahrganges der nee für Gartenbau und 
Gartenkunſt“ ausführlid) mit Angabe feiner außer: 
ordentlichen Maßverhältniſſe geichildert worden. Wer 
vor dem Einzuge der Gärten die faſt kirchenſchiffähn— 
liche, ca. 13 m hohe Haupthalle betrachtete, mußte be- 
zweifeln, daß es den Gärtnern gelingen würde, gegen 
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diefe enormen Größenverhältniſſe anzufonmten; den 
Dresdenern wäre dies mit eigenem Materiale 
auh unmöglich geweſen. Unſer obiges Bild zeigt, 
wenn auh nur unvollkommen, wie dieje Aufgabe 
in befriedigendjter Weiſe gelöſt worden ift. Albert 
Wagner m Leipzig ftellte mit 100 Palmen und 
Sycadeen i in 15 Arten, deren höchſte Exemplare bis zu 
6 m hod) waren, und die im VBorjahre zum größten 
Teile aus Cuba geholt waren, das erforderliche 
Material zur geſchmackvollſten Ausfüllung der rieſigen 
Wandfläche, welche dem Eingange gegenüber liegt. 
Den Unterbau bildete eine ſehr geſchickte, zur Haupt— 
ſache aus Leinwand-Draperie hergeſtellte Felspartie 
mit einem ſtark ſtrömenden Waſſerfall, deſſen Ufer mit 
einer prächtigen Farnſammlung von Guſtav Engel: 
hardt, Dresden, entzückend bepflanzt waren. Das 
Ganze war ein Bild von echt tropischen Charakter, wie 
e3 in ſolchen Größenverhältniſſen wohl nod) auf feiner 
Ausftellung gezeigt worden ift. Albert Wagner 
erhielt für die Palmen-Sammlung eine Königlich 
Sächſiſche Staatsmedaille, mit deren Bergebung 
diesmal ſehr vorfichtig umgegangen worden iſt, und 
Guſtav Engelhardt einen Ehrenpreis der Stadt 
Dresden, bejtehend in zwei künſtleriſch ausgeführten 
Kandelabern. Die auf dem Bilde nicht ſichtbaren 
beiden Eden des Saales waren ebenfalls mit präd) 
tigen Palmengruppen ausgefüllt, und zwar die eine 
mit 50 Palmen in 50 Sorten aug dem Königlichen 
Botanischen Garten zu Dresden (außer Wettbewerb), 
die aud) zum Teil aus außerordentlich Schönen md 
— Exemplaren beſtand, die andere von Heinrich 

chneider in Dresden:N. mit 100 Palmen in 
15 Arten don größerer HDandelsware, für die der 
legtere eine goldene Preismünze erhielt. Die Witte 
der Grundfläche des Saales war mm außerordentlich 
bunt geſchmückt mit 50 Azaleen-Schaupflanzen in 
50 Sorten von A. Peeters-Brüſſel; — 
von 1,50 bis 2m Durchmeſſer, wie fie in Dresdens 
Umgegend mur noch L. R. Nidter in "Striefen 
beißt. Das blendende Farbenſpiel diefer äußerst 
bunt zufammengeftellten Gruppe war für mandes 
Arge taft zu viel des Glanzes, DR man vor lauter 
Blüten faum einige Blätter fah. Dirett vor dem 
Eintretenden lagen zwei auf dem Bilde im Vorder: 
grumde fichtbare Gruppen von der Azalea „Deutjche 
Perle”, ausgeftellt von Olberg:Striefen, in tadel- 
lojen, gleidh) ſtarken Pflanzen von ca. 75 em Durd): 
meſſer, während die entjprechenden Eckgruppen im 
Hintergrunde des Bildes vor der Baluſtrade von 
L. R. Richter in Strieſen und Rob. Weißbach— 
Laubegaſt bei Dresden herrührten. Nach den Seiten— 
wänden Des Saales hin wurde dieſes gleißende 
Farbenmeer ſanft abgetönt durch Gruppen blühender 
Roſen, deren milde Farbentöne leider ſehr geſchädigt 
wurden durch die groben Effekte, welche die Azaleen 
hervorbrachten. Die Roſen waren von E. W. 
Miehfch Dresden (Hochſtämme) md Olberg— 
Strieſen (niedr. vercd.) ausgeſtellt, und wurden 
beide durch Ehrenpreiſe der Stadt Dresden aus— 
gezeichnet. Die auf dem Bilde des Hauptſaales an 
den Seiten ſichtbaren, weiten Niſchen unter den 
Balkons enthielten links eine Kollektion auserwählter 
Orchideen von Eh. Vuylſte ke-Loochriſti, welche 
ebenfalls mit Recht einen Ehrenpreis der Stadt 


Dresden erhielten, und rechts die Aufſtellung der 
geſamten Ghrenpreife und Medaillen. An den 
Zreppenanfgängen zu der Wagner’jhen Palmen: 
gruppe ftanden eine Kollektion blühender, meiſt jchr 
jeltener Bromeliaceen von Duval-Verſailles und 
eine Edjaupflanze von Dracaena Sanderiana von 
der Firma Sander & Co. in St. Albans. Duval 
wurde für jene Bromeltaceen:Sammlung mit einem 
Ghrenpreife der Stadt Dresden (Standuhr) aus: 
gezeichnet und Sander für die Dracaene nit einer 
ſilbernen Medaille des Leipziger Gärtner-Vereins; 
in folder Geftalt, nämlich) als Schaupflanze von 
etwa 1 m Höhe ımd 1 m Durchmeſſer, iſt Diele 
kleinblätterige, buſchig wachſende, bunte Dracacne 
allerdings von ausgezeichneter Wirkung. Die durch 
einen lebhaften Zeitungsſtreit ſeiner Zeit bekannt ge— 
wordene Dracaena Godseffiana war ebenfalls von 
Sander in einem anderen Saale ausgeſtellt und 
mit einer goldenen Medaille des Vereins zur Be— 
förderung des Gartenbaues in Berlin bedacht. Aus 
dem Hauptſaale find nod beſonders zwei 2 m hobe 
Schaupflanzen von Cocos Wedelliana zu erwähnen, 
die in folder Schönheit noh taum gezeigt wurden, 
von Sander, St. Albans. In Deutſchland bekommt 
man leider ſoiche herrlichen, dunkelgrünen Exemplare 
hiervon immer noch nicht zu ſehen. An den Ein— 
gängen ſtanden auf hohen Ständern große Mart: 
pflanzen von Asparagus falcatus von der Firma 
Schnurbuſch & Co, Bonn, als Hängepflanzen 
fultiviert mit DiS 2 m langen Ranken; von der 
Größe der Pflanzen mag der Preis eine dee geben, 
den der Züchter auf ca. 75 Mark pro Stüd unter 
Brüdern berechnete. 

Sm allgemeinen muß man fagen, daß der Saal 
für eine Pflanzen-Ausſtellung fehr gut geeignet itt; 
er hat genügendes Licht und wird auch in der 
heißeſten Jahreszeit immer eine gelinde, feuchte 
Kühle bieten, da die Eonne nicht allzu Eräftig zur 
Wirkung kommen fmm. Daß zum Beginn der 
Ausjtellimg die Temperatur für Warmhauspflanzen 
wu) zu medrig war, lag daran, daß bei Kalten 
Wetter an den beiden Tagen vor der Eröffnung ſämt— 
liche Thüren wegen der Pflanzentransporte geöffnet 
geitanden hatten, was mande feltene Warnihau⸗ 
palme mit dem Leben hat alla müſſen. Für 
die Erhaltung der Mzaleenz, Roſen- und anderen 
Blüten war diefe niedrige Temperatur nur gäünſtig. 


(Fortſetzung folgt) 


Ein allgemeiner Feind der geſamten Kulturpflanen. 
Profeffjor Karl Sajó. 
Di neueſtens entlarvte Krankheit des Weinftedes 
=, it Die ſogenannte gommose bacillaire oder 
Summ ofe, aud Gummifranfheit genamt. 
Zeit einiger Zeit find  verfchiedene Meba 
krankheitsnamen aufgetaucht, deren Urſache pro— 
blematiſch war. Es ſch eint num, daß alle dieſe 
Seuchennamen, oder wenigſtens cin Teil derſelben 
durch denſelben Paraſiten verurſacht werden. Soviel 
iſt wenigſtens beinahe gewiß, daß Die „au 
thracnose ponctuée“, „maladie poneti 
„maladie pectique“, „brunissure“, „folle 
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tage“ oder Apoplerie, ferner der italienische 
„mal nero“ mit der gommose bacillaire 
wentisch find und zum Teil verjchiedene Formen 
desjelben Ubels bezeichnen. Wahrſcheinlich gilt 
das auh in Hinſicht der jchredlichen kalifor— 
niihen Rebenkrankheit, da zwiichen dem Barafiten 
diefer und der Gummikrankheit fein morphologifcher 
Unterfchted zu finden ift, und höchſtens nur Die 


Heftigfeitt des Auftretens zu einer Zweiteilung 
berechtigt. 

Die Urjache der unter fo vielen Benenmungen 
grafiterenden Plage, die — wie es feint — die 


angegriffenen Weinftöde binnen wenigen Jahren 
licher tötet, ift ein Schleimpilz (aus der Gruppe 
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I. Internationale Gartendau- Ausftellung zu Dresden 1896. 


der Myrompceten), alfo ein Organismus, der auf 
der allerniedrigften Stufe der Lebeweſen ſteht, da 
fein Körper aus gar nichts anderen als einem 
nadten Protoplasmaklümpchen (dev einem winzigen 
Tröpfchen Schleimes ähnlich Sieht) gebildet ift. 

Aus dieſem folgt, daß diejer Mifroparafit nod 
primitiver ift als die Bacillen, welche die meiften 
menſchlichen und tierischen Krankheiten verurſachen, 
weil diefe denn doh noch von einer Zellhaut um- 
geben find, alfo eine beftimmte Form haben, während 
die Schleimpilze, ohne äußere Umkleidung, weder eine 
eonitante Form, noh aud) eine beſtimmte Größe haben. 

Den Scleimpilz der gommose bacillaire 
nennt man neueitens Pseudocommis vitis Viala 
et Sawageau. (Urſprünglich hieß er Plasmo- 
diophora vitis.) 





Gr ift ein naher Verwandter Ddesjenigen 
Parafiten, der die Hernie- oder Kropffranfheit der 
Kohlarten erzeugt. 

Da die Lejer diejes Blattes größtenteils Feine 
Weinproduzenten find, jo wollen wir uns aud bei 
dem Weinftode nicht länger aufhalten, jondern gehen 
auf die jenjationellen Entdekungen von Profejjor 
F. Debray über, der unſeren Parafiten in Algier, 
wohin diefer aus Frankreich hinübergejchleppt worden 
ift, ſehr eingehend unterjucht hat. 


Die Debray’ jhen Forſchungen kulminieren 


nämlich) in der überrafchenden Grfenntnis, daß 
Die gommose bacillaire eigentlid Feine 


ſpezifiſche Rebenkrankheit, jondern ſozuſagen 
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Seidel'ſcher Rhododendron - Saal. 


eine allgemeine Bflanzenfranfhett fei! Oder 
mit anderen Worten: daß der Schleimpilz Pseudo- 
commis vitis nit bloß im Weinjtode, jondern 
beinahe in allen £ultivierten und wilden Pflanzen, 
in Bäumen, Sträuchern, Gräfern u. f. w. ſchmarotzt, 
und zwar in einer Weile, die äußerſt drohend und 
gefährlich erſcheint. 

Wir haben es alſo hier mit einem all— 
gemeinen Feinde der Bodenkultur zu thun 
und wollen nur wünſchen, daß die Gärtner, Forſt— 
leute, Landwirte je ſpäter, deſto beſſer, oder am 
beſten gar nicht in perſönliche Bekanntſchaft mit 
Pseudocommis kommen möchten. Leider iſt die 
Erfüllung dieſes frommen Wunſches ſehr unwahr— 
ſcheinlich, da der in Rede ſtehende Paraſit ſchon in 
viele Länder eingeſchleppt und die anfangs erwähnte 
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Rebenkrankheit von Reg.-Rat Dr. Moritz und Buſſe 
auch im Deutſchen Reiche, und zwar am Rhein, ent— 
deckt worden iſt. 

Nun wollen wir die Debray'ſchen Entdeckungen 
etwas näher in Augenſchein nehmen. Zuerſt war 
es ein Citronenbaum, der ihn und A. Brive, 
botaniſchen Präparator in derſelben Lehranſtalt 
(Ecole des Sciences in Algier), auf dieſen neuen 
Weg der Unterſuchungen geführt hat. Der er— 
wähnte Baum, bis dahin reichtragend, ſagte 
1894 den Dienſt plötzlich auf, obwohl äußerlich 
noch nichts beſonderes an demſelben zu bemerken war. 

Im vorigen Jahre (1895) ſchien er im erſten 
Frühjahre ebenfalls noch geſund zu ſein. Man 
tonnte aber bereits auf feinem Laube kleine graue 
Flecke bemerken. Als die Blüten erſchienen, fielen 
ſie beinahe durchgehend — ohne Frucht anzuſetzen 
— herab, und Mitte April verdorrte das ganze 
Laub, worauf alsbald aud) die jungen Triebe ab— 
ſtarben. Ein dem hier erwähnten ganz ähnlicher 
Fall ereignete ſich an einem anderen Citronenbaum 
zu Carnot (180 km von Algier). Die genaue 
Unterſuchung ergab, daß Sowohl die Blätter, wie 
deren amd der Blüten Stiele mit Schleimpilzen 
durch) und durch behaftet waren, die Sich mit denen 
der an der Bummoje erkrankten Neben in jeder 
Hinſicht vollkommen identisch zeigten. 

Nun wurden aud) andere Obſtbäume beobachtet, 
und dieſelbe Krankheit, ebenfalls mit Vorhandenſein 
bon Pseudocommis vitis, wurde an Birn-, Apfelz, 
Mandel-, Zwetſchen-, Walnuß-, Maulbeer-, Quitten— 
und Seigenbäunnen ermittelt. 

Die Birnbäume bekamen ſchwarze Flecke auf 
den Blättern, worauf die jüngſten Triebe das all: 
gemeine Abſterben einleiteten. Sehr auffallend 
waren die nenn bei den Apfel- und Wandel: 
bäumen. Die jungen Jte der Apfelbäume ftarben 
nicht ai ab, ſondern es entivtdelten fih aud 
krebsartige, tiefe Wunden an den Knoten, d. h. an 
den Inſertionoſtellen der Blattſtiele. Zehr viele 
Mandelbänume geben m Algier mter folgenden 
Ziimptomen em. Auf den einjährigen grünen 
äſtchen erſcheinen ſcharf begrenzte, braune Punktte 
oder größere Flecke, welche von der u Grund— 
farbe der Atoberfläche grell abſtechen. Die Blätter 
verdorren und fallen herab, entweder mit vorherigen 


Auftreten von braunen leten oder obne tolde 
Vorzeichen. Der Stamm ſchwillt — meiſtens ganz 
bet der Oberfläche des Bodens — an, wobei dus 


Rindengewebe zerreißt und aus den fo entſtandenen 
Wunden ein reicher Gummifluß entſpringt. Wer: 
mittel Mikroſkops wurde ausgemittelt, MR m 
Gewebe des Stammes eine Unzahl der paragſitiſchen 
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Nerv natürlich auf zu wachſen. Das umgebende 
Gewebe der Blattipreite entwidelte fid) indeſſen 
weiter. Durch diefes ungleihmäßige Wachſen des 
DHauptnerven md des umgebenden Gewebes muß 
jelbftverjtändlid) eine Deformation, d. h. ein Budlig- 
werden der Blattjpreite, entſtehen; nicht felten wirft 
fidh die Eudhälfte abwärts oder auch links oder 
rechts. Dieſe Form der Erkrankung iſt inſofern 
intereſſant, weil eine analoge Erſcheinung auch beim 
Weinſtocke vorkommt md bisher mit dem Namen 
„anthracnose deformante“ (deformierende, ver- 
unftaltende Anthrafnofe) als felbjtändige Krankheit 
aufgefaßt worden ift, obwohl die eigentliche Urſache 
unbekannt war. 

€s Icheint mm mehr als wahrſcheinlich zu fein, 
daß Dieanthracnose deformante diejenige Form 
der Pſeudotkommis—- Infektion iſt, wo die noch ganz 
zarten Blätter angegriffen werden und einzelne 
Paraſitenherde die vollkommene Ausbildung der 
Hauptnerven verhindern. 

Aber nicht bloß Obſtbäume, ſondern eine ganze 
Schar anderer Pflanzenarten wurde als Opfer der 
Pseudocommis vitis erkannt. Wir namen bier: 
Joje, Tabak, Kartoffel, Haſelnuß, Edelfaftante, 
Zuckerrohr, Graͤmmeen und Cerealien, Lupinus, 
Trifolium, Cicer, Viburnum, Lonicera, Ahorn, Eiche, 
Cypreſſe, Kiefer, Lorbeer, Kreuzdorn, eine ganze 
Schar von ſüdlichen, bei uns Glashausgewächſen, 
wie 3. B.: Aloë, Dracaena, Agave, Musa Ensete. 
Pistacia, Mesembryanthemum, Echeveria, Euca- 
lyptus, Punica u. f. w. Um den Reigen entſprechend 
abzuſchließen, nennen wir ſogar ein Farnkraut, das 
bekannte „Engelſüß“: Polypodium vulgare. 

Schr jenfationell it Debrays Mitteilung 
über die Pſeudokommis— Erkrankung der Getreide— 
arten. Wir hatten bisher mit Jott und Brand, 
mit Heſſenfliege und Grünauge bereits unſere liebe 
Not. Wenn nun noch ein ſo unbekämpfbares Ding, 
wie der Schleimpilz des Weinſtockes, in die Saaten 
fährt, wohin ſollen wir alsdann auswandern? 
Debray tagt, Die Getreideſaaten in Algier fangen bei 
Eintritt der Sommerhitze vielfach an, fleckenweiſe 
abzubleichen. Das iſt aber nur der Anfang, Die 
cite vergrößern Nih und nebmen ſpäter ganze 
Tafeln in Beſitz. Die Getreidekörner kommen nicht 
jur voller Entwickelung, ſondern vertocknen mò 
ſchrumpfen zuſammen, wobei aber ein Teil derſelben 
Die Keimfähigkeit behält. 

Cen unumſtößlich ſicheren Beweis, Daß Die 
m den verſchiedenen Pftanzenarten ſchmarotzenden 
Schleimpilz-Individuen untereinander und mit dor 
ſenigendes Wein ut Ridentiſch ſeien, baben wirfreilich 
noad nicht m der Hand. Hierzu werden Kontroll— 
verſuche Das lege Wort mitzuſprechen baben; cs 
Biden namlich die Karaitten des Weinſtockes in 
weeen VE a eanne a de ws aÀ 
auch umaekdın hinübergeimpit und Das Verhalten 
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cillaire ein wahrhaftiger „Allesfrefjer” ift oder — 
um einen technifchen Ausdruck zu benußen — einen 
Fall von „Pantoxenie“ repräjentiert, und daß 
man in der Paraſitenkunde bisher feinen ähnlichen 
beihrieben hat. 

Bon einer Bekämpfung kann vor der Hand 
feine Rede fein; denn mit pilztötenden Mitteln fann 
man natürlid) nicht leicht in das Gewebe der an- 
geitedten Pflanzen hineindringen; und würde man 
es auh thun, fo ſtürbe wahrſcheinlich das zu 
ſchützende Pflanzengewebe früher ab al3 der Pa- 
rafit, welcher ſelbſt Eorrofiven Mitteln viel länger 
wideriteht als der plasmatiſche lebende Anhalt der 
Sellen der -angeftedten Individuen. 

Wir vermögen zur Zeit die ganze Tragweite 
dieſer neuejten Entdeungen nicht zu überbliden. 
Jedenfalls hat die Angelegenheit dadurch, daß der 
tödliche parafitiihe Scleimpilz des Weinſtockes 
allen Florakindern den Garaus machen fann, eine 
augerordentlid; große Bedeutung. 

Es dürfte die Bermutung aufkommen, daß ein 
jo allgemeiner Schädling wohl fchon überall ver: 
breitet fein müßte, und vielleicht bloß die Erkenntnis 
der Urſache des Übels, nicht aber diefe felbit etwas 
Neues fei. Jedenfalls wird man fidh aber vom 
Gegenteil überzeugen, wenn in verſchiedenen Ge- 
genden genaue Beobadjtungen gemacht werden. 
Ich fam 3. B. mitteilen, daß id in der hiefigen 
Gegend weder in den Weingärten, nod) auf den 
Shitbäumen, noh aud) am Getreide diejenigen 
Krankheitsſymptome gejehen Habe, die — nad) 
Debrays Beſchreibungen — die Pſeudokommis— 
Seuche kennzeichnen. 

Deito Ichärfer follte aber das Berhalten nicht 
nur des Weinftodes, ſondern aud der übrigen 
Prlanzen im allgemeinen in jenen Gegenden 
beobadtet werden, wo die gommose bacıllaire 
bereits Eonftatiert worden ift. Ä 
In Kalifornien ift die „Ealifornifche Reben: 
krankheit“, die aller Wahrjcheinlichkeit nad) eben: 
tall$ von Pseudocommis vitis erzeugt wird 
(wenigitend fonnte zwischen den franzöfifchen und 
kalifornischen Reben = Schleimpilzen morphologiſch 
tein Unterjchied gefunden werden), entſchieden erft 
jett 11 Jahren aufgetreten. Und binnen cimem 
Decennium hat ſie die ſchönſten Weingärten — ſich 
von Anheim aus ſtrahlenförmig ausbreitend — 
total vernichtet. Aud der mal nero hat fid) erft 
in der legten Beit auf größere Streden ausgebreitet. 
Und die vielen Gegenden, wo die charakteriſtiſchen 
Zeichen der Krankheit trog Nachforſchungen nod) 
nicht entdeft wurden, jcheinen genügend zu be: 
weiſen, daß die Krankheit erft in den legten Jahren 
ihren Einzug in die meisten Gelände begommen hat, 
und daß die Infektionen alle von jüngerem Datum 


ſind. 
s7? 
Mallotus japonicus. 
G. Sprenger. 
4 le Mallotus, es find ca. 72 big jegt bekannt 
>, geworden, find tropijche oder halbtropijche Eleine 


Bäume oder ſtrauchartig wachſende Bäumchen, die 
zur Familie der Euphorbiaceae zählen. Cie wachſen 


von Oſt-Aſien durch die ganze alte Welt bis nad) 
Afrika hinüber, überall dort, wo die Sonne ihnen 
warm genug feint, wo es zugleich gebirgig ift und 
wo fie Gejellichaft finden. Sie find demnach Kinder 
einer wärmeren Flur ald Deutſchlands grüne Gauen 
ihnen bieten können. Aber einer ift unter ihnen, 
mit dem man e3 verfuchen follte, denn er ift nicht 
nur Sehr Schön, febr nüßlicd) und vornehm, fondern 
auch, da aus gebirgigen Teilen der Eühleren Inſeln 
Japans ftammend, der gegen ftrenge Winter am 
wenigſten empfindliche. 

Mallotus japonicus ijt ein Eleinev Baum, der 
gern ftraudartig wächſt, mit braunen, glatten 
Stämmen, von ca. 4 m Höhe, weit ausholender, 
ſchattender, laubreicher Krone und dunkelbraunen, 
etwas bereiften und gerippten Zweigen. Die Ge— 
ſchlechter ſind auf verſchiedene Individuen verteilt. 
Die männlichen Bäume ſteigen etwas ſchlanker in 
die Höhe, breiten aber ihre Krone ſpäter ebenfalls 
aus. Die weiblichen Bäumden bleiben niedriger 
und find ungemein fruchtbar. Das Laub der d’ ift 
ungleich lang geftielt, herabhängend, ähnlich dem 
Laube der kanadiſchen Pappel, unterjeits fahlgrau, 
oberjeit3 dunkelgrün, glatt, mit unterjeit3 tar 
hervortretenden Rippen und Nerven. E3 ift ge- 
wöhnlich fchmäler al3 da3 Laub der 2, welches meiſt 
rundlid, breiter und weniger gelappt erjcheint. ES 
erjcheint Spät im April und fürbt HR friſch Schwefel: 
gelb gegen Mitte November. Die ſchöne Herbſt— 
Färbung, die bekanntlich fo viele Bäume Japaus 
auszeichnet, dauert febr lange, da dag Laub nur 
Schwer zu Boden fällt, d. h. fid von den Zweigen 
löſt. Die Blüten erjcheinen im Juli oder früher 
und Später und find an beftimmte Heit nicht ge: 
bunden, ebenfowenig wie bei den befannten Ricinus, 
ihren nahen Berwwandten, die d in langen Riſpen 
an den Spigen der jungen Zweige, die 2 in kurzen 
vollen, etwas veräftelten Träubchen gleihwohl an 
den Zweigſpitzen. Die JS ftrenen ihren gelblichen 
Pollen in Menge aus, der unendlich leicht vom 
leifejten Luftzuge fortgetragen, die jelbjt fern- 
ſtehendſten 2 befruchtet. Dieſe find ftet3 in der 
Mehrzahl vorhanden, und e3 fcheint, als ob fidh diefe 
Überlegenheit wie 5 zu 1 ftelle. 

Die Früchte reifen vom Auguft biz in den 
Winter hinein, nad und nad, und find dunkelgrün 
mit ftechenden Borjten beſetzt. Sie öffnen ſich 
jpäter, und die Schwarzen, glänzenden Samen werden 
nod) eine Zeitlang feitgehalten, um, wie e3 feheint, 
an der Sonne zu trodnen und auszureifen. Dann 
fallen fie zu Boden, und ihre Zahl ift ſondergleichen; 
der Baum dürfte einer der Fruchtbarften der Pflanzen: 
welt fein, wie denn überhaupt alle Euphorbiaceen 
eine Dejonders wichtige Rolle im Haushalte der 
Natur zu fpielen feinen. Sie find größtenteils die 
Pioniere der höheren Gebirgsflora des Südens. 
Mallotusjaponieus ift ſchön, er wächſt in Stalien ſozu— 
fagen wild, wächſt ſehr Schnell in der Jugend, ift genüg— 
fam und nimmt mit jteinigem Erdreich fürlied, treibt 
aus dem Wurzeljtode wieder aus wnd wird in 
niederen Gegenden Deutjchlands wohl winterfeſt fein. 
Sonſtwo fann man ihn in Töpfen erziehen und für 
malerijche Gruppen verwenden. 
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Olea europaea Z., der Ölbaum. 


Kurt Varquardt, Berlin. 


Der Olbaum iſt eine Pflanze, die ihrer Nüglichkeit wegen 
ſchon den älteiten Bölkern befannt war und bei ihnen zu 
allen Zeiten in Dober Achtung jtand; bereits die Bibel fpricht 
gelegentlid) der Sündflut von ihm. Beſonders in Balältina 
wurde der Olbaum vderberrlicht, und noch beute wandern die 
criſtlichen Prieſter Jeruſalems gern zu den alten Stämmen 
auf dem Olberge. Bei den Griechen war der Olbaum dag 
Heiligtum dev Athene; bier war er auch der Keuſchheit 
geweiht, und es gab eine Verordnung, derzufolge die Früchte 
nur don keuſchen Jungfrauen und Jünglingen gefanmtelt 
werden durften. Neben dem Mehlfaß war der gefüllte Olkrug 
das nächſte Erfordernis zur Zubereitung der Speiſen; wie 
das Ol ein allgemeines Vebenspeditrftig geworden war, fo 
diente es gleichzeitig als feierliches Symbol bei Salbungen 
der Staatshäupter. Schon damals galt cin Zweig deg 
Olbaumes als Friedenszeichen. Mit Zweigen vom Olbaume 
bekränzte man bei den olympiſchen Spielen „den Sieger, 
während er in Athen mit einem range vom Ölbaume der 
bene geſchmückt wurde Bei den alten Nömenn ı galt ein 
Zweig des Olbanmies gleichfalls als Siegeszeichen. 

Der Sage gemäß wurde der Olbaum von Kerops, 
dem Gründer Athens, nad) Griechenland gebracht, doch kann 
man wohl mit Sicherheit annehmen, dag die Heimat diejes 
Baumes in Europa, und zwar im Pittelmeergebiet, zu ſuchen 
ift, denn der Olbaum kommt nicht nur in Spanien, Sid: 
Frankreich und Italien hänfig wild vor, ſondern man bat 
auch bei Bologna in aug früheren Erdperioden ſtammenden 
Rblagerungen verſteinerte überreſte gefunden. Gerade dic 
letztere Thatſache bürgt wohl am beſten dafür, dab Olea 
europaea eine edt europäische Pſlanze ijt. Der Šlbaum ge- 
deiht jeßt bei mäßiger Pflege in allen dag mittelländifche 
Meer begrenzenden Vander big zum Fuße der Alpen und 
den Abhängen des Atlas, wo auch einige andere nahe 
verwandte Arten wild vorkommen. Da der Ölbaum bereits 
feit den älteſten Zeiten überall Eultiviert wird, darf man ſich 
nicht wundern, wenn die eigentliche wilde orm faum 
befannt it, dafür aber durch die langjährige Kultur cine 
ganze Anzahl don Spielarten entſtanden find. Schon 
Plinius bejchreibt deren zwölf und heute mag die Zahl 
auf nU und mehr geſtiegen fein. 

Der OÖlbaum bilder den Hauptvertreter der Oleagceen, 
einer Samilte zu der aud einige Pflanzen gebören, die gem 
geſehen werden nnd in unſeren Antagen febre Häufig Vor 


Vanden find, wie z. B. Syringa, Forsythia wX. Ygahrend 
alle im ultur befindlichen Arten Baume mit weit ve 


zweigten Kronen daritellern, 
einen Strauch. Die Kulturformen beſitzen Stämme mit 
riſſiger, bei jungen Exemplaren glatter Minde von grau 
gruner Farbe, die Wildlinge dagegen ſind mit ziemlich ſtarken 
Dornen verſehen, die bet guter Pflege in wetge übergehen. 
Die lanzettförmigen, ſehr fura gejtielten, inmnergrimen Blatter 
ſind gegenſtandig, ganzraudig, an der Spitze mehr oder 
weniger ſcharf zulauſend; ſie SEE ſich durd den ſchwach 
zurückgeſchlagenen Rand aus. Die Farbe der Unterſeue des 


bildet die Urform urſprünglich 


Blattes wechſelt pe nad der Spielart des Baumes; ſie iſt 
entweder weißlichgrau, ſilberweiß ocer roſtyraun: ebenſo 


wechſelnd jt der Giang der Blatter. Die kleinen weißen, m 
Frublahr erſcheinenden Blüten bilden kleine, blattwinkel— 
ſtandtge Trauben, treten aber in grogen Mengen auf. Die 
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ferner von der Beſchaffenheit des Bodens, anf dem die 
Bäume wachſen, nicht am wenigſten aber von der Behandlung, 
welche die Oliven beim Prefjen erfahren Haben. Die Früchte 
müſſen in noch nicht ganz reifen Zuſtande gepflückt werden, 
und Werden dann in einem Troge zu einen diden Brei 
zerquetfcht, der in Eleine, aus Binfen geflochtene Säde kommt 
und unter der Prefje ausgedrüdt wird, wobei anfangs nur 
ein leichter Drud angewandt werden darf. Das ausfließende 
Dt, dag fait geruchlos ijt und neben angenehm ſüßlichem 
Beihnad eine belle, are Farbe befigt, heist Jungfernöl. 
Es ftellt das bejte Olivenöl des Handels dar und kommt 
in zwei Sorten, entweder weiß oder geld, auf den Markt. 
Sn erjterem Falle wird es alg weißes Baumöl, in letsterem 
Falle als Brovenceröl verkauft; daS feinjte Provenceröl 
ſtammt aus Südfrankreich, vornehmlich, aus den Departements 
Provence und Languedoc, und aus der Umgegend von Gema. 
Der beim erjten Preſſen übriggebliebene Brei wird zum 
ziweitenmal ausgepreßt. Der jegt noch in den Säcken ge: 
bliebene Rückſtand wird hierauf mit kochendem Waller gemengt, 
bis er ſich völlig gelöſt Hat, und zum drittenmal geprest, 
doch muß dag DL von dem mit abjliegenden Waller abge: 
Löffelt werden. Diejes dritte Preſſen liefert, ein, wenn aud 
Ihlechtes, jo doch immer noc brauchbares DL, das gemeine 
Baumöl, welches fidh neben einem ſchwachen Geruch durch 
den milden Geſchmack und die grünlichgelbe arbe aus— 
zeichnet. Der noch bleibende Reſt giebt bei abermaligem 
Preſſen ebenfalls noch etwas SI, das jedoch von ſo dicker 
Beſchafſenheit und grüner Farbe iſt und einen jo widrigen 
Geruch und vanzigen Geſchmack befitt, day an feine Ver 
wendung im Haushalt gar nicht zu denken ijt; es wird bei 
der Seifenfabrikation verbraucht. 


FaR 
Der Apfel „Holdreinette von Blenheim“. 


R, Barfın. 

Im Laufe des Jahres werden Viele Apfelforten empfohlen, 
die alle nach den Beſchreibungen des Verfaſſers jenes Artikels 
ſehr gut tragen, gut ſchmecken u. ſ. w. Aber nicht alle Zorten 
erfüllen an ibrem Standort gerade den Zweck, den der 
Pflanzer Davon erwartete. Einmal paſſen fie für den Boden 
wicht, ein anderes Mal it die Zorte ſauer und wieder en 
anderes Mal gehört der Baum zu den „tragfaulen“ Sorten. 
Kein Wunder, daß mancher oft die Luſt bei ſolchem „Rein— 
fall“ an dem Obſtbau verliert. 

Ich will mun beute eine Zorte empfehlen, die ich Icon 
jeit langen Jahren mit gewiſſer Vorliebe verfolge und aud das 
Glück batte, in den derfihiedenen Lagen, Boden und Gegenden 
wiederzufinden, es It dies die „Boldreinette don Blenden”. 
Im Jahre 1582 lernte id die Zorte zuertt unter vielen 
anderen in der Rheinprovinz fennen. Infolge Veränderung 
meines Wirkungskreiſes traf ich tie ſpater wieder in Wet 


falen. Stand m der Rheinprovinz der Baum in frid an 
geſulltem Boden, der aber doch ſehr nährfahig war, to traf 
tch ibu bier an einer Privat-Chauſſee gepflanzt. Drüben 


ſowohl wie hier ließen die zwar noch jungen, etwa dreißig 
Gabre alten Baume erkennen, dan Te im tande waren, gute 
Früchte zu zeitigen. Dazu waren die Früchte ſehr ſchmackhait 
uud Für den zartfüuhlenden Gaumen genießvar. 

Nachdent ich ſpater nod vielmals Gelegenheit hatte, Diele 
Sorte zu beobachten, kann ich auf Grund dieſer meiner Eriah⸗ 
rungen Die Goldreinette don Wienben? jeden Hartenberger 
und Obitpaunipllauzer empfehlen. Der Baum tragt ſehr reichlich 
und erreicht ein bohes Alter. Die Krone des Baumes nmt 
einen aronen Umfang an, indem die Wire mebr in die Breite 
als in Me Hohe gerem. Ve Zweige werden in einem etwas 
geichlovenen — — aaen Le Fruchte an den— 
eben bur und ber ſchwanken. E Form der ganzen Krone 
Does, Serben Nena N enwpfindlich. bluht zur ge 
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zu weit über die Chauffee ragen würde, wodurch der Berfehr 
von Wagen umd Menfchen gehindert wird. Für Biehweiden, 
jagen mande, paßt er nicht, weil bag weidende Bich an den 
nach unten wachjenden Zweigen rütteln fann, und fo die Früchte 
halbreif zur Erde fallen und don Vieh gefreſſen werden. 
Tod wenn die unteren Alte des Baumes fortgeichnitten 
werden, jo taugt er auh zum Bepflanzen eines Weideplates. 
Beſſer ift es allerdings, wenn der Stamm fchon in der 
Jugend dafür vorgebildet ift. 

Sonſt aber ijt der Baum überall nüßlich zu verwenden, 
und wer jemals noch cine gute Winterforte pflanzen will, 
der denfe an „Soldreinette von Blenheim“. Die Frucht ift 
Mitte Oktober Daunweif, hält fid aber bis nadh Weihnachten 
auf den Lager im Keller oder temiperierten Bimmer. Die 
Frucht ift groß, oft fogar jehr groß. Die Form derjelben ift 
nach dem Stiele zu flach und nach dent Kelche zu gewölbt. 
Sie bejitst eine feine Scale, welche gelb und nadh der 
Sonnenſeite wunderſchön rot angelaufen oder breit rot ge- 
jrichelt ift. Das Fleisch ift anfangs weiß und wird nachher 
bei der Lagerreife gelb. Gleich) vom Baum ift das Fleiſch 
abknackend. Nach längerem Liegen wird es mürbe Der 
Geſchniack ift reinettenartig, reih gezudert, vom Baume ge 
pilüct, ungemein faftig. Nachher auf dem Lager läßt der 
Zaft nach, enthält aber nod) bedeutend mehr Ruder. Zm Ge- 
ſchmack läßt fie, wie gefagt, ſelbſt für den Feinſchmecker nichts 
zu wünfchen übrig. Die große, ſchön Folorierte Frucht ijt 
cmne Marktfrucht eriter Güte. UAS Tafelapfel nimmt fie den 
eriten Platz mit ein, aber al3 Wirtfchaftsfrucht verwendet, ijt fie 
zu teuer. Doc giebt die Frucht das befte Draterial für einen 
guten, wenig Buder Deanspruchenden Apfehvein und liefert 
gedörrt ecin dem Auge gefallendes, gut ſchmeckendes und 
gut bezahltes Produkt. 


ARS 
—. Kleinere Mitteilungen. *— 


Einiges über Froſtſpanner im allgemeinen und über 
Hibernia defoliaria CZ. im bejonderen. Die Mehrzahl der 
Froſtſpanner lebt im Walde, und werden daher auch in eriter 
Yinie die Raupen diefer Tiere den Waldbäumen derderblic, 
unter dieſen find e3 wieder die Eichen und Buchen, welde 
von den Raupen der Froſtſpanner bevorzugt werden. 

Wenn man beilpielSweile im Frühjahre 1895 die Gehölze 
md Wälder der nächiten Umgebung von Karlsruhe Dejuchte, 
jo mußte man ſtaunen über die Verwüſtungen, welde don 
den Raupen der Froſtſpanner ftellenweife an Buchen und 
Eichen angerichtet waren. Hum Teil waren die Buchen 
buchltäblich entblättert, fo daß nur noch das nadte Gezweig 
ich den Blicken der Befchauer darbot, auf weld) erjterem die 
jrengierigen Raupen, nad) utter fuchend, noch in großer 
Zahl umherkrochen. 

Es drängten fih mir da unwillkürlich die Fragen auf, 
wie können fid diefe Tiere, deren Weibchen befanmtlich 
finellos find oder hHöchitens zum Fliegen ungeeignete Stunmiel 
beiten, fo außerordentlich weit ausbreiten? Ferner, welche 
wirtiamjten Mittel wären wobl bier anzuwenden, um einer 
intenliven Vermehrung und weiteren Ausbreitung in andere 
Gegenden vorzubeugen? 

Die Antwort für die erfte Frage der Ausbreitung ift 

wohl bald gefunden; in erjter Linie fann eine folde P its 
finden mit Hilfe der Luftbewegung, indem die Blätter, in 
und an welchen die Raupen fiten, von lekteren abgebiſſen 
werden, fo daß fie Herabfallen und durch den Wind fort- 
getragen werden; dies wird jedoch nur eine ſehr geringe Zahl fein, 
die auf diefe Weife an einen anderen Ort gelangt. 
_ Gine weitere Art der Ausbreitung erfolgt wohl durd 
Wanderung der Raupen felbft, indem ſich die Tiere an Fäden 
don Bäumen und Geſträuchen herablaſſen und auf dem Boden 
mit groger Schnelligkeit weiter kriechen. 

Hauptjächlich geichieht nun aber wohl eine Verbreitung 
an andere Ortlichfeiten weniger als Raupe, jondern vielmehr 
don als Ei: diefe werden von den befruchteten Weibchen fehr 
verſteckt in Aſtwinkel, Nindenspalten u. f. w. abgelegt und ge- 
langen dann ſpäter mitſamt dem Befeſtigungsorte durch Trans— 
portmittel, Menſchen u. ſ. w. zwecks Verwendung des Holzes 
weiter an andere Ortlichkeiten. Auch die Raupen werden auf 
letztere Weiſe meiſt verſchleppt. 
-Die zweite Frage, ein wirkſames Schutzniittel gegen die 
Jerſtörungen der Froſtſpanner anzuwenden, iſt nicht fo Leicht 


gelöſt. Jedenfalls aber wäre es verkehrt, wenn man die 
Raupen als ſolche bekämpfen wollte. Bei den in Frage 
ſtehenden Arten iſt es wohl weit richtiger und auch einfacher, 
ſich die Verkümmerung, welche die Natur dent Weibchen der 
Froſtſpanner zu teil werden lieg, zu nuge zu machen und 
dieſe jelbjt zu töten. Ich glaube als wirkſamſtes Mittel zum 
Schutze der Waldbäume auf Grund langjähriger Beobachtungen 
die Leimringe empfehlen zu fönnen. Diefe Gürtel dürften 
nicht zu Doch um die Bäume gelegt werden, damit die Weibchen 
bald nadh dem Ausfchlüpfen aus der Puppe (alle Arten vers 
puppen fidh in oder an der Erde) in den Klebſtoff geraten 
und bier bald zu Grunde gehen, ohne vorher ihre Gier 
abgefett zu haben. 

Es müßte diefe Arbeit zu Anfang Oktober gefchehen, 
da in dieſen nnd den nächiten Monat die Flugzeit der Falter 
fällt. Die jpäte Jahreszeit bietet den weiteren Vorteil, dağ 
der Klebſtoff infolge des größeren Feuchtigkeitsgehalts der 
Luft länger wirkſam bleibt als beifpielsweije im Frühjahr 
und Sommer. 

Nach dieien allgemeinen Betrachtungen über die Froſt⸗ 
ſpanner überhaupt will ich des näheren auf einige int ver- 
gangenen Spätjabre wie auch im erſten Frühjahre des Jahres 
1896 beſonders häufig aufgetretene Arten eingehen. 

Eine auffallende Erſcheinung des Spätherbites des Jahres 
1395 war das maſſenhafte Erſcheinen des in anderen Jahr— 
gängen, hier wie auch anderwärts, nicht gerade allzu häufigen 
Froſtſpanners Hibernia detoliaria (l. 

Diejer Spanner fchlüpft im Oftober big November; im 
vorigen Jahre nun erichien die Hauptmaſſe der Tiere erft 
Anfang November, und erbeutete ih Dier die legten Stücke 
gegen den 20. November. 

Die Männchen diejer Art, wie aud) die der verwandten 
aurantiaria fliegen gern nach dem elektrischen Lichte, wie aud 
jonjt nach dem Licht, und wurden bon mir fpät abends in 
groger Zahl überall, wo fich Lichtquellen von einiger Juten- 
tät dorfanden, angetroffen. Ich ſammelte nun eine große 
Zahl beſonders männlicher Individuen und fany jeet nad) 
Sichtung dieſes Materials eine ungemein große Mannig— 
faltigfeit in Farbe und Zeichnung bei defoliaria fonjtatieren, 
jo day e$ faum möglich fein würde, alle dieje Ylberrationen, 
wollte man fich diefer Arbeit überhaupt unterziehen, zu 
benennen. Bemerken will ich aber, dak ich ganz helle Stücke 
mit febr Schwacher Zeichnung bis zu faft einfarbig dunfel- 
braunen, ſchwärzlich bejtäubten Eremplaren beſitze. 

Eine interejjante Aberration befindet fidh unter diefer 
Kollektion mit einfarbig gelbbraunen Oberflügeln. Einige 
überaus prächtige Stüde find darunter, bei denen die jonit 
normalerweiſe ſchwach hellbraun nach außen angelegte fehöne 
Querlinie kaſtanien- Dis ſchwarzbraun ausgefärbt ift. Über: 
haupt feint defoliaria in feinen Aberrationen und Varietäten 
mehr dem Melgnismus zuzimeigen. Eine VBerdunfelung 
befondars der Oberflügel ift Dei allen beobachteten und 
gefangenen Stüden vorherrſchend; e3 ijt mm dieje Thatſache 
um fo auffallender, als das verfloſſene Jabr, wenigſtens für 
Baden, wicht gerade zu den Heien und trodenen Jabrgängen 
gezählt werden fann, welche in erjter Linie einen überſchuß 
an Kraft und Lebensenergie, wie er fidh ja in dem Mela— 
nismus ausipricht, bevvorzubringen im ftande find. Gs 
müſſen da wohl auch noch andere innere Urſachen bei Bil- 
Dung dev vorwiegend dunklen Färbungen und Zeichnungen 
mitwirken vejp. mitgewirkt haben. Bon allen den don mir 
erbeiteten Tieren weiſen mehr als ein Drittel eine entichiedene 
Verdüſterung des Kolorits auf. 

Bei einem Stück, dag feinerlei Zeihnung mehr zeigt 
auf den Oberflügeln, deren Grundfarbe braun ift, fpricht fich 
der Melanismus in einer ftarfen, ſchwärzlichen Betäubung 
aus, aud) Fehlt den Oberflügeln die auf den Flügelrippen 
dunkler herbortretende Färbung der Franfen, diefelben find 
einfarbig braun. 

Die Unterflügel aller männlichen Individuen dagegen 
zeigen feine weſentliche Veränderung in der Färbung, abgejeben 
don einer mehr oder weniger intenjiveren grauen Beſtäubung. 
-Auger dem zuletzt erwähnten, einfarbig dunklen Stücke 
fiel, mir nod) eines in die Bände, Welches in den Franſen 
gleihmäßig gefärbt war, alfo feine Verdunkelung auf den 
Rippen zeigt. Dieſes Stüd hat die normale Zeichnung don 
defoliaria etwas verſchwommen und ijt gelblich:vot gefärbt, 
die Unterflügel find einfarbig weißlich. 

Die Weibchen zeigen mit Nüdficht auf die fehlenden 


Flügel feine nennenswerten Abweichungen in der Färbung. 
Man faun diejelben nur nachts mit Bitje der Laterne int 
Walde an den Bäumen ſuchen, da das Tier am Tage ver- 
Itecft lebt und dann nur zufällig gefunden wird. Die Kopula 
findet auch nachts ftatt. 

Zum Schluß möchte ich noch die Bemerkung in Hofmanns 
„Schmetterlinge Europas” erwähnen, wonad) die Raupe deg 
Spammer als nur auf Objtbäumen lebend angeführt wird. 
Offenbar ift dies ein Irrtum, die Raupe lebt bauptlächlich 
an Eichen und Buchen und wohl nur feltener an Obſtbäumen. 

über dag ebenfo maſſenhafte Auftreten von Hibernia 
leucophaearia im Februar und März diejes Jahres bebalte 
ich mir dor, in einen jpäteren Artikel zu berichten. 

| H. Gaudier, Karlsruhe. 
Aus der „Illuſtr. Wochenſchrift fir Entomologie”, Verlag von J. Neumann, 
Neudamm.) 
* J * 

dachſchrift der Redaktion der „Zeitſchrift für 
Gartenbau und Gartenkunſt“: Entgegen der Annahme 
des Verfaſſers vorſtehenden Artikels ſind hervorragende Forſt— 
ſchriftſteller, wie Ratzeburg und Judeich, der Anſicht, daß 
die Raupe des Spanners hauptſächlich den Obſtbäumen 
ſchädlich werde, im Walde aber gewöhnlich nur den jungen 
Pflänzchen von Buchen und Eichen ſchade, die erſt wenige 
Blätter haben und dieſe nicht ohne Nachteil verlieren können. 
(Vergl. Ratzeburg: „Die Waldverderber und ihre Feinde.” 
Siebente Auflage von Judeich, S. 244 u. 245.) 

Die Kultur des Rosmarins im Topje. Im badiſchen 
Oberlande, im Markgräflergau, wo die ſchönſten „Maidli“ 
g'funden werden, da iſt der Rosmarinſtock noch zu Hauſe, da 
wird das „Rosmarin: und Gelbveigleinſtöckli“ noh in Ehren 
gehalten, da ſpielt ſo ein Sträußlein noch eine Rolle, wie 
überhaupt die Gartenblumen. Che 's Maidli am Sonntag— 
morgen den Kirchgang antritt, wird 's „Strüßli“ g'holet und 
ins Betbuch hineingelegt, ohne Blumen kein Kirchgang. 
Und dieſe Sitte iſt wirklich ſchön und ſinnvoll, denn die 
meiſten „Maidli“ wiſſen mit dem Sträußlein gerade fo qut 
umzugehen wie die Stadtdamen, und die Bauernbuben ſind 
auch genügend darauf dreſſiert. 

Der Rosmarin ſtammt aus den Mittelmeerländern, 
bildet dort Sträucher von 1- 2 m Höhe, wünscht trodenent, 
der hellen Sonne erponierten Boden, ijt nicht winterhart bei 
ums, läßt ſich aber in einem frojtfreien, jedoch nicht ge: 
wärmten Zimmer leicht überwintern, dabei darf er nicht nab, 
fondern muß troden gehalten werden. Mac) der Uber: 
winterung muß man etwas forgfältig mit ibm umgehen; er 
darf erit nad) und nah an die Luft gebracht werden, muß 
auch dor den Spätfröften gefdhügt fein. Durch Stecklinge 
aug cin- oder zweijährigen Zweigen läßt er fid) leicht ver- 
mehren, die Blätter müſſen, ſoweit der Zweig in die Erde 
eingeſenkt wird, mit Schonung der Augen Jorgfältig abgebrochen 
werden. Er Hat bunte Spielarten erzeugt, und zwar ber 
eine mit gelbbumten, der andere mit weigbunten Blättern. 
Der Stedling muß bis zu feiner Bewurzelung int Schatten 
gehalten werden. Iſt er angewachſen, fo ijt der Halbſchatten 
fein liebfter Standpunkt, wo er ſtets frisch grün bleibt, er 
verträgt jedoch, wie fchon bemerkt, die volle Sonne. WiN 
man redt buſchige Pflanzen mit eiförmiger Krone, fo muß 
man die jungen Zweige big auf den mittleren einmal, und 
gwar im rübjahr, mit den Fingernägeln entſpitzen, dadurch 
werden Seitentriebe bervorgelodt, welde binnen kurzer Zeit 
febr hübſche Zweige bilden. 

Arch die bewurzelten Stecklinge müſſen entfpißt werden, 
um der Berzweigung zu Hilfe zu tommen. ültere Stöcke find 
jedes Frühjahr mit dem Ballen umzupflanzen, oder es muß 
wenigſtens cine kleine Düngung gegeben werden. Die 
Rosmarinſtöcke, welde fid ausgezeichnet zur Dekoration 
verwenden lafjen, find gerade ausgezeichnete Bilanzen für 
Ntorridore X. im Winter, wo die Temperatur nicht unter 
50 R. ſinkt und nicht über 10--120 R. fteigt. Steht der 
Rosmarin im Winter zu warm, fo läßt er alle Blätter 
fallen, äbnlich den Nadelhölzern; wenn fid dieſes erft genen 
die Auswinterungszeit einſtellt, ſo wird er durd) vieles 
Lüften nah) und nad hergeſtellt. Der Rosmarin war den 
klaſſiſchen Völkern ſchon bekannt. Plinius unterſcheidet in 
feiner Naturgeſchichte zweierlei Rosmarine, don welden der 
cine männlichen Geſchlechtes, der andere fruchtbar fein foll. 
Nach ihm hat der letztere einen harzigen Stengel, und werden 
feine Samen Cachrys genannt. Samen twie Blätter umd 


Etengel wurden zu Arzneimitteln verwendet. Heute noch 
gewinnt die Induſtrie ein ätherifhes DL aus dem Rosmarin, 
das im Handel erhältlih iſt und in der Parfümerie auf 
vielerlei Weife Verwendung findet. F. Binz. 


— Buüuͤcherſchan. — 
Illufſtrierte Wochenſchrift für Entomologie. Internationales 
Organ für alle Intereſſen der Inſektenkunde. 
Verlag von J. Neumann, Neudamm. Durch die Poſt oder 
Buchhandlung bezogen vierteljährlich 3 ME., dirett unter 
Streifband für alle Länder des Weltpoftvereins 3,50 Mt. 
Dit zweifellos großen Opfern Hat der rühmlichſt bekannte 
Verlag eine nene Zeitfchrift für Entomologie ing Leben gerufen, 
welde eine recht fühlbare, von feinem einzigen der zahlreichen 
verivandten Blätter berüdjichtigte Lüde endlich auszufüllen 
verſpricht. Ohne eine allgemein interefjierende Syſtematik aus 
ihrem Rahmen zu verbannen, Hält fie fid) frei von der Richtung 
anderer LBeitichriften, deren Bände aus Neubejchreibungen, 
Burietätenbefprechungen und ähnlichen, nur für den Spesialiiten 
wertvollem Juhalte bejtehen. Sie legt verſtändigerweiſe auf 
einen mannigfaltigen, gediegenen Anzeigenteil, welcher aud 
Angebote lebenden Inſektenmaterials enthält, hohes Gewicht, 
jedoch ohne auch nur entfernt in diefem das Ziel des Ganzen 
— entgegen anderen Blättern — zu erbliden. Das unendlich 
reiche, wunderbar feſſelnde Gebiet der Lebensgewohnbeiten jener 
Heinen Wefen, ihre Wecjelbeziehungen und ihre Stellung in 
der Natur ijt Gegenitand der Zeitichrift, nicht minder wic 
die Darftellung ſeltſamer Snfektenformen des In- und 
Auslandes und beſonders auch die Behandlung allgemeiner 
ragen theoretiſcher Art, zu welden die hingebende Betrachtung 
der Natur mit Notwendigkeit führt. Füge ich dann noch 
hinzu, daß kulturſchädliche und nützliche Inſekten nicht zum 
wenigſten vorgeführt werden, ſo möchte der abwechſelungsreiche, 
höchſt intereſſante Inhalt dieſer nenen Zeitſchrift Kurz ſtizziert 
ſein. Jeder Entomologe ſollte dieſelbe als Ergänzung zu 
ſeinen Spezialſtudien leſen, jeder Forſtbeamte, Landwirt und 
Gärtner wird aus ihr eine Fülle gediegenſter Belehrung 
ſchöpfen, vor allem aber will ſie auch den allgemein Gebildeten 
mit den feſſelndſten Erſcheinungen jener uns überall begegnenden 
Tierwelt, den Inſekten, bekannt machen. Ganz vorzüglich 
ausgeſührte, reichlich beigegebene Abbildungen, teits in 
ähnlicher Vollkommenheit, wie fie „Brehms Tierleben” 
ſchmücken, welche ſelbſt in Farbendruck hergeſtellt werden, 
eine klare, allgemeinverſtändliche Sprache vollenden den höchſt 
angenehmen Eindruck der wöchentlich erſcheinenden Zeitſchrift. 
Probenummern werden bereitwilligſt gratis verſandt. Sie 
möge jedem, beſonders auch den Entomologen, aus beſter 
UÜberzeugung empfohlen fein. 


„Berein deuffher Gartenkünfller“. 


Nenangemeldete Mitglieder: 
Mietzſch, E W., Hoflieferant und Banmfchulenbefiger, 
Dresden, Bergſtraße 60. 
Schlegel, C, Obergärtner der Gemeinde Schöneberg bei 
Berlin, Mazienjtrage 13. 











39 Berfonalien. es 

Ehrlich, Hofgärtner zu Larenburg bei Wien, ift dajelbit 
die Oberleitung der Hof-Sartenverwaltung übertragen. 

Heſſel, Dofgärtner weiland Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Alexander von Preußen, wurde das Allgemeine Ehren: 
zeichen in Bold verliehen. 

Dr. Yiedicher, Profeifor, Direktor des Tandivirtfchaftlichen 
Inſtituts in Göttingen, ſtarb am 8. Mai int 43. „Jahre 
nad langen Leiden. 

Lindberg, ©. H, zu Stockholm, ift anläßlich der Jahres- 
verſammlung don der Befellichaft der Stakteenfreunde 

_ zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Mertens, Wandergärtner für den Regierungsbezirk Wied: 
baden, ift am 1. April alè zweiter Obergärtner und 
Ibitbaulchrer an der Königl. Lebranftalt für Obit:, 
Wein- und Gartenbau in Geiſenheim angeftellt worden. 

Vogel, August, Hofe Garteninipektor zu Yarenburg bei 
Wien, ift als folcher nad) Schönbrunn verſetzt worden. 

Dr. Weber in Paris wurde gelegentlich der Jahresverſamm— 
lung don der Geſellſchaft der Kalteenfreunde zum Ehren 
mitglied ernannt. 
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Erläuferungsbericht 
zum Entwurf der Terralen:Anlage am Shlok Scharfenech 
bei Khal:Steinersdorf, zubehörig dem Herrn Baron v, Traberg. 
Arthur Wichulla, 
Garteningenieur in Königsberg i. Pr. 


Ds unter diejem Titel vorliegende Projeft ftellt 
eine Terraſſen- und Blumengartenanlage eines 
größeren gräflichen Landjiges dar. Es ift ein Auszug 
aus einer ca. 40 Morgen großen Barfanlage, welde 
mit Ausnahme diejes Teils nichts Außergewöhnliches 
aufwetjt, weshalb wir den verehrten Leſern auch nur 
diejen Teil mit einer Eleinen Beſprechung vorlegen. 
Da bei der Aushebung des ſich vor den erranen 
befindlichen Teiches größere Bodenmajjen bemegt 
werden mußten, und * Beſitzer den Wunſch hegte, 
rößere Terraſſenanlagen in unmittelbarer Nähe 
Feines Sclofjes zu beſitzen, jo wurden die beiden 
zur rechten und linken Seite der jetigen Terraſſen 
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große Baffin der dritten Terraffe einen Kriftallboden. 
Nachdem jo das Gewölbe nad) allen Seiten hin mit 
möglichit viel Licht verjehen war, wurde dasfelbe 
mit Zuffiteinen ausgekfleidet und mit Pflanzen 
deforiert, welde feinen hellen Standpunft notwendig 
verlangen; außerdem werden die, Pflanzen mit dem 
in den Gewächshäuſern befindlichen Material aih t 
und ausgewechjelt. Auf diefe Weile war e8 mög in 
unter der dritten Terrafje einen Wintergarten herzus . 
jtellen (jiehe Abbildung Seite 179), welcher nicht 
viel Heizung und dennod) einen ſtets impojanten 
Eindruck made. 

Der in der Mitte des Wintergartens jtehende 
Felſen, in welchem fih eine Höhle als Ruheplatz 
efindet, bildet mit feinen oberen Enden den Aus: 
fluß der Fontäne auf der dritten Terraſſe. Das 
hier herausijprudelnde Waſſer gelangt durd) ein Über: 
laufrohr nad) dem Innern des Wintergarteng, wo 
e8 als Waljerfall an dem Mittelfeljen herunterfällt. 





Durdfchnitt der Berraffen- Anlage vor Schloß Scharfenedh Bei Ehal-Steinersdorf in ſüdöſtlicher Richtung. 
Für die „Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeichnet von M. Wichulla. 


liegenden Hügel dazu benußt, um einen natürlichen 
Übergang zu den künſtlich — Terraſſen 
zu bilden. Die unterſte, am Waller liegende Terraſſe 
(fehe obenftehende Abbildung) wurde in Höhe der 
eriten Etage projektiert und majjiv mit Erde aus- 
gaui, die zweite Terrajje dagegen wurde [hon als 

auergewölbe angelegt und nur mit Erde abgededt. 
Das Gemölbe Niere Zerrafje diente teils als Lager: 
raum für die yeuerungsporräte, teils al Champignon: 
Kulturraum und fonftigen Zweden. Diedritte Terraſſe, 
welhe in gleicher Höhe mit der dritten Etage des 
Hauies liegt, iſt ebenfalls auf einem Gewölbe an- 
ebracht; dieſes Gewölbe jedoch ift noh vier Meter 
* als das vorher erwähnte und hat nach dem 
Park zu eine offene Bogenſeite, welche durch eine 
Glaswand nach außen hin abgeſchloſſen iſt. Ebenſo 
befindet ſich eine zwei Meter hohe Glaswand nad 
der zweiten Terraſſe zu. Um dieſem Gewölbe noch 
mehr Licht zu verleihen, erhielt das 36 Quadratmeter 
Beitiärift für Gartenbau und Gartenfunft. Nr. 23. 1896. 


Bon dem Wintergarten aus eritredt ſich eine 
Kegelbahn unter den Terraſſen hindurch bis in 
den linken Terrafienfopf, in welchem fih das Kegel- 
häuschen befindet. Ebenſo führt vom Wintergarten 
aus ein unterirdiicher Gang durch den beant enden 
pa nad) dem Park. Diefer Weg bildet die direkte 

erbindung vom Schloß nad) dem Badeteid). 

Da fih an den Terraſſen zu jeder Seite ein 
natürlicher Hügel anfchließt, fo find ſämtliche Terrafjen 
mit leichtem Fuhrwerk befahrbar, und ift man im 
Itande, an jeder Etage des Haujes ein Fuhrwerk 
vorfahren zu lajjen. Die erjte Terraſſe, welche nicht 
unmittelbar am Schloſſe liegt, ift zu dieſem Swed 
durch einen unter der zweiten Terraſſe hHindurchführen: 
den unterirdiſchen Gang mit dem Schloß verbunden. 


(Schluß folgt.) 
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Bericht 
über die II. Internationale Gartenbau-Rusftellung 
zu Bresden 1896. 
Ledien, Dresden. 
(Fortſetzung.) 

Ein mehr ausftellungsmäßigen Anblid bot der 

nad) dem Hauptaugiteller benannte Liebig-Saal 
- mit feinen regelmäßigen Aufitellungen von Azaleen, 
Rhododendron, Rofen zc. ꝛc. Derjelbe hat aud) noch 
1000 qm Grundfläche gegen 1200 qm des Haupt: 
ſaales; er entbehrt leider vorläufig nod jeden ardi: 
teftonifhen Schmudes. leid) beim Eintritt in 
denfelben fejelte ung eine rechts und links in den 
Eden verteilte Sammlung Palmen der „Société 
anonyme gantoise*: 50 Stüd in 50 Sorten, in guter, 
jegt in Belgien viel herangezogener Handelsgröße, nicht 
über2m. Die Sammlung verdient eine ganz befondere 
Beahtung! Enthielt fie dodh eine ganze Anzahl be: 
rühmter Arten, von denen jeder weiß, daß fie in Kultur 
immer nur furze Reit zu halten find: Elaeis guine- 
ensis, Daemonorops fissus, Oncosperma Houtteana, 
Licuala paludosa, Phoenicophorium Sechellarum, 
Areca rubricaulis, Maximiliana regia, Pinanga 
decora, Verschaffeltia splendida, Guilielma spe- 
ciosa 2c., alle durd) ihre Seltenheit und Kultur: 
Ichwierigfeit befannt, — in tadellofen Eremplaren. 
Das war eine ftolze Gejellidhaft, wenn aud) nicht 
jo wichtig auftretend al3 wie die Wagner’fchen 
Rieſen. Die ganze Kollektion ging am Schluß der 
Ausstellung al3 Geſchenk an den botanischen Garten 
zu Dresden. Die Leitung wurde faum genug aus- 
gezeichnet mit einem Ehrenpreife der Stadt Dresden. 
Leider wird mande der ſchönen Geltenheiten die 
Urſache zu unheilbarem Leiden während der in den 
eriten Tagen in den Räumen herrſchenden Kälte ge- 
funden haben. Bor uns breitete fidh eine ausgefud)t 
ſchöne Sammlung Azalecır von E. Liebig, Blaſewitz, 
aus. Die Pflanzen waren meiſt nur 50 cm breit, aber 
borzüglid) in Kultur und ſehr geſchickt arrangiert mit 
bejonderer Berüdjichtigung einiger neuen Farben. 
Bejonders fielen in diefem Saale noh auf: von 
Zhalader, Leipzig, eine Nelken-Sammlung, darunter 
President Carnot, blutrot, und von eben dieſer 
an eine Anzahl neue Canna - Sorten; ein 
Sortiment Handel3pflanzen von Rhododendron 
von E. Liebig und eine Gruppe Azaleen von Gebr. 
Knöfel in Strehlen- Dresden. Den anschließenden 
Eck-Pavillon von ca. 420 qm hatte die Firma C. 
W. Mietzſch ganz allein gefüllt. Hervorragend 
und mit dem erjten Preife ausgezeichnet war die 
Gruppe blühender, hochſtämmiger Rofen, die fait 
bis Ende der Ausitelluing in herrlichiter Friſche 


aushielten. Daneben entzückte alle eine Gruppe 
von 25 Stück Azalea indica der Corte „Pro: 
teor Walter“. Als botaniſche Neuheit inter- 


eſſierte in der Mietzſch'ſchen Sammlung die Roſe 
Watsoniana mit faſt linearen Blättern und winzigen 
Röschen. Aus diefer Halle im die Gintritts- 
Kuppelhalle zurüdtchrend, betreten wir jeßt den 
Saal der Firma T. J. Seidel, Laubegaft bei 
Dresden. Diefe Ausitellung bildete für alle, 
Gärtner wie Laten, den Glanzpunkt des Ganzen. 


Mit außerordentlicien Mitteln war hier ein von 
einem Bächlein durchriefeltes Thal gejchaften, das 
durch die San mit den Seidel’jdyen, durd 
Züchtung allmählid) gewonnenen winterharten 
Rhododendron zu einem märchenhaft jchönen 
Stückchen Erde umgefchaffen war. Abbildung 
Seite 171 giebt einen ſchwachen Begriff davon. 
In zwanglojer Gruppierung begleiten den allmählidı 
zum Hintergrunde anjteigenden Weg präditige 
Kulturpflanzen der mm fon in zahlreichen Sorten 
aller Farben vorhandenen Rhododendron. Das 
die Ballen und Kübel bedefende Moos ſchmücken 
zum Überfluß noh eine große Anzahl ſehr geſchickt 
ausgewählter blühender Yrühlingsitauden, jo dar 
die ganze NAufitellung zugleid) eine großartige 
landjchaftsgärtnerifche Leiftung genannt werden muß. 
Xun der Natur fiel einem bei dem Anblid all’ der 
Schönheit kaum die jeden Schmuckes entbehrende 
Kahlheit der Wände auf, wie diefe auf dem Bilde 
ſtark hervortrit. Die Farbenpracht und Die 
Lieblichkeit des ganzen Bildes wurde eher nod) ge: 
hoben durch die Einfachheit des Rahmens. | 

Wer am Tage vor dem Zuſammentritt der 
Preisrichter noch dte abjcheulichen Haufen von Hobel: 
jpänen und Leinwand gejehen hatte, welche nachher 
die die Unterlage bildenden Felswände ꝛc. darjtellen 
mußten, der fonnte erft das in einer Nacht geichehent 
Werk redt würdigen! ieran ſchloß fih mm 
Eckpavillon eine ſpeziell für dag allverehrte Königs— 
paar ausgejonnene Ueberraſchung. Herr Gartenbau: 
direftor Bertram, der geniale, oberſte Leiter aller 
Eünftlerifchen Arrangements der Ausftellung, der 
in den legten Jahren die Arbeit übernommen bat, 
den alten Park von Sibyllenort bei Breslau um: 
zuarbeiten, hatte hier ein Divramenartige3 Bild 
geichaften, weldyes die Parkfront des dortigen 
Schloſſes, des Lieblingsaufenthalt3 unſeres Königs: 
paares, darjtelt. Am Ende der Seidel fden 
Anlage führte in ſehr geſchickter Weiſe, das Ganze 
bis zum letten Augenblick verhüllt laſſend, eme 
Treppe hinab zu dem Ausblid auf das ſonnige 
Bild von dem prächtigen Rojenparterre vor dem 
Schloſſe. Schr hübſch war der Übergang von bem 
Bilde in die Wirklichkeit verſchleiert — etn Weifter- 
wert unſeres bekannten Theatermalers Ried. 
Den Vordergrund des naturgetreuen Bildes gab 
eine reisende Gruppe von weißem lieder mÒ 
blühenden Büfchen der Rofe „Crimson Rambler“ 
von Helbig-Laubegaft. Das reizende Bild bradte 
dem Urheber den herzlichiten Dané feiteng des 
gerührten Nönigspaares und eine ebenfo dankbare 
Anerkennung ſeitens des Publikums, das den viel 
gerühmten königlichen Landi meift nur dem Namen 
nach kennt. (ortſetzung folgt.) 

2 
Einheitlihe Pflanzenbenennung. 
A nd 

Beihäftsitelle fir Feld— N ol A in Berlin-Wilmersdorf. 
Ë inheitliche Pflanzenbenennung! Welch fhüner 
/ Traum! E3 giebt feinen Pflanzenfreund, fei 
er Botaniker, Gärtner, Sartenfreund, Lehrer 
oder Schüler, welder diejelbe nicht, je früher — deſto 
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beſſer, verwirklicht ſehen möchte, und wenn die liebe 
Bequemlichkeit oder die leicht zur anderen Natur 
werdende Gewohnheit, gar vielfach auch unverzeihliche 
Intereſſeloſigkeit ſehr intereſſierter Kreiſe nicht 
wäre, ja, dann hätten wir längſt eine ſo einheitliche 
und beſtändige internationale Benennung, wie ſie 
eben für Naturweſen, welche ſelbſt einer fortgeſetzten, 
wenn auch ſehr langſamen Veränderung unterworfen 
ſind, vielfach auch erſt noch genauer erforſcht werden 
müſſen, zur Zeit möglich iſt. Ein dauernder Zu— 
ſtand, ein Stillſtand, alſo eine für alle Zeiten giltige 
Benennung, iſt deshalb ganz undenkbar; die Wiſſen— 
ichaft, die Erkenntnis jchreiten vorwärts, und dadurd) 
wird auh in Zukunft an manchen Namen noch 
wieder gerüttelt werden, ja, naturnotiwendig gerüttelt 
werden müjjen, um jo mehr und um jo öfter, 
je weniger feft und bejtändig die Grundfäße 
jind, auf welden die jeweils erzielte ein: 
beitlihe Benennung fidh aufgebaut hat. 

€s fam fich alfo über: 
baupt nicht darum han: 
deln, eine Benennung auf: 
zuftellen, an der nie mehr 
gerüttelt werden darf; 
jolh ein Berlangen wäre 
unſinnig. Wenn dem jo 
it, dann Dürfen wir 
Gärtner auch nicht gegen 
gelegentlich notwendige 
Namensänderungen ung 
auflehnen. Unſere Auf: 
gabe fann und muß fein, 
den beitehenden Namen: 
wirrwarrzubejeitigen und 
fürjede Art oder Pflanzen: 
gruppe denjenigen Namen 
gelten zu laffen, welcher 
nach den veiflich überlegten 
und wohldurchdachten in— 
ternationalen Artikeln 
(Grundregeln) der Bo— 
taniker oder Pflanzen— 
forſcher überhaupt giltig 


ſein kann. 


Daß ein und dieſelbe Pflanze mal zwei oder 
mehr verſchiedene Namen führt, wird ſich auch in 
Zukunft bei dem beſten Willen nicht vermeiden 
laſſen, da es immer wieder vorkommen wird, daß 
ein Botaniker eine ihm vorliegende Pflanze für 
neu oder ımbejchrieben hält, derjelben dann alfo 
jelbitverftändlich einen neuen Namen giebt (das ift 
jein gutes Redt), bis fih oft viele Jahre jpäter 
erft — daß ſchon früher ein anderer 
Botaniker dieſelbe Pflanze geſehen, ihr einen Namen 
gegeben und ſie beſchrieben hatte. Wer kann denn 
auch alle botaniſchen Zeitungen und Bücher der 
Welt leſen? Gleichwohl ift es doch ganz ſelbſt— 
verftändlich, daß der zuerſt gegebene Name als der 
allein giftige nun ae erted wird. Ferner 
eonımt eg oft genug vor, daß bier md da eine 
Pflanze, deren Name vergefjen worden vder deren 
Namensichild verloren gegangen, hernach faljch De- 
ſtinmmt und nun unter dem Namen einer anderen, 
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Wintergarten unter der Schloß - Terraffe von Scharfened Bei 
Baf-Steinersdorf. 

Für die „Beitjchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeihnet von 
U. Wichulla. 


mehr oder weniger ähnlichen Art in den Gärten 
verbreitet wurde und fo oft viele Jahre lang unter 
falſchem Namen geht, jo daß legterer ſich einbürgert. 
Wenn dann gerade wie im vorher genannten alle 
irgend ein Botanifer den Irrtum richtigſtellt, der 
Pflanze alfo den wahren Namen giebt, dann jchreit 
die große Mehrzahl der Gärtner und Gartenfreunde: 
„Ein neuer Name an Stelle des eingebürgerten“, 
oder: „Schon wieder eine Pflanze umgetauft!” 
Wollten doch die betreffenden Nörgeler, anftatt ing 
Blaue hinein zu lamentieren, fih zuvor überzeugen, 
weshalb der Name geändert worden ift. 

Wie jede Perjon den Namen beanfprucht oder 
beanspruchen fann, welcher ihr durch Geburt oder 
Taufe mit Fug und Recht auf Grund der Gefell- 
Ihaftsordnung zukommt, fo dürfen wir auch mit den 
Pflanzen nicht anders verfahren, um jo weniger, 
als diefe fih nicht bejchweren können. Alfo: fein 
Unrecht begehen! Sit ein Pflanzenname auf Grund 
der internationalen 
botanischen Artikel geän— 
dert worden, fv war dies 
aud notwendig, und 
wir Gärtner fo Ilten 
ung ohne weiteres 
darin fügen, anftatt fo 
leichtfertige, abſprechende 
Urteile abzugeben, wie 
man fie häufig zu hören 
bekommt von denjenigen, 
von welchen 

Ein jeder glaubt, auf ihn 
gefallen 

Sei bejonders Licht und 
Geiſt; 

Doch die Kleinſten unter 
allen, 

Die glauben das zu aller— 
meiſt. 

Weiter kommt es vor, 
daß zwei oder mehrere 

ganz verſchiedene 
Pflanzen von verſchiede— 
nen Botanikern ein und 
denſelben Namen er— 


halten haben, entweder, weil dieſe Botaniker nicht 
wußten, daß ein ſolcher Name bereits vergeben war, 
oder weil ſie das zwar wußten, aber den Namen 
für die Pflanze des erften Botaniker al unzuläflig 
anſahen und nun eine audere Art damit belegten. 
(Beijpiel: Pinus Abies L. zu Pinus Abies Duror 
und Pinus Picea /. zu Pınus Picea Duroi, die 
ja mm freilih beide längſt nicht mehr gelten.) 
Was fol in diefem Falle gejchehen? Nadh 
Recht und Billigkeit und in voller Übereinftimmung 
mit den internationalen Artikeln hat diejenige 
Pflanze den Namen zu tragen, welche zu erſt daz 
mit getauft worden ift; alle übrigen verjchtedenen 
Pflanzen gleichen Namens müfjen umgetauft werden. 
— Dies ift der Grundſatz der Geredtigfeit 
und internationalen Bejtändigkeit! _ 
Nun giebt es aber Perſonen, die da Jagen: 
„Nicht derjenigen Pflanze, welche zuerjt mit dem 
betreffenden Namen getauft ift, jondern derjenigen 
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welhe zur Zeit unter bem betreffenden Namen am 
befannteften ift, foll der Name zukommen, und 
die übrigen werden dann umgetauft.“ — Diesiſt der 
u der (augenblidlihen) Bequemlich— 
feit und der nationalen Model 

Nah beiden Örundfägen wären ſonſt gleich: 
viele Namensumtaufungen nötig. 

Xu der eraften Wiflenfchaft, und nur diefe 
ift für Die ch Namen maßgebend, 
gelten weder Bequemlichfeits:, noh Modegriünde. 
Mit folhen würde wahrlich nicht viel von dauern: 
dem Werte geleijtet oder vollig aufgeklärt werden. 
Die Art und Weile der Regelung der Pflanzen: 
benennung fann überhaupt nur von Perfonen be: 
urteilt werden, welche viel darüber nachgedacht, ge- 
lefen und überhaupt fih das nötige Verſtändnis 
davon angeeignet haben. 

Die allermeiften Gärtner und Pflanzen: 
freunde Haben ganz unbeftreitbar weder das eine 
noh das andere gethan; denn derartige Abhand— 
lungen findet man nur in den rein botanifchen 
Zeitihriften, die nur wenige Gärtner zu jehen 
bekommen, geſchweige denn leſen. Dieje vielen darin 
Unkundigen aber gerade ſind es, welche jede, und 
wenn auch noch ſo berechtigte Namensänderung oder 
meiſt nur Wiederherſtellung eines giltigen Namens 
bekämpfen, meiſt mit den Worten: „Das hat ja 
gar feinen praktiſchen Zweck“. Wenn man das nicht 
als Eigenfinn oder Unverſtand bezeichnen will, 
dann giebt's dafür außer Leichtfertigfeit nur das 
Wort Bequemlichkeit. ft es an und für fid 
jhon ein Unding, das Schlagwort die Praxis gegen 
die Wiffenfchaft (die man oft nicht einmal tennt) 
auszufpielen und beide in einen gar nicht beftehen: 
den Gegenfaß zu bringen, fo ſollte dies am wenigsten 
von Perjonen gejchehen, welde gang gut wifjen, 
daß Willenfchaft und Praris unzertrennlich aufein: 
ander angewieſen, alfo gar feine Gegenſätze find. 

Es ift eine eigentümliche, aber unrühmliche 
Ericheinung, daß die Gärtner ganz allgemein gegen 
an notwendige Namensänderungen ſich 
auflehnen und zumeift ftarrköpfig an fulfchen Namen 
feithalten, Dabei aber felbjt ohne alle a 
und ohne Grund niht nur zahlreiche unbe- 
rehtigte oder Wirrwarr verurfahende Namen 
„machen“, jondern fie gerade find die 
Ihlimmften Wiedertäufer! Solchen Facıgenoffen, 
die den Balken in ihren und vieler Kollegen Augen 
nicht fehen, werden die 45 Jahrgänge von Regels 
Sartenflora ein Gündenregijter entrollen, vor 
welchem fie fid graueln dürften. Nötigenfalls fann 
ih nachhelfen. Nörgelern à tout prix muß dag 
einmal flar gemacht werden. 

Nach diefen Auseinanderſetzungen werfe id 
folgende Frage auf: 

Wenn die Botaniker der ganzen Erde als die 
in der Pflanzenkunde jachverjtändigen Berjonen auf 
einem internationalen Kongreſſe die Artikel oder 
Grundſätze für die Pflanzenbenennung aufgeftellt 
und durch Stimmenmehrheit Beſchlüſſe gefaßt haben, 
dürfen dann wir Gärtner trog Diejer für alle 
Botaniker der Welt bindenden Beſchlüſſe dennoch in 
Bezug auf die Gattungs-, Art: und Unterart: 


Namen unjere eigenen Wege gehen und fo eine 
wirklih einheitlide Benennung von vorn: 
herein unmöglid maden? 

Ich meine: „Nein!“ Und idh glaube, die große 
Mehrheit der Herren Fachgenoſſen wird mir um fo 
bereitwilliger zuftimmen, als wir Gärtner wahrlid 
mit dem ung am meiften beläftigenden Wirrwarr 
in der Abarten- und Sortenbenennung genug 
zu Schaffen haben, damit Sortennamen wie: Petunia 
hybrida grandiflora superbissima fimbriata nana 
compacta kermesina splendens flore pleno (gleich 
die ganze Lebensbeſchreibungl) aus der Welt 
geichafft werden. Kehren wir alfo zunädjt vor 
unferer eigenen Thür. 

Nun wohl, die Botaniker aller Nationen haben 
aljo fchon 1867 in Paris einen internationalen 
Kongreß abgehalten, auf welchem der berühmte und 
erfahrene Syftenatifer Alphonfe de Cando lfe die 
von ihn ausgearbeiteten „Lois de la nomenclature 
botanique“ (zu deutſch: Geſetze der Pflanzenbe: 
nennung) vorlegte. Diejelben wurden beraten und 
angenommen, find auh, mit erflärenden A: 
merfungen verjehen, in deutſcher Sprache ex: 
fchienen. Am Jahre 1883 bat Alphonfe de Can: 
dolle noh einen Nachtrag dazu geliefert: „Nou- 
velles remarques sur la nomenclature botanique“. 
Beides vereinigt ift auch im 1887er Botaniker: 
Kalender abgedrudt. 

Diefe Artikel Ca e3 find deren 68, 
gelten nod) heute; jedoch Haben fie durch den 1892 
bei Gelegenheit der Kolumbus:Feier zu Genua ab: 
gehaltenen zweiten internationalen Botaniker: Kon: 
greß einzelne notwendige Anderungen erlitten, die 
zur Seit ziemlich einjchneidend find, die aber zum 
Zeil gar nicht mehr nötig geweſen wären, wenn 
man den Beichlüffen des 1867er Parijer Kongreſſes 
damals in mehreren Bunkten rückwirkende Kraft 
beigelegt hätte. Daß letzteres damals nicht ge: 
ſchehen, iftum fo mehr zu bedauern, weil die botani: 
Ichen Ergebniffe der legten 40 Jahre auf allen Ge: 
bieten ungemein reichhaltige find. Die größten 
Florenwerke der Erde waren damals noch nicht er: 
Ichienen vder erft im Erſcheinen; Bentham und 
Hookers klaſſiſche Genera plantarum find erft 
1883 vollendet ꝛc. Manches freilih wäre heute 
auch längft überstanden, wenn man die Kongreß— 
beichlüffe noch ftrenger eingehalten hätte. 
Viele Punkte find aber auh in den legten Jahr 
zehnten erft geklärt worden, fo daß daraus Ande- 
rungen nötig wurden. 

Frühere Unterlaffungsjünden Haben fih ange: 
bäuft und maden fidh) jet durch eine gewiſſe Kon: 
fufion recht unangenehm bemerkbar, fo daß nun um 
fo zahlveichere Namensänderungen nötig find. 

(Fortſetzung folgt.) 


Hordamerikanifche Hrchideen. 
Philipp Roffignol, Darmiftadt. 
ie Wiejen und Wälder Nordamerikas ſchmücken 
7 Sich, Sobald im April nah ftrengem Winter 
der Frühling anbricht, mit einer Fülle von 
berrlihen Blumen, wie fie unſere deutſchen Wälder 
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und Wieſen nicht aufzumeifen vermögen, und es gez 
währt diejer Blumenteppich, vereint mit dem jungen, 
zarten Laubſchmuck der verjchiedenartigften Bäume, 
in der That einen wahrhaft zauberiichen Anblid. 
Diefe Blumen und Gehölze hier alle zu befchreiben, 
würde dieſer Raum nicht ausreichen, und wir wollen 
uns bier nur darauf bejichränten, eine amilie an— 
zuführen, welde auh den Nichtbotaniker durch die 
Eigenartigfeit und die Schönheit ihrer Blüten feffelt, 
e3 find dies die Orchideen. Wir laffen bier die 
Cypripedien vorangehen und beginnen mit: 

1. Cypripedium pubescens W. hat breit: 
eiförmige Blätter und entweder einzeln oder aud 
zu zweien oder dreien ftehende purpurbraune, wohl: 
5 Blüten mit leuchtend hellgelbem, purpur- 
geadertem, breitem Schuh. Die ganze Pflanze wird 
etwa 40—60 cm hoch und ijt in allen ihren Teilen 
jammetig behaart. C. pubescens fieht unferem 
deutfhen Cypr. Calceolus febr ähnlich, ift aber 
größer und fchöner wie dieſes. 

2. Cypripedium parviflorum Salisb. 
ift etwas Kleiner al3 die vorjtehende Art, ca. 30 
bis 40 cm hoch; die Blätter find fchmalslanzettlich 
und fein behaart. Die Blüten find wohlriechend, 
haben dunkelbraunvote Sepalen und eine tiefyold- 
gelbe Lippe. 

3. Cypripedium spectabile Sw., welche 
vorjtehende Arten wohl an Farbenpracht der Blüte, 
aber nicht an Wohlgeruch übertrifft. Die Blüten 
itehen meift einzeln auf einem 40—50 cm hoben 
Stengel, der mit breit=eiföürmigen, zartflaumigen 
Blättern befegt ift und find länglich=eifürmig und 
reinweiß gefärbt; die Kippe ift bauchig aufgeblafen 
und hat eine hell bis dunkelroſenrote Farbe. Einen 
wahrhaft reizenden Anbli gewährt eine in voller 
Blüte ſtehende Gruppe von vorftehender Art. 

4. Cypripedium acaule Ait. ift nicht minder 
idön. Die ganze Pflanze wird nur 15—20 cm 
hoh und Hat nur zwei grundſtändige Blätter. Die 
Blüten ftehen einzeln auf dem blattlofen Schaft und 
find grünlichbraun, die Lippe ift ziemlich groß und 
dunkelroſenrot gefärbt. — 

Die vorgenannten vier Arten findet man in 
Nordamerika in ſumpfigen Lärchenbeftänden, und 
muß man fih bei der Kultur derjelben auh hiernad) 
rihten. Ein Genifch von Moorerde, Torfmull, 
etwag Lehm und Sand jagt ihnen vortrefflic ju, 
und werden diefelben, den Gonmer über tüchtig be- 
goſſen, ſchön gedeihen. Man pflanze fie aber nie 
zu jonnig, nur an fattige oder Halbfchattige Orte. 

Einer Art möchte ih hier noh Erwähnung 
thun, e8 ift dies: 

5 Cypripedium candidum Mühlbg., 
welches im Staate Michigan meift auf moorigen 
Wieſen gefunden wird und ſonnige Lage vorzieht. 
Die Blütenblätter find weißlichegrün, braun geadert, 

die Lippe ift reinweiß. Die ganze Pflanze wird 
etwa 25—30 cm hod. 

Hiermit wil id). die Gattung Cypripedium 
Ihliegen und zu dem in den Vereinigten Staaten 
zahlreich vertretenen Gefchlecht der Habenarien über: 
gehen, von denen ich jedoch hier nur zwei der 
Ihönften Arten bejchreiben will, und zwar: 


1. Habenaria blephariglottis Hook. mit 
großen, weißen, zierlich gefranften Blüten. 

2. Habenaria ciliaris R. Br. Die Blüten 
figen in langen Ahren auf einem bis 30 cm Hohen 
Blütenfchaft und find hell: bis orangegelb gefärbt; 
die Lippe ift lang gefranft. Die Blätter find 
eilanzettlic und frendiggrün. 

Beide Arten lieben einen nafjen, aber fonnigen 
Standort; zur Verpflanzung ift die oben bei den 
Eypripedien angegebene Erdmifhung zu nehmen. 

Bon weiteren, die Torfſümpfe bemohnenden, 
prächtigen Orchideen find noch zu nennen: 

1. Arethusa bulbosa L. mit großen, buntel- 
rofenroten Blüten auf etwa 10—20 cm hohen 
Schafte, welcher bis zur halben Höhe mit jcheiden: 
artigen Blättern umkleidet ift. Die Kultur ift wie 
diejenige unferer einheimiſchen Drdjideen. 

2. Calopogon pulchellus R. Br., auch 
eine ganz reizende Orhidee. Die Blüten ftehen 
einzeln auf einem 15—25 cm hohen Schafte, 
welcher fih aug einer fidh jäbrlid erneuernden Bulbe 
entwidelt. Das einzige Blatt ift etwa 15—20 cm 
lang und fchmalslanzettförmig. Die Blüte ift hell 
urpurrot, die Lippe weiß, gelb und rötlich ge: 
—* | 

3. Pogonia ophioglossoides Nutt. mit 
20—25 cm hohem Schafte, der eine big zwei in den 
Achfen der Stempelblättchen ftehende, hellvofenvote, 
wohlriehende Blüten trägt. In dev Mitte des 
Schaftes Steht ein Blatt, welches Ähnlichkeit mit 
unjeren Ophioglossum (Natterzunge) hat. 

4. Aplectrum hiemale Nutt., einzige Art 
diefer Gattung. Gie entiwidelt im Spätſommer aus 
der rundlichen, dunfelgrünen, Halb im Boden jigenden 
Scheinknolle ein dunfelgrünes, lederartiges, lang: 
elliptifch zugefpittes Blatt, welches den Winter iber 
grün bleibt und im Buli des folgenden Jahres wieder 
verfchwindet. Der etwa fußhohe Blütenfchaft, 
welcher ſich im Juni entwidelt, trägt eine loſe 
Traube grünlich- uder ſchwarzbrauner Blüten mit 
weiß und purpur gefprenkelter Lippe. Die Kultur 
diefer merkwürdigen und hochintereffanten Orhidee 
macht abjolut Feine Schwierigkeiten. Man pflanzt 
fie an einen vecht fchattigen Ort und giebt ihr 
lehmigen, mit Raub» oder Heideerde gemischten Boden. 

5. Liparis liliifolia Rich. Dieſe hübjche 
Orhidee hat zwei grundftändige, länglichzeifürmige, 
bellgrüne Blätter. Die Blüten ftehen in einer 
Traube auf einem aus einer oberivdifchen Schein: 
knolle fih entwidelnden, big 10 cm hohen Schafte 
und find ungemein zierlih, bräunlichzpurpurfarbig 
und durchſcheinend. Sie verlangt eine leichte Erde 
und gedeiht, entjprechend behandelt, vortrefflid. 

6. Liparis (Sturmia) Loeselii Rchb. f., eine 
unfcheinbare Art, welche auf einem etiva 12—15 cm 
boden Blütenfchafte Kleine, gelb:grünliche Blüten 
trägt. Die Blätter find 8—10 cm lang, breit: 
lanzettlic) und gelb-grün gefärbt. 

7.Orchis spectabilis Z., aucheine vecht hübſche 
Orhidee. Die Blüten find weiß, rötlich angehaucht 
und ftehen auf einem etwa 40 cm hohen Blüten: 
ichafte. Die Blätter find grundftändig, 8 cm lang 
und glänzend grün. 
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| 8. Goodyera pubescens R. Br., eine Iht, 
welche fih durd) hübſches Blattwerk auszeichnet. 
Die Blätter find eifürmig und zeigen auf dunkel: 
ſammetgrünem Grunde eine weilzlich-grüne Net: 
aderung, ähnlich wie bei unferer einheimijchen 
Goodyera repens, aber hier fchärfer hervortretend. 
Leider ift es mir feither mit der Kultur diejer 
Pflanze nicht gut gelungen. 

Bezüglich der Kultur dev vorgenannten Orchi— 
deenz Arten möchte id, da diejelben in den Torf- 
ſümpfen der Bereinigten Ctanten Nordamerikas 
vorkommen, empfehlen, bein Berjegen etwas lebendes 
Sphagnum mit einzupflanzen, bejunders bei den 
Arten, welde friehende Rhizome Haben, wie 
Pogonia ophioglossoides Nutt. und die letztgenannte 
Art. Zum guten Gedeihen ift weiter, wie jchon 
oben bemerkt, eine leichte Erde erforderlid, Yauberde 
mit Sand und Lehm vermiſcht, und fie werden fid 
fiher, fo behandelt, hübſch entwideln und den 
Liebhaber für jeine Mühe, die er aufgewendet hat, 
durd) ihre ſeltſamen und hübſchen Blütenformen 
reichlich entjchädigen. 


Stauden für fumpfig feuchte und ſchattige Stellen. 


R. Nudel, Windifcbleuba: Altenburg. 


Unter der großen Anzahl winterharter Stauden, welde 
ich) bereits in Kultur befinden, hat man auch einen ziemlichen 
Teil, welde fid gut zur Dekoration feuchter und jchattiger 
Etellen eignen; fortwährend ijt man bemübt, das vorhandene 
Material durch neue und feltene Species aus allen Zeilen 
der Welt zu vergrößern und zu ergänzen. 

Zei der Bepflanzımg feuchter und fchattiger Orte wird 
immer noh viel gejimdigt. Wie oft muß nman fehen, wie 
ſonnenliebende Pflanzen im tiefiten Echatten und umgekehrt 
fchattenliebende Gewächſe den heißeſten Sonnenſtrahlen ans- 
geſetzt werden. Will man derartige Plätze, wie bereits ſchon 
angedeutet, bepflanzen, ſo muß man ſich ſiets fragen, liebt 
die Pflanze feuchten oder trockenen Boden, ſchattigen oder 
ſonnigen Standort, und dodh wie oft wird dieſer wichtige 
Punkt ganz außer acht gelaſſen und ſomit das fernere 
Wachstum und Gedeihen vieler Pflanzen ſchon von vornherein 
untergraben. 

Stets übt eine Anlage, ſei ſie nun groß oder klein, 
etwas Anziehendes auf den Beſucher oder Beſitzer aus, wenn 
etwas Waſſer mit verwendet worden iſt, ſei es nun als 
Springbrunnen, Quelle, Waſſerfall, Teich oder Bach. 

Sn alten franzöſiſchen Stil bildet ſchon das Waſſer 
einen wichtigen Beſtandteil einer Anlage, und jetzt im natür— 
lichen Stil wird kaum ein Park oder Garten für vollkommen 
gehalten, wo Waſſer nicht verwendet worden iſt. Wo es 
aber verwendet wird, ſei es nun als Teich, Bach oder Waſſer— 
fall, muß man darauf bedacht ſein, daß es möglichſt in ſeinen 
natürlichen Formen erſcheint, damit der ganzen Anlage 
Charakter und Schönheit gegeben wird. 

Die Hauptwirfung einer Waſſeranlage beruht Haupt- 
ſächlich auf der Bepflanzung derſelben, ſowie deren nächſten 
Umgebung. Bäume und Sträucher, welche ſich hierzu eignen, 
giebt es in größter Auswahl, über deren Angabe ich aber 
hinweggehe, um mich beſonders den hohen und halbhohen, 
hierzu geeigneten Dekorationsſtauden zuzuwenden. 

Beſonders ſchön und vorzüglich hierzu geeignet ſind die 
in ihrer ganzen Erſcheinung ſo prächtigen Eulalien. Die 
Stammform Eulalia japonica fommt jetzt mur noch felten 
zur Verwendung, dafür aber um jo mebr Eulalia Jap. tol. 
striatis mit grün und weiß geltreilten Blättern. Vornehmer 
dagegen iſt Eulalia Jap. zebrina mit grün und gelben Guer- 
ſtreiſen, während Eulalia jap. gracillima univittata cine 
äußerſt zierliche Erſcheinung it. unien find recht geeignet, 
bier in grögeren Xrupps mit angepflanzt zu werden, und 
auf nicht allzufeuchten Plätzen können Helianthusarten mit 
ihren prächtigen Blüten vorteilhaſt verwendet werden. Hera- 


cleum sibiricum, an feuchten Stellen angepflanzt, nimmt 
riefige Dimenfionen an, während Srisarten in größeren oder 
Eleineren Gruppen dazwiſchen eingefprengt prächtige Ab: 
wechſelung mit ihren herrlichen Blüten bervorbringen. Un: 
übertroffen für fumpfige Partien eignen lich die japaniſchen Iris 
Kaempferi, die fi) an derartigen Plätzen zu wunderbarer 
Schönheit entfalten, befonders wenn inen ein feucht-fonniger 
Standort angewieſen wird. 

Aud Paconia chinensis und arborea können bier mit 
Borteil verwendet werden und bilden zur Beit der Blüte 
einen fteten Anziehungspunkt. Papaver orientale liebt 
fühlen Standort und entwickelt fih da mit feinen brennend 
roten Blumen zu ungeahnter Schönheit. Wenn fidh Bäume 
und Sträucher mit Herbjtlaub zu ſchmücken beginnen, ent: 
faltet erit Phlox decussata mit feinen unendlichen Abarten 
cin Herrlich farbenveihes Bild. Großartig in feiner Weije 
ift Gynerium argenteum, bejonders wenn bei Beginn des 
Wachstums ein warmer Fuh gegeben wird. Plätze, welde 
geihütt, dabei feucht und ſonnig liegen, eignen fih vortrefi: 
li} für Osmunda regalis, den Königsfarn, welder fid 
daun durch Wedel von 1 m Länge dankbar zeigen wird. 
Spiraea Aruncus und Ulmaria find ganz dazu geſchaffen, 
die Ufer zı beleben, während für Tritoma Uvaria von 
impoſantem Wuchſe und prächtigen Blütenriſpen Einzelpläke 
anzuweiſen find, nur darf nicht verſäumt werden, die Büſche 
froſtfrei zu überwintern. Saxifraga palmata und Rheum 

almatum zc. dürfen nicht übergangen werden und Yucca 
filamentosa alg winterharte Detorationspflanze iſt nicht 
genug zu ſchätzen. 

Viele ausdauernde Blütenpflanzen können hier noch er 
wähnt werden, wirken aber, wenn zu viel verwendet, eher 
ſtörend als belebend. Als Waſſerpflanzen beſitzen wir in 
Acorus Calamus und Abarten prächtine Dekorationspflanzen, 
Alisma Plantago, Butomus umbellatus, Sagittaria, Iris 
Pseudacorus x. helfen das Bild mit beleben, und den Mb: 
ſchluß bilden Wafferrojen, als Nymphaea odorata, rubra 
und chromatella sulphurea mit ihren herrlichen voten und 
gelben Blumen. 

Felſengruppen werden in modernen Gärten immer mehr 
angewendet und aufgeführt, bilden daher aud) einen beliebten 
Zeil der Anlage. Derartige Partien getreu der Natur nad: 
zuahmen, ijt ziemlich feier, befonders wenn Waſſerfälle, 
Wege, Pavillons zc. damit verbunden werden. Auch Hier 
fann erft durch die Bepflanzung der Schein der Natur 
hervorgerufen werden, wozu zivergartige Sträuder und 
Stoniferen ausgezeichnet verwendet werden können. Bei den 
ſchattigen Schluchten greift man zu den niederen Etanden 
und Alpinen; auch da giebt es Material, welches ſich für 
Ichattige und feuchte Stellen eignet: Helleborus niger mit 
feinen vderjchiedenen Species und Barietäten giebt vorzüg— 
liches Material, Cortusa Matthioli, Cypripedium Calceolus, 
der Frauenſchuh, Funkion, Hepatica, fris, Paeonia humilis, 
niedrige Phlox ꝛc. eignen fih prächtig für gedachten Zwet. 

Cind Plätze vorhanden, welde nicht allzuſehr dem Waſſer 
ausgelegt find, Pann man reizende Kontrajte mit Primula 
und Gentiana acaulis erzielen. Prächtig wirken an fchattigen 
Stellen ziwifchen Steinen Ramondia pyrenaica ımd Die 
Narietät alba mit deilchenartigen, blau und weigen Blüten. 
Moosartige Saxifragen, Trollius, Thalictrum, Veronica 
repens, Spiraea, Viola x. jtehen nod) zur Berfügung umd 
man licht, das Material ift Dei weitem noch nicht erichöptt. 

In der Nähe von Mafjerfällen ift die Bepflanzung von 
allzubunten Blütenpflanzen zu bermeiden, und find haupt: 
füchlich grüne Pflanzen vorzuziehen, un den erhabenen Ein: 
druck, welchen dag ſich überjtürzende Waffer mit fid bringt, 
nod zu vergrößern. Hierzu eignen fi) dor allem unſere 
Farnkräuter, wie Lastraea filix mas mit feinen Barietäteit, 
ebenfo bietet Athyrium filix femina mit prächtigen Ab: 
arten genügend Material. Polystichum angulare um 
aculeatum, Blechnum Spicant, Onoclea sensibilis, Struthiop- 
teris germanica zc. dervolljtändigen die äußere Bepflanzıng, 
während tief in den Schluchten Scolopendrium vulgare 
nebjt Abarten gute Verwendung finden können. 

Unter alten, hoben Bäumen, mo dag Gras nicht mehr 
gedeiht, iwo felbjt das Buſchwerk fabl und ftruppig win, 
kann man durch entsprechende Bepflanzung noch hüdſche 
Abwechſelung bervorrufen; bierzu eignen fid ausgezeichnet: 
Helleborus- Varietäten, Spiraea Ulmaria fl. pl., Spiraea 
Aruncus, Spiraca Filipendula, japonica, Aſtilben, Dentarien, 
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Asperula odorata, Anemone nemorosa und Robinsoniana, 
Rodgersia, Orobus vernus, luteus :c. 

Ril man dagegen eine rubigere Fläche haben, fo ift 
eine Bepflanzung von Epheu, Vinca, Asarum europaeum, 
Veronica repens 2c. anzuempfehlen. Was für fchörte, dunkel— 
grüne Flächen man hierdurch hervorzaubern kann, beweiſen 
zur Genüge die Anlagen des Heidelberger Schloſſes. 


Br 


Anleitung für die Behandlung der Heizkeffel und 
Heizungen während des Ruhens des Betriebes. 


Nah; beendeten Betriebe der Heizkeſſel und Heizungen 
muß e$ die nächſte Aufgabe deg Beliterd folder Anlagen 
fein, diefe dor ihrem Hauptfeinde, „dem Not“, zu fchüten, 
welcher während des Betriebes wenig oder feinen Echaden 
anrichten konnte, bei rııhenden Betriebe aber fein Zerſtörungs— 
wert beginnt und bald zu Ende führen würde, wenn man 
thn gewähren liege. Bu diefen Zwet beachte man folgendes: 
Rok bildet fid immer nur dann an eiſernen Flächen, 
wenn diefe mit feuchter, fauerstoffbaltiger Luft in 
Berührung tommen. Es iſt alfo erjte Aufgabe, dieſe 
von den Flächen fern zu Halten. 

Bei den inneren Kejjelflähen und den inneren 
Flächen der Rohrleitungen von Warmwaſſerheizungen 
erreicht man dies dadurch, dag man das Waller aus dem 
Keſſel und der Heizung nicht etwa abläßt, fondern immer 
dasſelbe Waſſer in der Heizungsanlage behält und nur 
diejenige geringe Menge friſchen Waſſers von Heit zu Beit 
znläßt, welche zum Erſatz deg etwa verdunſteten oder durch 
Wndichtheiten in der Anlage und aus ſouſtigen zufälligen 
Uriachen verloren gegangenen Waſſers notwendig ijt. Waller 
enthält nämlich — wie bekannt - nicht unweſentliche Mengen 
janeritoffreicher Quft; diefer Gehalt an Quft wird um fo 
geringer, je öfter da8 Water erbigt und je länger eg erwärmt 
oder jtchend erhalten wird. Das Wajjer wird dann mehr 
und mehr luft- beziv. faueritofffrei und ſchützt fo das Eifen, 
mit melhem e8 in Berührung jteht, vor dem often. Auch 
die immer neuen Schlamm-Ablagerungen, welde bei neuen 
Waſſerfüllungen jtattfinden, find bejeitigt, wenn man immer 
mit deinjelben Waſſer arbeitet. 

Um die äußeren Flächen des Kefjels und der 
Heizung dor Rojt möglichit zu ſchützen, Hat man zu 
verhindern, dag diefe mit feuchten Gegenſtänden oder mit 
ttaunender refp. beivegungslofer und dadurch feuchter Luft in 
Berührung kommen, wie fih folhe an tiefliegenden Stellen, 
an welchen ja die Heizkeſſel immer zur Aufſtellung gelangen, 
bildet und dorfindet. Man erreicht dies, indem ntan Bes 
wegung in die Luft bringt. Bu diefen Zweck öffne man, 
nahdem fämtliche Außenflächen des Keſſels, feine Züge, die 
Siederöhren, die Oberflächen der Heizröhren von allen Un- 
reinigteiten, Ruß. Aſche, Staub, welche Körper ſämtlich dag 
Beitreben haben, Waller in fih aufzunehmen und fomit zu 
Koitbildnern zu werden, ſorgfältig geläubert worden find, 
die Feuerthür, die Alchfalltyür, ferner bei meinen Geyſir— 
und ähnlichen ftehenden Keſſeln die ſämtlichen Reinigungs— 
luten im Sodel, bei liegenden eingemauerten Keſſeln Die: 
jenigen im Mauerwerk, ebenjo öffne man das Luftzuführungs— 
ventil, auch den Füllſchachtdeckel und endlich und insbeſondere 
den Rauchſchieber. 

Der vom Betriebe her noch warme Schornſtein ſetzt 
ſeine ſaugende Thätigkeit fort, ſaugt die ſtagnierende Luft 
in und um den Keſſel durch dieſen hierdurch ab, erhält alſo 
die Luft in Bewegung, wodurch — wie oben naher aus: 
geführt — die Roſtbildung auf ein Minimum herabgemindert 
wird. — Für in feuchten Räumen befindliche eiſerne, ing: 
beſondere ſchmiedeeiſerne Röhren empfiehlt ſich ein ſchützender 
Anſtrich, und zwar am beſten ein ſolcher mit Diamantfarbe, 
welche am ſicherſten die feuchte Luft von den Roͤhren abhält 
reſp. letztere gegen die erſtere iſoliert. Auf Wunſch gebe ich 
dieſe, an ſich nicht teuere Farbe gegen Nachnahme des Be— 
trages ab. | 

Alfo kurz twiederbolt: 

1. Man laffe nie oder 

wendigjten Fällen 
Heizung ab. 


den not: 
aus der 


nur in 
Waſſer 


doch 
das 


2. Man reinige nach beendetem Betriebe ſofort 
den Keſſel in allen ſeinen Teilen, ſowie die 
Leitungen ſorgfältig. 

3. Man öffne dann die Feuerthür, die Aſchfall— 
thür, die ſämtlichen Reinigungsluken im 
Sockel bezw. im Mauerwerk, ferner das Luft— 
zuführungsventil, den Füllſchachtdeckel und 
namentlich den Rauchſchieber. 

4. Man gebe in feuchten Räumen liegenden 
Leitungen einen ſchützenden Anſtrich mit 
Diamantfarbe. 

Berlin NW., den 15. Mai 1896. 

Otto Beide, 
Ingenieur und gerichtlicher Sahverjtändiger für 
Zentralheizungs-, Waljer: und Sasanlagen. 





a Bereinswefen. e— 


Berein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


In der Monatsfitung deg Vereins am 29. Mai waren 
folgende Gegenstände auggeitellt: 

1. Von Herrn Obdergärtner Hinge, Zoologiſcher Garten in 
Berlin, eine ca. drei Meter Dohe Dracaena nutans mit 
prächtig entwidelter Blütenrijpe. 

2. Bon Hern Robert Hering, Zeitz, int Salthaufe ge- 
triebene Erdbeeren der Sorte „Dr. Hogg“; dieſelbe zeichnet 
ſich aus durch äußerst reichen Fruchtanſatz, köſtliches Aroma 
und dbortreftlichen Geichmad. Ahr Anbau ift fehr zu ents 
prehlen. Auch Herr Inſpektor Perring bemerkt hierzu, 
daß er bei feiner Türzlichen Anweſenheit in Kopenhagen, 
wo auch viel Erdbeeren getrieben würden, nicht fo reih 
mit Früchten befeute Eremplare gefehen babe. 

3. Bon Herrn Königl. Gartenbau Direktor Mathieu mehrere 
mit der Kräuſelkrankheit behaftete Pfirſichzweige. Diele 
Strankheit foll in dieſem Jahre beſonders ſtark auftreten, 
wag den veränderlichen Witterungdverhältniffen zuge— 
ſchrieben wird. Herborgerufen wird Ddiejelbe durch einen 
Pils, Exoascus deformans, einen Berwandten des 
Pilzes, welcher die fogenannten „Pflaumentaſchen“ bewirkt 
und Exoascus pruni beißt. Als Befämpfungsmittel wird 
Beſpritzen der Blätter mit Kupferpitriollöfung empfohlen. 

4. Ron Herrn Obergärtner Nordwid), Südende bei Berlin, 

blühende Ziveige von Bechtels gefüllt blühenden Zier— 
apfel, Pirus angustifolia oder coronaria fl. pl. Dieſe 
erit bor einigen Jahren aus Amerifa — Form 
beſitzt die herrlichſten, dicht gefüllten, den Roſen ähnlichen 
Blüten mit köſtlichem Wohlgeruch, läßt ſich ſehr gut 
treiben und iſt auch in der Binderei vorteilhaft zu ver— 
wenden. 

Von Herrn Junge, Steglitz bei Berlin, ein mit Harzfluß 
behafteter —— über die Entſtehung des Harg- 
fluſſes bei Steinobit find die Anfichten noch febr geteilt, 
die einen Schreiben ihn den Bodenverbältnitfen zu, während 
andere ihn auf Verletzungen und Froſtſchäden zurückführen. 
Herr Junge bittet, mehr Beovachtungen darüber angu- 
itellen, da 3. B. in der Gegend von Frankfurt a. O. die 
Kirſchbäume infolge des Harzfluifes immer mehr zurück— 
gingen. Herr Geheimrat Wittmad vermutet, daß ein 
Pilz die Urſache fei, und bittet um Zufendung beblätterter 
Zweige. 

5. Bon Herrn Gärtnereibeſitzer Kretſchmann, Pankow bei 

Berlin, eine Anzahl Exemplare des gefüllt blühenden 

neuen englifchen Pelargonium zonale „Raspailimproved“. 

Dieſe Sorte ift febr reichblühbend, bat große, leuchtendrote 

Dolden, eignet fid) dorzüglic als Marktpflanze und foll 

auch ein guter Winterblüher fein. 

. Bon Herrn Gärtnereibeliter Keyſſner, Zoſſen, cine Starke, 
reihblühende Brlanze don Cattleya Mossiae „Victoriae“. 
8. Bon Herrn Königl. Gartenbau:Direftor Ladner auker 

Konkurrenz folgende, ſehr Schön blühende Orchideen: 

Cattleya Mossiae mit ca. 30 Blüten, Cypripedium bella- 

tulum, ©. barbatum in mehreren Varietäten, C. Chamber- 

lainianıum, deffen Blütenjtiel ununterbrochen, oft monate- 
lang immer neue Blüten treibt, und C. Lawrenceamun, 
‚Ron Hern Stadt-Garteninſpektor Fintelmann, ums 
boldthain, prächtige blane Blüten don Paulownia impe- 
rialis, von Bäumen des Humboldtbain, welche in dieſem 
Fahre das erite Mal fehr reichlih feit ihrer Anprlanzung 
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vor 26 Jahren blühen, da fich in früheren Jahren im 
Herbit wohl Knoſpen entwidelt Hatten, die aber im Winter 
wieder zu Grunde gegangen waren. 

10. Bon Herrn Weſtphahl, Plauen i. V., ein Sortiment 


abgeichnittener, gefüllter Aurifeln in verfchiedenen Farben 


und fräftiger Entwidelung. 

Herr Direktor Ladner berichtete fodann über feine im 
vergangenen Jahre während der Monate Januar, Februar 
und Märzdurd Sizilien unternonmmene Reife. Im Altertum 
die Kornfanımer Italiens, habe Sizilien bis auf den heutigen 
Tag noh nichts von feiner Fruchtbarkeit und landichaftlichen 
Schönheit eingebüst. Wälder oder Wäldchen bildeten vor 
allem die Olbaͤume, die durchaus nicht fo fchlecht ausfähen, 
al fie oft gejchildert worden jind, da einige Formen derielben 
fidh durd) ihr Schönes, lebhart grünes Blattwerk ausgeichneten. 
Die Orangen bildeten große, unabjehbare Wälder, die ein 
wunderfchönes Ausjehen haben. Stellenweiſe treten immer— 
grüne Eichen, Quercus Ilex, in prächtigen Gruppen auf, 
während Pinien der Landfchaft das eigentümliche, charakte- 
riftifche Gepräge Italiens verleihen; auch Cypreſſen kommen 
in größeren Gruppen und kleinen Wäldchen dor. Einen 
grogen volkswirtſchaftlichen Wert beſitze Genista aetnensis, 
welhe den Anwohnern des Ana das in Sizilien rare 
Brennholz liefere. Es fei dies die erite Pflanze, welche fidh 
nach den Lava-Ausbrüchen des Ätna inmmer wieder von 
neuen anfiedele und armdide Ajte entwidele. Der Landbau 
werde intenfiv und forgfältig betrieben, leide aber febr 
darunter, daß die Beſitzer der Yändereien dieſelben für teueres 
Geld und auf furze Zeit verpachteten, wodurd) e3 dem Pächter 
ſchwer werde, Berbejjerungen einzuführen. Hierdurch herrie 
unter den armen Yandbeiwohnern eine gewijje Unzufriedenheit, 
welde manchmal zu Entpörungen ausarte, während fonft der 
harmloſe Reiſende von der Bevölferung nichts zu befürchten 
habe. Die Landbewohner lebten außerordentlich Schlecht, 2/10 
derfelben bekämen höchſtens einmal jährlich Fleiſch zu effen, 
während fie fih ſonſt nur bon Vegetabilien ernährten; fie 
wohnen in elenden Hütten, die von Lavajteinen erbaut find 
und nur notdürftigen Schuß gegen die Witterung gewähren. 

n Bezug auf die Werkzeuge zum Bebauen deg Landes feien 
jie nicht dorgefchritten, fondern benutzten noch heute den 
primitiven Pug, den die alten Griechen zur Beit ihrer Eins 
wanderung bejaßen. Die Bemäjjerung werde im reichten 
Mape angewendet, da Waljer reichlich) vorhanden und der 
Grundwaſſerſtand ein fehr hoher fei. Überall werden Brummen 
angelegt, Gräben und Rinnen gezogen oder das Waſſer durch 
Göpelwerke in große Baſſins gehoben; Damıpfmajchinen 
kämen nur fehr vereinzelt vor. Bei Syrakus würden noch 
die a ngen der alten Griechen benußt. Die Niede- 
rungen bieten Wiejenntatten, wo das Vieh weidet. Das 
Klima fei fehr güuftig, es fehlen alle Ertreme. Die nicdrigite 
Temperatur fei + 4--50 R., die höchſte + 24—250 R. 

An Kulturpflanzen würden bejonderg gebaut die Agrumi 
ana) in berfchiedenen Arten, als Upfelfinen (Bortugalla), 

imonen (Zitronen) und bittere Pomeranzen. Xetstere werden 
in unglaublichen Maffen nach der Küſte gejandt, dort halbiert, 
in Fäſſer gepadt und nah England gefandt, wwo fie zu 
Marntelade verarbeitet werden. Die Zleinen Ponieranzen— 
früchte würden befonders nah Danzig geichidt, wo fie zur 
Liförbereitung Verwendung fänden. Auch die Mandel in 
ihren verſchiedenen ©pielarten (bittere, füre und Krachmandel) 
bilden einen großen GErport-Artifel. Die Mandeln kämen 
teils einzeln, teils in geſchloſſenen Beſtänden vor und gewährten 
im Februar, wo fie blühten, einen veizenden Anblick. Am 
Atna tteigen fie etwa big zur halben Höhe desjelben empor. 
Nächſtdem feien Feigen und Wein ungemein wichtige Export: 
Artikel. Letzterer habe in gefeltertem Zuſtande desbalb bei 
uns nod) feinen fo gropen Anklang gefunden, weil die Weinz 
bereitung noch viel zu wünschen übrig ließe, doch fei dics in 
neuerer Zeit auch ſchon beier geworden und zu Catania eine 
Weinſchule gegründet worden. Juglans regia komme nur 
bereinzelt dor. Mespilus japonica, die japanifche Miſpel, 
trete Scheinbar wild auf, müſſe, da fie fid nicht lange hält, 
fish vom Baume gegeſſen werden und ſchmecke dann auker- 
ordentlich gut. Rhus Coriaria (Zumach) liefere den Geroſtoff 
für feinere Yederforten. Kuealyptus globulus fei vielfach, 
bejonders an den Eiſenbahndämmen, angepflanzt und liefere 
Brennholz, da er fehr ſchnell wählt, aud) bereiteten die Mönche 
einen Likör von demſelben. Schinus molle fei ein jchöner, 
äuperjt üppig mwachjender Landſchaftsbaum und bilde praditige 


Aleen. Cocculus laurifolia fei ein fchöner inmergrüner 
Baum, und Myrten treten vielfach al8 Unterholz auf. 

An Getreide werde Weizen in ungeheuren Maſſen ge- 
baut, fodann Gerfte. Bon Gemüfen werde die Bohne (Sau— 
bohne) in großen Mailen kultiviert, ferner Blumenkohl in 
roger Echönheit, Broccoli, Salatjorten (auh Saueranıpfer), 
Send, Zwiebeln, Knoblauch, Kohlrabi, Spargel, Artiichoden, 

omaten und Karotten. Große Gemüfefelder ſähe nan be- 
fonder8 anı Fuße deg Monte Pellegrino, bei Meſſina, Ga: 
tania und Sprafus. Der Fenchel fei ein fehr beliebtes Ge- 
müfe und bedede ganze Flächen, deren wunderſchönes, feines 
Grün einen prächtigen Anblid gewährt. Der Spargel komme 
in vielen Varietäten vor, von denen manche unferen Bier: 
Ipargel ähnlid) fähen. Blaue Lupinen werden al3 Biehfutter 
ezogen. 
: Auf allen Feldern finde man die jchönften Florblumen, 
die geſammelt und zum Berfauf ausgeboten würden. Hier- 
bon in folgende beinerfensmwert: Anemone coronaria, ganze 
Bergabhänge blau überziehend, Helleborus Bocconi, Reilchen, 
Iberis sempervirens, Alyssum Benthami, Euphorbia den- 
droides, Tazetten, Narziifen in den verſchiedenſten Varietäten, 
Hyazinthen, einfach blau und weiß, Iris, Silene bipartita, 
Scilla maritima, Asphodelus ramosus, Lithospermum 
rosmarinifolium. un den Gärten kommen bauptiächlich vor: 
Ageratum mexicanum, Cheiranthus maritimus, Linum 
californicum, Cochlearia acaulis, weiße Oxalis, Calendula 
officinalis fl. pl., holländijche Ranunfeln, Phlox Drummondii 
(nur im Winter blühend), Freesia refracta, Tropaeolum 
majus, Salvia gesneraeflora; von Roſen hauptſöchlich 
Cramoisi superieur (diefe auch zur Einfaſſung der Wege), 
La France und Gloire de Dijon, feltener Maréchal- Niel; 
ferner Iris-Arten, Daturen, Lupinen, Juſticien, Levkojen, 
Päonien, Kamellien, Gardenien und Bignonia capensis. 
welche die Mauern überzieht. — 

Für die ausgeſtellten Gegenſtände wurden folgende Preiſe 
zuerkannt: Herrn Kretſchmann für Pelargonien und Herrn 
Keyſſner für Orchideen je eine kleine ſilberne Vereins— 
medaille, Herrn Hinze für Dracaena nutans eine bronzene 
Vereinsmedaille, Herrn Hering für Erdbeeren der Monats— 
preis von 15 Mart und Herrn Weſtphal für Aurikeln ein 
Anerkennungs-Diplom. E. C. 


Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutſcher 
Sartenkünftler“. 


Reden zweiter Montag im Monat findet eine allge 
meine N statt, wozu die Mitglieder bierdurd) 
eingeladen werden. Die nächte anng ift anı Montag, 
den 8. Juni 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale ini 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Binmterftrage 90/91. 


Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches. 
2. Bertrag mit %. Neumann. 
3. ae der Kommiſſion, betr. die Wertabſchätzungen. 
4. Berfchiedenes. 


23 Berfonalien. ex- 


Faltin, I, aus Eltville, wurde ant 1. April als Gemüſe— 
gürtner der Königl. Tehranitalt in Beilenheim an Stelle 
des ausgetretenen Anjtaltsgärtners X. Engelmant 
angestellt. 

Lohmann, Lonis, Handelsgärtner in Köthen, wurde 
von Sr. Hoheit dem Herzog don Anhalt zum Hor 
lieferanten ernannt. l 

Wadernagel, Karl, Gutsgärtner zu Heinrichsdorf, Kreis 
Breitenhagen, ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. l 

Dr. Weſtermaier, Profeffor der Botanik am Wceun M 
Freiſing, bat einen Juf als Profeifor der Botanik an 
die katholiſche Univerſität Freiburg (Weſtſchweiz) erhalten 
und angenommen. 


Auf Befehl deg Kaifers werden gegenwärtig zwei Hüften 
des verſtorbenen Hofgartendirektors Better hergeſtellt; die 
eine foll im Part zu Wilhelmshöhe, die andere zu Sansſouci 
aufgeſtellt werden. 
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Erläukerungsberichk 
zum Entwurf der Terraſſen-Aulagt am Schloß Scharfenech 
bei Khal-Steinersdorf, zubehörig dem Heren Baron v. Traberg. 


Arthur Wichulla, 
Garteningenieur in Königsberg i. Pr. 
(Schluß.) 


DE vor der Giebelfront des Hauſes liegende 
— Mojartum (jiehe den großen Kreis links unten 
auf der Abb. S. 187) bietet, beſonders von der dritten 
Terrafje aus gejehen, mit feiner Fontäne, den auf: 
geitellten Figuren und den halbkreisförmigen Marmor: 
bänfen eimen großartigen Anblid dar. Da die Ein: 
günge ſich jowohl an diejer wie an der Hauptfront 
erinden, jo ift auch an beiden für einen bequemen 
Abfahrweg nad) dem Marftall, welcher dem großen 


Das Rofarium wird zunädjft in der Mitte durd 
einen doppelichaligen Monumentalbrunnen mit um: 
fangreichem Wafjerbeden geziert. Die auf dem Bilde 
dumkfelgehaltene Einrahmung desſelben bejteht in 
ihrer Hauptmafje aus niedrigen Rofen: „General 
Jacqueminot“ in einer Einfaljung von Lonicera 
brachypoda foliis aureo-reticulatis; die hellen 
Punfte werden von Hydrangea paniculata grandi- 
flora gebildet. 

Im freien Raſen ſtehen ſechs jtarfe Mahonia 
jap. Von den ſechs das Mittelſtück umlagernden 
Rundteilen ſind drei mit eleganten, halbkreisförmigen 
Marmorbänken in ſchöner Umpflanzung von 
Syringa, Spiraea u. ſ. w. verſehen, während auf 
den übrigen drei Figuren wertvolle Statuen, von 
Koniferen umrahmt, Aufftellung gefunden haben. 





Durhfchnitt der Terraffen - Anlage vor Schloß Scharfeneck Bei Thal-Steinersdorf in nordöftliher Richtung: 
Für die „Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunft“ gezeihnet von U. Wichulla. 


Beamten-Gebäude gegenüberliegt, aufdiejer Sa 
aber nicht mehr erfichtlich ift, gejorgt. Bon dem 
Eingang an der Giebelfront führt diefer Weg um 
den Roſengarten herum, während er von der Haupt: 
front al unterirdiicher Gang unter den Terraſſen 
dindurchführt und am rechten Terrafjenfopf wieder 
herausfommt. Bon hier führt er mit einer leichten 
Kurve um den Hügel herum direkt nach dem Marjtall. 

Die Bepflanzung der größeren und Eleineren 
Sehölzgruppen ift eine den großartigen Anlagen 
entiprechende gewählte und reidhe. 

Einer eingehenden Beſprechung follen, des 
beicyränften Raumes wegen, nur das Roſarium 
und die Ausſchmückungen der Terraſſen unterzogen 
werden. 

Beitfehrift für Sartenban und Gartenfunft. Nr. 24. 1896. 


Halbjtämmige Rofen in verjchiedenen Farben, 
durch) Clematis zu verbunden, jchliegen 
dieſe Nafenjtüde, auf deren äußerſten halbfreis- 
förmigen Ausbuchtungen Gruppen von hochſtämmigen 
Rofen in abwechjelnd hellen und dunklen Farben 
angepflanzt find, ein. 

Die zwijchen den großen Rundteilen liegenden 
Dretede End wiederum mit niedrigen Roſen in 
einer Einfajjung von Ampelopsis hirsuta bepflanzt; 
den Mittelpunkt bilden ſchöne Eremplare von 
Prunus Pissardi. 

Die das Ganze einjchliegenden Rabatten find 
mit einer Einfaſſung von Rosa Fellemberg um: 
eben; die Mitte derjelben wird von je drei hoch— 
E Pies Rofen mit Clematis-Feſtons eingenommen. 
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Die Bepflanzung der Teppichbeete und Figuren 
auf den beiden unteren Terraſſen hält fih in den 
für foldhe Anlagen gegebenen Rahmen; zu bemerken 
ift nur, daß bei Ausführung derjelben auf möglichſt 
Eräftige Farben und hervortretende Formen deg 
anzuwenden Materials Bedacht genommen wurde. 

Die Mitte der dritten und höchſten Terraſſe 
nimmt, wie ſchon vorher erwähnt, das ca. 86 qm 
große Beden der Fontäne ein. 

Die einfchliegenden vier Raſenſtücke tragen in 
der Mitte je zwei Exemplare von Magnolia 
Soulangeana, purpurea, acuminata und Alexan- 
drina; die Einfajjung bejteht aug niedrigen Mahonia- 
Heden. 

Den Mittelpunkt de3 von Laubengängen be- 
grenzten Halbkreiſes bildet ein kleines Ratenftüd, 
in dejlen Zentrum die Statue einer orientaliichen 
Waſſerträgerin, umgeben von exotiſchen Blatt: und 
Blütenpflanzen, in Beetform gruppiert, Aufitellung 
gefunden hat. 

Die umliegenden Beete find mit ſchönen Ge- 
ranien, Fuchſien, Heliotropjorten ꝛc bepflanzt. 

Da3 Gitterwerf des großen Laubenganges ift 
mit Ampelopsis hirsuta, das de3 am Haufe entlang: 
laufenden Kleinen dagegen mit Vitis odoratissima 


bezogen. 
AR“ 


Bericht 
über die IL. Internationale Gartenbau-Ausftellung 
zu Bresden 1896, 
Ledien, Dresden. 
(Fortſetzung.) 
pe gewaltige Bau de3 Ausftellungspalaftes ent: 
=% hält neben den bisher gefchilderten Sälen nun 
noch eine Anzahl Nebenräume, die auch für allerhand 
Ausstellungen ausgezeichnet geeignet find. Zunächſt 
neben dem Hauptjaale auf beiden Geiten je einen 
niedrigen, aber gut beleuchteten, langen Gaal von 
8x45 m Fläche. Hier waren hauptjächlich die 
Neuheiten, die Orchideen: Sammlungen und Die 
Bindereien untergebradht. Aus der Maffe der Neu- 
beiten feien folgende hervorgehoben: Bon Sander, 
St. Albans, Dracaena Sanderiana und Godseffiana in 
Schaupflangen, beide ſicherlich wertvolle Acgquifitionen 
für warme Häufer, und ein neuer Calamus „Carola“. 
Bon Linden, Brüffel: Calamus Lindenii; Haeman- 
thus Lindenii, ein ſehr wertvolles Zwiebelgewächs 
und big jett wohl die fchönfte Art der Gattung, 
will warm jtehen; Begonia Faureana, mit fehr tief 
geſchlitztem, faft fingerigem Blatt, al3 große Pflanze 
vielleicht febr fön; Adiantum musaicum und 
lineatum, unter den bunten Sarnen hervorragend. 
Außerordentliches Aufjehen erregte eine große 
Gruppe Phyllocactus-Hybriden in allen Nuancen 
von weißgelb, ſcharlach- und carminrot, ausgeftellt 
von J. Nicolai, Blaſewitz; diejelben gefielen ganz 
beſonders Sr. Majeftät dem Kaifer, der fie am 
8. Ausſtellungstage noch in ſchönſter Frifche fand. 
Mehr von botanischen Werte erfdhien mir eine 
Ktolleftion Anthurium Scherzerianum mit doppelten 
rejp. gefpaltenen Spathen von de Smet-Dupipier, 


Gent. Bon großem Wert für manhe Zwecke dürfte 
Cordyline australis (Dracaena indivisa) var. fusca, 
eine blutrote Abart diefer bekannten Pflanze, von 
Paul Pah in Kötzſchenbroda bei Dresden fein. 
Sehr Schön wirkten von hohen Ständern herab: 
hängende Schaupflanzen von Aspargaus falcatus 
von Schnurbufh:Bonn. Ru den Neuheiten 
rechne ic) dann noh große Sammlungen von 
japanifchen buntblätterigen Ahornen von Strub & 
Noad, Bergedorf bei Hamburg, und Albert 
Wagner, Gohlis-Leipzig. Nen waren auch in einer 
großen Kollektion Primula Sieboldii, einige rofa und 
gefranfte Formen von Govs KKoenemann, Nieder: 
Waluf. Als bejondere Seltenheiten von zum Teil 
hohem Geldwerte feien nod erwähnt: Hybriden von 
Odontogloſſen, 3. B. Od. excellens, auögeftellt von 
A. Peeters, Brüffel, Buylftele, Loochrifty und 
J Dee Gent (Liebhaber), ferner andere 

rchideenhybriden: Epiphronitis Veitchi von Buyl- 
ftefe; ausgezeichnete ormen von Miltonia vexillaria 
von Heye-Leyſen und Laelia cinnabarinax pur- 
purata, eine prächtige Hybride von A. Peeters, 
Brüffel. 

Ich fand e3 gar nicht klug von den Orchideen: 
Ausstellern, daß einerfeit3 nur feltene Varietäten 
gebracht waren und andererjeit3 der hohe Preig 
einzelner derjelben mit einer gewifjen Abfichtlichkeit 
unters Publikum gebradt wurde. Wenn man den 
gärtnereibefigenden Privatlenten und den Eleineren 
Sandelsgärtnern Mut madhen will zur Anfchoffung 
von Orchideen — und das ift dodh Schließlich die 
Abfiht der Sander, Linden zc. ꝛc. —, fo zeige 
man die Ware, die jeder bezahlen fann, in quter 
Kultur, die fpricht dann für fih felbft und findet 
beim heutigen Geſchmack deg Publitums überall 
Freunde. Go aber fagt der reichſte Mann bei uns: 
„Die Dinger find entzüdend, aber dag Sündengeld 
kann ich nicht zahlen!" und er bat durchaus redt. 
Die eine Barietät mit 7,50 ME. pro lebende Pflanze 
und die andere, mit etwas weniger Flecken und 
irgend einem farbigen Anflug, hHundertmal und 
noch mehr teurer bezahlen zu müſſen, das ift Lieb: 
haber- vder Sammlerwahnſinn, und damit findet 
man in Deutfchland wohl nie Anklang, fo wenig 
wie feiner Beit die Tulpenmanie. Sehr erfreulid 
waren die Ausſtellungen einzelner fächfiicher Gärtner: 
Otto Dehne, Chenmit, ai u. a. 50 Orchideen 
in 25 Arten in ganz wunderfchönen Kulturzuftande 
und fehr gefchidter Auswahl gebracht und hatte aud 
ſonſt ſehr tücdhtige Beweife von feinen Warmhaus— 
Eulturen (Anthurien 2c.) geliefert und ſomit 
feine verjchiedenen Auszeichnungen redlich verdient. 
Nicolai, Blaſewitz, glänzte mit einem Sage von 
50 Stück Cypripedium Lawrenceanum, das er 
wohl niht mit Unvecht zum Schnitt Eultiviert; fein 
Dendrobium thyrsiflorum mit ca. 30—40 Blüten: 
trauben war eine Schaupflanze im ſchönſten Sinne 
de3 Wortes. Von den vielen Drchideen:Liebhabern 
in Dresdens Umgegend war leider nur Dr. Ober: 
länder ang Blaſewitz mit einer Kollektion von 
zehn blühenden Orchideen vertreten; die Pflanzen, 
die der Herr in der Hauptjache perſönlich behandelt, 
waren mufterhaft; beſonders Odontoglossum cor- 
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datum mit einen Blütenreichtun, wie wohl nur 
felten zu beobachten. Der Herr hätte, ebenjo wie 
Nicolai, einen Monat früher oder ebenſo viel 
fpäter allerdings mit ganz anderen Mafjen blühender 
Pflanzen auftreten können; die Heit war eben für 
Orchideen gar zu ungünſtig. Der botanifche Garten 
zu Dresden ftellte eine jchöne, großblütige Vanda 
teres au3 und ein Dendrobium thyrsiflorum mit 
ca. 20 Trauben. Bon belgischen Firmen Hatten 
außer einem Privatmann Heye-Leyſen, Gent, der 
befonders viele und wertvolle Seltenheiten geſchickt 
hatte, größere Maſſen ausgeſtellt: Vuylſteke, 
Loodrifty, van Imſchoot, Mont St. Amand, 
U. Beeters, Brüffel; von anderen Ausländern 
Sander, St. Mbang, nur ein paar Schaupflanzen 
von Cymbidium giganteum, Duval, Berfailles 
und Maſſange de ouvrer, Baillonville. 

Leider erlaubte der Andrang des Publikums aud 
während des meijt jchlechten Wetters nicht ein ein- 
gehendes Studium, wie diefe herrlichen Sammlungen 
e3 wohl verdient hatten. Dasſelbe Bedauern wird 
jeder Pflanzenkenner auch aussprechen über die zum 
Zeil febr wertvollen Bromeliaceen-Sanmlungen von 
Duval, Berfailles (ſchöne Vrieſien-Kreuzungen), 
C. Betrid, Gent und Delaruye, Cardon-Gent. Qu 
demſelben Saale, wie auch öfter noch zu finden, waren 
größere Gruppen von Anthurium Scherzerianum 
in zum Zeil wahren Maftpflanzen, zum Teil fehr 
feinen Farbenabänderungen. Duval, Berjailles, 
A. Peeters, Brüffel, und Louis de Smet, Gent, 
zeigten darin ganz wundervolle Leiſtungen; bejonders 
hatte der lettgenannte eine außerordentlid) reidhe 
Kollektion von verjchiedenen Karben. Buntblätterige 
Caladien waren in hervorragend Schönen Sorten 
ausgeſtellt von ©. L. Kliffing Sohn in Barth 
in Pommern und von Gireaud, Sagan, dem 
allverehrten Neſtor der deutſchen Gärtnerſchaft. 
Gireaud Hatte außerdem noch eine Anzahl feiner 
hochinterejlanten Begonienzüchtungen und eine effekt: 
volle Gruppe großer Farne gebracht. Wir wünſchen 
diejem rührend-treuen Bater feiner Pflanzen, daß 
diejelben möglihft Bald die Ecjüden, die der 
Zransport und der entjeßliche Staub diejen em- 
pfindlihen Pflanzen gebracht haben, überwinden 
mögen. Sehr hübſche Kollektionen feinerer Warın: 
bauspflanzen Hatte beſonders auh noch Karl 
Manemwald, Dresden, ausgeftellt, unter denen 3. B. 
ein ganzer Satz Colocasia metallica wirklich eine 
Leiſtung bedeutete; raſchen Abſatz fanden am Schluffe 
der Ausjtellung gleidh an Ort und Stelle aud feine 
Asparagus fir den Schnitt. Bon den Bindereien 
erwähnen wir hier mw, daß bejondere Mus- 
zeichnungen zu teil wurden: Nid. Heſſel, Dresden, 
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Preſſel, Dresden, € Günther, Dresden. Bon 
weiteren Ausſtellungen in den Nebenſälen des | 


Ausſtellungspalaſtes jei hier nuv noch eine gang 


hervorragende Leiſtung in Clivia miniata erwähnt 
von C. Petrit, Gent, die ihresgleichen weiter 
nicht fand. 

Damit wäre in den Hauptzügen die Ausstellung 
innerhalb des Hauptgebäudes des eigentlichen, 
dauernden Ausftellungspalaftes geſchildert. Jedoch 
gebörte zu derjelben eigentlic) nod das Arrangement 
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von Lorbeerbäumen der verfchiedenften Formen und 
Größen, welches hauptſächlich Binde, Dujardin: 
Scheepsdale, und C. W. Mietzſch, Dresden, geſtellt 
hatten. Ohne dieſe prächtigen Lorbeerbäume und 
ohne die Wagner'ſchen Palmen wären die un: 
geheuren Maßverhältniſſe des Augftellungspalaites 
innen wie außen ficherlich höchſt unvorteilhaft hervor: 
getreten; man möchte deshalb der Stadt Dresden 
dringend den Ankauf folder Pflanzen-Kollektionen 
fir alle |päteren, ähnlichen Gelegenheiten dringend 
anraten. (ortſetzung folgt.) 


Einheitlihe Pflanzenbenennung. 
A. Voß, 


Geſchäftsſtelle für Feld- nnd Gartenkultur in Berlin-Wilmersdorf. 
(Fortſetzung.) 
Ion der Barijer Kongreß (1867) hat den allein 
7 richtigen Grundjaß der Gerechtigkeit und inter: 
nationalen Bejtändigkeit feitgehalten, indem er: 
a) einer Pflanze mit verjchiedenen Namen den 
älteften Namen zuerkannte, welcher zweifellos 


und durch eine Pflanzendiagnofe begründet war; 
b) einer Pflanze mit falfhem, wenn auch ein- 





gebürgerten Namen den richtigen Namen 
zuſprach; 
c) von mehreren verſchiedenen Pflanzen, welche 


irrtümlid ein und denjelben Namen er: 

halten Haben, diefen Namen derjenigen Pflanze 

zuteilte, welche zuerſt auf dieſen Namen 

- getauft worden, wag fidh aus den botaniſchen 

Werfen und Zeitſchriften, die ja Jahreszahl 

tragen, herausfinden läßt. 

Der 1892er Genuaer Kongreß hat die Grund: 
füge der Pariſer feitgehalten, aber in richtiger Er: 
fenntnis dev Sachlage einige in Betracht kommende 
Namengebungs:Artifel noch durd) die big zum 
Jahre 1753 einfhl. rückwirkende Kraft ver: 
ſchärft. 

Dieſes Vorgehen war gang unbedingt not: 
wendig; und wenn ſchon, dann je früher defto beffer. 
Einmal muß die Unannehmlichkeit zahlreider 
Namens: Wiederherjtellungen und -Umänderungen 
getragen und überjtanden werden, und wir wollen 
Damit nicht warten, bis die Zahl ins riejenhafte 
angewachjen iſt. Die Herren des Bequemlichkeits— 
und Mode:Örundfages, die fich dagegen auflehnen 
(natürlich! B.), und welde die gangbaren, uns zur 
Zeit geläufigen Namen beibehalten möchten, aber 
für ihre jo wadelige Grundlage der Benuennung 
vergeblich nad einer feſten Stütze ſuchen, ſollten ſich 
doch klar darüber werden, daß auch Beißner in 
ſeinem „Handbuch der Nadelholzkunde“ überaus 
zahlreichen, in deutſchen Gärten vorkommenden 
und in dieſen oder jenen Teilen des Reiches „gang— 
baren und geläufigen“ Namen erſt hat den Garaus 
machen müſſen, und man hat die neuen heute woh 
auch Fat allgemein angenommen, fo daß e3 dann 
aljo auf eine Anzahl Namensänderunge 
mehr gar nicht anfommen fann, am aller 
wenigſten, wenn dadurch eine allgemeine (inter 
nationale) fejte Grundlage erhalten wird. 
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Wenn nın Beißner felbft in feinem „Hand: 
buche der Nadelholzkunde“ dem Erjtlingsrecht, alfo 
tem Gejete der Priorität, in Bezug auf die Spiel: 
arten und Sorten nicht entfpricht und bier feinen 
Anfihten von der Sangbarkeit und Geläufigfeit der 
Namen folate, fo giebt es hierfür auch einen ſehr 
triftigen Grund, und zwar ift es der: 

Es ift dem Bearbeiter einer oder mehrerer 
großer Pflanzengruppen, in denen zahlreiche Spiel: 
arten und Sorten vorhanden, von denen aber die 
wenigiten ordnungsgemäß befchrieben find, fo gut 
wie unmöglich, da3 Erijtlingsrecht der Mehrzahl 
der Namen nad) feftzuftellen® Ein fachverftändiger 
und jorgfältiger Bearbeiter wird hier abwägen und 
dann die ihm geeignetit erfcheinenden Namen wählen. 
Dagegen wird und fann niemand, weder die botanijche 
und noh weniger die gärtneriiche Welt, irgend 
etwas einwenden; man wird es allgemein gutheißen, 
weil Beißner nicht anders fonnte: er mußte aus 
der Not eine Tugend maden. 

Betreffs der Arten und Unterarten liegt die 
Sade aber wefentlich anders. Hier ift die Durch— 
führung des Privritätsrechtes, des Grundſatzes der 
Gerechtigkeit und internationalen Beftändigkeit heute 
noch febr gut, ja fogar leicht "möglich. Deshalb 
muß fie gejchehen, wenn Hierin internationale 
Einigung jemals erzielt werden fol. Außerdem ift 
da3 ja interne Botaniker: Angelegenbeit. 

Als Beißners Handbuch, der Nadelholzkunde 
erihien, hatte der Geniaer Kongreß noch nicht 
getagt, Folglich Eounte Beißner deffen Beichlüffe 
and) nicht durchführen. Indeſſen find binfichtlich 
der Namen der Beißner’shen Arten und Unter: 
arten nur verhältnismäßig wenige wieder zu ändern. 
Ich jtand im Sommer 1895 noch vor der Jahres- 
verſammlung der Deutjchen Dendrologifchen Gefell- 
haft mit Herren Inſpektor Beißner, welcher die 
Gite hatte, die beiden Koniferen:Drudbogen meiner 
Vilmorin jhen Blumengärtnerei durchzufehen, im 
Driefwechjel und zugleich im Kanıpfe und hegte die 
Hoffnung, daß Herr Beißner den 1892er Genuger 
oder mindeſtens dod) den 1867er Barifer Bejchlüffen 
ih fügen und die leicht zu bewerfitelligenden 
Anderungen bei den betreffenden Arten vornehmen 
werde. Einem jeden, welhen an wirklider 
Einheitlichkeit gelegen ift, müßte dag eine 
heilige Pflicht ſein! 

Bu. meinem lebhaften Bedauern und Erſtannen 
erſehe ich nun aug dem (4.) Jahresbericht über die 
al ll der Deutjchen Dendrologijchen 
Sejellichaft, abgehalten am 26. und 27. Auguft 1895, 
dag Beißner auf feinem unbaltbaren Sonderſtand— 
punkte nicht nur beharrt, ſondern aud) die Verſamm— 
lung indirekt noh zu bewegen fucht, fid den Bes 
ſchluüſſen des Genuger Kongreſſes zu widerjegen. 
Das ift fein Weg zur Einheitlichteit! Gegen foldes 
Berfahren werde ich anfämpfen, wo immer ich fann, 
und, abgefehen davon, daß id) auf dem Boden der 
internationalen Kongreß-Beſchlüſſe ftehe, alfo die 
botanische Welt auf meiner Seite weiß, werde id) 
um ducchichlagende Beweije nicht verlegen fein, da 
ich ſeit 15 Jahren die wifjenjchaftlichen Referate 
über botaniſche Nomenklatur aufmerkjam verfolgt 


habe, und die 5Wajährige Bearbeitung von 
Bilmorind Blumengärtnerei Hat noch weiteres 
Material geliefert. Freilich, hätte ich jeden Namen 
im „Vilmorin“ prüfen Eönnen, fo Hätte ich wohl 
noch fünf Jahre Beit mehr nötig gehabt; uber es 
dauerte der Verlagsbuhhandlung fo fon viel zu 
lange. Bei der großen, in puncto Pflanzenbenennung 
gar nicht urteilsfähigen Maffe wird Beißuer freiz 
lih ſchon deshalb mit feiner Sonderanficht ziemlich 
allgemein Anklang finden, weil ja ihre „liebe 
Bequemlichkeit“ weniger (im Grunde genommen 
nur etwas weniger!) gejtört wird. Mögen dann 
unſere Nachkommen fehen, wie fie fih zurechtfindent. 

Der Genuaer Botaniker-Kongreß wäre vielleicht 
gar nicht abgehalten worden, die Nomenklaturfrage 
nicht fo energisch in Fluß gekommen, wenn nicht 
der Botaniker und Weltreijende Dr. Otto Kuntze 
vorher durch feine „Revisio generum plantarum“ 
eine Reviſion aller Pflanzengattungen, von welden 
die Priorität — wurde, einen wuchtigen An— 
ſtoß dazu gegeben hätte. Die ganze botaniſche 
Welt war aus ihrer Nomenklatur-Ruhe aufgejchredt 
und fiel nun ärgerlid über Dr. Otto Runge ber, 
um fo mehr, weil diejer eine große Anzahl bisher 
gebräudliher Gattungsnamen geändert Haben 
wollte, fo daß dann gegen 30 000 Artnamen den 
Autorzuſatz „O. Ktze. oder „O. K.“ hätten erhalten 
müſſen. Dr. Otto Runge rechnete nämlich die 
Gattungen bis zum Jahre 1735 zurüd, um welde 
Zeit Linnés Genera plantarum erſchienen find. 
So groß ift in Wirklichkeit die Unterlaffungsfünde 
der legten 50—70 Bahre. Wegen der Unmög— 
lichEeit, fo weit zurüd die meilten der Gattungen, 
gejchweige denn das Erſtlingsrecht genau feitzuftellen, 
mußte man auh Dier aug der Not eine Tugend 
maden, und fo nahm denn der Genuaer Kongreß 
von 1892 da3 Jahr 1753, wo Rinne „Species 
plantarum“ erjchienen find, al3 feititehenden Mus- 
gangspunkt fowohl der Gattungen, al3 auch der 
Arten an. Eine Gattung hat ja auh erft dann 
irgend welche Bedeutung, wenn mindeftens eine 
Specie3 genannt werden fann. 

Wir Gärtner find dem Dr. Otto Kuntze zu 
großen Danke verpflichtet, daß er diefen Eräftigen 
Anftoß zur Reform gegeben hat; denn die Bejchlüffe 
de3 Gennaer Kongrejjes werden in ihren wefentlichen 
Punkten Schon lange auch in Engler und Prantels 
„Natürlichen Pflanzenfamilien“ reſpektiert; denn man 
fteht darin Dr. Otto Runge häufig genug als Autor 
irgend einer umgetauften Pflanzenart verzeichnet. 

Dieſe Suadlage mußte Herrn Beißuer be- 
fannt fein! Völlig unverftändlich ift es dann aber, 
daß er trotzdem jeßt noch auf die Herren Brofefforen 
Engler, Urban, Pfitzer, Graf zu Solms— 
Laubach und auf Dr. Bolle ſich beruft, welche 
wohl gegen Dr. Otto Kuntzes viel zu weitgehende 
Vorſchläge, aber (abgefehen vielleicht von der Lifte 
mit 81 attungsnamen) durchaus nicht gegen 
die Beſchlüſſe des Genuger Kongrefjes energijchen 
Einſpruch erhoben haben. Bezeichnend ift aud, 
daß hier gerade unſere bedeutenditen Dendrologen, 
die Herren Brofefjoren Dippel und Kühne (beide 
find Mitglieder der Deutjchen Dendrologijchen Gefell 
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ſchaft) unerwähnt lea find; freilih beide 
ftimmen nit mit Beißner überein und Halten 
ih an die Kongreßbeſchlüſſe. 

Es war völlig überflüffig, daß Beißner 1895 
aus dem „Journal de Botanique“ von Morot 
(von März 1892, alfo lange vor dem Genuner 
Kongreß erfchienen) noh die groge citiert: „Sol 
man auf die allererſten Benennungen zurüd: 
kommen?“ 

Seit 1893 will das kein Menſch auf der Welt 
mehr, ſelbſt der Anſtifter Dr. Otto Kuntze nicht! 

Dann gar noch die den ſeit 1893 herrſchenden 
Thatbeſtand verdunkelnde Phraſe: 

„So ſehen wir, daß von allen Seiten energiſch 
dagegen Verwahrung eingelegt wird, foffile, nie 
A ganz unvderjtandene und unmög— 
ihe Namen ausgraben und der Praris u 
zwingen zu wollen“. 

Wenn Herr Inſpektor Beißner den Namen 
auch nureiner einzigen Berfon nennen ſollte, 
welde da3 bat wollen vder gar jeit 1593 noch 
wollte, fo wird er wohl den Namen fchuldig bleiben 
müflen. Gegenüber folden Sägen ift eine rein 
ſachliche Beweisführung ganz unmöglich. 

Zum Schluſſe lagte Beißner noh: Meine 
Herren. Die Entſcheidung fann ung fomit nicht 
ſchwer fallen, auf welche Seite (I) wir ung zu ftellen 
haben; wir haben da3 Urteil zahlreicher (?) bewährter 
Botaniker gehört (die fid) aber auch alle den Barijer 
und Genuager Beſchlüſſen fügen. V.). Was diefe 
für die —— ausreichend und richtig 
bezeichnen, kann der Praxis als ſichere 
Grundlage genügen! (Freilich! B.) 

Nun, wir werden ja ſehen! 

(Fortſetzung folgt.) 


„Ein neuer Garkenſtil?“ 


Albert Geude, Grunewald » Berlin. 


Es ift gewiß ein feltener Fall, im Feuilleton einer 
Tageszeitung einmal über eine jo wenig anerfannte Kunit 
lefen zu können, wie es gerade die Gartenkunſt ift. Und 
Kae man wirklich einmal einen Artikel in ihren Spalten, 
o leuchtet aus jeder Zeile die Laienhaftigkeit des Verfaſſers 
hervor, deffen Auslaljungen durchaus nicht dazu beitragen 
fönnen, diefer Kunſt zu ihrem Rehte zu verhelfen und fie in 
den Augen der Menge zu heben. Ja, meiltens werden 
Fingerzeige gegeben, die gerade das Gegenteil bewirken und 
in zahlreihen Geſchmackloſigkeiten ihre a zeigen. 

Der Verfajfer des Aufiages, den ich hier int Auge habe, 
und der in der Nummer vom 18. Märg 1896 der „Frank— 
jurter Zeitung“ erichien, knüpft feine „zeitgemäßen“ Be- 
trachtungen an Ideen und Pläne an, die der Holländer 
Dr. 9. ©. van der Yinden van Snelrewaard im vorigen 
Jahre auf der Antwerpener Austellung vorlegte. 

Ta er aber — wo es fid dod) um eine Nunftfrage 
handelt — von falſchen Vorausſetzungen ausgeht, nämlich 
von wiſſenſchaftlichen anſtatt von Kinmitleriichen, muß er 
natürlich notwendig aud zu faljchen Ergebniſſen, und zwar 
eben zu wiſſenſchaftlichen, von des Gedanken Bläſſe ange- 
fränfelten, anſtatt zu künſtleriſchen gelangen. 

Die Lejer feines Aufſatzes, die feinen Garten oder Part 
ihr eigen nennen und die der Zade fein Intereſſe abge- 
winnen, überhaupt der Gartenkunſt feine Gleichberechtigung 
mit den anderen bildenden Künſten, der Malerei, Plaſtik und 
der Baukunst, einraumen, werden bierübder flüchtig hinweg— 
gegangen fein, andere aber werden fid) freuen, einen Hinweis 
erhalten zu baben, wie ihre Anlagen einer „Funjtgerechten 
Rollendung” näher gebracht werden können. 


Um nun aber Herrn Dr. Curt Grottemwih und feine 
Anſichten und die des vorher genannten Holländer3 in da3 
richtige Licht ſetzen und eim Urteil hierüber abgeben zu 
fönnen, muß man fih vorher des Zweckes der Gartenkunſt 
bewußt fein. 

Es ift wahr, wie Grottemwik fagt, daß jede Kunft, fogar 
die Gartenkunft, nicht felbit Natur fei, und e8 immer auf den 
Künftler ankommen wird, wie er die Natur auffaßt, die er 
nachzuahmen gedenft, und daß feine Auffaffung mit einer 
Menge von Beitideen zufanımenhängt. Bedenkt man aber 
wieder den Zweck, den die Gartenkunſt verfolgt, fo findet man 
fi wieder nah beftinmten Punkten hin in Grenzen gehalten, 
innerhalb weldyer jedoch dem Stünftler noch inimer genügend 
Spielraum gelafien ift, Landſchaften zu fchaffen, ohne Peine 
Eigenart al3 Künjtler verleugnen zu müfjen. 

Der Garten hat vornehmilich die Beitimnrung, wie die 
Natur veredelnd auf das Gemüt des Menfhen zu wirken 
und ihm Naturgenuß und Erholung zu gewähren, indem er 
fie idealifiert und die Landſchaft idealihön gejtaltet. Die 
höchſte Schönheit in allen Künſten ift aber nicht die Schönheit 
der idealen Form ſchlechthin, die bald zur Überjättigung ee 
fondern einzig die allerausdrudvollite ideal:charafteriitiihe 
Schönheit, wie fie im Drama, 3. B. Shafefpeare, in allen feinen 
Werfen erfüllt hat. Die Forderung nach idealer Schönheit 
der Form fchlehthin würde in ihren legten Konſequenzen 
in der Gartenfunft doch wieder zurüd zum franzöſiſchen (Ver: 
failler) Zopfftiel führen, während fie dagegen eine „Ideali— 
fierung“, d. h. eine ung der Natur anftreben muß. 
Der Garten oder Part fol alfo ein Stüd idealifierte Natur 
fein, er fol nicht gerade in feinen Anordnungen erkennen 
laffen, daß er von Grund aus fein Entftehen dem Menden 
verdankt, vielmehr als eine Landſchaft ericheinen, die fidh der 
Menſch zugänglich gemacht und mit allem ausgeftattet hat, 
was er zu feiner Bequenlichfeit und zur Erhöhung des Ge- 
nuſſes an der freien Natur bedarf. Darum auch muß der 
Garten die idealfhöne Natur zum Borbilde haben und feine 
nn ganz den Geſetzen unterordnen, unter denen die freie 

andfchaft entftanden ijt. Das Waller hat bei diejer ee 
weife den meiften Einfluß gehabt. An den tieferen Stellen 
hat es fih in Beden gefammelt, die bald unter den Wirbel- 
bewegungen und Strömungen die Ufer geformt haben, wenn 
nit etwa Felſen oder äbnliches hindernd entgegentraten. 
Wir fehen aljo, dah Bäche, Flüſſe, Teiche oder Seen durchaus 
feine willfürlihen Umgrenzungslinien zeigen dürfen, wenn 
ihre Formen angenehm berühren und dag jeden Menſchen 
mehr oder wenig eigene Schönheitsgefühl nicht verlegen 
jolen. — Die von dem Wajjer aoed gebliebenen Höhen 
ermöglichten die Anfiedelung von Bäumen und Sträudern, 
während in den Niederungen, die öfters Uberſchwemmungen 
ausgefeßt waren, nur Gräfer und Wiejenjtauden vegetieren 
fonnten. Ideale Uferlinien der Gewäſſer dienen daher au 
den Gartenfünitler als beſtimmend für die An jeiner 
Bilanzungen. Steht ihn nun auch nicht immer ein Terrain 
gur remeta bag verbeſſernde Erdbewegungen in gröperen 
Maße ermöglicht, fo müſſen doch feine Pflanzungen , felbit 
wenn fie in gleicher Höhe der Raſen- und Wiejenpläne liegen, 
nach diefen den Waſſerformen zu Grunde liegenden Geſetzen 
fih gruppieren und die Höhenzüge in der Landſchaft matr: 
fieren. Um nun aber diejes von Künſtlerhand nachgeahmte 
Stüd Natur recht genießen zu können, werden Wege von 
einem jeden wohl als eine Notwendigfeit empfunden werden, 
damit der Part überhaupt zugänglich erfcheint, obwohl fie 
eben nicht felbft zur eigentlichen Landſchaft gehören; denn 
auch die Wege in Feld und Wald find nichts anderes als 
Spuren des Menjchen, der fie ausgetreten oder bei ſtärkerem 
Verkehr befeitigt bat. Wie da, fo follen aud hier die Parf- 
wege dem Spaziergänger als Führer dienen und ihn unwill— 
fürlid) zu den Partien leiten, die durch befondere Schönheit 
fidh auszeichnen. Aus dem Vorhandenſein von Haupt- und 
Nebenpartien ergiebt fich wieder die Notwendigkeit von Haupt: 
und Mebemvegen, die fid auch äußerlich meijt in ihrer Breite 
untericheiden werden. Der bald ſchmale, bald breite, gefnidte, 
plößlich fid verlaufende und durchaus nicht in idealer Kurve 
geſchwungene Weg, für den Grottewig ſchwärmt, und der 
aljo keineswegs als eine „Nahabmung der Natur” ee 
fann, wird daher auch wohl feine Anbänger finden, vielmehr 
jeder Unbefangene den in gleicher Breite laufenden, ein 
beitimmtes Ziel verfolgenden Weg beibehalten. Mit gleichem 
Rechte könnte ja Grottewitz-L T: en als allein ftilgerecht einen 


Bart hinftellen, der feine Befucher verdammt, auf dem Rafen 
zu laufen, cder vielmehr int ungefchorenen, meterhohen 
(von ihm empfohlenen) Grag und Unkraut umberzumaten 
und fih dabei in Morgentau die fchönfte Erkältung an den 
Hals zu fpazieren. Wenn das Herr Grottewit nod) als 
Raturgenuß bezeichnet, muß er Anhänger feines und Lindens 
neuen Gartenitiles unter den „Kneipianern“ ae ſolchen 
Unſinn aber nicht Leuten vormachen, die höhere Anſprüche 
an eine Anlage ſtellen. 

Die Anſichten, die er betreffs der Verbindung der Gehölze 
unter ſich vertritt, geben ebenfalls Zeugnis davon, daß 

er Dr. Grottewitz wohl ein ganz guter Botaniker fein 
ann, aber ein herzlich ſchlechter Gartenkünſtler ift. Der 
dentende Landichaftsgärtner wird auch feinen — 
immer ein beſtinimtes Gepräge verleihen, indem er den 
Charakter durch das Vorherrſchen einer beftinmten, der übrigen 
Scenerie fidh anpajjenden Baumart beſtimmt und die Uber- 
änge der verſchiedenen Scenerien durch einzelne ein penge 
ehölze vermittelt. Was aber die Trennung anbelangt, die 
Grottewitz durchgeführt haben will, und wie er fie beifpiels- 
weile an der amerikaniſchen Weipfichte, dem inmergrünen 
Rhododendron und der japanijchen, laubabwerfenden Sophora 
erläutert, fo dürfte uns das Urteil des Fürſten Püdler 
maßgebend fein, der als Gartenkünſtler nicht übertroffen ift. 
Er richt fih dahin aus, daß die Pflanzung in manchen 
Anlagen, wo bejonders Nadel» und Laubholz ängftlih von— 
einander getrennt jtehen, als fei Stontagiun, wie bei ber 
Cholera - zu befürchten, der Gegend das Ausfehen einer 
Harlefinsjade gäbe, und dağ ein ſolches Berfahren nirgends 
in der Natur begründet fei und nichts der freien Natur ans 
gemejjener ericheine, al ein üppig gemiichter, junger Wald, 
in dem die Sonnenftrahlen in hundert abwechjelnden Farben⸗ 
nuancen fpielten. Und aus welchem Grunde vermwirft Grotte- 
wig hauptfächlid die Mifchung beimifcher und frenıder Ge- 
wächſe? Eben nur ihrer jelbit wegen. Wollte nan übrigens 
diefe Anficht durchführen, fo käme man darauf hinaus, nur 
noch Bilanzen einer Gegend oder Proving zu vereinigen; 
denn eriheint nicht dem Norddeutichen oft frenıd, was dem 
Süddeutfchen alltäglich ift, und welcher Mitteldeutiche fennt 
in feiner engeren Heimat die herrlichen, immtergrünen Ilex, 
die den norddeutſchen Buchenwald charakterifieren. enn 
niht Bodenverhältniije eine Mifchung unmöglich machen, oder 
die Gehölze phyſiſch grundverfchieden voneinander find, fo 
liegt nicht3 vor, hiervon abzufehen, wo es dod) gerade die 
Hauptaufgabe fein muR, die Natur idealihön nachzuahmen 
und ihren ganzen Reichtum zu offenbaren. Natürlich muh 
der einzelne Landichaftscharafter gewahrt bleiben; weshalb 
aber jollte man auf den Stontraft verzichten, den die ameri— 
kaniſche Eiche im Herbjt in ihren glühenden Not mit umferen 
heimischen Gehölzen bildet, weshalb follte man die prächtigen 
Einführungen aus anderen Ländern miſſen, die, mit Maß 
angenllanät, nur zur Belebung der Parkſeen, der Wieſen 
und Pflanzungen beitragen? Hätte wohl der Fürſt Püdler 
einen Trauerſee fchaffen können, wenn ihm die babylonifche 
Weide gefehlt hätte? Iſt nun allerdings der Part von 
derartigen Umfang, dag man eine ftrenge Gliederung nad) 
dem — Vorkommen durchführen kann, ſo wird 
man die Abwechſelung und Mannigfaltigkeit gerade in dieſer 
Scheidung erreichen und dadurch auch in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung fein möglichjtes gethan haben, wie e8 3. B. in 
Berlin im Humboldtshain gejchehen ift. Dem Gartenkünftler 
aber bleibt das Nebenfache, wenn auh der Botaniker hierin 
eine Hauptaufgabe erbliden mag. „Denn ein Garten ift fein 
Herbarium, aud fein botaniſcher Atlas.“ 

Was nun vollends Grottewitz' Anſichten über Blumen—⸗ 
und Teppichparterres betrifft, jo muß man ftaumen. Freilich 
wird ein ſolches in den entlegeneren Teilen des Parkes wohl 
faum jemand anlegen; aber in der Nähe der Villa oder des 
Schloſſes tann man es nur recht und billig finden, wenn 
man den Garten al eine Erweiterung der Wohnung betrachtet 
und bier der verfchönermden Hand freieltes Spiel läßt, 
wenigjtens fo weit, als es fih mit der Architektur des 
Gebäudes verträgt. Ein Bluntenarrangentent, das ſich 
beilpielSmeife in den Formen des Rokoko oder der Renaiffance 
bält, wirkt natürlich abjtoßend und verlekend, fobald ein 
Schloß im gotifhen Stile den uam bildet. Auch 
das Anbringen von Werken der Architeftur und Bildhauerei 
in ber Nähe der Gebäude, im pleasure-ground, wird hier: 
nad) feine Berechtigung haben, und fomit ift auch in unferen 
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aan beutfhen Part3 das gänzliche Verwerfen des 
enötre'fhen Stils, der wohl befler unter dem Namen des 
franzöfifchen befannt ift, nicht erforderlich. Freilich nug man 
auch hier die goldene Mitte zu Halten willen. Gnonten, 
Rehe, Pilze, Baumftünpfe, aus Thon gebildet, ſchön bunt, 
das find Geſchniackloſigkeiten, die der gebildete, feinfühlende 
Sartenliebhaber aus jeinen on verbannt. Einen flaren, 
fich in der Sonne fpiegelnden Wafjeritrahl, der plätichernd 
und zu Staub verteilt wieder in das fteingefaßte Beden fällt 
und zur Belebung der Scenerie weſentlich beiträgt, wird 
aber niemand gern vermilfen, felbjt wohl Herr Dr. on 
nicht. Freilich, die „Kunftrichtung“, die er vertritt, ift ja no 
neu, und vielleicht komnit er noh au der Überzeugung, bab 
ein Umeifenhaufen unterhalb der Freitreppe eines Schloſſes 
jtilgerechter und natürlicher ift als alles bisherige. 
Ren | 
Unfere Biers oder Beer-Bpfel. 
G. Scharnke. 

Wer kennt ſie nicht, die wundervollen kleinen Früchtchen, 
welche einen hervorragenden Schmuck unſerer Parkanlagen 
bis in den Spätherbſt hinein zu bilden beſtimnit ſind und 
doch noch nicht allgeniein in Anwendung ſind. Darum eben 
will Verfaſſer dieſes ein Wörtchen einlegen für die nicht 
nur ſchönen, fondern auch nütßlichen Beeräpfel, um zu erzielen, 
daß diefelben nicht nur in Parks und Hausgärten zu finden 
feien, fondern auch im Garten des Landwirtes. Bon Natur 
gegen Froſt faft unempfindlich, gleichen viele Beeräpfel im 

au deg Baumes reip. Baunttrauches unſerem wilden Apfel. 
aber etwas macht fie ſowohl für den Landichaftsgärtner, al 
auch für den Nutgärtner fo fehr wertvoll gegenüber dem 
wilden Apfel, und das ift die ganz fabelhafte Fülle an Blüten 
und Früchten in den fchönften Farben, bei äußerſt geringen 
Anfprüchen an Boden und Lage. Die Becräpfel nehmen mit 
jeden Boden vorlieb, find aber auch deutlich dankbar, wenn 
man ihnen mittelgute VBerbältniffe giebt. Was nun fo äußerſt 
enipfehlend bei den Beeräpfeln ift, fann ich nicht in wenige 
Worte zufanımenfaffen, darüber müſſen mehrere Sätze reden. 
sn Frühling, mit den erſten Gehölzen, entfalten au% 
die Beeräpfelbäundhen ihre Blüten und Helfen uns Menfchen 
den rechten Lenzesgenuß erhöhen. Ihre Blüten färben fih 
don reiniten Weiß und zarten Rofa bis zum leuchtend roten 
Harbenton, und ihr Duft lodt dann die emſigen Bienlein an, 
welche durch ihren natürlichen Bau millenlo8 die Blumen 
befruchten und al Dant dafür bequent ihren Nektar einheinifen, 
unt ihn fidh Später von ums böjen Menfchen wieder als Honig 
entreißen zu laffen. So haben wir ſchon im Frühling bon 
den blühenden Beeräpfelbäundhen — und Genuß. Nicht 
ſehr viel ſpäter, gegen Ende Juli, beginnen ſich die nach dem 
emfigen Bienenbeſuch gebildeten Früchtchen zu färben, je nad) 
der Sorte und Sonnenlage, die einen früher, die anderen 
fpäter. Bid zu diefer Beit fann man noch einige Blüten» 
nad)hzügler bewundern und fth an dent faftitrogenden, dunkel⸗ 
grünen, zuweilen auh graufilzigen Laube ergöten. Sobald 
aber der August da fit, jtehen die Beeräpfel in Pradit, und 
diefe Pracht dauert bis zum Abfall des Laubes bei Eintritt 
des Froſtes, fo daß durch die Beeräpfelden, hängend zwiſchen 
dent herbitlich fich Färbenden Laube, ein ne ſchönes 
ee erzeugt wird. Das ift nun alles gang ſchön, 
ringt aber nichts ein, wird wohl mancher ſagen, der von 
unſerer Zeit, woſelbſt ein Vergnügen noch etwas abwerfen 
muß, befangen iſt. och auch dafuͤr iſt geſorgt, denn neben 
ihrer Schönheit ſind die Beeräpfel, verbunden mit enormer 
Fruchtbarkeit und Winterhärte, von einem hohen Wert bei 
der Apfelweinbereitung. Bisher kauften die Frankfurter 
Apfelweinfabriken in Ermangelung eines en aber 
billigeren Natur-Produftes den teuren Speierling als Zuſatz 
zu ren beiten Apfelmeinmarfen. Ee hat fid aber ergeben, 
daß nur für geitbte Zungen ein deutlicher Unterichied heraus- 
zufinden ift, ob der Getveffenbe Upfelwein mit Becräpfeln oder 
mit Speierling durchfeßt ift. Daß unfere Beeräpfel aber 
wirklich jo aromatiſchen Geſchmack Haben, wird man nicht 
gleich herausfinden, wenn ntan 3. B., verlodt durch die herrlich 
Be Scale der Früchtchen, herzhaft in diefelben hinein— 
eigt und vol Enttäuſchung fie in den meiften Fällen weit 
bon fih fchleudert. Der reiche Gerbitoffgehalt der u zieht 
uns erft gehörig den Mund zufanmen, fo daß uns aller 
Appetit zum Weitereffen vergeht, wonach erft der durch den 
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Gerbſtoff verdedte aromatifche Geſchmack redt zur Geltung 
fonımien fann. In welchen Mengen die Beeräpfelmojte dem 
anderen Apfelmofte zugejetst werden, it Sache eingehender 
Verſuche der Stellereipraftifer, nur fei envähnt, day man alsdann 
die Apfelchen etwas zeitiger wird pflüden müſſen, d. N. zu der 
Beit, da allgemein Apfelmoſte gefeltert werden; dadurch büßt 
man freilid) etwas an Schnud im Spätherbjt ein. Nod 
eine Berwendungsart der Beeräpfel beſteht in der Verarbeitung 
derfelben in der Küche an Stelle der anderen Äpfel zu Apfel- 
mus, und gewiß wird mancher, der ein Kleines Hausgärtchen 
hat, fid bieen Genuß gern verfchaffen wollen. Darum pflanzt 
Beeräpfelbäunihen in Anlagen, Nußgärten und in Kleinen 
Hausgärten ! 

Der @andicjaftsgärtner ziert Dei richtiger, nicht übertriebener 
Anmendung der Beeräpfel feine Anlagen, der Nubsgärtner hat 
einen Berdienft und fann die Sträucher auch wohl als Grenze 
einzelner Zeile feines Areals bufchartig zuſammenpflanzen, 
jedoch wohl taum als Grenze gegen fremde Grundjtüde, und 
im Kleinen Hausgärtchen wird gewiß auch ein beicheidenes 
Plätzchen fein für einen Strauch, der bald unfer Liebling zu 
werden berufen ift. 


— Rleinere Mitteilungen. *— 

Frühe Veilchen. Um auf einfache Weiſe verhältnismäßig 
früh zu Veilchen zu kommen, empfiehlt ſich das folgende 
Verfahren: Das Beet muß ſchon anfangs Juni angelegt, 
die Erde locker und reichlich mit abgelagertem Kuhdünger 
durchſetzt ſein. Wenn es möglich iſt, ſo verwende man 
Veilchen mit Ballen, welche verteilt und auf 12 cm Abſtand 
eingepflanzt werden. Die Pflänzchen werden rein gehalten, 
nach Bedarf begoſſen und gelockert, ebenſo muß das Beet 
gegen direkte Beſtrahlung geſchützt werden. Haben ſich die 
Pflanzen beſtockt, ſo wird im November ein Holzrahmen 
(Miſtbeetrahmen) aufgeſetzt, und wird derſelbe bei Beginn 
des Froſtes leicht mit Laub gefüllt und Feuſter aufgelegt. 
An hellen und milden Tagen wird gelüftet, event. werden 
die Fenſter ganz abgenommen. Im Februar oder wenn man 
die Veilchen haben will, wird das Laub entfernt, um einen 
Teil der Pflanzen bloßzulegen, und ein warmer Umfchlag 
gemacht. Die Veilchen erjcheinen bald und find nur zweck— 
mäßig mit Strobdeden zu fhügen. Das Verfahren läßt 
fih je nah Lage und Klima modifizieren, und ift bei uns 
in Süddeutichland diefe Art von Kultur lohnender wie im 
Norden. B. 

Ulmus alata, die geflügelte Ulme oder der „Whahoo“, 
twie fie die Amerifaner nennen, ijt nah „Gard. Chronicle” 
im Arboretum zu Kew in drei Schönen Eremplaren vertreten, 
bon denen das eine eine Höbe von 30 Fug bat. Der Baum ijt 
fowohl im Sommer mit feinen der Hainbuhe ähnelnden 
Blättern, al8 auch im Winter mit feinen über und über mit 
Kork befegten Zweigen eine anziehende Erſcheinung, infolge: 
dejien er fidh vorzüglih als Einzelpflanze auf Raſenplätzen 
eignet. Nad Profeſſor Sargent gedeiht in den Vereinigten 
Staaten Ulmus alata auf trodenen, fandigen Hocländern, 
am bejen jedoh in dem angeſchwemmten Erdboden länge 
der Flußthäler. Wild fcheint er nur noch in den weſtlichen 
Regionen des Mijiifjippi, wo er bei einem Stammdurchmeſſer 
bon zwei Fuß eine Höhe von 40 umd 50 Fuß erreicht, Vor: 
zukommen. i 





— Buücherſchan. — 

F. Boyle, Über Orchideen. Deutſche Originalausgabe, heraus— 
gegeben von Dr. F. Kränzlin, Profeſſor in Berlin. 
Mit 8 Jarbendrucktafeln. Berlin, Verlag don Paul 
Parey. Preis geb. 8 DIE 
Den Verfaſſer des vorliegenden Bırches, den Engländer 

Voyle, fchildert der Herausgeber in feinem Vorwort als einen 

Manun, „welcher al3 äſthetiſch gebildeter und für fein Thema 

lerdenschaftlich begeiiterter Vaie zu Yaien redet. Er will be- 

geijtern, wie ev felbjt begeiſtert iſt; er will den Orchideen 

Freunde erwerben bei allen denen, welche einer Freude an 

Pflanzen und ganzer Hingabe an die ultur ibrer Lieblinge 

fähig find; er will ein Glück und eine innere Genugthuung, 

weiche er ſelber tagtäglich erfährt, fo vielen Menſchen zu ver: 
ihaffen firben, als ihm möglich it. Er verſucht alle Mittel 
der Überredung, in allen Formen, die nad) unſerem fons 


tinentalen Geſchmack oft gar zu opulente Schilderung der 
Schönheit nicht minder, wie die Ableugnung der Schwierig— 
feiten ihrer Kultur, die Hoffnung auf möglichen Gewinn 
durch vorteilhafte Stätfe, wie die verlockende Ausſicht auf cine 
mit glüclicher Hand gezogene Hybride. Ales und jedes, 
was irgend ſich beibringen läßt, führt der Autor ins Feld, 
um den Orchideen und ihrer Kultur nene Gläubiger zu 
gewinnen. Gin Prophet, der an die Lehre glaubt, welde er 
predigt, und fie ausbreiten will!” 

ie feſſelnd find nicht die Schilderungen einer Orchideen: 
auktion in England, wie anregend weiß der Berfajier die 
Gefahren und Mühen der auf die Orchideenſuche in fremde 
Länder gehenden Gammler auszumalen, während er ung 
dadurd die Entdeckungsgeſchichte einer großen Anzahl Arten 
dieſer koſtbaren Pilanzenfamilie dor Augen führt. Hieran 
ichliegen fih Abhandlungen über Orchideen im allgemeinen, 
über folde deg Salthaufes, deg temperierten Haufes und 
Warmhauſes, wobei der Berfafjer feine gärtnerifchen Verſuche 
Ihildert und den Anfängern in der Orchideenzucht feine Nat 
Schläge erteilt, welche, wenn auch zunächſt für England ge 
ichrieben, doch auch für unfere Verhältniſſe paſſend erſcheinen, 
wenn ehrliche Begeifterung und Liebe zu den Pflanzen bor 
Handen find. Ju einem weiteren Stapitel giebt ung der 
Berfafjer eine Höchft anziehende Schilderung einer „Orchideen: 
Farm“, das Heißt des weltberühmten Etabliffements des 
Herrn Sander zu St. Abang und der entzüdenden Pracht 
der dort vorhandenen feltenen Exemplare, während das 
Schlußkapitel über Zühtung don Orchideen und Kreuzung: 
formen Handelt. 

Wir find überzeugt, daß das elegant ausgeſtattete Bud 
in erjter Linie jeden Orchideenfreund, dann aber aud jeden 
Pflanzenliebhbaber im höchſten Grade fefleln und manchen von 
ihnen zu einer intenfivderen Kultur diefer ſchönen Pflanzen 
anregen wird, die, wie der Berfafjer immer wieder betont, 
eine der leichteiten ift, die e8 giebt, jo day man -in nicht ferner 
Beit die Orchideen wie Heutzutage die Pelargonien und 
Fuchſien anziehen wird. Wenn noch ein Wunfch geitattet it, 
fo iit e8 der, daß zur beſſeren Auffindung der in dem Bude 
beifprochenen Orchideenarten und -Formen bet einer neuen 
Auflage ein Regiſter eingerichtet, ſowie das auf Seite 14 von 
dem Verfaſſer als eine Grasart angeſprochene, übrigens zur 
häufigeren Anwendung ſehr zu empfehlende Anomatheca 
cruenta in einer Fußnote alg zu den Iridaceen gehörig be: 
richtigt werden möchte. G. 6. 


+39 Serfonalien. er- 


Dammann, Ernſt, i Fa. Dammann & Co. in Ean 
Giovanni a Teduccio, ift das Nitterfreuz des Ordens 
der Königl. italienischen Krone verliehen worden. 

Slatt, Johann Jofeph, Hofgärtner zu Charlottenhot, it 
das Nitterfrenz des Königl. portugiefifchen Chriſtus— 
Ordens verliehen worden. 

Hartung, Ernit, bisher Kunftgärtner im Schlopgarten zu 
Ballenstedt, ijt daſelbſt als Obergärtner angeftellt worden. 

Herre, Konrad, bisher Obergärtner in Deffau, wurde zum 
Hofgärtner ernannt. 

Linke, Guſtav, Deſſau, ift zum Obergärtner ernannt. 

Dr. Nitter Kerner von Marilaun, 8.8. Hofrat, Direktor 
bes Univerfitätsgartens und des botanijchen Muſeums 
in Wien, wurde durch un des Ehrenzeidyens Tut 
Kunſt und Wiſſenſchaft ausgezeichnet. 

Niemann, Theodor, Handelsgärtner zu Frankfurt a. M., 
ijt am 17. Mai deritorben. 

Rohlfs, Gerhard, der befannte Afrifareifende, ſtarb am 
2. Juni in Godesberg bei Bonn nach längeren Leiden. 

Stedert, Ehrenfried, erſter Sekretär der Gartenbau— 
Intendantur zu Potsdanı, ift das Nitterfreuz des Königl. 
portugielifchen Militärzördens der Empfängnis meet 
lieben rau don Villa-Viçoſa verliehen worden. 

Umlauft, Anton, Leiter der f. f Hofgarten-Inſpektion 
Schönbrunn und Hekendorf, ift zum Wirklichen Hofgarten— 
Direftor ernannt. 





Bu Eorreipondierenden Mitgliedern der Königl. ungarijdien 

Gartenbau-Geſellſchaft in Budapeſt find ernannt worden: 
Eduard Andre; Dr. Moriz Jokai; Dr. G. Ritter 
Ved von Mannagetta; Ed. Pynaert:Ban Geert: 
Dr. Ludwig Wittniad. 
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Bericht 
über die II. Internationale Gartenbau-Ausftellung 
zu Dresden 1896, 
Ledien, Dresden. 
(‚zortjetzung.) 
amit ijt aber die Austellung der Azaleen und 
l Rhododendren, der getriebenen Rofen und 
ſonſtigen Spezialitäten von Dresden nod 
nicht zur Hälfte erichöpft; wir können aber unmöglich) 
mit der gleichen Ausführlichkeit weiter fortfahren, 
da diefelben Artikel immer wiederkehren, und wir 
dürfen auch jagen, in falt immer gleicher Boll: 
kommenheit wiederfehren. In den zum Teil etwas 


— — 


Gn wV —* 
T 4 Vin i rer 4 
QAX Y. N 
t — 
“y 


y 


HI Helhis 


laul ANI her ji 4 


I, Internationale Gartenbau-Ausſteſſung zu Dresden 1896. 


ehr "bunt herausgeputzten baradfenartigen Hallen 
tritt mit größeren Maſſen von Azaleen bejonders 
noh L. R. Richter, Striefen, auf mit Pflanzen, 
die jeden Vergleich mit belgischer Ware aushalten, 
und ebenjo Robert Weißbach, Laubegaft. Eine 
ſehr interefiante Zuſammenſtellung von Azaleen 
hatte H. F. Helbig, Laubegaft, vorgeführt in Geſtalt 
von einer Anzahl dreijähriger Azaleenſorten, wurzel— 
echt, und daneben zum Vergleich dreijährige derſelben 
Arten, aber auf Rhododendron Cuninghamii veredelt 
(hehe obige Abb.). Der Unterſchied ift allerdings ein 
verblüffender! Einen foldyen Trieb, ſolches Laub wie 
aut den Rhododendron erlebt man niemals bei 
wurzelechten Azaleen! Einzelne altbefannte, am 
Laube leicht erfennbare Sorten kennt man nicht 
Beitigrift für Gartenbau und Gartenfunft. Nr. 25. 1896. 
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wieder unter dieſen Veredelungen; dieſes beſonders 
in der Seidel'ſchen Gärtnerei ausgebildete Ver— 
fahren iſt als ein außerordentlicher Fortſchritt in 
der Heranzucht gewiſſer Sorten von’ Azaleen zu 
bezeichnen. Aug den Hallen feien mm nod folgende 
Gruppen bejonders hervorgehoben : 

lleberall in den Gruppen verteilt Azalea mollis, 
bejonders ſchön von MeKoſten & Söhne, Boskoop, 
Vuylſteke, Loochriſti, L. R. Rihter, Striefen, und 
Seidel, Laubegaſt. Eriken ein Sortiment und 
eine Gruppe E. cylindrica in vorzüglicher Kultur 
von Guft. Jänich, Leipzig-Gohlis. Epacris ein 
Sortiment in Blüte von Fried. Naetzſch, Dresden. 
Neuholänder und Kappflanzen fehlten fat gänzlich, 
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Auf Rhododendron veredelte Azalcen (dreijäßrige Pflanzen). 


nur eine Gruppe jehr qut Eultiviertev Metrosideros 
(Marftivare) von Louis Richter in Leipzig-Lindenau 
vertrat diefe große Geſellſchaft. Bon Brautmyrten 
waren gute Kronen von Alex. Hoyer aus Dresden— 
Pieſchen da; Citrus chinensis ſehr gut von Jul. 
Schaeme, Dresden; Calla aethiopica ein ſehr 
\höner Sag von B. Haubold, Yaubegaft, von dem: 
jelben Prachtpflanzen von Mlargueriten in Blüte. 
Die beiten Epiphyllum Russellianum Gardneri hatte 
C. Praetorius, Wiesbaden, ausgeitellt. Hervor- 
vagende Leiltungen in Araucaria excelsa bradten 
bejonders Binde, Dujardin - Scheepsdale, und 
C. W. Miegih, Dresden. ine ganz bejondere 
Kulturleiftung war eine große Gruppe Cyclamen 
persicum von A. Lenz, Neuendorf bei Potsdam, 
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während eine größere Gruppe von Rob. Weißbad), 
Laubegaft, durd) Farben- und Raſſenreinheit im- 
ponierte. 

Xu ungewöhnlich großen Gruppen und aud 
wirklic, Schöner Auswahl waren engliſche Pelargonien 
vertreten; die beiten Sorten bei vorzüglicher Kultur 
hatte £. Schröter aus Taucha bei Leipzig aus: 
geitellt. Bon gewöhnlicheren Marktpflanzen war 
wenig Gutes vorhanden: Bon ©. Benary jehr 
ſchöne Calceolarien und großblütige Cinerarien, von 
Rud. Schrün aus Neid bei Dresden neben großen 
Blumen der leßteren aud) wirklid) ſchöne Pflanzen. 
Bon Lad und Rejeda war nidt3 Herborragendes 
vorhanden; von Winter-Levfoyen nur jehr fchöne von 
C. Müller, Köſtitz bei Pößneck in Thüringen. 

Zum Schluffe der Beſprechung der eigentlichen 
Topfpflanzen-Kulturen fei hier nod) einer fehr inter: 
ejlanten 2 leninentelling der Nachkommenſchaft 
aus der Kreuzung zweier jehr verjchteden aus: 
jehender Azaleen, nämlich A. linearifolia und 
punctulata gedacht, die die Firma T. J. Seidel, 
Laubegaſt, ausgejtellt hatte; auffällig war das fait 
völlige Verſchwinden der Haupteigenſchaften der 
A. linearifolia: Die ſchmalen Blätter, die Behaarung 
und die falt bis zum Grunde geteilte Blumenfrone 
fehrten bet feinem der zahlreichen Nachkommen 
twieder, und war es fchwer, bei einzelnen geringe 
Andeutungen davon zu erkennen. Die Farben: 
nuancen der Blüten waren febr verfchieden, zum 
Teil wohl von den Eltern der A. punctulata her- 
rührend. Hierher gehört aud) die Erwähnung einer 
SZufammenjtellung von Eriken-Düngeverſuchen, die 
der Dresdener Botanische Garten, bezüglich die dazu 
gehörige gärtneriſche Verſuchsſtation, zur Ausstellung 
gebrad)t nike Es waren nur zwei Sorten vor: 
geführt, die gerade in Blüte reſp. in Knoſpe ftanden, 
nämlich E. colorans superba und die reizende 
cucullata (fyn.: hyalina). Die Pflanzen waren 
nur mit reinen chemiſchen Salzen gedüngt. Auffällig 
war die abfolute Erfolglofigkeit aller Düngefalze 
ohne Stidjtoffgehalt; die Reihen mit phosphorjaurem 
Kalt und phosphorfauren Salt ſahen womöglich 
no dürftiger aus als die Reihe „Ungedüngt”. 
Das pan ih nicht nur im Wuchſe und in der 
Belaubung aus, fondern auh in der Blüte. 
Brädtig in Wuds und Blüte waren alle Pflanzen, 
welde Sticitoffialge erhalten hatten, mit ed 
der Reihe mit ſalpeterſaurem Kalk(). Chiliſalpeter 
ift von diefen Stidjtofffalzen das empfehlenswertefte, 
nämlih ohne läſtige Nebemivirfungen, und dabei 
das billigite; Stalifalpeter bei höherem Preiſe nicht 
immer gleidh) günſtig wirfend und ſalpeterſaures 
Ammoniak zu eimjeitig auf einen üppigen Wuchs 
hinwirkend und leicht ein Bergeilen refp. Wirrwachſen 
herbeiführend, wenn es zu lange gegeben wird. 
Im ſalpeterſauren Kalk tritt zu ſehr die aus ähnlichen 
Kulturverſuchen bekannte vegetation-retardierende 
Eigenſchaft des Kalkes in den Vordergrund. Der 
Stickſtoffgehalt dieſes Salzes kam bei allen Ver— 
ſuchen thatſächlich gar nicht zur Wirkung, indem 
ſämtliche Pflanzen dieſer Gruppe von den ungedüngten 
nicht zu unterſcheiden waren. Nur bei Herbſtblühern, 
wie hiemalis und gracilis, iſt dieſes übrigens ſchwer 


erhältliche Salz Ag Fri ein ausgezeichnetes 
Mittel, eine frühe, ſchöne Blüte hervorzurufen. 
Die Kombinationen von phosphorjauren und 
falpeterfauren Salzen ergaben foweit ehr günjtige 
Nejultate, als obengenannte günjtig wirfende 
jalpeterfaure Salze darin vorfamen. Sobald als 
da3 Salpeterfalz in der Kombination durd jalpeter: 
jauren Kalt vertreten war, ſahen die Pflanzen aus, 
als ob gar fein Stidjtoff gegeben wäre, und das 
ift bei den Frühjahrsblühern mit die Hauptſache, 
denn diefe blühen fo wie jo im allgemeinen beſſer, 
wenn nur die Pflanzen recht üppig entwidelt find. 
Die Sulze waren, das fei hier noch hinzugefügt, 
im Gießwaſſer und zwar in Löſung von 2%/v, 
d. h. 2 g auf den Liter Gießwaſſer, gegeben, und 
zwar in den Monaten Ben und Juli des Bor: 
jahres und nur zehn Güſſe! — 

Wir kommen nun zu den im freien Lande aus: 
gepflanzten, vejp. hierzu beſtimmten Sachen. Hier 
\pielten unjtreitig die auf den Obſtbau bezüglichen 
Ausftellungen die Hauptrolle Gehölze für andere 
Zwecke waren auffallend wenig vertreten, außer 
Koniferen, von denen aber aud nur Eleine Handels: 
ware vorhanden war. Schaupflanzen von Koniferen 
hatte nur der Forſtgarten zu Tharand gebradt. 
Neben den Objtgehölzen traten die Rojen in im: 
nojanten Maſſen und zum Zeil vorzüglicher Ware 
auf. Großartig waren die Leiftungen in Magnolien, 
die ohnedies beim Dresdener Bublifum fehr beliebt 
find. Leider fehlten faſt ganz wirflid große und 
durch Maffe wirkende Gruppen von blühenden 
Stauden, wie fie der neueren Geihmadsrichtung 
entjprechend hätten gebracht werden müflen. Was 
nügt es, wenn eine Sammlung von Yreilandftauden, 
die im Raſen eingejenft wird, von den zarten Alpinen 
nur je ein oder zwei Eremplare enthält; das ver: 
Ichwindet einfad), jo hübſch auh die Art und die 
Pflanze fein mag. Sehr hübſch wirkte aber eine 
Gruppe von ca. 30—50 Aqutlegien in Blüte von 
H. Zimmermann, Roigfh bei Wurzen, ebenfo die 
ſchon erwähnten Tauſend Primula cortusoides- 
Bartetäten von Goos & Koenemann. Sehr hübſch 
war eine Gruppe Freilandftauden vom Stadtgärtnet 
Degenhardt zu Dresden zufammengeftellt. In 
alter befannter Schönheit hatte Wrede, Lüneburg, 
goldrandige Primeln und Pr. elatior, veris- um 
acaulis-Barietäten gebracht. Stiefmütterchen waren 
amfcönften bei Spittel, Arnftadt, ud Schwanede, 
Dichersleben. Bon Freiland» Zwiebelgewächlen hatte 
Polmann Mooy, Harlem, jehr Ihöne Zazetten 
gebracht, ganz prächtige Tulpen famen leider ert 
adt Tage nad) der Ausftellung zur Blüte. Recht 
gute Maiblumenkeime hatte Curt Shaeme, Wein: 
böhla bei Meiken ausgeftellt. 

Was nun den für das Königreich Sadjen ſehr 
bedeutungsvollen Obſtbau betrifft, Jo verdienen 
einige darauf bezügliche Se Doch noch ein 
längeres Verweilen. Der Obſtbau, in Sachſen 
übrigens von alters her ein ſtarkbetriebener Zweig 
der Landeskultur, hat in den legten Dezennien durd 
die rege Thätigfeit von Männern, wie v. Range: 
dorff, Degenkolb und Rämmerhirt einen auger: 
ordentlichen Aufſchwung erlebt und beim allgemeinen 
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Publikum ein reges Intereſſe für fih ermedt. Jn 


den Kreiſen der Fleinen Privatgartenbefier äußert | 


ih dies bejonders durd) ein raſches Aufblühen einer 
Menge zum Teil recht qut geplanter Formobſtgärten, 
deren Kultur mit beſonderem Erfolge von einem 

Herrn Rentier Pekrun in „Weißer Bird“ bei 
Dresden betrieben und gefördert wird. Die Form- 
obftbaumzucht muß deshalb aud eine hervorragende 
Beachtung der r Baumſchulenbeſitzer für ſich verlangen, 
zumal das Geſchäft in Hoh- und Halb-Stämmen 
immer nod jehr jchlecht geht, da in letterer Ware 
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werden fonnte; dag waren meijterhafte Leiftungen 
in jeder Beziehung. Tadelloje Berfaufsware in 
allen mögliden Formen von Objtbäumen hatte 


P. Hauber, Tolfewig, ausgejtellt, deffen Mufter- 


formgarten auh beſonders ausgezeichnet wurde. 
Ebenſo großartig trat die Firma C. W. Mietzſch 
in faft allen Bewerbungsnummern auf und fand 
allgemeine Anerkennung. Dieſe Ausjtellungen er: 
freuten ſich ſämtlich augenjicheinlich des höften 
Intereſſes aller Beſucher und nicht zum wenigſten 


| der höchſten und allerhöchſten Herrichaften. 
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alle Welt jeßt produziert. 


Dag Programm faßte 


deshalb in hervorragendem Maße die Formobſtzucht 
ins Auge, und entſprachen auch die Einſendungen 
dieſen Beſtrebungen. Formobſt zu Muſtergärten 
vereinigt, war in wirklich großartiger Weiſe ver— 
treten; die Preisrichterſchaft von Gaucher, Degen— 
kolb, Jungklaußen c. verbürgte eine ſcharfe 
Kritik, und jo waren denn aud) meiſt nur gute 
Saden ausgeitellt. Der obengenannte Privatmann, 
Herr Pefrun, hatte wahrhaft bewundernst agürbige 
Leitungen in Formbäumen von zum Zeil beträcht: 
liher Größe gebracht, an denen fein Tadel gefunden 


I Anternatinale Bartenken, Kasana DMA 1000. EI 1896. 
Pavillon mit der japanischen Schlingrose: 
„ÄURNER's CRIMSON RAMBLER” 
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Die Wettbewerbungen in Laubhölzern ver— 
ſchiedener Art waren verhältnismäßig gering beſchickt, 





beſonders gut von O. Poſcharsky, Laubegaſt, Ritter— 
gut Wendiſch-Willmersdorf und C. W. Mietzſch, 
Dresden. 

Koniferen waren in Handelsware nicht gut 
da. Wilh. Weiße, Kamenz, erhielt mit ſeiner Ge— 
ſamtbietung in Koniferen den Ehrenpreis Sr. Maj. 
des Königs von Sachſen. Hervorragend waren 
feine Picea pungens-Barietäten und die Zuſammen— 
ſtellung von Stoniferen, welche fih zur Anpflanzung 


in Städten empfehlen. Sehr hübjche Ware hatte neben 
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Guft. Pietzſch, Oberlößnig, und C. W. Mietzſch, 
Dresden, beſonders auch noch Reinhard Neumann 
aus Walddorf gebracht. Letzterer führte allein in 
größerer Menge meterhohe, tadelloſe Pflanzen von 
Sciadopitys verticillata vor, die ſich hier bei Dresden 
ſehr gut halten. 

| te Wettbeiverbungen in blühenden Rojen find 
jhon beſprochen, und erübrigt e3 nur nod der 
Nennung der hervorragendften Leijtungen in Rofen 
„aus dein Lande”. Gleichwertige Leitungen Dracdhten 
mit den höchſten Auszeihnungen C. W. Mietzſch, 
Dresden, und Guſtav Pietzſch, Oberlößnitz bei 
Dresden, in Hod- und halbſtämmigen Rofen; auher- 
dem Herm. Raue, Strehlen, und Robert Weiß— 
bach, Laubegaſt, letzterer beſonders ſchöne niedrige 
Roſen. Allgemeine Bewunderung fand eine ſehr 
geſchickte Aufſtellung blühender „Crimson Rambler“ 
in einem beſonderen Pavillon von H. F. Helbig, 
Laubegaſt (ſiehe Abbildung). Die Sorte war in 
ganz außerordentlich geſchmackvoller Weile mit ge: 
triebenem hellen lieder und Hoteya japonica zu 
einer breitfegelfürmigen Gruppe angeordnet und 
wirkte durch den enormen Blütenreichtum und die 
eigentümliche Farbe der Rofen als ein Hauptzugftüd 
und ein Glanzpunkt der Ausstellung. Beſonderen 
Anklang Fand beim Publikum die Anwendung zur 
Bepflanzung von transportablen Wänden, die man 
bisher eigentlich ausichlieglid) mit Epheu berankte. 
ssedenfalls darf man die „Crimson Rambler“ nad 
den neueren Beobachtungen unbedingt zur Berankung 
von Lauben, Pyramidene. empfehlen, da fie zweifellos 
winterhart ijt und am reifen Holze vom zweiten 
Jahre ab dankbar blüht. Die früher öfter gehörte 
Klage über Tchlechtes Ausdauern rührt wohl zur 
Hauptſache daher, daß feiner Zeit Turner die Sorte 
auf „Manetti“ veredelte, was fir unſer Klima ent: 
Ichteden nicht taugt. Auf canina veredelt, gedeiht 
ſie prächtig und macht Triebe Dis 4 m Länge. 
„sedenfalls hat Helbig, der einzige, der die Rofe 
gebracht hat, einen Bogel damit abgeſchoſſen, und ift 
ihm das Geſchäft, das fidh raſch daraus entwidelte, 
wohl zu gönnen. Der Anblick des Pavillons mit 
den „Crimson Ramblers“ wird jedem unvergeßlich 


bleiben. Schluß folgt.) 


Einheitliche Pflanzenbenennung. 
A. Voß, 
Berhäftzitelle für Feld- und Gartenkultur in Berlin-Wilmersdorf. 
Gortſetzung.) 

Zur Aufklärung füge ich hier 7 der für uns 
weſentlichſten Artikel aus dem Namengebungs— 
Geſetze des 1867er Pariſer Kongreſſes an: | 

Art. 1. Die Naturwiſſeuſchaften bedürfen zu 
ihrer Entwickelung eines regelmäßigen Syſtems der 
Nomenklatur, welches in allen Ländern von den 
Naturforſchern allgemein anerfannt und anz 
gewendet wir. 

Art. 2. Die Regeln der Nomenklatur dürfen 
weder willkürlich Fein, nod aufgedrungen werden. 
Sie müſſen auf jo klaren und triftigen Gründen 
beruhen, daß fie jeder begreifen und annehmen fann. 


Art. 3. Das Hauptprinzip für alle Teile der 
Nomenklatur befteht darin, daß erſtens Beständige: 
fcit der Namen erzielt wird, und daß zweitens 
Ausdrudsformen und Namen, aus denen Irr— 
tümer, Hweideutigfeiten und Berwirrung 
entftehen könnten, grundfäglih vermieden oder 
entfernt werden. 

Art. 57. Wird eine Sektion oder eine Spezies 
in eine andere Gattung verfeßt oder eine 
Burietät oder irgend eine andere Unterabteilung 
der Spezied mit ihrem jelbigen Range in eine 
andere Spezies übertragen, fo wird der 
Name der Sektion, der Artname oder der Name 
der Unterabteilung der Spezies beibehalten, falls 
hierbei feines der unter Artikel 62 und 63 angeführten 
Hindernifje entgegentritt. - 

Art. 62, Abſatz 2: Wird eine Spezies aus 
einer Gattung in eine andere verſetzt, fo ift ihr 
Name zu ändern, wenn dort fchon eine gleid: 
namige Art exiftiert. Ebenſo bei Subſpezies, 
Varietät 2c. 

Art. 63. Wird eine Gruppe unter Beibehaltung 
ihres Ranges in eine andere Gruppe gebradit, fo 
erhält fie einen anderen Namen, wenn der bisherige 
im feiner neuen Stellung ſinnwidrig wäre oder 
offenbar Srrtümer oder Berwirrung nad fid 
ziehen würde. 

Art. 64. Für die in den Artikeln 60—63 inkl. 
vorgejehenen Fälle ift der zu verwerfende Name 
durch den älteiten regelrehten Namen devjelben 
Gruppe zu erjeßen oder, fall3 fein ſolcher vor: 
handen ift, ein nener Name zu Schaffen. — 

Die Artikel 57 und 64 Jagen klar und deutlich, 
wie gegebenen Falls verfahren werden ſoll. Aber 
erſt dev 1892er Gennaer Kongreß hat fie zur vichtigen 
Geltung gebracht, indem ev diefen Artikeln vrüd- 
wirkende Kraft bis zum Sabre 1753 direkt zuerfannte 
und jo eine feſte, unverrüdfbare Grenze für 
den Begriff: „älteften Namen“ zug! 

Die geehrten Lejer, welche alles Vorhergehende 
aufmerkſam  gelefen Haben, wollen miv mm in 
Sachen der einheitlichen Pflanzenbenennung noch 
einen Augenblick zur Deutſchen Dendrologiſchen 
Geſellſchaft folgen, welche jetzt auf etwa 250 Mit: 
glieder angewachſen iſt und — wie erwähnt — am 
26. und 27. Auguſt 1895 zu Kaſſel ihre Jahres 
verſammlung abbielt. 

Punft 5 der Tagesordnung war der Antrag 
Beißner ımd Genojfen: 

„Die Gejellichaft wolle befchliegen, eine 
Kommiſſion von drei Mitgliedern niederzujegen, 
um eine Lifte der in Deutjchland winter: 
harten Laubbänme nd Gehölze nad dem 
heutigen Stande der Wiſſenſchaft auf: 
zuftellen, welche fin den praftifchen Gebrand) 
dev Baumſchnlen, Gärtner, Forſtleute und 
Liebhaber beſtimmt ift. Gez. L. Beißner. 
L. Späth. J. Rüppell. E. Schelle. ©. Fintel— 
mann. H. Babel. Dahs, Reuter & Co.” 
Dieſer Antrag ift hochwillkommen zu heißen, 

und jedegmanı muß und wird wünſchen, daß eine 
tolche Yilte zu jtande kommt. 

Aber jeder Pflanzenfreund, welchem eine wirt- 
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lih einheitliche Benennung am Herzen liegt, follte 
die Forderung Stellen, daß die Ausarbeitung 
auf der feften Grundlage der Pariſer und Genuger 
internationalen Beſchlüſſe gefchieht! 

Die Ausarbeitung ift den Herren Kgl. Garten: 
injpeftor Beißner, Sal. Gartenmeilter a. D. 
Zabel und dem Kgl. Univerſitätsgärtner Schelle 
übertragen worden und wird geraume Beit in Au- 
Ipruch nehmen. Soweit id) diefe drei Herren tenne, 
dürften fih bei der Feſtſtellung der „gangbaren und 
uns geläufigen” Namen „nadh dem heutigen Stande“ 
der Wiſſenſchaft wohl oft genug Meinungsverfchieden- 
heiten heraugftellen, aber ich hege die Hoffnung, 
daß der „heutige Stand der Wiffenfchaft“ aud 
wirklih fiegt, obgleih Beißner nicht auf dem 
Boden der internationalen Beſchlüſſe Steht. Er 
meinte nämlich in der Verſammlung: 

„Wir wollen dem Braftifer, welcher bei 
der Unzahl der Synonyma oft ganz ratlos 
dafteht, eine auf willenfchaftlicher Grundlage 
ruhende Benennung bieten; wir wollen und 
müſſen aber beftrebt fein, dentfelben thunlichſt die 
gangbaren, allgemein eingebürgerten 
Ramen zu erhalten. Unſer Vorhaben, möglichft 
die ung geläufigen gangbaren Namen 
feftzuhalten, wird uns ganz befonders 
erleichtert durch die Erklärungen der Herren 
Profeſſoren A. Engler und P. Afcherjon, die 
entjchieden gegen Dr. Otto Kunkes „iiber: 
triebenen” Privritätseifer Front machen.“ 

Wie ſchon erwähnt, halten fih Englers „Natür: 
lidhe Pflunzenfamilien“ an die Barifer und Genuger 
Beichlüffe. Dr. Otto Kunges „übertriebenen“ 
Frivritätseifer Hat außer den beiden genannten 
Herren ſchon 1892 alle Welt verurteilt, das 
Berechtigte davon aber aud ebenfo febr an: 

erkannt! 

Aber auch von ſeinem Sonderſtandpunkte 
aus muß Beißner jo zahlveiche ſehr gangbare, 
uns geläufige Namen ändern, daß e3 wahrlid) auf 
eine Anzahl mehr oder weniger gar nicht ankommt. 
Ich erwähne nur folgende ung geläufige „ſehr 
gangbare” Namen, welche ſelbſt Zabel bezüglid) 
der Spiraea-Arten längft „umgetauft“ Dat: 

Spiraea callosa, jegt Spiraea „japonica“ L. a 

callosa alba, jet Spiraea albiflora Zabel. 

opulifolia, jeßt Physocarpus opulifolius 
Maxim. 
ariaefolia, jet Holodiscus 
f. ariaefolius. 
grandiflora, jegt Exochorda grandiflora 
Lindl. 
= incisa, jettt Stephanandra incisa Zabel. 
Glycine chinensis (Wistaria chinensis), jetzt 

Kraunhia polystachya C. Koch. 

Tilia parvifolia (T. ulmifolia), jest Tilia cordata 

Mill. 

Pirus japonica (Cydonia japonica), jett Chaeno- 
meles jap. Lindl. 

Cytisus Laburnum (Laburnum vulgare), jett 
Laburnum Laburnum Voss. 

Caragana arborescens, jetzt Caragana Caragana 

Karst. 
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discolor 


In der That, man darf febr gefpannt fein, 
wie e3 mit der „möglihften Beibehaltung uns 
geläuftger, gangbarer Namen“ ausfehen wird! Bon 
den obigen uns ſehr geläufigen der erften Reihe 
wird wohl Feiner vor den drei Herren Gnade 
finden (außer vielleicht Pirus japonica, aber and 
das bezweifele ich noch ſehr, obgleich ich ſelbſt ihn 
im Bilmorin „beibehalten“ babe). 

Ich bitte nun die geehrten Lefer, den weiter 
vorn gegebenen Artikel 57 des Pariſer Kongreſſes 
jetzt nochmals zu leſen und dann folgenden Sag 
Beißners damit zu vergleichen: 

Referent (nämlich Beißner) meint, „daß die 
Praxis gerade auch durch die Umtaufung zahlreicher 
Arten ſehr unliebſam getroffen wird, zumal wo es 
in Baumſchulen ſich noch um viele dazu gehörige 
Kulturformen bandelt.*) In jedem Falle, wo em 
älterer, vielleicht nie gebrauchter Artname hervor: 
gefucht wird und im weit größerem Maße 
nod (? V.), wenn einfolder bei Berjeßgung 
einer Art aus einer urjprünglichen Gattung in 
eine andere Gattung mm dem „neuen 
Gattungsnamen“ (!) zugefegt wird, fo ent: 
ſteht ein neuer Name (der entjteht ohnehin 
allemal! B.), der neue Verwirrung in der 
Benennung bringt“. | 

Mit Berlaub! Sind die obigen beftimmt 
zu ändernden Spiraea-Arten nad) der Anderung 
etwa feine neuen Namen? Ohne Unliebſamkeiten, 
nicht bloß für die Praxis, fondern ebenfo jehr and 
für die Wiſſenſchaft, ift eine folde durchgreifende 
Reform überhaupt nicht möglich; fie muß aber 
vorgenommen werden. n übrigen ift der Artikel 57 
durd und durch praktiſch; ich al Gärtner, der 
von der Pike auf gedient hat, Habe ihn oft 
genug anwenden müſſen und feine Zweckmäßigkeit 
erprobt. Er wird feit 1867 von allen Botanifern 
anerkannt, und dies muß nicht anders werden, 
Sondern es foll, trog der Bequemlichkeits-Apoſtel, 
die Klarheit herrſchen, die zur Zeit erreichbar ift. 

Nun müſſen freilich auch noch einige Namen 
der Koniferen in Beißners Handbuch der Nadel: 
holzkunde nachträglid) geändert werden, wie e3 fon 
die Profefjoren Kühne und Sargent gethan 
haben, und das ift ohne große Unliebſamkeit für 
die „Praris“ durchführbar, wenn die „Praxis“ eg 
nur will. Nur teine Miüde zum Elefanten auf: 
bauſchen! 

Beiſpielsweiſe lag trotz aller Gegenreden für 
Beißner kein triftiger Grund vor, den älteren 
Jamen Abies alba Miller für unfere „Weißtanne“ 
u verwerfen und dafür Abies pectinata DC. zu 
— denn Abies alba Michx., die Weißfichte, 
fonn um fo weniger Irrtum erregen, weil fie eine 
Picea, alfo eine Fichte ift. Dieſe Abies und Picea 
find aber fogar bei ftodfinfterer Nacht handgreiflich 
fofort zu unterſcheiden. Wenn aber ein Gaten 
freund heute noch Abies alba beftellt und giebt den 
Autor nicht an, fo ift e3 feine eigene wohlver— 
diente Schuld, wenn er die Weißtanne anjtatt 
dev etwa gewünfchten Weißfichte erhält oder um- 


*) Das war bei den Nadelhölzern ebenfo, und dod 
ging's! Verf. 





gekehrt. Dergleihen kommt auch heute noh vor 
und wird immer wieder vorkommen trog Der 
Jogenannten einheitlihen Koniferen-Benennung. 
Wer ganz ficher gehen will, muß eben den Autor 
nennen. 

Am geläufigften war früher für Weißtanne 
Pinus Picea Linne. Mit Redt ift aber von Link 
(auh fhon von Tournefort) eine befondere 
Gattung Abies-Tanne von Pinus abgetrennt worden. 
Nun hätte ja nach Artifel 57 des Pariſer Kongreſſes 
für die Weißtanne der Name Abies Picea Lindl. 
(auh foon Reichenbach 1832 in feiner lora 
germanica excursoria!) gelten müſſen, wie beide 
Botaniker ſehr richtig erkannten. Die Zujammens 
jtellung diefer beiden Wörter zu einem Artnamen 
giebt. aber, weil heute jeder der beiden Namen eine 
giltige Gattung ift, an ih Shen Unſinu; dazu 
£onımen aber noch die ſchon durch Linne hinein— 
getragenen ungewöhnlichen SB infolge Ber: 
wecjjelungen der Namen Abies und Picea, was 
alles eine ſolche Konfuſion gezeitigt Haben würde 
und auch Hat, daß, wenn irgendwo, fo bier, mit 
vollftem Fug und Redt der gerade für folde 
gülle vorgejehene Artikel 3 des Barijer Kongreſſes 
unbedingt Blat greifen muß, wonach aljo der Name 
Abies Picea gang bejeitigt wird. ALS nächſt ältejter 
Name kommt dann nach Artikel 64 für Weißtanne 
der zugleid) jehr treffende Abies alba Miller zu 
Geltung*), welhen Augufte Byrame de Candolle 
aber leider überſehen Hatte und deshalb einen 
nenen Namen Abies pectinata DC. ſchuf. Miller 
darf und foll mm (jo gut wie jeder Züchter dies 
beansprucht) wijfentlid und ohne Not nicht um 
jeit Recht kommen. Prof. Garde hat in feiner 
jet in 17 Auflagen über ganz Deutjchland ver: 
breiteten Flora ſchon vor einem Bierteljahrhundert 
nur Abies alba Miller für unſere eihtanne. 

(Schluß folgt.) 


Seltene Waldbäume in Berddeutfchland. 


Dr. C. Brid, Hainburg. 


Mit der Zunahme der fünjtlichen Bewirtichaftung der Foriten 
ſchwindet der Wald in feiner urfprünglichen Bejtandesform inımter 
mehr, und es droht jenen Holzarten, welche nicht in den forjtlichen 
Anbauplan aufgenommen find, ein baldiges Ende, fo dag 
dann dbomehmlid nur die gewinnbringende Kiefer, Fichte, 
Tanne, Eiche oder Buche übrig bleiben. Brofeffor Gonwenk, 
der rührige Direktor des weſtpreußiſchen Provinzialmufeung 
in Danzig, hat es fih zur Aufgabe gemacht, folchen jelteneren 
oder Seh eibenden Waldbäunnten nachzufpüren und ihre jett 
nod) vorhandenen Standorte famt der fie begleitenden Boden— 
dede feitzuitellen. Naturgenäg lag das Rorfonmen feltener 
Baumarten in unferen deutichen Waterlande — und für 
Conwent fpeziell in Weſtpreußen — der Nachforſchung am 
nädıiten. So hatte vor drei Jahren Conwentz die Eibe 
(Taxus baccata L.) in Wejtpreugen als einen ausiterbenden 
Waldbaum der Betrachtung und Forſchung unterzogen, und 
jet liegt in dem 9. Hefte der Abhandlungen zur Landeskunde 
von Weſtpreußen (163 Seiten und drei Tafeln) eine Ab- 
handlung bon ihm vor, welche „Beobachtungen über feltene 
Waldbäune in Weftpreußen mit Berüdjihtigung ihres Vor: 
fonıntens im allgemeinen“ enthält. 

Während die Cibe als eine in fchnellem Schwinden be- 
griffene Holzart gezeigt wurde, behandelt die neue Arbeit: 
1. eine vergeſſene Baumart, die Elsbeere (Pirus torminalis 





l E Bergl. auch die Anmerkung auf cite 3 des Garten- 
bau⸗Lexikons. 
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Ehrh.), 2. eine feltene Baumart, bie ſchwediſche Mehlbeere 
(Pirus suecica Grcke.), ſowie 3. eine taum gefannte Baum: 
form, die Trauerfichte (Picea excelsa Lk. f pendula Jacq. 
et Hér.) Es werden das Porfommen derſelben in Weit: 
preußen, welches für die beiden eritgenannten Arten inſofern 
ein bejonders intereljantes ift, als fie ihre Nordojt: reip. Süd- 
grenze dafelbft erreichen, ferner das geſamte weitere Werbrei: 
tungsgebiet, die Wuchs» und Lebensverhältnifie, die Nutung 
und der Schuß eingehend erörtert. Conwentz bat damit 
das ungmeifelhaft große Verdienft, das Intereſſe nicht nur der 
Horitbeamten, erben auch weiterer Kreiſe auf diefe Baum— 
arten hingelentt und die mangebenden Behörden und Pertonen 
zur Schonung und Pflege derjelben veranlagt zu baben. 
Dur Studium der Litteraturangaben und Florenwerke, durdi 
Umfrage bei den einzelnen Forftbezirfen und Behörden, ſowie 
durch Benußung der handicriftlichen Abſchätzungswerke der 
Therförjtereien gelang es, ein zwar jehr ungleichmäniges, 
aber doch ziemlich brauchbares Material zufammenzubringen, 
welches dann durch perfönliche Nachforſchung und Bereifung 
der Gelände gefichtet und vermehrt wurde. 

Hierdurch fonnten für die Elsbeere (Pirus torminalis 
Ehrh., Sorbus torminalis Crtz.) in Wejtpreußen im ganzen 
47 urſprüngliche Standorte aufgefunden werden, und zwar 
7 ehemalige, 39 jegige und ein fraglicher, während bisher nur 
wenige Vorkommniſſe aus diefer Provinz befannt waren. 
Die Elsbeere, auh Arlesbaum*), Adler- oder Atlasbeere, 
Huttelbaum oder ähnlich genannt, ijt eine fchattenertragende 
OR welche einen —2 humoſen Boden mit kalk— 
altigem Untergrunde liebt; fie fommt indes auf febr ver 
ſchiedenen Felsarten, wie Granit, Bafalt, Buntlandftein, gut 
fort. Sowohl im Flach-, als auch im Hügellande tritt fie auf 
und fteigt in den Alpen bis 700 m, im Kaukaſus fogar bis 
1900 m hinauf. Ihre Verbreitung geht durch ganz Süd- und 
Mittel-Europa, vom Kaukaſus bis England; fte fehlt in Cft- 
preußen, der nordivejtdeutfchen Tiefebene, den angrenzenden 
Niederlanden, Schleswig-Holjtein, Jütland, Sfandinavien, 
Schottland und Irland. Von den 39 mweitpreußiichen Ztand: 
orten find 16 weſtlich und 23 öſtlich der Weichiel gelegen. 
Die reichjten und ſchönſten Elsbeerenbeſtände finden fid 
dafeldjt in der Tucheler Heide, und gwar in der Chirfowa im 
Schutzbezirke Eihwald (Kreis Schweß), wo mehr als hundert 
ftattliche, reichlich fruchttragende Hochſtämme und zablreidıe 
Sträucher vorhanden find, fowie im Schutzbezirk Jägertbal: 
Charlottentbhal mit ca. 50 meift fruchttragenden Bäunten md 
vieler Wurzelbrut, ebenfo auch in Dorotheenhof im der 
Kujaner Heide; in Mehrzahl find Elsbeeren aud) amı Linfen 
MWeichlelufer im Revier Krauſenhof (Rr. Marienwerder) zu 
finden. Amn rechten Weichſelufer befigt das Revier Rehhof 
füdlih don Marienburg mehr als hundert 10—15 m hobe 
Bäume und fehr zahlreiche Sträucher; eine Reihe von Ereni- 
plaren jteht fodann im Revier Jammi nabe der Weichtel 
wiichen Marienwerder und Graudenz, forwie um die Feſte 
Sourbiere bei Graudenz und ferner an den beiden öjtlichiten 
Standorten, im Mendriker Walde an der Oſſa und bei 
Strembaczno an der Drewenz. Kiefer, Eiche und Weißbuche, 
feltener auch Rotbuche, bilden gewöhnlich den Hauptbejtand 
an den Orten ihres Vorkommens, und die Bodendede fegt 
ih aus Maiglödchen, Schattenblunen, Leberblümchen, Sauer: 
flee, Siebenitern, Blau: und Preigelbeere, Goldneilel, Erd: 
beere, Adlerfarn zc. zufanımen. Die Elsbeere erreicht gerade 
in Weitpreugen, alfo an der Grenze ihres Vorfommens, an- 
fehnliche, die bisherigen Angaben übertreffende Dimenfionen. 
Während fonft die Höhe des Baumes fehr verfhieden nur 
zwiſchen 7 und 20 m angegeben wird, finden fih hier Erent: 
plare bon 24 und 26 m Höhe bei einer Schaftlänge bis 
12 m; allerdings variiert die letztere außerordentlich je nad 
der Umgebung, e3 finden fih auch Scafthöhen von nur 2m 
bei einer Gelamtbaumhöhe von 21 m und ähnlidh. Dabei 
beträgt der Durchmeſſer des ftärfiten aufgefundenen Exemplars 
02 m in Bruithöhe und 02 m am Grunde des Stammes, 
was etwa einem Alter von 235 Jahren entiprechen würde. 

Die Elsbeere ift fein ausfterbender Baunt, wie 3. B. die 
Gibe, fondern eine vergeſſene Holzart. In Oſterreich-Ungarn, 
Süd- und Mitteldeutichland ift fie eine der gewöhnlicheren 
Arten, und ſelbſt in Weitpreußen haben fih fo zahlreiche 
Standorte mit alten Fruchtbaumen und zum Teil mit reicher 
individueller Entwidelung ergeben, daß ein Rüdgang nicht in 

*) Wahrfcbeinlich find die Ortfchaften 


Arles i T 
im ba ael nad riesberg bei Gotha und Arle 


dem Baum benannt worden. 
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Betracht fommt. Alle Eriftenzbedingungen find für die Els— 
beere vorhanden, namentlich auch die genügende Bodenfrifche, 
ñe leidet unter dem Verbeißen und Fegen des Wildes nicht 
mehr als andere Baumarten. Dazu konmit die leichte Ber- 
breitung einerfeits durch Ausbildung zablreicher Früchte, 
welche von verjchiedenen Vögeln und Vierfüßlern beionders 
nach roit gern angenommen und deren Samen von den- 
jelben verichleppt werden, andererfeit3 durch reichlichen Stod- 
ausihlag und Wurzelbrut, fo daß bisweilen Hunderte von 
Schößlingen um einen Stamm herum vorhanden find. Das 
Berihwinden des Elsbeerenbaumteg beruht auf der Entfernung 
des Unterholzes durch die moderne Forſtwirtſchaft, ſofern ihm 
nicht das FForitperfonal bejonderen Schuß angedeihen läßt. 
Run ift aber die Art im allgemeinen wenig gekannt und wird 
aud vielfach mit niedrigen Sträuchern des Schneeballg, 
Viburnum Opulus L., und Spitahormg Acer platanoides L., 
berwechielt, deren Blätter imt Jugendzuſtande eine gewiſſe 
Ahnlichfeit mit jenen dev Elsbeere befigen. Ganz bejonders 
trägt aber der Kahlſchlag zum Verſchwinden unjerer Baumart 
bei. Sie gedeiht in Süd- und Mitteldeutichland, bejonders 
in Mittel und Plenterwaldungen und nur einzeln int — 
laubwald, viel weniger im Nadelwald. Würde man daſelbſt 
den Nadelwald wieder in Laubwald überführen, entblößte 
Hänge anfangs mit Nadel-, ſpäter mit Laubholz anſchonen, 
jo würden fid) Elsbeere und mande andere feltene Holzarten 
bald wieder einfinden. 

Dabei ijt die Eisbeere feine nutzloſe Holzart, fondern 
liefert in Gegenteil ein teuer bezabltes Holz und nußen: 
bringende Früchte. Als Brennholz wird erjteres dem Buden- 
holz gleich bewertet, al3 Nutzholz wird es aber viel teurer 
als Buchennußbolz bezahlt. Das Holz, weles auch unter 
dem Namen Atlas- oder St. Lucienholz gebt, ijt feft, hart 
und gleichmäßig feinfajerig, wodurd) es glatt und dauerhaft 
ijt; es ift in der Jugend gelblich, jpäter rötlichweip bis rot- 
braun und zeigt zahlreiche Markfleckchen. Kunſtdrechsler, 
Schnitzarbeiter und Bildhauer verarbeiten das Elsbeerenholz; 
es wird zu allerlei Werkzeugen, Weberjpindeln und Känmen, 
Maßſtäben, Pfeifen, Linealen, Schrauben, zu Wagenrungen 
und Beilitielen, ferner auch zu Fournieren für Möbel zc. 
bertvendet, und gwar bejonders in Thüringen, ant Harz, in 
Eliag-Lorbringen und Rußland. Nur dort, wo die Holz- 
induftrie den Fam nicht tennt, findet er nicht die genügende 
Verwertung. Die abfallenden Früchte bieten Reh- und Rot- 
wild, Faſanen u. a. willfommene jung. Aber auh zum 
menschlichen Genuije werden fie viel benukt, da die Früchte 
durch Froſt oder längeres Liegen eine teigige Konſiſtenz und 
einen jünerlichen Geichniad bekommen, welcher fie gum Ge- 
nuſſe geeignet macht, wie dies 3. B. im Harz, in den Reichs— 
landen, in Württemberg, Öjterreih, Nupland und SXtalien 
geichieht, und ficherlic) haben auh unſere genügfameren Alt- 
vordern fie al Koſt benutzt. Sie werden ferner als Mus 
eingefocht oder in Rußland wie Preißelbeeren eingemacht oder 
— getrodnet und mit Roggen und Gerfte vermahlen — zu 
Brot verbaden. Schließlich wird aus ihnen im Elſaß ein 
ehr geichägter Elsbeeren-Branntmwein deitilliert. Die teigig 
— Früchte werden zerſtampft, und der entſtandene 

rei wird zwei bis vier Monate der Gärung überlaſſen; 
durch dreimal wiederholte Deſtillation erhält man einen dem 
Kirſchwaſſer ähnlichen, aber feineren Branntwein mit ſchönem 
Vanillebouquet und ſtarkem Blauſäuregeſchmack. 1 hl Früchte 
liefert 6 1 Branntwein, deren jedes mit 10—12 ME. bezahlt 
wird. Das Getränf gelangt allerdings wenig in den Handel, 
da es von den dasfelbe produzierenden FFörjtern im Eljaß und 
von Liebhabern der benachbarten Gebiete aufgebraucht wird. 

Es wäre zu mwünjchen, dag eine fo wichtige und inter- 
eſſante Baumart mehr beachtet würde, daß ſie nicht nur 
enügenden Schuß, fondem auch weitere Verbreitung fände, 


aß Ne übergebalten oder vom Hiebe verichont bliebe, daß fie - 


event. eingezäunt würde, um fie dor Wildjchaden zu bes 
wahren, und daß fie für die Holzichläger durd) Strohringe 
oder ähnliches tenntlih gemacht würde, wie dieg in manden 
Gegenden ſchon geihieht. Bor allem müßten ihre Standorte 
an jenen Orten, wo fie felten auftritt, ebenjo wie diejenigen 
anderer jeltener Holzarten in die Wirtichaftsfarten eingezeichnet 
werden, damit bei dem Wechfel der Beamten ihr Vorkommen 


fixiert ijt. (Schluß folgt.) 


— Rleiners Mitteilungen. $— 


Zur Kultur ber Erythrina crista galli Z. Erythrina 
crista galli L., Hahnenkanmim-Korallenbaum, auch Zudenohr 
enannt, ijt befamntlich ein aug Brafilien ſtammender, zu Der 
Z amilie der Peguminofen gehöriger Strauch mit didem, 
holzigem, fejtem Stamm, beiten dunkelkirſchrote Blüten nur 
an den Spigen der Jahrestriebe von Juli bis September 
erfcheinen, welche dann nach dem Abblühen big zur Urſprungs— 
itelle oder nahe an derfelben zurüdgefchnitten werden. ie 
gehört mit zu denjenigen Pflanzen, die bei nur wenig Mühe 
jehr dankbar blühen und ſowohl in Töpfen oder Kübeln zur 
un al8 auch im freien Lande verwendet werden 
Önnen. —- 

Die Vermehrung der Erythrina crista galli geſchieht 
ebenfo wie die ihrer Verwandten E. Corallodendron, 
E. Hendersoni, E. laurifol. u. f. w. duch Samen, buch 
Stedlinge und in neuerer Beit auch durch Wurzeljtüde. 

Die Vermehrung durch Samen ift etwas langmwierig, da 
òcrfelbe bei ung felten zur Reife gelangt und importiert 
werden muß. Die bobhnenähnlihen Samen feimen, wenu 
tie frifch find, in fandiger, geliebter Heideerde bei einer Boden: 
wärme von 200 R. leiht. Nachdem die Pflänzchen eritarkt 
jind, fege man fie in nahrbafte Erde und gebe ihnen tvieder 
warnen Fug. Es ijt gut, diefe Pflanzen im Laufe des 
Sommers öfters umzutopfen, nehme aber nicht zu große 
Töpfe; auf dieſe Beil tann man Sämlingspflanzen fogar 
im eriten Jahre zum Blühen bringen. 

Am leichtejten, aber aud am praftifchten gefchieht die 
Vermehrung durch Stedlinge, und verfährt man Hierbei anf 
jolgende Weife: Um junge Pflanzen zu befommten, ftellt man 
die vorhandenen älteren Eremplare anfangs Februar oder 
März in ein Warmhaus von etwa 10 - 120 R. Wärme dicht 
unter Glag und Hält diefelben mäßig feucht. Nach kurzer 
Friſt werden zahlreiche junge Triebe erfcheinen, welche man, 
wenn diefelben eine Länge von 8—10 cm erreiht Haben, 
vom Mutterſtocke abjchneidet, fo daß etwas alte Holz oder 
Rinde am Triebe bleibt. Man ſteckt diefe Triebe einzeln in 
Heine Töpfe und ſenkt diefe auf ein Warmbeet ein. Nach 
ungefähr vier Wochen werden die Wurzeln der Stedlinge 
die Töpfe ausgefüllt Haben, worauf fie mit miöglichiter 
Schonung des Wurzelballend in größere Töpfe verpflanzt 
werden. Hierzu verwendet man eine lodere, fette Miſtbeet— 
erde, mit etwas Raſenerde und altem, verrottetem Kuhdung 
gemengt. Sobald keine Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind, 
bringe man die Pflanzen ins Freie und laffe e8 an Waller 
und Dungguß nicht niangeln. Im Herbit, jobald das Laub 
abgeitorben ift, ſchneidet man die Pflanzen auf etiva 15 cm 
zurüd und ftellt fie in einen Überwinterungsraum von 60 R. 
Wärme, wo fie nicht mehr begofjen werden. 

Die älteren Pflanzen, die man zu Topf: oder Kübel: 
pflanzen bejtimmt Dat, werden im März in ein Bräftiges 
Gemiſch von Raſenerde, Lehm, Lauberbe und etwas Ruh- 
dinger verpflanzt und im ein Helles, ſonniges Kalthaus 
geitellt, to fie dort während deg Treiben reidli begoſſen, 

eiprigt und don Beit zu Beit gedüngt werden. Bid Ende 

Ku und Anfang August werden fi die Pflanzen volljtändig 
entwidelt haben. Gewöhnlich entwickeln die Erythrinen eine 
große Anzahl Triebe, daher muß ein Teil derjelben, mehr 
oder weniger, je nach der Stärke der Pflanze, entfernt werden, 
wenn man kräftige Ajte mit großen Blüten erzielen will. 

Werden die Erythrinen Mitte Mai auf Gruppen aus: 
gepflanzt, fo ijt die Behandlung biefelbe wie bei den Canna; 
loderer Boden, Waller und Dünger im Berein mit Wärme 
ijt Bedingung. 

Wie bereitd erwähnt, wird in neuerer Beit öle Ber- 
mebrung durch Wurzeljtüde fehr empfohlen. Dieſes Ber- 
fahren befigt den Porteil, daß man in einem Jahre ftärfere 
Pflanzen bekommt, welche dem erften Winter befer zu mider: 
ſtehen vermögen. 


Nirdorf- Berlin. Joſef Koſch. 
Einiges über „Bloriesa superba“. Si a eine der 
intereffanteiten, aber auch in ihrer Art ſchönſten Liliaceen ift 


Gloriosa superba. Sie gehört allerdings nidyt zu den 
Handelspflanzen in engerem Sinne, da die meiften Handels- 
gärtner viel zu fparfam mit ihrem Platz umgehen müſſen, 
um einen Beitand von Pflanzen, die bei richtiger Behandlun 
fehr raſch heranwachſen und viel Raum für TR in Anfpru 
nehmen, in ihrer warmen Abteilung unterbringen zu können. 
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Man wird ihr daher meiſtens nur in größeren Privatgärtnereien 
begegnen, ebenfo in botanischen Gärten, in denen dieje Planze 
ihrer intereſſanten Blüten halber eigentlich ſtets vorhanden fein 
müßte. Selbſt in England, wo fonjt alles Intereſſante Lieb— 
haber findet, ijt Gloriosa superba nicht fo allgemein verbreitet, 
wie dies wohl zu erwarten fein fönnte. Vian fiebt fie bei uns 
zuweilen in Töpfen, ein Auspflanzen ins Warmhaus ſcheint 
aber entſchieden empfehlenswerter zu fein, da bei der rafchen 
Zunahme der oberirdijchen Teile ſich auch die Wurzeln jebr 
jtart ausdehnen und fid) zwecks Nahrungsaufnahme aus 
entfernter liegenden Teilen des Erdreichs die Nährſtoffe zuzieben. 
Auf diefe Weife fah ich Gloriosa superba in England in einem 
Oftindien=Örchideenbaufe fultiviert. Ihre Behandlung fcheint 
aud) ganz den Bedürfniſſen, die Vanda, Dendrobium, 
Cattleya Leopoldi u. a. an Kultur jtellen, zu entiprechen, da 
fie dasfelbe Quantum Waſſer und Luftfeudtigteit, bei den 
ſtärkſten Mittags-Sonnenſtrahlen nur eine gang ichtwache und 
urchſichtige Schutzdeckung und ein redt poröſes, loderes 
Erde-Material verlangen. (Bu empfehlen ijt bier ein Gemiſch 
aus fajeriger Heideerde und ziemlich vielem Zande mit einem 
fleinen Zujag von Lehm- und Scherbenſtückchen.) 

Gloriosa superba wirft gang beſonders als Dekorations— 
pflanze, da ihre gewöhnlich im September ericheinenden Blüten 
durch ihre eigentümliche Form und Farbe einen bübjehen Ein: 
druck gewähren. Die nad) aufwärts gebogenen Melchblätter 
find gefräufelt, im Anfang der Blütezeit goldgeld, damı all: 
mählic) in ein tiefes Scharlachrot übergehend. Die feds 
Antheren befinden fih an langen, wagerecht ausgejtredten 
Stielen. Die Blätter zeigen eine gelblich-grüne Farbe und 
endigen an den Spiten ranfenartig. Gloriosa superba 
wird am beiten durch die don den alten Knollen gebildeten 
Nebenknollen vermehrt, cine Arbeit, welche fidh am beiten 
durch Einlegen in Töpfe oder gleidh in das Beet eines 
Verniehrungshauſes in den Monaten Februar und März zur 
Durchführung bringen läßt. 

Eine Anzucht aus Samen wird mw an fehr wenigen 
Stellen angewendet, jcheint ihrer Ummtändlichkeit halber aud) 
jett nod) wertlos zu fein. Später jedoch, wenn die fünjtliche 
Pflanzenbefruchtung erft zur richtigen Bedeutung gekommen 
ift, wird ſich auch bei Gloriosa die Ausſaat als ein unent— 
behrlihes Mittel zum Heranziehen der Befruchtungen erweiten. 

Darmitadt. W. H. Göthe. 

Crataegus mollis wird bei ung noch febr wenig an- 
nepflanzt und berdiente e8 do im Hohen Grade. „Gardeners 
Chronicle“ berichtet von ihm, daß er in England am früheſten 
von allen amerilanifhen Dornen blühe und in diefem Jahre 
befonders in Kew in der Mitte des Mai über und über mit 
Blüten bedeckt war. Es ijt merhviürdig, führt die genannte 
Beitfchrift weiter aus, daß diefed Baumes, obwohl er in den 
Gärten und Banmiſchulen keineswegs felten it, nirgends in 
den klaſſiſchen Nachſchlagewerken Erwähnung geſchieht. Der 
Grund ijt, daß derjelbe big vor kurzem (wahrſcheinlich big 
zur Bublifation von Profeſſor Sargents „Silva of North 
America“) mit Crataegus coccinea verwechſelt worden ijt.*) 
Beide ſtammen aus Nordamerika und find nahe verwandt, 
aber C. mollis ift der größere Baum. Er erreicht gewöhnlich 
eine Höhe von 12 m nòd ift, wenn er genügend Raum bat, 
fih anszudehnen, big zum Boden gut ausgebildet. Die 
Blüten erjcheinen eine Woce bis zehn Tage friiher al& bei 
C. coccinea in breiten, reichblütigen, dicht weich behaarten 
Doldentrauben und mefjen big 2,5 cm im Durchmeljer; diefelben 
find rein weiß, mit einem rötlihen le im Zentrum. Die 
Blätter find 5—10 cm lang, 4--8 cm breit und mehr oder 
weniger dicht weih behaart, während diejenigen von C. 
coccinea vollſtändig fabl und Eleiner find. G. C. 

Ueber Sternbergia Fischeriana, einer neu eingeführten Art 
unferer Amarvpllidaceen, berichtet „Gard. Chronicle“: Diefe 
reizende Prlanze, die aus Armenien jtanımt, bat zwei Zoll 
große, leuchtend gelbe Blumen und ift viel härter als St. lutea, 
von der fie fid) dadurch umntericheidet, daR fie ibre Blumen 
und Blätter ihon im Frühjahre treibt. Sie ift als voll: 
ftändig barte Prlanze mit ihrem leuchtenden Molorit und 
prächtigen Ausſehen eine wertvolle Bereicherung unterer 
Zwiebelgewächſe. W. 


*) Bon den dentſchen Werfen wird Crataegus mollis ſowohl in 
Dipvels „Laubholzkunde“, als aud in Kohnes „Dendrologie“ atg 
befondere Art beihrieben, wahrend ihu KR. Rod nod als Yıbart zu 
C. coccinea fiellt. C. 


Wie „Gardeners Chroniele“ berichtet, iſt in der legten 
Sitzung der Royal Horticultural Society den Herren 
Balchin & Son für eine ausgeſtellte Posoqueria macropus 
ein Wertzeugnis I. Klaſſe zuerteilt worden. Diefe Pflanze 
ijt ein prächtiger, den Gardenien nahe verwandter, weiß— 
blühender Strauch ang der Familie der Rubiaceae und 
kommt bei Rio de Janeiro in PBrajilien dor. Die Kultur 
iit derjenigen der Gardenien ähnlich. Nah K. Schumann, 
den Bearbeiter der Rubiaceae in den „Natürlichen Pflanzen: 
familien” von Engler & Brantl, erijtieren von Posoqueria 
etwa fünf Arten, die in Südamerika wachſen; eine derfelben 
kommt auch in Trinidad dor. Am vderbreitetjten ijt Poso- 
queria latifolia, die unter mehr als fünfzehn verfchiedenen 
Namen bejchrieben wurde und die Veranlaſſung war, dat 
man die Zahl der Arten bisher faft dreimal größer angab, 
als fie ijt. Die Früchte der lekteren Art find auch o 

.C. 





> Fragekaſten. — 

Anfrage: An mehreren Steinobſtbäumen in meinem 
Garten befindet fih cine Art Ungeziefer, welches die davon 
befallenen jungen Bäume in ihrem Wachstum gänzlich jtört. 
3d möchte nun ergebenſt anfragen, welches Mittel ich an: 
wenden foll, um dieſes Ungeziefer zu vertilgen. 

3. W. i Hehlrath. 

Antwort: Die Blätter des eingeſandten Zweiges find 
durch das Gaugen fehr aan Blattläufe gefränjelt, die 
borzugsiweife zu Aphis Pruni gehören; vereinzelte braun— 
gelbe Eremplare feinen Aphis Persicae zu fein. Die Be: 
ſiedelung ift eine fo jtarfe, daß Hier uur noch das Abſchneiden 
der Zweige, ſoweit die Blätter Spuren von Kräuſelung zeigen, 
Helfen fann. Alles abgejchnittene Material ijt zu verbrennen. 
Nach dem Abſchneiden der Spigen ift der Baum gegen Abend 
mit 0,5/0 Lyſollöſung ſtark durchzuſpritzen und fpäter eine 
häufige abendlihe Beiprigung mit Waller folgen zu laſſen. 
Da die Cier an geihügten Stellen der Zweige überwintern, 
ijt eine Revijion der Bäume im unbelaubten Zuſtande febr 
wünſchenswert. Hier dürfte ein Bejtreichen der Zweige mit 
Kalkmilch, die 190 Lyſol enthält, gute Dienjte thim. Jm 
nächſten Frühjahr ijt mit dem Bejprigen der Kronen zu 
beginnen, ſobald nach Laubausbruch beige Tuge eintreten. 

Prof. Dr. Paul Sorauter. 


~ED Berfonalien. e2- 


Johannes, Nunſt- und Handelsgärtner, 

Firma Fr. Raabe Nachf. in Danzig, ift das 

Prädikat als Königlicer Hoflieferant verliehen worden. 

Cochet, Louis-Secipion in Griſy-Suisnes, berühmter 
Nofenzüchter und Begründer des „Journal des Rojes“, 
ift am 27. Mai dafelbjt verjtorben. 

Elpel, Fr, Stadtgarten-Inſpektor zu Nürnberg, ift das 
Verdienftfreuz des Ordens vom heiligen Michael ver 
liehen worden. 

sinken, bisher Sartendireltor der „Flora“ in Köln, bat 
am 1. Juni fein Amt niedergelegt und fidh in Köln als 
Sartenarchiteft niedergelajfen. 

Hauptfleiſch, J. bisher kommiſſariſcher Obergärtner am 
botan. Garten zu Kiel, iſt zum Königl. Garkeninſpektor 
ernannt worden. 

Korn, Gartentechniker, wurde zum ſtädtiſchen Obergärtner 
bei den Rieſelanlagen Berlins ernannt und nad Heiners— 
dorf Dei Gr.-Lichterfelde verſetzt. 

Roth, Wilhelm, Fürſtl. Pückler'ſcher Garteninſpektor zu 
Muskau, feierte am 15. Qumi fein 25jähriges Dienſt— 
jubiläum. 

Schrader, Ernſt, Gärtner in Winzenburg, Kreis Alfeld, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Brüggemann, 
Inhaber der 





Im Parke der Geiſenheimer Lehranſtalt für Obſt- und 
Weinbau wurde am 14. Mai das unter dem Patronate des 
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſtehende, 
dem Herrn Eduard von Ladé zu Monrepos für ſeine 
Verdienſte um die Gründung der Lehranſtalt für Obſt- und 
Weinbau und um die Hebung des deutjchen Objtbanes über: 
haupt von dem Vereine naljauischer Lande und Forſtwirte 
geitiftete Denkmal enthüllt. 


— Bu 
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Habenaria Susannae. Dedblättern umgebenen Stieles eine ebenfo prächtige 
wie Fl Gruppe aufweift, fondern aud beſonders 


Putzys⸗Luedicke, St. Albans. durch den zwar allen Habenarien eigenen, bier 

Jr der Nummer vom 15. Februar d. J3. wurde | jedod) beſonders ftarten und langen Sporn, der — 
eine Stelle aus der „Frankfurter Gärtner- | wie auh auf unferem Bilde zu fejen — weit unter 
zeitung“ a in welder Herr Goethe, der | der Blüte hervorfieht. Die dreiteilige Lippe ge- 


geſchätzte itarbeiter währt vor allem einen 
jener Zeitſchrift, einen ſonderbaren und er: 
Aufſatz über Habenaria ſtaunlichen Anblid. 
Susannae brachte und wei Goeitenteile 
mit Recht auf den a a breiten, am 
Wert diejer berrlidyen ande tief eingejchnitte- 


Orchidee hinwies. Wir 
find heute in der an- 
genehmen Lage, den 
verehrten Leſern dieſer 
Zeitſchrift eine Abbil: 
dung derjelben vorfüh- 
ren zu fönnen, zu deren 
Erklärung und Em: 
piehlung die folgenden 
Worte dienen mögen: 

Die Gattung Ha- 
benarie, von der wir 
etwa 100 Gpecies*) 
tennen, die teil3 im 
Warm-⸗, teild im Kalt: 
haufe oder endlich aud 
im freien Lande zu 
tultipieren find, befteht 
aus lauter Knollenge⸗ 
wählen, deren Stämme 
abiterben, um alljährlich 
frifh auszutreiben, und 
denen man faft in allen 
warmen oder mittleren 
Regionen begegnet. 

In China und 
Indien heimatlich, eich: 
net fih die von uns 
heute zur Anfiht ge- 
gebene Habenarıa Su- 


nen Lappen, zwiſchen 
welchen ſich BR hir 
teil gleich einer weit 
ausgeltredten Bunge 
hindurchzwängt. 

Bei uns bringt ein 
Blütenſtiel gewöhnlich 
fünf bis ſieben Blumen, 

während man im 

eimatlande häufig 
Pflanzen begegnet, die 
deren zwölf oder gar 
noch mehr tragen, alle 
wohl ausgebildet und 
reinweiß gefärbt, wie 
ein Blick auf unſere 
Abbildung zeigt, die 
nad) einer Skizze ange: 
fertigt wurde, melde 
einer der Stolleftoren 
der Firma %. Sander 
& Co. in St. Abans 
ſandte. 

Mit der herrlichen 
weißen Färbung, die ja 
allen Blumen ſtets einen 
beſonderen Wert ver— 
leiht, verbindet ſich bei 
Habenaria Susannae 
ein äußert angenehmer, 


sannae vor anderen milder Duft, eine Yu: 


ihrer Gattung vornehm: gabe, die geiviß geeignet 
id aus und erhielt tft, der Blume lee 
ihren Namen — wir Sympathien zu er: 


ſchließen. Aber es ift 
nicht dies allein, mas 
ihr einen Lieblingsplak 


fmd leider nicht in der 
Lage darüber eine ganz 





zweifelsfreie Angabe MA. N y A | 
maden zu können — | UN = bei allen Dr 
ſehr wahrſcheinlicher⸗ Ne tern und freunden, 
weile durch Blume. — wen fihern wird, denn wir 
Ihre ebenfo eigen- f P Bo N RS finden leidt noh eine 
artige wie intereffante FREE NY 1 ea Anzahl anderer Ordi- 
an — — a En — gleiche ne 
th die Aufmerkſamkeit l ' ähnliche Vorzüge auf: 
aller Beſchauer auf ſich | — er enge ned weifen. Was Habenaria 
und fefjelt nit nur er N re seine —— nedige) e “  Susannae nod bejon- 
durh ihre reinmweiße ders hebt, ift die Leid: 


Färbung und ihren Blumenreidhtum, der an der Spige | tigkeit der Kultur, die hier fo einfad) ift, daß man 
des langen, gerade auffteigenden, mit hellgrünen 9 kù: ER — — a 
=) Bfiger in Engler und Prantls „Natürlichen Pflanzen- | 54 reden, ein Sorzug, ber ihr um jo Feichter Cin⸗ 
fanuitien? Kr deren Gegen 300 an. Wie hen gang in unjere Säufer verichaffen wird, als der 
Zeitſchrift für Gartenbau und Sartentunft. Rr. 26. 1896 
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Punkt der Kultur wohl in vielen Fällen ein Mb- 
ichredmittel für viele Gärtner oder Liebhaber ift.*) 

Wie bei allen ihr verwandten Gewädjlen tft ein 
Haupterfordernis, um einen guten Blütenjaß zu er: 
ne möglichſte Schonung während der Ruheperiode, 
ie vor allem darin gipfelt, den natürlichen Wünſchen 
der Pflanze Rechnung zu tragen, hier bejonders 
darin bejtehend, die Feuchtigkeit der Pflanze nie 
ganz zu nehmen, da die Praxis uns gelehrt hat, 
daß e3 nicht empfehlenswert ift, Die Pflanzen allzu: 
troden aufzubewahren. 

Zur Kultur verwende man eine zur Hälfte 
aus Lehm, zur anderen Hälfte aus Sand und „Peat“ 
(faferige Heideerde) bejtehende Erdmiſchung, beim 
Eintopfen auf Erhaltung der kleinen Faſerwurzeln 
jehend, die für das Wachstum äußerſt nötig find. 
Ferner wichtig ift eine gute Drainage etwa folgender 
Art: Auf den Boden deg Topfes verteile man 
eine Lage Scherben, bedede diefe mit Moog, bringe 
darauf eine Schicht der erwähnten Erdmiſchung, 
lege auf diefe die Knollen und bedede fie leicht mit 
derselben Miſchung. Bom Monat März bis zur 
Blütezeit (im Sommer) ift es nötig, die Pflanzen 
in augreidyender, bejtändiger Feuchtigkeit zu halten 
bei einer Temperatur von 15—20 °. 

Wir Schließen unſere Abhandlung nidt, ohne 
nod) auf die Bedeutung der Habenaria Susannae als 
Schnittblume hinzuweiſen und, — alle Vorteile diejer 
vortrefflichen Orhidee zufammenfaflend — wünſchen 
wir ihr in Zukunft einen weiteren Raum in den 
deutichen Gärtnereien. 


Bericht 
über die II. Internationale Gartenbau-Ausfellung 
iu Dresden 1896. 
Ledien, Dresden. 
(Schluß.) 
och ſei einiger Einſendungen gedacht, die in die 
im übrigen ſehr wenig beſchickte Rubrik „Obſt 
und Gemüſe“ gehören. Gurken und Bohnen 
in Töpfen und voller Frucht waren recht hübſch von 
Rud. Hunger, nr gezeigt; ebenſo Cham: 
pignons in transportablen Käſten und Brutiteine 
bon Heinr. Hennig in Seidnitz bei Dresden, deffen 
Kulturen wirklich, jehr gejhiet und erfolgreid) be: 
trieben werden. Überraſchend waren einige Einjen: 
dungen von Apfeln: völlig friſche „Kaifer Alerander“ 
von €. Bartidh in Warmbrunn in Sclefien ımd 
ein ganzes Sortiment fehr gut erhaltener Wirt: 
ſchaftsäpfel, allerdings vielfad) ſehr willkürlich be- 
nannt, von Ad. Stolze, Eisleben. 

Unter den Lehrmitteln verdiente allgemeines 
Intereſſe eine als „Sculgarten“ bezeichnete Milage, 
angepflanzt von der Abtetlung Dresden des Deutjchen 
Lehrervereind für Naturkunde Auf ganz tleiner 
Fläche war hier außerordentlich viel Lehrreiches ge- 
boten. Die Anlage war gewiſſermaßen nur Modell, 
enthielt aber Pflanzenmatertal genug für eine be- 

*) Im Etablijjenient Sander fahen wir int vergangenen 


Jahre einige Ereniplare bon Habenaria Susannae, welde 
unter einer Stellage im üppigſten Blütenreichtum prangten. 


deutend größere Anlage, wie fie jede Schule als 
ausgezeichnetes Lehrmittel Reden müßte, wenn der 
Unterricht praftiichen Wert haben und zugleich den 
Kindern Sinn und Verſtändnis für die Jatu bei: 
gebradyt werden fol. Hier [ernen die Kinder in 
der einen Abteilung die Getreidearten, die Haupt: 
nahrungspflanzen und ebenfo die Gift:, Arznei und 
Nutzpflanzen unterjcheiden; in einer anderen lernen fie 
die — der Obſtbäume und -Sträucher, ſowie die 
der Zierblumen, in einer dritten die lieblichen Kräuter 
des heimatlichen Waldes, unter den entjprechenden 
Repräfentanten desjelben, im Wafjer die Bewohner 
desjelben und am Rande die Sumpfpflanzen fennen. 
Bon jehr großen Werte für den Unterricht in der 
Botanif aber war unftreitig die biologifche Abteilung, 
welde ein prächtiges Mittel bilden dürfte, um den 
Kindern einen großen Überblick zu gewähren über 
die Zweckmäßigkeit des fo ungeheuer mannigfaltigen 

Formenreichtums in den Hauptorganen der Pflanzen. 
Erſt wenn der Unterricht in der Botanik über das 
Zählen der Staubgefäße hinausgeht und in oben: 
angedeuteter Richtung lebhaft arbeitet, werden die 
Öebildeten aller Stände den leifen Horror vor der 
Botanik überwinden, und wird ein wirkliches Ber: 
ſtändnis des Naturlebens Allgemeingut werden, was 
wohl unbejtrittenermaßen für die Sittlicjkeit ebenſo 
notwendig ift al3 eine gewiſſe Religiofität. 

Die großen Flächen des Ausſtellungsparkes 
waren im Vorjahre von verſchiedenen Samenfirmen 
mit Grasſanen beſäet, und zwar zum Teil in freier 
Sonnenlage, zum Zeil im Schatten großer Bäume. 
Den erften Preis, eine preußifche filberne Staat}: 
medaille, erhielt die alte Dresdener Firma C. 
Wilhelmi Nachfolger, jet in Händen des Herm 
€. Virchow. 

Von techniſchen Hilfsmitteln verdient hier 
ein bon Herrn Stadtgärtner Degenhardt er 
fundener Berpflanzwagen fürBäume größten Kalibers 
erwähnt zu werden. Man zieht e3 neuerdings vielfad) 
vor, große Bäume, die verpflanzt werden müſſen, 
mit großer Sorgfalt und Schonung der wichtigen 
feinen Wurzeln von jedem Ballen zu entblößen, und 
hat für diees Berfahren bei Frühjahrspflanzung ja 
recht qute Erfolge aufzumeifen. Es ift aber wohl 
fein Zweifel darüber, daß man nod ficherer geht, 
wem man die Bäume mit heilem und genügend 
großen Ballen fortbringt. Leider gelingt es aber 
bei größerem Ballen von mehreren Metern Durch— 
meſſer meiſt nicht, ein Spalten desjelben zu ver: 
hindern, und das ift mit das Gefährlichite, was 
pajlieren fann. Zu dieſem Zwecke hat Degenhardt 
einen jtarfen Wagen mit einem ſehr leiltungsfähigen 
Hebewerk verjehen, der allerdings Ballen von ca. 3m 
Durchmeſſer völlig intakt zu transportieren erlaubt. 
Einige im Herbjt 1895 auf dem Ausftellungsplate 
gepflanzte Bäume von ca. 6 m Höhe waren em 
ausgezeichneter Beweis für die Leiftungsfähigkeit des 
Wagens. Ein Tarusbufd) von ca. 3 m Höhe und 
ebenſolchem Durchmeſſer mit Ballen von ca. 60 cm 
Dide ftand auf dem Wagen während der Aus: 
jtellung und machte den Eindrud, als würde er das 
Verpflanzen ohne jeden Schaden überftehen. Daß 
das Berpflanzen, den Umſtänden entſprechend, raid) 
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genug bon ftatten geht, fann Schreiber diejes gern 
ezeugen. ür Kleinere Ballen waren Einrichtungen 
auzgejtellt, die auh anderwärts ähnlich ſchon ver: 
wendet werden, nämlid) durch ftarfe ‘Drähte ver: 
bundene aap A die wie ein breiter Gürtel um 
den betreffenden Ballen gelegt und feft angezogen 
werden, fo daß nad) der Befeftigung fein Plagen 
oder Spalten des Ballens möglid) if. 

Redt gute Saden waren unter den Stonfurrenzen 
für die Sprang einiger demnächſt in Dresden 
nen anzulegender Plätze. Der Entwurf zur 
Bepflanzung der jogenannten „alten Vogelwieſe“, 
eines ne verfehrsreicdyen Platzes, mwar 
meiſterhaft und originell gelöft vom Stadtgärtner 
Martens, Kolberg. Der Berfehr über den ein 
roßes, ziemlid) regelmäßiges echte bildenden 
Mag geht zur Hauptſache in der Richtung der einen 
Diagonale. Dieſes Hauptmoment hatte niemand 
jo gut bedacht al3 Martens, der einfad einen 
Doppelweg in diefer Richtung über den Platz legte 
mit dazwiſchen liegender Schmuckanlage, während 
die übrige Anlage P ganz harmonij diejer Ein- 
teilung ne und in der Ausführung landichaftlic 
wahrjcheinlid) jehr gut wirken würde. 

Einen reizenden Entwurf als Parkanlage, aber 
ohne jede Rüdfiht auf den enormen Verkehr, der 
täglid) über dieſen Pla flutet, hatte Albert Berg: 
dorf, Dresden, geliefert; eine derartige Bernad 
läffigung der Hauptrückſicht bei diefer Konkurrenz 
hätte bei aller Schönheit der Arbeit nad) meiner 
Meinung nicht prämtiert werden dürfen. ine 
weitere Aufgabe hatte in der Bepflanzung eines 
duch eine breite Fahrſtraße in zwei gleiche Teile 
getrennten rechteckigen Plages in Löbtau bei Dresden 
beitanden. Die Aufgabe war jehr gefciet gelöſt 
von Fr. Henze, Dresden, und A. Weiß, Berlin, 
von denen der leßtere den erſten Preis erhalten 
hatte. Die dritte intereffante Aufgabe betraf die 
Bepflanzung des dreiedigen Plages vor dem Aus: 
tellungSgebäude zu Dresden an der Comeniusſtraße. 
Die ſehr geihmadvolle Löſung von Fr. Henze, 
Dresden, erhielt den Ehrenpreis der Stadt Dresden 
mit vollftem Redt. 

Sn derjelben Halle feilelte alle Befucher eine 
von Künftlerhand (U. Mühlig, Dresden) gemalte 
Sammlung von Aquarellgemälden von Orchideen, 
welde im Laufe der letzten drei Jahre in der 
Gärtnerei des Herrn Dr. Oberländer in Blafewitz 
geblüht haben. Der Künftler, von Haufe aus Land- 
haftsmaler, bat in aufßerordentlid) feinfühliger 
Weiſe es verftanden, auf den eigenartigen Charafter 
der Orchideenblüte einzugehen, jede derjelben in ihrer 
ſpecifiſchen Schönheit von der rechten Seite zu zeigen 
und durch garg Grundierung des Bildes 
hervorzuheben. Die Mehrzahl der ca. 30 Bilder 
läßt, was Schönheit und geſchmackvolle Ausführung 
betrifft, die Bilder der „Reichenbachia“ und 
„Lindenia* weit hinter ſich; der Drud mag aller: 
dings die feine Arbeit des Pinſels wohl vielfad) 
ndt wiedergeben können. Dr. Oberländer verdient 
jedenfall die ihm zu teil gewordene Auszeichnung 
tür die Ausftellung feiner Eojtbaren Bilderfammlung 
m höchſten Maße. Zum Schluſſe jet noch der 


- 
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Lehrmittel für den Anſchauungsunterricht gedadıt, 
welde die Dresdener Gartenbaujchule, welche unter 
der Leitung des Herrn Direktor Bertram neuer: 
dings einen erfreulichen Aufſchwung zeigt, ausgejtellt 
hatte. Die Multervorlagen zum Planzeichnen, die 
tart vergrößerten Darftellungender Blütenverhältnifje 
der wichtigiten Pflanzenfamilien und die Zeichnungen 
von techniſchen Ginrichtungen, von Drainagen, 
Kanaliſationswerken 2c. 2c., meiſt von Schülern oder 
Lehrern der Anftalt ausgeführt, ind den beiten 
Abbildungswerken an die Seite zu Stellen, die eg 
darüber giebt. 

Die Hauptpreife, welche mit Rüdjicht auf be: 
Kr Gefamtleiftungen verteilt wurden, find in 
olgender Weiſe zuerfannt morden: 

Ehrenpreis Sr. Majeftät des deutjchen Kaiſers 
(den Verzicht auf alle weiteren Auszeichnungen 
einfchliegend): T. %. Seidel, Laubegaſt bei 
Dresden. 

Ehrenpreis Sr. Majeftät des Königs von Sachſen 
(ebenfall3 andere Prämiierungen ausjchliegend): 
Wilhelm Weite, Kamenz 1. Sachſ. 

Ehrenpreis Sr. Majeftät des Kaijers von Oſterreich: 
C. W. Mietzſch, Dresden. 

Ehrenpreis Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten 
v. Bayern: A. M. Peters, Brüſſel. 

Ehrenpreis Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Georg 
von Sachſen: O. Thalacker, Leipzig-Gohlis. 

Ehrenpreis Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von 
Baden: A. Wagner, Gohlis-Leipzig. 

Ehrenpreis Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von 
Oldenburg: L. R. Richter, Strieſen-Dresden. 

Ehrenpreis Sr. Hoheit des Herzogs von Anhalt— 
Dekan: C. W. Mietzſch, Dresden. 

Mit großer Genugthuung konſtatiere id) die von 
der Mehrzahl der vielen auswärtigen Gärtner immer 
wieder gehörte Verſicherung der Befriedigung durd) 
das Gejamtergebnis der Ausstellung. Ich ſchätze an 
ſolchen Ausftellungen ganz bejonder3 hoch das 
Zujammentreffen jo vieler, von gleichen Intereſſen 
zufammengeführter Männer, die fih ſonſt faum je 
perfönlich fennen lernen und oft dod) einander 
unbekannterweiſe hochſchätzen. 

i a Schluſſe meines Berichte fei mir nod 
ein Wort des tiefiten, herzlichſten Bedauerns ge- 
ftattet, daß wir einen Tag vor der FFertigitellung 
deg großen Werfed den Chef der Firma T. J. 
Seidel, die Seele der Ausjtellung, den geiftigen 
Schöpfer des wundervollen Rhododendron-Arran— 
gements der Firma, id) darf wohl fagen, die Spike 
der Dresdener Gärtnerichaft, zu Grabe tragen 
mußten. Er ift, ohne das ſchöne Werf fertig ge: 
jehen zu haben, dahingegangen, von allen wegen 
eines außerordentlichen Sages gärtneriſcher Er: 
fahrung hochgeſchätzt und wegen feiner Bereitwilligkeit, 
mit ſeinem Rate zu helfen, aufrichtig verehrt. Sein 
Sterben durd einen Lungehſchlag war |cymerzlos. 

Er ruhe fanft! 


X 
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Ginheiktliche Bflanzenbenennung. 


A. Voß, 
@eichäftsitelle für Feld- und Gartenkultur in Berlins@Wilmersdorf. 


(Schluß) 


ühnlich wie bei Abies alba liegt die Sache 


auch mit der von Beißner richtig benannten Picea 
excelsa Link, welche Linné Pinus Abies getauft 
hatte. Als nun eine bejondere Gattung Picea-Fichte 
ala ſehr berechtigt aufgeftellt wurde, hätte freilid) 
die Pflanze — wie auh O. Kuntze wil — num 
Picea Abies heißen müfjen, was aber aus genau 
denfelben Gründen (Artikel 3 und 63) wie bei der 
Weißtanne angegeben unmöglich ift. 

Beißner wird nun vielleiht fagen: „Alfo 
auh hier Ausnahmen von den botanijchen 
Grundſätzen“. 

Ich antworte dann: „Za! aber eine in Artikel 3 
längft vorgefehene und genau fejtgelegte 
Ausnahme, und feine willlürliche, jederzeit angreif: 
bare Bequemlichkeitsfache. Hier heißt e3: Exceptio 
— regulam, die Ausnahme beſtätigt die 

egel“. 

Ein anderes Bild: Geit einen Vierteljahr—⸗ 
hundert hat Prof. Garckes Flora und andere 
deutſche Werke für unſere Lärche bereits den älteſten 
Namen Larix decidua Mill. Trotzdem wählte 
Beißner dafür willfürlih Larix europaea DC. 
Linnsé, welder ihr noh niht den Rang einer 
befonderen Gattung zuerkaunnt Hatte, nannte fie 
Pinus Larix L. Als die Lärdhe nun durh Link 
(auch Schon Zournefort) Gattung wurde, die er 
Larix nannte, mußte dennod nad) Artikel 57 und 
64 de3 Barijer Kongreſſes der alte Linné'ſche Art: 
name auch in der neuen Gattung beibehalten werden, 
da Artikel 3 und 63 nicht entgegenstehen. Folglich 
muß unfere gemeine Lärche hier mal den nicht eben ſchön 
Elingenden, aber auh durchaus nicht finnmwidrigen, 
ſchon von den hervorragenden Botaniker und 
Reifenden Geheinrat Prof. Dr. Karten verteidigten 
und angenommenen Namen Larix Larix Karst. 
tragen. Derartige Doppelnamen kommen felten 
vor, und meift ftellt ein jolher gerade die gewöhn— 
(ichjte, ältefte oder wichtigfte Art einer Gattung vor 
und jagt ung, daß wir eine alte, in der Regel fon 
von Linné bejchriebene und von ihm fo mit dem 
Speziesnamen bezeichnete Pflanze vor ung haben. 
Das ift nun birdani praktiſch, und da wirklich 
fein ziwingender Grund vorliegt, folhe Namen ab: 
zulehnen, fo babe ih fie auch in meiner „Vilmorins 
Blumengärtnerei” aufgenommen. Die Zoologen 
thun desgleichen, indem fie 3. B. bei Aufftellun 
der Gattung Lynx-Luchs unferen von Linne Ho 
zur Gattung Felis (Kate) gezogenen und Felis 
Lynx genannten gemeinen Luh? nun Lynx Lynx 
nennen. 

Beißner verwirft in einem Briefe an mid) 
die Doppelnamen, für die ih noch mehr praktische 
Beweiſe habe, „al3 den Gipfelpunkt des Unfinns“. 
Solche fubjeftiven Einzelanfihten, Geſchmacks- und 
Gefühlsſachen kommen hier aber nicht in Betracht, 
und Beißner felbit hebt in feinem Bortrage den 
von Prof. Drude citierten Gag Malinvauds 


hervor: „Die große Mehrzahl der Naturforicher 
unferer Tage opfert gern alle die anderen Be: 
trachtungen für die Bejtändigfeit der Benennung; 
fie meint, daß die wiſſenſchaftliche Sprade vornehm: 
(ih eine Frage von praktischen Nuten und niet, 
er ok nit in demielben Grade, eine Frage 
der Aſthetik und des Gefühls ift”. 

Der „Gipfel des Unfinns“ könnte viel eher in 
Betracht kommen bei den noh heute giltigen, ang 
von niemand beanftandeten Namen: Narcissus 
Pseudo-Narcissus L., Lubinia lubinioides Pax. 
oder bei den aus zwei verjchiedenen Spraden 
gebildeten Doppelnamen:Chrysocoma Coma aurea L., 
Arctostaphylos Uva ursi Spr., Sarothamnus 
scoparius Wimm. x. — Freilich, das „Elingt“ 
nicht doppelt, viele willen auch die Bedeutung gar 
nicht, und fo nimmt niemand Anftoß daran, aud, 
ih nidt. 

Entjhieden verlangt werden muß aber, 
daß internationale Botaniker-Beſchlüſſe von und 
Gärtnern rejpektiert werden; denn fonft ift eine 
einheitlihe Benennung von vornherein unmöglid. 

Anftatt durchaus notwendige Namens» ieber- 
herftellungen und -Änderungen zu bekämpfen, follten 
die Handelsgärtuer und Pflanzenhändler ihre eigenen 
Sünden erft mal bedenken; denn ich wiederhole und 
beweife ed: „Die Gärtner find die ärgften Wieder: 
täufer; fie gerade find e3, welche am häufigften 
ganz unnüßerweife neue Namen in die Welt jchiden 
ber den Synonymen-Ballaſt am meiften vergrößern 
elfen“. 

Da nennt man in Annoncen neuerdings die 
bunten Knollen-Caladien einfah: Caladium bul- 
bosum; das ift nicht bloß ein neu gemadhter, 
jondern obendrein noh unfinniger Name, denn 
bulbosum beißt zwiebelig. Ferner unfere Knollen: 
Begonie einfach: Begonia tuberosa, unbefümmert 
darum, ob jchon eine Begonia tuberosa Lam. zu 
Recht eriftiert oder nicht, ob die Synonyme Begonia 
tuberosa Pav., Begonia tuberosa Rutz vorhanden 
find oder nit. Es ift ja zu bequem!!, und wenn 
dann zehn Jahre fo vergangen und diefe unberechtigten 
Namen Mode, wollte fagen „„gangbar und geläufig““ 
geworden find, dann wird wiljentliches Unvecht zum 
An 

ahrlich; man fann ſolche Vorkommniſſe nidt 
ſcharf genug rügen! Man weiß ja: „Wenn der 
Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß“. 
Aber ſelbſt der jchlafmüßigfte Bauer tann, weil er 
feine Pflanzennamen macht, niht fo viel Unheil 
anrichten al3 ein Gärtner aus Bequemlichkeit und 
— Geſchäftsmache. 

Ganz neuerdings iſt mir als Verfaſſer von 
Vilmorins Blumengärtnerei von einem Beurteiler 
des Werkes auch der Tadel geworden: „Wenn 
z. B. die Wiſſenſchaft auch verlangt, daß man die 
un unter dem Namen Calla aethiopica 
befannte Pflanze jet Zantedeschia aethiopica 
nennen fol, fo wird der Verfaſſer ſowohl unter 
den Liebhabern wie unter den Gärtnern wenig 
Gegenliebe damit finden. Ein ftarrer Schematis: 
mus läßt fih in der Praxis mit Gewalt niht 
durchführen“. 


Das ift nur eine Frage der Qeit; die Sache 
liegt denn doch etwas anders, und mir gefchieht 
(wenn auch unbeabjichtigt) jehr Unrecht. Jn Büchern 
nämlich, welche die Pflanzenarten nach dem Alphabet 
aufzählen und nur die Arten, aber feine Gattungs— 
beihreibungen geben, läßt fih allenfalls die Calla 
aethiopica wohl unter Calla mit aufführen. Seit— 
dem aber neben der Gattung Calla auh eine 
Gattung Zantedeschia al recht3giltig und mit guten 
Grund allgemein anerkannt wird, macht der von 
Calla abweichende (für beide Gattungen aber feit 
langem fejtitehende) Gattungscharafter e8 einem 
jeden ganz unmöglich, die frühere Calla aethiopica 
als Calla beizubehalten; denn ihre Blütenteile 
ſtimmen nur mit denen der Gattung Zantedeschia 
überein, folglich heißt fie Zantedeschia aethiopica. 
m einem Buche, welches, wie der Vilmorin, die 
flanzen nah Gattungen geordnet befchreibt und 
dem Gärtner das richtige Auffinden des 
Namens einer Pflanze ermöglichen fol, fonnte 
niht anders verfahren 
werden. Es ift dag 
alfo kein ftarrer Schema: 
tismus von mir, fondern 
id war dazu gezwun— 
gen, und Diejenigen 
Gärtner, welde auf 
ihrem alten, voreinge: 
nommenen Standpunkte 
verharren, werden 
niemal3 lernen, 
eine Pflanze richtig 
zu bejtimmen! Das 
wolle man doc ja recht 
ſehr beherzigen, denn 
ih spreche bier aus 
langjähriger Erfahrung. 
Damit will id 
ſchließen. Den ge— 
ehrten Lejern dante 
ich für die Geduld. 
Im Intereſſe einer 
wirklich einheitlichen Pflanzenbenennung hielt ich es 
für meine Pflicht, der geſamten Gärtnerwelt einen 
klaren Einblick in die ganze Sachlage zu ermöglichen, 
damit jeder ſich ein richtiges Urteil bilden kann. 
Wenn die Gärtnerwelt die auf internationalen 
Kongreſſen gefaßten, für alle Botaniker bindenden 
Beſchlüſſe nicht reſpektiert, dann iſt eine einheitliche 
Benennung niemals zu erreichen. Man möge ſich 
darüber nicht hinwegtäuſchen; Beißners Abſicht 
iſt die denkbar beſte, aber ſein Grundſatz iſt verfehlt. 
Videant consules! 


BR 


Sophronitis grandiflora. 
B. J. Goethe, Darmitadt. 
3 gehört entjchteden mit zu den fchönften Er: 
NS rungenjdhaften unferer Fachwiſſenſchaft, Die 
i Fünitliche Befruchtung zweier einander ſtamm— 
verwandter Arten mittels Kollentbertra ung bom 
Standpunfte der Praris aus zu der übe gebracht 
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Sophronitis grandiflora. 


zu haben, auf welder fie id) eyo: ſchon an 
vielen unſerer Kulturſtätten zweifellos befindet und 
dort, ftetig fortfchreitend, einer immer größeren Ent: 
widelung und Bedeutung entgegenfieht. 

Die Ergebnifje diejer — werden uns 
indeſſen erſt dann ihrem ganzen Sinn und ihrer 
Größe nach verſtändlich werden, wenn es uns ge— 
lungen iſt, mit Hilfe der Mikroſkopie, die inneren 
Vorgänge, welde fih während des Befruchtungs— 
aktes in den Zellen und deren Berbänden abwideln, 
anf genauefte fennen zu fernen, um vielleicht in 
irgend einer Art und Weife auf diejelben einwirken 
zu können. 

Bis zum Eintritt diefer Periode nun wird 
und die Durdführung einer Befrucdhtungsarbeit, 
wie fie fchon feit vielen Jahren in den meilten 
Gärtnereien mit Hilfe des Pinſels ausgeübt wird, 
vollauf befchäftigen und auf diefem Wege mandes 
zu Tage fördern, was aud), der heutigen Geſchmacks— 
rihtung entjprechend, verwertet werden fann. 

Auh Hier ift es 
wiederum Die — 
der Orchideen, die ſich 
ja bekanntlich nicht nur 
in England, ſondern 
auch au? dem Kontinent 
einer großen Beliebtheit 
erfreut, welde durch 
Hybridifation eine fo 
eingehende Bereicherung 
erfahren durfte. 

Wie ih es ſchon in 
verichiedenen meiner 
früheren Arbeiten über 
Orchideen erwähnte, hat 
fih indeſſen die künſt— 
hide Befruchtung der 
Orchideen in England, 
hervorgerufen durd die 
Sudt nad) neuem, zum 
wahren Sport umgebil- 
det, infolgedejjen die 
einzelnen Gattungen mit einer derartigen Menge 
von Hybriden, Blendlingen zc. überhäuft wurden, 
daß es wohl dem gewiegtejten Kenner nicht geringe 
Scmierigfeiten bereiten dürfte, aus dem —— 
Wuſt von Sorten ein geordnetes Ganzes herzuſtellen. 

Mit vollem Rechte darf es daher als merk— 
würdig bezeichnet werden, daß es dennoch Orchideen— 
Gattungen giebt, deren Arten noh faſt gar nicht 
ausgedehnteren Befruchtungs-Verſuchen unterlagen 
und welche daher auh im Verhältnis zu anderen 
Gattungen nur wenig Hybriden aufzumweijen haben. 

In diefe Gruppe gehört die niedlihe Sophro- 
nitis grandiflora, die id) auf meinen Wande- 
rungen durd Gärtnereien Englands zu Tauſenden 
fultiviert antraf, welde fi ir die leuchtenden 
Farben ihrer Blumen darakteriftiich hervorhob und 
wohl nur der Kleinheit und einfachen — ihrer 
Blüten halber von den Züchtern mehr oder weniger 
überſehen werden konnte. 

Ich laſſe eine kurze Beſchreibung der „grandı- 
flora“ folgen und verweiſe hierbei auf die dem Terte 


— 206 — 


beigegebene, nah einem Exemplar aus den Ge: 
wächshäuſern der Orchideen-Firma %. Sander & Eo., 
St. Albans, angefertigte Abbildung S. 205. 

Sophronitis grandiflora hat bei einem 
faſt zwergigen, gedrungenen, — Habitus ein 
überaus kräftiges Wachstum. Die — 
förmigen Scheinknollen ſind kurz und tragen an 
ihrer Spitze elliptiſche bis breit-und oben ſtumpf— 
lanzettliche Blätter, während der Blütezeit eine bis 
Ave jeltener drei Blumen, deren Kelchblätter eine 
änglid):lanzettliche, deren Blumenblätter eine rund? 
elliptiihe Form haben. Die beiden Seitenlappen 
der Lippe find eimvärts gekrümmt und ftoßen mit 
ihrem oberen Rande zujammen, der vordere Lappen 
ijt fad ausgebreitet und zugeſpitzt. 

Das Ausjehen der Blüten erinnert lebhaft an 
fünjtlihe Papierblumen, ebenſo die nette arbe der 
einzelnen Zeile. Die Scattierungen ändern im 
allgemeinen zwijchen leuchtenden Zinnoberrot und 
Dimnfelcarmotfin, erftgenannter Farbenton dürfte bei 
weitem der vorherrſchendſte fem. Die einzelnen 
Zeile der Lippe zeigen eine mehr gelbliche Farbe, 
Die bejonderg auf Sem Borderlappen mit einigen 
hochroten Streifen durchſetzt ift. 

Die Hauptblütezeit von Sophronitis grandiflora 
fällt meijt in die Monate November, Dezember und 
Januar. Doch fah id) in engliſchen Kulturen nod 
viele blühende Exemplare bis in den April hinein. 
Die Pflanzen gedeihen am beſten in einer geräumigen, 
kälteren Abteilung des Cattleyen-Hauſes, verlangen 
viel Luft und Licht, ſo daß ſie möglichſt nahe dem 
Glas auf Stellagen zu ſtellen ſind, wobei jedoch 
Sorge dafür getragen werden muß, daß die Pflanzen 
nicht den heftigſten Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſind. 
Mäßige Feuchtigkeit das ganze Jahr über, mit einer 
ziemlichen Verminderung letzterer während des Aus— 
reifens der kleinen Scheinknollen, ſcheint der Sophro- 
nitis grandiflora am beſten zu bekommen; die ſich 
an den oft dicht zuſammengedrängt ſtehenden Schein— 
knollen und an der Unterſeite der Blätter an— 
ſammelnden weißen Läuſe müſſen mit einem ſteifen 
Pinſel und einer Auflöſung von Tabakſaft entfernt 
werden. Die Pflanzen wachſen ebenſogut in durch: 
löherten Schalen als aud auf Holzklötzen und 
Korfrinden unter Anwendung der gewöhnlichen be: 
fannten Orchideen Mifchung: friſches Sphagnum mit 
einem Zujag von fajeriger Heideerde. Hetmatland: 
Urgelgebirge. 

Zum Schluſſe möchte ich noh kurz auf einige 
andere Sophronitis:Arten zurückkommen, welche man 
vielfach mit der grandiflora zujammen Eultivtert 
finden fann und die fih nur durch die etwas ab- 
weichende arbe ihrer Blüten von erſtgenannter 
unterſcheiden: 

Sophronitis cernua, Blüten klein, roſenrot 
mit gelber Mitte; Staubbeutelſäule weiß, dunkel— 
purpurn geadert. Heimat: Braſilien. 

Sophronitis violacea, Blüten von Mittel- 
größe, Itlaviolett, eime ſchöne Sorte, die jedod) erft 
nod williger blühen muß, um eine beſſere Beachtung 
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Seltene Waldbäume in Horddeutfcland. 


Dr. C. Brid, Hamburg. 
(Schlußz.) 

Die zweite von Conwentz hinſichtlich ihrer Verbreitung 
in Norddeutichland genau erforichte Baumart ift die Schwe— 
dijde Mehlbeere (Pirus suecica Greke., Sorbus scandica Fr.), 
ein Baum mittlerer Größe mit länglich-eiförmigen, eingefchnitten: 
gelappten, unterſeits graumweigsfilzigen Blättern. Das Haupt: 
verbreitungsgebiet der Art liegt in den mittleren und Südlichen 
Provinzen Schwedens, auf den Snfeln Gotland, Gland und 
Bornholm. Bereinzelt tritt fie fodann im füdlichen Norwegen, 
in Jütland, auf den fibrigen dänischen Inſeln, ſowie an der 
pommerſchen und Weltpreugifchen Site auf. An der Meitfeite 
der Inſel Oſel ijt dev Baum, wie auch in Schweden, allgemein 
als Bierbaum angepflanzt, und zwar ijt er feiner Schönbeit 
wegen don den Bauern aus den benachbarten Waldungen 
der Inſel geholt worden, wo er bier und da fih findet. Jm 
Innern der Inſel werben auch wohl ältere Bäume in größerer 
Zahl aufzufinden fein. In Finnland kommt Pirus suecica 
im Alands-Archipel vielfah mit der finniſchen Mehlbeere 
(Pirus fennica Bab.) zuſammen Vor, und bejonders reichlid) 
und in alten, großen Eremplaren an dem nördlichiten Stand- 
orte Danö, wo Stämme don 2 m Umfang in 1 m Höhe 
vom Gröboden bei 12 m Geſamthöhe anzutreffen find. Ihr 
event. Vorkommen in Schottland ijt noch zu unterſuchen. 
Die Angaben, daß Pirus suecica auch getrennt von biefen 
Gebiete in fubalpinen Gegenden Frankreichs, Elſaß-Lothringens, 
der Schweiz, Ojterreich: Ungarns und des nordiveitlichen Teiles 
der Balkanbalbinfel natürlich vortomme, beruhen auf einer 
Verwechſelung mit dev ähnlichen Piras Mougeotii Beck. 

In Deutjchland kommen urwüchſig nur ſehr wenige und 
zerjtveute Gremplare dor, und zwar nördlich von Danzig an 
der Danziger Bucht an drei Standorten, bei Karthaug in 
Mejtpreußen, bei Gr.:Podel (Rr. Stolp), an der Leba in 
Pommern, bei Kolberg in der bekannten Maikuhle und viel- 
leicht auf Hiddenfö bei Nügen, an je einem Standorte. An 
allen diefen Orten jind nur einzelne oder ganz wenige 
Eremplare vorhanden, fo daß man nirgends den Eindrud 
eines ehemaligen horſtweiſen Vorkommens gewinnt. Sie find 
bejchränkt auf das Küſtengelände zwiſchen dem Wejtrande der 
Danziger Bucht und der Weitfeite von Nügen; der am weiteſten 
im Landinnern gelegene Standort bei Karthaus ift 26 km 
vom Meere entfernt. Die Pflanzen wachſen entweder bireft 
auf dem Dünenfande oder im Torfmoor oder meijt auf 
dilmvialem Untergrumde. Im allgemeinen bilden Rotbuche, 
Eiche und Stiefer, wozu auch Eipe, Birke, Eberejche, Weißbuche, 
Hafel, Sahlweide, Erle u. a. treten, die Begleitbäunte, während 
in der Bodendedfe fidh jene Pflanzen zeigen, welche den guren 
Boden unſerer Miſch- und Laubwälder charakteriſieren, wie 
Blau- und Preißelbeere, Siebenjtern, Sauerklee, Maiglöckchen, 
Schattenblume, Waldmeiſter, Sanikel, Heidekraut, Leber 
blümchen, Anemone x. Die Mehlbeere findet ſich bei uns 
hauptſächlich in ſtrauchartiger Ausbildung, die zumeiſt aus 
Wurzelſchößlingen hervorgeht; aber es find auch größere, 
baumartige Exemplare, wie ſie in der nordiſchen Heimat 
durchweg vorkommen, vorhanden, z. B. bei Gr.Podel ein 
Baum von 7 m Schaftlänge bei 13 m Geſamthöhe und bei— 
nahe 1 m Stammumfang in Bruſthöhe, und ein dom Sturme 
ürzlich gebrochener, ebenjall3 13 m hoher Baum maß fogar 
1,90 m im Umfang. Neben diejfem natürlichen Vorkommen 
machen auch eine Reihe von älteren, angepflanzten Eremplaren 
ein häufigeres Vorkommen in dem dentjchen Gebiete wahr: 
ſcheinlich. Es finden fid) gerade unter ihnen Bäume VON 
ziemlich bedeutenden Dimenjionen, fo mißt 3. B. ein Eremplar 
bei Oſſacken Kreis Vanenburg in Pommern) 15 m Höhe und 
befigt in 1 m Höhe einen Stammumfang don 2,62 m. Au 
außerhalb dieſes engeren Bezirkes trifft man den Baum feiner 
Schönbeit wegen in zahlreichen Fruchtbäumen vderjchiedenen 
Alters kultiviert am. Unter diefen befindet fid) auch das 
bisher bekannte höchſte und ſtärkſte Exemplar im fürjtlichen 
Vuſtgarten zu Wernigerode; es iſt 17 m hod und zeigt M 
l m Höhe vom Boden 3,17 m Stammumfang — allerdingd 
fann dasſelbe möglicherweije durch Verwachſung von zwei 
big drei Stämmen entitanden fein. 

Was mm die Herkunft der Pirus suecica in Deutschland 
betrifft, fo betrachtet fie F. Höck als ein Relikt der Eiszeit. 
Dies ift jedoch nah Conweng ihrem ganzen Vorkommen nach, 
foiwie wegen ihres Fehlens in glacialen Thons und Torf 
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lagern nicht der Fall. Die Art ift wahrſcheinlich — allerdings 
idon zu Anfang unferer jegigen Epoche — aus Samen, 
welche vielleiht duch Zugvögel aus dem Norden herüber— 
gebracht worden ſind, bei uns erwachſen. 

Iu Deutjchland erfährt der Baum feines geringen Bor: 
fommens wegen außer der Anpflanzung an Ehuufjeen, in 
Barfanlagen zc. feine befondere Nutzung. Die Früchte werden 
bei und allerdings in manchen Gegenden gegellen, und der 
fügen Früchte wegen wird der Baum daſelbſt anh „Nofinen: 
baum“ genannt; in Schweden werden jie zu Mug oder Gelee 
gefoht oder gebraten allgemein genoſſen, oder man jtellt eine 
Art Branntwein ans ihnen Her. Vorzüglich dienen fie dort 
aber der Schweinemaft. Das Holz wird in Schweden, Finn— 
land und Rußland au Zähnen für Meühlenräder, ſowie zu 
allerlei Tischler: und Drechslerarbeiten gebraucht. Das wiſſen— 
ſchaftliche Intereſſe erfordert auch für diefe Baumart in 
Deutſchland den Schuß, und fei diejelbe al3 ſchöner Bierbaum 
bejteng empfohlen. 

Bon unſeren Nadeldölzern erijtieven in Nord: und Mittel: 
Deutichland eine Reihe von feltfamen Formen, Hier und da 
in einem bis wenigen Eremplaren jtebend. So zeigt be- 
ſonders die Fichte, welde urwüchſig allerdings dem nord: 
deutihen Flachlande im allgemeinen fehle und Spontan erit 
wieder im nordöſtlichen Wejtpreugen und in Oſtpreußen auf 
tritt, eine große Variabilität nicht allein in der Größe, Geſtalt 
und garbe der Nadeln, jondern auch in der Verzweigung 
und Bildung der Krone und des Stammes. Bekaunt find 
jene Formen der Schneebruchsfichte, welche fid) unter den 
— der rauhen Witterung der oberen Gebirgsregionen, 
z. B. ſchon in Mittel und Süddeutfchland, bilden, oder der 
Stelzenfihte, in manden urvaldartigen Teilen des Böhner: 
waldes, des Glatzer Schneegebirges oder auch des Rieſen— 
gedirges, deren Stanını gleich einem Pandanus oder Mans 
grodbebaum don einem Hohen Wıurzelgeitell fidh erhebt, welches 
dadurch entjtanden ijt, dal der Same auf einen umgeſtürzten 
und allmählich im Laufe von Jahrzehnten gänzlich verfaulen— 
den Baumrieſen gefeimt ift. Langichäftige Bäume mit ſchmaler, 
walzenförmiger Krone, die Spisfichten, wachſen in Rußland, 
Finnland, Lappland und Schweden, aber auch im Bayerischen 
und Böhmertwalde vielfach gefellig und wirken mehr oder 
weniger beſtimmend auf die Phyſiognomie der Yandjchaft ein. 
Iſt die Krone ſchmal und ſäulenförmig, geht aber tief herab, 
jo Heigt der Baum Säulenfichte (Picea excelsa Lk. f. colum- 
naris Carr.). Sonderbar ijt jene Form der Fichte, bei welcher 
die Hauptäſte nicht quirlig, ſondern einzeln ſtehen, wagerecht 
verlaufen und ebenſo wie die wenigen Mte zweiter und 
dritter Ordnung ſchlangenförmig gebogen find; fie wird 
Schlangenfichte Picea excelsa Lk. var. virgata Jacq.) 
genannt. Bon iHe fnd in Oſtpreußen fünf Exemplare auf- 
gefunden und von Caspary beſchrieben worden; fie findet 
H aber auch im Harz, in Thüringen und im Böhmeriwalde. 
Bon der Kiefer erijtiert eine entjprechende Form, die Schlangen— 
fiefer, in einem Exemplare im SKreife Flatow in Weſtpreußen. 
Fichten, deren Gipfel und Ajtjpigen unregelmäßig zur Erde 
ih zurüdfrünmen, eigen Krummfichten (Picea excelsa Lk. 
var. aegra myelophthora C'asp.); fie find in Oſtpreußen 
md den ruſſiſchen Ojtfeeprovinzen beobachtet worden. Bei 
der Hängefichte (Picea excelsa Lk. var. viminalis Casp.) 
ſtehen die Hauptäſte zwar wie bei der gewöhnlichen Fichte 
bom Hauptſtamme ab, aber diejenigen des zweiten und der 
folgenden Grade Hängen lang peitihenförnig herab, was 
dem Baume natürlich ein eigenartiged Ausſehen verleiht. 
Dieſe Form tft in Schweden gar nicht jelten und Heißt dort 
Hänggran oder Tunbindaregran (Faßbinderfichte) oder auch 
Tysk Gran, d. H. deutſche Fichte, obwohl fie in Deutjchland 
nur in wenigen Eremplaren in Oftpreugen und in Thüringen 
befannt ift. Sind auch die Hauptäjte febr dünn und Hängen 
ebenfo wie die weiteren Verzweigungen ftridartig am Stamme 
berad, fo erhalten wir die Trauerfichte (Picea excelsa Lk. f. 
pendula Jacq. et Her.) bezw. die Trauerkiefer (Pinus 
silvestris L. f. pendula Casp.), von welder bei Tilfit mehrere 
Exemplare fteyen, und die Trauertanne (Abies alba Mill. f. 
pendula), von welder zwei Gruppen 33jähriger Bäume bei 
Wittmund in Oftfriesland wachſen. 

Der Trauerfihte (Picea excelsa Lk. f. pendula Jarg. 
et Her.) — andere für fie cdharafterijtijhere Benennungen, 
wie Hängefihte oder Säulenfichte, find jchon für andere 
Barietäten vergeben — widmet Conwentz da3 dritte Kapitel 
feiner Abhandlung. Dieſe fchöne Form ijt big vor kurzem 


nur in kultiviertem Zuſtande befannt gewefen, und erft 
neuerdings find 4 Eremplare urwüchſig aufgefunden worden. 
Das jtattlichjte berfelben jteht in Weſtpreußen in der Stelliner 
Forſt bei Tolfemit (reis Elbing). Es ift ca. 24 m hoch 
mit etwas über 1 m im Umfange didem Stamme; feine 
Schaftlänge beträgt faum 14/2 m, der Stanını hat fi alfo 
ebenfowenig wie die Äſte gereinigt. Die dichte, gefchloffene 
Krone ijt nicht pyramidal fegelförmig, wie bei gewöhnlichen 
Fichten, fondern bildet eine vegelmägige Säule von 21/2 bis 
3 m Durchmeffer, welche fich erit in 2/3 ihrer Höhe nach oben 
verjüngt. Die dünnen te find zivar anfangs, alfo in der 
Spiße der Krone, aufivärts gerichtet, fpäter aber wagerecht, 
ñe neigen dam immer mehr und mehr abwärts, big fie 
endlich vollſtändig hängen umd höchſtens an ihrer Spite fid 
etwas aufwärts krümmen. Bei den unterſten, 21/2 m 
langen Äſten befindet ſich 3. B. die Spige derjelben 11/2 m 
unter dem Anſatz des Aſtes. Diefe Eriheinung zuſammen 
mit der ſchlanken, ſäulenförmigen, tief herabreichenden rone 
bedingt den Hauptcharakter der Trauerfichte. Sie macht den 
Eindruck, als ſtehe ein gejchorener Baum vor den Beſchauer. 

Eine ziveite ähnliche, aber nicht fo Schön regelmäßige 
Trauerfichte jteht in dem Bauernwald von Jegothen bei 
Heilsberg in Oſtpreußen. Gie ijt 27 m hoh, und in 8 m 
Schafthöhe beginnen die eriten Hte am Stamme herabzuhängen. 
Aus Samen diefe Baumes wurde im Garten des Herrn 
Schuhart unter vielen Eremplaren eins erzogen, welches 
ebenfall8 zu diefer eigentümlichen orm neigt und feit einer 
Reihe von Jahren immer mehr den Charakter der Mutter- 
pflanze zum Ausdruck bringt. | 

Zwei weitere Exemplare befinden fih in der Nähe von 
Scdierfe im Harz, welche kürzlich auch durch Forſtaſſeſſor 
Böhm in der ZBeitfehrift für Forſt- und Jagdweſen alg 
Sünlenfichten eine furze Beiprehung gefunden Haben. Geht 
man don Schierfe aus auf der neuen Brockenchauſſee zwiſchen 
den Bordjteinen 17,4 und 17,5 etiva 120 m nordwärg in den 
Wald, das Duitfchenhäu, einen jteilen Südabhang zur Kalten 
Bode, hinein, fo jtößt man auf eine XIrauerfichte, die in der 
Tracht von den beiden vorigen fehr abweichend ift, fie fiebt 
von weitem aus wie eine mit Hopfen behangene Stange. 
Die Jite Hängen vollkommen geißelartig herunter, ohne ſich 
an der Epige wieder nad) oben zu krümmen. Der 14 m 
Hohe Stamm ijt ſchwach gebogen und fleht chief nah Süden 
überhängend. Der Baum iſt leider fehr frei gejtellt und 
dürfte den Stürmen auf die Daner nicht trogen. Verfolgt 
man dann die nene Brodenchauffee weiter, fo biegt von ihr 
ein Holzabfuhriveg ab, welder nah dem Torfhanfe binführt. 
Nicht weit von diefer Abzweigung ſteht an der Südſeite des 
Holzweges zunächſt eine Schlangenfichte (Picea excelsa var. 
virgata), neuerdings zur Berhütung von Beſchädigungen mit 
einem Zaune umgeben, umd dann ca. 2 km weiter weſtlich 
eine Trauerfichte, Königstanne dafelbit genannt, in einem 
vom SKtönigsberge und Winterberge gebildeten engen Thal 
nahe der Kalten Bode in einer Leinen Lichtung am Rande 
von Bruchpartien, 10 m vom Südrande des obengenannten 
Abfuhrweges. Der Baum ijt etwa 23 m Hod und bejißt 
eine Scaftlänge von 5 m; in 8 m Höhe ift er etwas 
eingeknidt, was wohl dadurd) zu erklären ijt, daß die Fichte 
früher eine dreiteilige, Zwieſelbildung zeigte, bon welcher die 
beiden überflüſſigen Mte entfernt worden find. Der fih als 
Haupttried weiter entwickelnde Ayt zeigt die Trauerforn in 
den ganz fchlaff Herabhängenden Aſten noch viel Schöner als 
der untere Teil der Krone. Erſt von 8 m ab iff die Yichte 
grün. Der Baum ijt krank, er ijt vom Borkenkäfer befallen, 
der Specht Gat neuerdings zahlreiche, tief eindringende Köcher 
Dineingearbeitet, und das Holz ijt im Innern angefault, fo 
daß auch die Tage dieſes Eremplars gezählt fein dürften. 

Auf welche Urfachen die abweichende Wuchsform der 
Trauerſichte zurückzuführen ijt, entzieht fih big jet unferer 
Kenntnis. Die von anderer Seite ausgeſprochene Vermutung, 
daß es fih um eine pathologifhe Eriheinung Handele, ift 
durch nichts beiviejen, und wir können die Trauerfidhte nur 
als ein Glied in der Formenreihe der vielgejtaltigen Picea 
excelsa Lk., welches fih an die Formen der Hänges und 


Säulenfihte natürlich anfchließt, betrachten. 
(Aus der Naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift.) 
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— Ricinsre Mitteilungen. > 


Mirabilis Jalappa, eine empfehlenswerte Gruppenpflanze. 
Eine ausgezeichnete Gruppenpilanze, die je länger je mehr 
der Bergelfeubelt anheimzufallen droht, während man fic 
früher vielmehr zu ganzen Gruppen vereinigt verwendet fah, 
ift die aug Ditindien jtanımende Mirabilis Jalappa. 

Die Mirabilis(Wunderblumen) find bekanntlich Pflanzen 
mit Inolligen Wurzeln, die unſere Winter nicht im Freien aug- 
halten. Aus Samen erzogen, blühen fie fon im erjten Fabre, 
aber auch die Inolligen Wurzeln können jedes Jahr, jobald 
die Erautigen Teile vollſtändig abgefroren find, ang dem 
Boden genommen und gleih Dahlien im frojtfreien Keller 
übertvintert werden. 

Bon in den Gärten Eultivierten Arten der Gattung 
Mirabilis feien bier erwähnt: M. dichotoma (aus Merito), 
M. hybrida Tepp (aug Neu: Granada), M. longiflora 
(ans Merito, M. Jalappa und ferner M. planiflora, 
fowie M. ambigna. Die Mehrzahl der Botanifer ijt fid) 
esaa darin einig, daß don den eben angeführten Arten nur 

.longiflora, M. Jalappa und M. dichotoma gut 
unterſcheidbare Urten find, wohingegen alle die anderen Arten 
al8 Formen an M. Jalappa unzufchliegen fein dürften. 
Ale zur Gruppe Jalappa gehörigen Mirabilis bejigen 
einc trichterförmige Blumenkrone, die nur in ihren Längen- 
und Breitenvderbältniiien unbedeutende Differenzen aufiveijen 
Qu der Farbe der Blüten dagegen wechſeln jie auf eine 
außerordentlich mannigfaltige Weije, und trennt man Spiel- 
arten mit weisen, gelben, voten und ziveifarbigen bunten 
Blumen. Eine groge, mit diefen Schönen Spielarten bon 
M. Jalappa bepflanzte Gruppe gewährt bei Sonnenſchein 
einen Hervorragend ſchönen Anblid, jo dag ich allen Freunden 
des Gartenbaues M. Jalappa zur Gruppenbepflanziung nur 
beitens empfehlen fann, umſomehr, als die Kultur derieiben 
teine nennenswerten Schwierigfeiten bietet. 

Die Samen werden im April in halbwarme Beete geläct 
und die jungen Prlanzen im Mai — aber erit, wem feine 
Fröſte mehr zu befürchten find — ing freie Qand auf Gruppen 
oder Rabatten gepflanzt, wo fie dann nod in demſelben Jahre 
den Bejitter durch ihre Blütenpracdht erfreuen werden. 

Erfurt. Wilh. Fiedler. 


— 


— SGüßerfhan. + 


Anleitung zur Unlage, za und Benutzung lebendiger Heden. 
Ron Profeſſor Dr. Nlerander bon Lengerke. Vierte, 
ehr vermehrte und völlig umgearbeitete Auflage bon 

ernhard Graef. Mit 31 vom Bearbeiter entworfenen 

Efigzen. Neudanın 1896. Verlag don J. Neumann. 
Preis fart. 1,60 Mart. 

Das urſprünglich don Profeſſor Dr. v. Lengerke ver: 
fakte Heckenwerk ericheint bier in einem neuen, ganzlich um: 
gearbeiteten Gewande. Uber 50 Jahre find jeit der Heraus: 

abe der eriten Auflage verfloiien, und in dieier langen Zeit 
at fih fo mandheg in Bezug auf Anlage und Priege der 
pen geändert, fo dag eine zeitgemäße Umarbeitung des 

erkes am Plage war. An Germ Graef, dem geihaägten 

Mitarbeiter dieſer Zeitichrift, bat nun die Verlagsbuchhand— 

lung den richtigen Mann bierzu gefunden, da dicter fidh in 

einer mebr als Sojährigen Berufsthatigfeit vielfach mit Heden: 
anlagen beicbaftigt und Belegenbeit batte, im In- und Mis: 
lande gut und mangelhaft angelegte und geprleate Heden 
tennen zu lernen und die nötigen Erfabrungen der dieten 
wichtigen Gegenſtand zu ſammeln. An Uüberfichtlicer und 
gedrangter Rurze, unteritügt durd 31 erlauternde Zfizzen, 
behandelt nun der Nertarier alleg Wiiensmwerte über Die 

Anlage, Trege und Benußung der mannigraden Arten bon 

Heden und giedt die für die verichiedenen Zwecke empreblens: 

werten gedenachölze mut kurzer Beſchreibung ihrer charakte— 

riſtiſchen Kigen’hatten, ihrer Anzucht aus Zamen, Ableger 

u. f. w. an. io dar das Werk woyhl als das zur Zeit beite 

dieſen Seacurand bebandelnde angeieben und allen Anter 

elienten, beionders aud den Yandıvirten, aufs angelegentüchite 
enptoblen werden foenn. Aner auch den Barmer: Yebran: 
jtalten, orite und Landwirtichgitsſchnlen durfte das Bud 
wegen der flaren und überhti.hen Anordnung des Stones 
als Leittaden deim Unterricht weſentliche Dienie a 
F. C. 


RNaturwiſſenſchaftlicher Leitfaden für Landwirte, Winzer und 
Gärtner. Zum Gebrauch an Landwirtſchaftsſchulen, fowie 
zum Gelbitunterricht bearbeitet von Dr. Neßler, 
Geh. Hofrat, Profeſſor und Vorſtand der landwirtſchaftlich— 
chemiſchen Verſuchsanſtalt zu Karlsruhe. Dritte, erweiterte 
Auflage, 1896. Verlag von Paul Parey, Berlin. 
Preis geb. 5 ME. 

Sn dem vorliegenden Buche bat fih ber befonders in 
Siddeutihland durch feine volkstümlichen Schriften geſchätzte 
Berfafler bemüht, die naturwiſſenſchaftlichen Errungenſchaften 
auch dem weniger gebildeten Lejer und Praktiker in über: 
ſichtlicher Weiſe und in gedrängter Kürze darzulegen. Alle 
fremden Ausdrüde und theoretifchen Betrachtungen find fo 
viel als möglih vermieden worden. Der Inhalt ſetzt ſich 
aus folgenden Hauptabfchnitten zufanımen: Die Luft, das 
Waifer, der Boden, der Dünger, die Pflanzenarten, die Be: 
kämpfung der Unfkräuter, der Bau und bdag Leben der 
Pflanzen, die Krankheiten der Bilanzen, die Bekämpfung 
ſchädlicher Inſekten, die Geſundheitspflege, die Ernährung 
der Haustiere, Milch, Butter und Käſe, das Aufbewahren 
pflanzlicher und tieriſcher Stoffe, Darſtellung und Muj: 
bewahrung des Weines und Haustrunkes aus Trauben, 
Treſter, Obſt, Hefe, Beeren und Roſinen. Wir ſchließen uns 
aug ganzem Herzen dem berechtigten Wunſche des Verfaſſers 
an, dar dieje Arbeit ſowohl bei Landwirten, Winzern nd 
Gärtnern als bei Schülern landwirtfchaftliher Schulen das 
Intereſſe für die Naturerſcheinungen anregen und dazu bei: 
tragen möge, dag die in den Wirfenfchaften gemachten Fort: 
Ichritte in der Praris verwertet und eigene Erfahrungen und 
Beobachtungen richtig aufgefagt werden. E. 6. 





— Fragekaſten. — 

Mit Bezug auf die Fragebeantwortung des Herrn Vrof. 
Dr. Sorauer auf Seite 200 dieſer Zeitſchrift, die Vertilgung 
von Blattläufen betreffend, niöge e3 uns geitattet fein, A 
auf die Verſuche binzumeijen, welche hierin don der deuticd: 
ſchweizeriſchen Verſuchsſtation und Schule für Obit:, Wein 
und Gartenbau in Wädensweil gemacht und im IV. Jahres 
bericht diejer Anitalt veröffentlicht worden find. Danad ver: 
mochten 12- bis 3 4:prozentige Lyſollöſungen die Blattläufe 
an Yrirtichipalieren und Nofenjträuchern nicht au töten. 
Einprozentige Yölungen erzielten beſſere Refultate binlichtlich 
der Yaufe, aber eg wurden aud) die Blätter und ganze Triebe 
Dabei vernichtet. Dieſes Refultat trat auch dann zu Tage, 
wenn die mit Luſollöſungen bebandelten Prlanzen mit Waer 
abgerprigt wurden. Am ſicherſten und ohne jegliche Schädigung 
der Pflanzen erfolgte die Tötung der Blattläufe, indem die 
Zweige und Blatter mit folgender Löſung beiprigt wurden: 
In 1 Piter Regenwater löſe man 30 g Zchmierjeife und 
tete der Yölung 20 g Brenniprit (Fuſelöl) bei. Selbſt— 
verſtändlich muß man mehreremal fprigen, um miöglichit alle 
Rlattläufe zu töten, und immer nur am Abend oder vor 
Regenwetter dieje Arbeit ausführen. E. C. 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Küniterer, Fr. M., Gartentechniter, Hamburg -Eppendon, 
VLehmweg 11. | 
Schuhmacher, L., Friedhofinſpektor in Atona, riedbotaller. 








~o Berfonalien. am 
Dr. Albert, Aſſiſtent der prlanzenphritologiichen Verſuchs— 
itation in Beiienbeim, gab Aniang Junit deine Stellung 
auf, um eine Konſervenfabrik zu übernehmen. An teme 
Ztelle wurde der jeitberige Nittisent an der Hefereinzucht 
itation Dr. Meisner berufen. 


Berichtigung. Durch em Verſehen it im meinem Aus— 
ſtiellungsbernzate Zeite ISS Die Firma Delarune-Gent als die 
Einſenderin der wunderſchönen Zammlung von Bromehaceen 
von E Verrick-Gent bezeichnet worden, was mir um ſo 
freudiaer Mierdurd wieder aut zu machen winiden, als wir 
dadıızd enem vVandsmann zu ſeinem Kedre verbelien können. 
Tie Sammlung war der Kultur nach undedingt die ſchoöͤnſte 
und veſtand zum arösten Teile aus Sellenheiten enen 
Ranges. o ledien, Bartenimipchor in Dresden. 
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Die Pfaueninſel bei Potsdam. 


E. Klaeber, Landſchaftsgärtner in Wannſee. 


ine unſerer natürlichſten und ſchönſten Zierden der 

Mark iſt unſtreitig die Pfaueninſel. Mitten in 
der Havel gelegen, von zwei breiten Waſſerarmen 
derſelben umſpült, mit herrlich bewachjenen Ufern 
pegiert, * die Inſel einſam und friedlich da und 
adet den Wanderer zum Eintritt ein. Die Inſel 
zieht ſich von Nordoſt nach Südweſt hin in einer 


mehr langgeſtreckten orm und einem Umfange 


von über 400 preuß. Morgen. 


—_—. 








kräftigen dunfelgrünen Kiefern bewachſen find. Ein 
ſchöner, fchattiger Weg führt direft an der Havel 


| entlang ſowohl von Potsdam wie von Wannfee 


aus zur Inſel. Der erjtere ift der interefjantefte; 
ev führt über Glienicke am berühmten Glienider 
Park und Schloß vorbei über Movrlafe an Nikolskoy 
vorüber und bietet ung in feiner ganzen Ausdehnung 
reizende Naturjchönheiten. Auch zu Waffer ift die 
Inſel von allen Seiten zu erreichen, und fahren im 
Sommer viele Vergnügungsdanıpfer dorthin. 

Die Pfaueninjel führte in der Vorzeit den 


| Namen Kaninchenwerder und war eine Beit lang 


* 


* 


Das Königliche Schloß auf der Pfaueninfel Bei Potsdam. 
Nah einer im Berlage von Dr. E Mertens & Comp., Berlin W., erſchienenen Original: Aufnahme. 


Die Havel bildet vor, ſowie hinter der Inſel 


große jeeartige Waſſerflächen und durch die vielen 
voripringenden Uferteile anmutige Buchten, von 
RUA aus man herrliche Fernfichten genießt. Das 
Waller wird belebt durch Dampfer, Segel: und 
Ruderboote, Hunderte von Schwänen, Enten und 
anderen Waflervögeln, welche fih Hier ungeltört 
und wenig ſcheu auf den großen, ſchönen Wafjer: 
Hächen tummeln. Doc nicht nur die Inſel jelbjt 
bietet ung Naturfchönbeiten, Sondern aud) die beiden 
Havelufer mit ihren lieblichen Höhenzügen, welche 
am Ufer mit Laubholz, auf den Höhen dagegen mit 


Beitihrift für Gartenbau und Sartenkunft. Nr. 27 1836. 





ein Hauptjig der alten Wenden, welche bier unz 
geftört auf der damals fon mit Eichen ſtark be- 
wachjenen Inſel ihren Gottesdienst, ſowie ihre Opfer 
an Feſttagen abhielten. Verſchiedenes ijt bis heute 
noch erhalten und legt Zeugnis von dent Treiben 
der Wenden ab. So erijtiert 3. B. noch jest eine 
mehrere hundert Jahre alte Eiche mit großen, rings 
um den Stamm gehenden, wulftigen Auswüchſen, 
genannt die Ningeleiche (jtehe Abbild. Seite 211). 
Hier opferten die Priefter und machten Ringel- 
Schnitte nach damaliger Sitte an der Eiche, wodurch 
die Auswüchſe entjtanden. Das Land an der Eiche 
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beißt heute noch der Priefterader. Außerdem be- 
findet fih noch ein rund herum mit Eichen bewachſener 
tiefer Zümpel inmitten der Inſel, welcher auch zu 
Opferzweden diente. 

Eine Hauptbedeutung bekam die Inſel erft zur 
eit de3 Großen Kurfüriten, als fie den Namen 
fauenmwerder führte und jtark mit alten Bäumen, 

namentlich mit alten Eichen bewadjjen war, wovon 
auch heute nod) viele vorhanden. Da nun die Inſel 
jo einfam ring3 von der breiten Havel umſchloſſen 
lag, jo daß niemand ohne Fahrzeug dieſelbe erreichen 
fonnte, fegte zu damaliger Zeit der Große Kurfürit 
feinen im erjten Biertel des 17. Jahrhunderts in 
Hütten zu Rendsburg geborenen, |päteren Kurfüritl. 
Brandenb. Hoffammerdiener, Hofchemifer und 
Alchymiſt, Vorſteher und Direktor der K. Glas— 
fabrik, Johannes Kunkel, dort ein, welcher hier 
lange Jahre ſein geheimnisvolles Weſen trieb und 
welchem man allerlei Teufelskünſte zuſchrieb, die er 
nachts treiben ſollte. Kunkel ſollte Gold machen, 
was viele damals für möglich hielten. Er legte 
ein großes chemiſches Laboratorium, ſowie eine große 
bedeutende Glasfabrik an, aus welcher großartige 
Sachen, wie Gläſer in allen Farben, ſeltſame, bunte 
Glasflüſſe, Korallenglas ꝛc., hervorgingen, von denen 
noch vieles erhalten iſt und noch heute gezeigt wird. 

Kunkel ſtand in Hohen Ehren beim Großen 
Kurfürften, vom Volke dagegen wurde er gemieden 
und der Pfauenwerder Teufelswerder genannt, 
welchen niemand außer Kunkels Leuten betreten 
durfte. Das Verbot war fo Streng, daß felbit 
Fiſcher 100 Schritt vom Ufer entfernt Feine Netze 
legen, noch viel weniger landen durften. 

Alle Arbeiten wurden geheim gehalten; diejelben 
wurden von Stalienern, Franzoſen, meilt aber 
Böhmen, welche die Inſel nie verlaffen durften und 
mit niemand verkehrten, verrichtet. Somit war die 
Sun ein von aller Welt gemiedener und gefürchteter 

rt, auf welchem es nicht mit vechten Dingen zu: 
ehen jollte, zumal des Nachts, wenn die großen 
Hocöfen ihre Hohen Feuerſäulen gen Himmel 
warfen und fih in den Fluten der Havel wieder- 
jpiegelten. Die ganze Inſel bot dann einen fchauer: 
(ic) —* weithin ben Anblid, war daher in 
dev damals ſehr abergläubifchen Beit des Nachts 
noch mehr gefürchtet al bei Tage. 

Nah dem Tode des Großen Kurfürjten ging 
die Fabrikation, da zu Eojtipielig, wieder ein, und 
die Inſel lag wieder verödet da, big unter dem 
König Friedrich Wilhelm II. die ſchöne Inſel 
zu neuen Ehren fam und in eine Parkanlage ver: 
wandelt wurde. Ihre jetzige Geſtalt verdankt fie 
jedoch Friedrich Wilhelm ILL, welder die Anlagen 
vollftändig umwandeln ließ und hierzu den damaligen 
Hofgärtner Morſch und den jpäteren Gartendirektor 
Lenné berief. Auch wurde zu den Arbeiten der 
damalige Hofgärtner Eijerbed in Anhalt-Deſſau, 
welder fich durch fein Schaffen große VBerdicnite 
und einen guten Ruf erworben hatte, mit Hinzugezogen. 

u gleicher Zeit wurde aud) mit dem Bau des 
Schloſſes auf dev Inſel begonnen, weldes jett 
gerade 103 Jahre fteht und nadh der Villa Ruftica 
in Stalien gebaut ift. 


Die Juſe wurde nun nicht bloß als Park an— 
gelegt, ſondern nach der Idee und Angabe unſeres 
berühmten A. v. Humboldt, welche er von Frank— 
reich aus dem Jardin des Plantes mitbrachte, zu— 
gleich als Tiergarten im großen Maßſtabe — 
was damals ſehr Mode wurde. So wurden z. B. 
dort Löwen, Tiger, Bären, Büffel, Rentiere, Lamas, 
ein großes Gehege mit Hirichen, auh Aris, wilde 
Schweine, Wölfe, Biber, Rebu, Känguruhs, ruſſiſche 
ie Pferde ohne Schwänze, allerlei Schaf: und 

iegenraffen, darunter ein Switter, 20—30 Affen, 
8—10 Sorten Adler, fogar der Kondor, Eulen, 
Straube, weiße und Schwarze Schwäne und Störde, 
Enten, Gänfe' und allerlei in- und ausländiſche 
Waffervögel, Hühner und Taubenraſſen, jowie 
Pfauen gehalten. Papageien und Kakadus hingen mit 
ihren Ständen in den Bäumen herum. Aud) befand 
fi) ein Chinefe, ein Abeffinier und ein Sandwichs— 
injulaner, fowie ein Rieſe, ein Zwerg und eine 
Zwergin dort, welche auf der nel umherſtolzierten. 

Spüter, 1844, ging der Tiergarten wieder ein, 
fo daß außer Pfauen, Hühnern, Enten und Tauben: 
raſſen feine Zuchten mehr ftattfinden.. Im denk: 
würdigen Jahre 1848 fpielte die Pfaueninſel eine 
Role, indem fidh der damalige Prinz Wilhelm, 
fpätere Kaiſer Wilhelm I., vor feiner Abreife nad 
England ein paar Tage bier aufhielt. 

Der erfte, welder die Pfaueninſel verwaltete, 
war der befannte Hofgärtner Ferdinand Yintel: 
mann, von 1804 bis 1834, wo derſelbe, bereits 
70 Sabre alt, nah Charlottenburg verſetzt murde. 
Ihm folgte fein Neffe Guſtav Fintelmann, welder 
die Inſel bis 1869 verwaltete. Seit dieſer Beit 
pflegt der mohlbefannte Dberhofgärtner Reuter 
die Inſel al3 treuer Hüter dieſes Kleinods und 
freundlicher Ratgeber für jeden, der ſolchen bedarf. 

Die Inſel felbit ift, wie ſchon erwähnt, circa 
400 Morgen groß, vergrößert fih aber von Jahr 
zu Jahr durch Abnahme der Wafjerfläche, indem 
einige Stellen der Havel zwilhen Sacrow und der 
Inſel jo flah find (0,75—1 m), daß fih vielleicht 
in nicht zu ferner Beit dort Eleine Inſeln bilden 
werden. Die Abnahme des Waſſers wirkt aud 
ftarf auf die am Ufer befindlichen Bäume, bejonders 
auf die alten Eljen und Weiden, welche von ahr zu 
Jahr mehr abiterben und daher anderen jungen 
Bäumen Plag maden müfjen. 

Der Zugang zur Inſel wird vermittelt durd 
eine Fähre und durd) Boote; derjelbe befindet fid 
an der fidlichen Seite. Sobald wir da3 Land 
betreten haben, ftehen wir vor dem Überfahrerhaufe. 
Indem wir ung nad vecht3 wenden, erbliden wir 
einen mächtigen Straud) der ſchönen Bluthafel, in 
nächſter Nähe derjelben ein hübſches Eremplar der 
amerikanischen ZQrauerrüfter, der Salix Capres 
pendula, Robinia Pseudacacia pendula, Decaisneans, 
ſowie nod) verjchtedene buntblätterige Holzarten, deren 
Untergrund mit Tussilago bepflanzt tft, wodurd) 
eine febr gute Wirkung bervorgebradht wird. Im 
Vordergrunde fteht noh eine Eräftige, 10 m hohe 
Eiche, deren Same dort beim Friedensſchluß mit 
Frankreich gelegt wurde und fi) an diefer Stelle 
jo ſchnell und üppig entwidelt hat. 
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Auf dem Wege nach links bewundern wir ſtarke, wohl zweihundertjährige Exemplare der ge— 
zuerſt ein ſchönes Exemplar von Prunus Lauro- wöhnlichen kleinblätterigen Linde, zwiſchen denen 
cerasus latifolius (aus einer Verſailler Baumſchule | vielleicht einſt Kunkels Wohnhaus geſtanden hat, 
ſtammend), ſowie eine hübſche Fraxinus californica | wo jetzt das Schweizerhaus ſteht, da in älterer Beit 
(aus dem Van Houtte'ſchen Garten), während Linden die menſchlichen Wohnungen häufig zu be— 
gegenüber nach dem Waſſer zu die alten Juniperus gleiten pflegten. Im kleinen, runden Garten zur 
virginiana, ſchlingpflanzenartig mit 8—9 m hohen Rechten ift eine mit Glyeinen und Caprifolien be- 
Philadelphus latifolius durchzogen, üppig gedeihen. | kleidete Laube, welche zu beiden Seiten mit ſtarken 
Einige Schritte weiter ftehen wir vor einem Hod- | seigenbäumen und Magnolien bepflanzt ift. In 
interefjanten Brummen, welder fih in einem alten, | der Mitte deg Ereisförmigen Rafenftüdes find Thuja 
hohlen, knorrigen Eichenjtamm befindet und mit | ericoides und 1 m hohe Thuja occidentalis Ver- 
verichiedenen Sorten vaeneana der Bead): 
Epheu bededt ift. tung wert, welche vor 

Noh einige Schritte, ` | Jahren als handhohe 
und wir ſtehen vor der | Stedlingspflanzen dort: 
alten, idyllifch gelegenen bin verjegt wurden. 
Hofgärtner - Wohnung, Außer verſchiedenen 
direit am Wafler gele- Feſtons bildenden 
gen, mit reizender Mus- Sclingpflanzen, als: 
iht auf die Havel und Caprifolium, Periploca 
den gegenüberliegen: graeca, Celastrus 
den hohen Wald, im scandens, verjciedene 
Hintergrunde dagegen Clematis, Menisper- 
befattet von alten, mum canadense 
fnorrigen Linden. Die u. f. w., find hier noch 
vordere Front ift im die vollſtändig winter: 

Sommer mit den harten Yucca filamen- 
ihönften blühenden tosa, eine jehr jtarfe 
Topfpflanzen deforiert, Ulmus effusa und 
während im Winter eine ſtattliche Juglans 
allerlei dort gezogene nigra, die mit dem in 
ihöne Früchte dem dev Blattbildung fo 
Haufe einen eigentümz wunderbar variieren- 
lihen Reig verleihen. den Cissus acuminata 
Direft vor dem Haufe (Roezlii) berant ift. 
befindet fich die nur (Schluß folgt.) 
für die Eöniglichen Herr- 








haften bejtimmte Lan- 

ee welche jehr 

oft enußt wird. Eins Die Ningeleihe auf der Pfaueninfel Bei Potsdam. 
gerahmt zu beiden Photographiſch aufgenommen für die „Zeitfihrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. 

Geiten von je einer 

— a Eumtarn aE 2 deren Die 
ube zwei mächtige Wa nochen liegen, ift diefe ; r yL 
teile‘ weithin jichtbar. An der rechten Pappel Winter-Dechantsbirne Doy enne d'Hiver. 


finden wir ein 1!⁄2 m hohes Eremplar der ©. Mathieu. 
jeltenen Abelia splendens (Lonicera caprifolioides), 
welches im April mit feinen blaffen Blüten die ie Winter: Dechantsbirne ift die Königin der 


Luft mit Wohlgeruh erfüllt. Nicht weit davon | FF Birnen. Mancher unferer Lefer wird damit 
fteht eine ftarfe Trauereſche und eine Original- | niht einverftanden fein, und andere werden bez 
pflanze der Salix Sieboldi, weiter im Gebüjc eine | haupten, daß es Sorten giebt, die ebenjo wertvoll 
alte Akazie und mehrere ſtarke Celtis occidentalis. | find. Gewiß haben diefe Gegner redt, e3 wäre 
Unjer Weg führt uns jeßt zu dem oberen Teil der | zu wünſchen, daß recht viele Birnen Königinnen der 
Inſel. Durch einen wohl einzig daftehenden Lauben- | Birnen fein möchten, wie diefe Winter-Dechants— 
gang, welcher mit 40—50 Jahre alten, äußerjt birne; wenn fie zu ihrer ganzen Vollkommenheit 
arten Vitis odoratissima befleidet ift. Zugleich bes | gelangt ift, ift fie die jchönfte, die vorzüglichite und 
merfen wir hier noh eine Gruppe jehr ftarfer | die vollfommenfte aller Birnen, um fo mehr, alg fie 
Sträucher der Cydonia japonica und Aesculus | feine der Sorten ift, von denen e3 eine große Anzahl 
macrostachya, die mit ihren prächtigen Blüten die | zu ihrer Zeit giebt, alfo im September und Dftober, 
Bejuher der Inſel lebhaft feſſeln, da man nur an weil fie eine Frucht des Winters bis 
jelten Gelegenheit hat, diejelben in gleichen Mafjen | Februar und März ift, wo die vorzüglichen Birnen 
angepflanzt zu jehen. außerordentlich dünn gefäet find und faſt nur in 
uf der Höhe angelangt, bemerken wir zwei | einigen wenigen Sorten beftehen. 
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Qeder Liebhaber der Früchte wird wohl diefer 
Anficht fein, jeder Feinſchmecker wird ung redt 
geben, nur wird mancher lebhaft bedauern, daß diefe 
prächtige Frucht nicht überall gedeihen will und nur 
in feltenen Fällen ihre ganze Bolllommenheit er: 
reicht, indefien giebt es Ortlichkeiten und Lagen, wo 
diefe Sorte immer gut gedeiht und dem Beliger 
gute Einkünfte fihert. Die Träger dieſer Früchte 
ind alte, ehrwürdige Bäume, fie find noch in voller 
Kraft und Fruchtbarkeit und bringen vollkommene, 
große und gefunde Früchte, wogegen wir wieder 
junge Bäume in jeder Form oft fehlen, die nur 
riffige und fchwarzfledige Erzeugniſſe hervorbringen 
und dem Befiger nur Ürger und Unzufriedenheit 
bereiten. 

Wie geht dies nur zu? Oft ift die Unterlage 
(Quitte) daran fehuld, oft iſt der alte, Schwere, 
naffe und faure Boden, fowie ungünftige Lage die 
Urſache, oft aud wieder brandiger, unfruchtbarer, 
hodh gelegener und trodener Sundboden der Grumd 
des Neißens der Früchte, des Pilzes und der Steine 
im Fleiſche, oft fjelbjt die Form des Baumes und 
fein Standort. Es ift eine bekannte Thatjache, daß 
die Quitten-Unterlage den Birnen, d. h. denen, die 
Darauf gedeihen, meift nur einen mittelkräftigen, 
jelbft Schwachen Wuchs erteilt, je nad) der Sorte, 
dagegen frühe Fruchtbarkeit erzeugt und veichliche 
Ernten verurjadt, daß aber die Fruchterträge aud 
wieder von feiner langen Dauer find, der Baum 
fich oft bald überträgt und zu Grunde geht, wogegen 
die Früchte ſüßer und gewürzhafter, aud ſchöner 
gefärbt als auf Wildling erſcheinen, denn die Quitte 
iſt eigentlich nur ein Strauch im Vergleich zum 
Wildling. In dem eigentlichen Obſtgarten, nicht 
in den Obſtfeldern in freier, ungeſchützter Lage, 
wo die Bäume in der mittleren Form der Pyramide, 
des Keſſels, des Strauches oder in der kleinen des 
Spaliers, in der Schnurform u. dergl. gezüchtet 
werden, ift ihr Standort und vorteilhaft, fie auf 
Quitte veredelt zu Eultivieren, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß fie fid von der Unterlage befreit, welches 
aber oft wünschenswert für den Befiger ift, und er 
ih bei der Anpflanzung aud) darauf vorbereitet. 

Sm allgemeinen gilt die Regel, und fieht man 
die fo vecht bei den großen Sortimenten, daß die 
Sorten von mittlevem und ſchwachem Wuchſe auf 
Wildling gezüchtet werden müſſen, ausgenommen 
der Boden wäre ein außerordentlicd) reicher und 
fruchtbarer, auf Quitte dagegen würden die Bäume 
fidh bald übertragen, wie ſchon bemerkt; trog Jcharfen 
Schnittes erzieht man bei den ſchwachwüchſigen 
Sorten feinen rechten Holztrieb, und Schließlich ift 
man genötigt, den Baum zu entfernen, da er zwar 
viele Früchte anjeßt, die aber klein, unanſehnlich 
und ohne Geſchmack find. Dies ift leider aud) der 
Fall mit der Winter-Dehantsbirne, wie es bei ver- 
ſchiedenen anderen auch jtattfindet. Die Quitte ver: 
ändert und mäßigt bedeutend den Wuds der Sorte, 
die fie trägt und ernährt. Da die Winter: Dechants: 
Dirne zu den höchſtens mittelkräftigen Sorten in 
Bezug auf ihren Wuchs gehört, fo ift hier diefe 
Unterlage ſchädlich im Gegenjate zum Wildling, ja 
von franzöfifcher Seite behauptet man jogar, daß 


Edelreifer, von Quitten-Unterlagen entnommen, um 
auf Wildling-Unterlage Eron zu werden, aud 
dennoch auf Willing nur mittelkräftigen Wuchſes 
feien, man folle deshalb nur reines Blut von Wild: 
ling-Unterlagen nehmen, die nie Quitten-Wurzel— 
Nahrung erhielten. Will man alfo gute und voll: 
kommene Früchte der Winter-Dechantsbirne erzielen, 
fo nehme man nur die Unterlage auf Wildling oder 
aber, wenn man fi) die Mühe machen will, die 
Zwiſchen-Veredelung, wenn e3 fein muß und der 
Boden fidh fir Quitte eignet. Sorten, die fidh für 
dieje Zwiſchen-Veredelung eignen, find die bekannte 
„Baftovenbirne“, „Gellerts BR“, „Slapp3 Lieb: 
ling“, „Erzbiſchoff Hons“, „Bergamotte a 
„Zyfon“, „Gros Trouve“, „Admiral Cécil” c., 
überhaupt jede flottiwüchlige, auf Quitte gedeihende 
Sorte, auch die „Normännifche Eiderbirne (Besi, 
Bezi d’Anthenaise oder d’Antenaise) wird empfohlen, 
doch foll fie bei uns oft durch Froſt leiden. Jn 
guten Baumfchulen wird man die Winter: Decdants: 
birne auf Wildling in allen Formen wohl erhalten, 
auf Hochſtamm felbftverftändlich ift dies überjehen 
oder nicht möglich, und muß man notgedrungen den 
Baum auf Quitte pflanzen, fo forge man durd die 
Art der Pflanzung und durd den Handgriff des 
Einkerbens unmittelbar über der Veredlungsſtelle, 
dab der Baum oder die Form fih befreie, 
der Baum fteht dann durch die darauf erfolgte 
Wurzelbildung auf eigenen Füßen und kommt jo 
dem Wildling gleich; man kann indefjen aud durd 
Umveredeln der Leittriebe einer flottwiidhjigen Sorte 
woran einem nicht3 gelegen ift und die man als 
Pyramide oder in Bufchform u. dergl. befigt, 
auf Wildling eine ſchön tragende Winter-Dechants— 
birne erhalten. Letzteres wird mandem vielleicht 
zu lange dauern, indeflen dauert dies auch nicht 
länger im Gegenfage zu einem einjährigen Exemplar 
anf Willing, im Gegenteil, es wird weniger Beit 
in Anſpruch genommen, da3 Skelett des Baumes zu 
bilden, da dasſelbe al3 Pyramide ꝛc. bereit3 vor: 
handen ift, und welches man bei der einjährigen 
Pflanze erft durch mehrjährigen Schnitt und Kultur 
erzielen muß; die Winter: Decdantsbirne ift wohl 
diefer Mühe und Arbeit wert, welche fie bald durch 
ihre guten Erzeugniffe belohnen wird. Der Boden 
für diefe Sorte fet womöglich ein feuchter, nahrhafter 
und warmer, für Swergformen, Spaliere zc., wo 
man eher durch Pflege und Kultur nachhelfen kam, 
mag er ein wenig leichter, doch ftet3 nahrhafter 
fein, und ift fir Spaliere die Morgen: oder Mittag: 
jeite zu wählen; daß die Yivergformen der Pyramide 
nicht im Drud anderer Gewächſe ftehen, fondern 
frei und dem Licht und der Sonne zugängig, ift 
wohl nicht nötig zu erinnern. Beim Winterſchnitt 
jede man darauf, daß das Fruchtholz wenigitend 
12 cm voneinander entfernt ftehe, da es von Natur 
dicht erjcheint, denn zu dichtes Fruchtholz jchadet, 
da es Luft, Lidt und Güfte fid) gegenfeitig weg— 
nimmt. Was das Fruchtholz jelbft betrifft, fo genügt 
für jeden Sruchtträger oder Fruchtzweig ein Frucht: 
kuchen, und fei diefer fo viel wie möglich dem Leit: 
triebe nahe ftehend, man vermeidet dadurd, dak 
die Frucht durd ihre Schwere den längeren Frucht: 
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weig zum Brechen bringt, beſonders bei ftürmifchem 


etter, welche3 bei langen Fruchtzweigen, wenn die 
Fruchtkuchen an der Spitze ftehen, jtet3 oder dod 
ſehr häufig der Fall fein fann. Luft und Licht fann 
auh beim kurzen Triebe beffer wirken als beim 
langen und die Gonne für Färbung der Früchte 
beffer jorgen. Der Stamm de3 Baumes und die 
Hauptäfte, ob Zwerg: oder Hochſtamm, find ftet3 
von der alten, abgejtorbenen Rinde frei zu halten 
und jährlich oder alle zwei Jahre durch einen Ralf- 
anjtrih mit etwas SKupfervitriol (zwei Kilo auf 
hundert Kilo Kalk) gegen Ilngeziefer, Flechten und 
Moos zu ſchützen. 

Für ung in der Mark würde ih raten, dieſe 
Sorte nur an geſchützter füdlicher Lage gleich der 
„Herzogin von Angoulême” und dem „Weißen 
Winter-Calvil” am Spalier an der Wand zu 
züdten, wenn man feine jehr günstige Lage hat, 
denn ſchon in Frankreich wird zur Ausfuhr nad) 
bier diefe orm für diefe drei Sorten benutt, 
jedenfall Täuft man nicht Gefahr, in ungünftigen 
Jahren bei kalter und nafjer Witterung Mißernten 
damit ai maben. Ein ſüdlicher Abhang ift für 
Pyramidenformen gut geeignet, fomwie für Hochſtämme 
eine warme, ſüdliche, freie, aber gejchütte Luge. 
Wer Land übrig hat, fih eines guten Bodens und 
guter Lage erfreut, Arbeit und Mühe nicht fcheut, 
mit Berftand und Kenntnis die Früchte zu züchten 
veriteht und über ein gutes Fruchtlager (Seller zc.) 
oder Lagerraum verfügt, follte nicht ermangeln, 
diefe vorzüglichfte der Winterbirnen für fih und den 
Handel und die Läden der Hauptftädte zu züchten, 
er wird feine Rechnung dabei finden, denn e8 gehen 
jährlich Zaufende von Mark dafür nach dem Aus: 
lande, die hier bleiben könnten. Vielfach wird diefe 
Birne von Frankreich, ja fogar felbit ſchon aus 
Kalifornien bei ung eingeführt, und fieht man fie 
m reicher und Schöner Auswahl in den Obſt- und 
Südfruchthandlungen Berlins zu hohen Preifen. 

Was das Geſchichtliche der Birne betrifft, fo 
it fie nah van Mons ein Kind Brabants, in 
Löwen in dem Garten der Univerfität in der Mitte 
de3 18. Jahrhunderts entftanden, von wo fie nad) 
Paris im Jahre 1805 an die berühmte Baumfchule 
der SKarthäufer gefandt wurde, deren Direktor 
Hervey fie ala Neuheit erkannte und ihr den Namen 
Doyenné d'Hiver gab. Im Jahre 1825 foll der 
Mutterbaum in Löwen noch gejtanden haben. 


4 


Bulfur der Agaven 
und ihre Verwendung zur Teppichgärtnerei. 
Fl. Radl, Erfurt. 


Di: vorgeſchrittene Jahreszeit erinnert uns daran, 
Umſchau zu halten nad) Pflanzen, die wir zur 
Bepflanzung der Teppichbeete und fonftiger gärt- 
nerifcher Anlagen bedürfen. Es foll nicht meine 
Aufgabe fein, eine Aufzählung aller hierfür geeig- 
neten Pflanzen zu bringen, jondern ich befchränfe 
mid) nur auf eine Gattung, der man mit Unrecht 
zu wenig Beachtung ſchenkt, nämlich auf die Agaven. 


Man Steht wohl in den Borgärten ab und zu ein- 
mal ein vereinzelte8 Exemplar, welches mehr oder 
weniger ein kümmerliches Dafein friftet, in größeren 
Anlagen und Herrichaftsgärtnereien trifft man wohl 
auch mehrere, aber im großen und ganzen beſchränkt 
fih dies auf die alte Agave americana und deren 
gelbgerandete Abart. Das ift denn aber auh alles. 

Und was giebt e8 nicht für wahrhaft herrlich 

eforınte Agaven? Wie widerſtandsfähig und an- 
ruchslos find fie in der Behandlung! 8a glaube, 
es — neben dieſen und den Yuccas faum eine 
gleichartige Pflanze, die jo beſcheiden in der Kultur 
und dabei fo dekorativ bei ihrer ent|precdhenden 
Verwendung ift. 

Eine begründete Urſache ihrer wenig verbreiteten 
Verwendung glaubt man darin zu erbliden, daß fie 
im Winter iige unterzubringen find, doh aud) 
diejer Umſtand ift nicht ftichhaltig; wo Fein geeignetes 
Stalthaus zur Verfügung fteht, giebt es Souterraing, 
luftige, helle Keller oder fühl gehaltene Wohnräume. 

Da die Übermwinterung bei größeren Agaven 
allerdings die größten Schwierigkeiten bildet, fo 
dürfen wir bieten Punft auch nicht Eurzerhand 
erledigen. Steht ein Gewächshaus zur —28 
welches im Winter auf 6—8? R. gehalten wird, jo 
ift hierin ein a. nahe dem Glaſe allerdings vor- 
zuziehen, weil es da auh am trodenften ift, infolge: 
dejjen die Pflanze dann weniger geil wächſt als an einem 
minder jonnigen Plage und Fäulnis feltener zu 
erwarten fteht. Auch ein Haus mit geringeren 
Wärmegraden jagt den Agaven leidlid) zu, doh dürfen 
fie dann weniger feucht gehalten werden. Es ift 
dabei wohl zu beachten, daß in einem Salthaufe, 
wo in der Hauptſache Neuholländer, Koniferen, 
Kamellien und Azaleen Eultiviert werden, eine feuchte 
Temperatur vorherrichend ift, weldje auf das Wachs— 
tum der Agaven gerade nicht ſonderlich fördernd 
wirft. Das Begießen ift daher im Winter auf ein 
Minimum zu bejcdhränfen. 

Wo ein Gemähshaus nicht zu Gebote fteht, 

enügt ein heller Raum, Souterrain, Korridor, 

Borfanl oder dergl., wo die Temperatur ſchlimmſten— 
fall3 nit unter den Eispunkt ſinkt. Aud hier fei 
man mit den Waflergaben fparfam, da einerjeit3 
feucht gehaltene Pflanzen gegen Kälte weniger 
widerftandsfähig find, andererjeitS aber diefelben 
vorzeitig zum Wachstum gereizt werden. 

Im April, fobald in gefchloffenen Räumen die 
Temperatur ohnedies nicht mehr fo tief herunterfintt 
und das Wachstum fih zu regen beginnt, fann man 
ſchon reichlicher begießen. 

Da nun Agaven im Laufe des Winters, je nad): 
dem eben die Lofalitäten zur Berfügung ftehen, 
einen mehr oder weniger jonnigen Standort inne 

atten, fo ift ein allmähliches Abhärten für ihre 
onnigen Pläte im Garten nicht bloß ratſam, fondern 
ogar geboten. nn dieſem Zwecke jtellt man Die 
Agaven Mitte Mai an einen halbichattigen Platz, 
wo diefelben unter Umftänden nachts durd) Pläne 
oder NRohrdeden vor Reif gefchütt werden Fünnen. 
Diele Manipulation ift namentlich bei breitblätterigen 
Agaven und ſolchen geboten, die während der langen 
Wintermonate wenig oder gar feine Sonne befanten, 
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wo dann der plötliche Übergang gewöhnlich Brand- 
telen auf der Blattfläche herbeiführt. Ende Mat, 
obald feine Nachtfröfte mehr zu befürchten find, 
bringe man die Agaven an ihre bejtinmten Pläße 
in den Garten, wo fie der Sonne möglichſt ftarf 
ausgejett find. Bedürfen die Agaven friicher Erde, 
jo it jest die befte Jahreszeit zum Umſetzen; hierzu 
berwendet man am beiten eine gut verrottete Hafen: 
erde, der etwas Mijtbeeterde und Flußſand bei- 
zumifchen ift. Der Umjtand, daß die Agaven im 
Garten mit den Gefäßen eingejenft werden, er: 
möglicht ein ſicheres Weiterwachen, und es wird, 
wie dies ja bei allen dergleichen behandelten Pflanzen 
der Fall ift, eine gleichmäßigere Feuchtigkeit erzielt. 
Bei folden Eremplaren, welche in Urnen oder auf 
freiftehende Ständer geitellt werden, hat das etwa 
nötige Umſetzen nah Möglichfett vier bis ſechs 
Boden früher zu geſchehen, da die frisch eingepflanzte, 
den Winden mehr ausgejeßte, an und für fidh Ichon 
ſchwere Pflanze den erforderlicden Widerftand nicht 
zu leijten vermag. 

Mit dem Begiegen braucht man, namentlich bei 
eingegrabenen Pflanzen, nicht fo ängitlid) ii fein, 
da Agaven bekanntlich, dank ihrer ſtarken Blätter, 
gegen Dürre nicht empfindlich find. Immerhin find 
jedoch regelmäßige Waſſergaben, je nad) dem Stande 
de3 Ballens, zu empfehlen, da namentlid) im Sommer 
während de3 Wahstums die fleiihigen Wurzeln in 
anhaltend trodener Erde zuſammenſchrumpfen und 
bei veripäteten Begiegen nicht im ftande find, der 
Pflanze die nötige Nahrung zuzuführen. 

Es dürfte wohl wenige Topfpflanzen geben, die 
während des Sommers N wenig Pflege bedürfen 
wie die Agaven; fie find gegen ſtarke Hike gerade 
jo widerftandsfähig wie gegen ftarfe Winde und an- 
haltend fühle Witterung. Ausgenommen hiervon 
ſind allerdings nicht gefunde oder ſchlecht eingewurzelte 
Pflanzen, denen feuchtes Wetter ſchädlich iſt. 

(Sortjegung folgt.) 


“Han 


Die Frühjahrs-Ausftellung der Königlichen Garten- 
baugefellfhaft zu London. 


Dag nimmer ftillitehende Nad der Beit rollt an ung 
borüber in ewig gleihmäßigen Bewegungen, und in der: 
jelben Art und Weife erfcheinen feit einem Dezennium all: 
jähriih eine Reihe von Ausjtellungen in der engliichen 
Metropole, auf die man todlicher rechnen kann, ebenfo wie man 
auf das Derby, Grand Jubilee Stakes in Sportskreiſen rechnet. 

Borüber iſt die Frühjahrs-Ausſtellung der Königlichen 
Sartenbaugejellihaft zu London, die man das „Derby“ der 
Gärtnerwelt wohl nicht mit Unrecht nennen tann. Die Elite 
der englifhen Gärtner, feien es folde beg Handels oder 
Privat, bringt ihre Erzeugniffe, ftreicht die Medaillen oder 
Pokale ein — und rüstet fih für das nächſte Jahr. 

Die Kritik, das fcharfe Seziermeſſer des öffentlichen 
Lebeng, ift aud) bier genötigt, die ihr zuitchende Arbeit zu 
verrichten. Pflanzen, Blumen, Neuheiten und Raritäten zu 
ſehen, dag fann man im größten Magjtabe und in der beiten 
Ausführung, was man aber nicht ſehen fann, bdag ijt künſt— 
leriſches Arrangement. Allerdings liegt es nicht im Bolt. 
Nicht das Arrangement giebt den Ausſchlag, ſondern die 
größte Blume oder irgend eine Neuheit. Es iſt ſchade, daß 
mit einem Material, wie es hier vorhanden iſt, mit dem 
man im wahren Sinne des Wortes ein Elyſium ſchaffen 
könnte, ſo wenig Geſchmackvolles gezeigt wird. Auf die 
einzelnen Arrangements einzugehen, wäre platzraubend und 
hätte immerhin aud für ums wenig Nutzen. Sn den meiſten 


Fällen waren die Gruppen nicht leicht genug arrangiert, 
man fah über ein Feld von tadellojen Blumen, in bieler 
Unmaſſe verlor fih aber dag Auge, es ſuchte nah einem 
Ruhepunkt, es fand feinen und wandte fih erimüdet von 
dem Bilde ab. 

Ein großer Febler an und für fidh Schon ift der Aus: 
ſtellungsplatz. Cingekeilt im Herzen von London, in ber 
Guy, dieſem geihäftigiien Teile der Welt, paßt der Garten: 
bau in feinem Idealismus überhaupt nicht; denn ringsumher 
nüchterner, faufmännijcher Realismus — und die richtende 
Wage der Themis. Vor allem ift aber der Plat zu Kein, 
um eine angenehme Berterlung der Gruppen zu geitatten, 
dicht gedrängt folgt eine der anderen, das ermattet und legt 
jelbit für jtarfe Nerven das Intereſſe lahm. 

Gehen wir die Ausitellung durch, fo begegnen ung, wie 
idon gejant, die eriten Firmen Englands, oder beffer ge: 
jagt — Londons. Voran find Miſſrs. Sander & Co. 
Zt. Albans. Unſer Landsmann Friedrich Sander bat 
den Vogel abgeſchoſſen mit feiner unvergleihlich reihen 
Gruppe von DOrdideen. Ob Miltonia, Anguloa, Cattleya, 
Dendrobium oder Laelia, welde Species es aud immer 
jein mochten, waren in formvollendeter Schönheit vorhanden. 
Worte würden eben nur ein ſchwacher Abglanz fein von dent, 
was jene erotiichen Kinder don ihrer Pracht und ihrem Glanz 
uns zeigen, warum viel darüber verlieren? Cattleva Mossiae, 
Cattleya Skinneri alba maren in wunderſchöner Form vor: 
banden, fo auch noch Cattleya Walkeriana, Sobralia 
Veitchi, Epidendrum rhizophorum x. Sodann atten aud 
Sander & Co. eine reichhaltige Gruppe von Neuheiten 
ausgeiteflt, meijt Warmhauspflanzen, unter anderen Begonien, 
Alsosphila atrovirens, ein neues Baumfarn, welche all: 
gemein gefiel, Phoenix Roebelini, eine redt ſchöne Varietät x. 
Cine goldene Medaille war der Lohn. Bon anderen Orchideen: 
züdtern waren Hugh Low & Co, B. ©. Williams 
& Son, 8. Cypher, Lewis & Co. zx. 

Hugh Low & Co., Upper Clapton, erhielten einen 
jilbernen Pokal; beſonders jhön waren Coelogyne pandurata, 
Phalaenopsis casta, Cattleya Mendelii. B. ©. Williams 
& Son batten fchöne Cattleya Mendelii, Mossiae, Laelia, 
jo auch Miltonia Roeczlii, M. vexillaria. Lewis & Co., 
Southgate, Hatten in ihrer Gruppe ein ſchönes Odontoglossum 
hastatum atratum mit zwölf Blumen. Linden, Brüğel, 
jtellte eine fchöne Gruppe, meijtenteile Odontoglossum, aus. 
Die Anszeihnungen anzuführen, ijt zwecklos, da alle in fil 
bernen Medaillen bejtehen und nur untereinander in ihren 
Wert rangieren. 

Bon Privaten waren die Orchideen Sir Trevors, 
Larprence, die beiten. Schöne Pflanzen waren befonders 
Masdevallia coriacea, Maxillaria Sanderiana, Epidendrum 
Stamfordianum, Cypripedium Stonei. Cime goldene 
Medarlle wurde dem Bräfidenten der Königl. Gartenbaus 
gejellichaft zuerteilt. Ciner fehlte, der vornalige Präjident 
dev R. H. S., Baron Schroeder, deffen Ausftellung 
jedesmal ein Hauptanziehungsbild bildete. 

Galadien waren in großen Mengen audgeitellt, Peed 
& Sons, BeitH& Song, Laing& Sons, Hugh Lowé&Co. 
zeiten ſchöne Sortimente, unter anderem „Leonard Baufe”, 
weis mit grün, rot geadert; „Comte de Germin“, rot, 
weine Flecken und rofa Adern. „Ducheß of Connaught”, 
„Michel Buchner“, „Baron de Mauvre“, „Mrs. Harry Beith”, 
dunkelbraun jchattiert mit tiefroten Adern. 

Bezonien liegen an Neichhaltigkeit und Schönheit nichts 
zu wünſchen übrig; ausgeſtellt hatten bdiefelben John Laing 
& Sons, Boret Hil, T. ©. Ware, Tottenham, 9.3 
Zoneg, Lewisham, J. R. Bor, Croydon; die pradtvolliten 
waren wohl „Dute of Port”, tiefrot; „Colonel Henderjon“, 
dunkelrot; „Forager Lady Wyme“, gefüllt geld. Gloxinien, 
Streptocarpus, Cama-VLilien, Phillocacti waren ber 
treten in größerer Anzabl. Beith & Sons Phyllocactus- 
Gruppe bot emen prächtigen Anblick, „Elatior“ in blendendem 
Scharlach war wohl die prachtvotllite von allen. 

Mattin Smith, der erfolgreiche Züchter der dunklen 
Malmaiſon-Nelken, Hatte feine Neubeiten im beiten Lichte 
repräfentiert. „Prime Miniſter“, hellſcharlach, „La France”, 
dunkelroſa. 

Cutbuſh & Sons erhielten einen ſilbernen Pokal für 
Nellen, unter denen „Mrs. Reynolds Ds „Uriah Pite”, 
„Germaniar befonders hervorzuheben find. Turner, Slough, 
hatte ebenfalls ein gutes Sortiment. 
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Wenig Blau war bertreten. Unter diefeın wenigen ragten 
bervor Leschenaultia biloba major, da8 intenjivefte Blau, 
was ich wohl je gelegen babe, ausgejtellt in einer Kalthaus: 
gruppe von Balfhi & Sons, Brighton. 

Farne, die in London wie überhaupt in England ein 
äugerft gangbarer Topf: Varktartifel find, brachten W. und 
©. Birfenbead und H.B. May. Asplenium splendens, 
Nephrolepis davallioides, Asplenium Mayi, Pteris 
scaberrima, Doryopteris palmata variegata waren Die 
intereſſanteſten. 

Die Königin der Blumen, die Roſe, war in großer Zahl 
ausgeſtellt, gute Pflanzen, fein entwickelte Blumen und ſcharfe 
Farben waren durchweg zu verzeichnen. 

W. Paul & Son, Waltham Croß, hatten Topfroſen 
und abgeſchnittene Blumen vorgeführt, „Spencer“, eine 92er 
Paul'ſche Züchtung, feines Roſa und kräftiger Wuchs; 
„Crimſon Rambler”, bie fo ae armonni Einführung, var 
tarl vertreten mit ihren reichen Blüten von bochroter Farbe. 
L'öIdeal“, eine gelbe Noifette, „Caroline Teftont”, „Dute 
of Vor u. f. mw. ergänzten das Sortiment. Turner, 
Slough, Hatte „Crimſon Rambler”, feine Einführung, in 
großen Mafjen auSgeftellt, auch gute „Maredal:Niel* waren 
vorhanden. Paul's & Son, Cheshunt, Rofen waren don 
enormer Größe, fo Wiliam Warden“, „Magna Charta“, 
—— Wateville“. Alle drei Firmen erhielten ſilberne 

ofale. 

Rundfey, Waltham Eroß, hatte prachtvolle Niphetos. 
Sadnan Son, Woting, hatten gute „La Trance“, 
„Crimſon Rambler“, Ducheß de Morny, Magna Charta. 
George Mount, Canterbury, erſchien mit „Mrs. John Laing“, 
„Baroneß Rotbihild", „La France“, „Catherine Mernet”. 

Stauden und Alpinen waren in ungeheuren Maſſen 
vertreten, angemeſſen dem Verlangen nach dieſen Pflanzen 
in England. Barr & Son, bie Narziſſenkönige“, Hatten 
Tulpen in jtattlicher Anzahl ausgeſtellt. Narziſſen waren, 
da faſt alle ihre Blütezeit beendet haben, wenig vertreten, nur 
Queen of Spain, hellgelb, juncifolius, gelb, und N. poeticus 
ornatus, gefüllt. An Stauden waren befonderd nennens— 
wert Achillea rupestris, Thalictrum acquilegifolium, 
Verbascum phoeniceum, Achillea mongolica, Iris pallida 
Mandraliscae, Iris Susiana x. T. ©. Ware, Badboufe, 
teihte fidh Barr an; befonders letzterer Hatte ein Pracht: 
volles Sortiment von Alpinen, die weinen Lychnis pyrenaica, 
dagegen da8 Scharlach von Fritillaria recurva, ſodann einige 
ſchöͤne Frauenſchuhe — e3 war wunderbar! 

Dobbie & Co., Rotheſay, Hatten eine größere Kollektion 
bon den ſogenannten „tufted Pansies“, eine Kreuzung von 
Garten-Penſées und den alpinen Species, ausgejtellt, dic 
redt gute Farben aufweiſen. 

Intereſſant waren die BZıvergloniferen, von Beith aug 
Japan eingeführt, von welchen Kommerzienrat Spindler aud 
einige, ſoweit mir erinnerlich ijt, in Beſitz hat; befonders 
auffallend, aber nicht fhön war Retinispora obtusa aurea. 
ae Vorhandene aufzuzählen, wäre zu viel und auch lange 
veilig. 

Gehen wir über zum Obſt, fo finden wir Nivers 
& Son, Sawbridgeworth, als die eriten; denn ihre Pfirjiche, 
die Neuheiten „Kardinal* und „Early Rivers“, waren ſowohl 
als Topfpflanzen als auch in Körben praditvoll den Aus: 
ſehen nach, Geſchmack ift mir unbekannt, „Kardinal“ foll etwas 
empfindlich ſein. Dem Arrangement war eine goldene Me— 
daille zuerteilt. Üpfel waren trog der vorgerückten Saiſon 
in fdönen Eremplaren auf ungefähr 70—80 Tellern von 
Bunyard & Eo., Maiditone, ausgeitellt, fo „Bisnard: 
apfel”, „Weißer Winter = Galvill“, „Newton Wonder“, eine 
neuere Einführung, „Lawes Prince Albert“ x. Bunyards 
erhielten einen filbernen Pokal. 

Erdbeeren waren in großen Mengen ausgeitellt, fo von 
Mre. Wingfield, Anıfithill Houfe, „Royal Sovereign“, 
welde Neuheit wohl eine der beften Züchtungen Laxtons 
t, „Sir Jofeph Barton”, „Auguſte Nicaife”, „Lartons 
Noble, Earl Percy (Mr. Wytbes, Obergärtner) hatte 
Trauben von „Black Hamburgh“ in vorzüglicher Beichaffenbeit, 
Amsden- Pfirfiche, Nektarine „Lord Napier” und von Erds 
beeren „Sompetitor”. 

arton Brothers in Bedford bradten eine Neuheit 
„Leader von auter Zorn; welchen Wert diejelbe hat, ijt ab⸗ 
zuwarten, da trog der Erfolge, die Laxton Brothers mit 

tren Erdbeerzüchtungen aufzinveifen Haben, doch Mißerfolge 


und betrogene Hoffnungen zu verzeichnen find, wie „Senfation“, 
die trog Eoloffaler Größe einen Geſchmack gleich Waſſer Bat. 

Gemüfe, getriebenes, hatten die leitenden Samengeſchäfte 
Englands, wie Sutton & Sons, Reading (gold. Medaille), 
Carter & Co., London, u. a. gejtelt. Tomaten, Gurten, 
Blumenkohl waren reich vertreten. 

Run zum Schluß das Schmerzenskind, die Binderei. 
Bon einer Austellung wandert man zu der anderen, und 
immer derjelbe traurige Anblid, tein Gejchmad, weder in 
der Füllung noch in den Farben. Farbenharmonie lennen 
die wenigjten, noch weniger die Sontraite, und jo finkt ein 
Bild zuſammen, von dem man fih auf Ausstellungen immer 
einen Genuß erboftt. 

Hier tann man es leider nicht, man ſchweigt lieber darüber 
— und ſucht den Genuß in einer gehörigen Magenſtärkung. — 

Mit rafender Geſchwindigkeit ſauſt der fchottifhe Nachts 
Expreßzug durch die dunklen engliihen Yluren, es träumt 
fidh gut darin, und in Träumen ziehen die am Tage gejehenen 
berrlichen Kinder der Göttin Flora am geijtigen Auge Vors 
über, lächeln glüdjelig zu und rufen mir fröhlich zu: Auf 
Wiederfehen im nächſten Jahre! B. 9. 


ARO 


— Kleinere Mitteilungen. > 


Borficht bei der Berwendung von Raupenleim. Die Anficht, 
der Raupenleim könnte, ohne den Bäumen zu Schaden, uns 
mittelbar auf die Stämme aufgetragen werden, ift nod Häufig 
verbreitet. Bei alten, diefberindeten Bäumen bat dies aller: 
dings feinen wejentlichen Nachteil auf den Baum, aber 
jedenfalls wird hierbei mehr Leim verbraucht als auf gutem 
fejten Papierjtreifen. Der geringen Erſparnis an Papier 
jteht eine größere Ausgabe für den Klebſtoff entgegen; fon 
aus diefem Grunde ijt daS Befeitigen und Bejtreichen fejter 
Bapieritreifen zu empfehlen. 

Bei jungen, mehr glattrindigen Bäumen bringt das 
Beitreihen der Stammrinde jtetS Nachteil, befonders bei 
Birnbäumen. 

Im Juni des Jahres 1891 hatte der Verfaſſer Gelegen— 
heit, in dieſer Beziehung Beobachtungen zu machen, auf der 


Beſitzung des Grafen York von Wartenburg in Klein-Ols (Kreis 


Ohlau). Der Herr Rentmeiſter B. Hatte von L. Polborn 
in Berlin KKohlenufer 1—-3) Raupenleim bezogen und ihn 
unmittelbar auf die Stämme in 15 cm breiten Streifen 
geitrihen. Hierzu war er durch die im Preisblatte angegebene 
Verwendungsweiſe veranlagt worden. Der Erfolg war, 
bejonders bei den jungen Birnbäumen, ein höchſt ungünſtiger, 
denn alle die fhönen, jungen Bäume waren ſchwarz bis zur 
Markröhre; fie Hatten allerdings Kurze Triebe nemacht, die 
Blätter hingen jedoch fchlaff an den Zweigen. 

Den jungen Apfelbäumen Hatte der Anſtrich weniger 
neichadet, dod) war die Rinde un mehrere Millimeter Hoc) 
aufgettieben und zeigte viele Nilfe; die Krone war gefund. 
Iu dem Preisblatte wird von Herein Polborn auf ein Gut- 
achten Bezug genommen, das Herr Okonomierat Göthe in 
Beifenbeim a. Ry. früher gegeben haben foll, mwodurd bie 
allgemeine Verwendung unmittelbar auf die Stammrinde 
als anwendbar erklärt fein fol. Dies ijt jedoch faum glaub- 
lid, da im „Bericht der Königl. Lehranſtalt für Obſt- und 
Weinbau in Beifenheim‘, Seite 43 des Jahrganges 1891, 
ganz bejonder® vor der Anwendung des Raupenleimes auf 
die Stammrinde jüngerer Objtbäume gewarnt wird. 

Der Verfajler diefer Mitteilung madte Herrn Bolborn 
anf den Mißerfolg aufmerkſam, ebenfo auch auf die von 
Geiſenheim ang erlaſſene Warnung, doch ohne Erfolg, denn 
jeldjt die diesjährigen Preisblätter enthalten die Empfehlung 
des AUnitriched unmittelbar auf die Stämme. Jedenfalls 
wird dadurc der Obſtbau bedeutend geichädigt, und liegt eg 
aud im Intereſſe der Raupenleim-Fabrikanten, dag Ber: 
werfliche derartiger Anwendung in ihren WVeröffentlichungen 
und Breisblättern zu erwähnen. Der Polborn'ſche Raupenleim 
hält ſeine Klebkraft drei bis vier Wochen, nach Beobachtungen 
in Geiſenheim aud der von Huth & Richter in Berlin S. 

Wenn aud die Leimringe hauptſächlich im Spätherbite 
gegen den orjtnadjtichmetterling angelegt werden, fo kommt 
es doch aud) öfters vor, daß fie in der warmen Jahreszeit ans 
gewendet werden, um Raupen und andere Schädiger vom Bes 
jteigen der Bäume abzubalten, weshalb die gegebene Warnung 
keineswegs jett überflüſſig fein dürfte. Graef. 
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Sur Kultur des Cestrum roseum. Sehr oft fieht man 
Cestrum roseum als Rarmbdauspflanze behandelt, was 
jedoch nicht zweckmäßig ift, weil die Pflanze dann nur fpärlich 
ihre Schönen, rofenroten Blumenbüſchel entjendet. Die ſchönſten 
Erfolge erzielt man meiner Erfahrung nad), wenn man die 
den Sommer über im freien Cande ftehenden Eremplare don 
C. roseum im Saltdaufe unter einer Stellage überwintert, 
worauf fie im nächſten Yrübjahre viel dankbarer blühen werden, 
als wenn fie im Warmhauſe nahe den Fenſtern geitanden 
hätten. C. roseum ijt alfo feine — Warmhaus-, 
ſondern eine ſchöne, Harte Kalthauspflanze, die aud) dem: 
entſprechend gehalten werden muß. 


Erfurt. Wilh. Fiedler. 


3 Sereinswefen. c 
Berein zur Beförderung des Gartendbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


Iu der zahlreich beſuchten Monatsjikung des Vereins 
am 25. Juni waren folgende Gegenſtände ausgeſtellt: 

1. Von Herrn Dr. Udo Dammer ein Kronenbäumchen 
der Fuchſie „Rose of Castilo“, welches ſich durch ungemein 
reihen Blütenanſatz auszeichnete. Herr Dr. Dammer hat 
dieje Pflanze im vergangenen Jahre abwechſelnd mit falpeter- 
und phosphorſaurem Kali in einer Löſung von 1g in einem 
Liter Waffer gedüngt, in diefen Jahre aber nicht verpflanzt 
und nur mit phosphorfaurem Kali gedüngt; durch fortgeſetzte 
Berfuche in diefer Richtung glaubt Herr Dammer das dftere 
zen der Gewächſe eriparen zu Fünnen. 

. Bon Herrn Kunft und Handelsgärtner Bürger in 
Halberitadt cine große Kollektion aus Samen erzogener 

dier- oder engliiher Pelargonien. Die ausgejtellten Sorten 
zeichneten fih durd ihren niedrigen, kompakten Wuchs, 
Blütenreihtum und fchön gezeichnete Blumen befonders aus. 
* Bürger erzielt durch Ausſaat ſchon in vier bis acht 

onaten blühende, verkaufsfähige Pflanzen und ſtellt das 
eingeſandte Sortiment dem Berein für weitere Verſuche zur 
Verfügung. Herr Vogler begrüßt dieſe niedrig wachſende 
Raſſe der Pelargonien als einen großen Fortſchritt und von 
Wert für den Landſchaftsgärtner, da fie fidh fo auf 

ruppen vorteilhafter verwenden ließen und dag Anbinden 
an Stäbe überflüffig machten. Außerdem hatte Herr Bürger 
no) eine neue Raſſe Sonmter-Lepfojen mit fehr großen 
Blumen und langen Stielen eingefandt. Die Pflanzen 
werden bis 70 cm hoch und haben ſich in den fünf Jahren, 
während welchen fie Herr Bürger £ultiviert, als fehr wert: 
voll für den Schnitt erwieſen. 

3. Bon Heren Obergärtner Kittel, Edersdorf bei Neu- 
rode in Sclefien, Blätter don der fogenannten Kapuziner: 
Linde, welche eine tutenförmige Verwachſung zeigen. Die 
Blätter follen ſich Fonitant umd fehr zahlreich an dem Eckers— 
dorfer Baume entiwideln, was Herr Profeſſor Magnus als 
eine Seltenheit bezeichnet, da im allgemeinen derartige "Ber: 
wachſungen nur fehr vereinzelt vorfämen. 

4. Bon Fräulein Blohm eine Fuchſie mit aufrecht 
ftehenden Blüten (erecta?) und ein fehr jchön blühender 
Phyllocactus. 

9. Durch Herrn Profeſſor Magnus das erite Fascikel 
eines vom Lehrer Krüger herausgegebenen Herbariums der 
den Kulturpflanzen jchädlichen Pilze. Jedem Exemplare ift 
eine Beichreibung der Bedeutung der durch den Pilz ver: 
urfachten Krankheit mit Angabe der geeigneten Abtwehrmittel 
beigefügt. Die Beſchreibung der verichtedenen Arten erjtredt 
ji) nur auf die fürs bloße Auge fenntlichen Unterjchiede und 
ind don vielen Pilzen auch die verſchiedenen Entwickelungs— 
ftadien hinzugefügt. Herr Profeflor Magnus empfichlt die 
jorgfältig bearbeitete Sammlung zum Unterricht und zur 
Selbſtbelehrung auf das angelegentlichite, zumal der Preis 
von zehn Marf für das Fascikel al3 ein märiger zu be- 
zeichnen ſei. 

6. Bon Herrn Gärtnereibeſitzer Voigt, Jüterbog, ein 
neu gezüchteter Sport der weisen Nelfe „Her Majesty“, 
welcher fih von der alten Form durch ihren äußerſt edlen 
Bau (ähnlich der „Germania“) bejonderd auszeichnet, aud 
plagen die Blüten nicht oder doch erft beim VBerblühen. An 
den zum Vergleich dorgezeigten alten „Her Majesty“ fonnte 
man deutlich den Unterſchied erfennen, und die händler, 
welche die verbeiferte Form gefehen haben, wollen dieje nim 
ausichlieglich nur noch haben und bezahlen fie bedeutend beſſer. 


7. Durdy Herein Königl. Sartenbau-Direltor Mathieu 
mehrere noch mohlerhaltene Apfel der Sorten: „Goldreinette 
bon Blenheim” und „Wagners Unvergleichlicher“. Die Reife- 
zeit bezw. Dauer der Frucht der eriteren Sorte wird in den 
pomologifchen Werfen meiſt viel früher angegeben; diejelbe 
bat fih in diefem Jahre in Erfurt in einem nach dem Norden 
liegenden feuchten Keller bis jeßt ganz friich erhalten und ift 
bon der Firma X. C. Schmidt an Herrn Mathieu als 
Kuriofum geſchickt worden. 

8. Bon Herrn Inſpektor Dreßler, Dalldorf bei Berlin, 
Blüten der neuen, bon Dammann & Comp., San 
Giovanni a Teduccio, in den Handel gebrachten, orcdhideen= 
blütigen Canna „talia“. Diefelbe war vom Berein im 
voriger Jahre mit der ebenfalls neuen Canna „Aufiria“ 
angeichafft und Herrn Dreßler zur Probe übergeben worden. 
Während die erjtere jetzt ſchon als Keine Pflanze blüht, ift 
dies bei der Icgteren noch nicht der Jall. Die Blumen fanden 
großen Beifall und entſprechen den Befchreibungen, welche 
die Züchter f. Bt. von ihnen gegeben. 

eritattete Herr Geheimrat Brofeffor Dr. Wittm ad 
den “Jahresbericht über die Thätigfeit de Vereins zur Be: 
förderung dcs Gartenbaues im Geſchaͤftsjahre vom 27. Juni 1895 
bis 25. Juni 1896, woraus wir entnehmen, daß die Anzahl 
der Mitglieder in diefem Zeitraum bon 708 auf 715 geitiegen 
ijt; 14 bat der Berein durch den Tod verloren. Das 
Vermögen des Dereind betrug am 31. Dezember 1895 
97 296,61 Mart. Der jährlide Etat fliegt in Einnahme 
und Ausgabe mit 25 361,63 Marl. Die dem Berein 
aggregierte Kaiſer Wilhelm -Augufta - Stiftung befißt ein 
Stapital von 6000,84 Mart. Am Ende dcs Berichtes brachte 
der Vorſitzende, Herr Wirkliher Geheimer Oberstyinanzrat 
und Provinzial: Steuerdireftor don Bommer-Eice, das 
9 auf den Hohen Protektor de3 Vereins, Seine Majeſtät 

aifer Wilhelm IL, aus, in da3 die Verſammlung be- 
geijtert einſtimmte. 

Wie üblich wurden auch diesmal beim Scluffe des 
Bereinsjahres zivei Vermeil-Medaillen für Förderung ber 
Swete des Vereins durch allgemeine Förderung des Garten- 
baues zuerfannt und zwar dem Herrn Seneralfonful a. D. 


‚vd. Lade in Geifenhein und dem früheren Gärtnereibefiter 


Herrn C. Craß, Berlin. Bu Chrenmitgliedern des Vereins 
wurden ernannt: Freiherr don Hammeritein-Xorten, 
Miniiter für Landwirtichaft, Domänen und Forften, Veit, 
Geheimer Kommerzienrat, Berlin, Comte de Kerchove de 
Denterghem, Brüffel, und Veith, London, aufßerdent eine 
große Anzahl zu £orrefpondierenden Mitgliedern des Vereins. 

Bei der nun erfolgenden Neuwahl des Vorſtandes 
an die bisherigen Herren mit großer Majorität wieder— 
gewählt. 

Dem Gharlottenburger Gartenbau-PVerein werden auf 
feinen Antrag eine große und eine kleine jilberne, ſowie 
zwei bronzene Vereinsmedaillen für die vom 13. bis 18. No— 
vember d. Is. in der Flora zu Charlottenburg abzubaltende 
Chryſanthemum-Ausſtellung bewilligt. 

Für die ausgeitellten Gegenjtände wurden folgende 
Preife zuerlannt: Herrn Bürger für Pelargonien und 
Levkojen eine große jilberne Vereinsmedaille Herrn Krüger 
für ein Herbarium eine Feine filberne VBereinsmedaille Herm 
Boigt für Nelken eine bronzene Bereinsmedaille und Fräulein 
BI sen für Phyllocactus ein ll u a 





„Berein deutſcher Gartenkünfller“. 
Neuangemeldetes Mitglied: 
Schröder, L., Landſchafts- und Friedhofsgärtner zu Reinbeck 
i. Holſtein. 
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Dannenberg, P., bisheriger Obergärtner und Lehrer an 
der Provinzial-Gärtner-Lehranſtalt zu Koſchmin, iſt als 
ſtädtiſcher Obergärtner in Breslau angeſtellt worden. 

Dr. Garde, Auguſt, Profeſſor, der bekannte Herausgeber 
der „Flora don Nord- und Mitteldeutfchland”, feierte 
am 20. uni fein 25jähriges Jubiläum als Profeſſor 
der Univerſität Berlin. 

Rottenheufer, Ø., bisher in Hamburg, ift zum Garten- 
Direktor der „lora“ zu Köln ernannt worden. 
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Die Pfaueninfel bei Potsdam. 
©. Klaeber, Landichaftsgärtner, Wannſee. 
Schluß.) 


enden wir uns jetzt dem Schloſſe zu, ſo bemerken 
— wir Hier an der Weſtſeite ſchöne Platanen, 
ſtarke Silberpappeln, Acer Pseudoplatanus fol, var., 
eine ſchöne Pterocarya, eine herrliche Edeltanne und 
eine höchſt malerijche, pinienartig gewachjene Pinus 
silvestris, jowie an der Ede eine große Gruppe 
Kirichlorbeer. Nah der Südfeite zu find zwei Schöne, 
egal gewachjene Quercus pyramidalis zu verzeichnen 
und an der Schloßwand ſelbſt ein jtarfes, ſehr 
ſeltenes Eremplar von Vitis amurensis. Die Oft- 
jeite des Sclofjes ift mit einer jchönen Tecoma 
radıcans, Ampelopsis quinquefolia, Akebia quinata 
und VBartetäten von Clematis azurea grandiflora 








mächtig und padend, daß man gezivungen ift, bier 
eine Zeit lang zu verweilen, um dag Hier gebotene, 
großartige Yandjchaftsbild in fih aufzunehmen. 
Beinahe in der Mitte deg großen Raſenſtückes tritt 
vor allem eine alte, prachtvolle, mit ihrem weißen 
Stamme weithin leuchtende Birke hervor, nicht weit 
davon jehen wir eine Eräftige, hohe, äußerſt ſchön 
gewachjene Pinus Cembra, wohl die fchönfte, welche 
in Deutſchland eriftiert und durch ihre eigentümliche 
Form fofort jedem auffällt. Außerdem erbliden 
wir mehr rechts eine jehr interefjante, ftattliche Rot- 
tannen=&ruppe, welde mit ihren auf dem Boden 
liegenden Zweigen beveit3 Wurzeln gebildet, woraus 
nun Schon wieder viele, 2,5 —3 m hohe, jchöne Kopf- 
pflanzen entjtanden find. 

Die große Nafenflähe wird von den Hohen 
Herrſchaften oft zu allerlei Spielen und Beluftigungen 


be£leidet. benußt. Es 
Werfen berricht 
wir einen dann bier 
Bid auf ungebuns 
die nad) dene Frei— 
Diten ge: beit und 
legene Fröhlich— 
Raſen— keit, welche 
fläche, ſo jedem 
erblicken Menſchen 
wir hier jo wohl 
zunächft thut. Die 
zur linken Königin 
eine über— Luiſe 
aus ſtarke, und Frie— 
veredelte drich 
holländi— Wilhelm 
ſche Linde, IV. weilten 
ein wahres mit Por- 
Pracht- liebe auf 
eremplar, der Inſel, 
und nicht auchKaijer 
weitdavon Wilhelm 
einen Acer I. und 
rubrum, Kaiſer 
eine Be- Die Königseiche auf der Pfaueninfel Bei Potsdam. Frie— 
tula nigra Photographiſch aufgenommen für die „Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. drich be: 
laciniata, ſuchten die— 
eine ſtarke Pterocarya caucasica und einen | felbe oft. Der Blick vom Schloſſe nad) Weſten geht 
Ailantus glandulosa. Zur vechten find e8 bes | unter den Kronen der hier hainartig angepflanzten 


jonders ein ftarfer, etwa ſechzig Jahre alter Syringa 
chinensis, ftarfe Taxus baccata (Männchen und 
Weibchen), ein 8 m hoher Buxus arborescens, 
mehrere Buxus: Barietäten von ca. 3 m Höhe, ein 
Gingko biloba, 7 m hoch, Cryptomeria japonica, 
lim hoh, nebjt Sämlingen von 3 m Höhe, Thuja 
Lobbi, 13m hoch, und eine Wellingtonia, 11 m 
hoh. An diefe oben erwähnten Gehölze jhließen 
ch noch ſtarke Eichen, ſchöne, Kräftige Platanen, 
jowie Weymouthsfiefern an. Hier von der Ditjeite 
des Schlofjes aus hat man eine herrliche, weite 
Ausfiht auf die große, über den längjten Teil der 
yniel ſich hinziehende Najenfläche mit den zu beiden 
Seiten maleriſch hervortretenden Laubholz- und 
Koniferen-Gruppen. Dieſer Anblick wirkt auf jeden 
für Naturſchönheit jchwärmenden Menjchen fo 
Zeitihrift für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. B. 1896. 


großen, alten Bäume hindurch, fo daß das Bild, 
welches man von hier aus fieht, wie in einem Rahmen 
erscheint. Bezaubernd ift der Anbli auf die breite, 
ſchöne Wafjerfläche der Havel und der im Hinter- 
grund liegenden, mit ihren interejjanten Kuppeln 
und schönen Türmen gezierten Stadt Potsdam. 
Links davon die weithin fihtbare Kirche Nikolskoy, 
am Waſſer auf dem Berge gelegen, mit ihrem eigen: 
tümlich vuffischen Turm, dahinter die Bucht von 
Moorlake und der Park von Ölienide. Rechts fieht 
man dag Dorf Sacrow mit feiner nad) dem Waller 
zu impojanten Säulenfafjade, der Sacrower Kirche, 
die der Landjchaft einen ganz befonderen Reiz 
verleiht. 

Nachdem wir das Schloß — haben, führt 
uns der Weg zwiſchen Eichen, Buchen, Silber— 
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pappeln und beſonders Birken, welche als Unter- 
grund Diervilla canadensis, Maiblumen und Orobus 
vernus haben, nach der Stelle, wo früher das 
Palmenhaus ſtand, welches ſpäter abbrannte. Wir 
bemerfen bier auf der großen Raſenfläche enorme 
Eremplare von Liriodendron Tulipitera, Ailantus, 
Acer dasycarpım, Gymnocladus canadensis, 
Juglans nigra und Prunus serotina. Ebenfalls auf 
diejer Raſenfläche befinden fih nod eine ſtarke Spiraea 
Lindleyana, Elaeagnus parvifolia, Cornus sibirica 
und eine Pinus Pinsapo. Erwähnenswert wäre 
noh ein jehr ſtarkes Exemplar des Celastrus 
scandens, de3 fogenannten Baummörders. Auf dem 
Palmenhausplatze felbft find fehr Schöne Eremplare 
von Abies Nordmanniana, concolor, Pinus-Strobus 
und Picea orientalis angepflanzt, letztere aug Gamen 
gezogen, der noch von dem verſtorbenen Dr. Engel: 
mann aus Teras ſtammte. Außerdem finden wir 
hier verfchiedene Varietäten von Taxus, Thuja, 
Retinispora, Thujopsis u. f. w. Bon Laubhölzern 
will ich) noch die amerikanischen Eichen, Broussonetia 
papyrifera, Morus Kämpferi, Hibiscus, Rhus, Blut: 
hafel und einen aus hier gewonnenen Samen ge: 
zugenen Zulpenbaun und Platanen anführen. Alte 
Birkenftämme bekleidend, finden wir Rubus laciniatus 
und Smilax Pseudo-china angepflanzt, leßtere wohl 
15 m hoch. Weiterhin find fehr ſtarke Platanen 
bainartig angepflanzt, welche zur ſogenannten Königs— 
eiche fübren. (Siehe Abbild. Seite 217.) 

Diefes ehrwürdige pflanzliche Denkmal wird 
von Kennern auf 1000—1200 Jahre tariert und 
bat einen Umfang in Brufthöhe von 6 m. Wunderbar 
Ihön gewachſen und überhaupt noch) ziemlich lebeng- 
friſch ſie da mit mächtiger Krone, von welcher 
ſchon jeder abgehende Aſt für ſich eine ſtarke Eiche 
abgeben würde. Ehrfurchtsvoll bleibt der Wanderer 
heben: und unwillkürlich kommt ihm der Gedanke: 
„Was bat diefer alte Rieſe in den verſchiedenen 
Jahrhunderten wohl alles mit durchlebt; ah, wenn 
er doc) erzählen könnte!“ Unmeit diefer Eiche fteht 
auf einer Anhöhe die ſchon anfangs erwähnte Ringel- 
eiche auf dem jogenannten Priejterader. Es exiſtieren 
auf der Inſel mehr al3 Hundert Stüd vier: Dig 
lech3hundertjährige, prächtige Eichen, von denen 
einige auf der Höhe des Reſervoirs im Kreiſe an- 
gepflanzt find, andere dagegen parallele Linien in 
gleichen Abjtänden bilden. 

Werfen wir von der Königgeiche einen Blid 
der Meierei zu, fo bemerfen wir hier einen jchönen 
Acer dasycarpum und eine nicht minder fchöne Pinus 
Strobus (fiehe Abbild. Seite 219), welche im Bau 
und in Kontur lebhaft an Frankreichs und Englands 
Cedern vom Libanon erinnern. 

Zur Rechten der Königseiche nad) dem Schlofje 
zu find hübſche Cupressus Lawsoni, Pinus cana- 
densis, eine Ulmus pumila, ebenfalls eine Original: 
pflanze von Dr. v. Siebold, und diverſe ſchöne 
Crataegus-Arten. Bu erwähnen wären nod Die 
herrlichen Arundo Donax-Öruppen am Palmenhaus— 
plag, welche ſich jehr ſchön und Eräftig jedes Jahr 
bier entwickeln. Indem wir die Eiche verlajjen, ift 
links eine mächtige, immergrüne Gruppe von Kirſch— 
(oxbeer, gegenüber eine, wenn auh nicht febr jtarfe, 


fo doch pradtvoll gewachſene Roßkaſtanie, welde 
(aubenartig den Weg bejchattet und mit den End: 
jpigen der Zweige den Boden berührt. 

Berfulgen wir den Weg nad) dem SKavalier: 
hauſe, fo kommen wir durch 40— 60 jährige Eichen, 
mit chinefischen Flieder gemischt, welch leßterer 
namentlih am Hauſe ſelbſt ſtark vertreten ift; 
während der Hühnerhof und der umliegende Teil 
dev Inſel Hier ſtark mit großen Abies alba, 
Pinus-Strobus, pumila, Juniperus virginiana, 
Eräftigen Picea excelsa bewachſen ift, bejteht der 
mehr nördliche Teil meift aus Hainbuchen, Bappeln, 
der öftlihe mehr aus Koniferen. 

Nachdem wir endlich vor der großen Wieſe an 
der Meierei angelangt find, werfen wir noch einen 
Blick nah der fogenannten Erdzunge, dem öft: 
lichſten Teil der Inſel, welche mit hohen Byramidenz, 
Schwarzes, Silber: und kanadiſchen Pappeln, Elfen, 
Platanen und Ahorn bepflanzt ift; auch verdient 
eine größere Strauchgrnppe, welde aus Rhamnus 
cathartica und Cornus sanguinea befteht, erwähnt 
zu werden, die mit ihrem Herbftkulorit einen wunder: 
baren Effekt hervorbringt. 

Der weite Blick über die Wieſe jelbjt nad 
der Meierei und dem Portikus ift ein ganz eigen: 
artiger, bier waltet Natur, die Schöne Landſchaft 
liegt im tiefen Frieden, eingerahnıt von den Herr- 
lichten Baumriefen, nur ab und zu unterbrochen 
von den mit ihren fchillernden Karben gezierten 
Pfauen, welche ſich hier ungeftört im Graſe tummeln 
oder, in den Zweigen der alten Bäume filzend, 
ihre, wenn auch nicht gerade ſchöne Stimme zu- 
weilen ertönen laffen. Dagegen ift der Bli von 
der Erdzunge aus nad Oſten ein bezauberider. 
Die große, breite Waflerfläche dehnt fih hier vor 
dem Auge meilenmweit bið Spandau aus, links auf 
der Höhe liegt anmutig das Dorf Cladow, im 
Hintergrund die interefjanten Höhenzüge, hart an 
der Havel der Grunewald mit feinen tiefgrünen, 
alten Kiefern, weiter vor ein Hoher Punkt, das 
grobe Fenſter genannt, und die 110 Morgen große 
dewachſene Inſel Sundwerder, dicht vor ung der 
mit dichtem Robr beftandene Kälbermwerder. 

Xn der Nähe des Portifus, jener Säulenballe, 
welde einft als Faſſade des Charlottenburger 
Maufoleums diente, find zwei jchöne Taxodium 
distichum und Cupressus Lawsoniana beachtens- 
wert, fowie da3 in einer Kleinen Schlucht befindliche 
Eremplar von Pinus Pinaster und Thuja Lobbi. 
Berfolgen wir den Weg zum Jagdſchirm, fo fehen 
wir aufwärts, nad der Voliere zu aufiteigend, 
eine ſtarke canadiſche Pappel, eine Linde und einige 
mächtige, knorrige Acer Negundo, die unjtreitig von 
der erjten Einführung berftanınen. Auh finden 
wir viele junge, kräftige, ſchwwarzgrüne Pinus Strobus 
mit den jungen Eljen am Waffer gemeinjchaftlich 
üppig vegetierend, den ſchlagenden Beweis liefernd, 
daß der Baum im VBaterlande eine Bruchpflanze ift. 
Durch einen Birkenhain fchreitend, gelangen wir 
zur Voliere, wo uns eine alte, alljährlid) reidh 
blühende Catalpa, ein Rhus Cotinus, ſowie zwei 
jtarfe Populus alba Arembergica, ein Baum, Der 
wirklich mehr Beachtung verdient als bisher, auffallen. 
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Der frühere Teich für Wafjervögel, jet eine 
trodene Thalpartie, ift mit Schönen amertkanijchen 
Eihen bepflanzt. überrajchend wirkt hier eine 
Gruppe Myrica cerifera, welde wahrjcheinlich aus 
Unkenntnis jett jo wenig verwendet wird. Zwiſchen 
ver Voliere und dem Kavalierhauſe befinden fich 
noch einige Roß- und 
echte Kaſtanien, welch 

letztere alljährlich 
fruktifizieren und ſchon 
viel jungen Nachwuchs 
lieferten. 

Auf dem Wege 
vom Eiskeller nach der 
Meierei am Waſſer 
entlang finden wir 
viele ſtarke Eichen, 

Buchen, Pappeln, 
Gleditſchien, Larix und 
bejonder3 wunderbar 
ſchöne, merkwürdige 
Pinus silvestris, ſo 
z. B. Varietäten mit 

ſtarken, ſtraffen 
Nadeln, mit orange— 
baum-ähnlichen 

Kronen und mit 
langen, herabhängen— 
den Zweigen, welche 
Monſtroſität die Eigen— 
tümlichkeit beſitzt, ſich 
teilweiſe rein fortzu— 
pflanzen, was einige 
jüngere Pflanzen in 
der Nähe bezeugen. 





Ich möchte im nachſtehenden einige der dekora— 
tivſten Agaven erwähnen, um den Liebhabern der— 
ſelben in der Auswahl der Sorten einigermaßen 
an die Hand zu gehen. 

Als ſtark wachſende, langblätterige Arten, welche 
ſich beſonders als Solitärpflanzen eignen, kämen 
in erſter Linie "in 
Betracht: 

Agave 
cana ift die am 
weiteften verbreitete 
Art. Ihre bis 1 m 
und darüber langen, 
gehöhlten Blätter von 
graugrüner Farbe find 
mit braunen, ziemlich 

entfernt jtehenden 
Stacheln berandet, 
welde in einen gleid)- 
farbigen, langen End: 

ſtachel auslaufen. 
Dieſe Art ijt gewiſſer— 
maßen der Stamm: 
vater der Agaven und 
wurde, nebenbei be: 
merkt, im Jahre 1561 
von Gartuza nad) 
Europa eingeführt. 
Sie hat fih ſeitdem 
in Südeuropa einge: 
bürgert und wird da— 
ſelbſt zu Schußzäunen 
mit Borteil verwendet. 

Agave ameri- 
cana foliis aureis 


ameri- 
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Ein Schattiger Weg marginatis (picta) 
am Waſſer entlang ift eine breit gelbgeran: 
über da3 Reſervoir dete Abart von ihr. 
an der Rutſchbahn Dieje wird auf Rajen: 
vorbei im  tiefiten parterres mit Vorliebe 
Schatten unter alten verwendet, da Die 
Eichen 2C. rührt uns Eine beſonders ſchön entwidelte Wenmouthskiefer (Pinus Strobus) ſtarke, gelbe Färbung 
zu den Gewächshaus— auf der Pfaucninfel Bei Potsdam. ih gegen den 

anlagen der Ssufel Photograpbiih aufgenommen für die „Zeitjchrift für Gartenbau und Gartenkunft“, grünen Raſen bor: 


und von hier wieder 

zur Überfahrt zurüd. Wir jcheiden mit dem cerz 
hebenden Gefühl, Hier wirklich große, wahre Natur: 
hönheiten genofjen zu haben. 


rig 
Kulfur der Agaven 


und ihre Verwendung zur Teppichgärknerei. 
Fl. Radl, Erfurt. 
(Fortſetzung.) 
ie Verwendung der verſchiedenen Arten von 
> Agaven auf Raſenplätzen richtet fidh ganz 
nach dem Bau der Pflanze. Sparrig wachſende 
und langblätterige werden als Solitärpflanzen auf— 
geſtellt oder in Gruppen angeordnet, während man 
kurzblätterige und kugelförmig gebaute ſehr gut in 
Teppichbeeten gleich der Echeveria metallica ver: 
wenden kann. 


trefflich abhebt. 

Agave ferox. Blätter ſehr breit und did, 
von dunkelgrüner Farbe. Die Blattränder find an 
der Baſis weniger, von der Mitte an jedod) zahl: 
reicher mit rotbraunen, breiten, ftarfen ‘Dornen be: 
fett, endigen in einen je nad) der Stärke der 
Pflanze bis 15 cm langen, jchwarzen, im Alter 
braunen Endjtachel. 

Agave Gustaviana. Blätter dumfelgrün, 
ziemlid) flach, mit breiten, rotbraunen Dornen didt 
berandet. 

Agave Kerchovei. Die jehr langen, ftarr 
und aufrechtitehenden Blätter erreichen eine Länge 
von 1 m bei nur 5—6 cm Breite an der Balız. 
Die Farbe ift graugrün. Die fehr entfernt ſitzen— 
den Nanddornen find im Verhältnis zum Blatt 
ziemlich Dreit und rotbraun gefärbt. 

Agave lophantha. m Bau der vorher- 
gehenden jehr naheſtehend, von dunfelgrüner Farbe 


mit einem mehr oder weniger deutlid) hervortreten: 
den hellgrünen Längsftreifen in der Mitte auf der 
Dberfeite des Blattes. 

Agave maculata. Blätter lebhaft hellgrün, 
mit ebenfolder, zahlveicher, ſchwacher Randbe— 
ſtachelung. -Die ganze Blattfläcje ift mit rotbraunen 
Punkten bededt. Jm Alter nehmen die Blätter eine 
brame Färbung an, wo dann die Punktierung teil- 
weile verſchwindet. Dieſe Art hegt zum Blühen 
febr große Neigung, wenigſtens habe id) diefe Wahr: 
nehmung an mehreren 4—5jührigen, 25—30 cm 
hohen Pflanzen gemad)t. 

Agave mexicana fol. striatis. Blätter 
in Form und Farbe der americana, mit zahlreichen, 
auf der Mitte des Blattes laufenden, gelben Längs— 
ſtreifen. 

Agave polyacantha. Blätter ziemlich ſtark, 
horizontal abſtehend, dunkelgrün mit zahlreichen 
rotbraunen, ſchwachen Randſtacheln verſehen. 

Agave Salmiana. Blätter ſehr ſtark und 
dick, dunkelgraugrün, mit ebenfalls ſtarken Rand— 
dornen von braunroter Farbe ſchwach beſetzt. Neben 
A. terox iſt dies die kräftigſte Erſcheinung. 

Agave xalapensis. Blätter ſehr kräftig, 
dunkelgrün, geſtreckt, mit ſtarker Randſtachelung und 
langem, ſchwarzem Endſtachel. | 

gave lurida (Jacquiniana). Aufrechtitehende, 
graugrüne, bereifte, flache Blätter mit hellbraunen, 
ſchwachen Randſtacheln. 

Dies wäre ein Dugend der für die gedachten 
Zwecke geeignetiten Sorten. 

Für Teppichbeete ſind ihres niederen, Kugel: 
förmigen Baues wegen folgende zu empfehlen: 

Agave applanata. Kurze, ſtumpfe Blätter 
bon grauer, bereifter Farbe mit Schwarzen Rand: 
und ebenſolchen ſehr langen Endftacheht. 

Agave Celsiana. Graugrün, bereift, mit 
feinen, rotbramen Zähnen berandet und gleidh- 
farbenem kurzen Endſtachel. 

Agave coccinea. Dunkelgrün mit braunen, 
ſcharfen Dornen berandet und gewellten Enddornen. 
Die Blätter werden bis 25 cm lang bet S—10 cm 
Breite an der Baſis. l 

Agave filifera. Blätter dunkelgrün mit 
ſcharfen, dornenloſen, braunen Rändern und ſchwarzer 
Spitze. Intereſſant ſind bei dieſer Sorte die ſich 
don den Dlatträndern löſenden, werten Fäden. Die 
Farbe dieſer Fäden varttert [doch bet Samenpflanzen 
zuweilen bis ins Bräunliche. Sehr ſchöner, kugel— 
förmiger Bau. 

Agaveheteracantha. mit kurzen, ungemein 
ſtarken Blättern von mattgrüner Farbe md tarten, 
entiernt ſißenden, rotbraunen Randdornen und gleich— 
farbenem Enddtachel. 

Agave horrida. Gedrungener, kugeliörmiger 
Bau. Blätter kurz, hellgrün mit ſtarken, hellbraunen, 
verhältnismaßig breiten Randdornen. 

Agave Ousselehemiana. Zew darat: 
teriſtiſche Art dadurch, Dar ihre Blatt'arbe grasarün 
und Die Randzähne im Gegenſas zu den bisber 
genannten hellgrün MA. Im ubrigen iſt es eme 
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wohlgeſtaltete Norm, thre Blatter ſteben gettiete | 


Die unteren mehr nach abwärto getogen, 


Agavestricta (Bonapartea Hystrix). Einzig 
daſtehende Form mit ganz ſchmalen, höchſtens 1 cm 
breiten Blättern von graugrüner Farbe und ſchwachen, 
linienartigen Längsſtreifen. Die bis 50 cm langen 
Blätter fmd mit jehr feinen, wimperartigen Zähnen 
dicht befegt und mit bloßem Auge kaum ſichtbar. 
Der Endftachel ift rotbraun bis Schwarz, fehr ſpitz 
und bis 6 cm lang. Ein angehendes Bild von 
diejer Pflanze kann man fih vorftellen, wenn man 
fid) eine folche denkt mit 150—200 Blättern bei 
20—25 cm Länge, welde ftrahlenförmig abitehen, 
und den botanischen Namen Hystrix, ſtachelſchwein— 
artig, vollauf rechtfertigen. 

Agave univittata. Blätter dimfelgrün mit 
hellgrünen, breiten Mittelftreifen auf der oberen 
Blattfläche. Die Ränder find mit breiten, rotbraunen 
Dornen ſchwach beſetzt. 

A. Vanderwinneni. Bau kugelförmig, ge— 
drungen. Die dunkelgrünen Blätter erreichen eine 
Länge von 15—20 cm bei 8—10 cm Breite und 
find ebenfalls mit hellbraunen Dornen berandet. 
Endſtachel Jehr lang, wellenförmig, braun. 

A. Verschaftelti, Im Bau gleidh) der vor: 
bergehenden, nur ut die Blattfarbe graugrün bis 
ſilbergrau; Randſtacheln und Enddornen ſchwarz. 
Die prachtvolle, helle Farbe hebt ſich namentlich 


gegen den Raſen ſehr gut ab. | 


A. Victoriae Reginae (Consideranti). Die 
ſchönſte und auffallendite aller Agaven-Arten. Die 


kurzen, dunkelgrünen Blätter find dretfantig, an 
deren Seiten ſich ſilberweiße Fadenzeichnungen 
prächtig abheben. Die Ränder ſind unbewaffnet, 
jedoch ziemlich ſcharf. Die wirkliche Blattſpitze iſt 
ſtumpf. Unterhalb derſelben ſteht dagegen auf einem 
ſchwachen Höcker eine ſcharfe, nadelartige, kurze 


Spitze ab. Schluß folgt.) 


Das EinfMütten der Bäume. 
Anregungen und Erklärungen zu dem Auflate in Nr. 9 
dieſer Zeitichriit. 


A. Voß in Berlin-Wilmersdorf. 


As Nr. 9 dieſer durch ihren gewählten und viel: 
u ſeitigen Inhalt aus Theorie und Praxis ſich 
auszeichnenden Zeitſchrift erſchien, batte id) nod 
nicht Die Ebre, Mitglied des Vereins  Ddeuticher 
Gartenkünſtler zu ſein. Bei nachträglicher Umſchau 
in den erſten zwölf Nummern erregte der pflanzen— 
phyſiologiſch intereſſante Aufſatz des Herrn Ad. Ford 
in Landsberg (Warthe) in Nr. 9: „Das Einſchütten 
der Paume”, mem lebhaftes Intereſſe und weckte 
zugleich alte Erfahrungen. Mein fortgeſetztes Be— 
ſtreben, aus abweichenden gärtneriſchen Anſchauungen 
und fart entgegengeſeßten, aber dennoch gleich gute 
Syrolge ergebenden Kulturvraktiken fette, einbeit: 
lide Verträge berauszufnden, veranlaßt mic beute, 
auf obigen Mug zurückzukommen und die darin 
mitgeteilten Gegenſätze in den Ergebniſſen, 3. B.: 
DER ent das Zutieiſtehen der Bäume kräftigen 
Wuchs. en ermal aber allaerlich reiben Frucht— 
ertrag ai ſchwächten Wachs) ergeben bat, durd 
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-in meinen „Grundzügen der Gartenkultur” auf 
geitellt Habe, aufzuklären. 

Diejenigen der geehrten Lefer, welde meine 
Aufſätze aus den Jahren 1885 bis 1888 (aud) 
ſchon 1882) über das Leiden zu tief ſtehender Gehölze 
in „Möllers Deutjcher Gärtner-Zeitung“ (dort ſehr 
ausführlich), „Praktiſchem Ratgeber im Objt: und 
Gartenbau“, „Jahrbuch für Gartenkunſt und Botanik“, 
„Gauchers Praktiſchem Obſtbaumzüchter“ und in den 
„Pomologiſchen Monatsheften“ geleſen und durchdacht, 
werden auch wohl aus dem Aufſatze des Herrn 
Forch die richtigen Schlußfolgerungen gezogen 
haben. Die 1885 und 1886 von mir gewonnenen 
diesbezüglichen Begründungs- und Leitſätze ſind 
bisher unwiderlegt geblieben; dahingegen Haben fie 
in mancherlei Beitjchriften alljährlich mannigfache 
Betätigung gefunden, fo neuerdings Wieder durch 
die interejjanten Mitteilungen des Herm Ford. 

Ebenſo bemerkenswert als fehr bedanerlid) ift 
e3 jedoch, daß ſolche einjchneidenden, durd ſehr zeit: 
raubende Verſuche aewonnenen und zu Eurzen Leit: 
fägen formulierten Ergebniſſe, die jedem jungen 
Gärtner als Richtjchnur dienen können und ihn zum 
Weiterforichen anfpornen jollten, nah 10 Jahren, 
ja bisweilen nad) 25 Jahren noch nicht allgemeiner 
beachtet werden. Die Urſache diefer Jntereſſe— 
lofigfeit liegt darin, daß noch fo ſehr viele junge 
Gärtner, auch noh genug ältere, die Theorie 
(Wiffenichaft) mit Hypotheſe (Mutmaßung) ver: 
wechſeln, dann, durd Hypotheſen irvegeführt, auch 
von wirklicher Theorie nichts wiſſen wollen, weil 
ihnen das Verſtändnis dafür fehlt und ſie infolge— 
deſſen auch keine guten Fachzeitſchriften mit Ernſt 
und Eifer leſen mögen: „Es iſt ja alles Theorie,“ 
jagen fie, aber „Pypotheſe“ meinten fie. Solange 
hypothetiſche Sätze mit theoretiichen in einen Topf 
geworfen werden, wird auch folh ein „Praktiker“ 
die Theorie befämpfen, anftatt zu begreifen, daß 
Theorie und Braris unzertrennlich zuſammengehören. 

Ein ungewöhnlich ſchwerwiegendes Hemmnis 
des gärtneriſchen Fortſchrittes liegt in dem ſo 
leichtfertigen Urteilen ſolcher Gärtner, welche 
keine Gelegenheit oder auch keine Luſt hatten, ſich 
ein wenig mit den für ihr adh in Betracht 
£ommenden Zweigen der Naturwillenfchaften zu 
befajjen, um Jic das Notwendigfte einzuprägen und 
fih fo durd) Nachdenken über das Beobachtete nad) 
und nah mehr an Objektivität des Urteils zu ge: 
wöhnen. Soviel ic weiß, ift bisher fo gut 
wie nichts (unzweifelhaft aber viel zu wenig) 
gethan worden, die Lehrlinge, jungen Ges 
bilfen und Gartenbauſchüler fhon während 
der Lehr: oder der Lehranjtalt3zeit durch 
immerwiederholte Hervorhebung der zwiſchen 
Beobachten und Folgern beſtehenden Grenze 
vor dem leichtfertigen Schließen zu be— 
wahren und fie zu der für ihr ganzes Leben 
ſo überaus wichtigen Objektivität zu er: 
ätehen! 

- Die natürlihe Folge folder Intereſſeloſigkeit 
oder Unterlaffungsjünden ift dann, daß im längft 
Elargelegten Angelegenheiten, wie 3. B. in der des 
Zutiefſtehens der Bäume, doch noch alljährlich fo 


ſehr viele erſt durch Schaden klug werden müſſen. 
Mangelnde Objektivität bewirkt dann noch, daß der 
junge Gärtner, wenn er feine Erfahrungen ver: 
öffentlicht, fo tüchtig er al8 Kultivateır an Ort und 
Stelle fein mag, bei feinem Erfolge oft auf ganz 
falide Urſachen fchließt oder den Schwerpunkt 
nicht erkannt hat, fo daß andere an anderen Orten, 
welche nach feinen Angaben verfuhren, aber Miß— 
erfolge erzielt Haben, nun gleich das Ganze verz 
dammen und jo zugleich mit dem Bade auch das 
Kind ausfhütten. Und wer hat den Schaden an- 
gerichtet ? 

Völlig gedankenlofe, aber dennoh auh 
heute noh in Gartenbaubüchern al3 „Grundregeln“ 
zu findende Süße find 3. B. die folgenden drei: 

„Dan foll den zu pflanzenden Baum nie tiefer 

flanzen, al3 derjelbe in der Baumfchule gez 

al hat.“ 

„Man foll einen Baum nicht tiefer pflanzen, 

al3 er vorher geftanden hat.“ 

„Der Baun muß beim Pflanzen ftet3 wieder 

ebenjotief ftehen, al3 er vorher gejtanden hat.“ 

Diefe drei Sätze gehen von der fonderbaren 
Borausfegung aus, daß jeder zu pflanzende Baum 
in der Baumschule oder an einem beliebigen anderen 
Standorte vor dem Pflanzen allemal richtig gez 
ftanden bat. Die beiden erjten Sätze laffen ferner 
herausleſen, daß der zu pflanzende Baum zwar nicht 
tiefer, wohl aber außer eben fo tief auch höher 
ftehen dürfe. Der dritte Sat ift „Eöltlich”=dunm, 
denn er hefiehlt mir, daß ich aud einen viel zu tief 
jtehenden Baum, den id) gerade deswegen verpflangen 
wollte, wieder ebenjo tief fegen fol. Schon mehr 
„ſinnreich“-dumm ijt der folgende Gag: 

„Man ſoll den zu pflanzenden Baum 10, 15 
oder 20 cm (die Angaben darüber find verſchieden) 
höher pflanzen, al3 er ftehen foll”, weil der Boden 
fi) (10, 15 oder 20 cm) nad) dem Pflanzen noch 
ſenkt, fo daß der fid mitjenfende Baum dann 
„gerade richtig zu Stehen kommt.” — Sa, wie fol 
er denn Stehen? Das wollen wir ja gerade wiljen! 

Solange folde vder dem Sinne nadh gleiche 
Sätze in Obſtbau- und Gartenbüchern vor: 
kommen, darf man fich freilich nicht wundern, daß 
gar mancher Gärtner und Gartenfrenmd auch zu 
tief ſtehende Bäume als regelrecht gepflanzt be- 
trachtet; er hat's ja gedruckt in einem Gartenbau— 
Lehrbuche, folglich it 3 richtig. 

Wer nicht gelernt hat, objektiv zu urteilen, 
wird e3 nicht begreifen, daß das Zutiefpflanzen oder 
Berfhütten der Bäume Folgen Haben fann, die 
einander geradezu entgegengejeßt find und dennoch 
einerlei Urſache haben. 

So nenne ich al3 von mir beobadjtete Folgen 
des Zutiefſtehens die nachjtehenden: 

1. Kümmerliches oder gar fein Längen: 
wachstum; oft auh abnormes Wachstum der 
Zweige nach unten. 

2. Eine Zeit lang gefteigerteg oder fogar 
ſtarkes Längenwachstum, aber faft jtet3 
mit ungenügender Ernährung verbunden, fo 
daß nicht Srafttriebe, fordern unfruchtbare 
Waſſerſchoſſe entjtehen. 


. Langjährige oder dauernde Unfruchtbarkeit. 

. Zangjährige oder dauernde, oft fogar bedeutende 
Fruchtbarkeit; aber die Früchte werden bei 
Hodhftämmen von Jahr zu Qahr Eleiner. 


5. Abnormes Difenwahstum des Stammes, 
indem derjelbe unter dev Krone auffallend 
ſchwächer bleibt. 

6. Kropf: und Majerbildung an dem vers 
Ihütteten Stammteil, auch an jtärferen Mot- 
—— Waſſerſchoſſe ſind auch 

äufig. 

7. Brand- und Krebsſchäden, Gummifluß 
und allerlei andere Krankheiten, namentlich 
auch Moos-und Flechten-Anſatzam Stamme; 
vermehrtes Ungeziefer. 

5. Vertrocknen der Zweigſpitzen oder des 
Fruchtholzes, oder gar der ganzen ah 

9. Erheblid geringere Widerjtandsfäbig: 
feit gegen Froſt! 

10. Wurzel: ınd Stammfäule. 


Meitere3 Siehe jpäter unter Mr. 9 der Be: 


Begründungg: und Leitſätze. 

Ales in einen Gag zuſammengefaßt, kann 
man ſagen: Bei zu tief ſtehenden Gehölzen findet 
abnorme, und zwar gewöhnlich ungenügende 
Ernährung der ganzen Pflanze, in letzter Linie 
Wurzel: oder Stammfäule ſtatt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gürtnerifhe Skizzen und Pegetationsbilder vom 
Lago: Maggiore. 


D. Alwin Berger. 


Zeit Eröffnung der Gotthardbahn it ein Beſuch 
italiens und ſeiner Zeen jo überaus erleichtert, und die 
Tauſende don eintreffenden remden beſtatigen das. Be 
ſonders find es Deutſche aus allen Gauen des Vaterlandes, 
die, don Sehnſucht zum Vande mit dem „ewig“ blauen 
Himmel und den „Zitronenblüten“ angehaucht. hierher wall— 
fahrten. Es iſt leicht begreiflich und verzeihlich, daß auch 
einen Jünger Floras derartiges paſſieren fann, dar er den 
Wanderſtab ergreift, um auch ſeinerſeits, nad) ſeiner Art und 
Weiſe, einen kleinen Begriff vom Süden zu erhalten. 

Mit Staunen mißt ſein Blid, don der Größe und Macht 
der Natur erfüllt, die Höhen der Alpenrieſen, die ſchneeweiß 
glänzenden Spitzen und Kuppen, die kühngeformten Rieſen, 
ie grünen Matten, Die finſteren Tannenwälder und Die 
ſchwindelnden Felſenpfade an jähen Abgrüunden. Wie ein 
Zauberbild erſcheinen ibm ſchon die nördlichen Alpenſeen, be: 
ſonders der Vierwaldſtädter Zee, denen Ufer ein Rigi und 
Pilatus beherrſchen, dahinter von ſchneegekrönten Häuptern 
überragt. 

Und weiter trägt's ibn im Klug! 
Thal der Neun verengt fidh mehr und mehr, wilder und rauber 
wird die Landſchaft, die Felſen bilden fid ſchroffer, donnernd 
bramien die Waſſer ins Thal bernieder, io frischer und leichter 
atmet Die Bruſt die reme Bergluft. Dann hindurch durch 
den ntächtigen Tunnel des Gotthard, dem großartigen Wahr— 
zeichen menschlicher Kunſt und Thatkraft! 

Nun geht's hinab durch das lange Thal des Teſſin, ein 
prächtiges Alpenbild nad dem anderen evichlient tid wiederum 
dem erſtaunten Blid, die „Gletſchermilch“ des Teſſin ſtürzt 
fich Über Fels und Fels zur Zeite hinab, fo jab und beitia 
fallend, daß ihm die Bahn nicht immer zu lan vermag und 
auf langen, teils unterirdiſchen Umwegen ſich Raum zum Nall 
gewinnen muß. Allmählich, je tterer wir kommen, verliert die 
Flora ihren alpinen Charakter, die Rebenkultur gewinnt mehr 
ind mebr Boden, und mebr und mehr werden Wir daran er- 
innert, daß wir uns an der Sudſeite der Alpen vefinden, auf 
dem Wege nach „Heſperien“. 


Ober— 


Das anfangs weite 


Endlich wird das Thal eben, der Fluß lauft ruhiger 
Bellinzona mit feiner Burg grügen wir für einige Augen: 
blicke; die Berge, die das Tbal beengen, find wohl nod) hod, 
fbn und wild geformt, dod) fühlen wir an ihnen, day mir 
bald Die Nette der Alpen durchbrochen baben werden. 

Ammer weiter verfolgt die Babu die Richtung des Teſſin, 
der fid) jetzt verbreitert, und weniger fpäter befinden wir ung 
am Lago-Maggiore. Die Endftation unſerer Bahnfahrt ijt 
Locarno, ein Eleines, nod) ſchweizeriſches Städtchen mit gan; 
italienischer Einrichtung und folden Bewohnern. 

Der Teſſin verlor fid) in flacher, ſumpfiger Mündung, 
und dor VLocarno hat die Maggia, gleidh dem Teſſin vom 
Hottbard kommend, ein großes, ſandiges Delta weit in den 
Zee dorgeicboden. Tie Berge, die den See umgeben, ind 
fin; bewaldet und alle recht ſpitz und ſchroff aufgerichtet. 
Rechts und links am Zee liegen zabllofe L Ortſchaften verſtreut, 
auffallig durch die Bauart der Kirchen und Türme und die 
traditionellen Cypreſſen. 

Cin Dampricbif trägt uns den Zee binab, und von 
feinem Verdeck können wir mit Mure die Reize der Landſchaft 


genießen, indem wir ibre Bilder an uns dborüberrauicen 
laſſen. Im oberen, nördlichen Teile des Sees, wo hohe 


cine beengte Vage geben, fühlen wir uns fait 
das aͤndern ſelbſt nicht der glanzende 
Sonnenſtrahlen. Doc je weiter 


Berge ibm 
melancholiſch geſtimmt: 
PHimmel und die warmen 


uns das Zdi nad) Züden trägt, iteigert ſich der an— 
mutige, freudige Charakter der Landſchaft. Die Bergformen 


werden milder und abgerundeter, und die Waſſerſlaͤche ver 
breitert ſich. Links feſſelt unſeren Blick durch ſeine eigentümliche 
Geſtalt der Zaio del Ferro (1062 m), wohl einer der ſchönſten 
Berge am Zeeufer. Rechts dann ericheint, wie eine Vand: 
zunge, weit in den Zee dorgeichoben, mit prächtig begrüntem 
Hügel gekrönt, die Caſtagnola mit der Billa San Remigio. 
Tann wendet fid das Schiff, wir befinden uns an der breitejten 
Stelle der Wailerfläche, die ſich hier in drei große Arme teilt, 
einen nördlichen, den wir Schon fennen, dem füdlichen und 
den kurzen weitlichen, im den wir ſoeben einlaufen. Hier be 
finden wir uns am Höhepunkt der landichaftlichen Zdon: 
beiten des Zers. Nechts grünt uns unfer Reiſeziel, Tanft au 
den Hügel Caſtagnola gelehnt: das anmutig gelegene Pallanza. 
Im — vor uns, im See, befinden ſich die Perlen 
des Lago, die Iſole Boromee, Hints am anderen Ufer wölbt 
ſich hochtuppelig der Monte Motterone, der Riqi des Zers. 
und weit im Hintergrund, Über die vorliegenden, Fleineren 
Verge hinweg, ragen bod in den tiefblauen Arber, fid) idari 
don ihm abzeichnend, die ſchneebedeckten, ewig weinglänzenden 
Zpiten und Kämme des Simplon, — ein Bild, an dem man 
ſich nicht müde ſehen fann. Im Oſten verliert ſich der See 
am Horizont, die Berge verfolgen ihn nicht weiter, flade 
pige nur begrenzen fein Bett. 

Ter landſchaftlichen Zchönbeiten und Reize diejes par: 
diefiichen Su ſind jo viele, Herz und Auge mit 
unwiderſtehlichem D Drange berückend, dağ es dem Sdreiber 
dieſes in Feiner Begeiſterung wahrhaft Mühe koſtet, nid 
länger dabei zu verweilen und endlich zur Hauptſache zu 
kommen, dem gartneriſchen Leſer in wenigen geraden Strichen 
und Linien einige Skizzen der Vegetation und der Garen 
zu entwerfen. E 

Mlima und Vegetation Verhalten ſich Defanntlid wie 
Urſache und Wirkung, ſo daß man aus dem einen auf das 
andere ſchließen kann und umgekehrt. Nun liegt der Lago— 
Maggiore, (der, nebenbei geſagt, nächſt dem Gardaſee der 
gröftte der oberitalienishen Zeen ijt, mit einer Waſſerfläche 
von 210 qkm bei einer durchichnittlichen Breite von 3 bis 
5 km) bei einer Höhe von 190 m über dem Meere auf den 
46.0 nördlicher Breite, welcher ibn etwas nördlidy der Mitte 
ſchneidet. Es veritebt ſich von jelbit, dar wir bei dieſer hoben 
geograpbiichen Breite nur von einer örtlichen Milderung des 
Nlimas reden können, hervorgerufen durch die Nähe der 
ſchützenden Alpen, und daß man fid) feinen zu weitgehenden 
Begriff von derielben machen dürfe. Alle umgebenden Ye- 
biete zeigen ein weit rauberes, Die lombardiide Ebene em 
ausgefprochen Fontinentales Klima mit febr heißen Sommers, 
die denen Siziliens gleichfommen follen, und febr rauben, 
ſchneereichen und nebeligen Wintern, ſo daß wir die ober: 
italieniſchen Zeen als klimatiſche oder Vegetationsoaſen an- 
ſehen dürfen. 

Winter, 
immer auf, 


Schnee und Froſt treten alio am Pago-Maggiore 
manchmal vredt empfindlich, und einigermaßen 
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enttäuscht fühlt fid) dev Nordländer, der dem heimischen Winter 
enteinnen wollte, wenn ihm das Thermometer eines Morgens 
— 10 big 13 0 C. zeigt oder gar — 159 C., wie am 27. Januar 
1595. Schneefall iſt nicht Piten, dod) meijt von nicht langer 
Tauer; der Winter vom Dahre 1895 mit feinen ungebeuren 
Schneemaſſen machte ſich, wie überall, auch bier geltend; 
es fiel in zwei Tagen eine Schneeichicht bis zu 75 cm. Es 
war das eine Ausnahme, doc) immer ein Beweis der Möglich: 
feit, und nennenswerte Schäden bat diefer Winter trotzdem 
nicht gebracht. Wie jonderbar das einen Ddeutjchen Gärtner 
berührt, der gewohnt ift, feine Pfleglinge froftfrei zu durd- 
wintern, wenn er bier bei einem faft nordiſchen Winter diefe ſüd— 
lide, immergrüne Vegetation der Gärten ſieht! Ein Gegen: 
iag, an defen Möglichkeit er daheim mindeſtens zu zweifeln 
idh erlaubt hätte. Und trog dieſer borrenden Winterfälte 
blüben un Litern Kamelien und Azaleen in paradiefischer 
Fülle. Bis — 100 C. hat man in Pallanza regelmäßig jeden 
Winter, die Kälte kommt aber febr langjanı, erreicht ihren 
tiefiten Stand und fteigt ebenjo langſam, als fie fiel, bis die 
Februarſonne von der ſchon febr warmen Märzſonne ab- 
gelöjt wird. 

Die erſten Wachtfröfte, die tropiiche, Frautige Gewächſe 
töten können, treten in der Regel Ende Tftober auf. Die 
Ehryianthemen erblühen im Freien, als eine der häufigſten 
Ztauden der Gärten, bis Ende November, fofern nicht bei 
klarem Wetter jede Nacht leichte Fröſte eintreten und eine 
Weiterentwidelung der Knoſpen hemmen. Bis Weihnachten 
etwa find die Fröſte ohne Bedeutung, und tags Hindurd) 
berriht, allerdings nur foweit die Sonne jcheint, eine 
eidlich angenehme Temperatur. Der Januar felbitveritändlich 
macht ſeine ſtrenge Macht geltend, und dann ift es ungemütlich 
dert ganzen Tag überall, bis auf die Stunden um Mittag; 
wenn aud) die Sonne weit kräftiger wirkt als bei uns, 2 
vermag tie nicht den Bann des Froſtes zu löſen, und mit 
ihrem legten Strahl jinft alles in die Winterjtarre zurüd. 
Auch die Spätfröjte im Frühjahre find nur um weniges ver— 
ringert. Man hat im ganzen April fie noch zu befürchten, 
iobald bei faltem Regenwetter Schnee auf die näbergelegenen 
Berge fällt und ſodann raſche Aufklärung folgt. Selbſt nod) 
m Mai können ausnahmsweiſe derartige Fälle eintreten! 

Am eigentümlichften von den Witterungsperbältniien 
bleiben die regelmäßigen, periodiichen Niederſchläge im Früh— 
jahre und Derbjte, etwa zur Aquinoftialzeit; der Südwind, der 
dem Mittelmeer feine Feuchtigkeit entführt, ſtößt an die fühlen 
Höhen der Gebirge, es verdichten fidh die Dämpfe, und majjen- 
baft jtürzen die Regengüſſe zur Erde, als wollten fie alles 
übertluten. Grau in Grau ijt der Himmel, alles trieft unter 
den unausgeſetzten Güſſen, die oft bis drei Wochen währen 
tönnen obne erhebliche Unterbrechung. Dod) wenige ſonnige 
Tage genügen, die Luft und die Erde wieder abzutrodnen. 

Die srühjahrsmonate, an: die Herbſtmonate find die 
angenehniten und die gefündejten, zu diejer Zeit treffen dann 
auch ungezählte Frende ein. Der Monat Mai ift ein Wonne- 
monat, wie er im Kalender ſteht, während die Monate Juni, 
Juli und Auguſt eine oft mehr als angenehme Wärme ernt- 
wideln, wobei fie aber durch die feuchte Seeluft und die 
tüblen Abendwinde von den Bergen ber eme febr willfonmene 
und gejunde Linderung erfahren. Häufige, oft ſehr fchwere 
(geiwitter forgen während der Sommermonate für eine knapp 
ausreichende Befeuchtung des Bodens. — Bei dieſem dod) 
ziemlich gemäßigten lima erwartet man eine wejentlich anders: 
geitaltete lora der Gegend gegenüber dem Gebiete nördlich 
der Alpen, und es trifft das auch zu, nur darf man fidh über 
diefe Unterfchiede teine zu weitgehende Boritellung niachen. 

Uranfänglich war der Gharafter der Vegetation wohl 
wenig dverichieden don der Siddeutichlands. Mr Yaubbölzern 
Anden wir fait alle einheimiichen Arten, beſonders häufig 
aber und charakteriſtiſch treten auf die echten Kaſtanien, Der 
Landſchaft ihr eigentümliches Gepräge gebend; fie befleiden 
alle niederen Höhenzüge bis etwa 600 m, lichte Laubwälder 
bildend, höher oben treten dann Eichen und Buchen auf. 
An Nadelhölzern finden wir neben der Fichte und siefer Vor- 
wiegend Pinus Laricio, aber alle nur febr vereinzelt, obne 
Beitände zu bilden, echte, rechte Tannenwälder find dem 
Italiener diefer Gegend fremde Begriffe. Eine zweite Heimat 
bat hier Robinia Pseudacacia gefunden, die fidh beſonders 
in den jterilen, fteinigen Flußniederungen vollſtändig ein- 
gebürgert þat. Bon immmergrünen Gebölzen erjdeint febr 
häufig Dex Aquifolium und mehrere feiner Varietäten, in 


oft Schr Schönen und regelmäßig gewachfenen Exemplaren, 
ferner vereinzelt und wohl nur verwildert der edle Lorbeer 
und der Ktirichlorbeer. In einer ungewohnten Uppigfeit ſieht 
man den Epheu Mauern, Felſen und Lindenſtämme oft zu 
febr beträchlider Höhe erflinmen. 

Bon den Kulturpflanzen it die Rebe die wichtigjte; wir 
treffen fie überall, wo irgend möglid), angepflanzt, und wo die 
Phylloxera und ihre nod) gefäbrlicheren Verfolger nicht unheil— 
bringend einjchreiten, in uͤppigſter Entiwidelung. Neben der 
gewöhnlichen Art Fultiviert man auch die amerifaniichen Reben, 
deren Produkt jedoch weniger beliebt umd auch nicht rein 
für fidh gefeltert wird. Bei der Wichtigfeit der Rebkultur 
wird es don Intereſſe fein, zu feben, in weler Weile 
die Italiener verfahren. Die gemwöhnlichjite und für Die 
Verhältniſſe wohl aud) vorteilbaftejte ift die als Hod- 
fordon, wenn man fo fagen famn. Sie pflanzen zunächſt 
eine Reihe bochitänmmiger Acer campestre und an diefe die 
jungen Neben. Die Krone der Bäume wird fellelfürnig, ſehr 
dünn und luftig gebalten, felbft wenn der Baum nod) fo alt 
wird, bleibt er von beſchränktem Umfang. Die Reben legen 
fidh zwiſchen die Alte und werden oben von Acer zu Acer 
gezogen, fo daß ein förmliches Rebendach entiteht, fo eine Art 
Hochkordon. Die Erſatzreben wachen dam immer aufrecht 
aus dem Acer redt fräftig empor. Der Umſtand, daß die 
Staliener als Stützen für die Neben Bäume verwenden, bat 
jeinen Grund im der allgemeinen Holzarmut des Landes. 
(Das Brennholz wird 3. B. nach Gewicht verkauft!) Den 
Boden benutzen jie ſodann zu allerlei Zwiſchenkultur, Ge- 
treide und Mais, felten etwas Gemüſe, nod) jeltener Rar- 
toffeln. Das ijt die gewöhnliche Weife, wie an dem See 
und der Umgegend dev Weinbau betrieben wird; fo findet man 
ihn überall in Ebenen, wie an terrajjierten Bergabbängen mit 
gleicher Uppigfeit. Weniger häufig ſieht man die Jebe in 
niederen KNordons, etwa in Meterhöbe über dem Boden auf 
Sranitjäulen und derben und dauerhaften Holzprügeln und 
Draht gejtüßt, unter Ausſchluß irgend einer Nebenfultur. 

Nächſt der Rebe ijt der Mais die wichtigite Kulturpflanze 
der Italiener, die ihm die unentbebrliche, fade Polenta liefert. 
Von den Oobſtbäumen gedeiht jelbitverftändlich alles, was 
unjere Gärten darin bieten, hauptſächlich Pfirſiche, Aprikofen 
und Feigen find jehr reichlich vertreten und ſehr fruchtbar. 
Uralte Feigenbäume von febr beträchtlicher Größe find nicht 
jelten. 

So biel don den Holz: und Nulturgewächien, die die 
Phuſiognomie der Pandichaft beſtimmen. Es bleibt uns nun 
nod) übrig, die Flora der Gegend ein wenig zu muſtern, 
banptjächlich der kleineren Pflanzen zu gedenken, die zwar 
nicht fo auffällig wirfen, doch darum nicht minder als cin 
Ausdrud für Klima und Boden zu gelten haben. 


(Fortſetzung folgt.) 


_„Meids Zwerg - Pelargonien“, 
eine neue Rafe unter den Zonal-Pelargonien. 
Bon Ant Sturm, London W. (Bode: Fark). 


€s ift nicht zu verkennen, day wir unter den zahlreichen 
Zonal-Pelargonien nur verhältnismäßig wenig Sorten befigen, 
die fidh bejonders gut zum Beprlanzen bon Gruppen, ſowie 
zur Ausſchmückung unſerer Ieppichbeete eignen. Haben wir 
nun gerade aud) feinen Mangel an folchen Sorten, die für 
obengenammte Swede einigermaßen tauglich find, fo find dod 
wirklich gute Pelargonien-Sorten, die fid) vorzugsweiſe für 
Teppichbeete eignen, immerhin nod) febr gefucht und will- 
kommen. In der Regel wachjen die meiften Sorten zu ftart 
ins Kraut — wie der fachmänmifche Ausdruck lautet — und 
blühen weniger reid), fobald fie im freien Vande ausge: 
pflanzt find. 

Das Hauptaugenmerk der Züchter war infolgedeiien 
darauf gerichtet, möglichjt ſolche Sorten verbreiten zu können, 
die niedrig bleiben und aud) reich blühen, wenn fie ausge: 
pllanzt find. ine der erjten diefer Sorten don Bedeutung 
war die dor ungefähr jechs Jahren von der Firma H. Cannell 
und Sons in Swanley, Kent (England), in den Handel ge- 
gebene „Black Veſuvius“ (Miller fde Züchtung) Die 
leuchtend Icharlachroten Blumen beben fid don dem dunkel— 
grünen, mit ſchwarzer Zone geſchmückten Blatte febr wirkungs— 
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voll ad; außerdem aber bleibt dieſelbe viel niedriger als 


„Veſuvius“. Durch künftlihe Befruchtung dieſer „Blad Ve- 
ſuvius“ mit anderen großblumigen Sorten, wie: „Florence 


Turner“, „Mrs. O. Shoesmith“, „Denone“, „pProfeſſor 
Wittmack“ u. f. w., wurde von Hern E. Geo. Reid Reids 
Nurſery, Lower Sydenban — Yondon SE.) eine Maffe erzielt, 
die infolge ihres niedrigen Wuchſes, ihrer Neichblütigfeit 
u. f. w. bejonders für den Teppichbeetgärtner von unſchätzbarem 
Werte iſt. 

Allerdings mußten die erjten Hybriden nod einer Wer: 
beſſerung unterzogen werden, und es vergingen nod) weitere 
vier Jahre, ebe dieſelben bei ihrer jeßigen Vollkommenheit 
anlangten. 

Trotzdem der Züchter feinen Neulingen alle Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte, ift er erft im Beſitze von 18 diſtinkten Sorten, 
von denen aber erſt jehs dem Handel übergeben find, da die 
Nachfrage eine zu grope und dev Vorrat der übrigen Zorten 
ein zu geringer ijt. 

Auf der diesjährigen Temple-Shuw (19.—21. Mai) war 
ein mit Nummern verſehenes Sortiment ausgejtellt, welches 
von den Befuchern viel bewundert wurde und mir eigentlich 
Veranlaſſung gab, die geſchätzten Leſer dieſer Zeitſchrift auf 
dieſe Raſſe aufmerkſam zu machen. 

Die Belaubung der meiſten Sorten iſt vorherrſchend 
dunkelgrün. Die Blumen haben größtenteils eine runde 
Form, d. h. die Blumenblätter find bei den meilten Sorten 
ſchon anschließend; fie find verhältnismäßig groß und von 
reinen, leuchtenden Farben. Der Wuchs ift zivergig, und die 
Pflanzen werden nicht höber als 15—20 em, ſelbſt wenn fie 
ausgepflanzt find. Der Blütenreichtum der meitten Sorten 
ift ein enormer. Aud pe Sorten wurden bereits erzielt. 

gür die Topffultur, d. h. für handelsgärtneriiche Zivede, 
dürften diefelben feinen Wert haben, da fie zu niedrig bleiben, 
infolgedelien als Topfpflanzen nach nichts ausjeben, als 
TZeppichpflanzen aber jtebt denjelben obne Zweifel nod) eine 

roke Zukunft bevor; fie werden unentbehrlich fein, Jobald 
m erft befannt find. Die bis jeßt in den Handel gegebenen 
Sorten find von dem ‚Züchter folgendermaßen befchrieben: 
ae U. Dornbuſch“. Dunkler und leuchten: 
der wie „Blad Veſuvius“, mit weißem Auge. Schöne runde 
Blumen, reichblütig, dunkles Laub, niedrig. 

„Barteninfpeftor Trip“.  Nofiges 
großen Blumen und hellgrünem Blatt. 
nie 


Scharlach mit 
Reichblumig und 


drig. 
— E TE Laude”. Lachsroſa, febr Schöne 

Farbenſchattierung, ungemein reichblumig, niedrig. 

= „Öartendireftor Joly“. Weiß mit einem tiefen, 

lacysfarbenen Ring um das roja Auge, prächtig, niedrig. 
„Barteninjpeftor Ehmann“”. Yachstarben mit bellem 

Auge und hellem Saum um die Blinnenblätter, reichblumig. 
„Bartendireftor Umlauf”. Weir mit zart lachsroſa 

Schattierung, febr fein, veichblühend, niedrig. 


— HZi cherſchan. — 


Drei Pflegeſtätten deutſcher Gartenkunſt, ihre Schöpfer und 
ihre Stellung in der bildenden Gartenkunſt. Von Carl 
Reineck in Arnſtadt. Verlagsanſtalt und Druckerei, A.“G. 
Hamburg. 

Verfaſſer ſchildert in außerordentlich feſſelnder Weiſe den 
Entwickelungsgang der bildenden Gartenkunſt, wie ſie anfangs 
in den römischen Garten zum Ausdruck gelangte, wie fie 
nah Deutſchland übergebend unter dar Herrſchaft der 
Renaiſſance ing Barod und Grotesk ausartete, welche 
Wandlungen fie durch Ye Notre unter dem pruchtliebenden 
vudvig XIV. durchmachte und erzäblt uns, wie fchlierlich 
„der Freiheit in der bildenden Gartenkunſt der Sieg über 
das Syſtem jtarrer Regelmäßigkeit“ der römischen und 
franzöſiſchen Gärten zuſiel. 

Drei Gärten ſind es, die der Verfaſſer als Beiſpiele des 
näheren erläutert und deren kunſtverſtändige Schöpfer er in 
Bezug auf ibre Stellung zur Gartenkunſt charakteriſiert, 
nämlich der Schloßpark zu Arnſtadt in Thüringen — Graf 
Günther 1572 —; ferner der Schloßpark zu Nolsdorf in 
Thüringen — Graf Guſtav Adolf Gotter 1735 — und 
ſchließlich der Park zu Weimar — Goethe 1778. 

Jedem Intereſſenten ſei das Büchelchen warm PO 

A. F. 


— Fragekaſten. — 


1. Welche Mittel ſtehen dem Gärtner zur Verſügung, um die 

die Pflanzen, insbeſondere die Straßenbäume, ſchadigenden 

unterirdiſchen Leuchtgasausſtröämungen zu verhüten bezw. 

erfolgreich abzuſchwächen? 

Können Gasanſtalten für den durch Rohrbruch oder ſonſtige 

Undichtigkeiten an Pſlanzen angerichten Schaden baftbar 

gemacht werden? 

3. Iſt in dieſer Hinſicht ſchon von irgend einer Seite gegen 
Gasanſtalten vorgegangen, und mit welchen Erfolge? 
Dortmund, den 24. Juli 1896. 

C. Schmidt, Stadtgartner. 

* 
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In nachfolgenden möchte” ich mir erlauben, zu den auf 
Seite 200 und 208 diefer Zeitjchrift angegebenen Wiitteln zur 
Bertilgung don Blattläufen ein Mittel anzufübren, welches 
die angegebenen übertreffen dürfte. Betreffs Vertilgung von 
Blattläuſen an Obſtbäumen, Nojen und Gewächshauspflanzen 
jeglicher Art verwende ich feit längeren Jahren folgende 
Yöjung mit dent beiten Erfolge: In 4 Liter Waſſer löſe man 
durch Kochen 0,5 Kilo Sihmierfeife auf, nehme dann die 
Miſchung don jener und füge + Liter Petroleum binau, 
rübre das Gange ordentlich durcheinander (am beiten 
Verwendet man cine Gewäcsbausiprige, mit der man Die 
Yöjung durd) anbaltendes Spriten am leichteſten milden 
fann), bis ces eine didylüjjige, der Sahne ähnlich ſehende Maſſe 
wird. Von dieſer Löſung nehme man einen Teil auf zehn 
Teile Waſſer, und fann man damit die zarteſten Pflanzenteile 
ſelbſt bei Sonnenſchein beſpritzen, obne dag fie Schaden 
leiden. Blattläuſe jeglicher Art verſchwinden nad) mehr— 
maligem Beiprigen an allen Pflanzenteilen, an denen man 
ihnen mit der Flüſſigkeit beikommen fann, dollftändig. Selbjt 
die oft fo läſtige weiße Wolllaus, welche an Gardenien, 
Stephanotis x. jo oft auftritt, fann man Durch öfteres 
jtarfes Beſpritzen mit dieſer Löſung bejeitigen, obne dar die 
weißen Blüten irgendwie leiden. Dieie Löſung Hat außerdem 
noch den Vorteil, day fie fidh, gleich nach der Zubereitung in 
Flaſchen gefüllt, jabrelang bält. E3 bilden fidh allerdings in 
der Flaſche zwei farf abgegrenzte Flüſſigkeitsteile, ein unterer 
flarer und ein oberer Jabnenähnlicher, doch vermijden ſich 
dieſelben leicht Durch Schütteln der Flaſche. 

Schloß Tpefa bei Vinica (Kroatien). 
B. Schendel, Grfl. WM. Bombelles'ſcher Obergärtner. 


„Verein deutſcher Gartenkünſtler“. 
Neuangemeldete Mitglieder: 


Geucke, Albert, Garteningenieur, Grunewald-Berlin. 

Ulrich, F, Obergärtner, Berlin N., Wörtherſtraße 8. 

+3 Derfonalien. = 

Bouché, Königl. Sartendireftor in Dresden, und T. X. Rud. 
Seidel, Handelsgärtner in Paubegajt: Dresden, haben 
für ihre Berdienjte um die IT. Internationale Gartenbau: 
Ausſtellung in Dresden don Er. Majeſtät dem Kaiſer 
den Kronenorden dritter Klaſſe erhalten. 

Frank, Bruno, Projeſſor, Rettor der landwirtfchaftlicen 
Hochſchule zu Berlin, ijt don der Königlich ſchwediſchen 
Vandbau-Akademie zu Stockholm zum auswärtigen Mit 
nliede ernannt worden. 

Hooff, A, Garteninſpektor, wurde anläßlich des 25jährigen 
Regierungs- Subiläums des Herzogs don Anhalt zum 
Derzoglichen Bartendireftor ernannt. 

Marwitz, W., bisheriger Obergärtner im Gruſon'ſchen Garten 
zu Magdeburg Burdau, ijt als folcher bei Baron Heinrid 
von Ohlendorff in Hamburg-Hanim angeftellt worden. 

Dr. Müller, C., Dozent für Botanif an der E techniſchen 
Hochiehule in Charlottenburg, ift das Prädifat „Profeſſor' 
verlieben worden. 

Pfyffer von Altishofen, Ent, cand. rer. nat., Nedafteut 
von „Dr. Neuberts Barten: Magazin“, ift zum B.Aſſiſienten 

| am botanifchen Inſtitut der Univerſität Münden ernannt. 

Rottenheuſer, D, übernahm als Obergärtner die galt 
neriiche Leitung der „Flora“ in Köln. (An Nr. 27 wurde 
irrtümlich berichtet, dag Herr Nottenheufer zum „Garten— 

FR direftor“ der „Flora“ ernannt worden fei.) 

Sendel, rit, Prokuriſt der Firma Ernſt Benard in Erjurt, 
reterte am 15. Quni fein 25jähriges Dienſtjubilaum. 
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Bas Einfhütten der Bäume. 
Anregungen und Erklärungen zu dem Aufſatze in Nr. 9 
diefer B eitiorift 
A. Voß in Berlin- Wilmersdorf. 

(Fortſetzung.) 

ach dieſen Vorbemerkungen, welche ein weni 

lang, aber wohl kaum überflüſſig ſind, gebe 

jetzt die das Zutiefſtehen der Bäume betreffenden 
Begründungs- und Leitſätze. Durch die Sätze 
7, 8 und 9 laſſen ſich alle von Herrn Forch mit— 
geteilten Beobachtungen zwanglos erklären. Be— 
merkt ſei hier nur, daß krautige Stengelpflanzen 
im allgemeinen durch Zutiefſtehen weniger leiden 
als Sträucher, Sträucher weniger als Bäume. 

1. Eine Pflanze ſteht zu tief, wenn außer 
ihrem Wurzelhalſe noch ein Teil des Stammes 
(Stengels) in der Erde ſich befindet. 

2. Urſache des Leidens zu tief ſtehender 
Bäume: Es findet infolge einer zeitweiligen oder 
dauernden Einwirkung der Bodenfeuchtigkeit 
auf den in die Erde gekommenen Stammteil der 
Gehölze eine zeitweilige oder dauernde Stauung 
des in den Blättern verarbeiteten und von dort 
nadh den Verbrauchsorten wandernden Bauz 
materials ſtatt. 

Qe nah dem Mabe, in welchem die Boden: 
feuchtigkeit in da3 Gewebe des Stammes einzu: 
dringen vermag, und je nad der Natur oder der 
Stoffwechjelenergie ded Baumes wird die Wanderung 
von Baumaterial nah den Wurzeln hin mehr 
vder weniger gehemmt. Die Wurzeln erhalten in- 
folgedejjen fajt gar fein oder doh zu wenig Bau: 
material; die erforderlichen Neubildungen (Längen: 
und Dickenwachſttum dev Wurzeln) können daher 
gar nicht oder doh nicht ausreichend ftattfinden, 
ud Hierdurch findet die auh in loderem Boden 
häufig vorkommende Wurzelfäule zu tief 
jtehender Bäume die einzig mögliche und zugleich) 
ungezwungenfte Erklärung. 

Der Nachteil zu tief ftehender Bäume ift alfo 
die „Stauung”. Sft dieje Stauung, weil der Stamm 
dauernd von ſehr trodener Erde umgeben ift, 
nicht möglich, dann ſchadet natürlich) aud) dag Zutief— 
Stehen dem Baume niht!*) Findet etwa nur zeit: 
weilig eine Stauung jtatt, fo ift diejelbe nicht fo 
efährlih, jolange dadurch Feine Wurzelfäule, 
€ tanmfäule oder Notwurzeldildung (Sat 5) ver: 
anlaßt werden. a wird trog des Eins: 
dringeng von Bodenfeudtigfeit in den Stamm 
(namentlich der weichholzigen und zugleich ſchnell— 
wüchſigen Gehölze) eine Stauung eintreten können, 
wenn die Stoffwecjjeleuergie des Gehölzes eine fv 
bedeutende ift, daß da3 in den beerdeten Stamm— 
teil eingedrungene Waſſer ſofort mit verwendet 
wird und fo manchmal (3. B. bei Frifchgepflanzten 
Rofen) nicht nur feine Störung veruriacht, ſondern 
noch nützlich ſein kann. (Vergl. Sat 9.) 


*) Hieraus erklärt ſich ohne weiteres, daß in Werder 
an der Havel die Obſtbäume noh gut gedeihen, trogdem ihr 
Stamnı vielfah bis 70 cm tief in Flugſand jteht. Wohl: 
weislih düngen die Werderaner aber auch erit in derjenigen 
Tiefe, wo die Wurzeln ſich befinden. Diefer Fall ift aljo 
feine Ausnahme von Sat 3.- 

Beitirift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 29 19W. 
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3. Pflauzregel: Ein Baum (Pflanze) foll 
ſo ſtehen, daß keine längere Einwirkung 
von Bodenfeuchtigkeit auf den Wurzelhals 
oder einen Zeil des Stammes ſtattfinden 
kann; der Wurzelhals darf alſo nur ausnahms— 
weiſe unter der örtlichen Bodenoberfläche ſich 
befinden. 

4. Wurzelhals. Wurzelhals ift diejenige 
Stelle an einem Baume, von der aus die älteſte 
Wurzel ihren Urſprung genommen. 

5. Notwurzeln. Notwurzeln oder nicht 
normale Wurzeln ſind alle diejenigen, welche ober— 
halb des Wurzelhalſes aus dem in der Erde be— 
findlichen Stammteile entſtehen und (wohl aus— 
nahmslos) wagerecht wachſen. (Vergl. aud) Sag 6.) 
— Solche Notwurzeln ſind inſofern und inſoweit 
ſchädlich, als ſie das Zugrundegehen der unteren 
Wurzeln, alſo des urſprünglichen Wurzelſyſtems, 
mitveranlaſſen und beſchleunigen, und letzteres in 
dem Maße, als ſie ſelbſt an Länge und Stärke zu— 
nehmen. Schädliche Notwurzeln tehe baber 
frühzeitig genug entfernt, und die Urſache ihrer 
Entitehung muß gleichzeitig gehoben werden. 

Die Notwurzeln ſtimmen ihrer Natur, 
Stellung und Reiftung nadh nicht mit den nor: 
malen Wurzeln (vergl. auch Sat 6) überein. — 
Ihrer Natur nad nicht, weil fie eriviejener: 
maßen weit mehr Baumaterial in fih aufnehmen 
al3 normale Wurzeln; ihr ganzes Berbalten, wie: 
unregelmäßiges und ſchnelles Didenwahstum, 
Mittelding zwilchen Stamm und norntaler Wurzel, 
beweift das. Gie find gleichfam Abflußkanäle für 
das fih ftauende Baumaterial. — Ihrer Stellung 
nach nicht, weil fie wagerecht im Boden hinwachſen 
oder fpäter geradezu gegen die Erdoberflädhe hin 
fih wenden. — Shrer Leiftung nad nicht, weil 
die Notwurzeln eben wegen ihrer Natur und 
Stellung nie das leiften können, was die nor- 
malen Wurzeln geleitet haben würden, wenn feine 
die Notwurzeln hervorrufende Urſache vorgelegen 
hätte und die normalen Wurzeln demnach die Baus 
ftoffmengen mehr erhalten hätten, weldje die Not: 
wurzeln für fih beanſprucht haben. 

Die eigenartige Natur und Stellung der Mots 
wurzeln ift auf eine infolge der Stauung zu geringe 
Stoffwechfelenergie in der Pflanze zurüd: 
zuführen. (Bergl. Sag 8.) 

6. Alle diejenigen Wurzeln, welche an unbe— 
wurzelten, abgejchnittenen (3. B. Stedlingen) oder 
an anderen, durch Stauung nahezu felbftändi 
gewordenen Pflanzenteilen (z. B. an Abliegern, cu 
bei Pandanus zc.) oder überhaupt fo weit über dem 
Wurzelhalfe entjtehen, daß in ihnen eine aus: 
reichende Stoffwechſelenergie (Sag 8) vor: 
handen ift, gleichen ihrer Natur, Stellung und 
Leiftung nadh völlig den normalen Wurzeln, und fie 
werden von mir auh als ſolche angejehen. — Wird 
aber ein aus einem Stedlinge oder — heran⸗ 
gewachſener Baum zu tief gepflanzt, ſo ſind natürlich 
die Wurzeln, welche oberhalb des „Wurzelhalſes“ 
(ſ. Satz 4) entſtehen, wieder echte Notwurzeln. 

7. Erdanſchütten an den Stamm (Ein: 
ichütten de3 Stammes) bereits feftgewurgelter 
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Bäume wirkt (wegen und nach Maßgabe der in 
folden Bäumen vorher ſchon vorhandenen Stoff: 
wechfelenergie) weniger ungünftig auf die Lebens: 
dauer der Pflanzen als ein Yutiefpflanzen bis zu 
derjelben Stammhöhe. 

8. Stoffivechjelenergie. — Die Stoffiwechjel: 
energie in der Pflanze wird bedingt durch das 
Vorhandenfein von genügendem bis reichlichem 
Waſſervorrat, genügenden bis reichlichen Reſerve— 
ſtoffmengen (Pflanzenbauſtoffen) und ausreichender, 
aber nicht zu hoher Tranſpiration. 

Se nahdem num die Wafjerzuleitung oder die 
Tranjpiration in der zutiefjtehenden oder eingejchütte: 
ten Pflanze mehr oder weniger überwiegt, wird im 
erfteren Falle die Waſſerſchoſſen- oder Laubſproß— 
bildung, im letzteren Falle die Blütenfprogbildung 
oder der Truchtanjag in den Vordergrund treten. 
Die Beſchaffenheit der an zutiefitehenden Ge- 
hölzen fih entwickelnden Sprofje oder Früchte wird 
dann- von der Menge der etwa noch von dem Haupt: 
wurzelſyſtem zugeleiteten Rohnährſtoffe und 
namentlich von der im Stamme bereit3 vorhandenen 
Referveftoffmenge abhängen, mwas fih unter 
Beobahtung aller äußeren Umſtände ziemlich) gut 
abſchätzen läßt. 

9. Nutzen des Zutiefſtehens. — Schon 
1885 babe ih in Möllers „Deuticher Gärtner: 
Beitung”“ erklärt: „Weiß man, welde Wirkungen 
da3 Zutiefſtehen oder Erdanfchütten bei den Pflanzen 
bervorbringt, fo fann diefe im allgemeinen nad): 
teilige Wirkung für unfere Zwede, nicht aber 
für da3 von der Natur geregelte Leben der Pflanze, 
oftmals geradezu von bejonderem Nuten fein.” 

So werden 3. B. Sträuder, welde zu tief 
fteben und aus ihren Stengeln leicht Wurzeln 
Ichlagen, ftet3 eine größere Anzahl von Jogen. 
Wurzel: oder Stammjchößlingen treiben al3 normal 
gepflanzte; dies ift, wenn man recht bufchige 

flanzen erziehen will, oft ſehr erwünſcht, fo 3. B. 
bei Quitten zur Vermehrung, Deutzia gracilis, 
Spiraea-Arten, Ribes sanguineum, Prunus japonica, 
Kerria, eigenmwurzeligen (mwurzelechten) Rofen: 
forten u. f. w. Recht unangenehm aber find folde 
Schößlinge bei zu tief jtehenden Stachel- und Jo— 
bannisbeeren, bei wildmwurzeligen Rofen und 
Duitten, welche deshalb ſtets nach der Regel zu 
pflanzen find. 

Zu den Duitten und Rofen habe ich nod 
befonder3 zu bemerken: Wenn wir einen Quitten: 
jtrauch behäufeln oder tief jegen und ihn abjchneiden, 
um fo zahlreiche Brut al3 Unterlagen oder für die 
Bermehrung zu erhalten, fo ift das für diejen 
unjeren Hwed von bejonderem Nutzen; wollen 
wir aber einen gut ernährten, dauerhaften Straud) 
haben, der reichliche und gute Früchte trägt, fo 
müſſen wir ung an die Bflanzvegel halten. Unſere 
Zwecke deden ſich alfo nicht immer mit dem Wohle 
oder dem von der Natur geregelten Leben der 
Pflanze. Genau fo liegt die Sadje bei den Rofen; 
denn die Blüten werden bei normalem Stande und 
dann ſachgemäßer Behandlung entſchieden voll: 
£ommener! Für hochſtämmige Rofen, deren Wild- 
ftämme — freilid) notgedrungen — ſchon in der 


Roſenſchule zu tief eingejchult werden, kommt 
auh Sat 10 noch in Betraht! Abgejehen davon, 
daß fie fo häufig läftige Waſſerſchoſſe treiben, deren 
Entfernung am Stamme jedesmal eine Wunde 
verurſacht. 

10. Kulturhinderniſſe bei zu tief ſtehenden 
Gehölzen. Wenn wir jetzt wiſſen, daß die Stauung 
der Bauſtoffe im verſchütteten Stammteile das 
Wachstum der Wurzeln beeinträchtigt, oft ſogar faſt 
ganz aufhebt, dieſe Stauung nicht ſelten auch zu 
Stammfäule führt und an dieſem allen die Boden: 
feuchtigfeit Schuld ift, jo wird ung einleuchten, dar, 
jo ungemein nüglic) und zur Erzielung befter Er- 
folge oft gar notwendig reichliche Bewäſſerung und 
Düngung fein würde, diefe bei zu tief jtehenden 
Pflanzen um jo nachteiliger wirken müfjen, je öfter 
und reichlicher fie (natürlich innerhalb der für die 
Pflanzenart kulturell zuläffigen Grenzen) gejchehen, 
ja, der Schaden tritt dann fogar doppelt auf, indem 
gleichzeitig die fortwährende Stauung bald Wurzel: 
fäule und die häufige, bei Düngungen auch nod 
ftörende Einwirkung von Waſſer und Dünger auf 
den in der Erde befindlichen Stammiteil bald Stamm: 
fäule oder doc, Krankheit zuivege bringen; während 
ebendiejelben Waſſer- und Düngermengen den normal 
ftedenden Pflanzen nicht nur nicht gefchadet, fondem 
fie zu größerer Vollkommenheit gebracht hätten. 
Diejer Umstand ift bisher von niemand nad 
Gebühr beachtet worden, obſchon ziemlich all: 
gemein befannt ift, wie empfindlid der Wurzelhals 
vieler Pflanzen allein gegen Waffer, geſchweige denn 
erft gegen Düngerlöfungen ift. Wie viele Mip: 
erfolge bei Anwendung Fünftlider Dünge: 
mittel mögen wohl lediglih auf das Konto 
des Zutiefftchens der Pflanze gefghrieben 
werden müffen, während die Düngerlöfungen 
für die richtigen Mäuler, d. 5. für die Wurzeln der 
Pflanzen, nicht bloß unſchuldig, fondern ein Labjal 

ewefen wären! Weshalb alfo dauernde Hindernifie 
ſchaffen? 

11. Abhilfe. — Seit wir die Urſache (Sat 2) 
des Leidens der zu tief ftehenden Gehölze fennen, 
ift uns auch dag Mittel zur Abhilfe an die Hand 
gegebeit; indem wir nur dafür Gorge zu tragen 
yaben, daß der Wurzelhal3 und der Stamm nidt 
längere Beit, auh nicht zu häufig der Eimwirkung 
de3 Waſſers oder der Budenfeuchtigkeit ausgeſetzt 
werden. Die3 zu erreichen, giebt es verſchiedene 
Wege: Junge, erft vor ein big drei Jahren oder 
erft im Frühling zuvor gepflanzte Bäume werden 
al3bald bis an den Wurzelhals freigelegt und zeitig 
im Herbſt höher gepflanzt. Bei älteren Bäumen 
fann der Stamm wohl nur freigelegt werden. Da 
nun nad) Saß 2 das Zutiefſtehen (abgejehen von 
dem über Winter aud) ınöglichen Beginn von Stamm: 
fäule) mur während der Wachstumszeit fadet, fo 
ift alljährlih, von Anfang März big zum Spät: 
herbft, darauf an achten, daß fein Anfchütten oder 
feine Anſtauung von Wafjer wieder eintritt. Letzteres 
wird dadurch vermieden, daß man um den Baum 
herum in den Grund der Grube mittels Pfahleiſens 
drei oder mehr Köcher ftößt, oder ein paar Heine 
Drainvöhren einſenkt. Wo fih beim Abränmen 
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lockeren Boden, zur Zeit der Entwickelung der 
jungen Blätter iſt ein öfterer Dungguß zur beſſeren 
Ausbildung derſelben von großem Vorteil. Natürlich 
muß die G. manicata ebenſo wie die G. scabra im 
Winter ſorgfältig gedeckt werden, am beſten mit 
einem Kaſten und umgebender Laubdecke, damit 
man bei milderer Witterung lüften kann; wogegen 
es bei einfacher Laubdecke, wenn das dazu ver— 
wendete trockene Laub im Laufe des Winters naß 
geworden iſt, leicht vorkommen kann, daß die ſeltene 
und ebenſo wertvolle Pflanze der Fäulnis zum 
Opfer fällt. — Pflanzenliebhaber wird die 
G. manicata al eine der größten Yierden des 
Gartens ſchätzen lernen. Die Abbildung zeigt ein 
nad) der Natur gezeichnetes, prachtvolles Eremplar, 
deffen Größe durd) die beigefügte Gejtalt des 
Mannes leicht abzuſchätzen ift. 


RPultur der Agaven 


und ihre Verwendung zur Teppichgärtnerei. 
Fl. Radl, Erfurt. 
(Schluf.) 
W nun die Vermehrung der Agaven an: 
o> betrifft, fo geichteht diefelbe durd Samen, 
Wurzelknoſpen (Stolonen) und Stedlinge. 

Die Ausſaat geſchieht am beiten Anfang März 
in jandige Heideerde in einem Warmhauſe oder dem- 
entprehenden Raume. Der Same wird ſchwach 
bededt, ijt an einem ſonnigen Standort aufzujtellen 
und ftet3 feucht zu halten. Nad vierzehn Tagen bis 
höchſtens drei Wochen find die Sämlinge fo weit, 
daß fie in eine gleichartige Erde pifiert werden 
Eönnen. Steht jett ein warmer Kaften zur Ber: 
fügung, fo bringe man die jungen Pflanzen darauf 
und halte fie ſonnig. Anfang Mat find diefelben 
jo weit vor, daß fie abermals verpflanzt werden 
müſſen; dies gejchieht nun am beiten in ca. 10 cm 
tiefe en bei ungefähr 5 cm Abftand. Nod 
vorteilhafter ift e8 jedod), wo Dies angeht, diefelben 
in einen Miftbeetfajten direkt in nahrhafte, Jandige 
Erde zu pflanzen. Nad vier bis ſechs Wochen, fobald 
die Sämlinge üppig zu wadjjen beginnen, werden die 
Fenſter etwa um Mitte Juni ganz vom Kaften 
entfernt, damit fih die jungen Pflanzen ihrer Natur 
gemäß gehörig abhärten können. Das Begiepen hat 
nun nad) Bedürfnis allabendlid) in reichlichen Maße 
zu geichehen. Auf diefe Weije kultiviert, erzielt man 
bereits im eriten yaıre gejunde, Fräftige Pflanzen 
big 8 cm im Durchmeſſer, einige langſam wachſende 
Arten allerdings ausgenommen. Anfang September 
werden die Agaven einzeln in Töpfe gepflanzt und 
auf einen halbiwarmen, gejchlofjenen Kaſten gebradit, 
damit diejelben gut amwurzeln, um die Winter: 
jtrapazen zu überjtehen. Hat man fih nad) zwei bis 
drei Woden vom Weiterwachſen überzeugt, fo Lüfte 
man reichlich und lafje der Sonne freien Zutritt. 

Die Abnahme von Ceitentrieben gejchicht 
am beiten von Juni bis Auguft, wo dieſelben, gleidh 
in Töpfe gepflanzt, ſehr gut weiterwadjien. 

Da nun nicht alle Agaven Ausläufer treiben, 
Samen aud nit immer gleid) von jeder Gorte 


zu haben ift, fo greift man febr häufig zur 2er: 
mehrung durd) Stedlinge, welches Verfahren aller: 
dings unter Umftänden ein Eoftjpieligeres ift als 
die vorher bejprochenen, da man ſchon einesteild 
— Mutterpflanzen haben muß, andererſeits 
dieſelben geopfert werden, inſofern, als ihr Wert durch 
das Abnehmen des Kopfes verloren geht. Hat 
man alfo Pflanzen, die auf dieſe Weiſe vermehrt 
werden, ſo ſchneidet man mit einem langen Meſſer 
den Kopf derart vorſichtig heraus, daß an der 
Pflanze noch ein gehöriges Blattvermögen bleibt 
und auch der Kopf über ein ſolches in hinreichendem 
Mahe verfügt. Nachdem die beiderſeitigen Schnitt: 
wunden glatt geſchnitten, wird der Kopf, mit der Schnitt— 
wunde der Sonne zugekehrt, auf acht bis zehn Tage 
trocken gelegt, damit der Schnitt gehörig vernarbt 
und ſich eine Kruſte über denſelben bildet, um bei 
der Wurzelbildung den Saftausfluß und die daraus 
folgende Fäulnis zu vermeiden. Nach dieſer Zeit 
wird der Kopf in Sand geſteckt, auf einen warmen, 
ſonnigen Kaſten gebracht und mäßig feucht gehalten. 
Qe nad) der Beſchaffenheit des Kopfes bildet derjelbe 
nad) drei bis ſechs Woden Wurzeln, wo er dann, in 
geeignete Erde gepflanzt, wieder an einen gleiden 
vder denſelben Plaß gejtellt wird und bei us 
maßen aufmerfjamer Pflege gut fortwädjlt. Die 
befte Zeit zum Schneiden folder Köpfe ift der Juni, 
um nod dor Winter fertige Pflanzen zu haben. 
Die Schnittwunde der Mutterpflanze wird nad) dem 
Ablöſen des Kopfes mit Kohlenpulver beftreut und, 
um Brandftellen zu vermeiden, die oberen bloßge: 
legten Blätter in den erften acht Tagen mit Relig 
überdedt. Bei ſachgemäßer Behandlung und Wüdjlig: 
feit der in Betracht fommenden Pflanze treibt die 
jo geföpfte (hon im gleichen Sommer einige Geiten- 
triebe, welche nächſtes Jahr abermald gute Ber: 
mehrung geben. Selbſtverſtändlich treiben diejelben 
dann ſchneller und ſicherer Wurzeln als der teils 
unförmige, ſchwerfällige Kopf. 

Am beiten eignen fih zu diefem VBermehrungs: 
verfahren gejunde, Eräftige Eremplare, welche in den 
freien Grund des Gewächshauſes vder heizbaren 
Kajten ausgepflanzt find, wo fie ungejtört weiter: 
wachen. Friſch umgeſetzte Agaven —* zu dieſer 
Manipulation nicht zu verwenden, ſondern nur folde, 
die ſich in gutem Wachstum befinden. 

Ich habe auf diefe Art beiſpielsweiſe nad) 
—— Sorten jahrelang einzig und allein nur 

urch Stecklinge vermehrt: Agave Celsiana, Cor- 
derayi, Ghiesbreghti, heteracantha, mexicana fol. 
striatis, Parryi, Shawii, striata, stricta, silvestris. 
univittata und Vanderwinnen!i. 


X 


Dianella-Arten als Walthaus: 
Zierpflanzen. 


W. Z. Goethe: Darnıftadt. 
‚ine geſchmackvolle Zuſammenſtellung hübſcher 
Ny Kulthauspflanzen und Neuholländer gehört 
eigentlid nod) mit zu dem Dankbarjten, wa? 
der Gärtner in Bezug auf ziwedmäßige Anwendung 
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jeiner Kunſt zu bieten imſtande ift. Nicht allein, 
wenn die Jahreszeit ſchon beträchtlich vorgefchritten 
und ung Spätherbit und Winter nur dürre Blätter 
und höchſtens die Nachzügler eines üppigen Sommer- 
flors bringen, fondern aud während der Dauer 
de3 Hauptblütenflord machen fie fih ſchon vielfach 
um die Berjchönerung der Kalthäufer, Wohnräume zc. 
verdient, und wenn aud dieje Sya verſtrichen, 
dann find Blattpflanzen und „Neuholländer“ ein 
auswuhlreiches Material, mit deffen abwechſelungs— 
reihen Formen fih mandje ſchöne Gruppe im Winter: 
garten, Kalthaus, dem Blumentiſch, ſowie aud auf 
Ausſtellungen ſchaffen läßt. Wir finden hier an 
Sorten eine faſt überreiche Auswahl vertreten, die 
entweder durch hübjche, intereffante Blüten, durd 
die oft prächtig dunkelgrün gefärbte und nicht felten 
feingefiederte oder ſonſt hervorjtechende Belaubung, 
in wenigen Fällen aber auh durch auffallend ge: 
färbte Früchte einen Hohen Zierwert erkennen laffen. 

Legtere Erſcheinung tritt am deutlichften bei 
den Dianella-Arten hervor, deren niedliche, runde 
Beerenfrüdte in den Monaten Auguft und Sep: 
tember im prächtigften, dunkelſten Blau erglänzen. 
Bon den elf Arten, welde bis jett entdedt find, 
ndet man höchſtens vier in größeren Pflanzen- 
ſammlungen vertreten: Dianella aspera, tasmanica, 
coerulea und revoluta. 

In dem berühmten und ausgedehnten Kalthaus: 
pflanzen-Sortiment des botanischen Gartens in Rew 
bei Condon konnte ich aspera und tasmanica in ver: 
ſchiedenen kräftigen [a meiner Beobachtung 
unterwerfen und möchte daher an diefer Stelle An: 
laß nehmen, einiges über diefe beiden, intereflanten 
Neuholländer zu berichten. 

Am beachtenswertejten von den genannten 
Sorten dürfte entjchieden Dianella aspera fein, 
deren Beerenfrüchte groß und vom prächtigiten 
Dunkelviolett find. Die Blüten erjcheinen in loderen 
Rijpen, haben ebenfalls eine wenn auch mattblaue 
Farbe, kommen ihrer Kleinheit halber aber nicht fo 
ſehr in Betracht. Das Wachstum der Pflanze 
ähnelt ehr den höher werdenden Binfen: oder Gräſer— 
Arten, ijt von jenen aber leicht durch Stellung und 
gorm der Blätter unterichieden, welde entweder 
Imealzlanzettlich oder fchtwertförmig (ausgebildet) find. 

Tasmanica ift im ganzen der vorigen an Wuchs 
und Form gleich, ihre Beeren find aber etwas 
Kleiner, länglich und dunkelblau, an den Blatträndern 
finden fih Häufig einige ſchwache, dornige Zähne. 

Die Behandlung diefer beiden Dianella-Arten 
wird in „Kew-Gardens“ auf eine fehr einfache Art 
und Weiſe gehandhabt. Sie jtehen das ganze Jahr 
über al3 Unterholz zwijchen großartigen Neu: 
holländer-Gruppen, innerhalb welder prächtige, alte 
Exemplare von Acacia, Metrosideros,” Sophora, 
Grevillea, Eucalyptus und andere angebracht find, 
deren Schönheit jeden, dem das Glück zu teil wurde, 

ew fennen zu lernen, unvergeßlich bleiben muß. 
Der dazu verwendete Boden iſt nichts weiter als 
eine ftar? mit Lehm verſetzte Gartenerde, welche hin 
und wieder aufgeludert und, wenn nötig, angefeuchtet 
wird. Beide Arten, aspera und tasmanica, ſtammen 
aus Tasmanien. 


| Bum Schluß fei noh bemerkt, daß fih Die 


Dianella:Arten am beiten durch Teilung oder aud) 
aus den leicht erhältlihden Samen ziehen laffen, 
welde im Frühjahr in etwas leichte Gartenerde 
auszufäen, anfangs halbwarm zu ftellen, nach dem 
Einpflanzen in Eleine Töpfchen aber fofort abzu— 
härten find. Umpgetopft wird dann je nah Bedarf. 
Für unjere deutichen Elimatifchen Verhältniſſe dürfte 
e3 übrigens am beften fein, fih ganz der Topf- 
Eultur zu bedienen, da dann in dieſem alle die 
Pflanzen den Sommer über im Freien verbringen 
und den Winter über eine Temperatur von 5—10°R. 
haben fönnen. Die vielfach nafjen engliihen Ber: 
hältniffe werden e3 niht immer gejtatten, ihnen 
dort einen Aufenthalt im Freien anzumeijen. 
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Gärtnerifche Skizzen und Vegetationsbilder vom 
Lago » Maggiore. 


©. Alwin Berger. Goriſetzung.) 


Bei den eriten Strahlen der Märzfonne — oft nod viel 
früher, ſelbſt im Spätherbit fchon vereinzelt — bededen Taufende 
der anmutigen Primula acaulis die Matten; ihr fröhliches 
Gelb leuchtet weithin in die lachende Frühlingslandſchaft, 
dagegen find die anderen, Pr. elatior und otficinalis, weit 
ſeltener. Späterhin folgen eine Reihe Kleiner Zwiebelgewächſe, 
wie Crocus vernus, Scilla bifolia, Narcissus poeticus, 
N. Pseudonarcissus, der niedliche incomparabilis und im 
Gebüſch der ſchöne, weiße Narcissus biflorus, ebenda zu 
Taufenden das kleine, fchöne Erythronium dens canis, das 
aud) im Garten als Frühlingsblume etwas mehr Beachtung 
verdiente; das reizende Leucojum vernum an feuchteren 
Stellen im Busch und am Bachesrand iſt ebenfalls eine Häufig 
ericheinende Frühlingsblume. Weniger jpäter erjcheinen dann 
auf den feuchten Wieſen eine Anzahl Orchideen, hauptfächlich 
ift es Serapias Pseudocordigera, die unjere Aufmerkſamkeit 
durch ihre fremmdartige Gejtalt und die düſtere, braunrote 
Färbung auf fidh zieht, ferner an funpfigen Stellen ver: 
einzelt Spiranthes aestivalis; das übrige an Orchideen ift 
nichts feltenes: Orchis latifolia, Morio, ustelata, mascula, 
maculata, Listera ovata, Platanthera u. f. w. Im lichten 
Gebüſch blühen im Vorſommer die beiden Lilium croceum 
und bulbiferum; beide finden fidh bis nahe an 900 m auf 
den Bergen. Lonicera, Periclymenum uud der überall jehr 
üppige Epheu überklettein Mauern und Felſen, Ruscus 
aculeatus bededt den Boden mit feinen fpigbewehrten 
Phyllodien, überall mit dem wucjernden Pteris aquilina im 
Kampfe liegend. Redt bäufig treten die feltfamen Orobanchen 
auf, befonders die Orobanche rubens (?), auf den Wurzeln 
der Genista tinctoria ſchmarotzend. 

An einzelnen, den glübenden Sonnenjtrahlen ungehindert 
ausgeießten Felswänden innerhalb der Weinberge vereinigen 
iid nicht felten die gelbblühende Opuntia vulgaris und Agave 
americana zu einer nahezu „merifanijdhen” Begetationsgruppe. 

An Farnen find die iefigen und feuchten Bachrinnſale 
der Berge recht reidh. Polypodium vulgare erjcheint in redt 
groß und üppig entiwidelter Varietät, und neben den ge: 
wöhnlichen Aspidium Filix mas haben wir bejonders As- 
pidium lobatum und das feltene Asp. aculeatum, beide miit 
ihren Wedeln den Winter überdauernd. Aspidium Oreopteris 
ijt auf Bergen febr häufig. An fonnigen Stellen in der 
Niederung, an Mauern und Felſen find es hauptſächlich das 
Ceterach ofticinarum und die fleinen Ajplenien; jehr ge- 
mein ift Asplenium Adiantum nigrum und A. septentrionale, 
jeltener A. germanicum und Halleri. An den geſchützteſten, 
wailertriefenden Stellen, beſonders an Mauern, in Brunnen zc., 
— ſtellenweiſe Adiantum capillus Veneris. Pteris cretica, 

as auch hier vorkommen foll, habe ich nicht entdeden können, 

dafür ijt aber in den Riten der jonnendurdbrannten Wein- 
bergsmauern das überaus zarte und feine, nur einjährige 
Gymnogramme leptophylla, ein £leines, niedliches Prlänzchen 
nicht felten. 
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Vereinzelte Wertreter der Flora der umliegenden Alpen 
fommen auch in tieferen Regionen an der Schattenjeite des 
Berges vor, fo vor allem in Unmenge die prächtigen Gentiana 
acaulis und excisa; Erica carnea bededt in Gemeinſchaft mit 
Polygala Chamaebuxus die Gehänge an der nördlichen Seite 
der Bergrüden, Valeriana tripteris, Saxifraga cuneifolia, 
Pinguicula alpina, Selaginella helvetica haben fid) an be- 
mooſten Stellen der Felſen angefiedelt. Alles aber in dieſer 
Hinficht überbietet das lieblichſte Alpenkind unter all dieten, 
die reizende Primula villosa, die zu Tauſenden an den zellen 
an der Rückſeite des Monte-Roſſo erblübt und um die Oſter— 
zeit ihre prächtigen, großen, karminvioletten Blüten öffnet, 
die in reichen Dolden jtehen. Ein einziger Beſuch des Berges 
um dieje Jahreszeit genügt, uns zu begeifterten Freunden 
alpiner Pflanzen zu maden. Um etwas fpäter fonmten 
Bellidiastrum Michellii und die riefige Blattroſetten bildende 
Saxifraga Cotyledon, die überall ziemlid) häufig auftritt und 
etwa im Juni ihre große, bis %ı m hohe, leicht übergeneigte, 
blütenreiche Rijpe entfaltet. Rhododendron ferrugineum 
ift indeſſen die einzige der hiefigen Alpenroſen, aud) fie dringt 
im Verein mit Alnus viridis gewöhnlich ziemlich tief in Die 
Niederungen vor. 

Ein Ausflug in das angrenzende Hochgebirge ift ſtets 
Iohnend, fchon die Ausficht ift eine entzüdende, die geſamte 
mittlere Alpenfette vom Monte-Viſo Dis zum Urtler in Tirol 
erhebt fih vor dem Blid, Schneeipige an Schneeſpitze. Der 
N e Kolog der Monte-Roſa-Gruppe jteht im Mittelpunft 

es Bildes. 

Am Pizzo -Marrone (2256 m) findet fidh die feltene 
Potentilla grammopetala Morett. fat in die Felſenſpitzen 
eingefeilt, des ferneren Anemone alpina var. sulphurea, 
Pedicularis tuberosa, Androsace helvetica, Campanula 
barbata, Paradisea Liliastrum, Allosorus crispus, Athyrium 
alpestre, Nigritella nigra, Trifolium alpinum, Viola biflora, 
Primula villosa, Phyteuma Scheuchzeri, hemisphaericum, 
Geum montanum x. ꝛc. Die Flora der übrigen Berge 
weicht jtets nur in werigem ab. Häufig an einzelnen Stellen, 
jtets aber im Schatten des Gebüſches und faft in allen Höhen- 
lagen findet fih das Cyclamen europaeum, vielleicht aud 
eine oder die andere damit verwechſelte Art. 

Soviel von der Flora des Gebietes, foweit fie obne 
Einfluß des Menjchen bejtebt, alles hier aufzuzählen, ift nicht 
möglich. Im großen und ganzen weicht fie don der don 
Süddeutſchland nicht zu ſehr ab, doch haben fich ſchon einzelne 
weitere Arten eingeichoben, die nördlich der Alpen noch nicht 
dorfonmten, auf der anderen Seite treten ſolche, die dort 
felten find, hier häufiger auf. 

Die unvergleichlich jchöne Cage des Sees, das milde, 
freundliche Klima, feine Abgeichiedenbeit bon dem geräuſch— 
vollen Treiben der Welt, am Fuße des mächtigen Gebirges, 
bat don Anfang an jider auf den finnigen Berchauer feinen 
Eindrud nicht verfehlt, und fo find denn die Ufer mie die 
der übrigen oberitalieniſchen Seen von anmutig gelegenen 
Ortichaften, Dörfern und Städten uniſäumt, an welde fich 
wie ein Perlenkranz unzählige Willen reiben. Naturgemäß 
it es die ſonnige Weltjeite, die hier am meilten bevorzugt 
it. Die günftigjte und gejchiißteite Vage hat Pallanza, das 
auf einer weit in den See vorragenden Pandzunge fteht, die 
in der Gajtagnola (230 m) gipfelt. Diefer ganze Hügel if 
mit Villen und Gärten beitanden. Won bier hat man 
reizende Blide auf das Städtchen und die Umgebung, den 
Zee und den Simplon. Die Spite der Caſtagnola Frünt 
die ſchon früher erwähnte Villa San-Remigio, deren Garten 
den Beſuch eines jeden verdient. 

Murg dor dem Eingang empfängt uns. ein Schattiges Tad 
mächtiger. Prunus Laurocerasus, Evonymus japonicus, 
Aucuba japonica, die wir überall fo häufig und üppig in 
den Gärten vorfinden, als feien fie bier zu Hauſe. Vints 
vom Eingang ſodann erbliden wir einige Noniferen, deren 
edler, majeltätifcher Bau uns mit Bewunderung erfüllt, es 
ijt eine Yıbanon-Geder mit einem über zwei Fuß diden 
Etamme, deren elegante, zapfenbeladene üſte weit wagerecht 
fid) ausbreiten, während daneben eine Tabocedrus decurrens 
und bie höhere Sequoia gigantea ſpitz pyramidal ſich auf- 


bauen. Weniger weiter bilden hohe CEypreſſen prächtige 
Gruppen, ihre feinen, fadendunnen weige und Athen 
breiten fidh weit über den Boden aus. Als Unterholz 


ſehen wir Hydrangea hortensis, Evonymus, Zpiracen, 
Aucuben 2c. verwendet, und zwiſchen den Noniferen wächſt 


am Boden Begonia discolor, die einzige ihrer Gattung, dic 
hier im freien Vande völlig eingebürgert ift und die ſtrengſten 
Winter erträgt. 

In feinem Hauptteil ift der Garten in drei Terraſſen, die 
übereinander liegen, angelegt, die Auffahrt zur Billa fuhrt zur 
Seite im Zickzack unter hohen Eichen hinauf. Die untere 
Terraffe trägt ein Blumenparterre in einer etwas ſehr primitiven 
Anlage und Erhaltung, das weniger als feine Umgebung 
gefällt. Die zweite Terraſſe ift ein freier Niesplaß, mit 
einzelnten ſchönen Chamaerops bejtanden, während Die feliige 
Rückwand eine jehr jchöne, natürlidy gegebene Gruppe von 
Doben Yuccas, Opuntien, Agaven zc. ziert. Höher oben 
liegt dann die einfach gehaltene Billa, umrankt bon zahl: 
reihen Schlingpflanzen, darunter die fchöne, weiße, Tür: 
duftende Mandevillea suaveolens, und Deichattet von 
mächtigen Bäumen, Eichen, Gyprejien, Laurus Camphora 
und einer febr jchönen Magnolia grandiflora. 

Am übrigen läßt die abjolut felſige und fteile Lage feine 
weitgehende Entfaltung gartenfünjtlericher Schöpfungen zu. 

An der Tftjeite nad) dem See hin füllt der Hügel febr 
jteil ab, faum der tief unten am See hinführenden Yanditrage 
Platz gewährend Hier an den Felſen wird neuerdings weiter 
gebaut und der Garten bis weit herab und nad) Hinten aus— 
gedehnt, welche Arbeit dem Befiter, Conte della Valle, 
eine ſchwere Summe foften nag. Won hier oben, von einer 
Baſtei aus, wenige Schritte von der Villa, hat man einen 
Ihönen Blid auf den Nord- und Südarm des Sees, bejonders 
idön präfentiert fih gegenüber der Saſſo del Ferro in feiner 
Doppelgeitalt.e Um uns fehen wir ein ebenjo fchönes als 
üppiges Bild. Cupressus torolosa, Aralia papyrifera, Agaven, 
Azaleen, Rofen, Choisya ternata xc., einige kleine Phoenix 
und zahlreiche, gleichfalls winterharte Dracaena indivisa, 
jowie Cycas revoluta, der aud dem Winter troßt, vollenden 
das Bild in unſerem Rüden, während vor ung dunfellaubige 
Lorbeerbäume bis Hod) an die Brüjtung der Baftei reichen. 

In dem unteren Teile des großen Gartens, durch einen 
Weg getrennt, jtehen die wenigen Gewächshäufer und Die 
Ktulturländereien für Gemüſe, Obſt und Schnittblumen. An 
Felſen führt vom oberen Teile ein Pfad hinab, an einer 
mächtigen Cupressus glauca und einer Gruppe don Agaven 
und Opuntien vorbei. In diefen Teile des Gartens über: 
raſchen uns in großen, ausgebreiteten Ereniplaren eine ganze 
Gruppe der vielgeitaltigen Acer polymorphum. Ter Reſt 
des Gartens beherbergt nod) eine weitere Anzahl bochichöner, 

roker Bäume von Abies Pinsapo, Nordmanniana, Picea 
Morinda ꝛc., ſowie einige mir unbekannt gebliebene Pinus- 
Arten. Ale dieje Nadelhölzer hat die Natur zu muſterhaft 
ſchönen Bilanzen entwickelt, auf denen der Blid eines Bärtners 
mit Wohlgefallen ruht. 

Im übrigen tbut man gut, um fih den Genuß nidt zu 
vergällen, die überall ungeniert zu Tage tretende Unordnung 
mit dem Mantel chriftlicher Nachjicht wohlwollend zu verörden. 
San Remigio ift der Dedeutendfte Willengarten auf der 
Gajtagnola, dem Serbelloni des Lagos Maggiore, wie man es 
feiner Lage wegen fon genannt hat. 

In den übrigen Gärten wiederholt fih immer das 
nämliche Bild. Den Hauptſchmuck machen die prächtigen 
Koniferen aus, dor allem die drei Gedernarten, dann Die 
ſchönen, regelmäßigen Pyramiden der Cypreſſen; fernerhin die 
immergrünen Qaubbölzer, darunter vornehmlich und jtändig 
twiederfehrend Prunus Laurocerasus, Laurus nobilis, Aucuba 
japonica, Magnolia grandiflora, Mespilus japonica, Ligu- 
strum japonicum, Azalea indica, Rhododendron arborewn 
und argenteum, Camellia japonica, Olea europaea, C teander, 
die beiden Zwergpalmen und zahlreiche Arten der Bambua. 
die den Warten oft ein Tubtropiiches Ausſehen verleihen. 
Alles in allem gerechnet ijt die dendrologiihe Sammlung der 
Härten eime,jehr reiche. Auffallend ijt die groge Vorliebe nur 
buntblätterige Gewächſe, von oft mehr als ſchöner Anhäufung. 
Am übrigen entbalten die Gärten und Glashäuſer die meiſten 
Zier- und WBlütenpflanzen der Neuzeit, befonders in den 
lebbaftelten roten Farben. Den Roſen huldigt man mie 
überall, bier um jo mebr, als fie feinerlei Schuß erfordern. 
Maréchal Niel ijt die belichtefte, und wo e angeht, bekleidet 
man mit ibr Wände und Balkone der Villen. Die Monats: 
roje Cramoisi supérieur ift unermüdlich im Blühen, ſelbſt 
um Weihnachten bringt fie an gefchüßten Stellen nod 
immer einige leidliche Blumen, die alsdann mit den TÜR 
duftenden, um dieje gleiche Zeit ericheinenden Blumen des 
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Chimonanthus eine willkommene 
jtellung geben. 

Am See bin liegen noch eine große Reihe bejuchens- 
werter Billengärten, von denen bejonders die Gärten des 
Grand-Hotel nebit Villa Montebella, die der Villen Bozotti 
und Branca bejondere Aufmerffamkeit verdienen. Auch das 
weitliche Ufer gegenüber birgt eine Menge jchöner Gärten der 
Arijtofratie von Geburt und Geld, Italiens ſowie der Aus: 
länder, die fidh bier für einige Zeit des Jahres ein Heim 
bereit halten. Uberall ift es vornehmlich der Reichtum an 
ihönen und jeltenen Koniferen, der den Hauptichntud aus- 
macht. So vor allem in den Gärten der Billa Henfry und 
Pallavicini. 

Eine großartige Sanımlung davon bereinigt aud) der 
Garten der nördlid von Pallanza gelegenen Billa ranzofini, 
deren Bejuch feiner verſäumen ſollte. Man jtaunt über die 
Unmenge der bier angehäuften Pflanzenſchätze in jo vielen, 
ſehr oft tadellojen Ereniplaren. Uberaus reidh vertreten finden 
wir die Gattung Pinus und dann der Abies und Cypreſſen. 
Um einige Tautend Schritte weiter nordwärts jteht die Billa 
Ada, ein ebenjo reicher als jchöner Garten mit zabllojen 
Eucalyptus-Stämmten 20. Hier alles jehildern zu wollen und 
von beiden Gärten das Hauptjächlichjite auh nur aufzuzählen, 
würde zu weit ins Breite führen. — (Schluß folgt.) 


ARO 
Falkenbergs Baumbewäfferungsröhren. 


(D. R.-Patent erteilt und im Auslande zum Patent angemeldet.) 


DaS Beitreben, unferen oft ein vecht kümmerliches Daſein 
frijtenderi Bauman— 
pflanzungen an den 

Stragen die Wohl- 
thaten einer geordneten, 
ihre Wachstumsfreu— 
— unterſtützenden 
ewãſſerungseinrich⸗ 
tung aıt teil werden 
zu laſſen, Hat De 
männern und Laien 
ihon vielfach Anregung 
gegeben, ſich mit der 
öſung dieſer jeit 
Jahren bereits als 
wichtig für das Ge— 
deihen der Bäume an— 
erkannten Frage zu 
beſchäftigen. 

Nanıentlich war e 
der Herr Stadtgärtner 
Degenhard, Dres- 
den, der es ſich immer 
und immer wieder an— 

elegen ſein ließ, durch 

ort und Bild eine 
Lanze zu brechen für 
die Herſtellung unter— 
irdiſcher Bewäſſerungs— 
einrichtungen, die das 
Aufheben des Bodens 
und Pflaſters in der 
unmittelbaren Umge— 
bung der Bäume zwecks Bewäſſerung derſelben unnötig 
machen möchten. Die von ihm empfohlenen Bewäſſerungs— 
einrichtungen beſtanden im weſentlichen aus einem in 
angemeſſener Tiefe liegenden Netz von Drainröhren, denen 
das Waſſer durch ein aufjteigendes Rohr nah Bedarf zuge- 
führt wurde. 

Auf dem gleichen Prinzip der Wafferzufuhr berubend find 
nun auch die — Shen Baumbewäfjerungsröhren, von 
dem Apotheker Falkenberg, Berlin, entworfen und bon der 
Thonröhren-Fabrik „Polfo-Bitterfeld*“ gebaut, wie fie in den 
obenjtehenden Abbildungen veranjchaulicht werden. 

Aus ihnen erfehen wir die praftiiche Verwendbarkeit der 
Röhren, die aus mehreren Teilen bejtehen und ähnlich wie 
andere Entwäſſerungs- oder Wafferleitungsröhren miteinander 
verbunden werden. Mit ihrer vielfach durchlochten, das 
Wafer jchnell durchlaffenden Unterfeite (Fig. la c) werden 
dieje Röhren auf einer etwa 10.—15 cm jtarfen Schicht von 


fragrans Zuſammen— 






Falkenbergs Baumbewäſſerungsröhren. 


Ziegelſtein-Stücken oder Steinkohlen-Schlacken fo gebettet, 
daß ſie vollkommen wagerecht zu liegen kommen, und erhalten 
in einem ihrer Teile, und zwar möglichſt in der Richtung der 
Baumreihe, einen nach oben durch einen Deckel abzuſchließenden 
Gießſchacht ( Si: 1 und 2 d). Auf der untenstehenden SEEN 
ſchließt dieſer Gießſchacht mit der Erdoberfläche ab, doch wir 
e3 fih empfehlen, feine Ausmündung fo tief zu verlegen, 
daß fie noh, um fie den neugierigen Bliden der Straßen 
jugend zu entziehen, mit einer genügenden Schicht Erde be- 
edt werden fann. Jeder Baum erhält je einen Gießichacht, 
wenn der nächſte Baum zu weit entfernt ift; Dagegen können 
bei geringerer Entfernung der Bäume untereinander je zwei 
Bäume durch einen Sieiihadt mit den nötigen Waſſer ver- 
jorgt werden. 

Alle auf freier Promenade jtehenden Bäunte oder folde, 
die nicht zu nahe den Bordjchwellen an Straßen angepflanzt 
find, erhalten ein Röhrennetz in Ereisförmiger Ausdehnung 
(Fig. 1a) oder in elliptifcher Form (Fig. 3), während allen 
anderen, gewöhnlich in einer Entfernung von 0,75—1 m von 
der Borbfihmwelle angepflanzten Bäumen das in Fig. 2a dar- 
geitellte Nöhrenneß angepaßt wird. 

Das Eindringen don Wurzeln in die Röhren dürfte fo 
gut wie ausgejchlojfen fein, da die unterhalb der letteren an- 
zubringende, 10 —15 cm jtarfe, durchläſſige Schicht das den 
Röhren zugeführte Wafjer fofort aufzunehmen und zu ver- 
teilen im jtande ift, fo daß nur ein äußerſt geringer Brud- 
teil in den Röhren ſelbſt zurüdbleibt. Unm aber für alle 
u einen Eindringen der Wurzeln etwa auch durch die 
Bereinigungsitellen der Röhren vorzubeugen, empfiehlt c 
ſich, beien mit einer plaſtiſchen, mit teerartigen Produkten 
durchjeßten und von 
der Thonröhren-Fabrik 

„Polto Bitterfeld“ 
bergeitellten Maffe zu 
verſchmieren. 

Herr Falkenberg, 
der ſich viel mit tünk 
lihen Düngemitteln 

beichäftigt, ift der 
Meinung, daß es mög— 
lich fei, den Wurzeln 
der Bäume auf wenig 
fojtipielige Weiſe nicht 
nur Waſſer, fjondern 
aan Düngemittel in 
flüfliger Form zuzu— 

führen, und gwar 
nit allein Jauche, 
jondern auch „die ver- 
ihiedenen gelöjten 
Gheniifalien, Salze 
aller Art in einer der 
Individualität des be- 
treffenden Baumes 


ST A | 


i siil 


entijprechenden Bus 
janımenfeßung und 
Berdünnung“. 


Wir, die wir ung 
mit der Pflege von 
Straßenbäumen allein 
befajien, werden ung 
zunächſt mit einer ein— 
fachen Bewäſſerung der Bäume vermittelſt der neuen Röhren 
zufrieden geben und den Wunſch ausſprechen können, daß 
die Zeilen zu einer recht vielſeitigen probeweiſen Einführung 
een Baumbemwäfjerungsröhren anregen 
möchten. 

Die diesjeitige Verwaltung ift infoweit mit entfprechenden 
Berfuchen voraufgegangen, al fie die Röhren in verfchiedener 
Weije, und zwar: 

1. ohne durchläilige Unterlage und ohne Muffendichtung, 

2. mit durchläffiger A n " 

— — 4 > niit # 
berjtellen ließ, fo hoffend, jchon im nächiten Jahre mit einem 
Urteile über den Wert der Röhren für Straßen-Anpflanzungen 
hervortreten zu fünnen. 

Berlin. U. Fintelmann, Städt. Garteninfpeftor. 


BER 
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Drei empfehlenswerte Martynien (Martynia diandra, 
M. fallax und M. formosa). Diefe dor etiva 50 Fahren 
aus ihrer Heimat, dem tropifchen Amerika, eingeführte Gattung 
öl leider auch au jenen, die man äußerſt felten beim 
efuhe von Privat- wie Handelsgärtnereien zu Gelicht 
bekommt. Es mag dieg wohl an der etwas difficilen Kultur 
der Martynien liegen, deren Blumen in ihrer Form unſeren 
Gloxinien ähneln und deren Färbung vom leichten Lila bis 
ins Schwarzpurpur geht. Die Früchte der Martynien haben 
die Form eines Gemshorns, aus welchem Grunde wir dieſe 
Gattung nicht ſelten mit dem Namen Gemshorn belegt finden. 
Die Samen der Martynien werden am beſten im Laufe 
des Monats März ins warme Treibbeet geſäet, worauf man 
die herangewachſenen jungen Pflanzen ſpäter in Töpfe ver— 
ſtopft und ſie noch bis Mitte oder Ende Mai im Treibbeet 
beläßt. Die Hauptaufgabe der Weiterkultur beſteht darin, 
daß die Martynien allmählich gegen Sonne und Luft ab— 
gehärtet werden, ſo daß man ſie Anfang Juni auf ein mög— 
lichſt geſchützt liegendes Beet auspflanzen Fanıı. Zn günſtigen, 
ò h. warmen Sommern wachſen die Pflanzen zu auger- 
ordentliher Schönheit Heran, und gewährt eine mit Martynien 
bepflanzte Gruppe einen jchönen Anblick, der noch durch Die 
Mannigfaltigkeit in der Blütenpracht weſentlich erhöht wird. 
Will man don Martynien Samen ziehen, fo müſſen 
gegen den Herbit Hin alle jüngeren Blütentriebe entjernt 
werden, um zu einen befriedigenden Ergebnijje zu gelangen. 
Erfurt. Wilh. Fiedler. 
In der Sun nu der Königl. Gartenbau-Geſellſchaft 
in London erhielten, „Gard. Chron.” zufolge, die Herren 
R. Wallace & Comp., Colcheſter, ein Wertzeugnis I. Klaſſe 
für ausgeftellte blühende Brodiaea Howelli var. lilacina. Dieſe 
zur Familie der Liliaceen gehörige Pflanze zeichnet fidh durch 
ihöne, lavendelblaue Blüten mit filberweigen Segmenten an 
der Spite der Petalen aus. Die einzelnen Blüten jteben in 
Sceindolden und find ungefähr 21/2 cm lang. Die Brodiäen 
werden bei uns noch wenig angezogen, und doc) berdienten 
fie als Kalthaus-Zwiebelgewächſe, die in den Monaten April 
bis Quli blühen, mehr Beachtung. Nah den „Natürlichen 
Pflanzenfamilien“ von Engler und Prantl erijtieren etwa 
30 Arten im weftlichen Nord- und Südamerifa, bauptjädlich 
in Salifornien und Chile, weniger in Süd-Braſilien 
und Argentinien. Außer der genannten Brodiaea hatten 
Wallace & Comp. noch ausgeftellt: Brodiaea volubilis (blaß-⸗ 
rot), coccinea (dunfelfarmoifin), laxa (blau, äbnlid einem 
Agapanthus en miniature, jedod) verſchieden in der Farben- 
Schattierung), ixioides erecta (fonpafter wachjend und heller 
gefärbt als die tupiiche Art), capitata alba (mit fleinen, 
weipen Blüten in dichter Dolde und longata (ähnlidy der 
vorigen mit purpurblauen Blüten). 6 C. 


3 Sereinswelen. — 


„Berein deutfher Gartenkünfller“. 
Aus der Bereinsfigung vom 12. Juli. 


Der Berein dbeuticher Sartenkünftler tagte am 12. Juli im 
Deutichen Hofe zu Berlin unter zahlreicher Beteiligung feiner 
Mitglieder. Nadh Eröffnung durch den 1. Borjigenden wurde 
der Jahres- und Nehnungsbericht erjtattet und gutgebeigen. 
Dem Antrage um Rücdgabe der Petition, betreffend die Gärtner- 
Lehr-Anftalt zu Potsdam, wird jtattgegeben und die Schrift 
Herrn Shod und Genoſſen zurüdgegeben. Aus der nun— 
mehr folgenden Vorſtandswahl geht Herr Stadtgarteninfpeftor 
Fintelmann, Berlin, als eriter Vorjigender, Herr Klaeber, 
Wannſee, als zweiter, Herr Garteninſpektor Trip, Hannover, 
als dritter Vorſitzender, Herr Stadtobergärtner Weiß, Berlin, 
als Schriftführer, Herr Garteninſpektor Stämmler, Liegnitz, 
als deſſen Stellvertreter, Herr Landſchaftsgärtner Rohlfs, Groß— 
Lichterfelde, als Schatzmeiſter hervor. Alsdann wird die Wahl 
der Ausſchüſſe feſtgeſtellt und Herr Stadtobergärtner Clemen, 
Berlin, als Redakteur des Vereinsorgans wiedergewählt. 

Die Verlängerung des Vertrages mit der Verlags-Buch— 
handlung J. Neumann, Neudamm, wird an der Hand des 
vorliegenden Entwurfs genehmigt und die ünderung des 
Vereinsorgans ſchon im Auguſt dieſes Jahres in der zuz 
künftigen Be gleichzeitig gebilligt. Die Verhandlungen 
über die Feſtſtellung don Ginheitsfägen Hatten zu feinem 


befriedigenden Mefultat geführt, iInfolgebeffen die Weiter: 
arbeiten abgeſetzt wurden. 

Nach Genehmigung des Voranſchlages für dieſes Jahr 
wird? Hamburg als näditer Vorort gewählt. 

Bei dem nächſten Punkte der Tagesordnung, „Beein— 
fluſſung der Baumanpflanzungen durch Kanaliſationsbauten?, 
übernimmt Herr Garteninſpektor Fintelmann das ein— 
leitende Referat in Bezug auf Berlin. Herr Stadtobergärtner 
Langenbuch für Lübeck, Herr Schmidt für Dortmund, 
Herr Stämmler für Liegnitz, Herr Trip für Hannover und 
Herr Vogeler für Charlottenburg. Es entſpinnt ſich im 
Anſchluſſe hieran eine längere Debatte, dic barin gipfelt, 
Schritte bei den jtädtiichen Behörden einzuleiten, die beziveden 
follen, den Anpflanzungen mehr Beachtung zu ſchenken, fowie 
vor allen Dingen bei Stragenanlagen vorher diejelben zu 
berüdjichtigen und den Fachmann als Beirat heranzuziehen. 
Eine bon Herrn Rohlfs diesbezüglich beantragte Nefolution 
wird angenommen und wird dem Borjtande zur tweitgehenditen 
Beröffentlihung in der Preſſe übergeben. 

Alsdann erfolgte der Bortrag ded Heren Falkenberg, 
Berlin, über nene Baumbewäſſerungsröhren, bie aus mehreren 
Teilen beſtehen und um den Baum herumzulegen find. Die 
Rühren find reichlich durchlöchert und müſſen in Schladen 
gelegt werden, wodurch eine durchlaflende Schicht vorhanden: ijt, 
die das Eindringen der Wurzeln in die Röhren verhindert. 

Hieran ſchloß fih dag gemeinfame Feſtmahl, dag in 
beiterjter und froher Stimmung, rei mit launigen Reden 
gewürzt, verlief. Der vorgefchrittene Nachmittag führte die 
Teilnehmer nah der Ausitellung, wo im Alpenpanoranıa 
beim Shoppen Münchener Bieres und bei berrlichftem Wetter 
der Abend verlief. W. 


„PBerein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Görn, Landſchaftsgärtner, Berlin W., Franzöſiſcher Dom. 
Helbig, H. F., Gärtnereibeſitzer, Laubegaſt-⸗Dresden. 
Hering, in Firma Görms Roſenſchulen, Potsdam, Kanal 51. 
Peicker, Garteningenieur, Baumſchulenweg b. Berlin. 
Singer, A., Königl. Hofgärtner, Bad Riffingen. 
Zimmermann, Gärtnereibeſitzer, Roitzſch b. Wurzen, Sachſen. 
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Abel, Lothar, Architekt in Wien, Privatdozent an der 
Hochſchule für Bodenkultur und Lehrer an der Gartenbau- 
ihule der E f. Gartenbaugeſellſchaft daſelbſt, ſtarb 
plöglidh an einem Gehirnſchlage in feinem 52. Lebensjahre. 

Bruant, gr. ©. L., a in Poitiers, ift zum 
Ritter der franzöliichen Ehrenlegion ernannt worden. 

Huhndorf, W., ijt die Leitung der Schloßgärtnerei Or. 
Exzellenz des Oenerallieutenants Grafen don Roon auf 
Krobnitz übertragen worden. 

Meyer, A, Kunſt- und Handelsgärtner zu Frankfurt a. M. 
ijt daſelbſt deritorben. 

Neuff, Friedrich F, Handelsgärtner in Moskau, erhielt 
infolge feiner hervorragenden Beteiligung an den De 
forationsarbeiten für die SKrönungsfeierlichkeiten den 
Stanislaus-Orden. 

Röthke, Karl, Blumenhändler und Königl. bayerifcher Hof. 
Lieferant in Frankfurt a. M., wurde vont Herzoge Friedri 
bon Anhalt der anhaltiniſche Hausorden Albrechts de? 
Bären verliehen. 

Schneider, ©., Kulturchef der Firma X. Veith & Sons 
in Chelfea und Präfident der franzöfiichen Gartenbau- 

ejellichaft in London, ift dag Nitterfreuz des franz. 
Ordens für landwirtichaftl. VBerdienfte verliehen worden. 

Seeligmüller, ©. R., Königl. Garteninjpeftor und Lehrer 
der Königl. Lehranitalt für Obſt- und Weinbau zu 
Seifenheim am Rhein, ijt an Stelle des zum Königl. 
Hofgartens Direktor Sr. Majejtät des Königs von Breugen 
nad) Sansfonci berufenen H. Walter als fonmiffarifcher 
Verwaltungs Direktor auf Schloß Friedrichshof bei Cron⸗ 
berg i. T. von Ihrer Majeftät der Kaiferin Friedrich an 
geitellt worden. 

Siebert, Auguft, artendireftor an Palmengarten zu 
Frankfurt a. M., ift zum korreſpondierenden Mitglied de 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in ben 
Königlich Preußiſchen Staaten ernannt worden. 
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Die Heuanlagen 
im Balmengarten zu Frankfurt a. M. 


Karl Rinanın. 


W: jemals als Gärtner oder Gartenliebhaber 
“= die Anlagen des Balmengartens zu Frankfurt 
am Main durchichritten hat und diejelben von eigener 
Anihauung fennen lernte, muß dem Urteil bei- 
pflidten, daß das auf dem ganzen Kontinente 
rühmlichjt befannte Inſtitut in jeder Beziehung, 
namentlid) aber in Bezug auf die gärtnerijche 
Thätigkeit und Leiftungen, immer auf der Höhe der 
Zeit ſteht, mit ihr fortichreitet und ſtets dem 
Publitum Neues vor Augen führt. Bon Jahr zu 
Jahr werden Veränderungen und Berichönerungen 
m den Anlagen vorgenommen, werden neue und 


handenen’Pflanzenfortimente,der Betrieb, die Heizungs: 
anlagen und maſchinellen Einrichtungen mit folder 
Präctton erläutert find, daß es faum nod) eines 
Wortes bedarf, das diefem „ganzen Werfe“ etwa 
nod fehlte. Reidh mit Illuſtrationen ausgeftattet, ift 
es als Jubelgabe des 25jährigen Bertehens des 
Palmengartens im Verlage von Parey, Berlin, 
erichienen und in feiner, mi er Weile vom Ber: 
fajjer der Stadt Frankfurt a. T gewidmet. Diejes 
jei für Intereſſenten vorausgeſchickt, denen daran 
elegen ijt, ein Muſterwerk, einen korrekten Führer 
urd) Diejes größte und muſtergiltigſte Inſtitut zu 


beſitzen. — 


Meine heutigen Zeilen follen alfo nicht dem 
Palmengarten gelten, jo wie er feit mehr alg einem 
Vierteljahrhundert bejteht, jondern einer Anlage, 





Vila Leonhardsbrunn Bei Frankfurt a. W. 
Für die „Beitjchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeichnet von Karl Rimann. 


wertvolle Pflanzen erworben, werden in den Gewächs— 
häujern Berbeherungen eingeführt, um einerjeits 
dadurch den Pflanzen die möglichit befte Kultur und 
Pflege angedeihen zu laffen, andererjeitS aber dem 
Beſucher den Anblic und Aufenthalt in einem 
jolhen Haufe zu einem angenehmen, freundlichen zu 
maden. — 

Es find ſchon eine Menge Berichte, Erläuterungen 
und Aufjäge dieſem vorliegenden vorausgegangen, 
welhe die gejamten Einrihtungen oder einzelne 
Teile des Balmengartens behandelten, und vor 
furzer Zeit ift Berlee von Herrn Gartendireftor 
A. Siebert felbft bejchrieben, zur Ausgabe gelangt, 
ein Bud, in welchem jedes Quartier, jede Partie 
des EtablifjementS eine genaue und eingehende 
Behandlung erfährt, in welchem die Geſchichte von 
der Entjtehung des Gartens, feine Weiterentwidelung 
bis zur Jetztzeit Elargelegt ift, in welchem die vor- 

Beitihrift für Gartenbau und Barteukunft. Nr. 30. 1896. 


welche im vorigen Jahre dem alten, bejtehenden 
Gebiete — und neu, dem Sinne des alten 
entſprechend, hergeſtellt worden iſt. 

Villa Leonhardsbrunn, ſo benannt nach einem 
in der Nähe ſich befindenden alten Brunnen gleichen 
Namens, wurde in den fünfziger Jahren von dem 
Handelsgärtner Grüneberg erworben und zur 
Gärtnerei eingerichtet, florierte unter dem erjten 
Befiger und Erbauer eine Reihe von Jahren, 
te aber nach deffen Tode wiederholt feinen 
Herrn, bis es ſchließlich in den Befit des Baron 
von Rothſchild überging, von weldem mm das 
Grundftüd für eine Reihe von Jahren der Palmen- 
gartengejellichaft pachtweiſe überlaflen worden ift. 

eonhardsbrunn ift nördlich dom Balmengarten 
gelegen, angrenzend an den „Neugarten“, den Teil, 
auf welchem fih die Radfahrbahn und die Tennis— 
pläge befinden. Um die neue Fläche dem Publitum. 
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zu übergeben, mußten vorerſt große Veränderungen 
mit derjelben vorgenommen werden, da da3 Grund: 
jtüd eine Reihe von Jahren völlig wüſt und ver: 
einfamt dagelegen hatte; in den Raſenflächen und 
auf den Wegen, welde letteren im jchledhtejten Zu— 
tande waren, wucherte das Unfraut, die Bäume 
und Sträucher waren feit langem von Schere und 
Meſſer verſchont geblieben, die Gewächshäuſer waren 
ruiniert, kurz, es war alles neu herzurichten oder 
zu reparieren. Der beigegebene Blan (Seite 235) 
zeigt, in welchen Zulammenhang die neue Acquifition 
mit dem Palmengarten gebradjt wurde. Zwei Wege, 
als direkte rejp. indirekte Verlängerung der gerade: 
laufenden Promenade an der Radfahrbahn, Führen 
nad) Leonhardsbrunn hinüber, beide möglidyit Schnell 
und bequem den Beſucher nad) der Billa geleitend, 
welde während der Sommermonate ald Mild- 
furanftalt eingeridhtet ift. Das Haus Jelbjt ift, 
wie die Zeichnung zeigt, an beiden Geiten von den 
Gewächshäuſern Dt an die ſich am Ende zwei 
achteckige Bauten anjchliegen, die ehedem für 
Kamellien bejtimmt und mit Glaskuppeln überdadt 
waren, jeßt aber mit furzem, flachem Dade bededt 
ind und zur Überwinterung der Yorbeerbäume dienen. 
Die Gewächshäuſer felbjt überwintern nun die in 
der Nähe des großen Blumengartens im Sommer 
aufgeftellten Dracaenen, Palmen, Agaven, Daturen, 
Muſen, Solanumarten, fomwie eine Anzahl Kalthaus— 
pflanzen, wie SKamellien, Fuchſien, Pelargonien, 
Xobelten, Ageratum und Eleine Suffulenten. Die 
Erwärmung der Räume gefhieht durd) Warmwaſſer— 
heizung, welche auh neu angelegt und mit einem 
neuen Keſſel verjehen wurde. 

Bor dem Gebäude, dag mit dem prächtigen 
Ampelopsis Veitchi beranft tft, während die Front 
der Gewächshäuſer edler Wein befleidet, liegt ein 
breiter Promenadenmweg, der an der Seite des 
Haufe von einer Rabatte begrenzt ift, welche im 
Sommer mit den E Blüten- und 
Blattpflanzen befegt ift, auf deren einige wir weiter 
unten zurüdfommen werden. — Bor der Billa jen- 
ſeits des Promenadenmweges breitet fih ein leicht 
nad) der Mitte zu anjteigendes Quadrat aus, das, 
mit Raſen bejäet, in der Mitte eine runde Blatt- 
pflanzengruppe trägt. Aud) andere deforative Einzel: 
Poa 3. B. Rheum officinale, Ricinus communis, 

icotiana colossea und macrophylla, Wigandia, 
Canna 2c., erhalten auf demjelben einen vorteilhaften 
Standort. Rechts von diefem Biered, von Bud) 
und Baum bejdjattet, befindet ſich ein Fleiner, freier 
Plaß, melher als Rejtaurationsgarten dient, während 
lid) weiterhin ein Ktinderjpielplag anſchließt, der mit 
allen möglichen Unterhaltungsapparaten, Schaufel, 
Ktarufjell, Rundlauf, Balltorb, Ned, Barren zc., 
ausgertattet ift und dem kleinen Volk, das des 
Sommers jo überreid; den Palmengarten bevölkert, 
ein begrenzter und gern aufgefuchter Aufenthalt 
geworden ift. Der übrige Teil der Anlage ift fo 
angelegt, daß möglichſt alle Wege jchattig und 
angenehm zu begehen find und öfters zu Muhe- 
plägen führen. 

Die Ausführung und namentlid) die Rage der 
Wege war injofern ſchwierig, als mit zwei Haupt: 


faftoren gerechnet werden mußte. Einmal eine an: 
genchme Verbindung mit dem Palmengarten, für 
die fidh) nur gwei Punkte als geeignet erwiejen, ferner 
die Rückſicht, welche auf die bereits fteherıden Bäume 
genommen werden mußte Laut Bertrag durfte 
nämlich fein Baum aus dem Garten entfernt werden, 
und fo fam es, daß eine Reihe verfrüppelter und 
höchſt unſchöner Objtbäume, die dazu meijt nod 
krebskrank find, in der Anlage verblieb und in die 
Gruppen mit aufgenommen werden mußte. Tod) 
auch prächtige und feltene Gehölzeremplare eilt 
Leonhardsbrunn auf und wird aus diefem Grunde 
gern von Fachleuten in Augenſchein genommen werden. 
Bon Nadelhölzern find erwähnenswert einige prächtige 
Exemplare von Taxodium distichum, dann Larx 
europaea D. C. und americana Mchx. (jynonym 
Larix tenuifolia Salisb.), jowie Pinus austriaca, 
Abies alba, Tsuga, Taxus- und Picea-Arten in 
meiſt (hün ausgebildeten Bäumen. Bon Laubhölzern 
finden wir prädtige Blutbuchen (Fagus silvatica 
atropurpurea), Acer in verſchiedenen Arten, aud) 
den weißbunten A. Negundo fol. var. und A. pla- 
tanoides fol. var. Dann ift die Yodenmweide, Salix 
babylonica annullaris, die Goldweide, Salix vitellina 
aurea, in großen Exemplaren vorhanden, ebenjo 
Quercus laurifolia und pedunculata fol. variegatis. 
Ferner find alte Bäume von Liriodendron Tulipı- 
tera, Bignonia Catalpa, Fagus silvatica pendula, 
Crataegus nigra fol var., Tilia macrophylla und 
asplenifolia, verſchiedene Sorbusarten u. f. w., furz 
eine reiche Menge befjerer Gehölze in faſt durchweg 
großen Stämmen, welche alle feiner Beit von dem 
ersten Befiger angepflanzt wurden und jet in ihrem 

ausgewachjenen Zuftande fidh zu prächtigen, wirkungs— 
vollen Gruppenbildern vereinigen und erfennen laſſen, 

daß der damalige Beliger die Kunſt beherrſchte, 
jedem Baum ſchon im Jugendzuſtande den richtigen 

Platz anzuweiſen, wo jpäter feine Eigenart und 

Sharafteriftif jo recht zur Geltung kommen oder wo 

er mit anderen einen wirkungsvollen Kontraft bilden 

würde. Acer Negundo foliis variegatis und der 

einfarbige, frilchgrüne Acer Negundo neben dem 

braunroten aub von Fagus silvatica var. atro- 

purpurea, — bag feine, fchleierartige Laub von 

Taxodium distichum mit feinem pyramidenartigen 

Wuchs neben den breiten Blättern von Bignonia 

Catalpa, deren knorrige Afte fih weit ausbreiten, 

dicht daneben eine prächtige Hängebuche und hod 

über dem Ganzen hinweg der jteife Liriodendron 

Tulipifera und die mädtige Quercus laurifolia. 

Solde wirkungsvolle Scenen fann man verſchiedent— 

lid) beobachten und Lehre daraus ziehen. 

Zum Schluß möchte id) noh einmal zu den 
Rabatten vor dem Haufe zurückkehren und einiges 
von der Bepflanzung derjelben den Lejern fagen. 
Es gehen alle Jahre von Freunden und Gönnern 
dem Garten eine Menge Sümereien und Pflanzen zu, 
welche dann ihre Pläge im Warm- oder Kalthaus, im 
Part oder Blumenparterre oder auf dem Stauden: 
felde finden. Die Ausſaaten von den Sämereien wurden 
bisher auh vorgenommen, jedod) der Mangel an 
Plaß zum Auspflanzen lieg die meiften nicht zur 
vollen und die betreffende Art bejonders fenn 
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— Entwickelung kommen, und ſo blieben Polemonium flavum, zitronengelb blühend, 
ie zum großen Teil in den Töpfen. Diesmal | 15 bis 25 cm hoch. 

waren aber ſämtliche Ausjaaten auf den Rabatten Amethystea coerulea, violett blühend, 25 bis 
zur Auspflanzung gekommen, und wenn es auh | 40 cm hod. 

ein malertihes Durcheinander gab, jo fonnte man Clarkia pulchella rosea,*) hellrot blühend, 


doh im Laufe des Sommers erfennen, ob dieje | 20 bis 25 cm hoc. 

oder jene bisher unbekannte Art oder botaniiche Clarkia pulchella alba,*) weiß blühend, 20 bis 
Neuheit auch einen blumiſtiſchen Wert haben würde, | 25 cm hodh. | 

jet e8 als Material für Blumenbeete oder zu Binde- Clarkia araucarioides, Blüte braunrot mit 
zwegen oder zur Verwendung im Parf. Da eg | gelb, 20 bis 25 cm hod. 


T 
: — — Stafa nach Hoch 





Cagenplan des Gartens der Pila Leonhardsbrunn Bei Frankfurt a. W. 
Für die „Beitjchrift für Gartenbau und Gartenfunit“ gezeichnet von Karl Rimann. 


hier nicht angebracht iſt, jegliche der Pflanzen zu Impatiens glanduligera, Blüte rot big rot- 
befchreiben, jo möchte id) nur die Namen, die | braun, 40 bis 60 cm hod. 
Blütenfarben und Höhe der bejonders empfehlens— Lupinus subcarnosus, Blüte violett, ins Roſa 


werten Arten angeben und vielleicht in einem | fpielend, 25 bis 35 cm hod. 
jpäteren Aufjat eingehender diejenigen bejchreiben, Lupinus Hartwigii, Blüte hellviolett mit blau, 


welde gewiß einen gärtneriichen Wert haben. 20 bis 30 cm hod. 
Polemonium pulchellum, dunfelbau blühend, Lathyrus bithynicus, rofa blühend, bis 1,50 m 
15 bis 20 cm hod). ranfend. 


Polemonium coeruleum, hellblau blühend, | —— 
15 big 25 cm hod. +) Sehr ſchöne Pflanze zu Bindezweden. 
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Obwohl noh eine Reihe anderer, vielleicht 
ebenſo nennenswerter Pflanzen die Rabatten im 
legten Jahre zierten, wollen wir heute mit diejen 
und begnügen und wünſchen, dag aud andermwärts 
Berfuche damit angejtellt werden möchten. Manche 
dieſer Arten, 3. H. Polemonium und Clarkia, von 
denen ja fo mandhe ſchöne Sorte in den gärtnerijchen 
Katalogen und Verzeichniſſen prangt, Haben inſofern 
einen weitergehenden Wert, al3 fie durch Kultur 
fider noh zu einer vollkommeneren Entividelung 
zu bringen wären. 

Mögen diefe Zeilen dazu beitragen, diefe neue 
Acquifition des on in allen Intereſſenten— 
Ereifen befannt zu machen und darlegen, daß es der 
Balmengortenneliähaft daran gelegen ijt, Den 
Garten al3 gärtneriches Muſterinſtitut auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten und nicht beabſichtigt, wie 
von unfundiger Seite vor einiger Zeit mit Belorgnis 
ausgeiprodyen wurde, ihn blog dem Sport dienen 


zu laſſen. 
ae 
Das Einfhüften der Bäume. 


Anregungen und Erklärungen zu den Auffake in Nr. 9 
dieſer Zeitſchrift. 
A. Voß in Berlin-Wilmersdorf. 
(Schluß.) 

Herr Forch ſchreibt in Nr. 9, Seite 67, zweite 
Spalte: „Wenn ſie (d. h. Fachleute und Laien) einen 
Baum einſchütten müſſen, wird der Stamm durch 
einen Bretterverſchlag oder auch durch Steine von 
der Einſchüttung freigehalten. Sie meinen, dadurch 
dem Baum zu nützen; ich für meinen Teil habe 
aber gefunden, daß dieſes Verfahren gar keinen 
SZwed hat, ſondern dem Baume mehr jchadet als 
nützt.” 

Wenn diefes Berfahren fo eingerichtet ift, daß 
e3 feinen Zweck erfüllt, nämlich länger dauernde 
Einwirkung von Bodenfeuchtigkeit auf Stamm und 
Wurzeldals abzuhalten, fo wird Herr Forh meiner 
Anficht nach überhaupt nicht beweijen Eönnen, „daß 
dieſes Berfahren mehr fchadet als nügt”; 
denn die von ihm angeführten „Ungeziefer=: Brut: 
ftätten“ können leichter befeitigt werden und find 
dem Schaden de3 Zutiefſtehens gegenüber ganz 
belanglos. Ich trete entjchieden für die Freihaltung 
des Stammes unter folden Vorkehrungen ein, 
welche das Wafjer abhalten. Freilich, wo über die 
Hälfte des Stammes und mit verhältnismäßig guten 
Boden eingefchüttet wird, fo daß dann trog ſpäterer 
Untbätigfeit dev Wurzeln nah Sag 8 ausreichende 
Stoffwechſelenergie ziemlich ficher anzunehmen ift, 
der Baum aljo noch lange leben md noc lange 
gut ausjehen fann, da foll man den Stamm nicht 
freilaſſen, ſondern ihn event. aufäften, ihn, damit 
er in der Ackerkrume bald neue Wurzeln treibt, bei 
Zrodenheit des Bodens fogar nod Pearn und, 
wenn fidh hernach echte Wurzeln (Sat 6) gebildet 
haben, nah Bedarf auh noh düngen, denn e3 ift 
dann eine jelbjtändige Pflanze! 

Alles das läßt fih aus wenigen Leitjäßen er: 
fennen und bildet nur fcheinbare Ausnahmen. 


Man muß nur die Sadlage verjtehen lernen und 
darf nicht nach einer Schablone arbeiten. 

Weiter fagt Herr Ford, der freigelegte Stamm— 
teil jei in falten, „ſchneeloſen“ (f. Sat 2) Wintern 
dem Erfrieren leichter ausgefett, als wenn er feft 
eingefchüttet ift. Der Beweis hierfür ift nicht ge: 
liefert; dagegen haben meine a. a. O. mitgeteilten 
Berjuche ergeben, daß gerade da3 unnatürliche Yu: 
tiefitehen der Bäuıne, eben weil fie dadurch leidend 
find, die ganzen Bäume froftempfindlicder macht. 
Aber freilich! — wenn ein fchon feit mehreren 
Jahren verjchüttet geweſener, deshalb ſchon von der 
el ftärfer angegriffener, alfo aud 
weicherer und leidender Stammteil erſt im Spät: 
berbit freigelegt wird und dann ein ſehr falter 
Winter folgt, jo gebe ich gern zu, daß jolch eine 
Eranfe Stelle dann froftempfindlicher ift; fie wird 
(im Sommer bei heißem Wetter freigelegt) anfangs 
and) ebenſo jehr gegen die Hige empfindlich fein; 
aber jeder Kultivateur weiß aud, daß ſolche fchroffen 
Wechjel nirgends gut thun, und man kann ja 
Schutmaßregeln leicht treffen. Die befte Beit zum 
Freilegen ift je nach der Winterfeftigkeit der Art 
der Vorfrühling und Frühling, ſodann (wegen de3 
vorgejchrittenen Wachstums aa weniger gut) der 
Sommer. 

Als Gegenſtück zu der Kältewirkung nun die der 
Wärme: Wenn man umftändehalber Mitte April 
noch von auswärts hochſtämmige Rofen erhält und 
pflanzt, die — wie allgemein üblich — in den 
Roſenſchulen ftet3 viel zu tief jtehen, fogar wieder 
zu tief verfchult werden, deshalb auch fo mande 
Wafjerichoffenwunde und meift gerade an den 
Stellen haben, wo man fie beim Niederbiegen 
biegen möchte, ohne daß fie brechen —, wenn aljo 
ſolche Rofen, ohne vorher zu ihrer Erholung vier: 
zehn Tage eingegraben gewefen. zu jein, Sofort 
regelrecht gepflanzt werden, fo werden fie ge: 
wöhnlich viel fpäter (nicht felten erft Ende Mai oder 
gar Anfang Juni) austreiben, al3 wenn fie fo tief 
vder nod) tiefer gepflanzt werden, al3 fie vorher 
ſchon geftanden hatten, was wegen des wmarligen, 
leichter austrodnenden Holzes und des freigelegten, 
an fih ſchon empfindlicheren, oft ſchon ſchwarz— 
rindigen Stammteiles ſehr erklärlich iſt, zumal 
wenn Bodentrocknis hinzukommt. Aber dennoch 
pflanze ich die Roſen nur normalz; denn ich 
opfere höhere Lebensdauer, dauerhaftere Geſundheit, 
vollkommenere Blüten (und die Sicherheit, daß bei 
irgend einer ſpäter etwa entſtehenden Krankheit 
oder Wachstumsſtörung ein Zutiefſtehen nicht in 
Frage kommt) nicht dem ſcheinbaren und trügeriſchen 
Erfolge des früheren Austreibens nach der Pflanzung, 
welcher bei Roſen immer noch am ſicherſten H bei 
Befolgung des Rates: allemal erft fo lange flad 
in die Erde graben und die befchnittenen Wurzeln 
begießen, big fih junge Würzelchen zeigen, und 
dann regelrecht pflanzen. 

Herr Forh hat in feinem Aufſatze über einige, 
zur Beurteilung des Ganzen wichtige oder interefjante 
Punkte feinen Aufſchluß gegeben. Mit gütiger Er: 
laubnis dev verehrlichen Redaktion ftelle ich deshalb 
noch folgende Fragen an ihn: 


a) Welche Bodenbeichaffenheit liegt für die beub- 
achteten Einjchüttungsfälle vor, und wie fteht'3 
mit der Bodenfeudhtigfeit ? 

b) Wa3 für Wachstum haben fpäter diejenigen 
Bäume gezeigt, welche abgegraben worden 
find und fo teil3 über 50 cm body mit ihren 
Wurzelitode über dem Straßenterrain Stehen? 

c) Welche Richtung (vb wagerecht verlaufend oder 
tiefer in den Boden eindringend) haben die neuen 
Wurzeln an den von Ihnen unterſuchten, bis 
zu 21/2 m tief verjchütteten Lindenbäumen 
eingehalten? 

sch bitte Herrn Fordh, diefe drei Fragen in 
dieſer Zeitjchrift joweit möglich freundlichſt beant- 
worten zu twollen. — 

Schlußmwort. Das Gebiet des Gartenbaues 
ijt befanntlih ein jo weites, und die Anforde: 
rungen an da3 Wiflen und Können des Einzelnen 
find Heute ſchon fo Hoc, geſpannt, daß niemand 
alle Zweige der Gärtnerei den heutigen Anz: 
forderungen entjprechend beherrſchen, gejchiveige denn 
den höchſten Anforderungen je genügen kann. Die 
Notwendigkeit der Arbeitsteilung, alfo die 
Beichränkung des Einzelnen auf ein oder zwei Fächer 
de3 Gartenbaues, wird auch immer mehr anerkannt. 
Trotz alledem muß jeder Gärtner, welcher auf gründ: 
lidhe allgemeine Fachbildung Anfpruc erheben 
will, mwenigftend die Leitſätze aller Zweige der 
Gärtnerei fennen lernen. Leider find jolche Leitſätze 
noch nicht einmal auf einem der Gchiete der 
Gärtnerei ausreichend vorhanden, und wo bisher 
ſolche Leitſätze aufgeftellt find, geht die Intereſſe— 
lofigkeit intereffierter Seife fo weit, daß man 
an jolhen Sägen, fo 3. B. im Obſtbau au 
meinen nun ſchon vor elf Jahren aufgeitellten Qeit- 
ſätzen über dag Pflanzen, über die Pflanzzeit, 
über das Befchneiden, fpeziell das Bejchneiden 
des Weinſtocks, bis heute noch nicht einmal eine 
en öffentliche ritit geübt hat, um allgemein 
reltzuftellen, ob die Faſſung der Leitjäge eine für 
alle Berhältnifje und zu allen Zeiten richtige iſt. 
Oder gilt auch hier der Sag: Wer ſchweigt, willigt 
ein? Wenn da3 der Fall ift, dann follte man die 
Süße wenigstens auh anwenden und fold thörichte 

age, wie die vier eingangs gloffierten, überall 

befämpfen. Ich bin von der Überzeugung völlig 
durhdrungen, daß ſchon bei den heutigen Mn- 
orderungen nur derjenige Gärtner eine gründliche 
allgemeine Berufsbildung befigt, welcher die Leit: 
lage aller Ziveige des Gartenbaues fennt! Da 
bisher diefe Leitfäte nur zum kleineren Teile befannt 
oder aufgeftellt find, fo giebt e3 folglich keinen ein: 
zigen Gärtner mit gründlicher allgemeiner Berufs- 
bildung. Das ift zwar eine febr auffallende, aber 
doh ganz logiſche und objektive Schlußfolgerung; 
denn wer darauf Anfprud) erhebt, aljo alle Leitfäße 
kennt, der hätte Die heilige Pflicht, diejelben 

im Intereſſe der gejamten Gärtnermelt zuz 

lammenzuftellen. Und wenn e3 dann Berfonen genug 

Aa welche diefe Säge in den Fortbildungsschulen, 

öheren GärtnersLehranftalten und in Gärtnereien 

den Lehrlingen und jungen Gärtnern richtig erflären 

Eönnen, ihnen zeigen, wie weit die Grenzen zwiſchen 


Beobachten und Folgern liegen, die junge Gärtnerwelt 
fo zur Objektivität erziehen, dann erft ift auch die 
— Lehrlingsfrage gelöft. Bis dahin aber wollen 
wir alle gemeinfam an dieſer wichtigen Aufgabe 
arbeiten, jeder nad) beftem Wiſſen und Können, denn: 


Wenn Sen dohn deit, wat He fann, 
Denn tann be nic) mehr dohn, as he deiht! 


BER 


Gärtneriſche Skizzen und DVegetationsbilder vom 
Lago: Maggiore. 


O. AlwinjBerger Echlußz.) 


Der Glanzpunkt des Pago-Maggiore find die Borromeiſchen 
Inſeln, denen wir eine eingehende Betrachtung widmen 
müſſen. Es find ihrer vier. Die Eleinere, Iſola-Giovanni, 
in der Nähe des Ufers bei Pallanza gelegen, mit einem un- 
bewohnten fleinen Palaſt, beherbergt in dem etivas bes 
ihränften Garten die gewöhnlichen Schäße der Gartenflora. 
Am anderen Ufer, gegenüber von Streſa gelegen, befindet fid 
die berühmteſte, die Iſola-Bella, und in der Mitte des Secs 
die größte und naturwabrfte von allen, die Iſola-Madre. 
Weniges weſtwärts von der Iſola-Bella jteht nod) eine vierte 
Inſel, die ganz von einem Fiſcherdorfe bededt ijt, Daher den 
Namen Iſola-Pescatorea trägt und fo für uns ohne Jnter- 
effe bleibt. | 

Die borromeifchen Inſeln waren vor etwa 230 Jahren 
nichts als robe Glimmerfchieferriffe; der Graf Vitaliano 
Borromeo verwandelte fie mit Aufwand vieler Koſten durd) 
den Aufbau der Paläſte und Anlage der Gärten zu den 
heutigen Prachtſtücken berrichaftlicher Belikungen. 

Die Riola-Bella, von Jean Paul der Thron des Früh- 
ling geheißen, ift ein Muͤſterſtück italienifcher Gartenkunſt. 
Tas unverhältnismäßig große Schloß ſteht auf der Nordweſt— 
jpite der Inſel; am wejtlichen Ufer, augerbalb des Schloſſes 
und Gartens, bat fidh noch ein Kleines Dörfchen maleriſch ans 

eſchmiegt. Der Garten nimmt den übrigen Raum ein. Von 
Ben Kunſtſchätzen und der Bauart des Schloſſes mag der ge- 
ichätste Lefer anderswo nachlefen, für uns bleibt bier das 
Gärtneriſche die Hauptiache. Zehn Terrafien erheben fid aus 
dem See, bis 30 m über demſelben aufjteigend, mit zahl— 
reihen Mauerwerk und Zfulpturen geſchmückt. Die unterjte 
Terraife trägt ein Wafferbajlin mit Nelumbien, ungeben von 
mit bunten Steinen ausgelegten Mojaitdeeten. Die Mauer: 
wände befleiden Spaliere von Zitronen, TCrangen, Kamellien 2c. 
Überbaupt ijt die Üppigfeit des füdlichen Pflanzenwuchſes 
eine überraschende; wir finden bier Pflanzen, deren Wider- 
jtandsräbigfeit wir nicht fo groß gejchäßt hätten. Das ganze 
Sortiment ijt ein überaus reiches, das in ftetem Wachstum 
begriffen ift. Der Gräflihe Hofgärtner, Herr Aleſſandro 
Pirotta, ein mit ſehr gutem gärtiteriichen und botanifchen 
Wiſſen ansgejtatteter, liebenswürdiger, älterer Herr, der den 
ausländischen jüngeren Berufsgenoſſen den freumdlichiten 
Führer macht, zeigt bereitivilligjt feine Vieblinge und Schäße. 
ter den älteren Binnen füllt dor allem ein mächtiger 
Laurus Camphora auf, in wahrhaft rieſiger Entwidelung, 
des ferneren fordern unſere Verwunderung heraus zablreiche 
alte Cypreſſen, Pinus Pinea 2.; Callistemon, Akazien, 
Quercus Ilex und suber, Gedern, Eucalypten, Kamellien und 
Oleander 2c. geben ein für den Nordländer überwältigendes 
Bild füdlichen Pſlanzenwuchſes. Türmchen, Muſchelgrotten, 
Laubengänge und Statuen, durch die Anlage verſtreut, ver— 
mehren nod das eigenartige des italieniſchen Gartens. Dazu 
kommt die wundervolle Umgebung, die grünbelaubten Berg- 
hänge, von zablloien Ortſchaften und Villen maleriſch bedeckt, 
die hochgewölbten Höhen ringsum, im Hintergrund die Gletſcher 
und Schneefelder tragenden Spitzen des Weißmies und Fletſch— 
horns, zu den Füßen die blauen Fluten des glatten Sees 
und über alles bimveg der tiefblau glänzende Himmel ge- 
ipannt — bier füdliche Pflanzenwelt und Wärme, dort oben 
ewig Schnee und Eis —, das alles verfehlt nicht, auf den 
Nordländer einen wunderbaren Eindruck zu machen. 

In der Mitte des Sees, ziemlich elliptiich geformt, erhebt 
fidh der Schwarze Fels der Iſola-Madre, der Mutterinjel. Auf 
der breiten Südfront ſteht, don einigen Terraſſen getragen, 
das einfach gebaltene, aber gleichwohl ſchöne Schloß. Dir 
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Südmwände der Terrajien befleiden wiederum Orangen und 
Zitronen, und vor der Front des Schloljes breitet fih ein 
dürftig "einfaches Blumenparterre aus, das unſere Aufmerk— 
ſamkeit wenig erregen fann, weit mehr fellelt uns eine Anzahl 
stattlicher Palmen, Cocos campestris, Phoenix canariensis 
und Pritchardia filamentosa, die den Winter hindurch unter 
Strohdach ftehen. Uber alle ragt ein wahrhaft gropartiges 
GErenplar einer Jubaca spectabilis mit einem anſehnlich 
diden Stamm und einer mächtigen Krone über 2 m langer, 
phönirartiger Fiederblätter. Sie foll nicht älter als dreigig 
Fahre fein und erträgt die härteften Winter obne Schaden 
bei gänzliher Schußlofigfeit. An der Weitieite des Schloſſes 
finden wir eine febr große, über mannesbobe Agave Salmiana, 
deren dide, wehrloje Blätter ſaftſtrotzend fidh) erheben. Bei 
der legten ſtrengen Winterfälte follen fie alle wie gefnickt 
beinahe dem Boden aufgelegen haben. Dod) bat fie das obne 
Schaden überftandent. 

Auf den Terraſſen ſtehen aud die wenigen Gewächs— 
häufer, über deren Anhalt und Konſtruktion 2c. wir uns wicht 
aufhalten wollen. Auf dem linfen Flügel, der Oſtſeite, ſehen 
wir ein fehr großes Dasylirion acrotrichum und eine Maner 
dicht von Ficus stipulata (repens) überzogen, der deinjenigen, 
der ihn nur in feiner Jugendform aus den kleinen Gewaächs— 
häufern der Handelsgärtnereien fennt, ganz fremd erſcheint 
mit feinen Fräftigen, fingerdiden Zweigen und den falt apfel: 
NN rauhen Blättern. In diefer Weiſe findet man 
ihn fehr häufig angepflanzt, allerorts am See, wo er allen 
Unbilden der Wintermonate und felbjt der glübenden Sommer— 
jonne Trog bietet, wenngleic) jein Laub in ſchattigen Lagen 
ein dunfleres Kolorit zeigt. 

Hier an der Oſtſeite der Terrafjen befindet fid) redt an- 
mutig gelegen die Wohnung des Hofgärtners, den man um 
die Kleinromantik feines Wirkungsfreiles beneiden könnte. 
Hinter dent Schloß, den ganzen Raum der Inſel einnehmend, 
dehnt fidh dann der im Iamdichaftlichen Stile gehaltene Garten 
aus. Eine wundervolle Friedensſtimnmiung liegt auf dem 
(Sarteneiland, jo recht geeignet, in weltabgeichiedener, feier: 
licher Einfamfeit den Bejucher die Welt vergeſſen zu laſſen. 

Belonders zahlreich find wiederum die Kadelhölzer Ver- 
treten, in großen, ſchön entiwidelten Bäumen, Gedern mit 
Stänmen bis 3/4 m im Durchmeifer, die Schöne Krone majeſtätiſch 
tragend, eine herrliche, etwa 30 m hohe Sequoia gigantea, 
desgleichen eine ebenfolde S. sempervirens; Pinus Pinea, 
maritima, die langnadelige Pinus Montezumae deren 
ſperriger Wuchs und lange Nadeln mehr bizare als ſchön ge- 
nannt werden fönnen. Abies Pinsapo, pectinata, cilicica Xc. 
in febr fhönen und febr hohen Exemplaren, don denen De- 
jonders die erjtere ob ihrer ſeltenen Regelmäßigkeit Beachtung 
verdient. 

Des weiteren find es hauptfächlich Cypreſſen, die be- 
ſonders zahlreich vertreten find und dem Garten einen eigenen 
Schmuck verleihen, fo bauptjächlich die breitpyramidal fich) 
bildende Cupressus torulosa, mit den unterſien Aiten dent 
Raſen breit aufgelegt; Cupressus funebris mit feinen, zier— 
lich hängenden Zweigen, C. glauca und ferner die fchon don 
weiten auffallenden Cupressus horizontalis in febr hoben 
und febr alten Stämmen am Tftufer der Inſel. Am übrigen 
alle die Namen der ſchönen Gehölze aufzuzählen, ift zwecklos, 
wie überhaupt mit Namen und Worten es fewer ift, ein 
Bild, einen Begriff von der Fülle und der Üppigfeit des 
Wahstums zu geben, wie es bier auf der Iſola-Madre im 
bejonderen uns entgegentritt, es Überrafcht die Üppigfeit der 
immergrünen Gehölze man glaubt an verjchiedenen Stellen 
Des Gartens fid in eine andere Gegend der Erde verſetzt 
und bat Mühe, ſich einzureden, daß man fid nur am Südfuß 
der Alpen befindet. Die ganze Bepflanzung und Anlage des 
grogen, weiten Inſelgartens iftin großen Zügen einfach, edel 
und ſchön, geboben durch das ehrwürdige Alter der maf- 
gebenden Charatterpſlanzen, deren gute Entwidelung und 
Fremdartigkeit für den Nordländer. 

Yorbeer und Nirichlorbeer erſcheinen bier völlig einge: 
bürgert, Rhododendren, Hex Aqwitolium in febr Schönen, 
bunten Varietäten bilden weite Gebüſche an der Nord-Titfeite. 
Die Süd-Oſtſeite trägt cine breite Terraffe, auf der wir cine 
Reihe Neuholländer in jüngeren, aber ſchön und geſund ent- 
widelten Exemplaren angeptlanzt finden; ein kleines Sortiment 
Akazien, wie A. dealbata, Oxycedrus,Sophorae, Melanoxylon, 
cultriformis xc., ferner Hakea saligna, einige Callistemon, 
ſowie Myrten, Azaleen und Mantellien. 


Am ſelſigen Ufer der Inſel, zwiſchen den dürftigen Ritzen 
der Steine, breiten ſich vollkommen eingebürgert mädtige 
Blattrojetten der Agave americana aus, dazwiſchen überall 
Opuntia vulgaris und die hier häufige Iris germanica ver: 
jtreut. 

Maleriſch in allen ihren Teilen, gefällt die Iſola-Madre 
in ihrer ungefuchten, trefflichen Natürlichkeit und dent zwang— 
lojen Wuds ihrer Anpflanzungen weit mehr als die ge- 
fünftelte und gezierte Iſolabella; bier herrſcht das Natürliche, 
dort das Gefünftelte vor, bier zeigt die Kunft des Gärtners 
die Natur, dort die Natur die unit des Gärtners und 
Arditeften. 

Ein Befuch der Inſeln ift zu jeder Jahreszeit intereliant 
und lebrreich; wer Herz und Sinn hat für die Natur und 
für die Mannigfaltigfeit der Formen im WBrlanzenreiche, für 
die bunten Farben und Blunten desfelben, finder immer da- 
jelbjr Neues und Schönes und wird Sich ftets bochbefriedignt 
finden. Schon die notwendige Fahrt in der leichten Barte 
über den meiſt fpiegelglatten, tiefblauen See bietet um- 
vergleichlihes Vergnügen. 

Ein derart günitiges Klima Dei fo verhältnismärig hober 
nördlicher Breite, die Nähe der Schweiz und Deutjchlands, 
Die günftige und ſchnelle Verbindung des Sees mit denſelben 
durch die Sotthardbahn gewährt auch für dem gärtneriichen 
Erwerb eine gejicherte Grundlage. So finden wir denn aud 
feit dem Burchbruche des Gotthards unternehmende deutice 
Landsleute in Pallanza, die gärtnerijchen Handel betreiben. 
Zur Zeit find es drei Firmen. 

Die erjte ijt die von Uberto Hillebrand, Die in der 
Hauptfache einen im ftetigen Wachstum begriffenen Samenban 
und -Handel betreibt, beſonders von feineren Sommerblumen 
und Stauden, wie Yobelien, Nelfen, Impatiens Sultani, 
Begonien Xc., ferner von Koniferen, von immmergrünen und 
[aubabwerfenden Blüten- und Deforationsgehölzen und 
langen, von denen die dortigen Gärten reichlich Zamen 
produzieren. Bon befonderer Bedeutung ift auch der Verſand 
von italienischen Gemüfefamen und von aus Abejjinien im- 
portierten Musa Ensete- Santen, die don hier alljährlid) in 
gropen Mengen in alle Länder verſchickt werden. Neben dem 
Summenbhandel betreibt das Geſchäft noch die Kultur don 
Blumenzwiebeln, befonders don Narziſſen und Gladiolen, 
feineren Stauden und Gehölzen. Sehr reihbhaltig und ſchön 
ijt das Zortiment des Chrysanthemum indicum und der 
Canna-Hybriden, don denen die Firma dieſes Jahr einige 
febr gute Neubeiten eigener Zucht in den Handel bradıte. 
Außerdem betreibt genannte Firma einen bedeutenden Import 
gärtneriicher Waren nad Italien, befonders einen fehr ſchwung— 
baften Handel mit trodenen Blumen und Gräfern, die bier 
gefärbt und auch verarbeitet werden. l 

Eine zweite Firma ift die von Ernanno Bredemeter 
(früher Hillebrand & Bredemeier), die ähnliche Kulturen 
betreibt, ferner Roberto Beulfe & Cie, welde im der 
Hauptſache für den Bedarf am Plate forgen. 

Außer diefen drei deutfchen Geſchäften befindet fid nod 
in Pallanza die Baumſchule und SHandelsgärtnerei der 
Fratelli (Gebrüder) Rovelli, deren Etabliffement wir nod 
etwas genauer gedenfen müſſen. Es befindet fid vor dem 
Städtchen an der Landſtraße gegenüber dem Grand-Hotel in 
ſteiler, felliger Lage. Gegen die Straße zu, auf der Südweſt— 
jeite, fteben die Gewächshäuſer, die einen reihen Pflanzen— 
beitand enthalten, darunter auch eine hübſche Orchideen— 
ſammlung. Das Terrain ift zur Pflanzenfultur nicht jebt 
geeignet, es ijt zu felſig und troden; gleichwohl finden Mir 
in dieſem altrenommierten Befchäfte ein febr umfangreides 
Sortiment an Laubbölzern, innmergrünen wie laubabiverfenden, 
und ferner eine große NMolleftion feltener und ſchöner woni- 
feren, dod) ift die überaus fonnige Lage und der trodene, 
wenig tiefe Boden fpeziell für die Anzucht diefer Pflanzen 
nicht durchgängig geeignet. An der Nordoitfeite des Gartens 
fteben die Heidekulturen, Azaleen, Rhododendron und Na- 
mellien in febr ſchönem Zujtande Beſonders die lepteren 
find in über 3 m boben und dementſprechend breiten Pyra— 
miden vertreten, reichbelaubt und ebenſo ſchön geformt. RU 
Frühjahr zur Blütezeit gewährt diefer Teil des Gartens eme 
unbeichreiblich Schönen Anblick. Diefe hohen Kamellien werden 
durch Umgraben alljäbrlich für den Verſand vorbereitet und 
ſollen denjelden febr gut ertragen und ſicher weitermachen. 
An älteren Bäumen, beionders an Koniferen, befitt das Eta⸗ 
bliſſement einen unbezahlbaren Schatz. Eine prächtige, etwa 
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20 m hohe Abies Fortunei mit ihrem BEER, etwas 
ſperrigen Wuchje bringt jedes Jabr reichlich Zapfen, Crypto- 
meriajaponica, Pinus longifolia, Russeliana, Lambertiana, 
Cedrus atlantica, Araucaria brasiliensis mit mächtigen 
Zapfen, in denen Feimfähige Samen reifen, Cuninghamia 
sinensis, Abies cilicica, lasiocarpa, bracteata, Picea 
alba u. f. w. find teils in fon febr alten, teils in jüngeren 
Standeremplaren vertreten. Bon hervorragend jchöner Ent- 
wickelung ijt ferner ein hohes und kräftiges Eremplar von 
Pseudolarix Kaempferi zu nennen; es iſt wohl das ältejte 
anı See, und iſt deiien auch von Herrn Beißner gedacht 
worden. 

Auch die Laubhölzer bieten fih dem Bejucher in einer 
tattlihen Anzahl von Bäumen, hauptſächlich an dev Südweit: 
* nach der Straße hin; am auffallendſten wirken die grau— 
belaubten, rotjtänmigen Eucalyptus, ferner nennen wir 
Quercus suber, Acacia dealbata, Diospyros Kaki mit 
tomatenähnlichen, orangefarbenen zrüchten, deren Gejchmad 
übrigens einen mindejtens jehr bejcheidenen Gaumen erfordert. 
Einige Lagerstroemia indica ‚bilden ſchöne Hochjtänme mit 
breitfugeligen Kronen, deren Ajte im September eine Fülle 
prächtiger violettrojaer Blumen bringen, eine laubabwerfende, 
ziemlich barte Pflanze, die auch in unferen Gärten im Nalt- 
haus häufiger fultiviert zu werden verdiente. 

Der Handel des Gejchäftes ift ein umfangreicher und die 
Anzucht und Vermehrung rar, eine febr reichliche. Im 
freien Lande finden wir große Quartiere mit jungen Ktoniferen 
in allen Arten, für das hiejige Klima geeignet, mit Yaubhölzern 
und lg Chamaerops excelsa x. 

Bei allenı Renommee des Geſchäfts, dem VBorbhandenjein 
reicher Sortimente und vieler Schöner Bilanzen fann man fid) 
indellen bei einen jeden Bejuche des Gefühles nicht erwehren, 
dat alles zu jehr nach altväterlicher Weiſe betrieben und eine 
regelrechte Bewirtfchaftung eines Grundjtüdes und jo manches 
andere, was man bei uns im allgemeinen mit „Ordnung“ 
bezeichnet, ziemlich frenıde Begriffe And. 

Den Haupthandel gärtneriicher Produkte vom Lago- 
Maggiore aus bilden denah Samen und Bilanzen, deren 
Bau oder Anzucht das biefige Klima begünjtigt; nicht une 
bedeutend ift ferner der VBerfand von Bindegrün, den immer— 
rünen Blättern don Lorbeer, Ktirichlorbeer, Magnolia grandi- 
ora, Ktoniferenzweigen 2c., jowie im Herbit und Frühjahr 
von Blumen. Die Hauptabnehmer der Blätter und Blumen 
iind in eriter Linie die Schweiz, dann Deutichland und auch 
Dänemarf. Doc bat der Gewinn bei diefem Handel durd 
die Üübergroße Konkurrenz und die Schleuderpreife unveeller 
Firmen eine große Einbuße erlitten. 

Das wäre in der Hauptjache das Wichtigite und Willens: 
wertejte, was vom Lago-Maggiore den Gärtner interejjieren 
tann, joweit es Natur und Gärten betrifft. Es feien mir 
des weiteren noch einige furze Angaben über die dortigen 
Berufsgenofien und den Aufenthalt des jungen deutjchen 
Gärtners daſelbſt gejtattet. Der italienische Gärtner ift meiſt 
ein ganz ungebildeter Menjch und jo in den häufigiten Fällen 
mit einem deutſchen Berufsgenofjen nicht zu vergleichen. Die 
Jungens gehen nah den Jahren ihrer dürftigen Volksſchule 
in irgend einen Garten auf die Arbeit, Yehrgeld zu zahlen 
fällt niemand ein, ebenfowenig giebt fih ihr „Padrone“ 
irgendwelche Mühe mit ihnen. Die weitere Ausbildung durch 
Aufenthalt und Wechſel in vielerlei Gärten ift bei den 
Stalienern in dem Maße wie bei uns nicht üblich, diefe 
mangelnde Bildung wird aber fajt immer erjett durch Fleiß 
und eine gute Dofis gefunden „Mutterwiges“. Doc darf 
aus dem Geſagten nicht etwa gefolgert werden, daß gebildete 
Gärtner in Jtalien gänzlich fehlten, das wäre weit geirrt, fie 
ind nur viel feltener als bei uns; man trifft weit- 
Sl und gut gebildete Fachleute, die ihr Deutſch oder 

ranzöfiic verjtehen und dabei über ein vorzügliches Fad- 
wiſſen verfügen, was fie durch ihre Leiftungen dokumentieren. 
Somit ift auch in Xtalien wie überall Gärtner und Gärtner 
niht nur allein zweierlei, jondern es fegt fidh das Fach aus 
ſehr verſchieden qualifizierten Männern zuſammen; jo ſind 
å- B. die Mehrzahl der kleinen Villengärtner einfache Arbeiter 
wit den geringen Kenntnifjen eines folen. 

Das Leben als Deutjcher unter den Ktalienern ift im 
allgemeinen nit unangenehm. Bon den böjen Eigenjchaften, 
die letztere haben follen, habe ich nicht viel wahrnehmen 
fönnen. Dem Deutjchen begegnet man pan mit Achtung, 
und eg Derjteht fih von ſelbſt, daß man bemüht ift, fie hierin 


durch feinerlei Anlaß irre zu machen. Xn Pallanza find 
jedes Jahr vier bis fünf junge deutjche Gärtner in Stellung, 
von denen wohl feiner feinen Aufenthalt bereut. Nur ijt 
Dabei zu bemerken, daß bier wie überall die Bezahlung der 
Gärtner eine oft „homöopathiſche“ ift. Gleichwohl ift ein 
fürzerer oder längerer Aufenthalt in Italien gewiß in vieler 
Beziehung intereffant und müßlich, wenn ich ihn auch nicht 
unbedingt einem jeden empfehlen will. Wer Freude an feinem 
Berufe, an Pflanzen und Gottes fchöner Natur findet, wer 
einige kleine Entbehrungen und Widerwärtigfeiten, die ja 
nirgends ausbleiben, nicht fürchtet, möge ruhig in Italien 
einige Zeit Stellung nehmen, wo er fie gerade findet. 


Agd 


— Kleinere Mitteilungen. S— 


Najeniprenger mit einem auf ein feites Standrohr auf: 
geitedten, im Kreiſe geführten Schlauch. Bon Alfred Behr in 
Köthen in Anhalt. An dem 
oberen Ende eines mittels des 

Statif8 A vertifal eingejtellten 
Rohres B ijt ein Schlaud D 
befeitigt, in welchen ein mit einem 
Sprigfopf verjehenes Rohrſtück E 
bineingejtedt ijt. Letzteres vubt 
in einen: Lager F, welches durch 
die verjtellbare Stang H K I 
mit einem drehbar auf B auf 
gejegten Rohrſtück verbunden ijt, 
jo daß die Krümmung des 
Schlaudes D beliebig verändert 
werden fann, der Schlaud) felber 
aber dur die Stange gehalten 
wird. Durch den Schlauh G 
findet die Zuleitung des Wajjers 
jtatt, welche bei einer jeitlichen 
Stellung des Lagers F mit dem 
Spritzkopfe oder nah Anbringung 
eines Löffels an F den Apparat 
— — in Thätigkeit ſetzt, ſo daß der 
Schlauch D im Kreiſe herumgedreht wird 





— Vereinsweſen. — 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 
Zweiter und dritter Tag (13. und 14. Juli). 


Über 50 Mitglieder aus allen Gauen unferes Vaterlandes 
Hatten fih am Montag in der Morgenitunde auf dem Gör- 
liger Bahnhof verſammelt, um den geplanten Ausflug nad 
Branig zu unternehmen. In Kottbus angelangt, wurden die 
bereit jtehenden Wagen bejtiegen und durch die Stadt nad) 
dem Parfe gefahren. Am Hauptportal dajelbit begrüßte Herr 
Parkinſpektor Bleyer im Auftrage des Befigerd — deg 
Neichsgrafen von Pückler — die Teilnehmer und hieß fie 
herzlich mwillfommen, worauf ein Rundgang durd den Part 
unter der liebenswürdigen Führung des Herrin Bleyer er 
folgte. Alle jene Bilder, die uns in Liegnig als Photos 
graphien vorgeführt worden waren, zogen nun in Wirklich: 
feit an und vorüber und ließen das große Genie des Fürften 
Pückler erfennen. Auf den Heiligenberge gab * Bleyer 
unter Zuhilfenahme mehrerer Pläne in6 Abbildungen eine 
Erläuterung über die Entjtehung, Veränderung und Gejtaltung 
der Anlagen. 

Nach gemeinfamen Mittagsmahle, das in der angenehmiten 
Weife, mit munteren Reden in großer Zahl gewürzt, verlief, 
wurde die Wanderung fortgefegt und der Hermannsberg, 
bon dem man einen entzücdenden Rückblick genießt, beſtiegen. 

Nunmehr gelangte die Gejellihaft an die Pyramiden, 
wo Herr Stadtobergärtner Hampel, angefichts des Tumulus, 
in dem die Gebeine des Fürjten ruhen, in marfiger Sprache 
eine bon Herzen kommende und zu Herzen gehende Rede hielt, 
in der er und Mitglieder aufforderte, in der Würdigung der 
großen Verdienſte des künſtleriſch hochbegabten Gartenkünſtlers, 
des Fürſten Hermann von Pückler, Muskau, nie zu er— 
falten und dem thatkräftigen Geiſte dieſes Mannes nad- 
zuſtreben. Den Schluß der Beſichtigung bildeten die ägyp— 
tiſchen Brücken, die Roſenlauben und Ber Pleasureground 
in der Umgebung des Sclofjes; auch das Innere desjelben 
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mit den Herrlichen Fernblicken auf die Parktandichaft fand | 


ſtaunende Berebrer. 

Nunmehr wurden die Geführte wieder bejtiegen, und eine 
Rundtour durch den Part gab nochmals zum Sceidegruß 
einen flüchtigen Gefamtüberblik über den ganzen Part. Auf 
bem Bahnhhofe teilte üH die Geſellſchaft, um zum Teil nad 
Muskau behufs Beſichtigung des dortigen Parts fih zu be- 
geben, zum größeren Teile aber nah Berlin zur Fortſetzung 
deg Programms zurüdzureifen. — 

Am Dienstagmorgen rauſchten die Waſſer des Biktoria- 
Parkes in Berlin, infolge eines freundlichen Entgegenkommeng 
feiten der ftädtifhen Behörden, ausnahmsweiſe ſchon um 
91/2 Uhr. Eine große Anzahl Herren, die fih im Laufe deg 
Tages auf 40 erhöhte, hatte fih da8 Stelldichein bier gegeben 
und folgte der Führung des Stadtobergärtuers Clemen. An 
ber Quelle und den Steinfelfen vorüber gelangte man zur 
Höhe des Berges, woſelbſt fih dem Befchauer ein berlicher 
Rundblick über Berlin bietet. Die künſtlich erbaute, jedoch 
anjcheinend aus dem Felſen gehauene Treppe ging's 
hinunter und nach Überfchreitung der Brücde in die Wolfs- 
Ihlucht, wo die hohen, mit altem Epheu bewachſenen Hünge 
eine ungemeine Verwunderung erwedten. Im nahegelegenen 
Tivoli wurde Speife und Trank eingenommen und alsdann 
mit der Eifenbahı nah Baumfchulenweg gefahren. Hier 
standen die Wagen bereit und brachten die Gejellfchaft nad 
Späths Baumſchule, wofeldft Herr Ofonomierat Späth 
in der liebenswürdigſten Weiſe die Honneurs machte. Nach 
Heiner Erlabung wurde eine Rundfahrt durch die ungemein 
ausgedehnten Baumſchulen, die eine außergewöhnliche Sauber: 
feit zeigten, vorgenommen und mit Gritaumen alle die Herr: 
lichkeiten beſichtigt. Beſonders die Koniferenquartiere und 
ber Hauptweg daſelbſt erregten allgemeines Jutereſſe. Des- 
gleichen wurden im Arboretum alle Neuigkeiten beſichtigt 
und deren eventuelle Verwendung für den Landſchaftsgärtner 
in Frage gezogen. Nadh einer nocdmaligen äußerjt groß— 
artigen und liebenswürdigen Bewirtung feitens deg Beligers, 
die durch mehrere Reden auf Heren Späth, deffen amilie 
und das gute Einvernehmen zwiſchen Landſchaftsgärtner und 
Baumfchulendefiger in freudige Stimmung verjeßte, wurde 
die Heimreife angetreten und die Berliner Gewerbe-Ausſtellung, 
wo in Alt-Berlin — das gerade an dieſem Tage ein feitliches 
Kleid angelegt hatte — das Stelldichein gegeben war, beſucht. 

Am Mittwoch folgte dann noch eine Anzahl Herren der 
liebenswürbdigen Führung des Herrn Obergürtners Nietner, 
Botsdanı, bei einem Rundgange durch die Königl. Gärten, 
Babelsberg, Sansfouci, Wildpark und den neuen Garten. 

Reid befriedigt von dem Gefehenen und von der Über- 
zeugung durchdrungen, daß Berlin nicht zur Verherrlichung 
der gemeinſamen Stunden verſäumt hatte mò außerordent— 
lich Vieles geboten worden war, eilte jeder ſeiner Heimat zu, 
den Wunſch im Herzen, nächſtes Jahr dieſelben fröhlichen 
Stunden und Tage in Hamburg verleben zu Du m 
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Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge 
meine LEN ftatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte — am Montag, 
den 10. Auguft 1896, abends 7 Uhr, im Vereinslokale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches. 
2. Antrag, betreffend Hamburger Gartenbau-Ausſtellung. 
3. Einrihtung von Fortbildungsichulen (Antrag Schmidt: 
Dortmund). 


—.. 


„Berein deutfher Gartenkünfller“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 


von Berndt, Rittergutsbefiter, Comptendorf bei Kottbus. 

Meyer, F W, Gartenarditeft, 15 Elmſide Villas, Monet 
Pleufart, Ereter (England). 

R. Neubaus & Ev., Pulfometerfabrif, Qudenwalde. 

Roth, W., Park: Infpektor, Mustau, DA. 

Schulz, Obergärtner, Steglig bei Berlin, Villa Veit. 


Am — den 9. Juli, vormittags, hielt der Verein 
deutſcher Roſenfreunde im Kuppelſaale des Hauptreſtaurants 
der Gewerbe-Ausſtellung in Berlin ſeine Hauptſitzung unter 
Leitung des bekannten Roſenzüchters Karl Görms aus 
Potsdam ab. Zu gleicher Zeit fand eine Ausſtellung ſämtlicher 
bon 1892—1894 in den Handel gebrachten, als gut anerkannten 
Rofenmeubeiten jtatt. Peter Lambert, Trier, brachte unter 
anderem einen ovangegelben Sänling don „SKaiferin Auguſta 
Biktoria“, eine ranlende Theeroje „Mad. Eugenie Berdier“, 
eine rote Theebybride von der Art und dem Wicchſe der 
„za France”, dieun unterbrochen blüht und großen Wert als 
Sruppenpflanze für Parkanlagen Haben wird, ferner eine 
Spiclart der roten Stletterrofe „Crimſon Ranıbler” mit gelben 
Stanbfäden, einen rahmgelben Sänling von „Mad. Karoline 
Zejtout”, ſehr wohlriechend, von der Haltung der „Raiferin 
Augufta Viktoria“, aber bufchiger wachſend und leichter zu 
treiben, und eine Kreuzung der Rosa multiflora mit „Pas 
querette“, eine vemontierende Schlingrofe mit Eleinen, weißen 
Blumen. — In den Borjtand wurden deffen bisherige 
Mitglieder wiedergemählt: Stadtrat Karl Druſchky, Börlig, 
erster, Rgl. Gartenbau: Direktor Mar Buntzel zweiter, Karl 
Görmss dritter Vorſitzender, Peter Lambert erfter, Baron 
von Palm, Hohenkreuz bei Eplingen, zweiter, Brett: 
ſchneider, Berlin (Lorbergs Baumfchulen) dritter Gefchäfts: 
führer. Der Berein deutſcher Roſenfreunde zählt gegenwärtig 
1800 Mitglieder und befigt cin Vermögen von 5000 ME. 
gür den nächſten Sommer fol in Frankfurt a. DM. eine 
große Nojenausitellung veranjtaltet werden. Der Berein atte 
ih der dankenswerten Aufgabe unterzogen, ein Verzeichnis 
der wertvolliten 300 Rofenforten aufzujtellen, welches bereits 
im Drude vorlag. Bu Arbeit ijt ferner ein Verzeichnis der 
ähnlichen Rofenforten, um den Käufer vor dem Antauf 
ſolcher Sorten zu fhüßen, die nicht weſentlich voneinander 
berichieden find. Außerdem foll eine Nomenklatur der Rofen 
hergestellt werden, wonach bei Sorten, welde niehrere Namen 
führen, nur der ältejte beizubehalten ijt. Nach der Sikung 
machte der Berein vermittelit Danıpfer einen Ausflug nad 
Nieder-Schönmweide und Grünan zur Befichtigung der große 
artigen Rofen- und Baumfchulen des Kgl. Sartenbau-Direktord 
Mar Bungel. — Am näditen Tage wurden die Verband: 
lungen über Einrichtung eines Roſariums fortgejegt und 
nachmittags die berühmten Baumſchulen des Okonomierats 
Späth zu Baumſchulenweg bei Berlin bejichtigt, während 
am Sonnabend den Königl. Gärten in Potsdam und den 
Roſenſchulen des Heren Görms, deren Inhaber jet Herr 
Hering ijt, ein Beſuch abgejtattet wurde. E. 6. 


+29 Berfonalien. e=- 


Balandt, H. W., Hildesheim, einer der tüdhtigften Pomologen 
Deutjchlandg, auch großer Haſelnußkenner, Ehrenniitglied 
des Hannoverjchen Obſtbau-Vereins, ſtarb daſelbſt am 
28. Juni im 76. Lebensjahre. 

Schenk, Brofejjor, Dr., Privatdozent in Bonn, ift an 
Profeſſor Dippels Stelle zum ordentlichen Profelior 
der Botanif an der technifchen Hochichule in Darmſtadt 
und zum Direktor des botanifchen Gartens ernannt. 





Bu Ehrenmitgliedern des Bereind zur Beförderung des 
Sartenbaues in den Königl. Preuß. Staaten find ernannt: 
Srhr.d. Hammerſtein-Loxten, Kgl. StaatSniinijter und 
Minijter für Landiwirtichaft, Domänen und Forſten, Berlin; 
Graf de Kerchhove de Denterghen, Gent; Veit, 
Seh. Kommerzienrat, Berlin; no Veith, London. 
Zu forrefpondierenden Mitgliedern des Vereins zur Be: 
förderung des Gartenbaues in den Königlid Preußiſchen 
Staaten find ernannt worden: 
©. Benary, tonmterzienrat, Erfurt; Bertram, Garten- 
bau=Direftor, Dresden, Michael Buchner, Gärtnerei- 
bejiger, München; Karl Dippe, Kommerzienrat, Qued— 
linburg; Leon Duval, Berfailles; Otto Froebel, 
Zürich; Goethe, Sfonomierat, Geiſenheim; Laude, 
Garten-Direktor, Eisgrub (Mähren); Lucas, Direitor, 
Reutlingen; U. A. Peeters, Brüſſel; Petrit, Gent; 
Wilhelm Pfitzer, Stuttgart; Julius Rüppell, 
Bergedorf bei Hamburg; F. Sander, St. Albans; 
T. © Rudolph Seidel, Laubegajt bei Dresden; 
Vinde- Dujardin, Scheepsdaele lez Bruges; CN. 
Vuylſteke, Yoochrifti bei Gent. 


— DrD 
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Zeitſchrift 


Gartenban m Sartenkunft 


Venue folge des Jahrbuches für Gartenfunde und Botanik. 
Organ des Vereins deufifder GSartenkünftler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Elemen, Berlin, für den Snferatenteil: Udo Lehmann, Neudanını. 
Drug und Verlag: I. Heumann, Neudanım. 





Eriheint wöchentlich jeden Sonnabend. | Inſertionspreis: 
Bu beziehen durch die Boit (Nr. 7847 der Poft- Heudamm, für Die dreigeipaltene Peritgeile 25 Pennige 
jeitungS preis lifte), von der Berlagsbuhhandlung = ç ei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und durch jede aoe im Bierteljahrs- Sonnabend, den 1. Auguft 1896. und -Gefude 15 PÍ. pro Zelle ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 Mi. 50 Pi. Beilagen nad übere neoınmen. 





Miitarbeiterbeiträge, aud fleinfte Artikel, werden ſämtlich honoriert; Driginalzeignungen zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird dia it daß Ddiejelben noh nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingejchidt find; mit der Annahme ber 
Danuffripte geben diefe mit allen gegison Rechten in den alleinigen Befig des unterzeichneten Berlaged über. Es dürfen daher angenommene 
Artikel weder vor nob nadh Abdru anderweitig veröffentliht werden. Nah dem Reichögefeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
Radbildung firafrehtlih verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlich poftnumerando zu Ouartalsanfang. 





Inhalt: Zur einheitlihen PBilanzenbenennung. Bon L. Beißuner. — Teppichbeete mit Initialen. Bon U. Wichulla, Garten-Ingenieur, 
Königsberg i. Br. — Die Palmen in ihrer Verwendung im Freien. Bon H. Breitjbwerdt — Kleinere Mitteilungen. — Bücherſchau. 
Allgemeine Berfammlung des Vereins deutſcher Gartenkünftler. — Berfonalien. Ausftellungen. Konfursverfabren. — Kataloge. 
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Alle Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 


— Bnsfelfungen. +- 
Inländifche. 

Kiel. 1896. In diefem Jahre findet in Kiel eine Provinzials@ewerbes 
und SnduftriesAusftellung Statt, in Berbindung mit Sonder-Aus— 
ftelungen. An derjelben werden fih der Schleswig-Holſteiniſche 
BärtnersBerband, in Berbindung mit dem Schleswig-Holſteiniſchen 
Bentralverein für Obſt- und Gartenbau beteiligen, und wird nad 
den vorläufigen Beitimmungen für die Beit vom 1. Mai bis 
81. Oktober eine dauernde Ausftellung von Baumjdhulfahen und 
[onnios Freilandpflanzen u. f. w. ftattfinden, Ende Auguſt eine 

usftellung von Topfpflanzen, Bindereien u. f. w. und Ende 
Eeptember eine jolde von Dbft, Gemüfe u. f. w. 

Nürnberg. 15. Mai bis 15. Dftober 1896. Unläßlih der bayerifhen Landes: 

Anduftries und Gewerbe: Ausjtellung findet eine Ausftellung des 
bayerifhen Gartenbaues ftatt. Während diefer Ausftellung finden 
noch folgende Sonderaußitellungen flatt: 

1. biS 15. Dftober: Landes:Dbft: und GemüfesAusftellung. 
Anmeldungen find an den Nürnberger GartenbausBerein zu richten. 

Wernigerode. 30. Juli bis 9. Auguft 1896. Harzer SartenbausAusitellung 
unter höchſtem WProteftorat Sr. Durdhlaudt des Fürſten von 
Stolberg Wernigerode, veranftaltet vom GartenbausBerein das 
die Srafjhaft Wernigerode. Programm und Bedingungen ſind 
zu beziehen von Herrn Königl. GartenbausDireftor Koopmann 
in Wernigerode. 

Kaiſerslautern. 8. biS 14. Auguſt 1896. Bweite pfälziſche Gartenbau-Aus— 
ellung, veranſtaltet von dem Vereine der Blälger Handelögärtuer. 
äheres durd den 1. Borfigenden, Herrn F- Eichling, Hof— 

lieferant, Raijerslautern. 

Bernburg. 21. bis 24. Auguſt 1896. GartenbausAusftellung des Verbandes 

anhaltiniſcher Handelsgärtner. Unmeldungen find zu richten an 

Herrn Hoflieferant A FAR EN in Bernburg. 

2. bis 7. Oktober 1896. Allgemeine deutſche Obitausitellung, vers 

anftaltet vom deutihen Pomologen-Verein. Die Ausſtellungs— 

ordnung mit ben Preisbewerbungen ift bereit erſchienen und 
kann von dem Gejhäftsjührer des Obſt-Ausſtellungs-Ausſchuſſes, 

Herrn Jakob Hördemann, Kaffel, Holländifcheftvage 68, bes 

zogen werden. 

Magdeburg. Anfang November. Chryſanthemum- und Winterblüber: 
Ausjteliung des GartenbausBereins in Berbindung mit einer 
Dbft-Ausiftellung. 

Freiburg im Breisgau (Baden). 14.—17. November 18%. Oberrheiniſche 
Ehryjantheinum= Ausitellung in der „Feſthalle“. Anmeldungen 
find bis zum 15. Oftober an Herrn U. E. Eibel, Univerfitätös 

ärtner, Freiburg i. Br. zu richten, von welchem aud Programme 
ezogen werden können. 

Hamburg. Anfang November. Chryſanthemum-Ausſtellung des Bereins 
——** Chryſanthemum-Freunde“. Kaena an Karl 

Goetze, in Firma Goetze & Hamkens in Wandsbeck-Marienthal. 

Herbit 1897. Große allgemeine GartenbausAusitellung, verans 

ftaltet vom GartenbausBerein. Das vorläufige Programm diejer 

Ausstellung ift erjhienen. Mile Anfragen zc. find zu ridten an 

dag Komitee der Allgemeinen SartenbausAusftellung in Hamburg. 

Große Reichenſtraße 3. 

— Ausländifche. — 
DOrdideensAusftellungen der Gejellfhaft „L’Orchidsene* (am 
weiten zenstüp und — er eines jeden Monats) 
in den Räumen der Gärtnerei „Société de l’Horticulture Inter- 
nationale“ im Park Leopold. 

1. Mai bis 15. Dftober. GartenbausAusftellung in Berbindung 

mit der Schweizer Landes: Ausftellung. Sonderaußftellungen: 

15.—25. Auguft und 2. September big 10. Dftober. 

Amfterdam. Ausjtellung dev Gejamterzeugniffe des Gartenbaues: 

14.—18. September: Pflanzen, Bindereien, Früchte, Gemüje, 
Ornamente und Gartenmöbel. 
10.—17. Oktober: Früchte und Gemüſe. 


Rafiel. 


Brüflel, 


Genf, 


Gaag (Holland). 6. bis 8. November. GEhryfantheınums Austellung der 
Niederländiihen Gefellibaft für Gartenbau und BPflanzenkunde. 
Anmeldungen an Herrn Obergärtner 3.9. Kottmann in Haag. 
15. bis 17. November. Ghrylantbemum » Austellung der Lönigl. 
Gartenbaus@ejellibaft für Gartenbau und Botanif. Anmeldungen 
an ©. Fierens, Coupure 135 in Gent. 
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Gent, 


— Konknrsverfahren. +— 


über dag Vermögen deg verftorbenen Gärtner Emil Carſtens in 
Marne ift am 13. Juli 1896, — 10'/, Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter: Rentier Thomas in Marne Kon: 
fursforderungen find big zum 8. Auguft 1896 bei dem Gerichte anzumelden, 
Unmeldefriit 31. Juli. Es ift zur Beſchlußfaſſung über die Beibebaltung 
des ernannten oder die Wahl eines anderen Berwalters, jowie über die 
Beitellung eines Gläubiger-Ausſchuſſes und eintretenden Fall über die 
in $ 120 der Konfursordnnung bezeihneten Segenftände auf Donnerstag, 
den 20. Auguſſt 1896, vormittags 11 Uhr, und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf Donnerstag, den 20. Auguft 1896, vormittags 11 Ubr, 
Termin anberaumt. 

Das Konkursverfabren über dag Vermögen deg Kaufmanns Karl 
Dswald Schmidt, Juhabers des Kolonialwarengeihbäfts und der Samen: 
handlung unter der Firma Dswald Schmidt iu Leipzig, wurde nad ers 
folgtev Abhaltung des Schlußtermins aufgehoben. 

Das Königl. Umtsgeriht Nürnberg bat am 13. Juli 1896, vorz 
mittags 11 Uhr, über den Nadlaß der am 24. Dezember 1895 dajelbft 
verftorbenen Särtneröwitwe Elife Kipp das Konkursverfahren eröffnet. 
Konfursverwalter: Rebtsanwalt Dr. v. Praun in Nürnberg. Anmelde 
frift und offener Arreſt mit UAnzeigefriſt biS 17. Auguft 1896. Grite 
Släubigerverfammlung: Mittwod, 12. Auguft 1896, vormittags 9 Uhr, 
und allgemeiner Prüfungstermin: Samstag, 5. September 1896, vor: 
mittags 9 Uhr, jedesmal im Zimmer Nr. 34 des Juſtizgebäudes. 

über dag Bermögen des Gärtner Karl Jofeph Auguftin in 
Serkowitz, Amtsgericht Dresden, Ubteil, Ib, untere Weinbergftraße 4 
ift am 15. Juli 1896, nahmittags 6 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konfursverwalter : Privatauftionator Ernit Pechfelder in Dresden, 
Amalienftr. 18. Konfursforderungen find bis zum 10. Auguft 1896 bei 
dem Gerichte anzumelden. Erſte Gläubigerverfjammlung, ſowie allgemeiner 
Prüfungstermin den 18. Auguft 1896, vormittags 9%, Uhr. Offener 
Arveit mit Unzeigefriit big zum 10. Auguſt 1896. 
über dag Bermögen des Bärtners Baul Pranke, Gelſenkirchen, 
ift das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter: Kaufmanu 
Hub. Duesberg zu Gelſenkirchen. Erſte Gläubigerverſammlung am 
3. Auguft 1896, vormittags 11 Uhr. Termin zur Prüfung der bis zum 
8. Auguft 1896 anzumeldenden Forderungen den 17. Auguft 1896, vor: 
mittags 11 Uhr, Königl. Amtsgericht, Zimmer Nr. 2. Offener Arrejt mit 
AUnzeigepfliht und Unmeldefrift der Forderungen big zum 8. Auguft 1896. 

über dag Bermögen des Weingärtners Jofeph Kobler in 
Rottenburg, wurde am 15. Juli 1896, nachmittags 4 Uhr, das Konkurs: 
verfahren eröffnet. Konkursverwalter: Gerihtsnotar Seyfried zu Rotten- 
burg. Anmelde und Unzeigefrift: 8. Auguft 1896. Wahl: und Prüfungs: 
termin: 20. Auguft 1896, vormittags 10 Uhr. R 

Das Konkursverfabren über dag Vermögen des Gärtner: Ferdi- 


nand Much zu Erivig it nadh erfolgter Abhaltung des Schlußtermins 


aufgehoben worden. 
— Kataloge. — 


(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller uns zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 
Preis-Verzeichnis über Stauden oder Perennen, Knollen-Gewächſe, Wafer: 
Pflanzen und Erd-Orchideen von Auguſt Hartmann, Kunſt- und 
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Thüringer Grottenfteine. 
Reelle Ware. Reelle Preiſe. 
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Sur einheitlichen Pflanzenbensnnung. 
L. Beißner. 


err A. Voß hat in diefen Blättern die „eins 

beitliche Pflanzenbenennung“ einer eingehenden 

Beſprechung unterzogen. Jh geitehe, daß idh 
am liebſten gar nicht auf feine Auslaffungen geant- 
wortet hätte, da das gegenteilige Urteil und aud 
das, was idh über diejen wichtigen Punkt gejagt 
und gefchrieben habe und auf weldyes Voß befonders 
Bezug nimmt, wohl al3 genügend befannt voraus: 
gelegt werden darf. 

„Da aber die Bejtrebungen der deutfchen dendro- 
logischen Geſellſchaft und auch meine Perſon mit in die 
Delprechung gezogen find, fo faun ich nicht dazu 
Ihweigen, damit dieſes Schweigen niht mißver: 
Itanden werde. 

Jedenfalls verweiſe ich aber hier auf mein 
„Handbuch der Koniferen-Benennung“ nebſt zwei 
Nachträgen und Berichtigungen und auf die „den— 
drologiſchen Mitteilungen Nr. 2, 3 und 4“, 
bier . wolle man ausführlicheres nachleſen, denn 
unmöglich fann ich bier alles Gefagte wiederholen, 
jondern muß mich auf die wichtigsten Punkte be: 
ſchränken. 

Gleich vorweg erkläre ich, daß ich rein ſachlich 
bei meiner Bejprehung verfahren, aber mih in 
feinerlei lange Zeitungspolemifen einlafjen werde, 
denn diefe find durchaus zwecklos. — 

E3 liegt mir ferne, Hern Voß, der ganz ent: 
gegengejeßter Anficht ift, überzeugen zu wollen, wäre 
dies mö lich geweſen, ſo hätte unſer Briefwechſel, 
den Boh ja erwähnt, dies zuwege bringen müſſen. 

Voß ſagt am Schluſſe feines Berichtes: 
„Beißners Abſicht iſt die denkbar beſte, aber ſein 
Grundſatz iſt verfehlt.“ 

von meinem Standpunkte aus, den ich 
von Anfang an eingenommen, und der ich das 
Angebahnte mit aller Energie weiter verfolgen 
werde, erkenne gern an, daß auch Voß die beſte 
Abſicht hat, aber ſein Grundſatz, wenn auch nach 
ſeiner Meinung hoch ers und allein 
berechtigt, jpricht der gefunden Bernunft und 
den praktiſchen Bedürfniffen hohn und wird 
jhon deshalb nie auf Annahme bei den Praktikern 
rechnen können! — 

„Die „einheitliche Koniferen-Benennung“ 
ift bereit zum Genieingut geworden und muß 
mit Fug und Redt, wie ja auh Bof zugejtebt, 
heute al3 international bezeichnet werden, 
und zwar ift fie da8 fo fchnell geworden, eben weil 
ſie dem praktiſchen Bedürfnis Rechnung trägt. 

Vird nun auf eben diejer gefunden Grundlage 
eine „einheitliche Benennung der Laubgehölze“ auf: 
geitellt, fo wird fie mit gleicher Freude begrüßt und 
ebenjo Jonel zum Gemeingut werden, dejjen find 

te Männer gewiß, welde fidh diejer mühjeligen 

rheit ‚mit Freuden unterzogen haben, aud) vor 
en größten Anfeindungen nicht zurückſchrecken und 
mit hergie das Begonnene durchführen werden. 
Auch die „einheitliche Benennung derLaubgehölze“ 
wird alsdann einem unhaltbaren Yuftande, wie er 
jetzt in der Benennung bejteht und unter dem alle 
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Praktiker feufzen, ein Ende madhen, fo gut wie e3 
die SKoniferen Benennung gethan. 

Gehen wir num auf die einzelnen Punkte näher 
ein, jo ſteht Voß mit Dr. O. unge auf dem 
Boden der ftrengjten Priorität, d. 5. für ihn Hat 
nur der ältefte, feit dem Jahre 1753 einft einer 
Pflanze beigelegte Name Giltigfeit, ganz abge: 
ſehen davon, ob er je gebraudt, ob er nod) fo 
unpafjend, ob er fpüter mit Redt durd) einen 
anderen Nanıen erjegt wurde, der vielleicht ſchon 
feit mehr al3 Hundert Jahren dafür gebraucht 
wurde. Auch diefer legte Umftand Hat feine 
Berechtigung, findet fih heute ein älterer Name, 
fo hat der allein Giltigkeit, und alle eingebürgerten, 
jedermann geläufigen Namen werden beiſeite 
geworfen. tur die Jahreszahl Hat für die 
Privritätsfanatifer zu entſcheiden — der wiljenjchaft: 
lihen Gerechtigkeit zuliebe, wie man Died zu 
nennen beliebt, muß dies Opfer gebracht werden. 
Auf diefem Wege erhofft man eine allein berechtigte, 
einheitlihe Benennung zu erzwingen! 

Diejen Anschauungen gegenüber hofft die deutfche 
dendrologifche Gefellfhaft eine Benennung aufzu: 
jtellen, die nach dem heutigen Stande der Willen: 
haft jede Richtigftellung berüdfichtigt, die ung 
aber nad) Möglichkeit alle bisher wiſſenſchaftlich be- 
vechtigten, allgemein eingebürgerten Namen erhält. 

Bun Glück fteht fie mit dieſen Beftrebungen 
nicht vereinzelt da, denn zahlreiche Botaniker 
(trog Ableugnung von Voß) Hat fie auf ihrer 
Seite. Ich will hier nur einige gewichtige Urteile 
uns allen bekannter Berjönlichkeiten aufführen, im 
übrigen dürfte e3 zur Zeit wohl nicht möglich fein, 
feftzuftellen, wie zahlreich die Botaniker find, Die 
dh mit Achfelzuden und verächtlichem Lächeln 
abwenden, wenn die unfruchtbaren Streitfragen 
über die Brioritätsbeftrebungen wieder auftauden. 

Die Anhänger ftrengfter Priorität deuten nur 
zu gern das Schweigen zahlreicher Botaniker als 
Zuftimnmung, während die een in Wirklichkeit nur 
ichmweigen, um zwedlofen Debatten auszuweichen, und 
weil fie, wie Brofejfor Drude- Dresden fo Bi 
erwähnt, viel Wichtigeres zu thun haben! — Mit 

rößtem Unrechte wollen alfo die Herren 
ie Welt glauben machen, als hätten fie die 
ganze butanifche Welt hinter fid! — 

Beweis genug, wie wenig die Botanifer Notiz von 
den zweckloſen Brioritätsbeftrebungen nehmen, ift, daß 
fie in ihren wifjenjchaftlichen Arbeiten die Pflanzen 
ruhig weiter mit den allgemein angenommenen, ihnen 
geläufigen Namen bezeichnen. Gie mögen übrigens 
die gerade bejprochenen Pflanzen bezeichnen wie fie 
wollen, fo giebt der beigefüigte Autor ftet an, welde 
Pflanze gemeint ift, während dag in der Praris, 
wo felten Autoren beigejeßt werden, in vielen Fällen 
ganz unmöglich ift zu entjcheiden. Ich Habe ſchon 
jo oft auf dieſen Umſtand hingewieſen, und was es 
bedeutet, wenn Pflanzen in zahlreichen Arten und 
Sartenformen nun plöglicd Namen erhalten jollen, 
die nie ein Praktiker gehört! — 

Doc hören wir erft, was die Herren Prosz 
fefforen Engler und Aſcherſon zu Dr. DO. unges 
übertriebenem Privritätgeifer fagen: 
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„Wir werden wohl wenig Widerjpruch finden, 
wenn wir al allgemeinen Eindrud dieſer Berhand: 
lungen und Beröffentlichungen die Meinung hin- 
ftellen, daß das Beitreben O. unges, einen 
erheblichen Teil der bisher gebräuchlichen Gattungs— 
namen durch andere zu erſetzen und 30000 Arten 
mit ſeiner Autoritätsbezeichnung zu verſehen, bei 
der großen Mehrzahl der ernſthaften Botaniker 
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in die Welt zu bringen, der Zwietracht und Ron- 


fufion vielmehr die Thore weit geöffnet haben.“ 
Nad Zurückweiſung irrtümlicher Auffafjung 
O. K.'s wird dann dag Jahr 1753 als Beginn der 
Priorität bezeichnet, dem aud der Genuejer Kongreß 
beitrat. Dann Heißt e3 weiter: 
„Wir haben ſchon vor zwei ae darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Aufftellung von 1753 
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Fig. I. Teppichbeet mit Initialen. 
Für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeihnet von Arthur Wihulte. 


wenig Anklang gefunden, welche das Heilmittel für 
Schlimmer halten als das angebliche Übel.“ 

Nachdem dann darauf Hingeiwiejen, daß nur 
in gewifjen reifen amerikaniſcher Syſtematiker die 
Ke'ſchen Beſtrebungen begeijterte Zuſtimmung gez 
funden, heißt es: 

„So ſehen wir, daß die K.'ſchen Beſtrebungen, 
weit entfernt, die von ihm angeftrebte Harmonie 


noch nicht genügt, um eine große Zahl unliebjamer 
Untaufungen der befannteften und artenreicjten 
Gattungen hintanzubalten. Wir haben damals, als 
eine vierte Theje eine Lifte von 80 (81) Gattungen 
aufgeitellt, deren jett gebräuchliche Benennungen 
wir eventuell auch gegen die Priorität feſtzuhalten 
wünschten. Dieſe Theſe wurde in Genua nicht 
genehmigt.“ (Fortfegung folgt.) 


Feppichbeete mit Initialen. 
A. Wichulla, Garten⸗-Ingenieur, Königsberg i. Pr. 


ine der fchmwierigiten Aufgaben für den Land: 
ww Ichaftsgärtner if die, die Wünjche der Garten: 
befiger fo mit den Regeln der Kunft zu vereinigen, 
daß beide zu ihrem Recht Eommen. 

Nur zu oft fieht man, daß da, wo eine weniger 
here Gärtnerhand gewaltet hat, die Wünfche und 
‚sdeen der Laien zu kümmerlichen Spielereien aus: 
arten, und zwar 4 das ganz beſonders bei Teppid): 
beeten der all, indem die Teppichbeete Buchſtaben 
oder wohl gar Monogramme enthalten folen, dabei 
aber wegen Mangel an Raum oder fonjtigen Mitteln 
nur eine febr geringe Ausdehnung haben dürfen. 
In diefem Falle ift e3 einzig richtig, den betreffenden 
Sartenbejigern hiervon abzuraten, da bei einer zu 
geringen Ausdehnung die Budjftaben ꝛc. nie zu 
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entfehieden verloren haben. Um dieſem Übelftande 
abzubelfen, wurde das Peet fo angelegt, daß die 
obere Spite 80 cm höher liegt al3 der Hafen. Auf 
diefe Weiſe erhielt dad Beet eine nad) der Veranda 
zugemwendete Neigung, wie fie aus den Profilen cd 
und ce erjichtlid) tft. Die Böſchung wurde mit Rajen 
belegt und bildet, mit einer allmählichen Steigung 
beginnend, einen jehr angenehmen ilbergang zu dem 
{darf mit Echerveria secunda (5) abgegrenzten 
Beet. Dieſes Beet follte das Monogramm des 
Beliterd enthalten und möglichſt die Karben feiner 
ſtudentiſchen Verbindung, violett, gold und rot, auf: 
weifen. Um ein möglichſt Eräftiges Abheben ber 


Farben und Formen zu erzielen, wurde der ganze 
Grund des Beetes mit dem niedrigen, filbergrauen 
Sedum Sempervivum bepflanzt. In diefeın Grunde 
liegt im oberen Teil, von allen überflüfligen Ber: 
zierungen bollftändig frei, daS aus Alternantheren 





Profile zu Fig. I. Feppichbeet mit Initialen. 


einer vollkommenen Ausbildung gebracht werden 
können. Wird etwas Derartiges verlangt, dann 
müſſen auch Raum und Mittel dazu vorhanden 
fein. Aber felbft in diefem Falle ift es nicht immer 
fo einfad), die richtige Wirkung hineinzubringen, 
als e3 im ersten Augenblid wohl den —3 hat. 
Man muß derartige Arrangements, beſonders wenn 
dieſelben von einiger Ausdehnung ſind, der Umgebung 
anzupaſſen ſuchen, ferner aber auch dafür Sorge 
tragen, daß ſie auf die Plätze ihre volle Wirkung 
ausüben, von denen ſie am meiſten geſehen werden 
und geſehen werden ſollen. 

So liegt 3. B. daS Teppicdhbeet des Herrn 
Rittmeifter Oscar v. Meling (f. Fig. I, ©. 242) 
hinter dem Haufe des genannten — auf einem 
Raſen, welcher ſchon 112 m von der Wegkante zu 
fallen anfängt. Würde man in diefem Kalle dag 
Beet mit ber Rafenoberfläcje gleich legen, fo würde 
es bon der Veranda des Hauſes aus Teile Wirfung 





hergeftellte Monogramm. Quer etwas ſchräg durd) 
den unteren Teil des Beetes zieht fih ein Per- 
bindungsband, welches aus Alternanthera versicolor, 
aurea und amoena gepflanzt, die Farbe der 
ftudentifchen Verbindung vertreten foll. 

Das Ganze ift eingefaßt von einem Bande, 
beſtehend aus Iresine Wallisii (6) und Alternanthera 
nana compacta aurea (3). Dieſes Band ift nad) 
der Innenſeite mit einem ſchmalen Streifen von 
Alternanthera amoena spectabilis und nad) außen 
hin von Echerveria secunda umfäumt. 

Unterbrochen ift das Band durch Eleine Einzel: 
pflanzen von Yucca filamentosa (7), Echerveria 
metallica (8) und Agave americana fol. var. (9), 
während die Buchſtaben durd) Echerveria secunda 
glauca (10) verziert find. (Schluß folgt.) 
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Die Palmen in ihrer Verwendung im Freien. 
H. Breitfhwerbt. 


In den lebten Jahren hat man — angeregt durch die 
durchweg recht interefjanten Beichreibungen und Schilderungen 
unferer ſchönſten Gärten Deutichlands — auh der Verwen— 
dung der tropifchen und fubtropifchen Blüten- und Blatt- 
pflanzen mehr Aufmerkjantfeit geſchenkt. Wir finden daher 
heute nicht nur die Canna, Mufen, Cyperus x. den Sommer 
über im Glen ausgepflanzt verwendet, fondem man ſchenkt 
auch den Palmen neuerdings mehr Beachtung. So artenreich 
diefe Familie auh ift, fo ift die Auswahl unter den 
„Fürſten“ unferer Pflanzenwelt jedoch nur eine febr beichränfte, 
weil die u Vertreter derfelben leider auch im Sommer 
eine höhere Wärme, als unfer deutſches Klima fie ihnen zu 
bieten vermag, bedürfen. Aber verfügen wir über eine nur 
einigermaßen reiche Zahl von Pflanzen, fo laſſen fih mit 
denfelben doch recht angenehme Stinmmungsbilder jchaffen. 
Sn ganzen Truppg und einzelnen Exemplaren, bejchattet und 
befhirmt von hohen Bäumen, geben fie in diefer Anwendung 
auf dem Rafen der gejanıten Fläche ein eigenartig fchönes 
Bild, und treten dann noch dazmifchen hohe Baumfarne, 
Aralien 2c. im Hintergrund, Phormium, Gräfer u. f. w. im 
Vordergrund hervor, = wird das ganze Bild um fo geitalt- 
reicher und jchöner. Ich fann mich hierbei nur au An⸗ 
deutungen beſchränken; in der praktiſchen Ausführung ſolcher 
Scenerien aber bleibt es allein dem phantaſiebegabten Schöpfer 
überlaſſen, mit dem ihm zur Verfügung ſtehenden Material 
und Platz Geſchmack und üſthetik ſelbſt zu entwickeln. In 
der Ausſchmückung dieſer Gruppenbilder ſteht wohl die ſchöne 
Mainſtadt Frankfurt in Deutſchland obenan; dort findet der 
lernbegierige Fachmann zur Genüge Gelegenheit, in erſter 
Linie ım Kalien arten und weiterhin in den ebenfalls aud 
prädtigen, ftädtifzhen Mainanlagen wahre Naturjtudien zu 
maden. Jn jüngiter Zeit Hat der auch von uns fehr ge- 
Ihäßte Direktor des Frankfurter Palmengartens, Herr Siebert, 
in feinem Wert über den unter feiner technifchen Leitung 
an Palmengarten der deforativen Ausſchmückung der 
Rafenpläße in Wort und Bild recht ausführli gedacht. 
Diefes Werf, dag mit die hervorragendfte Stelle unter den 
landfchaftSgärtnerifhen Büchern einzunehmen berechtigt ift, 
bietet überaus reihe Quellen für diefe Studien. 

Und nun zurüd zur Auswahl unferer Palmen : 

Die Gattung Chamaerops bietet uns für den erwähnten 

wed mehrere recht jchöne Arten; am befannteften davon 
ind Chamaerops excelsa und humilis. 

Chamaerops humilis ZL., die europäifche Zwerg⸗ 
palme. Die bläulichgrünen Blätter bilden einen dichten Bud, 
Wird felten über 1 m Hoh und treibt gern Seitenſproſſen. 

Chamaerops humilis L. var. arborescens 
Pers., von Nordafrika. Der Heine, dichte Wedelihopf fieht 
bei den älteren Ereniplaren, die 5—7 m hoch werden, eigen- 
artig Ihön aus. Leider findet man diefe Form nur in 
wenigen botanifchen Gärten, ift aber für Freiland-Dekorations— 
zwecke jehr enipfehlend. 

hamaerops excelsa Thbg. (Trachycarpus excelsa 
Wendl.), die erhabene Zwergpalme, von China ftamniend. 
Die ſchmalen Fäcderftrahlen find mehr oder weniger zahlreich, 
glänzend von mit ziemlich kurzen, aber feiten Blattitielen. 

Ch. Fortun&i Wendl., von China, der vorigen jehr 
ähnlid, mit nur etwas längeren Blattitielen. 

Ch. Martiana Wendl. (Corypha Martiana hort.), dont 
Himalaya, wird bedeutend höher al Ch. excelsa, etwa 
10 bis 12 m. 

Ceroxylon andicolum H. B. et Kth., die Wachs: 
palme der Anden. Die jchlanfen Stämme haben einen 
wachsähnlichen Uberzug und follen in der Heimat bis 60 m 
hoch werden; Blattlänge 7 m. Eine ftattliche Palme, die in 
unferen Kulturen leider in noch fleinen Gremplaren vor— 
handen. Die Blätter find oberjeit3 leuchtend grün, unter- 
feits heller, ſilberig ſchimmernd. 

hamaedorea Karwinskiana Wendl., von Merifo. 
Die roduften Stämme find friechend, verzweigen fih aus der 
Erde reichlich und find mit prächtigen, hellgrünen, fein: 
gefiederten Wedeln beſetzt. Liebt tiefen Schatten. 

hamaedorea Martiana Wendi., von Zentral: 
Amerifa. Die buschigen Pflanzen find ſtammlos und reidh 
mit feingefiederten Wedeln bejeßt. Beide Arten find fürs 
Freie febr vorzüglich! 
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Cocos Bonnetii hort. Pflanze mit prächtigen, an 
der Spibe elegant überhängenden Wedeln, die zahlreih und 
breit gefiedert find; Blätter dunfelgrün, mit ſtarken, fdati 
beitachelten Stielen. Als Cinzelpflanze von hervorragender 
Schönheit. 

Geonoma elegans Mart., von Amierika. Blätter 
ſchwach gefiedert, groß, dunkelgrün, elegant. Gleich diefer 
finden auch die Arten mie G. magnifica Lind et. Wendl. 
Verwendung im Freien. 

Jubaea spectabilis H. B. et Eth., von Chile. Tie 
gefiederten Blätter find beiderfeits grün. ine ſchöne Palme, 
wenn auch etwas fchiwieriger zu fultivieren wie die übrigen 
bier Dann 

ivistonea australis Mart. (Corypha australis 
R. Br.). Diefe von Neuholland ſtammende Palme wird bis 
18 m hoch. Die prächtig grünen Blätter haben bis 2 m 
Durchmeſſer. 

Livistonea chinensis Mart. (im Handel fälſchlich 
unter dent Namen Latania borbonica), von China, Inſel 
Bourbon. Eine der Shönften und deforativjten Fächerpalmen 
mit prächtigen, breiten, leuchtend grünen Wedeln. 

Livistonea rotundifolia Mart, vom malayiſchen 
Archipel. An der Tracht in ſchön. 

Livistonea humilis R. Br., Heimat: Auſtralien. 
Bleibt niedrig und hat zwergigen Wuchs, Blätter find grau: 
grün, fteif und hart. 

Kentia Canterburyana F. v. Muell., von der Qorb 
Homwe-Infel. Blattſtiele rötlichbraun, die Ben Medel 
bilden eine fchöne Krone; Fiederblätter fichelförntig. 

Kentia sapida Mart. (Areca sapida Forst.). Blätter 
fürzer al bei den anderen Kentien, faum 2 m lang; Fieder: 
—57— lang, herabhängend, leuchtend grün. Gleich der vorigen 
ehr ſchön. 
= ie Dattelpalmen liefern uns ebenfall recht fchöne, 
prächtige Vertreter. 

Phoenix dactylifer L., die edte Dattelpalme: 
heimifh auf den kanariſchen Inſeln, im Orient und Nord: 
afrifa. Xn unferen Gärten befannte Art; die fteifen, linealiſchen 
siederblätter find graugrün und metalliidy glänzend. Tin 
fleinen wie großen und fehr großen Exemplaren hödhit 
deforatid. 

Phoenix farinifer Roxb., von Hinterindien. Die 
Pflanze ift faft ftanınılos; an den alten Eremplaren treiben 
junge Pflanzen in Menge hervor. Fiederblätter mehlig bereift. 
Sehr hart und miderjtandsfähig. 

Phoenix canariensis hort., die fanarifche Datteb 
palme. Blätter glänzend grün, fehr zierlich. Bildet prächtige 
Dekorationspflanzen. 

Phoenix reclinatus Jacq., von Sübdafrifa. Blätter 
elegant — iederblätter ſteif, ſtechend, am Rande 
bisweilen (an älteren Pflanzen ſehr auffallend) mit grauen, 
abgelöſten Fäden. Wird bis 2 m Hodh. 

Phoenix rupicolus Anders, von Nepal. Die Wedel 


hängen elegant über; Fiederblätter ſchmal, linealiſch. In der 
Tracht ſehr fchön. | 
Phoenix silvester Roxb., von DOjtindien. Treibt 


gleich Phoenix farinifer gern Grundſproſſe; auch hier finden 
wir wie dort nur feinere Fäden an den Tyiederblättern 
berabhängen. 

Ptychosperma Seaforthii Miq. (Ptychosperma 
elegans Bl.), von Aujtralien ſtammend. Die Pflanzen werden 
bis 12 m hoch, die Wedel bis 3 m ang, Bei alten Pflanzen 
find die Wedelfronen von hervorragender Schönheit. Tiefe 
herrliche, in der Tracht höchſt elegante Balnıe läßt fiğ im 
Freien an gegen Wind geſchützten Orten fehr gut verwenden und 
follte ihr in diefer Beziehung mehr Beachtung geichentt werden. 

Rhapis flabelliformis L. fil., von China und Japan 
ſtammend. Die Stämnie werden bis 1 m hoch. Die Blätter 
find fächerförmig, Klein. Iſt fürs freie Land im Sommer 
eine der härtejten Palmen. 

Sabal Adansonii Guers., von Florida und Karolina. 
Pflanze fajt ſtammlos; ältere Eremplare Haben nur einen 
furzen Struntf. 

Sabal Palmetto R. et Sch. und Sabal umbra- 
culiferum Mart. find ebenfalls fürs Freie zu empfehlen. 
Letztere verlangt etwas mehr Schuß; die Wedel derjelben find 
febr breit, ähnlich denen der Livistonea. 

Bezüglich des Standortes Habe i oben bereit3 bie und 
da einige Andeutungen gemacht; im Durchſchnitt gebe man 


den Pflanzen fattige Pläte, und bier, wo wir allgemein 
al ANUE Rajengrün flagen, werden ſolche Flächen 
durch derartige Dekorationen bedeutend belebter. — 
hie und da ein Auspflanzen der Palmen empfohlen wird, ſo 
möchte ich doch davon abraten. Die Kübel werden im Raſen 
bis an den oberen Rand eingeſenkt; dadurch halten ſich die 
Topf- reſp. Kübelballen ſchon längere Zeit feucht, und wird 
ein allwöchentlicher Dungguß den Sansen gereicht, jo fönnen 
fie fiher mit ausgepflanzten Erenplaren in der Entwidelung 
fonfurrieren. Lettere leiden im Laufe des Winters regelmäßig 
infolge des Ginpflanzens im Herbſt. 

Die im Kübel zur Dekoration verwen— 

deten Pflanzen fann man, da das Ein- Kr 
pflanzen und das damit verbundene An- 
wurzeln in gefpannter Luft unnötig wird, 
auh länger im Freien jtehen laſſen. An 
warmen Tagen lieben morgens und abends 
die Pflanzen trog jchattigen Stand- 
ortes ein mehrmaliges Uberjprigen und 
Feuchthalten * Stämme. Jh glaube 
wohl annehmen zu dürfen, dag ſich außer 
den hier angeführten Palmen noch mande 
andere ſchöne Art für die deforative Aus— 
ihmüdung im Freien verwenden läßt, 
wenn man erft allgemeiner darauf aufmerf- 
jam geworden ijt. 


AZI 


Kleinere Mitteilungen. 
Goethea cauliflora Wees., eine em- 
piehlenswerte Warmhaus- und Zimmer- 
planze. Die nebenjtehend gegebene Ab- 
bildung jtellt einen im Frankfurter Palmen- 
garten Photographic) aufgenonmenen 
Blütenzmweig der unſerem Dichterfürjten 
Goethe zu Ehren benannten braſiliani— 
ſchen Malvaceengattung dar, welche 
wir als intereffante und ſchöne Pflanze 
für Warmhaus und Zimmer Hiermit 
beitens in Erinnerung bringen möchten. 
Goethea cauliflora ijt ein mittlerer Baum 
oder größerer Strauch von raſchem Wachs— 
tum. Die 18 bis 25 cm langen und 8 
biS 10 cm breiten Blätter find glänzend 
lattgrün, eiförmig, zugefpitt, tief bogig 
gezähnt, und ihre ftarten, ca. 5 cm 
langen, runden Stiele find von je zivei 
feinen, pfriemenförmigen Nebenblättchen 
geftüt. Das Intereſſanteſte an der 
Pflanze find die Blüten, welde aus 
dem alten Holze deg hellgrausglattrindigen 
Stammes jehr zahlreih aus den Achjeln 
ehemaliger Blätter im Juli — Auguft 
bervorbrechen und durch ihren intenſiv 
purpurroten, etwas aufgeblajenen, farf 
fünffantigen Ben in welchem Die 
leuchtend jchmwerelgelbe Blüte mit braumem 
Stempelbujh und Staubfadenkolben 
figt, einen präctigen Anblid gewähren. 
Aber auch als Blattdeforationspflanze ift 
Goethea cauliflora ſowohl im Gewächs— 
Haufe, wie auch im Bimmer vorteilhaft 
zu verwenden, wenn man ihr einen Hellen, 
luftigen Standort bei einer Temperatur 
bon mindeſtens 100 C., fräftige, milde 
Erde und während der Wachdtumsperiode 
viel Waſſer darbietet. Die Vermehrung 
geihieht am beiten durch Stedlinge 
im April—Mai im warmen Kaften; jo gezogene Pflanzen er: 
reihen bei guter Kultur ſchon int dritten Jahre eine Höhe 
von 1 m Bei ca. 15 cm Stammdurchmeſſer und beginnen 
auch bald ihre intereffanten Blüten zu entiwideln. .C. 
— Das zunehmende Kränkeln und Dahinfiehen der Bege 
tation an den Pariſer Promenaden, bejonders an den Boule- 
vards du Palais, du Montparnafje, Port Royal zc., hat zu 
einer Unterſuchung der ne der Luft, in der die 
flanzen dort leben müſſen, geführt, über deren Ergebnifje 
ouis Mangin der dortigen Akademie der Biffen haften 
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Goethea cauliflora Nees. 


Nah einer im Frankfurter Palmengarten auf: 

enommenen Photographie für die „Zeitichrift 

fir Gartenbau und Gartenkunft“ gezeichnet von 
Johanna Bedmann. 
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berichtete. AlS Urjache des fünımerlicen Zuftandes der Bäume 
und Sträucher wurde der — an friſcher, normal zu— 
ſammengeſetzter Luft vermutet und durch die Verſuche beftätigt. 
Am Fuge der Bäume enthielt die Luft gewöhnlich 4—5 v. 9. 
Ktohlenfäure, zuweilen aber 8—10 v. G. und in einzelnen 
Fällen fogar 16 und 24 v. ©. Sauerſtoff war gewöhnlich 
13—14 v. Ø. vorhanden, mitunter aber nur 6 und 3 dv. 9.; 
an einem Punkte am Boulevard du Palais wurde im Juli 
1895 in einer Entfernung von 11/2 m vom Fuß eines Baumes 
jogar das völlige Fehlen von Sauerftoff in der Luft 
feſtgeſtellt. Dieſe Befunde wurden die 
Beranlafjung zu einer Reihe don Ber: 
juchen, welche den Einfluß einer mit Kohlen- 
jäure angereicherten und an a] 
verarmten Atmoſphäre auf die Lebensfunk— 
tionen des Pflanzenkörpers darthun ſollten. 
Die Verſuche ergaben, daß der Aufenthalt 
in der vergifteten Luft die Menge des 
zu anderen Reaktionen als zur Bildung 
von Kohlenfäure gebrauchten Sauerftoffs 
ang beträchtlih, zumeilen um die 
Säle herabſetzt, wodurch die Ernährung 
der Pflanze gründlich geſtört wird. Eine 
Berminderung der Atmungsthätigkeit führt 
zu einer empfindlichen Berlangjamung 
des Wachstums. Die Atmung ſelbſt 
wird geändert, da jowohl in den aufge- 
nonmenen, als in den en Gaſen 
das Verhältnis der Kohlenſäure zum 
Sauerftoff wädjt. Das im Boden felbit 
enthaltene Gas verjchlechtert fidh zufehends, 
wenn der Boden nicht durchläffig genug 
ift und daher feine genügende Bentilation 
zuläßt; e$ bedurfte oft einer Luft— 
verdünnung von 1410 oder fogar 15 
Atmofphäre, um aus dem Pariſer Boden 
eine zur Analyje Benngende Menge Luft 
herauszuziehen. anche der £ angen 
an den Parifer Promenaden leben alfo 
in einer Luft, deren Einatmung einem 
Menjchen, der fih gerade an folcher 
Stelle niederlegte, unbedingt den Er— 
jtidungstod geben würde. (Bofl. Bta.) 

Tenthredo aterrima Klug, die Mai- 
glödchen-Blattweipe, trat Fürzlich bei mir 
dr jtarf auf. - Ihre zweiundzwanzig- 

üßige, graugrüne und etiva 20 mm lange 
Raupe entblätterte in erjtaunlich Furzer 
Beit eine ganze Anzahl auf einem Beete 
vereinigter Pflanzen von Polygonatum 
officinale All. und P. multiflorum AZ. 
in ähnlicher Weije, wie es die Stachel— 
beer-Blattwejfpe, Nematus ventricosus, 
mit den En und Johannisbeeren 
macht. AlS beites Bekämpfungsmiittel 
bewährte fih bisher das Abklopfen der 
Pflanzen, jowie Aufſammeln und Töten 
der leicht berabfallenden Raupen, doc) 
dürfte auch eine Fräftige Abkochung von 
Tabaksblättern und Überfpriten der heim— 
gejuchten Pflanzen des Morgens ganz 
zeitig oder des Abends ficher auch von 
uter Wirkung fein. Nah Taſchenbergs 
ntomlogie gehen die Maden Ende 
Auguft, Anfang September in die Erde, 
fertigen einen SKofon an, den außen 
Erdflümpchen anbaften, un darin zu 
überwintern. Im Frühjahr, April-Mai, 
friehen die Männchen vor den Weibchen 
aus und bevölfern fofort die obengenannten Futterpflanzen. 
. Fintelmann. 
„Gard. Chron.” befchreibt in Nr. 495 zwei neue Rofen- 
ybriden, welche geeignet find, das Intereſſe der Rojenlieb- 
aber eu fih zu ziehen: 

1. Mrs. Anthony Waterer. Die Härte und Schönheit 
der Rosa rugosa fowohl, als die Kraft und Eigentümlichkeit 
ihres eaen ex und Blattwerfes Haben in den legten Jahren 
zu verfchiedenen Hybridifations-Verfuchen geführt. So giebt 
es jet in Rem eine ziemliche Anzahl diftinkter Varietäten und 


ybriden, die auf dem Kontinent und anderswo entftanden 
ind, mit Blüten dom reinjten Weir bis zum kräftigſten 
Karmoiſin. Nicht zum Dale benierfensivert don Diejen 
ift eine Namens Anthony Waterer, welche vor einigen 
pon in der Knap Hill-Gärtnerei durd) Kreuzung der 
. rugosa mit der Remontant- Rofe General Jacqueminot 
entjtanden war. In der Stärfe und Lieblichkeit des Wohl: 
eruchs und im Blütenreichtum jteht fie faum einer in Kultur 
efindlichen Roje nad. Die Blumen, welche balbgefüllt find, 
haben 8—10 cm Durchmeſſer und befinden fid) Dis zu 8 Stück 
an einem Schögling. Die Blätter, welche gewöhnlich aus 
fünf Blättchen beitehen, bejigen diejelbe derbe Tertur als die 
von R. rugosa, find aber weder jo runzelig nod) fo glänzend. 
Das Holz ift mit kurzen, gebogenen Stacheln dicht beſetzt, die 
viel derber al bei R. rugosa tind. Vielleicht die bejte Form 
der eigen R. rugosa ift „Souberts Double White”; fie hat 
große, gefüllte Blumen, deren Petalen don einem reinen, 
SA E Weiß find. Im vorigen Jabre erbielt fie von 
er Königl. Gartenbau-Geſellſchaft in London ein Wertzeugnis 
I. Klaſſe, als fie die Herren Paul & Son, Cheshunt, ausjtellten. 
2. Die Dawſon-Roſe. Dies ift eine neue Roſe, welche 
im Arnold-Arboretum bon Herrn Jackſon Damwfon, einem 
Mitgliede diefes berühmten Inſtituts, erzogen und nad) ihm 
benannt wurde. Er freuzte Rosa multitlora (R. polyantha) 
mit General Jacqueminot, und das Reſultat war die Pe- 
reicherung unjerer Gärten mit einer neuen Roje don ganz 
befonderer Schönheit. Jn ihrer Art zu blühen bat fie 
biel Ähnlichkeit mit „Crimſon Rambler“, aber bei der Kultur 
in Buſchform ift ihre Erſcheinung eine weit großartigere. Sie 
fendet wie eine Fontäne nad) allen Richtungen lange, bogen— 
förmige Neifer, welche zeitig im Juni mit balb gefüllten 
Blüten von einer zarten, blaßroten Schattierung über und 
über bededt find. Die Blume bat ziemlic) diejelbe Größe 
und den Charakter der „Erimfon Rambler. Die Blätter find 
glänzend dunkelgrün, und die Nebenblätter haben bis zu 
einem gewijjen Grade gefranite Ränder, welche die R. multi- 
flora fo gut charafterijieren. Eine Gruppe von etwa einem 
halben Dugend Pflanzen in der Rojen-Sanımlung gu Kew 
erregte während mehrerer Wochen des Juni llgeineinez 
Aufſehen. E. C. 
Die franzöſiſche Sartenzeitihriit „Le Jardin“ hat in ihrer 
legten Mainunmer eine photographifche Abbildung in Farben 
bon Cypripedium callosum gebradt. Ein 
Fortſchritt, der alljeitig zu begrüßen ift! 


— VBüherfhan. + 
Dad Pflanzenreich. Boir Profeſſor Dr. K. Schumann, Kuſtos 
am königl. botaniſchen Muſeum zu Berlin, Privatdozent 
an der Univerfität, und Dr. E. Gilg, Aſſiſtent am 
fönigl. botanischen Garten zu Berlin, Privatdozent an 
der Univerjität. Mit 480 Abbildungen im Tert und 
6 Tafeln in Farbendruck. Verlag von J. Neumann, 
Neudamm. Preig 7,50 ME. elegant in Leinen gebunden, 
6 ME. fein gebeftet. 
Derjenige dürfte Heute nicht mehr zu den Gebildeten 
erechnet werden, der es nicht der Mühe wert gehalten bat, 
* über das Leben der Pflanze, über die Mannigfaltigkeit 
ihrer Geſtalten, ihre Verwandtſchaft untereinander und ihren 
vielſeitigen Nutzen für die Menſchheit einigermaßen zu unter— 
richten und, da dieſe Wiſſenſchaft von Jahr zu Jahr größere 
Fortſchritte macht, ſich von Zeit zu Zeit über dieſe Fortſchritte 
zu orientieren. Mit Freuden haben wir daher das Erſcheinen 
eines Werkes begrüßt, das, von zwei bedeutenden Männern 
der botaniſchen Wiſſenſchaft verfaßt, dazu berufen iſt, den 
Gebildeten jeglichen Standes als ein Leitfaden zu dienen, 
wonach es ihnen ermöglicht wird, einen tiefen, umfaſſenden 
Einblick in jeneg wunderbare Naturreich zu thun, das mit 
jedem weiteren Studium immer größere Reize entfaltet und 
jo den Dienfchen aus feinen engen Sejichtsfreis Hinausführt 
zu dem erhabenen und ungeabnten Schalten und Walten 
der Naturfräfte. 

Nach einer geihichtlihen Einleitung, in welcher die Cnt- 
widelung der Pflanzenkunde von dem älteiten Zeiten an ges 
fchildert und bie Verdienſte eines Ariftoteles von Stagira, 
eines Linné und eines Darwin um diefelbe in dag rechte 
Licht gejtellt werden, wird ung an der Hand trefjliher Ab- 
bildungen ein furzer MUberblid über den Bau umd Die 
wichligiten Lebensfunktionen der Pflanzen gegeben. Hierauf 





gewiß zeitgemäßer 
T. 
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folgt die Syſtematik des Pflanzenreichs nad) dem phylo: 
genetifchen Syitem von Engler, wonah die Pflanzen nad 
ihrer natürliden Berwandtfhaft und Abſtammung 
in einzelne Gruppen zufammengefagt werden. Sebr inter: 
ellant und verjtändlich dargejtellt find Hierbei die kleinen 
Pilze, welche fo vielfach Erankheiterregend in das menſchliche 
Leben eingegriffen und dadurch ein -bejonderes, eingehendes 
Studium in der Neuzeit erfahren Haben, wie der Cholera: 
bacillus, der Diphtherie-⸗ Schwindjuchts 2c.. Bacillus. Auch 
die den Kulturen fchädlichen Pilze, wie Rojtpilze, Mehltau— 
pilze, Phytophthora infestans, Peronospora viticola, Brand: 
pilze u. f. 1w., ebenfo die eßbaren und giftigen Pilze find 
eingehend beſchrieben und durch viele, zum Teil fogar farbige 
Abbildungen erläutert worden. In dem WÜbjchnitte der 
Blütenpflanzen oder offenblütigen Pflanzen werden die be: 
fauntejten und woichtigiten Familien nicht etwa trodenen 
Tones, fondern in einem angenehmen Konderfationsitil er: 
läntert und die durch ihren Nutzen in Induſtrie, Miedizin, 
Gärtnerei, Landwirtſchaft sc. ſich auszeichnenden Arten erwähnt; 
hierbei wird jedod) eine zu detaillierte botaniſche Beſchreibung 
bermiieden, die Kenntnis der Familien jedoch durd) vorzüg— 
lihe Abbildungen vermittelt. Am Ende befindet ſich ein 
lorgfältiges Regiſter, bei deffen Durchficht man zugleich einen 
Überbltk über die Malle deg behandelten Stoffes gewinnt. 

Das vorliegende Werk bildet zugleich den 7. Band deg 
in demfelben Verlage 3. 3. in 16 Bänden erjcheinenden 
großen Sammelwerkes, deg „Hausſchatz des Wiſſens“, welches 
alles Wiſſenswerte über Natur und Menſchheit aus der Feder 
in dieſem Fache hervorragender Schriftſteller enthalten wird. 
Ihnen reiht ſich das beſprochene Werk würdig an. Möge 
jeder Gebildete demſelben einen Platz in feiner Familien— 
bibliothek einräumen und es wie einen Hausſchatz hochhalien, 
eingedent der Worte unſeres Dichterfürſten Goethe: „Die 
Natur ijt das herrlichſte, wenn auch unergründlichſte Studium; 
fie macht den Menſchen glücklich, der es ſein will!!“ €. G 





Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge 
meine nn ftatt, wozu die Mitglieder on 
eingeladen werden. Die nächjte Berjanmlung ift amı Montag, 
den 10. Auguft 1896, abends 7 Uhr, im Vereinslokale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


Tagesordnung: 
. Sejchäftliches. 
. Antrag, betreffend Hamburger Gartendau-Ausjtellung. 
. Eimichtung von Fortbildungsſchulen (Antrag Schmidt 
Dortmund). 


G9 to mm 
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+23 Berfonalien. az- 

Anziferom, Direktor des Kaijerl. Gartens in Nikita, ift zum 
Wirklichen Staatsrat ernannt worden. | 

Haardt, Gärtner zu Neuemweg bei Trier, ift das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. E 

Kuliſch, Dr., ijt zum Dirigenten der önochemifchen Verſuchs— 
ftation der Königl. Lehranſtalt für Obſt-, Wein- und 
Gartenbau in Geijenbeim ernannt worden. 

Schulte, Gärtnereibefiger zu Lyd, ijt die Rettungs- Medaille 
am Bande verliehen worden. ——— 

Timm, Herrſchaftlicher Gärtner zu Gat, Kreis Stolp, iſt 
durch Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens ausge 
zeichnet worden. 

bon Uslar, W., ijt vom 1. Auguſt d. Is. an von der 
Semeinde-Berwaltung zu Dresden-Löbtau als Garten: 
Ingenieur zur Herſtellüng und Unterhaltung der öffentliden 
Anlagen daſelbſt angejtellt worden. 





In Klauſenburg ftarb der Profeffor der Botanil Auguſt 
Kanitz, Direktor deg dortigen botaniſchen Gartens. Ranih 
pflegte vornehmlich die befchreidende Botanik. Mit Aſcherſon 
arbeitete er über die Pflanzenwelt Serbiens. Allein verfaßte 
er eine ausgiebige Flora von Rumänien. Jn dem Jahre 1 
gab er aus den Bejtänden des ungariichen Mufeund den 
wiſſenſchaftlichen Nachlaß des Budapejter Botanifers Pau 
Kitaibel (geſtorben 1817) heraus. Bu erwähnen ift noa 
Kanitz' 1863 erjchienene „Geſchichte der Botanik in Ungarn - 


u — 


„Berein deutfher Garkenkünftler“. 


Bekanntmachung. 

Behufs Aufftchung nud Herausgabe eined neuen 
Mitglieder - Verzeichniffed werden die verehrlichen 
Vereindmitglieder ergebenft erjucht, etwaige Adreſſen— 
veränderungen umgehend dem Unterzeichneten mit— 


— Verkehrsweſen. — 

Für Poſtanweiſungen nach der Britiſchen Kolonie Süd: 
AYuftralien ift der Meiftbetvag von 210 ME. auf 400 DIE. erhöht worden. 
Die Tare beträgt auch ferner 20 Pf. für je 20 ME. 

Bom 1. Auguft ab find Urfprungszeugnifie für Poftiradt: 
ftüde aus Deutihland nad Stalien nicht mehr erforderlid; die Begleit- 
adreffe wird als genügender Ausweis über den Urjprung der Ware 
angejeben. 

Nah einer Mitteilung des Minifterd für Landwirtihaft, Domänen 


teilen zu wollen. 


Desgleichen richtet der Vorſtaud an alle Mit: 
glieder die ganz ergebene Bitte, im Jutereſſe des 
Vereind recht rührig nene Mitglieder werben zu 
wollen und diesbezügliche Anmeldungen hierher ge: 


langen zu laſſen. 


Berlin NW., den 2. Auguſt 1896. 


Der VBoritand: 
Weiß als Schriftführer. 


Bredowitrafe Nr. 42. 
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»Derfonalia. 


a 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 24 


Cin Gehilfe 


(22 Jahre alt), guter Zeichner, mit gleicher 
Handichrift, ſucht zum 1. Oktober Stellung 
bei gröherem Kandidaftsgärtner, weil 
feldiger, feiner Neigung folgend, fid 
diejen Zweige ganz bingeben möchte. 
Jn Berliner Gegend befannt. (64 

Gefl. Offerten an Genz bei Herrn 
Lax, Minden i. 38., Yarburg. 
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Vermiſchte Anzeigen. 


a a a a a a a a aa aaa a a a a a ad 


Thüringer Grottenkteine, 
Reelle Ware. Reelle Preiſe. 
Gigene Gruben. Preislifte frei. 
27 Bauten in Berlin, Fürft Bismard- 
Dentmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger. 
Denkmal: Grotte in Sula, Großartige 
Baskaden-Anlage Scloßberg in 
Gotha. 


CC. As Dietrich, 


Hoflieferant Sr. Durdlaudt des regierenden 
Fürften von Schmwarzburg »Sondershaufen, 


Clingen i. Th. (5 
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Fabrik für verzinkte 


Drahtgefl echte; 
Stacheldraht, 
Gartenzäune. (u 


Paul Heinze, Berlin, fs ioga. 





YBrobenummern der 


„Monatsicrift für Kakteenkunde“ 


verjendet auf Berlangen 
J. Neumanns Derlagsbudhandlung, Reudamm. 












und Forſten ift die Einfuhr lebender Pflanzen nad Rußland auch über 
die ruſſiſchen Bollftellen in Grettingen, Praszfa, Gerb und Slupek 
gejtattet. 
HKenbegründete gärtnerifche Firmen. 
r 


Meinow, W, Handelsgärtner, Oranienburg. — 
* 


* 
Blau, Richard, Kunſt- und Handelsgärtner in Straljund, Knieper— 
damm 27, hat die Gärtnerei von W. Bremer käuflich übernommen. 
— Kataloge. — 
(In diefer Rubrik wird das Erſcheinen aller und zugefandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
E83 gingen ein: 
Herbft:Berzeichnis über Blumenzwiebeln, Samen- und Pflanzen-Kulturen 
von Sattler & Bethge, Akttien-Geſellſchaſt, Quedlinburg a. H. 


Kurze Anleitung 
zur Fiſchzucht in Teichen, 


Bon Max von dem Borne, Berneuden, 
Bweite, vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Preis 1 —“ 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, wie 
auch gegen Einfendung deg Betrages diveft von 
J. Neumanns Berlagöbuchhandlung, Aeudamm. 


Billigites Angebot! 
Für 25 WR. ffatt für 47 WMA.: 
— Zeitſchrift 

re für bildende Bartenkunf, 
Organ des Vereins deutfcher Gartenhünfler. 
Redigiert 
von Garl Hampel, Städt. Obergärtner, 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, Königl. 
Garteninjpektor, Potsdam. 
Jahrgang 1890/93. — L—IV. Band, 
jugfeih 8.—10. Jahrgang des Jair 
Gudes für Gartenkunde u. Botani 
Fein gebunden, tadellos neu. 
Qu beziehen find die Bände bon 
J. Neumanns Perlagsbuhhandfung, 
Ueudamm. 


Brilis Rasenmäher 


Germania 


mit 4 Walzenmessern. 
Kein streifiges Schneiden. 










\onr Fachleuten 
als die 
beste Machine 
anerkannt. 


Preislisten und 5 
Zeugnisse f 
gratis und 


Mit Vorrichtung zum Kanten- 
schneiden und Grasfangkorh. 
Solideste, von keiner Konkurrenz- 
maschine erreichte Leistung und 
Haltbarkeit. 

Nur erste Preise. Zahlreiche Aner- 


kennungsschreiben. Preislisten franko. 


Gebr. Brill, 


Rasenmäher- u. Gartenwalzenfabrik, 
(34 


Barmen. 








œ% Berlagsbuhhandlung für Kandwirtidaft 
J. Kenmann, und Gartenbau, Forft- und Jagdweien, Kendamm. 


















Soeben wurde herausgegeben: | 





. è 
ch. 
Fin Handbuch für den Selbfiunterrict, 
jowie 
ein Nadi fdilagehud für Bärkner, Land: und Forftwirte und alle Planzenfreunde. 
Senmteinfaßlich dargeitellt von 
»rofeflor Dr. K. Schumann und Dr. E. Gilg. 
Unfang des Werkes etwa 54 Bogen oder 858 Seiten mit 480 Abbildungen 
und 6 Tafeln in feinſtem Yarbendrud. 
Preis 6 ME. fein geheftet, 7 ME. 50 Pf. bochfein gebunden. 
(Bugleih „HSausfhak des Wiſſens“ Band VII.) 
Das ſoeben erihienene Werf fann jedem Gärtner und Gartenfreund zum 
Selbititudium nicht genugſam empfohlen werden. Es ift zu beziehen gegen Gin 


jendung des Betrages franko, unter Nahnahme mit Portozuihlag. Zu Geihents- 
zwecken für jüngere Gärtner iſt das Buch ganz bejonders zu empfehlen. 


J. Neumann, Yeudanım. 
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Alle Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 
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Zur einheitlihen Bflanzenbenennung. 
L. Beißner. (HFortfekung.) 


Dee beißt es: „Wer kann im Ernſt wünſchen, 
°. daß die zum. Teil mehr al3 100 Jahre geltenden 
Namen den abftrufen Wortbildungen eines Adanfon 
den doftrinen Schöpfungen eines Neder (der fogar 
den Begriff der Gattung, wie er jeit Tournefort 
wmd Rivinus wohl definiert feftftand, zu verdunfeln 
ftrebte) und den leichtfertigen Improviſationen eines 
Rafinesque weichen follen? Wir glauben, daß 
in diefer Hinficht die Einſchränkung der Priorität 
für die Gattungen durch Einführung einer Ber- 
jährungsfrift zum Biele führen wird.“ 

„Dei Bemeſſung (der Verjährung) auf 50 Jahre 
würde die große Mehrzahl der in De Kandolleg 
„Prodromus“ angewandten Namen bejtehen bleiben 
und die meiften der von O. Kuntze für 1753 als 
le berausgerechneten 6000 Umtaufungen weg— 
allen.” 

Diefe Urteile bewährter Botaniker laffen dod 
an Deutlichkeit nicht? zu wünjchen übrig, nach dem 
Genueſer Kongreß gejchrieben, befunden fie, 
daß fie Gegner von O. Kuntzes Beſtrebungen find 
und daß fie gewillt find, auch gegen die Priorität 
und die bisher angewandten Namen zu erhalten. — 

Hören wir weiter nod) das Urteil des Herrn 
Profeſſor Dr. H. Grafen zu Solms-Laubach, 
Direftor des botanischen Gartens zu Straß: 
burg, bei Beiprehung der Revisio von Dr. 
O. Kuntze; derſelbe fehreibt: 

„Der Berfoffer zählt in dieſem Werte die von 
ihm während einer Reife um die Welt 1874—75 
geſammelten Pflanzen auf, befchreibt zahlreiche nene 
und benußt die Gelegenheit, um eine gründliche 
Revifion aller Gattungsnamen nach den Regeln des 
Barijer botanischen Kongreſſes durchzuführen. Er 
bat fih diejer Arbeit offendar mit großer Liebe und 
Ausdauer Hingegeben und Hofft nun, daß feine 
berihtigte Nomenklatur die bisher übliche ver: 
drängen werde. Referent bedauert, das Gegenteil 
hoffen zu müſſen. Er zweifelt nicht, daß auch dem 
größten Brivritätsfanatifer bei dieſer General: 
umtaufung bange werden wird.” 

Die befte ritit aller Beſtrebungen auf dieſem 
Gebiete, die in der Nomenklatur fdon fo viel 
Unheil angerichtet haben, liefert Nägeli in der Ein: 
leitung zu Widmers Monographie der enropäijchen 
Primeln”, indem er fagt: 

„Die Botanik hat teine hijtoriichen, jondern 
nur naturwiſſenſchaftliche Anterefjen. Der Name 
einer Pflanze bat feinen anderen Wert, al3 daß er 
zur Berftändigung mter den Botanikern dient, 
wenn er allgemein befannt und gebraucht wird, giebt 
es gar feinen Grund, ihn zu ändern. Das Geſetz 
der Priorität Hat nur den Zwechk, diefe Einheit der 
Benennung herbeizuführen, und wenn fie erreicht 
ift, bringt ein älterer Name ebenjv wie ein neuer 
Verwirrung hervor.” 

Dies ift die befte kategoriſche Antwort von 
Autoritäten auf die fteten Luamentationen von Dr. 
O. Runge, Genoffen und Nachbetern, die miljen: 
Ihaftlihe Gerechtigkeit nicht zu verlegen und Die 


Beiti ift für Gartenbau und Garteukunſt. Nr. 32. 1806. 


Priorität der Benennung möglichft gerecht durch: 
zuführen! — Es zeigt ung Praktikern aber auch, 
welchen Weg wir zu gehen haben und daß wir 
feſt- und in Ehren halten ſollen, was wir beſitzen 
und was ſich bewährte! Es handelt ſich hier um 
rein praktiſche Fragen, Gefühlsduſelei und Um— 
taufungen im großen ſind hier nicht am Platze! — 

Ein weiterer entſchiedener Gegner Kuntzes iſt 
— Profeſſor Dr. Drude, Direktor des 

otaniſchen Gartens in Dresden. Wir wollen 
auch deffen Urteil noch hören, d. h. ih will nur 
einige wichtige Stellen aus feiner Erklärung in den 
Berichten der deutjchen botanischen Gefellichaft 1891, 
Heft 9, hier anführen. Derſelbe fagt: 

„Es handelt fid hier um einen Berfuch einer 
phytographiichen Reform in Hinficht auf „möglichft 
gerechtes“ Durchführen der Nomenklatur: Priorität, 
um eine Arbeit, zu der die beteiligten Syitematifer 
Stellung nehmen müfjen. Ich zweifle gar nicht 
daran, daß viele diefe Studien von Kuntze einfach 
beijeite Jchieben und die dadurch verurjachte Unbe- 
quemlichkeit vermeiden werden, aber die Arbeit ift 
der wiſſenſchaftlichen Gerechtigkeit, wie man es zu 
nennen pflegt, zuliebe gemadt, und ihr Prinzip 
jollte daher ernftlich erwogen werden. 

Drude lehnt diefen nenen Berfuch von Funke 
in Hinficht auf den Gefantplan ab und jagt: 

„Ich befenne mid) aljo freimütig zu der 
Ichlinmften Sorte der von dem Berfafler ange: 
griffenen, zu der bösartigen Bequemlichkeit, welche 
wiſſentlich Unrecht thut und nie zu entjchuldigen ift.” 

Hierzu citiert Drude dann im franzöfiichen 
Text folgenden Ausipruh von Malinvaud: 

„Die große Mehrzahl der Naturforjcher unjerer 
Tage vpfert gern alle die anderen Betradhtungen 
für die Beſtändigkeit der Benennung, fie meint, 
daß die wiſſenſchaftliche Sprache vornehmlich eine 
Frage von praktischen Nugen und nicht, wenigfteng 
nicht in demfelben Grade, eine Frage der üſthetik 
und des Gefühls ift.” 

Weiter führt derjelbe an, daß Schur ehr be- 
zeichnend fagte: „Es ift ein großer Fehler der 
Botaniker, zu alauben, daß die neneren Benennungen 
von Pflanzenformen nur den Bezeichnungen Linnes 
anzufchliegen feien, die Beit Linnés ift für uns 
ein Stüd de3 Altertums, wo eine bejchränkte und 
unzureichende Erfahrung den Geſichtskreis einengte.* 

Drude fährt fort: „Wir haben jegt ſchon 
mehrfach) Proben von Berfuchen ang neuerer Beit, 
wenn auch feinen in dem Umfange, wie Den gegen 
twärtigen, durch ein funfequentes Auffuchen dev die 
Priorität beanfpruchenden Namen nad) einer vor- 
übergebenden Revolution in der Nomenklatur endlic) 
Ruhe zu Schaffen. Thatſache ift indeſſen, daß die- 
jenigen, welche fidh einer geordneten Nomenklatur 
bedienen wollen, immer mehr das Stadium der 
gewünfchten Ruhe in die Ferne gerüdt fehen, daß 
die Berwirrung immer größer wird, daß wir all- 
gemein einer Auflöfung der in früheren Jahrzehnten 
viel mehr geficherten Einheitlichkeit entgegentreiben.“ 

Und weiter: „Da die ftarren Nomenklatur: 
regeln die freien Arbeiten lahm legen, muß ich aud 
die mühevolle Arbeit von Kuntze für ihren Zweck 
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verfehlt halten. Immerfort treffen wir in feinen 
Außerungen auf das Berdienft der Autoren, deren 
Citation zu unterlaffen ungerecht wäre, ein meiner 
Meinung nah ganz unhaltbarer Standpunkt, und 
dann „Fehler gegen den Sinn werfen meiner Meinung 
nad) das Prioritätsrecht um“ u. f. w. 

Diefe Citate mögen genügen und müſſen dod 
jedermann überzeugen, daß nicht die ganze bo: 
tanifche Welt hinter O. Hunge hermarſchiert, 
wie Herr Boh glauben madhen möchte. Erwähnt 
fei hier noh, daß die englifchen Botaniker nie die 
mindeite Notiz von allen Brivritätsbejtrebungen 
las haben, daß aljo von internationaler 

inigung feine Rede fein fann. 

Die Hauptgegner, die wir eben gehört haben, 
find Direktoren großer botanifcher Gärten; wohl eben 
deshalb, weil fie mitten im praktiſchen Leben ftehen, 
werden fie die Unannehmbarfeit der geplanten 
Ummwälzung in der Benennung anerkennen und 
hoffentlich mit Energie zu verhindern Juchen! 

Wie eigenartig nimmt fih dagegen dev Über- 
eifer de3 Praktikers Voß aus, der und Anders: 
denfenden bei Nichtbefolgung der ftrengiten Priorität 
in Aht und Bann erklärt! — Wir werden weiter 
Gelegenheit Yaben, feine muftergiltige Nomen: 
klatur zu bewundern und feinen Namen al3 Autor 
oft hinter den objkurften, neu gejchaffenen Namen 
zu lefen. — 

Keinem denkenden Menjchen dürfte e3 einfallen, 
zu behaupten, daß eine Benennung aufgeftellt werden 
könnte, an welcher niemals mehr gevüttelt werden 
brauchte; „eben weil die Wiſſenſchaft und die 
Erfenntnis ftet3 vorwärts fchreiten, ift dies 
nicht möglich.“ Diefen Sat hätte Herr Boß aber 
zu Anfang ſeines Artikels doch lieber vermeiden follen, 
denn gerade er arbeitet ja in Ausgrabung ver: 
alteter Namen und verjagt berechtigten Namen: 
änderungen die Eriftenzberechtigung. — Der vorn 
citierte Ausfprud von Schur giebt die treffendfte 
Antwort darauf. — 

Ober will ung Voß im Ernft glauben machen, daß 
diefe unheilbringenden Namenummälzungen 
allein hoch wifjenjchaftlich find, die der Gärtner 
ohne Murren dankbarft anzunehmen hat? Der 
Gelehrte, der in pedantischer Weile Jahreszahlen 
fejtjegt und nad ftarrer Schablone eine Benennung 
erzivingen will, ahnt oft nicht, welches Unheil er 
mit folden Dingen, die ein Verkennen deg 
praftifhen Bedürfnijjes bedeuten, anrichtet, 
aber von einem Praftifer erwartet man doh, daß 
er ſich über die Tragweite Rechenſchaft giebt, die 
ein Ummälzen alles bisher zu Recht Be: 
ttehenden bedeutet! — 

Trog lois de la nomenclature und Kongreß— 
bejchlüfjen find die Botaniker uneiniger denn je — 
eben die großen Florenwerke zeigen uns fo redt 
deutlich, wie weit die Anfichten auseinandergehen —, 
daher die Seufzer von Voß, daß die Kongreßbeſchlüſſe 
nicht jtrenger eingehalten wurden, daß Unterlafjungg: 
jünden id angehäuft, die fid jept durch eine ge: 
wiffe Konfufion recht unangenehm bemerkbar maden 
und nun um fo zahlreihere Namensänderungen 
nötig find. — 


Voß og dann weiter, daß die Herren dez 
Bequemlichkeits- und Modegrundfages fid 
gegen die auf dem Genuaer Kongreß verjchärften 
Umtaufungsparagraphen en gros auflehnen; die 
Herren, welche die gangbaren, zur Zeit geläufigen 
Namen zur Beit beibehalten möchten, werden da: 
rauf bingewiefen, daß auch Beißner in feinem 
„Handbuche der Nadelholzkunde” überaus zahl: 
reichen in deutichen Gärten gangbaren Namen habe 
den Garaus madhen müffen, und man babe die 
neuen heute aud faft allgemein angenommen. Er 
fügt deshalb Hinzu, daß e3 dann alfo auf eine An- 
zahl Namendänderungen mehr gar nicht ankommen 
tünne, am allerwenigften, wenn dadurdy eine all: 
gemeine (internationale) fefte Grundlage erhalten 
werde. 

So meint alfo Bok, wir folen nun luſtig 
weiter umtaufen, nachdem endlid eine Einigung 
erzielt, nachdem wir ung aus einem unbaltbaren 
Zuftande herausarbeiteten — wir folen das jekt 
greifbar international Errungene opfern, um 
eine vermeintliche internationale Grundlage wiederun 
neu zu erringen, oder was wohl viel wahrjdein: 
liher, nie zu erringen! — 

Die3 werden wir natürlih nicht thun, 
denn alle, die wir jet mit der einheitlichen Koni- 
feren-Benennung befriedigten, wirden und mit 
Recht der größten Inkonſequenz zeihen. — 

Die Namen, welchen Referent in feinem „Hand: 
buch der Nadelholzkunde” den Garaus madte, 
waren entweder Fehler, die durch das Fortſchreiten 
der Wiſſenſchaft kangh erfannt, oder duch neu 
aufgeftellte, jcharf abgegrenzte Gattungen bedingt 
waren. 

Alle Verſuche von Voß, mich bei Durhhſicht 
ſeiner Koniferen-Druckbogen zu bewegen, die Be— 
nennung nach ſtrengſter Priorität zu ändern 
und meinen Namen hinter die von ihm neu 

ebackenen Namen zu ſetzen, hinter denen jetzt 

fein Name prangt, lehnte ich daher mit aller 
Entjcdiedenheit ab. — Mir war e3 eine heilige 
Pflicht, dad mühfam Errungene zu erhalten, nidt 
aber einem Phantome der von Voß geträunten 
wirklichen Einbeitlichkeit, die big Heute nach feiner 
Richtung hin befteht, nachzujagen! — 

Wir werden alfo weiter gegeneinander 
fämpfen, Herr Bok. Anf der einen Seite fteht die 
wahre praftifche Bedürfnisfrage und die leidige 
Bequemlichkeit, die wiſſentlich unrecht thut, auf der 
anderen die ftarre Pedanterie, die diefes Bedürfnis 
leugnend, genau nah der Jahreszahl die Be 
nennung nah fogenannten wiflenfchaftlichen Ge: 
vechtigfeitsgründen regelt und alles Beftehende 
umwirft! — (Gortſetzung folgt.) 


Beppichbeete mit Initialen. 
A. Wihulla, Garten-Ingenieur, Königsberg i. Pr. 
(Schluß.) 
Einen ganz anderen Charakter weiſt das in 
Figur II, Seite 249 wiedergegebene Parterre 
des Freiherrn von Schmidtfeld auf. 


— 249 — \ 


Dieſes Parterre nimmt die ganze Raſenfläche 
ein, welche ſich zwiſchen der Auffahrt und der in 
ein Fliederboskett auslaufenden Grenzpflanzung des 
Gartens befindet. 

Die Rafenfläche ift ungefähr 20 m breit und 
erhält nah der Randpflanzung zu eine Steigung 
don ungefähr 1 m; hierdurd) wird zunächſt erzielt, 
daß die untere Partie der Fliederſträucher verdedt 
wird und fih diefe mit ihren Kronen direft an den 
Raſen anjchliegen. Es genügt eine ganz geringe 
Borpflanzung, um die Täuſchung, emen Hügel- 
abhang vor N zu jehen, zu verwirklichen. Dieſer 


Hügelabhang foll den Namenszug des Befiters, 
verziert durch eine Krone, aufwetjen. 

Wie Figur II zeigt, ift auh in diefem Fall 
dafir Sorge getragen, daß befonders der Namens: 
zug möglichft wenig durch Verzierungen undeutlicd) 
wird. Der Buchftabe hat an feiner jchmalften Stelle 
no eine Breite von 50 cm, wogegen die Grund- 
linien eine größte Breite von 3—4 m aufweifen. 

Es ift nicht gefagt, daß FFigurenbeete durch 
derartige Dimenfionen plump oder ungeſchickt aus: 
ſehen müſſen, e3 wird dadurch nur eine fräftige 

irkung erzielt, welche aber nicht weniger originell 





ift al Eleine, zierliche Ausführungen in diefem Genre. 
— Durd die Anordnung bieles Parterre wird 
bewirkt, daß jelbjt auf diefem jchmalen Teil der 
Ion ziemlich ausgedehnten (circa 40 Morgen um: 
afjenden) Parkanlage ein  ftilgerechter Übergang 
von der Architektur des Schloſſes zum natürlichen 
Charakter des Gartens hergeftellt wird. Vervoll— 
jtändigt wird diejer Übergang dadurd), daß zwischen 
die einzelnen Beete Stauden eingejprengt find, 
welche, allmählich in größere Gruppen übergehend, 
den Kontraft zwiichen den regelmäßigen Beeten und 
der koloſſalen Schußpflanzung — 


U TE 
Rig. IL Teppichbeet mit Initialen. 
Für die „Beitichrift für Gartenbau und Sartenfunft“"gezeichnet von Arthur Wichulla. 


— K. 








Bepflanzung zu Figur II. 


1 Alternanthera amoena. 

2 Lobelia Erinus. 

3 Alternanthera nana com- 
pacta aurea. 

4 Alternanthera amoena 
spectabilis. 

5 Sedum Anacampseros. 

6 Coleus Hero. var. 

6a C. Verschaffeltii splend. | 14 Agave picta. 


X 


7-8 Cineraria maritima. 

9 Sedum hispanicum. 

10 Alternanthera chromo- 
tella. 

11 Antennaria tomentosa. 

12 Echeveria pumila. 

13 Agave americana fol 
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Daffodils. 


Die Karziffen:Uusftellung in ben königlichen botaniſchen Gärten, Regents 
Park, Londoit. — Tie Narziſſenkonferenz. — Narziffen in England. - - 
Weihe Bedeutung mid welden Wert haben Narziffen für den deutſchen 
gärtnerifhen Hanbel? 

„D'ffodils, penny a bunch, a lovely flower, Sir!“ 
So ertönt es bon allen Eeiten, wenn man in den lebhafteren 
Straßen Londons umherſtreift, in dem „reizendften“ Londoner 
Dialekt aus dem Munde eines Straßen-Verkäufers oder einer 
Verkäuferin, welch letztere mit nichts weniger Ähnlichkeit 
haben als mit einen Blumenmädchen. Mit Mühe und Not er- 
wehrt man fih dieſer Stragenplage, indem man feinen Obolus 
in Geſtalt eine3 „penny“ opfert und fein Knopfloch mit fold 
einem Bunde ziert — oder füllt. 

Wohin man fieht, auf den offenen Stragen, in den Blumen- 
läden, „Narzijien* führen daS Regiment im Monat April. 

So fchlendere id) „Haymarket* hinauf, am „Quadrant“ 
nimmt mih liebeboll ein „bus“ auf, der Regentstreet, Port- 
land Square hinauftrollt. Mir gegenüber eine reizende, 
blauäugige Tochter Albiong, im Bujen eine „Narziffe*; ich 
ftarrte diefelbe an (natürlich die Narziffe) und fam ungefähr 
auf Johnstoni Queen of Spain, al mid) ein zürnender Blit 
traf, da8 Opfer meines Studiums den Onmibus verließ und 
an ber nächiten Ede verſchwand. 

Narziffen an allen Orten. Und das mar ja nod gar 
nichts, ich follte ja erft zur NarziffensAusftellung kommien. 
Broad Walk hinauf, dann in Inner Circle, zahlte pflicht- 
Ihuldigit mein Eintrittsgeld und fah — Narziffen. 

Ich muß eigentlich geregen id) war redt froh, daß nicht 
àu biel vorhanden, — böfe Zungen bebaupteten fogar, die 
Ausſtellung wäre jämmerlich beſchickt.*) 

Ich hielt Umſchau. In den verſchiedenen Konkurrenz: 
nummern war in „muſtergiltiger“ Klaſſifizierung ausgeſtellt, 
für und don geringen Wert. Barr & Song Scnaujtellung 
war das prachtvollſte in Sorten, Farben und Gruppierung, 
auh TH. ©. Ware prangte mit einer nicht weniger reidh- 
haltigen Gruppe. 

An die Buehetung fchloß fi) eine „Daffodil Conference“ 
an, deren Vorſitz Profeſſor Bater, Kew-Gardens, über: 
nommten hatte. Unter mehreren Vorträgen hörte ich den von 
Mr. Burbidge, dem verdienftpollen Leiter des botanifchen 
Gartens zu Dublin, Irland. Mr. Burbidge fprad) von 
der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft der 
Narzifjen in England. Aus vergangenen Tagen berichtete 
er über da Belanntfein in der Alten Welt und die Berehrung 
der Narziffen bei Ägyptern, Indiern, Griechen x. Er ging 
dann über zu dem in wenigen Jahren ungeheuren Auf- 
ſchwung der Narzifienfultur, erinnernd, wie im Mittelalter 
die ſüdeuropäiſchen Handel3leute die Zwiebeln der verfchiedenen 
Narziffen nad) Cornwall, der Zinnkammer Englands, brachten, 
wo Narzijien fih eine dauernde Heimſtätte erworben haben. 
Wenn auch heutzutage der Zinnbergbau an Glanz und Fülle 
eingebüpt hätte, ein anderer Zweig hätte den Berluft erjett, 
die Kultur der Narziffen, ſowohl Bir Schnittzivede als aud 
al Zwiebel. 

Mit ungeheurer Schnelligkeit vermehrt fidh der Konfum 
bon Narziffen in den erſten Monaten des Jahres, Millionen 
bon Blumen diefer Art nimmt der Ricjenleib „London“ auf, 
Millionen wandern aus den Südmwelten Englands und den 
Scilly-Inſeln nad) den großen Kohlen= und Induſtriebezirken 
im Norden, um das harte Dafein der Menjchheit freundlid) 
zu erhellen. Bon der Zukunft ſprach Burbidge eritens von 
der der Blunt an und für fih ſelbſt. Ungeahnte Züchtungs— 
erfolge wären wohl nicht zu erwarten, wohl aber hätte man 


*) Ju Nr. 2488, Vol. XCIV Old Series von „Journal of Horti- 
culture* erzählt „a County Gardner“ in feinem Xrtifel „A Week in 
London* über die Ausjtellumgen in Botanic Gardens, Regents Park 
unter anderem folgendes: We remembered the famous shows held 
there in by gone days and inquired how they progressed. „They ve 
gone down“ replied our informant. „At the last summer show 
and you remember what they used to be like, three parts of tbe 
classes were unrepresented. „How was it!“ A shake of the hend 
was the only reply. „Is it a mystery?" Another shake followed 
and we like many other horticulturists, were lett in the dark. 
gu deutjh: Wir erinnerten ums dev herrlichen Musftellungen, die m 
früheren Zabren hier abgebalten worden waren, und ertundtaten uns 
nad dein Fortſchritt derſelben. „Zie jind vollſtändig berimtergefommen“, 
antwortete und unfer Cicerone. „In der legten Sommer-Ausſtellung, und 
Sie erinnern fidh, was dieſelben zu fein pfleaten, waren dreiviertel dev 
Konkurrenzuummern gar wicht beſchickt.“ „Und wie kommt dac?” Gin 
Kopiihütteln war die ganze Antwort. „Oft es ein Geheimnis?“ Ein 
wiederholtes Kupfidutteln gab ung Antwort, nud wie jo viele andere 
GBärtner waren aud wir „im Dunkeln” gelafjen. Berf. 


| mehr oder weniger an der Berbefferung der Blumen zu 


arbeiten. Die Farben wären zu vervollkommmen, die feineren 
Sorten fräftiger und widerftandsfählger zu maden ac. Einen 
anderen Punkt aber, und ber tft für uns bon befonderer 
Wichtigkeit, führte Mr. Burbidge an, die Naturalifation 
der Narziffen in England. Wenn man etn derartiges Unter: 
nchmen vorhat, jo müſſen immerhin Grundlagen vorhanden 
fein, die ein Wert wie Naturálifatton geftatten. Diefe Grund 
lagen find vorhanden, „Narziffen find populär”. In den 
Eleinjten Gärten deg nebeligen London, beit liebevoll gepflegten 
Gärten der Landleute, it den Villagärten der reichen Kauf 
herren fowohl, al aud in den Schloßgätten der Fürſten, 
Prinzen und Könige werden Narziſſen je nach den pekunlären 
Berhältniffen der Inhaber gepflegt. Sodann ift aber ein 
großer Teil don Narzijjen in den britifchen Inſeln heimisch, 
wie 3.B. Narcissus Pseudo-Nareissus (Lent Lily) in England, 
N. Ajax scoticus (Scotch Garland Lily) Wefttüfe bon 
Schottland, N. Ajax princeps, welde fih wild in großen 
Mengen in Irland vorfindet, allerdings im frühen Mittel- 
alter erft nach dort hin don Nord: Stalien eingeführt u. f. w. 

Die Naturalifation ift don einigen ſchon ins Praktiſche 
überjeßt, wie % B. in Stratfan, Kew und in jüngiter Zeit 
im Regents Park. ier haben Barr & Son, Covent- 
Garden, London, bie größten Narziffen-Kultivateure Englands, 
auf eigene Koſten taufend und aber taufend von Narziiien 
in den Rajen gelegt, um den Beweis zu liefern, inwieweit 
Narziſſen zur Naturalifation geeignet find, und aud zur 
Feftfteltung, welche Arten und Sorten fidh für diefen Zweck 
am beiten eignen. An jenen Tage der Konferenz war eg 
talt und regneriich, wie e3 überhaupt die ganze Beit vorher 
falt und regnerijch geweſen war, dennoch hatten Frühblüher, 
wie Barrii conspicuus, Nonsuch, Queen Bess?2c, ihre Blunten 
in voller Blüte gezeigt; prächtig war diefer Anblick, wieviel 
Ihöner muß c3 erfit geweſen fein, wenn die Hauptſaiſon, die 
etwa zehn Tage fpäter ftattfand, erfchienen war? — 

Beigt uns dtefe Naturaliſationsidee vollkommien, wie weit 
verbreitet Narzilien in England find und wie ungeheuer 
diejelben verehrt werden, und ſchauen wir nach Deutfchlan, 
jo drängt fih ung die Frage auf, wag ijt der Grund, daß 
Narzijien in öffentlichen wie privaten Anlagen al3 aud im 
allgemeinen verhältnismäßig wenig zu fehen find? Künit- 
lerifche Bedenfen fönnen doch keinenfalls vorliegen, Haben 
wir es doch nur mit einfachen, markanten Farben zu thun, 
ganz der heutigen Geſchmacksrichtung entjpredyend, und gegen 
die Kultur läßt fi) ebenfalls nichts einwenden, da diefelbe, 
was die gangbaren Handels- und Gattenſorten anbetriftt, 
eine febr leichte ift; was könnte an diefer NWernadhläfligung 
ichuld fein? — 

Sch glaube annehmen zu dürfen, daß man eben dieſer 
Pflanzenfamilie den dekorativen Wert nicht zutraut, den 
diefelbe in Wirklichkeit beißt. Einzeln und in ganz fleinen 
Beltänden gepflanzt, würde ich Narziiien nicht empfehlen, da 
diefelben, um mid) eines technischen Ausdruckes zu bedienen, 
nicht bejonders „wirken“, wie diejes ja auch die Topfpflangen: 
fultur zeigt. Jun größeren Gruppen aber zeigt fidh fo redt 
der Wert diefe Pflanze für Landichaftsgärtnerei. 

Wir hatten hier in den zu dem Geſchäft gehörigen Garten- 
anlagen prachtvolle große Gruppen von Narziffen, die dom 


ſchönſten Weiß bis zum dunfeliten Gelb variierten, aber nod 


einen gewwaltigeren Anblick gewährten die Narzijfenfelder. Da 
zeigte fidh fo recht die Wirfung, die große Anpflanzungen 
von Karzifjen hervorrufen. Nicht Reklame fol die Herans 
ziehung diefer Gartenpflange fein, nein nur deshalb bin id 
geneigt, diefe herrlichen Fruͤhlingsblüher mehr in den Border: 
grund zu bringen, weil man doch immerhin ſucht, Anlagen, 
mögen es öffentliche oder private fein, fo abwechjelungsreid 
wie möglich zu geitalten. Dem Landjdaftsgärtner bietet fid 
in der großen Farbenſchattierung und Formenverſchiedenheit 
der Narziſſen ein Material, daS redt wertvoll zur Aus: 
ſchmückung von Gruppen im Frühling ijt, aber leider jchr 
ſtiefmütterlich behandelt wird. 

Schmweifen wir ab don dem Befichtspunft des land: 
Ichaftlich derjchönernden Wertes und ſehen ung Narzifjen vom 
bandelsgärtnerischen Standpunkt aus an, fo ift aud hier nur 
die Thatjache feitzuftellen, daß man den Wert der Narzilie 
als Schnittblume auch nicht voll zu würdigen weiß. Als 
Topfpflanze glaube id) faum, dag Narziſſen einen bejonderen 
Wert haben, da mid meine eigene Erfahrung lehrt, das 
Narziſſen in Töpfen fchiver oder gar nicht zu verkaufen waren. 
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Als Schnittblume aber find Narzilfen ungeheuer wertvoll. 
NRechnet man die großen Mengen von Narcissus Tazetta und 
N. Jonquilla, welche im Herbjt und beginnenden Winter von 
Südfranfreih nad) Deutjchland importiert werden und ein 
mwillftommenes und nicht zu teures Bindenaterial find, die- 
jelben aber nah Neujahr fehlen und die folgenden Narcissus 
poëticus bei nur einigermaßen wärmerer Witterung in 
ſchlechtem BZujtande ankommen, fo macht fih gemwilfermaßen 
eine Lücke fühlbar. Gewiß Haben wir immerhin genug 
anderes Material für Bindeziwede, diejes ift aber im allgemeinen 
für die Zwede, für welche Narziffen verwendet werden, zu 
teuer. Gerade dieſer Umſtand jpricht für das Treiben der 
Narziſſen. An und für fidh billig zu erwerben, verlangen 
diefelben mäßig getrieben zu werden, alfo weniger Aufwand 
an Heizungsmaterialien. Narziſſen find die Blumen, die 
im Februar, März bis in den April hinein gerade für die 
Binderei von Mittelitande verlangt werden und inSbejondere 
für Kranzbindereien verwendet 
werden können, da diejelben 
nicht jo hoch bewertet find 
al der größte Teil anderer 
Treibjchnittblumen. Mit Fug 
und Recht find Narziſſen 
dazu angethan, die Blumen 
des han is Publikums zu 
fein, weil beinahe jeder im 
itande ift, Diejelben für weniges 
Geld zu eritehen. ES ift 
dies ein zweiter wichtiger 
Punët, worin wir ung mehr 
der Narziffenkultur zuwenden 
jollten. Hier in England 
it die Narziſſe eine echte, 
rehte Volksblume für den 
Frühling, dasjelbe, was für 
den Sommer die Roje und 
den Herbit das Chryſan— 
themum iſt. 8 
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kleinere Mitteilungen. 


Der Schirmpilz oder Para: 
ſolpilz (Lepiota procera). Der 
nebenftehend abgebildete Pilz, 
welher ſtellenweiſe ſehr 
häufig auftritt, ift ein guter 
Speifepilz, wird aber trot- 
dem in vielen Gegenden Vor- 
fidtig gemieden. Deshalb 
joll er £urz beiprochen werden. 

ift febr leicht an 
folgenden Merkmalen zu er- 
fennen. Der Parafolpilz ift 
entfernt mit dem Champignon 
verwandt, gehört auch wie 
jener zu den Blätter- oder La- 
mellenfchwämmen, ð. h. die 
Unterfeite feines Hutes ift von 
ehr vielen, radial vom Stiel: 
anſatze ausftrablenden La— 
mellen bedeckt. Dieſe Lamellen 
beſitzen eine weiße Farbe. Der Stiel trägt immer einen 
deutlichen und ſtark vorfpringenden Ring. Diejer ift ſtets 
von unten ber an den Stiel angewachſen und läßt fih don 
da leicht, ohne zu zerreißen, nah oben jchieben. Jn der 
Mitte des Hutes fiet ſtets ein deutlicher Budel, welcher immter 
bleibt, wenn man die Oberhaut des Hutes vom äußeren 
Rande aus nah der Mitte zu abziehen will, d. h. alfo, die 
aut reißt ab, fobald man beim Adziehen derjelben in die 
ähe des ſtets dunkler gefärbten Budels fonımt. Die Ober- 
haut des Hutes ift in den allermeiften Fällen ſchuppig und riffig, 
mandhmal allerdings auch aana DET Der Stie zeigt ſtets 
an der Stelle, wo er in der e ſteckt, eine deutliche Ver— 
didung. Der Pilz zeichnet fih durch einen angenehmen, 
meilt etwas nußartigen Geruch aus, und feine Farbe fpielt 
tetS ing Bräunliche, nie ing Grünliche. 

Es giebt einen einzigen Schwamm, welcher mit dent 

Parafolpilz vermechjelt werden könnte, und welcher nad- 
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schirmpiſz oder Parafolpilz; (Lepiota procera). 
Ein ausgewadjenev Pilz und Entwidlungsftadien dbesjelben. 


a RN gifti ift. Eine Unterſcheidung ift jedoch 
ehr leicht und BVBerwechjelungen find ausgefchloffen, wenn 
man auf das Folgende achtet: 

Dieſer giftige Pilg (Amanita phalloides), oft als 
„giftiger Knollenblätterſchwamm“ bezeichnet, befigt am Stiel 
einen Ring, weler von oben am Stiel herabhängt, jo daß 
er fih weit oben, dem — zu, wie ein Ärmel Auch £itüpen 
läßt. Ferner ift bei ihm der Hut niemals riſſig, fondern 
I meijt bejett mit warzigen Hautfeßen, und fühlt fich 
tets feucht, oft etwas Flebrig an. Endlich fei noch erwähnt, 
daß dieſer letztere Pilz fofort durd feinen widerlichen, wangen- 
artigen Geruch auffällt, und daß feine Farbe jtet3 mehr ing 
Srünliche, nicht ing Braune fpielt. 

Bon dent guten Speifepilze, dem PBarafolpilz, welcher 
auch oft als „Trommelſchlägerpilz“ bezeichnet wird, weil er 
in „sugendftadien (vergl. die Abbildung) einen folchen febr 
gleicht, fennen wir zwei Formen. Die eine überzieht oft in 
in Wäldern, bejonders in 
Tannen- oder Kieferwäldern, 
weite Streden und ftellt eine 
der Ichönften, größten und 
elegantejten Pilzformen übers 
haupt dar. Bei ibr ift die 
Pr — ne uk des Gutes ſtets 
©. a —— ſtark ſchuppig. ie andere 
a 5 Form iſt bedeutend kleiner 
WR und von hellerer Farbe. Sie 
* findet ſich beſonders zahlreich 
| nad) der Ernte in den Furchen 
friich geaderter Felder, auch 
in Kartoffel- und Kleeädern. 
Der Hut diefer Form ift oft 
fajt vollftändig oder völlig 
\chuppenlos. 

Auch bei Herlin ift diefer 
Pilz jehr häufig und überzieht 
oft im Dichter Menge die 
jterilen und häufig faft nur 
mit Flechte bewachſenen 
Sandfelder. Im Geſchmacke 
ſteht er dem Pfefferling gleich, 
wenn er denſelben nicht über— 
trifft, und ſo iſt nur zu 
hoffen, daß aud dag Sanımteln 
dieſes Pilzes recht bald in 
Aufnahme kommen möge. 

Dr. E. G 


me. ~ 


— Rereinswefen. &— 


Berein zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 

‚sn der Monatsfitung 
am 30. Juli, welcher eine 
Belichtigung der im Biltoria- 

hauſe des Botanifchen 
Gartens 3. Bt. blühenden 
Vietoria regia borangin 
waren bon Herrn Gärtnerei— 

beſitze Schwiglemwsfi, 
Karow bei Berlin, 111 
Sorten der ſchönſten Dahlienblumen ausgeitellt. Es waren 
zun größten Teil Kaktus-Dahlien und herrliche Farben und 
Formen darunter vertreten. Herr Inſpektor Drejjler, Dall- 
dorf bei Berlin, hatte Blüten der neuen orchideenblütigen 
Canna „Aujtria* zur Stelle gebracht, welche fih durch ein 
leuchtendes, jchönes Gelb auszeichneten, desgleichen ber- 
ichiedene reife amerifanifche Pfirſichſorten. Lebtere zeichnen 
fidh durch ihre frühe Reife und volljtändige Winterhärte vorteil- 
haft aus. Man fann fie pa im Garten hinpflanzen, fie be- 
dürfen feines Spaliers und teiner Bedeckung im Winter. gor 
Geſchmack ſteht dem der hiefigen Sorten nicht nad). er 
einzige Übelftand wäre, daß fih der Stein etwas ſchwer vom 
Fleiſche löſt. Die großfrücdtigjte und ſchönſte Sorte ift 
„Amsden“ oder „Sunipfirfih“ aus dem Staate Mifjouri. 
Herr Kgl. Hoflieferant Klar ftellte eine Flafhe Tomaten: 
wein als Probe zur en Diefer Wein war aus 
einem Liter Tomtatenfaft, einen Liter Waſſer und 5/4 Pfund 
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Buder bergeitellt und foll einen angenehmen Geſchmack be- 
ligen. Herr Obergärtner Schreiber hatte zwölf verjchiedene 
Sorten Lathyrus odoratus eingejandt, deren Verwendung 
er als Zimmerſchmuck, für Hajen und Parkanlagen befonders 
empfiehlt. Diejelben liegen jih auch febr gut treiben und 
hoffe er, bei der nächſten Frühjahrsausſtellung ein größeres 
Sortiment vorführen zu können. Nah) Herrn Geheintrat 
Wittmack würden Sträuße diejer Lathyrus in Amerika von 
den Damen mit Borliede anı Gürtel al Schmuck getragen. 
Herr Kgl. Sartenbau=Direltor Mathieu führte eine Prlanze 
der eßbaren Lilie Jamma Juri dor, welche nicht3 anderes als 
unfer gewöhnliche Lilium trigrinum oder eine Barietät des- 
jelben daritellee Der nad) Borjchrift zubereiteten Zwiebel 
hat Herr Mathieu feinen Geſchmack abgewinnen können. 
Bon Herrn Dr. Rüjt, Hannover, war ein Dlanuffript mit 
den Abbildungen jäntlicher befannten Stapelia- Arten ein- 
ein worden, zu deſſen Drudlegung er die Unterjtüsung 
es Bereins nachſucht. Sodann berichtete Herr Profeſſor 
Dr. Sorauer über eine neue Welfenkrantheit, welche eine von 
der bisher befannten „Schwärze“ der Nelkenblätter abweichende 
Horn daritellt. Es bilden fidh gelbe Flecke an den Blättern, 
welche fidh bei der Unterjuchung mit dem Mikroſkop als eine 
golge von Bellitredungen fennzeichneten. Da die Prlanzen 
an diefen Stellen einen grogen Waſſerreichtum aufiveijen, 
nimmt Herr Profeſſor Sorauer an, dag die Urfache der 
Zellitredungen in einer Überfütterung der Nelken mit Waſſer 
und Dung zu fuchen fei. Infolge dieſes Zuſtandes werde 
die Pflanze für das parafitiiche Eindringen eines Pilzes der 
Gattung Alternaria empfänglih gemacht, welcher des Gewebe 
änzlich zerjtört. Jm Anfchlug hieran beipricht Herr Pro- 
Bie Sorauer eine in dieſem Xabre Häufig auftretende 
Gurkenkrankheit, wobei die unteren Blätter welf würden und 
abfielen, während fih an den oberen infolge einer Pilz- 
anfiedelung weite Flecke bildeten. Diefe Krankheit fei die 
olge einer gunmmiartigen Auflöfung der Gewebe im Innern 
der Gurkenranken, welde die Anfiedelung der Pilze begünftige. 
Herr Landfchaftsgärtner Bogler nadt ſodann auf das majjen- 
hafte Auftreten der Blutlaus in diefen Jahre aufmerkjant 
und empfichlt vajches Einjchreiten durch Abbürjten der be- 
fallenen Xite mit Schmalz oder altem Fett. Auch eine Ab- 
fohung der Quaſſiarinde mit grüner Faßſeife foll hierzu fehr 
wirkfam fein, während Betroleun zu vermeiden fei. Bon 
anderer Seite wird noch die Krüger'iche Petroleum-Emulſion 
empfohlen, ebenfo Greolin, einen Eßlöffel auf einen Yiter 
Wafjer. Preife erhielten: Herr Dr. Rüſt für ein Wert über 
Stapelia eine große filberne Bereing- Medaille, Herr Dreffler 
für frühe Bfirliche eine bronzene Vereins-Medaille und Herr 
Schwiglewski für Dahlien den Monatspreis von 





„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Chons, O., Verſicherungs-Direktor, Grunewald «Berlin, 
Boothſtraße 44. 
Kelch, ©., Rittergutsbefiger auf Bollendorf, bei Neuen- 
hagen an der Oſtbahn. 
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Allgemeine Berſammlung des, Bereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 

Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allges 
nteine Eng ftatt, wozu die Mitglieder nu 
eingeladen werden. ‘Die nächſte Verſammlung ift am Montag, 
den 10. Auguſt 1896, abends 7 Uhr, im VBereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zinmerftraße 90/91. 


Tagesordnung: 
.Geſchäftliches. 
. Antrag, betreffend Hamburger Gartenbau-Ausſtellung. 
. Einrihtung von Fortbildungsſchulen (Antrag Schmidt— 
Dortmund). 
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— Büherfhan. — 

Verzeichnis der gegenwärtig in den Kulturen befindlichen 
Kakteen. Mit einem genauen Litteraturnachweis von Pro: 
feor Dr. Karl Schumann, Kuſtos am Königlichen 
botanishen Mufeum zu Berlin, Privat-Dozent an der 
Univerjität, Vorſitzender der Gefellfchaft der SKakteenfreunde 


Deutfchlands. Berlag von J. Neumann, Neudamm. 
Preis geheftet 1 ME, mit Papier durchſchoſſen und 
fartoniert 1,60 ME. 

Wie man auf allen Gebieten der Bflanzenkunde beitrebt 
ijt, eine gewiſſe Einbeitlichkeit in die Namengebung der 
Familien gu bringen, fo Hatte fih auch die Geſellſchaft der 
Kakteenfreunde Deutſchlands die Aufgabe geitellt, eine allen 
Anjprüchen der Liebhaber ſowohl, wie auch der Wiſſenſchaft 
gereht werdende BZujammentellung ſämtlicher fultivierten 
Kakteen zur erlangen, wie fie in der muſterhaften Bearbeitung 
des Herrn Profeſſor Shumann, deg Vorjigenden genannter 
Geſellſchaft, jegt vorliegt. Bejonderd wertvoll wird dieje 
Verzeihniß dadurd, daß bei jeder Pflanze zugleich der Ort 
angegeben ift, wo die Originalbeſchreibung derjelben zu finden 
ijt. Für den Handelsgärtner dürfte da3 Schriftchen aber 
bei Aufitellung feiner Preisverzeichnijfe geradezu unentbehrlid 
fein, einmal um den richtigen Autorennamen anzufügen, 
andererjeit3 aber, um büäßliche, leider immer noch häufige 
Schreibfehler der lateinischen Namen zu bernteident. 


C. C. 
Das praktiſche Feldmeſſen und feine Anwendung in der Gärtnerei 
und Landwirtihaft. Ein Leitfaden zum Selbjtunterridt, 
fowie zum Gebrauch an Gartenbau» und landivirticdait: 
liden AUnterrihtsanjtalten. Bon N. W. A. Wörmann 
und ©. Godemann. weite umgearbeitete Auflage mit 
zahlreihen lithographiſchen Abbildungen. Preis 3 ME. 

Verlag von Hugo Voigt in Leipzig. 

Für gewille Berufe, zu denen insbeſondere die Land- 
wirtihaft und der Gartenbau gehören, ift die Kenntnis der 
wichtigsten Regeln der Feldmeßkunſt nahezu umentbehrlid 
geworden. Anger in beſonders ſchwierigen Fällen wird jeder 
Laie, welcher ſich mit den Brundfägen der praftijchen Feld- 
meßkunſt vertraut gemacht hat, die Vermeſſung von Adern, 
Grundſtücken u. f. w. leicht und fider vornehmen fönnen. 
Dag vorgenannte, bereits in zweiter Auflage erſchienene Werk: 
hen ijt insbeſondere für den Laien zum Selbjtunterridte 
beſtimmt amd enthält ſowohl die Anfangsgründe der all 
emeinen Feldmeßkunſt, wie aud die Löſung don fchivierigeren 
Sällen, wie fie in der Praris jo häufig auftreten. Das Bud 
ijt durch 5 lithographiſche Tafeln, welche zahlreiche Abbildungen 
enthalten, erläutert, fo daß es von jeden, welcher nur einige 
mathematifche Vorkenntniſſe bejißt, mit guten Erfolge benugt 
werden Wird. Auer dem eigentlichen Feldmeſſen enthält 
das betreffende Werkchen auch das Nivellieren und in einen ber 
jonderen Anbange das Planzeichnen. Wir können daher ge 
nannte Schrift jedem Laien, welcher ſich durch Selbſtunterricht 
das Wiſſenswerteſte der Feldmeßkunſt aneignen will, bejtens 
empfehlen. 





2» Rerfonalien. ax- 

Bertram, Mar, Königl. Sartenbau-Direktor und Direktor 
der Sartenbaufchule zu Dresden, ift in Anerkennung 
feiner Berdienjte um die II. Internationale Gartenbau— 
Ausitellung zu Dresden don Sr. Majeftät dem Könige 
don Sachſen das Nitterfreuz erfter Klaſſe des Albrechts— 
ordens, ſowie von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzregenten 
von Bayern das Ritterkreuz vierter Klaſſe des Königl. 
Bayeriſchen Berdienjtordend vom heiligen Michael ver: 
liehen worden. 

Grohe, Auguft, ift als Obergärtner des Verſchönerungs⸗ 
vereins zu Neuſtadt a. d. Haardt angeſtellt worden. 
Kellner, Königl. Bahnmeiſter und Obergärtner zu Bromberg, 

iſt am 10. Juli verſtorben. 

Mengelberg, X., wurde am 1. Juni als Obergärtner und 
anne T a am Pomologiſchen Inſtitut zu Prosta 
angeſtellt. 

Poſcharsky, Baumſchulenbeſitzer in Laubegaſt bei Dresden, 
ijt in Anerkennung feiner Verdienſte um die II. Inter 
nationale Gartenbau-Ausſtellung zu Dresden von Sr. 
Majeſtät dem Könige von Sachſen das Ritterkreuz zweiter 
Klaſſe des Albrechtsordens verliehen worden. 

Schw arzrock, David, Kunſt- und Handelsgärtner, iſt am 
17. Juli im 48. Lebensjahre zu Mödling verſtorben. 

Seidel, Rudolph, Gärtnereibeſitzer in Laubegaſt bei 
Dresden, ijt in Anerkennung feiner Berdienjte um die 
I. Internatiouale Gartenbau-Ausftellung zu Dresden 
von Sr. Majejtät dem Könige don Sachen dag Ritter⸗ 
freug erſter Klaſſe des Albrechtsordens verliehen worden. 


u — 


Ar. 33. XIV. XIV. Zahro. 


Seitfchrift 


Gartenbau ms Sartenkunfl 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Dereins deuffder Sartenkünfller. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Mdo Lehmann, Neudanını. 
Drud und Verlag: J. — N 














krſcheint wöchentlich jeden Sonnabend. | d Inſertionspreis: 

In beziehen durch die Poft (Nr. 7847 der Poft: Neudamm, | Ey die dreigefpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 
jeitungspreiölifte), von der Berlagébudhandlung , u ci Wiederholungen Rabatt. Etellungsangebote 
und durd jede. Buchhandlung im Bierteljahre: Sonnabend, den 15. Auguft 1896. | und :@efube 15 Pf. pro Beile ohne 
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Abonnement für 2 ME. 50 Pf. j 





Mitarbeiterbeiträge, and kleinſte ntel werden jämtlih honoriert; Driginalzeichnungen zum doppelten Sage. Bei allen cingefandten 
Beiträgen wird voranggejegt, daß dieſelben nod nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Zeitung eingeſchickt find; mit der Annahme der 
Manujfripte gehen dieſe mit allen geſetzlichen Rechten in den alleinigen Befig des unterzeihneten Berlaged über. Es dürfen daher angenommene 
Aıtifel weder vor nod nad Abdruck anderweitig veröffeutlicht werden. Rad dem Reihögejeg vom 11. Juni 1970 wird jeder Nahdrud und jede 
Rachbildung firafvechtlich verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteliährlich poſtnumerando zu Quartalsanfang. 











Inhalt: Zur einheitlichen Vlangenbenennung. Bon R, Beißner. Foriſehung und Schluß.) — Die ehemalige Rheinan » Aula e au 
Köln a. Rh. Bon O. R. Jung, Städt. Dbergärtner zu Köln a. Rh. — Der HRausſchwamm und andere FKraukheiten der Bauhölzer. 
Bon Paul Sorauer. — Bıiderjhan. — Berein deutſcher Gartenkünftler. Senangeınelbeies Diitglied. — Berjonalien. — Wusftellungen. 
Konkursveriahren. — Kataloge. 


Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle 


0. Zimmermann, n1., Greussen. 


BES” Eigene Gruben. 30 Medaillon. TE 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 








Berlagdbuhhandlung für Landwirtſchaft 
EE; Neman, und Gartenbau, dert und Jagdweſen, Reudamm. 








flanzenreich. 


Ein Bandóuf für den Selbflunterrict, 
fowie 
ein Andifcilagehuch für Bärtner, Land: und Forfiwirte und ale Pflanzenfreunde. 
Gemeinfaßlich dargeftellt von 
»rofeflor Dr. K. Schumann und Dr. ©. Gilg. 
Stacheldraht, Umfang des Werkes etwa 54 Bogen oder 858 Seiten mit 480 Abbildungen 
GSartenzäune. u und 6 Tafeln in feinjten Farbendruck. 
. f Preis 6 ME. fein geheftet, 7 MF. 50 Pf. bochfein gebunden. 
Paul Heinze, Berlin, ers ioga. (Bugleih „Hausfhak des Bifens Band VI.) 


Das foeben erihienene Wert tann jedem Gärtner und Gartenfreund zum 
Selbititudium niht genugſam empfohlen werden. Es ift zu beziehen gegen Gin- 
Brobenummern der jendung des Betrages franko, unter Nahnahme mit Portozuſchlag. Zu Geſchenks— 


Konatsigrift für Kakteenknude“ zwecken für jüngere Gärtner ift das Buch ganz beſonders zu empfehlen. 
„ 


J. Neumann, Hendamm. 
verfendet auf Verlangen 


J). Neumanıs Perlagsbußßandlung, 
JAendamm. 





Alle — —— nehmen Beſiellungen entgegen. 





„Verein deutſcher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 

Behnfs Aufftellnug und Herausgabe eines neuen 
Mitglieder-Verzeichniſſes werden die verehrlichen 
Vereinsmitglieder ergebenſt erſucht, etwaige Adrefſen—⸗ 
veränderungen umgehend dem Unterzeichneten mit— 
teilen zu wollen. 

Deſsgleichen richtet der Vorſtand an alle Mit: 
glieder die ganz ergebene Bitte, im Intereſſe des 
Vercind recht rührig nene Mitglieder werben zu 
wollen und Dicäbezügliche Anmeldungen hierher ge: 
langen zu laffen. 

Berlin NW., den 2. Auguft 1896. 

Bredowftraffe Nr. 42. 
Der Voritand: 


Weiß als Schriftführer. 


— Zusſtellungen. +- 
Inländifche. 


1896. An dieſem Jahre findet in Kiel eine Provinzial-Gewerbe— 
und JnduftricsAusftellung ftatt, in Berbindung mit Sonder-Aus— 
Nellungen. An derjelben werden fih der Schleswig-Holſteiniſche 
Gärtner-Verband, in Berbindung mit dem Schlebwig-Polſteiniſchen 
Bentralverein für Obſt- und Gartenbau beteiligen, und wird nad 
den vorläufigen Beſtimmungen für die Seit vom 1. Mai big 
31. Oktober eine dauernde Auöftellung von Baumfhuliadhen und 
fonftigen Freilandpflanzen u. fe w. ftattfinden, Ende Anuguſt eine 
Ausitellung von Topfpflanzen, Bindereien u. fe w. und Ende 
Ecptember eine folde von Obſt, Gemüse u. f. w. 

Nürnberg. 15. Mat biS 15. Dftober 1896. Anläßlich der bayerifchen Landes: 
Induſtrie- und Gewerbe: Ausftellung findet eine Anditellung des 
bayeriihen Bartenbaues Statt. Wahrend diejer Ausftellung finden 
nod folgende Sonderausitellungen ftatt: 

1. biS 15. Oktober: Landes-Obſt- und Gemüſe-Ausſtellung. 
Unmeldingen find an den Nürnberger Sartenban=zBerein zu richten. 

Bernburg. 21. bi3 24. Auguſt 1898. Gartenbau-Ausſtellung des Berbanded 
anbaltinijcher Handelggärtner. Anmeldungen find zu richten an 

Herrn Hoflieſerant Bu Kriefeler in Bernburg. 

2. Dis 7. Oftvber 1896. Wllgemeine deutſche Obitausitellung, ver: 

anitaltet von deutihen Pomologen-Verein. Die WAusjtellungs: 

ordnung mit den Preisbewerbungen ift bereits erjcbienen md 

kann von dem Gejhäftsjührer des Obſt-Ausſtellungs-Audſchuſſes, 

Herrn Jakob Hördemann, Kuffel, Holländifcheitvaie 68, Dez 

zogen werden. 


Riel. 


Rafiel. 


Magdeburg. Anfang November. Chryſanthemum- und Winterblühers 
Ausſtellung des GartenbansBereind in Verbindung mit einer 
Dbft:Ausitellung. 

Freiburg im Breisgau (Baden). 14.—17. November 18%. Oberrbeiniſche 
Chryſanthemum-Ausſtellung in der „Feſthalle“. Aumeldungen 
find bis zum 15. Oktober an Herrn U. E. Cibel, Univerfitut:: 
gärtner, Freiburg i Br, zu richten, von welchem auch Programme 
bezogen werden können. 

Hamburg. Anfang November. Chryſanthemum-Ausſtellung des Vereins 

„Hamburger Chruſanthemum-Freunde“. Anmeldüng an Karl 

Goetze, in Firma Goetze & Hamkens in Wandsbeck-Marienthal. 

Herbſt 1897. Große allgemeine Gartenbau-Ausſtellung, veran: 

ftaltet vom Gartenbau-Verein. Dos vorläufige Programm dieſer 

Austellung iſt erſchienen. Alle Unfragen ꝛc. find zu richten an 

das Komitee der Allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung in Hamburg. 

Brote Reichenſtraße B. 

— Ausländifche. — 
Orchideen-Ausſtellungen der Gefellfchaft 
zweiten Sonntags und Mlontagnadmitta 
in den Räumen der Gärtnerei „Société 
nationale“ im Part Leopold. 

1. Mai big 15. Oktober. Gartenbau-Ausſtellung in Berbindung 

mit dev Schweizer Vandes-Ausſtellung. Sonderausjtellungen: 

15.—25. Auguft und 22. September big 10. Oktober. 

Amfterdam, Ausſtellung dev Geſamterzeugniſſe deg Gartenbaues: 

14.— 18. September: Pflanzen, Bindercien, Fruchte, Gemiie, 
Ornamente und Surtemmöbel. 
10.—17. Dftober: Früchte und Gemüſe. 

nag (Holland). 8. bi 8 November. EChruſanthemum-Ausſtellung der 

Niederländiſchen Geſellſchaft fir Gartenbau und Pfläanzenkunde. 

Anmeldungen an Herrn Obergärtner J. H. KRottmann in Haag. 

15. bis 17. November. Chrvſanthemum-Ausſtellung der könig'ö. 

Gartenbau-Geſellſchait fir Gantenbau und Botanik. Anmeldungen 

an E. Fierens, Coupure 135 in Gent. 

Niſchnij-Nowgorod. Mai bis Zeptember. Gartenban-Ausſtellung in Ber: 
bindung mit dev Jiuffijden National-Ausſtellung. 


— Sonkursverfahren. — 


Das Konkursveriahren über das Vermögen deg Gärtnereibeſitzere 
Adolfi Wilhelm Gregorin Pirna iſt, nachdem der in dem Vergleichs— 
termine vom 14. Quli 188 angenommene Zwangsvergleich durch retk: 
kräftigen Beſchhuſz vom 15. Juli 1896 beſtätigt ift, auſgehoben worden. 

Tas Konkursverſahren über das Vermögen des Gaſtwirts und 
Gärtners Joſeph Nichause in Haſelunne, Amtsgericht Meppen, 
wurde nad erſolgter Abbaltung des Schlußtermins aufgehoben. 


F 9 ., 
— Kataloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller und zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 


„L’Orchideene* (om 
eines jeden Plonats) 
e l’Horticulture Inter- 


Brüffel, 


Genf, 


Gent. 


Es gingen ein: 

Verzeichnis (42. Jahrgang, VE und VIT. Teil von Saatgetreide, Dinge: 
mitteln, Blumenzwiebeln, Kmollengewädjen !c. von Miey & 6, 
Eteglis:Berlin. 

Herbft:statulog 185 Über Blumenzwiebeln, Sämereien, Obſibäume ımd 
Fruchtſträucher, Rojen, Stauden Chyſanthemum 2c. von F. C. Beine: 
mann, Königl. Preußiſcher Hoflieferant in Erfurt. 





Thüringer Örottenfleine. 


Reelle Ware. Reelle Preiſe. 
Eigene Gruben. Preisliſte frei. 
27 Bauten in Berlin, Fürſt Vismara. 
Dentmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger: 
Dentmal- Grotte in Sulza, Großartige 
Baskaden- Aulage Schloßberg in 

Gotha. 


C. A. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. Durchlaucht des regierenden 
Fürſten von Scdwarzburg - Sondershaufen, 


Elingen i. Th. (5 


Villigſtes Angebot! 


Für 25 WA. fatt für 47 DIR: 
Zeit] 


chrift 
für bildende Bartenkunft, 


Organ des Vereins dentſcher Gartenkiinitler. 
Nedigiert 
bon Garl Hampel, Städt. Obergärtier, 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, Sönigl. 
Garteninſpektor, Potsdam. 
Jahrgang 1890/93. — L—IV. Band, 
zugleich 8.—10. Jahrgang des Jafr- 
Gudes für Sartenkunde u. Botanik. 
gcin gebunden, tadello3 neu. 
Zu beziehen find die Bünde bon 
J. Neumanns Verlagsbuchhandfung, 
Ueudamm. 


erſchienen: 


tolgreiden Kultur 


Bon 


J Neuma I, und Gartenbau, Yorft- und Jandwejen, 


Braftiihe Anleitung 
zum Cpargelbau, 


nad den neueſten Erfahrungen 
aufgeftellt von 


Ernſt Wendiſch, 
Obergärtner zu Berlin. 
Mit 59 Abbildungen im Tert. 
Preis 2,50 DIE. fein kartoniert. 


Der Weinſtock im 
Hausgarten. 


Praktiſche Anleitung zur er— 
no: reblaus⸗ 
widerſtändiger Weinreben. 


Walther Siche, Landſchaſts— 
gärtner in Steglitz-Berlin. 
Mit 25 Abbildungen im Tet. 
Preis 1 IE CO PT. kartoniert. 


Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 


Berlagsbuhhandlung für Landwirtſchaft Neudamm 
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Nachſtehende bewährte und praktiſche Bücher, wichtig für jeden 
Gärtner und Garteubeſitzer, jind in meinen Berlage 


Nurze Anleitung zur 
Zimmerkultur der Kaftees 


Von 
3. Thomas. 
Mit einer Farbentaͤfel in 
Treifarbendrint und 21 Ab: 
bildungen. 


Preig 1 DE. fein geheſtet. 


Die Melone, 


Comafe und 
dev Speileküchis. 


Ihre ultur im freien Lande, 
unter Anwendung bon 
Schutzmitteln und unter 
Glas, jowie die Verwertung 
ihrer Früchte. 

Bon 
Sofef Barfuß. 
Mit 48 Abbildungen. 
Preis 1 Mk. 60 Pf. kartoniert. 


Die Baumpflanzungen 
in Straßen der Städte, 


ihre 
Yorbereitung und Anordnung. 
Ton C. Heide, 
Städt. Dbergärtner in Maden. 
Wit 12 Abbildungen. 
Preis 2 ME Lartoniert. 


Die Zuſendung erfolgt gegen Einjendung deg Betrages franfo, unter 
Nachnahme nit Bortogufchlag. 


J. Neumann, YHeudanım. 


Sun — nr = nn — —— — , - m 
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Zur einheitlihen Pflanzenbenennung. 
L. Beißner. (Fortfekung und Schluß.) 


Herr Boh fieht ja Schon voraus, daß meine 
Anfiht bei der großen, nicht urteilsfähigen Maffe”) 
zienlih allgemein Anklang finden werde — ja, 
hoffentlih) wird die gejunde Bernunft fiegen, 
und Botaniker wie Praftifer werden fih die Hand 
reihen, um die „praftiiche Bedürfnisfrage bei der 
Benennung” hochzuhalten! 

Herr Voß mag beruhigt fein, unjere Nach— 
fommen werden fih damit zurechtfinden, und die 
Welt wird ficher nicht darüber aus den Angeln 
gehen, wenn wir ferner unjere Pflanzen mit den 
Namen belegen, mit denen fie unjere Bäter nannten, 
ud und unpraktijhen Generalumtaufungen 
mit aller Energie widerjegen! — 

Herin Dr. unge find wir dafür dankbar, 
daß er die Sache fo auf die Spike trieb, daß dem 
Praktiker die Augen redt weit geöffnet wurden, 
um zu erkennen, wohin wir treiben, wenn wir 
jolhen Bahnen folgen! — — 

Die von mir genannten Herren Profefjoren 
tanden nie auf Kuntzes Standpunkt und können 
es nah ihren Außerungen auch nie tbun! — 

Wenn ich Heren Profeſſor Dippel nicht nannte, 
ſo geihah Dies, weil diejer Herr allerdings nicht 
meiner Anficht ift, andeverfeit3 jehen wir aus feiner 
Dendrologie, daß er nicht immer nad) Kuntzes 
Wunſch die ftrengfte Priorität verfolgt, fondern 
in recht vielen Füllen dem praktiſchen Bedürfniffe 
Rechnung trägt; dafür ift er in Kritiken ja von 
Fanatikern auch arg verfegert worden. — 

Was Herm Brofefjor Kühne anbelangt, fo 
bat mir der Berkehr mit dem ebenſo fenntnis- 
reihen wie liebenswürdigen Dendrologen gezeigt, 
daß der Herr, wenn er heute feine Dendrologie 
ihreiben würde, fiher nicht al3 Brioritäts- 
fanatifer auftreten würde. Folgte er damals, 
zur Beit des heißejten Kampfes, der herrjchenden 
Strömung, fo hat ihm jegt da3 praftifche Bedürfnis 
gezeigt, daß dieſer Weg unmöglich der richtige fein 
fann! — Wir dürfen ihn als treuen Mitarbeiter 
begrüßen. 

Was mm die Geite 197 von Boh citierten 
Namen anbelangt, fo habe ich Schon vorn erklärt, 
daß alle wijjenschaftlihen Richtigitellungen 
von una ſelbſtverſtändlich anerkannt werden, als 
tolhe können jedoch unmöglich nadh der Jahres— 
zahl willkürlich vorgenommene Umtaufungen anz 
erkannt werden. Wir anerkennen eine Wistaria 
chinensis (Glycine), aber nimmermehr eine 
Kraunhia polystachia. 

Tilia parvifolia (T. ulmifolia), jest Tilia cor- 
data Mill., ift fo redt ein Beleg dafür, in wie 
lächerlich pedantifcher Weife die Priorität gehand— 
habt wird! Bis vor kurzem wurde jeder ver: 
feßert, welcher den unfinnigen Namen T. ulmi- 


*) Kür diefen Liebesnamen mögen fih die Praktiker 
bei Herrn Boß bedanken. Jedenfalls haben mir zahlreiche, 
jeher urteilsfähige Praktiker erklärt, daß fie eine Be: 
nennung à la Runge unter feiner Bedingung annehmen 
würden. D: 

Beitjchrift fiir Gartenbau und Sartenkunft. Nr. 33. 1806. 


folia niht an Stelle von parvifolia anerkennen 
wollte, obgleich doh nie ein Sterblicher eine ulmen: 
blätterige Linde fah, troßdem mußte der Jahreszahl 
nad) Scopolis heiliges Recht gewahrt und fomit 
der Unſinn zum Recht erhoben werden! — Jetzt 
fliegt, ohne. ein Wort des Bedauerns, der Name 
ulmifolia in den großen Topf der Synonyme, weil 
man emen noch älteren, nie bisher gefannten noch 
genannten, einen ebenfo unpaffenden und 
albernen Namen entdedte, nämlich) Tilia cordata 
Mill., die hberzblättrigel Linde, als vb nicht alle 
Linden berzförmige Blätter hätten! — Wieviel 
Unheil wird diefer Name nod in der Braris anrichten 
— fol doch tüchtigen Dendrologen das Mißgejchid 
widerfahren fein, fich diefe T. cordata als Neuheit 
zu beftellen. — Wirkt e3 nicht geradezu erheiternd, 
wenn wir in der „Gartenflora“ 1896, Seite 180 leſen: 

„Es handelt fih Hier um eine fhüne, auf der 
Pfaueninjel felbft entftundene ne 
Barietät der gewöhnlichen Eleinblätterigen Linde, 
welch legtere wir mit Ehrhart am liebften Tilia 
parvifolia nennen möchten, die aber der Priorität 
nah den Namen T. ulmifolia Scopoli und nad) 
den ftrengiten ‘Brioritätsprinzipien fogar T. cordata 
Mill. heißen muß.“ Diefes fogar beweilt ung 
doch, wie einfältig der Schreiber diefe Willkür 
findet, aber dennoch bat er nicht den Mut zu er: 
Eläven: wir fennen nur eine Tilia grandi- 
folia und T. parvifolia Ehrh. — 

Ich habe diefen Fall fo ausführlich behandelt, 
um einmal zu zeigen, wie e3 getrieben wird, zahl: 
reiche folder Fälle find leicht zu bringen. Ebenſo 
fteht e3 mit Quercus Robur L., welder Name 
neuerdings für Q. pedunculata Zhrh. hervorgeholt 
ift, obgleich fein Menſch ficher nachweiſen fann, 
dag Linné nur diefe Eiche darunter verftand! 
Willdenow nannte die Steineiche (Q. sessiliflora 
Salisb.) wiederum Q. Robur, ein Name, der lange 
und zumal in forftlihen Kreifen gangbar war und 
noch ift; nun frage ih, wer will das Unheil ver: 
antworten, welches durch Annahme des Namens 
Q. Robur in der Prarxis angerichtet wird, wo als- 
dann beide deutſche Eichen unter Q. Robur geführt 
werden und der Berivechjelung in Baunıfchulen Fein 
Ende fein wiirde? — Da muß e3 ohne alles Befinnen 
heißen: fort mit dem Namen Q. Robur, wir 
fennen nur Q. pedunculata und sessiliflora 
— damit find alle Mißverftändniffe für alle 
Beiten ausgeſchloſſen. — Genau dasfelbe ift 
der Full mit Abies alba Mill. und Abies alba 
Mchx. trog aller Ramentationen von Voß; eriterer 
Name gilt für unjere Weißtanne, Abies pectinata 
D.C., legterer für die nordamerifanifche Weißfichte, 
Picea alba /%.; e8 giebt der Berwecjelungen fein 
Ende, wie jhon Willkomm in feiner forftlichen 
Flora dies erklärte und ich in dem Handbud) der 
Ktoniferen = Benennung es ausführlih beſprach. 
Schwerlich hat der Sharfblidende De Candolle 
den Namen Abies alba Mill. überjehen, jondern 
er warf ihn vielmehr über Bord, der ſteten Berz 
wechſelung wegen. Dies ift meine Meinung gegenz 
über derjenigen von Voß. überdies ift Abies alba 
Mill. eben nad ftrengem Prioritätsprinzip nit 
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der ältefte Name, ich fehe gar nicht ein, warum 
Voß nicht Picea Abies O. Kuntze für Picea 
excelsa L. und Abies Picea O. K. für Abies pec- 
tinata D. C. fchreiben wil — wenn jhon, denn 
ihon — da fann e3 auf etwa3 mehr Unſinn 
ar nicht anfemmen, und nun denfe man fich dieſes 
übfche, bunte Durcheinander in den Baumschulen, 
wenn die Abies Picea und Picea Abies fo umher: 
fliegen und dahinter die zahlreichen Kulturformen 
unferer Fichte! — — — 

Solhe Namen find würdige Gegenjtüde zu 
den albernen Doppelnamen, fie find, ich wieder: 
hole e8, „der Gipfelpunft des Unſinns!“ 

Während wir Larix europaea D. C., die euro- 
päifche Lärche, farf von der ſibiriſchen, der dahu- 
riſchen, japanischen unterfcheiden, wird, weil Linné 
Pinus Larix fchrieb, nah Aufitellung der Gattung 
Larix Lk. aug dem neuen Gattungs- und dem 
älteften Speciesnamen (mit welchem Rechte?) der 
neue Name Larix Larix Karst. geſchaffen. Weld 
ein hohes Verdienſt Hat fich für diefe vermeintliche 
Richtigftellung doch der Autor erivorben, der zahl: 
reiche andere ähnliche Namen in die Welt gejeßt 
— wie wird ihn die Nachwelt einft preifen —, wie 
Schade, daß man den alten, würdigen Linné nicht 
mehr fragen fann, was er zu ſolchen Zerrge— 
bilden feiner Namen bei dem heutigen Stande 
der Wilfenfchaft (!) fagen würde? — 
| In diejem löblichen Streben unterjtütt mum 
Voß die Herren Runge und Karften fleißig, in- 
dem er gleich ihnen in zahlreichen Fällen durch) 
an den Haaren herbeigezugene Umtaufungen zum 
verdienftvollen (?) Autor wird und ganz empört 
ift, wenn man folden Unjinn nicht nachbeten will! 

ch meine, als Lob für ſolches Streben Fünnte 
der von Voß Seite 179 feiner Abhandlung citierte 
Vers die pafjendfte Verwendung finden. Dod es 
mag genug deg Spottes fein — ich will nur noch 
eine Blütenleje von Namen folgen laffen, die Herr 
Voß in dem von ihm bearbeiteten nenen Vilmorin 
dem Praktiker zumtutet. 

Sh bin gewiß der Legte, welcher die grohen 
Berdienfte fchmälern will, die Herr Voß fih in 
5l/ajähriger mühevoller Arbeit um dieſes gediegene 
Werk erworben hat. Niemand, der folche Arbeiten 
u beurteilen vermag, wird dies verkennen, eine 

nfumme von Erfahrungen ift mit Bienenfleiß zu: 
ſammengetragen, und wird der Bilmorin in jeiner 
ganz neuen Geſtalt dem Praftifer für alle Zeiten 
ein zuverläffiger Ratgeber fein. 

So warm wir nun diefe Berdienfte anerkennen, 
jo lebhaft müſſen wir beklagen, daß Voß, das 
praktiſche Bedürfnis verkennend, eine Be: 
nenmung nad) den ſtrengſten Prioritätsprinzipien 
in dem populären Werke zum Ausdrude bringt, 
welche dem größten Teile der Praktiker unverftänd: 
lich ijt und bleiben wird. Mill der Praktiker wiljen, 
was Bofy mit feinen obſkuren Namen (fettgedructen 
Hauptiamen) meint, fo muß er erſt aus den klein— 
gedruckten Synonymen den Namen ausfindig machen, 
den er, jolange er Gärtner ift, für die betreffende 
Pflanze gebrauchte. — 

Doc hören wir und urteilen dann, ob eine 


folhe Benennung je Ausfiht auf allgemeine Ein: 

führung haben fann — meines Wiſſens Hat fein 

wiffenfchaftliher Garten bisher die ftrenge Durd) 

führung bewirkt, wie folte e8 da der Praftifer 

thun! — 
Voß ſchreibt: 

Hepatica nobilis Schred. (ſtatt triloba). (Warum 
nicht Hepatica Hepatica Äarst.?) Hier ift, wie 
in zahlreichen anderen Fällen, doch die Priorität . 
nicht ſtrenge durchgeführt, z. B. nicht Kraunhia für 
Wistaria, Laburnum Laburnum Voss. über: 
fiel Hern Voß doch bie und da ein Gruſeln 
bei fo fürdterlihen Namen? 

Nelumbo (jtatt Nelumbium). 

Glaucium Glaucium Karst. (G. luteum Scop.) 

Bicuculla (Adlumia). 

Cotinus Cotinus Voss. 

Apios Apios Voss (jtatt A. tuberosa). 

Filipendula Filipendula Voss. 

Aruncus Aruncus Karst. 

Cotoneaster Cotoneaster Karst. 

Pyracantha Pyracantha Voss. 

Ugni Ugni Voss (Eugenia Ugni). 

Lagenaria Lagenaria Voss. 

Opuntia Opuntia Äarst. (O. vulgaris). 

Peireskia Peireskia ĶXarst. (P. aculeata). 

Archangelica Archangelica Karst. 

Foeniculum Foeniculum Karst. 

Phuopsis (ſtatt Crucianella). 

Mitrophora Ktze. (Fedia). 

Succisa Succisa Karst. (S. pratensis). 

Laciniaria Ätze. (Liatris). 

Thelesperma trifidum Voss (Coreopsis, Cosmidium). 

Leontopodium Leontopodium Karst. 

Roccardia (Helipterum, Rhodanthe). 

Calomeria Vent. (Humea). 

Rhaponticum Rhaponticum Voss (R. scariosum). 

Bolelia Raf. (Clintonia). 

Trachelospermum (Rhynchospermum). 

Cochranea (Tournefortia). 

Ipomoea Mina Voss (Mina lobata). 

Volvulus (Calystegia) V. pubescens Voss. 

Linaria Linaria Wettst. (L. vulgaris). 

Cymbalaria Cymbalaria (Linaria Cymb.). 

Sinningia (bisher fäljchlich Gloxinia!!!) 

Smithiantha (Naegelia). 

Roettlera (Chirita). 

Trichosporum (Aeschynanthus). 

Campsis (Tecoma). 

Catalpa Catalpa Karst. 

Cryptophragmium Atze. (Gymnostachyum). 

Daedalacanthus varians Voss (Eranthemum ner- 
vosum). 

Siphoneranthemum lceuconeurum Voss (Eranthe- 
mum). 

Dianthera strobilacea Toss (Beloperone). 

Jacobinia magnifica Foss (Cyrthanthera). 

Majorana Majorana Karst. 

Sassafras Sassafras Karst. 

Lepargyrea Raf. (Shepherdia). 

Joxylon (Maclura). 

Hicoria /Paf. (Carya). 


Castanea Castanea Aarst. (C. vesca). 


Hydromystria (Trianea). 

Gemmingea Ktze. (Moraea, Pardanthus). 

Dicrama (Sparaxis). 

Lapeyrousea (Anomatheca). 

Vallota speciosa Voss (früher! purpurea Herb.). 

Curculigo capitulata O. Atze. (C. recurvata). 

Nolina (Beaucarnea). 

Hostia (Funkia). 

Compsoa (Tricyrtis). 

Zebrina pendula (Tradescantia zebrina). 

Rhoeo discolor (Tradescantia discolor). 

Bambusa Bambos Voss (B. arundinacea). 

Miscanthus polydactylos Voss (Eulalia japonica). 

Phragmites Phragmites Karst. (Ph. communis). 

Larix Larix Karst. (L. europaea D. C.). 

Cedrus Cedrus Voss (C. Libani Barr.) u. a. m. 
Alfo dies ift Zukunftsmuſik, verehrter Qefer, 

jo foll Deine Pflanzenbenennung Eünftighin geftaltet 

werden, in vorjtehendem haft Du eine vecht hübſche 

Doſis davon fennen gelernt, und fo geht e3 mun in 
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allen Zweigen botanijher Benennung weiter. — 
Urteile nun jelbit, o0 Du den Priorität: 
apofteln Dein Ohr leihen, ihnen blindlings folgen, ie A PN 
alles, wa8 Du bisher Dir an Pflanzenkenntnis er: N A u 
worben, über Bord werfen und von vorn anfangen IN Vanf 
willſt — vder den Bequemlihteit3apofteln, die 
wifjfentlih Unrecht thun, die dem praktiſchen Be- 
dürfniffe Rechnung tragen und Dir Deine, von den 
Vätern ererbte und durch den Gebrauch geweibte 
Benennung nah Möglichkeit erhalten wollen? — 


— 
` — De 
ya“ *4 
* —— 8 
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Nachſchrift der Redaktion: Nachdem nun 
die beiden Haupt-Vertreter der verſchiedenen 
Richtungen in der Benennungsweiſe der Garten— 
pflanzen, ein Anhänger der ſtrengen Priorität ſowohl, 
wie ein Verfechter des „praktiſchen Bedürfniſſes“ 
in dieſer Zeitſchrift zu Worte gekommen find, halten 
wir die Sache hiermit für erledigt und überlaſſen 
es den geehrten Leſern, ſich ſelbſt ein Urteil in 
dieſer Angelegenheit zu bilden. 
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Die ehemalige Rheinau-Anlage zu Köln a. Rh. 


D. R. Jung, Städt. Obergärtner zu Köln a. Rh. 


E: gehört zu den darakteriftiihen Eigenjchaften 
N der rheiniihen Städte an den Ufern deg 

jagenummobenen, jtolzen Stromes, ihr Gebiet 
mit Gartenanlagen, bepflanzten Ufergeländen, zum 
mindeften aber mit jchattenjpendenden Alleen zu 
begrenzen. In Mainz ift es die prädjtige, an 
Stelle der abgetragenen Feſtungswerke entftandene, 
Derzeitig unter W. Schröders Leitung wie ein 
Schmudfäftlein ausgeftattete jogenannte „Neue An: 
lage“, eine Schöpfung, welche noh befonders be- 
günſtigt durch ihre vorteilhafte, die entzückendſten 
Fernbilder auf Stadt und Strom, ſowie auf die 
herrliche Umgebung gewährende Lage, ſich ſtolz zu 
den ſchönſten Gärten lings des Rheinſtromes zählen 
darf. Im fonnigen Rheingau find e3 die illen- 
gärten von Biebrich, Eltville, Walluff, Oſtrich und e | 
Seifenheim, welche des Stromes Stlberband um- N 
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Die ehemalige Rheinau⸗Inlage zu Köln a. Rh. 
1. Entwurf der urfprüngliden Anlage von Stadtgärtner A. Strauß. 
(Genehmigt in der Situng des Gemeinderats vom 27. Februar 1855.) 
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fäumen; Bingen ei ſchöne, ſchattige Allen, 
Koblenz hat ſeine prächtigen, vor dreieinhalb Jahr— 
ehnten von Lennés Meiſterhand en 
theinanlagen. Bonn ift ſtolz auf feinen „Alten 
Zoll“, dort, auf der alten Baſtei, jteht unter 
Ichattigen Bäumen das jchlichte, reblaubumjponnene 
Haus, in weldem der Altmeijter deuticher Garten- 
funft, P. J. Lenné, das Licht der Welt erblidte. 
Auch Köln befaß bis vor wenig Jahren eine ſolche 
Anlage, die jogenannte „Rheinau-Anlage“, welde 
leider dem ehr und mehr jteigenden, Dringend 
notwendig gewordenen Bedürfnis der Schaffung 
neuer, umfangreicherer, der rheiniſchen Hauptſtadt 
würdigen -Hafenanlagen zum Opfer fallen mußte. 
Das Terrain der Rheinau-Anlage ſtellte eine lang: 
eitredte, von Nord nad) Süd gericdhtete, ca. 700 m 
ange und zwiſchen 30 bi 35 m breite, an der 
linfen Stromjeite gelegene, vom Bayenturm bis 
faft an die Kirche St. Maria Lysfirchen ausgedehnte 
Inſel dar. ahrhundertelang lag diefe Inſel 
(vom Volksmund „Werthhen“ genannt) unbenutt 
im Strome, kräftiger Baummwuds, Pappeln, Erlen, 
Weiden, hatte fih darauf angefiedelt; in den Tagen 
erniter Gefahr, wenn —J.5 und Eisgang die 
Stadt bedrohten, dann leiſtete das Eiland als 
natürlicher Wellen: und Eisbrecher unfchätbare 
Dienfte. Schon zu Anfang der dreißiger Fahre 
dieſes Jahrhunderts fonnte der 1811 von Napoleon. 
an der nordöitlicien Ede der Stadt geſchaffene 
Sicherheitshafen infolge des neu entjtandenen, leb- 
haften Dampfichiffahrtsverfehrs den an ihn ge 
jtellten Anſprüchen nicht mehr genügen. Die 
Rheinau, in ihrer Lage fon eine natürliche Shut- 
wehr gegen den Strom bietend, war zur Anlage 
des neuen Hafens wie geichaffen. Die Å nfet ward 
ſüdlich (am Bayenturm) durch eine Anjchüttung mit 
dem Feſtland verbunden, das Ufer erhielt eine 
jenfrechte, ca. 8 m hohe Hafenmauer, der Rheinarm 
ward durch Abgrabung und PBlanierung der Inſel— 
böſchung erweitert und durd) Ausbaggern der Ein: 
fahrt tiefgehender Schiffe zugänglich gemacht. Diele 
Hafenarbeiten wurden von 1848 big 1851 aus: 
geführt, zu gleicher Zeit nahm die Feitungsbehörde 
die Rheinauhalbinſel in ihren Bereich, indem fie 
längs der Oftfeite (gegen den Rhein zu) vom 
Malakoffturm bis zum Bayenturm eine 3 m Hohe, 
etwa in der Mitte der Halbinjel durd) eine ein 
gebaute Feſtungs-Carponière unterbrodhene Defen: 
ionsmauer aufführen ließ. 

Jad) Beendigung des Hafenbaues (1851) hatte 
der damalige Safenbaimeliten Brunner e3 ver 
jucht, auf der regulierten Halbinjel Sartenanlagen 
zu jchaffen; opferwillige Bürger jpendeten hierzu 
Bäume und GStrauder, — allein dag Arbeits— 
ergebnis muß im allgemeinen nicht fehr zufrieden: 
jtellend gewejen fein, denn 1854 wurde der nad) 
dem Tode des Gartendireftor8 Greif (1853) neu: 
ernannte Gtadtgärtner Strauß mit der Aus: 
arbettung eines Entwurfes für die auf der Rheinau— 
halbinjel zu ſchaffenden Gartenanlagen betraut, 
welcher in der Gemeinderatsjigung vom 27. Februar 
1855 zugleich mit den auf 3000 Thlr. veranjclagten 
Koften genehmigt wurde. (Siehe Abbildung 1.) 
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Die ehemalige Rheinnn: Anlage zu Köln a. Rh. 
2. Teilweife im Jare 1868 umgeänderte Anlage: 
(1 Earponiere. 2 Springbrunnen. 3 Blumenbeete.) 
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Strauß hatte auf dieſem verhältnismäßig langen 
und jehr ſchmalen Streifen Landes vermittelit ge- 
ſchickte Bodenbewegung und äußerſt mannigfaltiger 
Bepflanzung ſchöne landjchaftliche Bilder zu ſchaffen 
gewußt. Die Anlage war in ihrer Mittelachſe mäßig 
vertieft; ſanft nach den Seiten hin aufſteigend, zeigte 
ſie dem Auge ſomit ein langes, ſchmales Thal, auf 
welches hohe Bäume, Blütenſträucher und dunkle 
Koniferen ihre Schatten warfen. Vor der oben— 
erwähnten Feſtungscarponière lag nad) dem ur: 
Iprünglichen Plane (fiehe Abbildung 1) ein ovales 
Raſenſtück mit verjchiedenen Blumenbeeten. Bei 
der im Jahre 1868 vorgenommenen, durch not- 
wendige Auslihtung der allzu dicht geivordenen 
Baumbeltände bedingten teilweifen Umänderung 
(ſiehe Abbildung 2) lieh der Verſchönerungsverein 
bor der Carpontere mit einem Koſtenaufwand von 
525 Thir. einen Springbrunmen anlegen und denfelben 
mit einem eijernen Einfriedigungsgitter umgeben. 

Längs des Hafenbaſſins (weitlic)), an der Straße 
Holzmarkt, wurden die dafelbft befindlichen, 1780 
von dem Stadtgärtner Hanslede angepflanzten 
italienischen PBappeln abgehauen und durd) Linden 
eriett, Ddesgleihen mwar aud) üftlih, längs der 
Defenſionsmauer, die Anlage von einer Lindenallee 
begrenzt. Trog der mageren Bodenbejcaffenheit 
(die Inſel beſtand aus angeſchwemmtem Rheinkies, 
welcher bei Herſtellung der Anlage aus Sparſamkeits— 
rückſichten nur mit einer verhältnismäßig dünnen 
Schicht Mutterboden überdeckt ward) hatte ſich im 
Verlauf der Jahre doch ein üppiger Baumwuchs 
entfaltet; ſehr abwechſelungsreich war das Pflanz— 
material, worunter manch ſeltenes Gehölz, wie 
Amelanchier canadensis var. Botryapium Torr. 
and Gr., Berberis Darwinii Hook, Fraxinus mono- 
phylla Desf., Koelreuteria paniculata Zaxm.u.|. w., 
iid befand. 

Den neuen Hafenanlagen, welde die rheiniſche 
Metropole zur Sicherung ihrer ausgedehnten 
Handelsverbindungen zu jchaffen gezwungen war, 
mußte die vorbeſchriebene, von den Kölnern jahr: 
zehntelang fo viel bejuchte Gartenanlage weichen. 
Im Frühjahr 1891 wurden die noch verpflanzbaren 
gropen Lindenbäume (76 Stüd) herausgenommen 
und bei der Neuanlage des Königsplatzes verwendet; 
im Spätherbit des gleichen Jahres war bereits dag 
Zerrain abgetragen und dem vergrößerten Innen— 
hafen einverleibt. Zur Zeit wird für die ver 
ſchwundene Rheinauanlage ca. zwei Kilometer ſüd— 
licher — an den Straßenzügen Titus, Trojan: und 
Claudiusſtraße — der ca. zchn Morgen große Römer— 
part nad) einem Entwurf des Städtischen Garten- 
direktors Kowallek angelegt und hierdurch dem 
üdlihen Stadtteil ein willkommener Erſatz geſchaffen. 


ARO 


Der Hausfhwamm und andere Krankheiten der 

Bauhölzer.*) 
Vortrag, gehalten in der Gewerbe-Ausſtellung am 23. Juli von 

Baul Sprauer. 

Die in den lebten Jahrzehnten enorm gefteigerte Ban- 

thätigfeit Berlins hat die Plage des Hausſchwammes derartig 

* i von Herrn Wroieflor Dr. Zorauer in der Berliner Bes 

werbe-Ausſtellung über obiges Thema gehaltene Bortvag hat das Intereſſe 


vermehrt, daß. die Frage betreff3 jener a E EA Ber: 
hütung immer mehr in den Vordergrund tritt. Die Unters 
juhung über die Urſachen diefer Zunahme muß damit bes 
ginnen, die Entwidelungsdedingungen dieſes unbeimlichen 

Saite fennen zu lernen. Die Wijjenfchaft belehrt uns, daß 
wir im Hausſchwamm einen Pilz Vor uns Haben, der mit 
dent Feuerſchwamm, dem Champignon und den vielen großen 
Schwämmen des Waldes verwandt ift und thatfächlich auch 
im Walde an Bäumen zu finden ift. Die frühere Anficht, 
daß der Hausſchwamm oder Thränenſchwamm (Merulius 
lacrymans) nur im Holzwerk der Gebäude dorfänte, ift irrig. 
Der Feind ift auch mehrfach ſchon im Grunewald beobachtet 
worden, wo er gerade fo wie in unferen Häufern mit feinen 
zarten Fadengeflecht den Holzkörper der Bäume auslaugt und 
zermürbt. 

Dieſes feine, weiße, den Spinnweben nicht unähnliche 
Geflecht wächſt ganz beſonders ſchnell und üppig in dumpfiger, 
feuchter Luft und vermag unter ſolchen Umſtänden aus dem 
Holz auf Mauerwerk, Schutt und Erdboden überzugehen, ja 
ſogar in Form dickerer Stränge größere Strecken zu durch— 
wachſen, in denen es keine Nahrung aufnehmen kann. 

Das erſte Erfordernis bei der Bekämpfung des Haus— 
ſchwammes muß alſo ſein, die Feuchtigkeit in den Gebäuden 
zu vermeiden. Aber gerade darin wird am mieeiſten gefehlt. 
Abgeſehen don der fieberhaft fehnellen Fertigſtellung unferer 
Gebäude, die das notwendige Austrodnen der Mauern nicht 
a liegt das wejentlichit begünjtigende Moment in der 

zerwendung friſchen Holzes. Man lägt eben Bretter und 

Balken nicht mehr wie austrodnen, fondern bringt fie 
mit einem großen Teil ihrer natürlichen Feuchtigkeit in die 
Neubauten. Selbjt wenn der Pilz nicht ſchon aus dem 
Walde in einzelnen Stämmen oder Brettern in das Gebäude 
gebracht wird, fann er doch al3bald ein Gebälf ergreifen, 
weil wir vielfach) zu forglos find und Material aus alten 
Gebäuden häufig anwenden, fei es, dah wir alte, anſcheinend 
SRPA Balfen oder Bretter benugen oder Ziegeln oder aud 
Schutt und ähnliches Material zur Fupdodenfüllung aus 
ſchwammkranken Häufern herübernehmen. Darin liegt eine 
Hauptanitedungsgefabr. Ä 

Auf dieje Punkte ijt ſchon früher vielfach don Fachleuten 
aufmerkſam gemacht worden; aber eS ift auch noch auf andere, 
bisher unbeachtet gebliebene Umiftände die Aufmerkſamkeit zu 
lenfen. Selbſt das gänzlich pilzfreie Holz Hat eine ſehr ver- 
fchiedene Wertigkeit al Baumaterial bezüglich feiner Ems 
pfänglichfeit fur eine Befiedelung durd den Haug- 
ſchwamm. Derſelbe Hat nämlich feiner chemischen Zus 
fanımenfeßung nad) viel größeren Gehalt an Eiweißſtoffen 
und wertvollen Meineralnähritoffen als die Bäume, die er 
befällt, er wird daher dort ganz befonders leicht und fchnell 
ih entwideln, wo ein Gewebe des Bauniſtammes reich an 
organiihen und anorganiſchen Nähritoffen ift. Ein folcher 
Reichtum an mobililierten Stoffen findet fi zunächſt an 
normal gebauten Stämmen, wenn diefelben im Frühjahr 
oder Sommer geichlagen werden. Außerdem läßt fid nad- 
weifen, daß gewiſſe, häufig vorkommende Abnorniitäten in 
Stammban, die fid nur mikroſkopiſch nachweifen laffen, der 
Ausbreitung des Pilzmycels beſonderen Vorſchub leiſten. Es 
ſind dies Bänder eines weichen, parenchymatiſchen Holzes, 
welche durch lokale Wachsſtumsverhältniſſe der Baum mitten 
im normalen Holze, dem bloßen Auge unbemerkbar, bilden 
tann. Bei ganz beſonders ftarfer Entwickelung dieſer Gewebe— 
bänder treten die dem Forſtmann wohlbekannten Erſcheinungen 
der „Mondringe, Kern- und Ringſchäle“ auf. 

Der Stamm ſpeichert in folden Geweben viel mehr von 
den den Pilzen zufagenden Nährjtoffen und bildet nur dieſe 
Weiſe einen beſonders bequemen Weg für das Mycelium 
und einen beſonders paſſenden Herd für die Keimung der 
den Samen der höheren Pflanzen entſprechenden Pilzſporen, 
die der Hausſchwamm ſowohl im Freien, als auch in den 
Gebäuden nicht ſelten in Form eines braunen, verſtäubenden 
Pulvers bildet. In dieſen zu Millionen entſtehenden, durch 
Wind, Waſſer, Tiere und Menſchen leicht übertragbaren Pilz- 
famen liegt eine weitere Gefahr für die Ausbreitung des 
unheimlichen Feindes. 


weiterer Kreiſe angeregt. Iniolgedeſſen Hat derſelbe cine kurze Skizze 
dieſes Vortrages niedergeſchrieben und unſerer Zeitſchrift freundlichſt zur 
Verfügung geſtellt, woſür wiv thm hiermit auch an dieſer Stelle unſeren 
verbindlichſten Dant auszuſprechen uug veranlagt fühlen. 

Die Redaktion. 
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Auf die Befeitigung ber genannten begünjtigenden 
Momente und auf die mannigfacdhe Berfchleppungsmöglichkeit 
muß in den weiteſten Streifen iner wieder don nenen 
hingewieſen werden, wenn wir Diefen gefährlichiten Zerſtörer 
unferer Bauhölzer mit Erfolg bekämpfen wollen. 

Alle anderen durch $ihe verurfachten Krankheits⸗ 
erfcheinungen treten in ihrer Bedeutung als Vernichter des 

efällten, zu Bauten verwendeten Holzes weit zurüd, wenn 
iH and) teilmeis als fehr gefürchtete einde des lebenden 
MWaldbeitandes auftreten können. Dahin gehört 3. B. der 
als Speifepilz befannte Hallimafcd) (Agaricus melleus), der 
in Wäldern oft bedeutende Fehlſtellen erzeugt, indent er bon 
einem Baume zum anderen wandert und, von der Wurzel 
nad der Stammibaſis fortichreitend, die zarte Geweberegion 
zwilchen Rinde und Holz tötet und in einigen Bahren ficher 
den Tod der Bänme herbeiführt. 

Ss Tiergarten ift leider dieſer Feind Fein Fremdling 
mehr. 

Bu den Holzzerſtörern, die den lebenden Stämmen be- 
ſonders gefährlich ſind, gehören ferner der an den Wurzeln 
der Kiefern ſeine Fruchtkörper entwickelnde, eine Art Rotfäule 
erzeugende Polyporus annosus, der das Holz zermürbende 
Polyporus vaporarius, ſowie Trametes pini und ähnliche. 
Neuerdings ift al8 ein fehr gefährlicher Feind bon Fichten 
bauholz Lenzites abietina in Berlin feitgeftellt worden; doc) 
fehlen bis jeßt noch genügende Beobachtungen über die Aus» 
breitung diefer Zeritörung. Auch bei dem fog. Blauwerden 
des GSplintholzes ift nicht felten ein Pilz zu beobachten 
(Oeratostomella pilifera). 

Ein Schug dor allen diefen und ähnlichen Feinden, 
namentlich aber vor dem Mauerſchwamm, ift nur möglich 
durch eine fchärfere Kontrolle bei unferen Bauten. Diejelbe 
muf erftens fih darauf richten, eine dauernde Durdhlüftung 
der Balkenlagen und Fußböden berzuftellen, wag fehr gut 
möglich fein dürfte, und zweitens dahin wirken, dag eine 
bejjere Auswahl der Baubölzer bezw. eine — der⸗ 
ſelben durch künſtliche Nachhilfe ſtattfinde. Hierher iſt zu 
rechnen eine genauere Prüfung der Balken und Bretter auf 
etwaige Pilzherde oder krankhafte, zur Fäulnis neigende 
Gewebeneſter, ſowie eine Erforſchung der Wirkjantfeit der in 
immer größerer Menge auftauchenden Mittel gegen den Haus— 
ſchwamm. Rn beiden Fällen aber ift die Zuhilfenahme des 
Mikroſkopes nötig. Ä 


— Büherfhan. — 

Handbuch der Obſtkultur. Aus der Praris für die Praris 
bearbeitet don Nicolas Gaucher, Beſitzer und Direktor 
der Obft- und Bartenbaufchule in Stuttgart. Zweite, 
neubearbeitete Auflage Mit 535 Original-Holzichnitten 
und 8 lithographifchen Tafeln. Berlin, Verlagsbuch— 
Handlung Paul Parey. Gebunden, Preis 20 ME. 
Bereit im 9. Hefte des laufenden Jahrganges diefer 

eitfcehrift ift von ung auf die Vorzüglichfeit des Gaucher'ſchen 

Jandbuches der Obftkultur beim Erjcheinen der eriten Lieferung 

desjelben hingewieſen worden. Jetzt, wo das Werf fertig Vor 

ung liegt, find unfere damaligen Erwartungen beinahe noch 
übertroffen worden. Wir glauben nicht zu übertreiben, wenn 
wir es ausſprechen, dar das Wert eines der beiten 
ift bon denen, die ung je in der pomologiichen Litteratur 
zu Geſicht gekommen find, ja, was die Wiedergabe der 
praftiichen Erfahrungen einer 30jährigen erfolgreichen Thätigfeit 
auf den Gebiete der Obſtkultur betrifft, don feinem anderen 
hierin erreicht werden dürfte. Beſonders den Herren Land— 
fchaftsgärtnern, welche fo häufig in die Yage fonımen, Ents 
mwürfe und Vorſchläge für Obſt-Anpflanzungen zu wachen, 
fünnen wir das vorliegende Werf nicht dringend genug 
zum Studium empfehlen, da fie in deniſelben über alle bei der 
rationellen Obſtkultur zu ergreitenden praktiſchen Mapregeln 

Jat amd Belehrung finden werden. Auch die dem Werke 

beigegebenen Entwürfe gu Obſtgärten und Obſtparks find 

muſterhaft ausgeführt und beweiſen, daß Herr Direktor 

Gaucher aud) für die Vandſchaftsgartenkunſt das richtige 

Berſtandnis beſitzt. Er redet beſonders auch der häufigeren 

Anwendung bon Obſtbäumen und Sträuchern in veren 

Parkanlagen das Wort und hält die mit denſelben geſchaffenen 

Scenerien den anderen nicht nur ebenbürtig, ſondern fie 

übertreffen nach feiner Anſicht ſogar die Wirkung dev Wald- 

und Zierbäume Wenn man Diefer Amſicht auch nicht doll: 





ftändig beipflidhten wird, fo giebt eS wohl unter den Obſt— 
gehölzen mialerifhde Bäume und Sträucher genug, um 
ihre häufigere Anwendung in Parkanlagen zu rechtfertigen: 
id) erinnere nur an die Nußbäume (Juglans regia), ver: 
ſchiedene Birnenforten mit Fräftigent Buds und glänzenden 
Laube, Hufelnüffe, Mifpeln, Quitten u. f. w. Eine ſchön 
gewachſene Birnenpyramide ſieht wohl nicht ſchlechter aus 
wie unſere anderen häufig in Parks angewandten Pyramiden— 
bäume, während fidh Äpfel und Steinobſt weniger oder dod 
felten nialeriich entwideln. Das Kapitel über den Baum- 
ſchnitt möchte ich recht vielen Gärtnern zum Studium nod 
befonder3 empfehlen, da hierin amı meilten gefündigt wird. 
Eine praftiichere Abhandlung darüber, erläutert durch muſter— 
piltige Illuſtrationen, haben wir bisher noch nicht geleien. 

benfo muſterhaft und flar verftändlich find die Beſchreibungen 
und Abbildungen zu dent Abſchnitt über die Anzucht der 
künſtlichen Baumfornien. Möge denn das Werf den Nuten 
für den heimifchen Obſtbau bringen, den e8 bringen will und 
feinem Inhalt und feiner Anlage nah zu eanga 


ſtande ift! 
„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 


Engeln, Obergärtner bei der Städtiſchen Garten-Verwaltung 
zu Breslau, Südpark. 


XPerſonalien. as- 

Bouché, F., Direktor des Königl. Großen Gartens zu 
Dresden, dem ſeit Anfang dieſes Jahres auch die übrigen 
fiskaliſchen Anlagen und die Königl. Sächſiſchen Hof 
Ben unterstellt find, erhielt von Sr. Majeltät den 

önige don Sachſen den Titel Königl. Ober-Garten— 
direftor und Hofrang in der vierten Ordnung. 

Nichter, bisheriger Garteninfpeftor zu Breslau, Hat in 
Anerkennung feiner Leiſtungen den Titel Stüdtilder 
Sartendirektor erhalten. 





Die „Wiener Gartenbörfe“ widmet dem berjtorbenen 
Lothar Abel folgenden Nachruf: l 

Am 24. Juni ſchied unerwartet einer unjerer genialſten 
Öfterreichifchen Gartentünftler, Lothar Abel, aus dem 
Leben. Eine ſchwer auszufüllende Lüde kennzeichnet jene 
Stelle feiner Wirkſamkeit, welche er als wünftler und Bildner 
angehender Gartenkünſtler in den öfterreichifchen Gärtnerkreiſen 
einnahm. Selbſt einer alten, angejebenen Wiener Gärtner 
familie entitanmtend, abfolvierte er die technifche Hochſchule, 
gleichzeitig jedod) wendete er fid) eifrig den Gebiete der 
bildenden Gartenkunſt zu, wobei ihn die in feinem Bater: 
haufe genofiene gärtnerische Erziebung fehr zu gute fam. Er 
wirkte al3 Gartenfünftler bei Schaffung vieler öffentlichen 
Bartenanlagen in Wien in mujftergiltiger Weife, die Kreiſe 
Öfterreichifcher Ariftofratie verdanfen ihm die Ausführung don 
mehr als 80 großen Parkanlagen, und auch im Auslande 
beauftragte man ibn mit derlei Arbeiten, fo daß ſeine 
Schöpfungen im ganzen mehr als 200 Sartenanlagen umfaſſen. 
Die Sartenlitteratur verdankt Lothar Abel wertvolle Gaben 
feines Geiſtes, aus welchem überall die meijterhafte Ver 
ſchmelzung der Baukunſt mit der Gartenfunft hervorleuchtet. 
Jahrelang wirkte er als Lehrer an der k. k. Gartenbauſchule, 
und viele verdanfen ibm die Grundlage, welche es ihnen 
ermöglichte, angefebene Stellungen zu erlangen. Beſchämend 
iſt es, daß dieje feine Schüler anläßlich des Hinfcheidens ihres 
jeinerzeitigen Bildners durch beijpiellofe Teilnahmsloſigkeit 
glänzten. Aud die Repräſentanz der öſterreichiſchen Garnet 
ſchaft, der allgemeine öſterreichiſche Gärtnerverband, waren 
nicht zu ſehen, nur die Repraäſentanten anderer Kreiſe, M 
welchen Avel wirkte, die in würdiger Weife fein Hinſcheiden 
ehrten und fid an deien Sarge einfanden. Die Werte des 
Hingeichiedenen fichern dem Namen Lothar Adel eme 
Zukunft ebenfo, wie ibn die Gegenwart als Autorität auf 
dent Gebiete der bildenden Gartenkunſt ebrte. Daran WIT 
aud eine zwerghafte Nichtbeachtung nichts ändern, und TEE 
die das Wirfen und die Werke Lothar Abels Fand, 
begegnen fid in dem Wunſche, day uns ſolche Männer, wie 
Lothar Avel, als ‚Gartenkünſtler im wahren Simme des 
Wortes zahlreich in Oſterreich beſchieden fein mögen! 


sr > 
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Bekanntmachung. 


„Berein deutfher Gartenkünfller“. 

Am Montag, den 6. September, findet ein Ausflug nad 
Spandau zur Befihtigung der Baumſchulen von O. Schulte 
und der Stadtanlagen daſelbſt ftatt. Die näheren Angaben 
folgen in der nächſten Nummer. Der Boritand. 





3 Patente — 


aben angemeldet: 
Lüder, E., Mannhagen, auf Düngerſtreuer mit ſeitlich am Vorratskaſten 
angebrachten Ausſegerböden nud darüber hinweglauſender Transport- 
kette. 
Gebrauchsſmuſter⸗Eintragungen. 
Erbe, C., Köln, auf Lagerſchutz für Srasmahmajdinen aus einer auf 
der inneren Seitenwand aufgefegten, in einen Spund ber Diefjerz 
welle greifenden Hülſe. N . l 
Dr. Barelmann, Lenſahn, auf Gießkannenmundſtück mit abuchmbarer, 
durd einen Gummiring abgedidteter Lochplatte. 
Schlidter, J. Ludwigshafen, auf Lampe mit Glocke und darunter 
befindtihem Trichter mit Sammelgefäß als Maikäferſangvorrichtung. 
Heſterberg, T, Milspe, auf hohlen, metallenen Halter oder Baum für 
Senſen u. dergl. — 
Frank, Y, Berlin, auf Harfe mit zwei Reihen gegeneinander verftell: 
barer Binten. 


Lemſtröm, S., Helfingfors, und J. Ogen, Loedtrup, auf in die Erde ein: 
zubettende @lübcylinder aus Moorerde mit eingejegten Anzünde— 
cylindern, zur Siherung von Pflanzen gegen Nadifroit. 

Barchewitz, B., Polkau, auf Handhade, deren Veflerhalter als Drut: 
gewict wirken, den Stiel verftellbar yoiihen fih klemmen und durd 
Paßſtucke den gewunſchten Abjtand erhalten. 

Braun, J., Alzey, auf Gerät zum Einpflanzen von Setzlingen, aus zwei 
fhevenartig verbundenen Spaten. 

Sattler, ©, Leipzig, auf Gartenmeſſer mit gebogenen, in der Mitte 
verftärktem und in einer Spige endigendenm Griff. 

Fried, H., Cannſtatt, auf Blumentopfbülle ans Loofah. 

Dad Patentburean von Gerson & Sachse, Berlin SW. 48, Friedrichſtr. 10, 
erteilt Abonnenten dieſer Zeitichrift Auelunft ohne Recherche gratis. 


— Kataloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das Erjdeinen aller uns zugefandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 

Guſtav A. Schultz, Königl. Hoflieferant in Lichtenberg bei Berlin, über 
jelbNkuftivierte Blumenzwiebeln und al orok (Berliner Spezials 
fulturen): Warm- und Kalthauspflanzen, Dekorationspflanzen :c 

Karl Robra, Aſchersleben, Vorzugs-Offerte über Samen aur Herbit: 
Ausjaat, offizinelle und Grasjamen, BVegetabilien, Bogelfutter, 
Blumenzwiebeln u. a. ⸗ 

von Beſſer'ſche Garten-Berwaltung in Gr.-Tippeln bei Reichenbach in 
Oſipreußen, Herbſi-Sonderangebot von Sämlingen von Topfpflanzen x. 

J. C. Schmidt, Erfurt, über Blumenzwiebeln. 

Haage & Schmidt, Erfurt, Verzeichnie von Blumenzwiebeln und 
Knollengewächſen fir Herbſt 1896. 








»erfonalia. 


Praktiſch u. theoretifch geb. jung. 
Mann (Gpotsdamier) fucht, geftügt auf 
ſehr gute Zeugniffe und Empfehlungen, 
gunt I. Oftober oder früher 


dauernde Stellung. 


Offerten unter Mr. 66 befördert die 
Erpedition der „Zeitſchrift für Gartenbau 
und Sartenkunft”, Neudanım. 


Dermifchte Anzeigen. 
Chüringer Örottenlleine. 


Reelle Ware. Neelle Preiſe. 
Eigene Gruben, Preisliſte frei. 
27 Bauten in Berlin, Fürft Vismara. 
Dentmal:Grotte in Wolfenbüttel, Krieger- 
Denkmal: Grotte in Sulza, Großartige 
Baskaden- Anlage Schloßberg in 

















wohlfeile Hausbihliothek in vornehmster Form 


und stellt dar eine Sammlung von geimeinverständlichen Werken, welche die für das 
große Publikum wichtigsten Zweige des allgemeinen Wissens umfassen und zu 
den niedrigsten Preisen, bei bester Qualität des Gebotenen, nuf den 


Der „Hausschatz des Wissens‘‘ erscheint in sechzehn fein gebundenen Bänden à 7 Mk. 50 Pf. 
unter Gratislieferung des siebzehnten Bandes, Qeneralregister des Besamtwerkes, für die 


Abteilung I. Entwickeltngs-Geschichte der Natur. 





ist eine 


Büchermarkt gelangen. 





Abnehmer der ganzen Sammlung. 





(Bd. I u. 2.) 





otha. = Il. Die Physik. (Bd. 3u. 4) 
IHE Die Chemie. (Bd. 5.) 

C. As Dietrich, # IV. Das Mineralreich. (Bd. 6) 

š : V. Das Pflauzenreich. (Bd. 7.) 

Hoflieferant Sr. Durchlaucht des regierenden 2 vi. Das Tierreich. (Bd. 8 u. 9.) 

Süren von Sdmwarzburg » Sondershaufen, Ss VIL Länder- und Völkerkunde. (Bd. 10 u. 11.) 
Glingen i Th (5 Fri VIII. Geschichte der Menschheit. (Weltgeschichte Bd. 12 u. 13.) 
e 3 * IX. a Ten nebst Geschichte der Musik und Oper. 
a. . 

* X. Geschichte der Weltlitteratur nebt einer Geschichte des 








99 XI Gesamtregister. 


Theaters aller Zeiten und Völker. (Bd. 15 u. 16.) 


, (Bd. 17, Gratiszugabe für die Abnehmer der 
ganzen Sammlung.) 


„„.„ Pas Werk, an dessen Herausgabe bedeutende Männer der Wissenschaft 
beteiligt sind, istjedem intelligenten, strebsamen Manne auf das wärmstezu empfehlen. 


BEF Zu beziehen franko gegen monatliche -JBE 
aa Ratenzahlung von 3 Mark durch 


"mE 


Schubert & Co., Buchhandlung, 


Dresden-N., Obergraben 8. 










Stacheldrnht, 
Garten Zäune. u 


Paul Heinze, Berlin, Koronie 





Probenummern der 


„Wonatidrift für Kakteeukunde“ 


verſendet auf Verlangen 
J. Neumanns Yerlagsbuhßandfung, 
Aeudamm. 








Rurze Anleitung zur ifhzudt in Teiden. 
Bon Max von dem Borne, Berneuchen. 
Bweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Preis 1 Mark. 

Bu beziehen durch jede Buchhandlung, wie 
aud gegen Ginfendung des Betrages direkt von 
J. Noumanns Berlagsbuhhandlung, Meudamm. 


Ein Beitrag 


zur Fenntnis der Bambusrohr-Arten, 
Dr. & Goeze, Greifswald. 
Am Jahre 1885 veröffentlichten wir in der damals 
I von uns herausgegebenen „Hamburger Garten: 
und Blumenzeitung“ einen kurzen Aufſatz über die 
Bambusrohr-Arten und entlehnten unjere Mit: 
teilungen der Hauptjache nadh dem kurz vorher er: 
ihienenen Pflanzen und Samenkataloge de3 Herrn 
Otto Mann, Leipzig-Eutritzſch. y diejen Perz 
zeichniffe wurde auf etwa zehn im freien Qande bei 
us ausdauernde Arten und auf zwei nur im 
Sommer fürs freie Land geeignete hingewieſen. 
Ob die Bemühungen jenes Mannes, die Kultur der 
härteren Vertreter diejer holzigen Grasgewächſe in 
unjeren Gärten und Parks weiter anszubreiten, 
namentlich auch die Zahl feiner Arten zu jteigern, 
jeitden ſehr erfolgreich geweſen find, ift ung nicht 
befannt, wir glauben aber zu der Annahme beredtigt 
zu fein, daß dieje hoch ornamentale Pflanzengruppe 
bei dem weitaus größeren Teile deutjcher Gärtner 
und Liebhaber nod lange nicht die genügende 
Würdigung gefunden hat. Geradezu unbegreiflic) 
it es, daß dieſes für mande Zwecke ganz mz 
übertreffbare Pflanzmaterial in der Landſchafts— 
gärtnerei noch eine Jo bejchränfte Verwendung findet. 
Sei e3 al3 Solitärpflanzen oder in Gruppen auf 
Heineren oder größeren Nafenflächen, rufen die aud 
für unſer Klima geeigneten härteren Arten der 
Bambujaceen mit ihren Ichlanfen, zierlich verzweigten 
und belaubten Halmen oder Stämmen, die wie die 
Mimofaceen vom leiſeſten Windhauche bewegt 
werden, immer diefelbe maleriſche Wirkung hervor. 

Gelbjt in England mit feinem für jehr viele 
erotiihe Pflanzen weitaus giünjtigeren Klima hat 
man erſt feit wenigen Jahren angefangen, zwiſchen 
40 bis 50 Arten aus verjchiedenen Gattungen dieſes 
Srastribug in größerem Maßſtabe anzupflanzen, 
ud die dort erzielten Erfolge bezw. Mißerfolge 
dürften für uns bei Auswahl der Arten und dem 
einzuichlagenden Kulturverfahren ein recht ficherer 
Anhaltspunkt werden. 

Werfen wir zunächſt einen Eurzen Blig auf die 
geographiſche Verbreitung dieſer Gewächſe. Bis 
jetzt ſind 20 Gattungen mit etwa 180 Arten von 
Bambujaceen befannt geworden, und wenn erft die 
Schneeberge von Neu-Guinea, die Alpen an den 
Quellen des Nils und noh verſchiedene andere 
tropische Gebirgszüge botaniſch erforicht fein werden, 
dürfte diefe Zahl wahrjcheinlich noch eine wejentliche 
Steigerung erfahren. Jedenfalls find die Banız 
bujaceen härter al3 die meisten intratvopiichen Gez 
wächfe, da fie für gewöhnlich nicht die beien 
Niederumgen bewohnen, ſondern fih mit Vorliebe 
in den fühleren Regionen anfiedeln. Formen von 
Bambufaceen kommen nah Griſebach nod auf 
dent Kuriliſchen Archipel bis zum 46. Grad nördlicher 
Breite vor, in Japan ſelbſt bis zum 51. Grad. So weit 
nördlich wie Philadelphia erreicht Arundinaria 
macrosperma in giftigen 2ofalitäten eine Höhe 
von faft 40 Fuß, und werden einige Arten in Japan 
60 Fuß hod. Die überwiegende Mechrzahl der 
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unter dem englifchen Klima ausdauernden Arten 
ſtammt von Japan, wo diefe herrlichen Gräfer einen 
hervorjpringenden Bug in der Phyſiognomik der 
Landſchaft bedingen. Die allezeit praftiichen Be: 
wohner jenes Inſelreiches beveiten aus den ganz 
jungen Trieben mehrerer Arten ein fchmadhaftes 
Gemüſe, während die ausgewachſenen, mehr oder 
minder diden, holzigen Stämme der meilten eine 
unendlich vieljeitige Berwendung im Haushalte 
finden. Die leichten und geihmadvollen Garten: 
möbel, welche auch bei ung mehr und mehr Eingang 
finden, jtammen von japanishem Bambusrohr. 
Kürzlich lajen wir in der Beitung, daß an einem 
itberjeeifchen Orte, der Name ift uns entfallen, aug 
Bambusrohr von Oftindien eine ganze Orgel gebaut 
jei, welde fich durch befonders reine und volle Töne 
auszeichnete. Doch dies nur nebenbei. Mehrere 
der japanischen Arten erjtveden fich bis nah China, 
wojelbit aud) verfihiedene endemifche vorkommen. 

Ferner lernen wir Nord-Indien als ein wichtiges 
Centrum für dieſe Gewächſe kennen, da aber die 
von dort ſtammenden Arten nur in Irland gut ge— 
deihen, viel weniger ſchon im mittleren England, 
kommen ſie für unſer norddeutſches Klima nicht 
weiter in Betracht. Alle echten Bambuſas gehören 
dem Oſten an, auch die Gattungen Dendrocalamus, 
Phyllostachys, Gigantochloa und einige mehr ſind 
ausſchließlich aſiatiſch. Arundinaria iſt gleichzeitig 
auf dem Himalaya, in Süd-Afrika, in Mexiko und 
in Braſilien vertreten. Von Nord-Amerika haben 
wir nur eine Art erhalten, die vorhin ſchon erwähnte 
Arundinaria macrosperma, welche jeltjanterweije 
der einzige Bertreter der Bambuſaceen ift, welder 
nordwärts von Mexiko wädhlt. 

In Central- und Süd-Amerika werden viele, 
zum Zeil gigantische Bamıbufaceen angetroffen, die 
in ftattlichen Balmenhäufern hie und da ein üppiges 
Gedeihen zeigen. (Bon dem verjtorbenen Garten- 
Inſpektor Bouché wurde vor Bahren im Palmen- 
hauſe de3 Berliner botaniſchen Gartens die Beob— 
achtung gemadt, daß Gigantochloa verticillata, 
eine indische Art, Dei feuchter Wärme in etiva drei 
Monaten 40 Fuß lange Stämme treibt.) Die 
Gattung Beesha gehört ausſchließlich dem tropifchen 
Afrika an, ımd von Auftralten iſt bis jegt nur eine 
Art von Bambusa befannt geworden. aft ale 
hierher gehörigen Pflanzen find ſehr lokal, und fennt 
man big dahin keine Art, welche beiden Hemiſphären 
gemeinjchaftlich angehört. Europa beſitzt feinen 
PBertreter von Bambuſaceen, findet aber einigen 
Erjaß an dent hübjchen Arundo Donax, namentlid) 
der weißbunten Varietät, und in A. Ampelodesmos, 
welche beide dem jidlichen Europa und Nord:Afrifa 


angehören. | 
Die erſte monographiſche Bearbeitung der 


Bambuſaceen verdankt man dem englichen Botaniker 
Munro, welder bei Belchreibung der einzelnen 
Gattungen und Arten das Hanptgewicht auf Die 
Blüten legte. Da aber die meiſten der in Europa, 
namentlich Süd-Europa, angepflanzten Bambusrohre 
Arten noch nicht geblüht haben, viele derjelben es 
wahrſcheinlich nie fo weit bringen werden, fo haben 
Munros Befchreibungen zur Spdentifizierung der 


— 260 — 


£ultivierten Pflanzen feinen praftifchen Wert. (Er: 
fahrungsgemäß fterben viele diefer Pflanzen in 
ihrer Heimat nah dem Blühen ab, demgemäß wäre 
das Blühen bei den kultivierten Exemplaren über: 
haupt Feine Errungenjchaft. Mächtige, mit Bam- 
busa arundinacea bededte Flächen in Ojtindien 
ftarben vor einigen Jahren nah dem Blühen ganz 
aus, die Landichaft gewann dadurd) ein völlig anderes 
Ausfehen, aber ſchon nach wenigen Jahren waren 
die Sämlinge wieder herangewachſen, und die ehe- 
maligen Bambus-Wälder zeigten fidh von neuem 
in voller Üppigkeit) Proviſoriſche Benenmungen 
wurden notwendig für die direkt aus den Heimats— 
ländern eingeführten Arten und Abarten, und dabei 
fielen inSbefondere vegetative Merkmale ing Gewicht. 
S feinem fhönen Werfe: „Les Bambusas“ klaſſi— 
ziert Rivière diefelben vom gärtnerijchen Stand- 
punkte 

1. in ſolche, welche im Herbſte, und 

2. in ſolche, welche im Frühjahre zu wachſen an— 

fangen. 

Mag dieſe Einteilung auch für Algerien und 
Süd-Europa ganz zweckmäßig ſein, ſo kommt doch 
ſeine erſte Gruppe, ausſchließlich aus tropiſchen 
Vertretern beſtehend, für alle nördlicher gelegenen 
Länder gar nicht in Betracht. Die zweite Gruppe 
ſchließt alle härteren Arten ein und kann wieder 
zergliedert werden: 

a) in Arten mit einem buſchigen Habitus und 
b) in ſolche mit weit ſich ausbreitenden, unter— 
irdiſchen Wurzelſtöcken. 

Einen ſicheren Anhalt bietet uns Bean vom 
Kew-Arboretum in ſeiner „Classification of Hardy 
Bamboos“ (vergl. „Gardeners' Chronicle“ 1894, 
Nr. 372, 373, 374, 376, 378, 379 und 380), und 
ift e8 ihm gelungen, in die fo verworrene gärt— 
neriihe Nomenklatur einige Ordnung zu bringen, 
namentlih auch die unzähligen Synonymen einiger: 
maen richtig zu ftellen. Dem enthufiaftiichen 
Bambuszühter Herrn Mitford in England ver- 
dankt man ebenfalls wertvolle Beiträge über die 
hauptſächlichſten Erfennungszeichen der baumartigen 
Gräfer, fein Vortrag „Hardy Bamboos“ („Journal 
of the Royal Horticultural Society“ 1896, vol. XIX, 
p. 3), die ſoeben erjchienene Schrift „The Bambos- 
Garden“ (London, Macmillan & Co. 1896) ent: 
balten eine Fülle wertvoller Beobachtungen über 
die Unterjcheidungsmerkmale, das einzufchlagende 
Kulturverfahren u. f. mw. — 

Ale oder fajt alle in England fidh ala hart 
eriviefene Arten haben nad) Mitford die Eleineren 
Adern ihrer Blätter in Eleine, aber fehr deutliche 
Bierede angeordnet, ihre Aderung ift, wie es in der 
Kunſtſprache heift, würfelig oder gewitrfelt; ohne 
Zweifel ein beachtenswertes Krennzeichen.*) Weitere 
Merkmale bieten die Blätter in ihrer Größe, ihrer 
mehr oder minder geradlinigen Geſtalt u. f. w., ja 
man trifft jJolche an, deren Ränder auf der einen 
Geite fein gejägt find, auf der anderen dagegen 
ungeteilt. Die Stämme bezw. Halme weiden dur) 

*) Mitford Eonitatiert ferner, daß alle die Arten mit 


ftreifiger oder rilliger Aderung, jelbit folche von Japan und 
China, für das englische Klima wenig geeignet find. 


Farbe, Höhe, Dide, Form und Art der Verzmweigung 
tebr voneinander ab. Beijpieläweije braucht man 
von Phyllostachys nigra nur die ſchwarzen Stämme, 
von P. kumasaca die in zidzad laufenden, von 
Bambusa pygmaea die bilnnen, winzigen Halme, 
um bei ihrer Erkennung Irrtümer auszufchliegen. 
Was die 2) der Verzweigungen bei jedem Zwiſchen— 
knotenſtück betrifft, fo zeigen die Phyllostachys--Arten 
dev Regel nad) drei, zwei größere mit einer kleineren 
dazwijchen. Bei Arundinaria Simoni und den Arten 
diejer Gattung von Himalaya treten die Zweige 
in dichten, wirteligen Kluftern auf, wodurch fie fid 
leidt von den Phyllostachys unterſcheiden lajjen. 
Bei längerer Praxis laffen fih auh im Wachstums: 
modus beſondere Eigentümlichfeiten wahrnehmen, 
um eine Art leicht von der anderen zu unterjcheiden. 
Werden die Pflanzen direkt aus ihrem Baterlande 
bezogen, und hierbei fällt Japan für uns am meijten 
ins Gewicht, fo find e3 die vielen volkstümlichen 
Namen, welde ihre Erkennung weſentlich erjchweren, 
aud in den Verzeichniſſen jüdfranzöfifcher Firmen 
werden ſolche populären Bezeichnungen den Arten 
oft in ganz willkürlicher Weiſe angehängt. — 
Kleine Schattenfeiten, die nad) und nach zu über: 
winden find. — — 

Der für England außerordentlid ftrenge Winter 
1894/95 war für die dortigen Bambug-An: 
flanzungen ein harter Prüfſtein. Einheimiſche 
langen — Stechginſter, Epheu, ler, Wacholder, 
Eibe u. f. w. — wurden furchtbar mitgenommen, 
ftarfe und völlig afklimatifierte Exemplare von 
Lorbeer, Kirfchlorbeer und anderen erotischen immer 
grünen Sträuchern gingen ganz ein. Selbſt 
30 jährige Gynerien fielen Semnfelben Scidjal anhein. 
Bon den erft vor wenigen Jahren ausgepflanzten 
44 Bambusrohr:Arten blieben dagegen viele ganz 
unberührt, und nicht eine ließ ſich auffinden, dte 
nicht durch Austreiben junger Scoffe im darauf 
folgenden Frühlinge ihre Lebenszähigkeit bemiefen 
hätte. Die Herren Bean und Mitford Haben 
hierüber ausführlich berichtet, — und dag darf und 
um fo mehr ermutigen, auch unter einem nord: 
deutjchen Klima ausgedehntere Bambusanpflanzungen 
zu unternehmen. — Schon vor 30 Jahren hatten 
wir in Portugal Gelegenheit, den ganz bejonderen 
Reiz mancher Bambufaceen fennen zu lernen, un 
in den Gärten der Riviera haben viele derjelben 
ein zweites Heim gefunden. Ihre dort zu Tage 
tretende üppige Grazie ift bejonders bezeichnend, 
und wenn wir folde aud) nur in febr befchräntter 
MWeife wiederzugeben vermögen, fo wird ſchon eme 
ſchwache Nachahmung in unjeren Parks und Anlagen 
einen Eindruck bedingen, der durd) feine andere 
Pflanzengruppe auh nur annähernd erzielt werden 
fann. Wärme und Feuchtigkeit in enger Ber: 
bindung find die für die Bambufaceen in ihrer 
Heimat wichtigften Bedingungen, jolche, künſtlich 
herbeigeführt, ſtellen aud) bei ung günftige Refultate 
in Aussicht. Befremdend erjcheint es, daß mande 
Arten ein verhältnismäßig gleich gutes Gedeihen 
zeigen, einerlei, ob ſie im Warm- bezw. Kalthauſe 
oder im Freien angezogen werden; beiſpielsweiſe 
wächſt Arundinaria falcata im warmen Gewächs⸗ 
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hauje ungemein üppig, erreicht im Falten noch eine 
anjehnlihe Höhe und treibt zum Frühling in Nord: 
England Eräftige, 5—8 Fuß hohe Shote hervor, 
nahdem die alten gemeiniglich jeden Winter bis 
auf den Grund getötet werden. n den Warm- 
häuſern von Kew wird Phyllostachis nigra 25 bis 
30 Fuß hoch, zeigt im dortigen Arboretum nur 


‚ ein Drittel jener Höhe, ihr Wachstum iſt aber ein 


ungemein Eräftiges, und vom Froſt hat fie wenig 
oder gar nicht3 auszuſtehen. (Schluß folgt.) 


Eriobotrya japonica Lindl. 
Japanifhe Mifpel, Wollmiſpel. 
H. Baum, Berlin. 

Di japaniſche Mifpel, auh Wollmifpel (ital. 
k, Nespole di Giappone) genannt, ift bei ung 
eine immergrüne Kalthauspflanze, welche durch ihre 
großen, dunkel— 
grünen Blätter 
als Dokorations⸗ 
pflanze längſt 
bekannt und 
verbreitet iſt. 
Zur Familie der 
Pomaceen ge— 
hörig, iſt ſie an 
den kleinen, ähn— 
lich wie Weiß— 
dorn duftenden 
Blüten, welche 
in wolligen, 
traubenartigen 
Blütenriſpen 
hervorbrechen, 
ſofort als ſolche 
zu erkennen und 
liefert auch eine 
wohlſchmeckende 
Frucht von der 
Größe einer 
Aprikoſe. In 
Japan und 
China heimiſch, 





laſſen. In den Häuſern kommt die japaniſche 


Miſpel darum ſeltener zur Blüte, weil ſie meiſt 


den Sommer über etwas ſchattig gehalten wird; 
höhere Pflanzen wie das etwa 3 m hohe Eremplar, 
den der abgebildete Blütenzweig entnommen ift, 


entwideln nur dann Blüten, wenn die Pflanzen den 


ganzen Sommer über der volliten Sonne ausge: 
ſetzt waren. 

Die Eriobotrya japonica bildet einen kleinen 
Baum mit buſchiger Krone, der Stamm iſt glatt, 
die großen, ee unterjeit3 wolligen Blätter 
haben eine unebene, wellige Oberfläche, fie find 
ferner langgejtredt=lanzettförmig, nad) der Spite 
zu gejägt, am Blattjtiel verjchmälert und hier ganz: 
randig. Die wolligen, endftändigen Blütenrijpen 
entwideln eine große Anzahl von Blumen, welde 
angenehm duften, jedoch wegen ihrer Unjcheinbarkeit 
wenig auffallend find. Die fünf Blumenblätter 
9 find grünlich— 
weiß und flein, 
die ebenfalls 
£leinen Kelch— 
blätter find fünf- 

zähnig und 
wollig behaart, 
in jeder Blunte 
Befinden ſich 
mehr wie 20 
P 





und außerdem 
fünf am Grunde 
behaarte, freie 
we Die 
Frucht ift 3- bis 
sfächerig, entz 
hält mehrere 
voße, edige 
amen mit 
diden Samen: 
lappen. Das die 
edigen Samen 
umgebende 
Fleiſch ift außer: 
ordentlich ſaftig 


dort als Obſt— und angenehm 
baum befannt ſüßſäuerlich 
und geſchätzt, ſchmeckend. Die 
iſt ſie —* 1784 Frucht iſt jedoch, 
in Europa Eriobotrya japonica Lindl. wie ſchon er⸗ 
eingeführt, ſeit wähnt, wenig 
längerer Zeit in Süd-Europa, neuerdings auch in | haltbar. Die Blütezeit fällt in den Herbſt oder 
Kalifornien angepflanzt. Die Früchte, welche in | Frühling. Die Eriobotrya japonica gedeiht in 


Südeuropa im Maui reifen, eignen fih jedod) 
niht zum Verſand, da dieſelben wegen ihrer 
geringen Haltbarkeit jofort nach der Reife genojjen 
werden müſſen. Bet normaler Salthaustemperatur 
werden bei uns die Pflanzen feine Früchte anjeten, 
jondern der ganze Blütenftand wird jtoden und 
verfaulen oder in ganz trodenen Kalthäufern ein- 
—— Es empfiehlt ſich daher, um eine 
blühende Eriobotrya japonica zum Fruchtanſatz zu 
veranlaſſen, derſelben während der Blütezeit all— 
mählich eine etwas höhere Wärme angedeihen zu 


jeder nahrhaften Erde, beſonders gut im freien 
Grunde eines Kalthauſes und kann ebenſo wie die 
Raphiolepis-Arten auf gemeinen Weißdorn veredelt 
werden. Für unſere Gegenden hat die japaniſche 
Wollmiſpel als Nutzpflanze keinen Wert, da ſie auch 
edeckt nicht aushält und, in Häuſern kultiviert, nur 
ſelten reife Früchte bringt, dagegen verdient ſie 
ihrer großen, glänzenden, dekorativen Blätter wegen 
einen erſten Platz in unſeren Kalthäuſern. 


X 


Campanula Rapuneulus ZL., 
die Rapunzel- Slodenblume. 


A Voß, Berlin: Wilmersdorf. 


Bor einigen Jahren fah ich in den Main-Anlagen zu 
Frankfurt am Main, nämlich in „Klein-Nizza”, dem Juwel 
der jtädtiihen Gartenverwaltung, die gewöhnliche Garten: 
Raute (Ruta graveolens L.), die Sumpf-Wolfsmilch (Eu- 
phorbia palustris L.) und den Fenchel (Foeniculum Foeni- 
culum Karst., früher Foeniculum officinale AU.), wo fie 
h anf dem Raſen im Gemiſch mit anderen Pflanzen, auch 
einzeln, redt gut ausnahmen; ja, fie fielen fogar auf, weil 
man folche Pflanzen, wie auch noch den Yſop (Hyssopus 
officinalis L.), als Bierpflanzen fonjt faſt gar wicht 
verwendet. E3 war etwas Unzewohntes und eben darum 
auch das Intereſſe weckend. 

Dept, gerade zur günjtigjten Ausſaatzeit, fällt mir eine 
alte Bekannte von außerordentlich leichter Kultur und großem 
Blütenreihtum ein, welche in allerlei Anlagen in Trupps, 
in Tleinerer oder größerer Menge beifammen, jedermanns 
Augenmerk auf ſich lenten würde Es ijt die Rapunzel- 
Glockenblume (Campanula Rapunculus L.), die bier und 
da in Deutſchland auf Grasplägen, Aderrainen und Hügeln 
wild wählt, nah Gardes Angabe im grögten Teile Weit 
falens und det Rheinprovinz fogar gemein ift. 

Merkwürdig genug üt e6, daß man dieſer Glockenblume 
alg Bierpflanze gar nirgends begegnet; freilich, man findet 
fie ja alg rn nicht in den Samen-Verzeichniſſen, fo daß man 
auch nicht leicht daran denkt. Budem teilt fie, weil zwei— 
jährige Pflanzen an fih nicht gern gejüct werden, dadurch 
das Schidjal fo mander fonit qut deriwenddaren Blume. 
Unter der Nubrit „Wurzelgemwäcfe* kommt fie in den 
größeren Verzeichniffen wegen ihrer bei guter Kultur eßbaren, 
aber doch noch ziemlich ſchwach bleibenden, ſpindelförmigen 
Wurzel allerdings vor, und zwar als „Rapınzel” (engl: 
Rampion, franz.: Raiponce), nicht zu derwecjeln mit dem 
oft auch „Rapunzel“ genannten Aderfalat oder Itabinschen. 
Sch Babe die Rapunzel-Glockenblume im Göttinger land- 
wirtschaftlich-botanifchen Garten 8 Jahre Hindurch der Wurzel 
wegen fultiviert, fie auch gelegentlich genciten. In gutem, 
in alter Kraft ftehendem Boden, wie wir ihn im Göttingen 
hatten, find die Wurzeln ja fleiſchig genug und können ähnlich 
wic die Zuderwurzel, Schwarzwurzel, Rapontifa und Paſtinake 
verwendet werben. Läßt man aber die Pflanzen zur Blüte 
tommen amd Samen reifen, fo werden fie fih infolge 
Samenansfall3 zu Tauſenden anliedeln und jteben dann jo 
didt, daß weder auf kräftige Pflanzen, noh auf brauchbare 
Wurzeln je zu rechnen ift; jie werden dann fogar zum 
Unkraut; freilich zu einem fd ön blühenden. 

Die Pilanze ift — wie erwähnt — zweijäbrig, blüht 
alfo erſt 1/2 big 1 Jahr nadh der Ausfaat und jtirbt nach der 
Sanenreife völlig ab. Höhe 30—100 cm, je nah Boden: 
beichafienheit und den Feuchtigkeitsverhältniſſen. Blütezeit: 
Mai bis Auguſt. Die Stengel find aufrecht, einfach oder 
ftraffsrifpenäftig; die Hite find rutenförmig und gehen in lange, 
ihmal:pyramidale Blütentrauben aus. Blüten jehr ſchön 
blau, weithin leuchtend und ungemein zablreid. 
Die faft umdermwüftliche, weil durch Selbftausfaat immer 
tiederfehrende Pflanze ijt febr geeignet zum Verwildernlaſſen 
in Parks und Anlagen, möglichſt an ſonnigem oder doh nicht 
febr fchattigem Standorte; aber auch in Haus: und Villen: 
gärten wird fie trupp- oder gruppenweiſe beiſammen ibre 
Wirkung gewiß nicht verjeblen, zumal es in den Monaten 
Mai bis Juli an derartigen aufredhten, ſchön blaublumigen, 
ſehr anſpruchsloſen Pflanzen an vielen Orten gerade 
mangelt, von den etwas jteifwüchligen Iris-Arten abgeſehen. 
Ich empfehle alfo hiermit die Campanula Rapunculus 
angelegentlichſt! 

Ausſaat am beſten von Mitte Mai big Juli an den 
beſtimmten Plar; fpätere Ausſaaten (bis zum Anfang 
September zuläſſig) geben natürlich nm fo ſttwächere und 
ärmlicher bühende Pflanzen. Da die Samen außerordentlich 
fein ſind, fo ſaet man fie gewöhnlich viel zu dicht, Weshalb 
zuvoriges Untermifchen mit trodenem Sande anzuempfehlen 
ijt. Die Samen werden nur angedrüdt, oder man ſtreut Ne 
ans und kümmert fid nicht cher wieder darum, als bis Die 
Pflänzchen gelichtet werden müſſen; denn, follen fie nh redt 
kräftig entwickeln und möglichſt reidh und lange blühen, fo 
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müſſen fie 12—15 cm Abftand voneinander haben. Ich rate 
nochmal® zu einem Verſuche; wem fie gleichwohl wider 
Erwarten als Blume nicht gefallen jollte, der fann ja die 
Wurzeln verfpeifen, alfo ftatt des Angenchmen dad Nütliche 
verſuchen. 


ARS 
— Kleinere Mitteilungen. — 


Krebs der Obſtbäume. Zur Krebskrankheit inflinieren in 
eriter Reihe Bäume, welche unrichtig gepflanzt find, zu Dod) 
oder zu tief, ferner folche, welche in gu jeichter Erdkrume 
ſtehen: Nulturboden böchitens 30—40 em tief, auf Nies oder 
Gerölle auflagermd; dann aber auch folde, welde auf zu 
feuchten oder naſſem Boden Steben. Je widerſtandsfähiger 
eine Obſtſorte iit, alfo die Wirtichaftse und Moſtapfelſorte, 
deſto weniger wird fie infiziert werden; umgekehrt nimmt die 
Fähigkeit, Frebfig zu werden, mit der Feinheit der Zorte zu, 
und giebt uns bier der weiße Winterkalvill ein paſſendes 
Beilpiel. Mit der Feinheit der Zorte ift gemeiniglid aud 
eine zartere Rindenſtruktur verbunden, Quetſchungen und 
andere Verwundungen finden viel leichter ſtatt, ſchon bei dem 
Beſchneiden der Bäume, ferner durd Froſt, Hagelſchlag, drd) 
verſchiedenerlei Inſetten, wie Schild- und Blutlauſe Tiete 
feineren Obſtſorten haben in der Regel einen, gemäßigteren 
Wuchs, infolgedeſſen aud ein ſehr geringes Überwallungs— 
vermögen, und das wird wohl noch weiter beſchränkt durch 
unrichtige Platzwahl. 

Der Krebs entſteht bekanntlich durch Infektion eines 
Pilzes: Nectria ditissima Tul Der Einwanderung folgt 


ein Einfenfen eines einzelnen NRindenteilchens, demſelben 
eine entiprechende Vergrößerung, je nachdem benachbarte 


Rindenteile zum Abſterben gebracht werden. Obſchon es das 
Beſtreben des Baumes ſelbſt ift, durch ein fjogenanntes Wund— 
gewebe die Krebswunde qu Schlieren, To gelingt ibm dieſes 
nur dann, menn er durd) genügende Kraftzufuhr unterſtützt 
wird, wodurch die Möglichkeit geboten, ein größeres Ceuantum 
Bildungsſaft an die betreffende Wundſtelle zu Ichaften. Werden 
die Pilzwucherumgen vom Baume ſelbſt überwunden durd 
Überwallungen, fo fpriht man dom nolligen Krebs, im 
Gegenſatz aunt bramdigen Krebs; im lebteren Falle vergrößert 
fid) die Wunde von Jabr zu Jahr mebr, das bloßgelegte 
Holz zerietst fid, und ſchließlich ſtirbt der Defallene Zweig, 
Aſt oder Baum ab. 

Was nun die Mittel betrifft, ſo laſſen ſie ſich einteilen 
in ſolche, welche zur Anwendung gebracht werden, nachdem 
das Ubel einmal ausgebrochen iſt, und in ſolche, welche als 
Prophylaxis überhaupt bei der Obſtbaumkultur in Betracht 
gezogen werden follen. Mian wende den alten Megger foden 
Reim einmal richtig an und nicht fo, wie er allzu vielfach 
noch verſtanden wird, daß man an jeden Delicbigen Raum 
aud) gleich einen Obſtbaum pflanzen fol und zwar gewöhn— 


lich noch nicht einmal den, der dahin paſſen düfte: eine 
Vokalſorte, die der alte Bauernverſtand im Verlaufe vieler 


Jahrzehnte als profitabele, widerſtandsfähige Sorte kennen 
gelernt hat: nein — eine feine Sorte muß es ſein, von 
welcher der Zentner Früchte ſo und ſo viel Mark mehr koſten 
ſoll, und welche man niemals erntet: jedoch: 

„Auf ſchlechten Raum 

Pflanz keinen Baum, 

Hör! laß es ſein, 

Es bringt nichts ein.” 

Mangelhaft ernährte Bäume werden, wie oben ſchon be- 
merkt, eher vom Krebſe befallen,werden: ſie müſſen alſo dem— 
entſprechend gedüngt werden. Uberhaupt die Theorie der 
Obſtbauntdüngung mup noch mehr ins Praktiſche überſetzt 
werden Das bisher Geſagte fol nur die Planze vor 
der Invaſion ſchützen. 

Iſt der Krebs eingedrungen, fo find die Krebswunden 


rein auszuſchneiden bis aufs geſunde Holz und gut mit 
beiten Bierbrauerpech zu verharzen. Ein Beſtreichen mit 


heißem Steinkohlenteer unterlaſſe man, da die Callusbildung 
über Jeer ſchlecht von ſtatten gebt. | 

Ztebt der Baum zu tief, mug die Erde auf den Umkreis 
der Baumſcheibe abgenommen werden, wenn der Baum ſelbſt 
nicht mebr gehoben werden fann; ift der Baum auf natem 
Grundſtücke gepſlanzt, ſo drainiere man, wenn möglich: 
jüngere krebſige Baume müſſen umgepfropft werden mit 
raſchwüchſigen Obſtſorten, die gegen Boden und Klima wenig 
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empfindlich find, lieber ſpäter einen Korb voll Moſtäpfel als 
eine Hand voll grindiger Nalvillen. Altere Hochjtänme, 
welde an den Ajten und Zweigen mit Krebswunden bededt 
iind, werden jtarf zurüdgefchnitten, die Baumkrone Fräftig 
verjüngt, bis ins fünf- bis jechsjährige Holz hinein und 
ebenfalls umgepfropft. Bon den Behörden aus jollte den 
Befitern von frebsfranfen Objtbäumen die Auflage gemacht 
werden, die Bäume gründlich zu jäubern oder aber umzu— 
hauen und zu verbrennen. Binz. 
„gartons Noble” und „Kaiſers Sämling“ find zwei er- 
probte Erödbeerneuheiten, die umübertroffen an —“ 
Größe und Geſchmack unter den vielen Neuheiten der legten 
Jahre daſtehen und faſt einſtimmig von allen Fachleuten als 
das Beſte, was uns bisher in Erdbeeren geboten iſt, erklärt 
wurden. „Laxtons Noble“ iſt eine Sorte, die alle nur wün— 
ſchenswerten Eigenſchaften einer Erdbeere in ſich vereinigt: 
naͤmlich allerfrüheſte Reife und vollendetſte Form. Die Früchte 
find rundlich, dabei erſtaunlich groß. Früchte von 45 bis 
50 Gramm find gar feine Seltenheit, Farbe farmiefinrot, 
von köſtlichſten Wohlgeichnad, dabei von einer erjtaunlichen 
Fruchtbarkeit; circa 1⁄4 Morgen meiner ausgedehnten Kulturen 
lieferte mir im Sommer 1895 
circa 12 Bentner Erdbeeren, 
gewig ein enormer Ertrag. 
Kaiſers Säntling“ ift nicht gang 
jo groß, ihre Reife beginnt 
ungefähr 8 big 10 Tage fpäter. 
Sie hat ein ausgejucht feines 
Arona, die Früchte find herz- 
förmig, von ſchöner bellroter 
Farbe und präfentieren fich Durch 
die hervortretenden goldgelben 
Samenkörner und Die lang- 
gezähnten, grünen Stelchblätter 
am Stiel auch dem Auge ſehr 
vorteilhaft. Der Wuchs ift fräf- 
tig und die Tragbarkeit ebenjo 
enorm wie die don „Lartons 
Noble”. Die Erdbeeren jollten 
bei ihrer einfachen Kultur in 
feinem noch jo Kleinen Gärten 
fehlen (die befte Pflanzzeit 
it der Monat Auguft), da fie 
unler nabrhaftejtes Obſt find 
und don den Ärzten bejfonders 
magenfranfen und blutarmen 
Perjonen alS vorzügliches Heil- 
mittel verordnet werden, ande- 
rerjeit geben fie aber auch einen 
dorzüglichen, ſtärkenden, gold- U Ri 
gelben Wein, den id jchon feit JVW 7 
Jahren nach nachitebendent Re— 
zent feltere, und deffen Blume 
den beiten Tokayer gleich: 
kommt; dabei unterjcheidet er fich 
noh dadurch bejonders vorteilhaft von den übrigen Beeren- 
weinen, daß er nicht fo leicht wie diejelben zu Kopfe jteigt, 
ſondern durch ſein wundervolles und angenehmes Aroma an= 
tegend auf den Appetit wirft und deshalb auch gern von den 
Kranken genommen wird. Es liegt daher in jedermanns 
snterejfe, einen Verſuch mit folch billigen und bejonders 
der Geſundheit fo zuträglichen Getränf zu machen, und follte 
& mih febr freuen, von jtattgefundenen Verſuchen zu hören, 
ebenfo bin ich gern bereit, im Intereſſe der Sache möglicher: 
weile noch gewünjchte Auskünfte zu erteilen. Auf 12 Pfund 
fiih geflückte Erdbeeren tommen 6 Pfund guter Hutzucker, 
der in ſoviel abgekochtem Waſſer aufgelöſt wird, daß der 
Beerenjaft ſamt dem aufgelöſten Zuckerwaſſer ein Quantum 
don 10 Liter ergiebt. Um die den Erdbeeren fehlende Säure 
zu erſetzen, wird dem Ganzen noch der Saft einer Zitrone 
zugeſetzt und alles zuſammen in ein 10 Liter haltendes Faß 
geſchüttet, das vorher gut mit kochendem Waſſer gereinigt 
it (am beſten eignen fich gebrauchte Wein- oder Rumfäſſer ze. 
dazu). In einem luftigen Keller oder froſtfreier Kammer aufge: 
telt, wird die Gärung in circa 6 Wochen vorüber fein; 
während derjelben ift das Faß ſtets mit abgefochten Waſſer 
voll zu erhalten, und fann nun, wenn der Wein ruhig ge- 
worden ijt, das Spundloch dicht gefchlofjen werden. Jm 
Dezember oder Januar thut man gut, den flaren Wein 
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mittel eines Gummiſchlauches in einen Topf abzuziehen, den 
etwa noch vorhandenen Grund oder trüben Wein aus dem 
Faſſe zu entfernen, dasselbe mit kochendem Wafer nochntal3 
tüchtig zu reinigen und den Wein wieder hineinzugießen, der 
fehlende Wein wird durch abgefochtes Zuckerwaſſer erjett, 
das Faß wieder augelpinibet und alles an feinen alten Platz 
eitellt, wo e bis März liegen bleibt. Der nun reife, voll- 
ſtändig flare Wein ift von einer herrlichen, goldigen Farbe, 
wird auf Flaſchen gezogen, gut verkorkt und verladt und muß 
bis zum Verbrauch liegend im Keller aufbewahrt werden. 
Roßdorf-Genthin. W. Knopf, Handelsgärtner. 


— Vereinsweſen. e— 


„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 
Aus der Bereinsſitzung vom 10. Auguft. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den eriten Borfittenden, 
Herrn Städt. Garteninjpektor Fintelmann, wird die ſatzungs— 
gemäge Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder voll- 
zogen. Zur Berlefung gelangt Hierauf ein Telegranını des 
Neichsgrafen von Büdler als 
Erwiderung auf die anläßlich 
des Braniger Ausfluges dom 
Berein an denfelben gefandte 
Begrüßungsdepejfche. Basfelbe 
ijt vderjpätet dem Vorſtande 
zugegangen, da es irrtümlich 
nadh Botsdanı gefandt und von 
dort nad) der Schweiz, dem 
zeitigen Aufenthalt des Reichs: 
grafen, zurüdgegangen war. 

Auf. die Eingabe deg Ber- 
eins an das Minifterium für 
Landwirtſchaft zc., — die 
Reorganiſation der Gärtner— 
Lehr-Anſtalt zu Wildpark, iſt 
folgende Antwort, die zur 
Kenntnisnahme der Verſamm— 
lung gelangt, von dem Miniſter 
eingegangen: „Von den wegen 
Verbeſſerung der Einrichtungen 
der Gärtner-Lehr-Anſtalt am 
Wildpark in Ihrer Zuſchrift 
gemachten Vorſchlägen habe 
ich Kenntnis genommen und 
werde die diesbezüglichen An— 
regungen bei der demnächſt be— 


vorſtehenden — 
Karl, Wi der Anſtalt in rwägung 
— A j y $Z ziehen.“ 


In Bezug auf die infolge 
der Hauptverſammlung erſchie— 
nenen Artikel in den Tages— 
zeitungen kommen mehrere 
Berichtigungen zur Sprache. So bemerkt unter anderem 
Herr Vogeler-Charlottenburg, daß dem ſchädlichen Einfluſſe 
der Gafe auf die Baumvegetation in den Straßen vorgebeugt 
werden fann, indem an den Dichtungsitellen der Röhren 
jenfrechte Kanäle, die mit Schotterjteinen zu füllen wären, 
biS an die Erdoberfläche geführt werden, in denen die etwa 
ausjtrönenden Gafe nach außen entweichen könnten. Diefe 
Einrichtung gelangt jedoch in Charlottenburg entgegen dem 
Zeitungsbericht leider noh nicht zur Anwendung. Redner 
führt dann noch einen Fall in Weitend an, wo in der Eichen: 
Allee jieben prächtige alte Eichen infolge von Gasausſtrö— 
mungen abgeitorben find. Das Benierfenswerte Hierbei fei, 
dar die abgejtorbenen Bäume nicht in zuſammenhängender 
Heihenfolge, jondern vereinzelt zu beiden Seiten der Straße 
geitanden Hätten. Die hier jeitens der Charlottenburger 
SartensBerwaltung Furzer Hand verlangte und ausgeführte 
Kenlegung der Gasröhren könnte ebenjowenig eine Gewähr 
für Bejeitigung von Gasausjtrönumngen bieten wie die alte 
Leitung, da, teta EATE TARIA und von Fachleuten anerkannt, 
die größte Schwierigkeit in dem abſolut ſicheren Dichten der 
Berbindungsitellen liege. 

Herr Krütgen= Halle erfucht ferner, im Protokoll der 
Hauptverſammilung feine Hinfichtlich der von einzelnen Stadt- 
bauämtern, die neben den von der Stadt angeftellten Stadt- 
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ärtner noch Sartentechnifer al Diätare im Bauamt be- 
Khäftigen, abgegebenen Erklärungen aufzunehmen. 

Der nächſte Punkt betrifft den feiteng des Komitees für 
die Gartenbau-Ausftellung zu Hamburg im Jahre 1897 
BE ranr Antrag: Vorjchläge für das Nachtragsprogramm 
in Bezug auf allgemeine Wettbewerbungen auf dem Gebiete 
der Gartenkunſt zu machen. Bei der Beratung und Feſt— 
jtellung der einzelnen Aufgaben wurde von dem Geſichtspunkte 
ausgegangen, daß Breisausichreiden zur Erlangung bon 
Entwürfen nur von Wert feien und anregend wirkten, went 
die Situation zu dem umzuwandelnden Terrain gegeben ift. 
Da die Ausstellung für den Zeitraum eines halben Jahres 
bemeſſen ijt, wurden auch auf dem Ausitellungsgelände aus- 
zuführende Gartenanlagen, ähnlich wie fie die Berliner 
Gewerbe-Ausſtellung gezeitigt hat, in Borfchlag gebracht. 

Bur Beratung ftand ferner der vom Stadtgärtner Herrn 
Schmidts Dortmund zur Hauptverfanimlung geitellte Antrag, 
betreffend die Einrichtung von Fortbildungsſchulen, welcher 
Antrag von der Hauptverfanumnlung dem Vorſtande zur Beichlup- 
faffung überwiefen wurde. Derjelbe lautet: Um jungen 
Gärtnern, denen ihre finanzielle Lage den Befuch einer guten 
Gärtner-Lehranftalt nicht geitattet, eine Gelegenheit zur Aus- 
bildung in den auf den Lehranftalten gepflegten Hauptfächern, 
die jeder Gärtner zur Ausbildung und zum Berjtändnijfe 
feines Berufes braucht, zu bieten, verpflichten fidh die Mit- 
glieder des Vereins, dahin zu jtreben, daß in allen mittleren 
und gröperen Städten für die Wintermonate nur 
Hortbildungsichulen eingerichtet werden. Wo die Mitglieder 
des Vereins nicht aug Sich die Initiative ergreifen, Hat der 
Vorſtand des „Vereins deutfcher Gartenfüntler” die Sade 
anzuregen bezw. einzuleiten. Der Borjtand ift mit der 
Verſanimlung der Anficht, daß die Einrichtung derartiger 
Kurfe nicht Sache des Vereins, fondern lediglich Aufgabe der 
lofalen Sartenbaupdereine fei, da in erjter Linie die Fächer 
des Gartenbaues in Betracht kämen, während die Landſchafts- 
gärtnerei beſtinimte Vorkenntniſſe erfordere, die leider vielen 
jungen Leuten abgebe. 

Xm Anfchluß hieran bemängelt Herr Bogeler, daß auf 
der vom BentralsBerein für die Provinz Brandenburg und 
die Niederlaufig gegründeten Gartenbauſchule zu Wittitod 
Landfchaftsgärtnerei gelehrt werden foll, da den HZöglingen 
dDiefes Inſtituts jedivede nur einigermaßen genügende Vor- 
bildung hierzu fehle. Bur Erteilung des Unterrichts in dieſem 
Fache wurde feiner Zeit bei einem Anfangsgehalt von 1200 ME. 
ein Obergärtner gefucht, der nicht nur theoretiſch, ſondern 
auch praftifeh durchgebildet fein foll. Der Redner erblidt 
hierin einen Krebsſchaden für die Landfchaftsgärtnerei und 
Sartenkunit und will feitens des Vereins Schritte unter- 
nommen haben, um dieſent Übelitande adzubelfen. 

Bum Sclujje wird nod) für den 6. September ein Ausflug 
nach Spandau behufs Belihtigung der Baumſchulen don 
O. Schule in Ausficht genommen. Weih. 
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Nenangemeldetes Mitglied: 
Kriele, Städt. Sarteninfpektor, Halle a. Saale. 


— Büherfhan. — 

Die Verbreitungsmittel der Pflanzen. Bon Dr. & Roth, 
alle a. ©. BVerlagsanjtalt und Druckerei A.-G. 
Hamburg 1396. | 
Unſere Bilanzen, Speziell deren Samen, find, tie wir 

dem 49 Oftavfeiten umfaſſenden nd in Form eines abge: 

rundeten Vortrages gebaltenen Schriftchen entnehmen, mit 
mancherlei Verbreitungsausrüſtungen vderjeben, die ihre 
weitere Verbreitung, ihre übertragung oder Überjiedehig in 
don ihrem urjprünglichen Standorte entfernter gelegene 
Gegenden ermöglichen. Sie find mit Federkronen — pappus 
der Kompoſiten — , mit Flügeln, Haaren, Borjten, Häfchen, Kleb— 
jtoffen, mit weithin leuchtenden, die Vögel anziehenden ‚zarbeitzc. 
don der Natur ſinnreich ausgeftattet und haben zur Unter: 
iheidung dreier Hauptjählih in Betracht kommender Ver: 
breitungsagentien Veranlaſſung gegeben. Namentlich find 
e8 die Luftſtrömungen in ibrer verſchiedenen Stärfe bis zum 

Orkan, die Bewegung des Wafjers im Bach, Fluß, Strom 

und Meer und die Berfchleppung durch Menſch und Tier. 


In ähnlicher Weife fpricht H über ein gleihfall3 in der 
obengenannten Verlagsanitalt erjchtenenes Schriftchen, betiteft 
„Da? Wandern der Pflanzen“, P. Spelter, Solingen, 
Oberlehrer am Realgymnaſium dortfeldjt, aus und erivähnt 
ald Hanptfählichite Mittel zur Prlanzenverbreitung: 1. be: 
fondere Borrihtungen an den Pflanzen jelbit, 2. Luft: 
ſtrömungen und Waſſerſtrömungen, 3. die Tiere und 4. den 
Menſchen. Eine befondere Aufmerkſamkeit widmet der Ver: 
faffer der abjichtlichen und unabſichtlichen Verbreitung der 
Bilanzen — durch die Kultur, Trausportwege x. — dur 
den Menfchen. Mit Abſicht forget der Menſch für die Ver: 
breitiing aller derjenigen Pflanzen, welche für ihn von bes 
ſonderem Nugen find, ihm als Bierpflanzen dienen fönnen. 
So der Kalmus — Acorus Calamus, dag Eymbelkraut oder 
epheublätterige Leinfraut — Linaria Cymbalaria, die in Afien 
beimifche Trauerweide -- Salix babylonica, die italienijche oder 
Pyramiden - Pappel, die Centifolien- Roje, die Kamellie, die 
Georgine und vderjchiedene andere mehr. Unabſichtlich wird 
den Bilanzen Gelegenheit geboten durd) den Landmann, von 
Land zu Land zu wandern, wie unfere beliebte Kornblume 
-— Centaurea Cyanus, die Klatſchroſe -- Papaver Rhoeas, 
der Ritterſporn — Delphinium Consolida, das kanadiſche 
Berufsfraut — Erigeron canadense u. f. w. 

Beide Schrifihen find, unbeſchadet eines eingehenderen 
Studiums der in ihnen genannten Fachſchriften, allen Jnter 
efjenten warn zu empfehlen. U. F. 
Synopfi der mitteleuropäiihen Flora von Paul Afcherfon, 

Dr. med. et phil., Brofejjor der Botanik an der Univerfität 
zu Berlin. 1. Lieferung, Bog. 1—5. Hymenophyllaceae. 
Polypodiaceae: Aspidioideae ımd Asplenioideae. 
Leipzig, Berlag von Wilhelm Engelmanı. 

Bon dem unter obigen Titel angekündigten Werfe liest 
jegt die erjte Lieferung vor, und giebt ung diefelbe ſchon 
einen Begriff von der ſchönen, Hajjiihen Arbeit, die wir von 
dem Altnieiſter der deutſchen Botaniter, dem verdienitvollen 
Berfafier der vielen der gechrten Lefer diefer Zeitichrift be 
kannten muſtergiltigen Flora der Mart Brandenburg, zu 
erwarten Haben. Die neue Flora Hat fih ein größeres Ziel 
geſteckt, entſprechend den erweiterten Erfahrungen eines im 
forfhungsreihen Thatendrange gereiften Menfchenalters, und 
wird außer dem Deutfchen Reiche, ganz Oſterreich-Ungarn mit 
Einfhlug von Bosnien und der Herzegowina, der Schweiz 
und dem Großherzogtum Luxemburg noch die Niederlande, 
Belgien, das Koͤnigreich Polen, die franzöfifchen und 
italienifchen Alpen und Montenegro umfaſſen. Die erite 
Lieferung enthält, wie ſchon beim Titel angedeutet, den 
grögten Teil der in Mitteleuropa vorkommenden Farnpflanzen, 
alfo gerade derjenigen, welde bei uns im Freien aushalten 
und zur Ausihmüdung don Parkanlagen fo fehr geeignet 
find. Auch die bemerfensmwertejten Varietäten und die be 
fonderg in den Gärten vorkommenden monftröfen Formen 
find angeführt. Die Standorte im behandelten Gebiete find 
ziemlich) ausführlich angegeben, während am Schluß jeder 
Art noh das allgemeine VBerbreitungdgebiet bderfelben über 
die Erde angeführt ijt. Was aber die Flora befonders dem 
weniger Gelehrten febr willtomnen machen wird, find die 
Erklärungen der lateinischen Namen nadh ihrer Bedeutung 
und Abſtammung, die Angabe der betonten Silbe und die 
vielen intereflanten, kurzen Notizen über verdienjtvole Männer, 
nach denen Pflanzen benannt worden find. So tlefen wir 
3. B. bei Asplenum Hansii, daß dasfelbe nach dem Finder 
Wilhelm Hans, f 1896, Kunſt- und Handelsgärtner in 
Herrnhut, einem guten Kenner der mitteldeutjchen Gebirge: 
jlora, benannt fei. 

. Dad Werf wird etwa 36 Lieferungen oder 3 Bände un- 
faljen, und hofft man e8 in ſechs Jahren zum Abſchluß zu 
bringen. Wem daher an einem gediegenen deutfchen Floren: 
werte gelegen ijt, verſäume nicht die fih jet bietende Gelegenbeit 
zu der billigen Bezugsweife in Lieferungen à 2 ME E. C. 
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Graf I, Karl, Gärtner, ift anläßlich der 74. Jahres-Ver— 
ſammlung de3 „Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues in den Stöniglih Preupiihen Staaten“ Die 
Vermeil-Medaille „Für Förderung der Zwecke deg Bereins 
durch allgemeine Förderung des Gartenbaues“ verliehen. 

P. von Noordt & Söhne, —8* wurde der Titel eines 
Hoflieferanten der Königin der Niederlande verliehen. 
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Mitarbeiterbeiträge, auch Eleinfte Artikel, werden jämtlih honoriert; Driginalzeibnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß dieſelben nod nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Zeitung eingejchidt find; mit der Annahme der 
Manuſtripte geben dieſe mit allen geſetzlichen Necten in den alleinigen Beji e8 unterzeihneten Berlageg über. Es dürfen daher angenommene 
Artikel weder vor noh nad Abdruck anderweitig veröffcutlidt werden. Nah dem Neihsgejeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
Nachbildung ſtrafrechtlich verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlich pojtnumerando zu Quartalsanſang. 
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Konkursverfahren. — Kataloge. 
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Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkrenz am Bande, 
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Gartenbau und Gartenkunft. 





* Nachitehende vorzügliche Werte offeriere ih in je einem Exemplar zu den 
Reelle Ware, Reelle Preije. angegebenen billigen Antiquarpreijen: 
Eigene Gruben. Preislifte frei, || Jäger, Lehrbuch der Gartenkunft, fein geb. > ME 4, 
27 Bauten in Berlin, Fürft Bismard- — Die Verwendung von Gehölz, Blumen und NRajen in der 
Denfmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger Bartsch N ae a Faar, a3 KR 
Denkmal» Grotte in Sulza, Großartige || — — Gartentunit und Gärten jonft und jet, 245 Abbildgn., geb., 
Baskaden-Anlage Schloſtberg in TRETEN N EN ER RS NE TFR 
Gotha, Meyer, Lehrbuch der jhönen Gartenkunſt, geb., ftatt ME. 28 für „ 14, —. 
COC. A. Dietrich, | Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Phyfiologie der Pflanzen, ' 
Hoflieferant Sr. Durchlaucht des regierenden : BE En u t piel “luftratione i 
4 > i e Wt $ trationen, 
Sürfen von Shwarzburg-Sondershaufen, | ae er —— * a l uf ji — el ——— 
Clingen i. Th. © | Hampel, Frucht und Gemüjetreiberei, geb., für nur . er 8 





AA 4 2 A A fr Br Be A Be Br „Hamburger Garten, und Blumenzeitung‘, bevausg. von E. Otto, i 
| Jahrgang 1873 u. 1874 . . . FT =. 
Probennmmern der 


Da von allen diefen Werfen nur ein Eremplar anı Lager ift, Ditte ich 
Luder. C dd 
Monatsſchrift für kalteenkunde preiſes. Lieferung erfolgt gegen Einſendung des Betrages franko, unter 


die Herren Intereſſenten um ſofortige Beſtellung unter Angabe des Antiquar— 





verſendet auf Verlangen Nachnahme mit Portozuſchlag. Bei einer Beſtellung über 15 Mf. erfolgt 
J. Neumanns Berlansduhhbandfung, Pieferumg auch unter Nachnahme franko. — Anfichtfendungen kann ich nicht 


Heudamın. Sati J. Neumann, NReudamm. 


Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutfher 
Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge— 
meine —— ſtatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte EEG am Montag, 
den 14. September 1896, abends 7 Uhr, im DVereinslofale in 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


Tagesordnung: 


Geſchäftliche Mitteilungen. A 
. Konftituierung der Ausſchüſſe. 

. Antrag Böttcher, Berlin, —— von Medaillen. 
. Antrag Grube, Aachen, Unterhaltung der Friedhöfe. 


„Berein dentfher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 


Zu dem am Montag, den 7. September, jtattfindenden 
Ausfluge werden die verehrliden Vereindmitglieder hierdurch 
ganz ergebenft eingeladen. Hinfahrt mit dem Borortzug 
(Schlefiiher Bahnhof 1,40, Friedriditrafe 1,51, Charlottenburg 
2,08 Uhr), Fahrt durh Spandau nah Klofterhof und Rundgang 
dur die Baumjhulen von DO. Schulte. Hierauf Fahrt nad 
Pichelsdorf, Piheldwerder und Befihtigung der dortigen An- 
Ingen. NRüdfahrt über Spandauer Bod nah Weitend. 

Der Boritand. 


> oo oym 








— Anterrihtswofen. — 

Das Winterſemeſter des Königlichen Pomologiſchen Inſtitutes zu Proétau 
beginnt am 1. Dftober. Vortragsgegenſtände find: Obſtbau, Baumfdnitt, 
Dbitfortenfunde, Obfibenugung, Treiberei, Taration und Buchführung, 
Gemüſebau, Landihaftsgärtnerei, Gehölzkunde, Blumenzudt, praktiice 
Pflanzenkunde, Morphologie, Syftematit und Anatomie der Pflanzen, 
— a Pflanzengeograpbie, Mineralogie und Bodenkunde, 
Chemie, Phyſik, Zoologie, Mathematik, Beihnen, Stenograpbie, Gejang. 

Jm vergangenen Sommer wurden am obigen Inſtitut Spezialkurje 
über Obſtbaumzucht, Obſtbau, Pflege der Ghaufjeebäume, an enz 
krankheiten, Blaubeerweinbereitung abgehalten. Der Herbitlchrkurius, 
jpeziell für D6ftverwertung eingerichtet, fand vom 17. bis zum 27. Auguſt ftatt. 

Dbitbauintereffenten werden o vorherige Anfrage bei der Direktion 
auch über einzelne ragen unengeltlih inftruiert und praktiſch eingeübt. 


— Gerichtliche Entfheidungen. — 


ſtrankenkaſſenangelegenheit. Dienftboten, die für den bedungenen Ge- 
jfindelohn neben ihrem eigentlihen Gefindedienft einen Teil des Tages 
auch im Handelsgewerbe oder in dem fonftigen Gewerbebetriebe der Dienit: 
herrſchaft dauernd und in nicht geringfügiger Weije beichäftigt werden, 
unterliegen nad einer neueren Entiheidung der Krankenkaſſenverſicherungs— 
pilidt nad Maßgabe des KranfensBerfiherungsgejeges vom 15. Juni 188 
bezw. 10. April 1892. 

Unfallgejeg. Nah einer Entfheidung des Reihsverfiderungsamtes ift 
eine Unfallvente zu Gunften von Geſchwiſtern unzuläſſig. Wenn aud ein: 
zelnen Berufsklaffen die Befugnis beinelegt fei, fidh jelbit oder andere im 
Betriebe befdäjtigte, nicht jhon an ſich verjiderungspflichtige Perjonen 
gegen Betriebsunfälle freiwillig zu verfihern, fo könne die Rente doc jtets 
nur dem Berficherten felbft oder deſſen Eltern, Witwen, Kindern, aljo 
Hinterbliebenen im Sinne deg Gejeges, zu gute fommen. Bu Guniten 
anderer Berwandten könne die Berjiherung aud dann mict als abs 
geichtorfen gelten, wenn der Berunglüdte Hinterbliebene im Sinne des 

ejeges überhaupt nicht hat. 


— Konkursverfahren. — 


Das Konkursverfahren über dag Vermögen des entwidhenen Ehriftof 
Dieterle, Weingärtner zu Waiblingen, wurde nah Abhaltung des 
Schlußtermins und Vollzug dev Schlußverteilung durch Gerichtsbeſchluß 
vom 7. Auguft aufgehoben. 


— Kataloge. — 
(In dieſer Rubrik wird dag Erſcheinen aller ung zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 
J. C. Schmidt, Kunſt- und Handelsgärtner, Hoflieferant Sr. Majeſiät 
des Kaiſers und Königs, Erfurt, iiber Sämereien für die Landwirt— 
Ihaft zur Herbftausfaat 1896. 
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Paul Heinze, Berlin, strasse 1094. | 


Anzucht, Verwendung und Berwertung 
bon Trüffeln und Mordeln find: 


4 P- 
Die Champignons - Kultur 
in ihrem ganzen Umfange, 
die wertvollſten, in den legten Jahren in 
den Treibereien des In- und Auslandes 
gewonnenen Erfahrungen berüdfichtigend. 
en Büchtern gewidmet. Aus der PBraris 
geihöpft. Für den Erfolg berechnet. 
Bon Ern Bendis, Obergärtner. 
= Mit 56 Abbildungen. Preis S MPF, Lartoniert. 


Crüffeln und Mocdeln. 


Befhreibung, natürlide und künftlide 
Gewinnung und Verwertung. 

Die neueſten wifjenfchaftlidhen und pratti- 
hen Erfahrungen berücdjichtigend. 
Von Ernſt Wendiſch. 

Mit 15 Abbild. Preis 1 MF. 50 Pf. kartoniert. 


Bu beziehen gegen Einfendung des 
Betrages franfo, unter Nachnahme mit 
Portozuſchlag. 


J. Neumann, Neudamm. 
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Sotiſche Keppidbeete. 


E. Schulz, Sartentechnifer, Friedrichs berg- Berlin. 
. I ' 


ie folgenden Entwürfe für gotiihe Teppichbeete 
mögen einen E£leinen Beitrag zur Anregung 
weiterer Verwendung gotiiher Formen in 
gärtneriihen Anlagen bei den entjprecdhenden Bau: 
lihfeiten geben. Die Bepflanzung, ſowie die Ein- 


au mon 


-J 


Taxus baccata (fugelig zu halten). 


. Verbena hybrida (Defhiance). 

. Lobelia Erinus („Kaifer Wilhelm“). 

. Weißer Marmorkies. 

. Thuja occid. globosa. 

. Rosa Fellemberg (äußerer Rand in Buchsbaum 


zu legen). 


. Achyranthes Wallisii, eingefaßt von Gnaphalium 


lanatum. 





10 IX ın. 





Figur 1. Gotiſches Jeppichbeet. 
Für die „Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeichnet von E. Schulz. 


rihtung diefer Peete ift derartig getroffen, daß die- 
jelben vom Frühjahr bis Herbit einen angenehmen 
Eindruf maden. — 

Figur 1 mag fih befonders in pajjendem Maf- 
jtabe im Verhältnis zum Gebäude für Nafenpläte 
vor Stirchenbauten, fowie vor Kapellen in parfartigen 
Sriedhöfen eignen, da ja vor den Hauptfaſſaden 
diefer Bauten faft immer ein ausgedehnter Rajen- 
plan zur Aufnahme von Schmudjtüden vorhanden 
iſt. ie Bepflanzung ſei folgende: 


Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 85. 1896. 


. Weiße Geranien, eingefaßt von Pyrethrum 


aureum. 


. Rafen. 
. Rosa polyantha „Mignonette* (äußerer Rand 


in Buchsbaum zu legen. 


. Kleinblätteriger Epheu. 
. Thuja occid. globosa. 
. Rafen. 


. Buxus sempervirens subglobosa. 


in Beitrag 
zur Benntnis der Bambusrohr-Ärfen. 
Dr. Œ. Goeze, Greifswald. 
(Schluß.) 
er wir zur Aufzählung der für ung geeigneten 
I Arten übergehen, dürften einige allgemeine 
Bemerkungen über da3 einzufchlugende Kulturver: 
fahren am Plage fein. 
Herbſt und Winter find jedenfalls die befte Zeit 
zum Berfchiden diefer Pflanzen, welche fih dann 
in ihrer Ruheperiode befinden. Nad einem längeren 
Transport, vielleicht direft aus dem WBaterlande, 
follten die Wurzeljtöde zunächlt gute 12 Stunden 
in Waſſer eingetaucht bleiben, dann eingepflanzt, 
werden fie den Winter über bei fehr jpärlichen 
Bießen im Kalthauſe aufbewahrt. Schon im Februar 
fangen die Knoſpen zu fchwellen an, Mitte März 
entfalten fih die Blätter, und ift ein häufiges Pe- 
jprigen derjelben anzuempfehlen, auch muß den 
Wurzeln reichlihere Waſſerzufuhr zu teil werden. 
Am Mai beginnt ein allmähliches Abhärten, um 
die Pflanzen Ende des Monats oder Anfang Juni 
ins freie Cand zu verjegen. Sämtliche Arten lieben 
einen tiefgründigen, lehmigen und gut gedüngten 
Boden, erheifchen ferner eine gute Schußvorrichtung, 
da fie gegen Winde, namentlich aus nördlicher und 
öftliher Richtung, Außerft empfindlich find. Beim 
Herausnehmen aus den Töpfen dürfen die ungemein 
Ipröden Wurzeln nicht befchädigt werden; ift beiſpiels— 
weile eine Wurzel aug dem Topfloche heraus: 
gedrungen, fo vpfere man lieber den Topf — al3 
die Wurzel durch das Loch wieder zurüdzudrängen. 
Ein Feſttreten ift keineswegs anzuempfehlen, wohl 
aber ein griümdliches Einfchlemmen. Nach dem Ein: 
pranga jollte die Oberfläche des Bodens mit Ruh- 
ünger, altem Laub oder aud) kurzem Stroh bededt 
werden, dadurch wird eine zu ftarfe Evaporation 
im Gommer vermieden vnd die Wurzelftöde im 
Winter gegen Froſt geihütt. Selbſtverſtändlich 
muß bei anhaltend trodenem Wetter im Sommer 
veichlich gegoffen werden. — Ein reditzeitiges Ber- 
pflanzen ift ſehr wejentlich, gerade bei Beginn des 
Wahstung, alfo im Mai-Juni, follte dies wie auch 
eine Teilung der Wurzelſtöcke vorgenommen werden, 
Oktober bis März find die hierfür am wenigften 
zu NL Monate. Bei den niedriger 
wachjenden Arten wird viel Beit erjpart, wenn Die 
zur Berinehrung beftimmten Exemplare unter Dad) 
gebracht werden und die zerteilten Wurzelſtöcke 
etwas Bodenwärme erhalten. Alle die ftärfer 
wachjenden Arten müſſen für fih allein gepflanzt 
werden, fei e3 als GSolitärpflanzen oder auch in 
Gruppen. Nur fo kann ihre volle Grazie zum 
Ausdruck gelangen. Läßt man die oft lang fih hin: 
ziehenden Rhizome verjchiedener Arten ineinander 
wachen, wird das Ganze alsbald eine veizlofe 
Wildnis. Gleichwie die überirdiſchen Halme vder 
Stämme gehörig ausreifen müſſen, ift dies in faft 
noch höherem Grade bei den unterirdischen Wurzel- 
jtöden der Fall. So breiten fich ſolche von Phyllo- 
stachys mitis und Ph. aurea ſehr weit aus, dod 
gemeiniglich treiben nur die um die alten Stämme 


herum frifch aus, während die anderen nicht völlig 
ausgereiften vielfach zu Grunde gehen. 

Vom landichaftlihen Standpunkte fällt die 
Umgebung, die „environs“, um ung eines Fremd— 
wortes zu bedienen, jehr ind Gewicht. In England 
bilden Stechpalmen häufig den Hintergrund; die 
dunkel glänzend-grüne Belaubung, der fteife Wuds 
diefer laffen die zart grünen Blätter, die eleganten 
Kurven diefer Gräfer nur um fo mehr ing Auge 
jpringen, und da, wo Waller, Yelspartien in der 
Nähe find, fann diefe Wirkung nur gefteigert werden. 

Wir Haben leider felten Gelegenheit, mit deutjchen 
Landfchaftsgärtuern in Berührung zu kommen, — 
vielleicht, daß ihnen das hier Mitgeteilte längft be 
fannt, vielleicht, daß fie Bambusrohr:Arten con 
in ausgedehnter Weife bei ihren Anlagen verwerten, 
immerhin mögen aber mande Gärtner und Lieb: 
baber eine Anregung daraus ſchöpfen, e3 einmal 
mit diefen herrlichen Gewächſen zu verfuchen, in 
ihrem Intereſſe fol denn auch auf verjchiedene 
Arten noch beſonders hingewiefen werden. 

1. Arundinaria Fortunei Riviere. a) A. 
Fortunei fol. var. Die wohldefannte, bunte Form 
von Qapan, welche 1863 von Ban Houtte al 
Bambusa Fortunei in den Handel gebradjt wurde. 
Sie wird im freien Lande 2 bis 3 Fuh Hod, 
verliert im Winter ihre Belaubung, ift aber fonft 
ganz hart und gehört zu den beften der Zwerg— 
bambus. In England wird noch eine bejonders 
äivergige Form als compacta angezogen. 

b) A. Fortunei var. aurea. Zeichnet ſich durd 
etwas Fräftigeren Wuchs als die vorhergehende aus. 

c) A. Fortunei Aort. (Bambusa gracilis Aort.) 
Ebenfalls von zwergigem Wuchs, fonft wenig Ähn— 
lichkeit mit den beiden vorhergehenden zeigend. 

Alle drei find jedenfalls ſehr hübſch, eignen fih vor: 
züglich als Randpflanzung auf größeren Rafenfläden. 

2. Arundinaria Hindsii Munro. (Bam- 
busa erecta Aort.; B. graminea ort.) Eine 
ehr fhöne und außerordentlich Harte Art von 
Japan. In England werden die Pflanzen bis 
12 Fuß Hod. 

3. Arundinaria japonica S. et Z. (Bam- 
busa Metake Sreb.) In unferen Kulturen die 
verbreitetſte Art und gleichzeitig wohl die härteſte aller 
bis jegt befannten Bambufen. Nad Dr. Mafters 
edeiht Ddiefelbe in den ungeſundeſten Vorſtädten 
—— ſelbſt unter dem Schatten alter Linden, 
wo faſt kein Strauch fortkommen wollte, zeigte ſie 
noch ein befriedigendes Wachstum. Die Blätter 


find breiter und größer als bei irgend einer 
anderen Art. 
4. Arundinaria nitida Mitford. (A. Kha- 


siana Munro.) In Bezug auf Echönheit, Grazie 
und Härte entjchteden die empfehlenswerteſte Art 
diefer Gattung. Da fie gegen volles Sonnenlicht ent: 
pfindlich ift, Jollten ihr fchattige Plätze angewieſen 
werden. Cie wählt rajch, die Kew-Exemplare er: 
veichten in einem Jahre eine Höhe von 7 Fuß, und 
ftehen die Zineige in dichten Kluftern. Übrigens ftammt 
diejelbe nicht, wie lange angenonmen wurde, von den 
Khafia-Bergen in Nord-Indien, fondern von Nord: 
China, von wo der rulfifhe Reiſende Potanin 
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Samen diefer Art an den Petersburger botanischen 
Garten einjchidte. 

5. Arundinaria macrosperma Michx. Die 
einzige Bambusart von den Bereinigten Staaten 
Nordamerikas, die ungehenren Variationen unter— 
worfen ift und infolgedefjen nicht weniger al3 neun 
verfhiedene generiihe und neunzehn verjchiedene 
jpezififche Namen aufweiſt. An ihrer füdlichen Grenze 
wird dieſelbe baumartig, 10 bis 20 ub hod) (var. 
arborescens), weiter nördlih 2 bis 10 Fuß hod 
(var. suffruticosa). 

6. Arundinaria Simonii Äiviere. (Bam- 
busa Simonit Carriere; B. Narihira Aort.) Qm 
Rare 1862 von Qapan nach Frankreich eingeführt. 
Dies ift wohl die Höchfte der härteren Bambugrohr: 
Arten, ihre längſten Halme erreichen 18 Fuß 
Höhe und find an der Baſis etwa 3 Zoll did. 
Die Blätter werden 1 Fuß lang und etwa 11⁄3 Zoll 
breit. Das Hauptwachstum füllt in den Herbjt, jomit 
können die [legten und ftärkften Stämme nicht 
genügend ausreifen, und e3 werden die noch Erautigen 
Epiten falt jedes Jahr vom Froſte zerſtört. Haben 
ih die Pflanzen einmal im Boden etabliert, fo 
breiten fie fih vafch weiter aus, und wird ab und 
zu ein Abjtechen der Ausläufer erforderlich, des: 
leihen ein Auspußen dev in dichten Kluſtern 
tehenden Biveige. 

a) A. Simonii var. albo-striata.. Die weiß: 
geftreiften Blätter find viel Eleinev und ſchmaler als 
die der typifdhen grünen Form, aud) ift der ganze 
Habitus diefer Barietät ein niedrigerer. 

7. Arundinaria Veitchii N. E. Brown. 
(A. hurilensis var. paniculata Schmidt; Bambusa 
Veitchi Carriere.) Eine wertvolle Zwergart von 
Iapan. Die Blätter werden im Herbſt zuerſt gelb, 
dann braun an den Rändern und bleiben fo bis 
zum Frühjahr, wo fie abfallen und durch nene 
erjegt werden. 

8. Bambusa Castillonis hort. (,Kimmli- 
chiku“ der japanijchen Kataloge.) Sehr wertvolle, 
neuerdings von Qapan eingeführte Art. Der 
größere Teil der Stämme ift glänzend=gelb, bei 
vielen zieht fich aber von einem Zwiſchenknotenſtück 
nach den anderen ein breiter, dunfelgrüner Kanal 
Din, und wird diefer Farbenkontraft fehr wirkungs— 
voll. Auch die 7 Zoll langen Blätter find bunt, 
dò. 5. gelblich-weiß geftreift. 

9. Bambusa chrysantha Aort. Marliac. 
Augenſcheinlich eine Arundinaria, vielleicht nur eine 
Burietät von A. Simonii. Die 7 Boll langen 
Blätter find der Länge nad) gelb und grün geftreift. 

10. Bambusa Henonis Aort. In fra: 
zöfifchen Katalogen figuriert diefer Name, die be- 
treffende Pflanze ift vielleicht nur eine Varietät von 
Phyllostachys Quilisii. 

11. Bambusa heterocycla Carrière. Der 
japanijhe „Kikochiku" vder der Schildkröten: 
Bambus, welcher fon 1878 in dev „Revue Hor— 
ticole* abgebildet wurde. Die bejonderen Merk: 
male diefer Mrt zeigen fih in der fchiefen Richtung, 
welche die Narben am Grunde der Stänme ein: 
Ichlagen. Bei allen anderen Arten der Gattung 
Schließen diefe Narben die Stämme in einer 


horizontalen Richtung ein, bei diefer jcheinen aber 
die Zwiſchenknotenſtücke alternierend auf jeder Seite 
unterdriidt zu fein, fo daß die Narben zuerft eine 
aufwärts gehende Richtung zur Rechten und dann 
zur Linken und fo weiter fort einfchlagen, bis fie 
etwa 1 Fuß vom Boden die normale Form anz 
nehmen. — Dürfte bei ung eine gute Bededung 
im Winter erheifchent. 

12. Bambusa Laydekeri kort. Der Arun- 
dinaria Hindsii (2.) uaheftehend. Bon halbzwergigem 
Wuchs; die dünnen Stämme find mit fchnialen, 
gelbpunktierten Blättern beſetzt. 

13. Bambusa nana dort. Nicht zu ver: 
wechſeln mit B. nana Roxb. (B. scriptoria Hort.), 
welhe ab und zu in unſeren Gewächshäuſern an: 
getroffen wird. Die 2 bis 3 Fuß hohe B. nana 
hort. ift ſehr niedlich, vecht charakteriftifch und voll- 
kommen hart. Die bis zur Erde ftar? verzweigten 
Stämme bilden dichte Büſche. 

14. Bambusa palmata Marliac. ine der 
am meilten ins Auge fallenden Arten mit jehr 
grohen, bis 13 Roll langen Blättern. Die wie 
Weizenſtroh diden Stämme find mit aufrechten 
Zweigen ſpärlich befegt. 

15. Bambusa pumila Aort. Bmergig und 
ſehr diſtinkt. Nicht zu verwechſeln mit der grünen 
Arundinaria Fortunei. 

16. Bambusa pygmaea Miquel: Die 
Eleinfte aller big dahin eingeführten Arten und 
jedeufall3 eine höchſt intereffante Acquifition von 
Qapan. Die gemeiniglid nur 3 bis 4 Zoll hohen 
Stämme find am Grunde ftark verzweigt und bilden 
dichte, fompafte Moflen. Die Blätter find im 
Winter faſt ebenjo friſchgrün wie im Sommer. 

17. Bambusa sterilis Aort. Renere Ein: 
führung von Japan und wahrſcheinlich ſehr hart. 
Stämme und Blätter zeigen viel Ähnlichkeit mit 
Phyllostachys viridi-glaucescens. 

18. Bambusa tessellata Munro. (B. Ra- 
gamowski ort.) Ein jehr hübſcher Zwergbambus 
mit 18 Boll langen Blättern, gleichzeitig in Japan 
und China auftvetend. Die Chineſen bedienen fid) 
der Blätter zum Berpaden des Thees. In den 
Gärten wird diefe Art häufig mit Arundinaria 
Veitchii (7) verwechſelt, obgleich beide ſehr von- 
einander abweichen. Gang winterhart. | 

19. Phyllostachys aurea Aiviere. Die 
guldgelbe Farbe der Stämme, ein jehr charafte: 
riftiiches Merkmal, kommt insbefondere im jüdlichen 
Europa zur Geltung, in England bleibt Ddiejelbe 
grünlichgeld. Bon fehr graziöſem Habitug und ganz 
hart. In Kew erreichen die faft aufrechten, ſchön 
verzweigten Stämme eine Höhe von 11 Fuß. 
— Spezifiſch von P. mitis kaum zu trennen. 

20. Phyllostachys bambusoides S. et Z. 
Japan, China und Himalaya. Die in Europa 
unter diefen Namen fultivierten Pflanzen dürften 
wahrfcheinlicd) nicht3 anderes fein als Bambusa 
Metake (3). 

21. Phyllostachys flexuosa Rivière. Die 
von Munro al3 P. flexuosa beſchriebene Art von 
China ift jedenfalls nicht die, welche in England 
und auf dem Feſtlande unter dieſem Namen at: 
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getroffen wird. Wahrfcheinlicd) gehören die Eultivierten 
Eremplare zu einer aus Samen gewonnenen 
Barietät der P. viridi-glaucescens. 

22. Phyllostachys Kumasaca Munro. 
(Bambusa 'viminalis Aort.) Cine allerliebjte, nur 
1 Fuß bis 18 ol Hohe Art von Japan. Leicht 
zu erkennen durch den eigentümlich zidzadartigen 
Wuchs ihrer dunkelgrünen Stämme. Bon dichten 
Habitus. 

23. Phyllostachys mitis Riviere. (P. 
edulis Aort.) Die höchſte der Gattung. Beſonders 
von diefer Art werden die jungen Triebe in CHina 
als Gemüfe verwertet. Die weit auslaufenden 
Rhizome find gegen Froft ziemlich empfindlich. 

24. Phyllostachys nigra Munro. (Bambusa 
nigra Lodd.) Das ſchwarzhalmige Bambusrohr 
von China und Japan. Die ſehr ſchlanken Stämme 
ſind anfangs hellgrün, ſchwarz punktiert und gehen 
nach und nach in ein glänzendes Ebenholzſchwarz 
über, welches prächtig kontraſtiert mit dem zarten 
Grün der Belaubung. In einem Garten bei Nizza 
befindet ſich ein 60 Fuh im Durchmeſſer haltendes 
Dickicht von dieſer Art mit 30 Fuß hohen Stämmen. 
Ob diefelbe in Norddeutichland ganz winterhart 
ift oder nur unter guter Bedeckung gedeiht, muß 
erprobt werden. Die Barietät punctata (Bambusa 
nigro-punctata) zeichnet fidh durch hellgrünere, 
ſchwarz gejchedte Stünnme aus. Bambusa Boryana 
der franzöfiichen Gärtner gehört zu diefer Art. 

25. Phyllostachys Quilisii Riviere. (Bam- 
busa Quilisii Carriere; B. Mazelii kort.) Dieſe 
Art wurde 1866 durch den franzöfischen Admiral 
Du Quilio von Japan eingeführt. Sie ift mit 
P. mitis und P. aurea nahe verivandt, und wahr: 
Icheinlich bilden alle drei nur geographiiche Formen 
ein und derjelben Art. Alle drei kennzeichnen fih 
durch eine Rinne, welche fih von einem Knotenſtück 
nad) den anderen binzieht, was der einen Geite 
dev Stämme ein abgeflachtes- Ausfehen giebt. 

26. Phyllostachys sulphurea Riviere. 
Zeichnet fih wie P. aurea (19) durch die fchüne, 
goldgelbe Färbung der Stämme aus. Im Jahre 
1865 von Japan eingeführt. Ganz winterhart. 

27. Phyllostachys violacea Riviere. Sehr 
hübſch und empfehlenswert. Am füdlichen Frant: 
veich zeigen die jungen Stämme und Zweige eine 
purpurne Schattierung, welde fpäter aber in Blah- 
grün übergeht. 

28. Phyllostachys viridi-glaucescens 
Riviere. Unter den harten Bambusrohrarten ift 
diefe Art vom nördlichen China vielleicht die 
empfindlichite. Die Kew- Pflanzen find jegt 14 Fuß 
hoh, und meſſen die einzelmen Stämme nahe am 
Boden 21/2 Zoll im Umfang. 

29. Thamnocalamus Falconeri Hook. f. 
Diefe Art vom Himalaya wird in den Gärten 
häufig unter dem Namen Arundinaria falcata an- 
getroffen, obgleich fie von dieſer ganz verschieden 
ift. Im Winter werden die gänfekieldiden, 7 bis 
8 Fuß hohen Stämme regelmäßig big auf den 
Boden getötet, doch ebenſo vegelmäßig treiben fie 
im Frühjahr kräftig wieder aus. 

Wir Schließen hiermit diefe Aufzählung, möchten 


jedoch) noh einmal auf Beans und Mitfords 
Schriften binweijen, melde die härteren Bambus: 
vohrarten jehr eingehend behandeln. 


es 
Das Auftreten und die Dertilgung der Blutlaus. 


Karl Fetiſch, Kreistechniker für Obft: und Gartenbau, Oppenheim a. RG. 

Troßdem bon der Regierung in jeder Weife ernite Mah: 
regeln getroffen worden find, um der Blutlaus, auch Woll- 
laug genannt, entgegenzutreten, ift e8 bis jet doch nod 
nicht gelungen, diefelbe gänzlich auszurotten. Es wird 
wahrſcheinlich auch nicht gelingen, folange Lebensweiſe, Ber: 
tilgung und Schaden dieſes Inſekts noh nicht in gemügender 
Weiſe in allen Schichten der Bevölkerung befannt find. Es 
fehlt eben immer noch die nötige Belehrung tiber diefen 
Schädling. Diefer Umſtand ift e3, welcher mich veranlaßt, 
etwas über diefen Bernichter unferer Apfelkulturen au fchreiben. 

Die Blutlaus (Schizoneura lanigera Hartig) ſtammt 
wahrfcheinlich wie ihre nahe Verwandte, die Reblaus, aus 
Anıerila. Sie befällt nur den Apfelbaum, und von diefen 
find eg wieder gewiffe Sorten, die bon der Laus befonders 
heimgefucht werden. Nach meinen Beobachtungen findet fie 
fih gemöhnlihd auf folgenden Sorten: „Große Koſſeler 
Reinette”, „Winter: Golbparmaine*, „Ehampagner-Reinette”, 
„Kaifer AUlerander* und „Königlicher Kurzitiel”. Jn einem 
Falle Habe id) fogar gefunden, dag ein Baum mit der Sorte 
„Broke Kaffeler Reinette” über und über von der Kaus be 
fallen iwar, während ein Baum, der mit feinen Äſten in die 
Krone des eriteren gewachſen iwar, nicht das kleinſte Zeichen 
biefeg Schädling zeigte. Letzterer war die Sorte „Grohe 
franzöfifhe Reinette”. Außerlich maht fih die Blutlaus 
dadurch bemerkbar, daß von ihr befallene Bäume an den 
infizierten Stellen wie mit bläulich-weißer Watte Hejtreut 
erfcheinen. Zerdrückt man die Laus mit den Fingern, fo 
jondert fie eine rötlich-braune Flüſſigkeit ab, wodurch fie den 
Namen „Blutlaus“ erhalten Dat, welcher eigentlich wicht gut 
gewählt ift, denn die Flüſſigkeit Hat wenig Ähnlichkeit mit 
Blut. Außerdem kommen an Fichten und Lonicera tartarica 
Läufe vor, die ebenfalls äußerlich wie die Blutlaus ausjehen 
und beim Berdrüden einen ähnlichen arnon abgeben, ohne 
indes den Apfelbaum zu befallen. er Name Apfelbaum: 
Wollaus würde fi) daher beffer eignen. Mit befonderer 
Vorliebe Hält fid das Infekt in Baumwunden, an jungen 
Trieben und folhen Stellen auf, bie früher ſchon einmal 
von ihm befallen ivaren. Am gaunarten findet man bie 
Laus an der Unterfeite der te, weil fie dort vor Negen 
und Witterungseinflüffen gefhütt ift. 

Die Vermehrung der Blutlaus ift eine fehr große, aber 
auch eine intereſſante. Eine Laus, die im Frühjahre aus 
dent Ei entichlüpft, iftim ftande, acht big elf Generationen zu 
erzeugen und fann dadurh Stammmutter don Millionen 
bon Blutläufen werden. Intereſſant ijt die Vermehrung 
dadurch, daß die Raus lebendige Junge zur Welt bringt, 
diefe ebenfalls, obne befruchtet zu fein, lebendige Junge ge: 
bären und fih auf diefe Weiſe weiter entwideln, bis der 
Sommer vorüber ift. — Während des Sommers leben die 
Läufe in Kolonien zuſammen und find ungeflügelt. Jm 
Spätjommer befommen fie vier Flügel, mit deren Hilfe fie 
jetzt teilweiſe fliegen, teilweife durch den Wind fortgeführt 
werden und ſchließlich einen geeigneten Ruheplatz finden. 
Nachdem ſich dieje geflügelten Läufe feftgefegt Haben, bringen 
fie etiva fünf bis zehn lebendige Junge zur®elt, nämlich Männchen 
und Weibchen. Die Weibchen ſind bedeutend größer wie die 
Männchen und haben eine honiggelbe Farbe, während die 
Männchen ein olivengrünes Ausſehen beſitzen. Das Männchen 
ſtirbt bald, das Weibchen legt ein Ei und ſtirbt dann eben— 
falls. Im Herbſt oder auch im Frühjahr kommt aus dem 
Ei die Stammmutter wieder zum Vorſchein. 

Der Schaden, welcher durch die Blutlaus dem Baume 
zugefügt wird, iſt ſehr groß. Die Laus ſaugt ſich mit ihrem 
Rüſſel feſt und entzieht dem Apfelbaum die Säfte. Stellen, 
die von Läuſen befallen ſind, ſchwellen erſt an, bilden dann 
knollige Wucherungen, platzen ſchließlich auf und Haben dann 
ein blumenkohlartiges Ausſehen. Der Baum verſucht die 
Wunden wieder zu ſchließen, es gelingt ihm aber nicht, weil 
die Läufe wieder an den frischen Uberwallungsrändern fangen. 
Die jungen Läufe vderlaffen die Kolonie, wenn fte überall 





— — — — — 
— — — — S — ———— — 


— 269 — 


it, und bilden nene Kolonien. Dadurch wird der Baum 
über und über mit Wunden bedeckt und ſtirbt fchlieglich durch 
Safterſchöpfung ab. 

Befänpfungsmittel. Wir Haben zwar eine Menge 
Bekämpfungsmittel, aber leider noch teing, welches die Laus 
für immer verdrängt. Das einfacjte Verfahren, die Laus zu 
vertilgen, ijt da8 Auspinſeln der befallenen Stellen mit den 
weiter unten angegebenen Flüjiigkeiten.*) Das Anspinfeln 
nimmt man mit einer fcharfen Borjtenbürjte, fogenannten 
Auftragebürite, vor. Man pinfelt jo lange die infizierten 
Stellen, bis man nicht mehr von den Länjen fiebt. Kleine 
Afte, die befallen find, ſchneidet man am beften aug, 
denn eg ijt nicht möglich, diefelben zu ſäubern — am aller: 
wenigſten aber an Hochſtämmen. Das oft empfohlene Sprigen 
der befallenen Bäume Hilft gar nichts, e8 ijt nur Zeit- und 
Geldverſchwendung, denn um das Inſekt zu bekämpfen, muğ 
man felbjt anf den Banm fteigen und die Kolonien aufſuchen. 
Folgende Mittel Habe ich fehr gut befunden zur Bertilginig 
der Blutlaus: 

1. Eine einprozentige Lyſollöſung. Qyfol bekommt man 
fajt in jeder Apothele. Man nimmt auf 1 Teil Lyſol 
100 Teile Waffer, und die Mifhung iſt gebrauchsfertig. 

. Blutlaudtinktur, von Hofrat Neßler bergeitellt. 

. Sapofarbol in verdünnten 
Löſungen. 

. Starte Löſungen don Schmier⸗ 
ſeife. 

5. Gaswaſſer. 

Es ſcheint mir indes weniger auf 
die Wahl des Mittels anzukommen 
als auf die Ausführung der Arbeiten 
ſelbſt. Nach einigen Wochen wird man 
wieder Zeichen von Blutläuſen be— 
merten, und muß man jetzt die Arbeit 
wiederholen. Eine gründliche Aus- 
rottung der Blutlaus ift aber dann 
nur möglich, wenn alle Baumbeſitzer 
Hand in Hand gehen, denn was nügt 
e8 denn, wenn einer tatkräftig bors 
gebt und der andere macht nidhts. 

Sit ein Baum über und über von 
der Blutlaus befallen, 
jo ijt e8 am beiten, — N 
man verjüngt ihn, * 
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gräbt dann die Erde = 2 u; 
um den Stanım auj, — De 
wälht den Stamm x — 
und die te mit K a N i 
einer der angeführten nn ATA 


Slüfigkeiten gründlich 
und jtreiht alsdann 
den Stamm bis hoch 
in die te mit Kalk 
milh an, worauf man 
tüchtig düngt. 

Da ſich die Laug mit Vorliebe in Wunden aufhält, fo 
ſorge man, daß dieſelben bald geſchloſſen werden. 


— 


Griffinia hyacinthina Aer. 
Hyarinthenartige Griffinie. 
9. Breitjchwerdt, Donanejchingen. 


Die Gattung Griffinia gehört zur Familie der Ama: 
ullidaceen, und Rer benannte fie zu Ehren W. Griffins, 
der die erjte Art aus Braſilien einführte Bis jet find 
davon nur zwei Arten in Kultur.**) 

Die hier in Betracht kommende Species ſtammt eben- 
falls aug Brafilien. Die Blätter find lederartig, länglich-oval; 
die größte Breite liegt fajt im oberen Drittel mit ziemlich 
ſcharf zulaufender Blattfpige. Die älteren Blätter zeigen 
eme flache, wagerechte Stellung, die jüngeren jtehen aufrecht. 

*) Bergi. au Seite 252 des laufenden Jahrganges dicier 3 lauf 

“ Nah Bar in der Bearbeitung der — den 
„Natürlichen Pflanzenfamilien* von Engler und Präantleriſtieren im 


ganzen ſieben biS adt Arten, welche fäntih in Brajitien an ſchattigen 
<tamdorten wachſen. Die Red. 








Griffinia hyacinthina Ker. 


Für die „Zeitichriſt für Gartenbau und Gartenkunſt“ nadh der Natur gezeichnet 
von Herm. Breitjihwerdt. 


Die Blattfarbe ijt leuchtend>grün, die Blattnerven treten 
ſtark hervor. 

Der dide, ziweiluntige Blätenſtengel erreicht eine Höhe 
von 25 big 45 cm und erhebt fih mit den Blüten kurz über 
den Blättern. Die violettblan gefärbten Blumen erſcheinen 
in einer reichblühenden Dolde. Die fech8 Blumenblätter der 
einzelnen Blume teilen fH in zwet Gruppen: die eine mit 
drei nach oben ftebenden, kürzeren und breiteren und Die 
andere mit drei nach unten ftehenden, längeren und fchmäleren 
Blättern. Das mittlere der drei oberen Blumenblätter ift 
ihmäler als die feitlich ftehenden, aber alle lehnen fich dicht 
aneinander und zeigen auch ein tiefes Violettblau, das ſich 
— allmählich Heller werdend — big tief in bag Innere der 
Blüte eritret, in der Mitte der unteren Blumenblatthälfte 
aber durch ein leuchtend reines Weiß verdrängt wird. Bu 
beiden Seiten ijt das Violett — e3 erinnert uns lebhaft an 
das der fo beliebten Orchideen, 3. B. der Kattleyen — mit 
dem Wei ängerit fein verwaſchen. Die drei unteren, alfo 
längeren Blumenbdlätter zeigen nur in der Spite annähernd 
das dunkle Biolettblan. Bon diefen Blättern ift au) — 
entgegengejegt den oberen — das mittlere -am breitejten unb 
zeigt nur am Blattrand einen fchmalen, weißen Streifen. 
An den feitlichen Blättern zeigt fih das Weiß auch wur 
Ipärlich, fo daß das feine Hellviolett bier fehr zur 
Geltung kommt. Die Blumenblattfpigen, auch die 
der oberen drei Blätter, find zurüdgefchlagen. Die 
Staudgefäße treten auf langen, nah aufwärts gez 
bogenen, fait weißen Stielen Hervor. 

Die mir al8 Zeihnungsd: und Beſchreibungs—⸗ 
objekt dienende Pflanze — deren freundliche Über: 
mittelung Ich meinen Chef, Herrn Garteninfpeltor 
Berndt, danke — trägt acht Blumen und ſteht 
bereit8 14 Tage in Blüte. Ein Fühler, fchattiger 
Standort erhöht weſentlich die Dauer der Blüte- 
zeit, die bann vier bis fünf Wochen umfaßt. — — 

Wie ic) bereit8 am ingang hervorgehoben, 
jind bon der Gattung 
Griffinia bis jet nur 
zwei Arten in Kultur, 
die foeben von mir 

` 2% ausführlicher beſchrie— 
N. n bene und Griffinia 
_ u gaS Blumenavia C. K., 
— Blumen aus 
Griffinie. Die Zwiebel 
en — derſelben iſt kleiner 
alg die der Gr. hya- 
Ea = cinthina. Die älteren 
x Blätter Stehen eben- 
Ze | falls flah, aber mit 
häufig zurücgefchlages 
ner Spige, find zwei— 
reibig und von ellips 
tifher Form. Der 
Blütenſchaft ift rund, 
wird nur 25 cm hoch und trägt vier bis fünf Blumen; dieſe 
find reinweiß und in der Mitte zartrofa angehaudt. 

Hinſichtlich einer erfolgreihen Kultur der Griffinien 
möchte ich hervorheben, daß fie einen Hellen Standort im 
Warmhaus verlangen, wie fie fih überhaupt in der Be: 
handlung eng an die der Amaryllis anfchliesen. Neben 
fräftigev Erde bedürfen die Griffinien im Sommer, zur 
Wachstumszeit, viel Waller. Im Winter werden die Töpfe 
troden gehalten, um den Zwiebeln die nötige Ruhe zu geben. 
Die Vermehrung gefchieht durch Abtrennung der Brutzwiebeln. 

Trog ihrer Schönheit find die Griffinien in unſeren 
Gärten geradezu nod Fremdlinge, und ijt Gr. hyacinthina 
[bon felten, fo ijt es die Blumenavia-Art noch mehr. 
Möchten meine Beilen daher zu einer weiteren Verbreitung 
diefer herrlichen Pflanzengattung beitragen. 


rs 
— Kleinere Mitteilungen. 2 


Weiteres über Mirabilis Jalapa Z. Durch das fortiwährende 
Beitreben, Neubeiten zu bevorzugen, iit jo manche ſchöne 
Pflanze ganz in Bergeffeuheit geraten, fo auch die Wunder» 
blume Mirabilis Jalapa L., die den Leſern diefer geſchätzten 


Zeitſchrift auf Seite 208 freundlichit empfohlen wird. Es 
wird dort unter anderen gejagt: „Eine große, mit diefen 
fhönen Spielarten von M. Jalapa bepflanzte Gruppe nemährt 
bei Sonnenschein cinen hervorragend fchönen Anblick zc.* 

Nach meinen Beobachtungen ijt jedoch der Anblick einer 
M. Jalapa:Sruppe bei Sonnenſchein gerade nicht fo beſonders 
ſchön zu nennen, da die Blumen nur von abends Hig morgens 
geöffnet find, und fobald diefelben von den blendenden Sonnen- 
Itrablen getroffen werden, fo fchließen fie fich und blühen 
nicht wieder auf, Hingegen Habe ich dieſelben an trüben 
Tagen noh zur Mittagszeit geöffnet geſehen. 

Diefe Eigentümlichkeit, die wir ebenfalls bei verfchiedenen 
Cereus, Oenothera, Nicotiana affinis ꝛc. zu verzeichnen 
Haben, gab auch Linné die Veranlaſſung, dieſer Pflanzen: 

attung den Namen Mirabilis (wunderbar) beizulegen. Bon 
Mirabilis Jalapa, auch Nyctago Jalapa D. C. und N. hor- 
tensis Juss. genannt, Hat man Hier auch cine Zwergform, 
Mirabilis Jalapa var. Tom Thumb in Sultur. Ebenfalls 
dürfte M. multiflora noch mit zu den bekannteſten Arten zu 
rechnen fein. Die lebhaft roja=purpur gefärbten Blumen 
heben fich fehr wirkungsvoll von der graugrünen Belaubung 
ab. Die Blumen dlefer Specied Hatte ich kürzlich in Kew 
auch nachmittags noch geöffnet nefehen. Dort befindet fich 
aud M. divaricata, welde der M. Jalapa ſehr nahe jteht. 
Die anfcheinend weißen Blumen twaren jedoch verivelft, dag- 
felbe war auch) bei M. Jalapa der Fall. 

Mirabilis Jalapa (alapa, Stadt im merikauiſchen Staat) 
ijt eine Gattung der Nyktagineen. Das weigliche Fleiſch der 
fnofligen Wurzeln enthält einen guten Prozentfat Stärke— 
mehl; ebenfo find auch die Samen ſtärkemehlreich. In 
früheren : Jahren wurde dieſelbe mit der Jalappenwurzel 
Ipomaea Purga Ha öfters verwechſelt, weshalb fie auch 
heute nod als "talje < ssalappe* belant ift. 

Die Blätter find goldbunt oder goldgelb geſprenkelt, wie 
man es neimen will, bei einigen Pflanzen mehr, bet anderen 
penget oder meiſtens auch gar nicht. | 

obald es die Witterung geitattet, können die Samen 
auch gleich an Ort und Stelle gefäet werden, wenn bie ört- 
lihen Verhältniſſe es erlauben. 
Zum Schluſſe wil ih noh erwähnen, dağ es empfehlens— 
wert ijt, die Wunderblumen an fole Stellen au pflanzen, 
wo fie von der Morgenjonme nicht fo zeitig — werden, 
da fich die Blumen dann nicht fo früh ſchließen und ihren 
Pfleger auch am Tage etwas länger durch ihre Blumenpracht 
erfreuen. 
Rondon. A. Sturm. 

Cytisus Ardoini ift in den Bergen bei Mentone jchon 
in Jahre 1847 entdeckt worden; feine Einführung in die 
Kultur datiert jedoch 20 Jahre fpäter. C. Ardoini ift don 
friechenden Habitus und hat Kleines, wolliges, dreiblätteriges 
Laub. Er ijt ein willig blühender Straud) mit hellen, gold- 
elb glänzenden Blumen. Sein feltenes Vorkommen in feiner 

eimat — die Blätter werden mit Vorliebe von den Tieren 
zur Nahrung gefucht — Haben bisher die nähere Bekanntſchaft 
verhindert. Der Strauch) ijt eine wertvolle Bereicherung für 
unfere Felspartien, zumal er fih in der Blüte, wie dieg im 
Frühjahre zu Kew zu beachten war, wundervoll Au HEHE 


 — 


— Büherfhan. — 


Bilmorind Blumengärtnerei. Beichreibung, Kultur und Ber- 
wendung des geſamten Pflanzenmaterials für deutjche 
Gärtner. Dritte, neu bearbeitete Auflage, unter Mit- 
wirkung bon U. Siebert, Direftor des Palmengartens 
zu Frankfurt a. DM., berausgegeben von A. Voß in 
Berlin, früher Inſtituts-Gärtner in Göttingen. Mit 
1272 ZTertabbildungen und 400 bunten Blunenbildern 
auf 100 Farbendrucktafeln. — Zwei Starte Bände in 
Grok - Peritonformat. In Halbleder gebunden, Preis 
56 Mart. — 

Das ganze Wert umfaßt 100 Druckbogen, davon kommen 
auf den 1. Teil 1264 Ceiten, auf den 2. Teil 244 Geiten. 
Die farbigen 100 Tafeln find den 2. Bande angebeftet. 

Gleidh auf den erjten Blid erweiſt fih diefe 3. Auflage 
ſowohl nad Umfang wie Inhalt als eine bedeutende Er: 
weiterumg der vorhergehenden. Wir finden in der nenen 
Auflage alle für deutjhe Gärten in Betracht kommenden 
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Treilandpflanzen, Kalt» und Warmhauspflanzen nad) Familien 
und Gattungen ſyſtematiſch geordnet. An der Spike bes 
eriten Bandes findet fiH ein genaues Berzeihnis aller im 
Werte vorkommenden Pflanzennamen in alphabetifcher Reihen- 
folge. Damit aber der Sartenliebhaber, welem dag ım: 
nebeuere Prlanzenmaterial nicht geläufig ift, und damit ber 
Gärtner, welcher ih aug praktifhen oder gefchäftlichen 
Gründen auf eine wohl überlegte Auswahl beſchränken will, 
nie fehl gehen können, find in dem ganzen Werk die be: 
fonder8 empfehlenswerten, verbreitetiten und wertvollſten 
Pflanzen unterſtrichen, außerdem ſind auch dieſe Pflanzen in 
den 400 farbigen Abbildungen zur Anſchauung gebracht, 
wag die Beurteilung dieſer auch dent Ungeübten außer 
ordentlich leicht macht. 

Den einzelnen Gattungen und Familien gebt zunächſt 
eine fpezielle Beſchreibung voraus, ebenfo finden ſich Be 
ſchreibungen bei den einzelnen Pflanzen, welche diefe mit 
vorzüglicher Präzifion erkennen laffen. Genauere Angaben 
über Kultur, Vermehrung und Berivendung dvervollitändigen 
diefe Beichreibung und vereinigen das Wiljenfchaftliche mit 
dem Praktiſchen in beiter Weife und machen hierdurch das 
Wert zu einen beſonders empfehlensiwerten. Es iſt nicht 
nur ein Nachichlagewerk, fondern tn der That ein foldes, 
aus dem ein reicher Shay genommen werden lann. Dies 
eigt fi auch) ganz befonders darin, daß die Gartenfornen, 
focit befannt, mit Aufnahme gefunden Haben. Hierbei, 
wie bei allen Namen, erfennt man die gewiſſenhafte Prüfung 
reſp. Richtigſtellung der in Handbücdern, Satalogen der 
Handelsgärtnereien und von Mund zu Mund gebrauchten 
Namen, was ein weiterer Borzug des Werkes ift. Auch 
darin zeichnet ſich das Werk aus, daß es für die Benennung 
ber Gattungen und Arten dag Geſetz der Priorität im vollen 
Umfange hat gelten laſſen. Befondere Sorgfalt ift auch auf 
die Richtigſchreibung der Namen und der Betonung gelegt, 
wag gleichfalls hervorgehoben zu werden verdient. 

Seint uns der 1. Teil die nefanıte Gartenflora in allen 
iren Teilen vollkommen überſichtlich geordnet, fo erbalten 
wir im 2. Teil ihre Anwendung. Hier finden fi in Aber- 
fichtliher Weife die Grundzüge der Gartenfultur in der 
Anwendung der verjchiedenen Boden: und Düngerarten, Lage 
zur Sonne, EN Schnitt und Schuß ber — 
behandelt, und dann folgen Aufſtellungen und Regiſter der 
verſchiedenſten Art. Es find nämlich die Pflanzen gruppiert, 
je nachdem fie fidh zur Einfaffung und Anpflanzuug von 
Rabatten, zur Einzel: oder Gruppenverwendung, zu Teppiche 
beeten oder Trupps eignen; ebenfo find zuſammengeſtellt 
Pflanzen, welche fich bejonderd als Schuttenpflauzen eignen, 
oder 9 durch Wohlgeruch auszeichnen, die Pflauzen mit 
farbigen Laub, die Schlingpflanzen, die Pflanzen mit Bier: 
früchten 2. Die Blumenpflanzen finden ſich ſowohl nad 
der Zeit ihrer Blüte, alë auh nad) der Farbe ihrer Blumen 
eordnet. Diefer Teil enthält des weiteren aud eine ans: 
P Brie. durch zahlreiche Pläne erläuterte Anleitung zur 
Anlage einbeitliher Sartenfcenerien, furbenreiher Blumen— 
beete, Rabattenpflanzungen 2c. | 

Alles in allem genommen darf das Wert als ein ganz 
borzlügliches jedermann warm empfohlen werden, befonders 
aber allen Gärtnern und Gartenfchulen, namentlich den 
legteren al ein vorzügliches Lehrmittel, da e8 daS einızigite 
in diefer Form ift, welches auf ein ſolches Unfpruch erheben 
kann. Hampel. 





„Berein deutſcher Gartenkünfller‘“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 


Lorgus, M., Baumschulen und landwirtichaftlide Sämtereicı, 
Stralfund. 


— — — 


Perſonalien. &— 


Hooff, Gartendirektor und Leiter der Landesbauniſchule in 
Cöthen (Anhalt), ſind in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die Förderung des Obſt- und Gartenbaues von 
Sr. Hoheit dem Herzog von Anhalt die Ritter-Inſignien 
zweiter Klaſſe des Herzoglich anhaltifden Hausorden: 
Albrechts des Bären verliehen worden. 

Olbrich, Florian, Kunitgärtner zu Sulau im Skreiic 
Militſch, hat dad Allgemeinen Ehrenzeichen erbalten. 


na — 


-m 
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Gartenbau ms Gartenkunſt 


Neue olge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deutſcher Gartenkünſtler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Udo Lehmann, Neudanını. 
Dru und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 











Griheint wöchentlich jeden Sonnabend. | | Inſertionspreis: 

Zu —— Mean die Tan an, a En | Neudamm, SA ai ——— — 25 Piennige. 

jeitungspreislifte), von der Ber agsbubhandlung a ei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 

und durd jede Buchhandlung im Bierteljahrt: | e TANMRDENE, den 5. September 1896. | und -Geſuche 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 Mt. 50 Pf. | Beilagen nadh übereinkommen. 








Mitarbeiterbeiträge, auch kleinſte —* werden ſämtlich honoriert; Driginalzeichnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingeſandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt und nit gleichzeitig einer anderen — eingeſchickt ſind; mit der Annahme der 
Manuſtripte gehen dieſe mit allen — Rechten in den alleinigen Beſitz des unterzeichneten Verlages über. Es dürſen daher angenommene 
Artikel weder vor noh nadh Abdruck anderweitig veröffentlicht werden. Nach dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nachdruck und jede 


Nahbildung ftrafrehtlib verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlich poltnumerando zu Duartalsanjang. 











Inhalt: es Bilanzen Kapand. Bon 6. Spr enger. — Gotifche Teppichbeete. Bon E. Schulz, Gartentedmiter, Friedrichoberg⸗ Berlin. II. 


m Reiche des „Orchideen: Königs”. Bon Luedicke-Putzys, St. Albans (England). I. — Kleinere Mitteilungen. — Berein zur 
Beförderung des Gartenbaues in den Königlib Preußiihen Staaten. — Berein deutſcher Gartenfünftler. Neuangemeldete Mitglieder. — 
Berjonalien. — Berein deutihber Gartenfinitler. Belanntinadbungen — NAnsftellungen - Neubegründete gärtneriibe Firmen. — Kataloge. 


<e- GTottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle 


0. Zimmermann, tot. Greussen. 


Bey” Eigene Gruben. 30 Medaillen. "BB 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 




















Gartenbau und Gartenkunf. 


Nachitehende vorzügliche Werte offeriere ich in je einen Eremplar zu den 
angegebenen billigen Antiquarpreijen: 


Maſſenvorräte 


von der allerneueſten und erſten fnec- 
weißen Kaktus-Dahlie „Mrs. Francis“. 


Diejelbe trägt ihre Blumen, die 12—15 cm Jäger, Lehrbuch der Gartenkunft, fein geb. . ME 4,—. 
prob im Durchmeſfer werden, lang ge- ‚ Die Verwendung von Gehölz, Blumen und Nafen in der 
tielt über dent Zaube. Stedlingspflanzen Gartentunft (neu). . A =a 
mit fräftigen Topfballen à Stü 4 Mt., || ——, Gartentunjt und Gärten jonft und jegt, 245 Abbildgn., geb., 
5 Stüd 17,50 Mt, 100 Stüd 300 Mt. statt 20 Mt. für „ 13,—. 


25 Stüd zum Humdertpreis. Zum Spät- 
jahr kräftige Topfknollen zum ſelben 
Preis empfiehlt (70 


Joseph Feger, Karlsruhe i. 3. 


Naupenleimbandpapier, 


befte, wetterfeft präparierte Ware, 
p.10Rollen, jede 40m [g., 10cm breit, M.9, 
p. 5Rollen, jede 40. m lg., 10cm breit, M. 5, 
liefere portofrei nach jeder deutfchen und 
öterreichifchen ak gegen Voraus- 
blung oder Nachnahme. (16 

Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 

Benrath & Franck. 


Meyer, Yebrbud der ihönen Gartentunft, geb., ſtatt ME. 28 für „ M= 
Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Bhyfiologie der Pflanzen, 












EP Al, Tan ae a een 
Hartig, Lehrbuch der Baumfranktheiten, 
statt ME. 12 für . 
Hampel, ruht. und Gemüjetreiberei, geb., für nur. > $ 
„Hamburger Gartens und Blumenzeitung“, — von E. Otto, 
Jahrgang 1873 u. 1874 . 3,50. 


Da bon allen diefen Werten nur ein Greniblar anı v agit ilt, Sitte ich 
die Herren Intereſſenten um fofortige Beitellung unter Angabe des Antiquar: 
preijes. Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franko, unter 
Nachnahme mit SR Bei einer Beitellung über 15 ME. ak 
Lieferung auch unter Nachnahme franfo. — Anſichtſendungen fann ich nicht 


machen. J. Neumann, Neudamm. 


mit vielen Sluftrationen, 













DE Diejer Nummer liegen bei zwei Separatbeilagen: 1. von der Serlags handlung Robert Oppenheim, Berlin SW., betr. 
Handbuch der praftiihen Zimmergärtnerei; 2. von Bernhard Hähnel, Dresden-Strehlen, betr. Engros-Preistifte für Handels. 
närtner und Wiederverkäufer, worauf wir hiermit bejonders aufmerkſam maden. BE 


Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Seden zweiten Montag im Monat findet eine allges 
u die Mitglieder hierdurch 
er LA anı Montag, 
den 14. Septeniber 1896, abends 7 Uhr, im 

Klub der Landwirte, Berlin SW., Zinmterftraße 90/91. 


Tagesordnung: 


meine —— ſtatt, wo 
eingeladen werden. Die nächſte 


1. Geſchäftliche Mitteilungen. 
2. Konſtituierung der Ausſchüſſe. 


3. Antrag Böttcher, Berlin, Beigaftung 
4. Antrag Grube, Aachen, Unterhaltung de 


„Berein deutfher Hartenkünftler“. 


Sehanntmarnng. 


Zu dem am Montag, den 7. September, ftattfindenden 
Ausfluge werden bie verehrlihen Bereinsmitglieder hierdurch 
Hinfahrt mit dem Rorortzug 


ganz ergebenit eingeladen. 


sogen werden. 


erein3lofale int | Magdeburg. 


Anfang November. 


— Ansfielfungen. +- 

Raflel 2. biS 7. Ditober 1896. 
anftaltet vom beutihen Pomologen: Berein. Die Ausſte 
ordnung mit den Preisbewerbungen ift bereits erſchienen und 

fann von dem Geihäftsführer bes DObit-Ausftellungs-Ausihufes, 

Herrn Jakob Hördemann, Kaffel, Holländiſcheſtraße 68, bes 


gemeine deutſche — ver⸗ 
ungs⸗ 


Chryſanthemum⸗ und Winterblübers 


Ausfieliung des Gartenbau⸗Vereins in Berbindung mit einer 
Dbft-Ausftellung. 
Freiburg im Breisgau (Baden). 

Chryſanthemum-Ausſtellung in der „Feſthalle“. 


14.—17. November 1896. Oberrheiniſche 


Anmeldungen 


find bis zum 15. Oktober an Herrn U. E. Gibel, Univerfitäts: 
gun Sn i. Br., zu vihten, von weldem auh Programme 


bon Medaillen. 
t Friedhöfe. 


ezogen werden 


Renbegründete aärfnerifche 


Gverhardt, Iof., Kunftzund Handelsgärtnerei, Diiffeldorf, Webrhahn 108. 


önnen. 


irmen. 


Donner, P, Gärtnerei, Heidesheim a. Rhein. 


— 


onkursverfahren. — 


über das Berinögen des Handelsgärtners Walther Otto in 


Köftrig, Amtsgericht Sera, ift am 26. Auguft das Konkursverfahren er- 


öffnet worden. 


Kochendörfer 


(Schleſiſcher Bahnhof 1,0, Friedrichſtraße 1,51, Charlottenburg 


2,08 Uhr), Fahrt durch Spandau nad Kloſterhof und Rundgang 


dur die Baumſchulen von DO. Schulte. 


Pichelsdorf, Pichelöwerder und Befihtigung der dortigen An- 
lagen. Rückfahrt über Spandauer Bod nad Weſtend. 





Hierauf Fahrt nad 


Der Borftand. 


und Knollen. 


58 gingen ein: 
Breisverzeihnis der Gärtnerei „Aurora” in Beverwijt bei Haarlem 
(Holland), über Blumenzwiebeln und Knollengewächſe. 
Œ. ©. Krelage & Sohn, Haarlem (Holland), Haupte Preisverzeidhnis 
über Haarlemer Blumenzwiebeln zur Herbfipflanzung. 
Adolf Demmler, Berlin SO., Preisverzeihnis über BlumensBwiebeln 


Ronkursvenvalter: Rechtsanwalt Sorger zu Gera. Ans 
meldefrift fir Konfursforderungen big 1. Dftober 1896. Erſte Gläubiger: 
verijammiung: 15. September 1895, vormittags 11 Uhr. 
Prüfungstermin: 21. Oktober 1896, vormittags 11 Uhr. 
mit Anzeigefrift bis 15. September 1896. 

Das Konfursverfahren über das Vermögen des Gärtners Philipp 
n Dffenbadh wurde, nahdem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 20. Juni 1898 angenommene Bwangsvergleih durch rechts⸗ 
fräftigen Befhluß vom 27. Juni 1896 beftätigt ift, aufgehoben. 


— Safaloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das 


Allgemeiner 
Offener Arreſt 


rſcheinen aller und zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 


Karl Lerm & Gebrüder Qudewig, Berlin NO. PVreisliſte und 


Mufterbuh über Drabtgefledhte, Fiſchreuſen, fchmiedeeiferne Garten: 
und Ballon- Möbel, Gitter, Lauben, Geflügelhänfer zc. 





ie Bin Air Die Bin 


»Perfonalia. 
Ein kücht. Sandfdhaftsgärtner, 


auch gewandt in Zeichnen, Entwerfen, 
Korreipondenz, Buchführung, jucht Stell. 
als Leiter der Ausführung einer größeren 
Anlage oder felbjtändige, dauernde Thätig: 
feit bei jtädtifchen Beriwaltungen 2c. Gefl. 
Offerten unter O. K. 68 befördert bie 
Erpedition der „Zeitichrift für Gartenbau 
und Gartenkunſt“, Neudanım. 


Strebiamer Gehilfe, 


zur Beit Beſucher der Sartenbaufchule 
Köftrik, jucht zum 15. Septeniber oder 
jpäter Stellung in beſſerer Handels- od. 
Pridatgärtnerei, anı liebften in größerer 
Stadt. Bisher hauptſächlich in Qand- 
Ihaftsgärtnerei u. Topfkultur (Palmen) 
thätig gewefen. Werte Offert. erb. 


69) E. Stein, Köftriß in Thüringen. 


Obergärtner 


für Sandfhaftsgärtnerei, der bis jetzt 
einem der größten Bejchäfte anı Ort vor: 
geitanden Dat, theoretifh unb praktiich 
erfahren, fucht verhältnifiehalber baldigit 
Stellung zur Leitung einer Landſchafts— 
gärtnerei oder größeren Parkanlage, für 
Bureau oder jtädtifche Verwaltung. Probe- 
zeichnungen und Zenguille auf Wunſch 
zur Durchſicht. Berl. Off. unter A. Z. 71 
befördert die Erped. der „Zeitſchrift für 
Gartenbau und Gartenkunſt“, Neudanım. 











| Vermiſchte Anzeigen. 
aeaa efte wetterharte (07 


Kliebgürtel 


zum DBeftreihen mit Raupenfeim als 
beſtes Mittel u. wirkſamſter Schuß gegen 
den Froſtſpanner n. andere Schädlinge, 
in 3 derichiedenen Größen: 
121,><;5cm 191,>100cm 1211, x 150 cm 
108.=190%. 1WS.—2M. 10 S.—3W. 
je 100 Stüd zuſammen 5,— Mf. Bei 
größeren Bezügen billiger. 





Raupenleim 
(Brumata) 
in Bleh 1 kg 2 kg 8 kg 4 kg 
büchfen I- Dit. 1,80 Dt. 2,40 Mi. 3,— Mt. 
in Fåfern 50 kg 120 kg 150 kg 
von à 40 Pf. 43870, Pf as Pr. 


Edm. Eckhart, Quakenbrück. 





(Thüringer Orottenfteine. 


Reelle Ware. Reelle Breife. 
Eigene Gruben. Preislifte frei. 
27 Bauten in Berlin, Jürit Bimar. 
Dentmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger: 
Denkmal: Grotte in Sulza, Großartige 
Baskaden- Anlage 5—5chloßberg in 

Gotha, 


C. A. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. Durdlaudt des regierenden 
Fürſten von Schmwarzburg - Sondershaufen, 


Clingen i. Th. (5 





Billigiteö Angebot! 


Für 25 MA. fatt für 47 MA.: 


. + 
Zeitſchrift 
für bildende Bartenkunfl, 
Organ des Bereins dentſcher Gartenkünkler. 
Redigiert 
von Carl Hampel, Städt. Obergärtner, 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, Königl. 
Garteninſpektor, Potsdam. 
Zahrgang 1890/93. — 1.—IV. Band, 
zugleich 8.—10. Zahrgang des Jaßı- 
buches für Gartenkunde n. Botanik. 
gein gebunden, tadellos neu. 
Zu beziehen find die Bände von 
J. Neumanns Berſagsbuchhandlung, 
Neudamım. 
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Edle Pflanzen Japans. 


C. Sprenger. 


Aenn man e3 unternimmt, einen Streifzug 
durch die interejjanten Lande, die da Japan 
beißen, im fernen Oftafien eine märchen— 

hafte Inſelwelt bildend, um die Blumen und Bflanzen 

zu beleuchten, die e3 in ſeinem Scope birgt, und 
die wir in Europa, ſoweit wir fie kaum oder gar 
nicht Eennen, uns leicht herüberholen könnten, fo denkt 
man zunächſt an Stamellien vder Chrysanthemum. 

Diefe aber follen hier kaum in Betracht kommen, 

denn fie find eben jett in aler Munde und ſchmücken 

manches Knopfloch, und jene, die Kamellien, ſind 
ziemlich aus der Mode. So wird es auch den 

Chrysanthemum ergehen, allein beide ſind doch ſo 

edel und fo ſchön, daß fie naturgemäß immer wieder: 

fehren müſſen und nie mehr ganz verjchwinden 
können. 
ohne Ordnung, ohne Form, eine bunte Welt ſeltener 


ONOS 


O 


Pflanzen und Blumen in furzen Striden zeichnen, 


deren weitefte Verbreitung in Europas Gärten redt 
bald wünſchenswert erſcheint. 

Callicarpa japonica iſt ein reizender, 
halbharter Straud, der am Rhein und abwärts 
im ganzen Süden überwintert. Er hat friſchgrüne 
Blätter, kleine Blütenträubchen und behängt ſich im 
Auguſt mit zahlreichen ſchlanken Zweigen voller 
leuchtend purpurvioletter, runder Beeren, die jedem 
Topfe, jedem Garten und ſelbſt dem Zimmer zur 
Zierde gereichen. Sie haften ſehr lange, werden 
von Beeren nafhenden Büglein geſammelt und dienen 
dem Parke zum Schmucke und Nutzen. 

Ilex Sieboldii ift ein immergrüner, kleiner 
Baum oder Strauch, der nur jenſeits der Alpen und 
Pyrenäen den Winter überdauert, oder dod nur 
unter Decke dort, wo dieſer nicht allzuſtrenge auf— 
tritt. Er hat ſchlanke Zweige, eiförmige, genetzte, 
lebhaft grüne, ganzrandige, nicht ſtechende Blätter, 
die dem Lorbeer etwas gleichen, weiße, kleine Gloden- 
blümchen und karminrote Beeren, die ein halbes 
Yo haften bleiben und jedem Garten zur größten 

terde gereihen würden. Es giebt eine große Zahl 
Varietäten davon in Japan. 
Andromeda campanulata mit dein lieb: 
lihen japanefijchen Namen Joraku-dodan ift ein 
leiner, immergrüner Straud), der diejelbe Kultur 
bei ung verlangt, die die nordamerikaniſchen Arten 
beanspruchen, aber er ijt etwas weniger hart. Er 
trägt Eleine, länglich eiförmige Blätter und nette 
räubchen innen weißer, außen vojenfarbener oder 
karminroter Glockenblümchen, mit denen er ſich des 
rühlings über und über behängt. Zur Topfkultur 
und für Heidebeete kann man kaum etwas Hübſcheres 
ehen. Es giebt mehrere Formen davon. 
. ‚Styrax Obassia oder Hakunaboku ift 
In feiner einat ein ehr hoher, ſchöner Straud) 
der Elein er Baum, der, da er jung blüht, 
vortreffliche Topfpflanzen auch zum Treiben abgiebt. 
x wird amm Rheine wohl winterhart fein, ficher aber 
= jenſeits der Alpen Europas. Gr ijt laub— 
ii Ten und Hat große, hellgrüne, eiförmige, ganz— 
Ndige Blätter und Schlaufe Trauben weißer, Wohl: 
Leitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 35 1806. 


Sch will vielmehr aus dem Stegreif, 


riehender, an Jasmin erinnernder Blüten. Geine 
Kultur ift eine überaus einfache. 

Enkyanthus japonicus heißt in feiner 
Heimat „Dodan“ und gehört zu den erifenartigen 
Gewächſen. Er ift ein wunderhübfcher Strauch mit 
zahlreihen Träubchen nickender, weißer Blüten, die 
Eugelig, vorn etwas zuſammengeſchnürt erſcheinen. 
Seine eilanzettlichen, grauen Blätter färben fid im 
Herbit und Winter faſt ſcharlachrot. Er begnügt 
ſich mit der einfachſten Kultur, etwa wie die all: 
befannte Erica mediterranea. 

Hydrangea hortensis var. Otakusa oder 
japaneſiſch „Ajisai“ (Otaksa in Europa ift eine 
Korruption von Otakusa) iſt eine dev ſchönſten Hor— 
tenfien, ſofern fie echt ift, mit febr großen, ſchönen, 
lebhaft grünen Blättern und riefigen Dolden faft 
ausſchließlich jteriler Blüten, die vom reinften Mild- 
weiß durch zart lila, violett vder roja Spielend, den 
Regenbogenfarben gleichend, an derjelben Blume ein 
Wunder der Schönheit genannt werden Eünnen, auf 
da3 die Japaneſen ftolz find. In der Mitte der 
Dolden find bei diefer Hortenfie noch einzelne frucht— 
bare Blüten mit Staub-Griffel vorhanden, und da 
man denmacd Samen davon ernten Eönute, fo wäre hier 
eine Möglichkeit zur Bervolllommmung wohl denkbar. 

Lagerstroemia indica heißt in Japan 
„Sarusuberi* und ift in verschiedenen, ſehr jchönen 
Varietäten vorhanden. Es ift zu bedauern, daß 
diefer edle und anmutige, Keine Baum oder Straud) 
den deutſchen Winter nicht erträgt, er würde eine 
der ſchönſten Bierden deutjcher Gärten feim. Dagegen 
ift ev überall in Süd-Europa völlig hart, aber aud) 
bier leider felten zu jehen. Er trägt länglich ei: 
förmige, ftumpfe Blätter und bedeckt ſich des 
Sommers völlig mit leuchtend violetten, karmeſin— 
roten, karmin- oder blutroten, großen Blütenſträußen. 

Pyrus spectabilis, „Kaido“ in Japan, iſt 
wohl im ganzen Reiche völlig Hart. Er eriftiert 
in verſchiedenen Formen und Dildet vefpeftable 
Bäume mit fchmallanzettlichen Blättern und großen 
Träubchen Earminroter, leuchtender, manchmal halb: 
gefüllter Blüten. 

Rosa acicularis vder Sakura bara ift 
ein etwas Eletternder Strauch mit großen, einfachen 
oder halbgefüllten, hellvojenfarbenen Blüten von 
allerleichtejter Kultur. 

Spiraea cantoniensis rejp. Kodemarı 
ift ein veizender, blütenreicher Strauch mit hübſchen 
Düden blendendweiger Blüten. Er iſt ziemlich 
hart und gedeiht leicht an jonniger Stelle. 

Spiraea japonica heißt in feiner Heimat 
„Shimatsuke“* und ift febr variabel. Manchmal 
find feine Blütendolden ſchneeweiß, dann rofa oder 
ſelbſt karminrot. 

Prunus subtiotella heißt „Hiyanzakura* 
und ift ein Schöner, Keiner Baum, der völlig hart 
fein dürfte. Er trägt eiförmige, zugeſpitzte Blätter 
und blüht mit dem Entfalten derjelben über und 
über voll mit infarnatvoten, Eurzgeftielten Blümchen. 
Sehr ſchön ift eine Barietät: pendula, mit hängenden 
Zweigen und etivas länger gejtielten Blüten. 

Prunus Mume ift febr variabel, und man 
hat deren mit fchneeweigen, mit rojenfarbenen und 
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mit roten oder felbjt purpurnen Blüten. Er heißt 
„Bunye-bai“, und die purpurblühende Varietät 
„Ko-bac“. 

Cercis sinensis heißt „Hanadzuon“ und ift 
in ſeiner Blütenpracht überaus ſchön. Alle Zweige 
und üäſte, Zweiglein und Zäpfchen find des Früh. 
lings mit violetten Schmetterlingsblüten jo ſehr 
überladen, daß ihm nicht3 vergleichbar in feiner Art. 
Er ift einer der fchönften Bäune der Wälder 
Japans. 

Acacia Nemu refp. „Neumroki“ in Qapan 
ift ein außerordentlich) ſchöner und edler, Fleiner 
Baum, der völlig laubwerfend ſpät austreibt 
und während des Sommers mehrere Monate hin: 
durch über und über mit zartfarbigen rofa Blüten 
bededt ift, deren lieblihe Staubfäden nad) oben 
ftehende Halbfächer oder Kugeln bilden. Er bildet 
eine flache Schirmfrone und dient mir, um meinen 
Liliengarten zu befihatten. 

Lespedeza cyrtrobotrya heißt in Japan 
„Hagi“ und treibt lange, ſchlanke Zweige mit zarten 
Laube und unzähligen, purpurnen Schmetterlings— 
blüten von allerſchönſter Form in loderen Träubchen 
oder einzeln jtehend. 

Hibiscus mutabilis ift da3 Nonplus- 
ultra aller härteren Malvaceen. Ein Strauch von 
ca. 3 m Höhe, bededt er fid) den langen Sommer 
ununterbrochen ſtets mit blendendweißen Blüten, 
die nad) und nach in vofa, rot und karmin über: 
gehen, oder er bringt gleidy rote Blüten zum Bor: 
ihein, die zuweilen die Farbe nicht wechjeln. Er 
ift von allerleichtejter Kultur, und da, wo ihm die 
Kälte nichts thun fann, ein reicher Shag für den 
Garten. Seine Blüten find ftet3 wie aus Atlas 
geformte Kunftblumen. 

Stuartia Pseudo-Camellia heißt aud) 
„Natsu-tsubaki“ und ift ein prächtiger, Eleiner, immer— 
grüner Baum oder Straud) von einfacher Kultur, 
mit großen, päonienförmigen, ſchneeweißen Blüten, 
deren rundlich-eiförmige, ſtumpfe Petalen Eonkav 
oder ſchalenförmig nach innen gebogen ſind. Leider 
iſt dieſer hübſche Strauch faſt gar nicht in Europa 
in Kultur. 

Magnolia parviflora oder „Oyamarenge“ 
ift eine der ſchönſten Species japaneſiſcher Herkunft 
und bildet Sträucher und Eleine Bäume mit großen, 
eirunden, hellgrünen Blättern, blendendweißen, wohl: 
viechenden Blüten und purpurnen Staubfäden, blüht 
unendlich reih, und die Blumen find gar nicht jo 
klein, als man glauben möchte. 

Magnolia hypoleuca heißt in Qapan 
„Ho-noki“ und ift ein ſchöner Baum oder Straud) 
mit jehr großen, länglichzeiförnigen Blättern und 
edlen, Doppelveibigen, vielpetaligen Blumen, die 
ichneeweiß, an den Rändern vofenfarben find, mit 
purpurnen Staubbündeln. 

Schizandra chinensis heißt in der ja— 
panefischen Heimat „Chosen-gomishi* md ijt eine 
etwas Fletternde, ſchöne Magnoliacee, mit eirunden 
Blättern, nickenden weißen, in karminrot geflammten 
Blüten und ſcharlachroten Beeren. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Hotifhe Feppichbeete. 


E. Schulz, Sartentechnifer, Friedrichs berg- Berlin. 
II. 


Di Bepflanzung des gotilhen Teppichbeetes 

=, Figur 2 (©. 273), deſſen Bodengeftaltung aus 

dem beigegebenen Profile erſichtlich ift, fei folgende: 

. Abies concolor. 

. Evonymus radicans. 

. Chamaecyparis pisifera plumosa aurea. 

. Rosa Fellemberg (Außenrand in Buxus zu 

legen). 

Raſen. 

Rosa hermosa. 

.Farbiger Kies. 

aſen. 

.Form im Raſen ausgeſtochen, abwechſelnd be— 
pflanzt mit Achyranthes Wallisii, eingefaßt 
von Gnaphalium lanatum, die Mitte Centaurea 
candidissima und Althernanthera parony- 
choides aurea, eingefaßt von Gnaphalium 
lanatum, die Mitte Iresine Lindenii. 

10. Abwechſelnd Buxus myrtifolia und Thuja occid. 

globosa. 

11. Farbiger Kies. 

12. Stleinblätteriger Epheu. 

13. Form in Buchsbaum gelegt, abwedjfelnd be: 
pflanzt mit Rosa Fellemberg und Rosa poly- 
antha „Mignonette“. 

14. Thuja occidentalis globosa. 

15. Abwedjjelnd Agave americana 
filamentosa, Grund Petunien. 

16. Rafen. 

17. Raſenböſchung. 

18. Rajen. 

19. Farbiger Kies. 

20. Verbena hybrida (Defiance), Rand Gnaphalium 
lanatum. 

21. Heliotropium, Rand Gnaphalium lanatum, die 
feften Punkte find Thujopsis dolabrata var. 

22. Mitte Rhododendron hybr., darum Azalea 
mollis, Grund Rosa Fellemberg, der äußere 
Kreis in Buxus zu legen. 

23. Thuja occid. Wareana. 

24. Wie 20. 

25. Iresine Lindenü, Witte höher, nad) dem Rand 
zu niedergelegt, Einfafjung Gnaphal. lanatum. 

26. Vinca minor, die äußere Streisform in Buxus 
zu legen. 

27. Lobelia Erinus („Kaifer Wilhelm“), eingefakt 
bon Pyrethrum aureum. 

28. Mitte Syringa chinensis, in den Mitten der 
drei Lappen Spiraea van Houltei, das Ganze 
verbunden mit Hydrangea paniculata, Spiraea 
prunifolia, Blumei, Rand Hoteia japonica. 

29. Echeveria secunda glauca. 

30. Farbiger Kies. 

31. Pelargonium „Cloth of Gold“, eingefaßt von 
Gnaphalium lanatum. 

32. Heliotropium, Einfaſſung Pyrethrum aureum. 

33. Magnolia Youlan Sonlangeana. 
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Figur 2. Goliſches Teppichbeet. 
Für die „Zeitſchrift für Gartendan und Gartenkunſt“ gezeichnet von E. Schulz. 
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Im Reihe des „Orchideen-Zönigs“. 


Quedide-Pupys, St. Albans (England). 
I 


Orchideen! Wer hätte nicht ſchon von ihnen gehört und 
gejehen, jenen zauberifchen Kindern der Flora, deren Anblid 
ung an die geheimnisvollen früheren Märchen aus „Taufend 
und eine Nacht“ erinnert, mit all deren Pradt und Glanz, 
die uns unwillkürlich hinführen in ihre farbenreiche Heimat 
mit den phantaftiichen Gefilden, fo daß wir bermeinen, aus 
ihnen die träumerifc)=feurigen Liebesſchwüre einer Fatima und 
das gebieteriiche Machtiwort deg mächtigen Harun al Rafchid 
zu vernehmen, und aus denen uns fchaurigsdüftere Ahnungen 
einer anderen Welt entgegenwinten! 

Sn England ift die Vorliebe für diefe Fremdlinge feit 
Jahren eine allgemeine, und in leßter Zeit beginnt man auch) 
bei uns fih mehr und mehr mit ihnen zu befallen, und 
fiherlid) würden fie fid) weit jchneller in der Gunſt des großen 
Publikums feitjegen fünnen, waren fie nicht noch immer ver- 
hältnismäßig zu teuer. Halt an jedem Wohnhaus findet 
man bier in land ein Kleines Gewächshaus, ein Jogenanntes 
conservatory, in dent der betreffende Beſitzer auf eigene Fauſt 
Blumen züdtet, — was Wunder alfo, daß man, wern man 
zu erſterem Umſtande nod) den des borteilhafteren Klimas 
rechnet, in engliſchen Familien den Orcidcen fo häufig be- 
gegnet, wie etwa bei uns in Deutjchland den Rofen! Aber, 
wie bereit erwähnt, fie beginnen fid aud bei uns mehr und 
mehr einzubürgern und daher, meine ich, mag es wohl von 
Intereſſe fein, einmal einen Blid in das größte und be- 
deutendfte Orchideenheim der Welt zu thun, um fidh Dier 
mit der Fremdlinge Natur und Leben vertrauter zu maden. 

Unter Zugrumdelegung eines vor einiger Zeit Über den- 
ſelben Gegenjtand erichienenen Artifels der „Tit-Bits“ folgen 
wir den Auslafjungen des Herrichers in jenen Reiche, Herrn 
Hriedrich Sanders — des Orchideen Königs, wie er vor 
einiger Zeit mit Redt bezeichnet wurde —, der, von Geburt 
ein Deutjcher, feit Jahren hier anfällig ift und uns mit 
liebenswürdigfter Bereitwilligfeit den Shlüffel zu folgenden 
Zeilen bietet. 

Herr Sander ijt allezeit geſchäftig, entweder in feinem 
Arbeitszimmer, oder in der Gärtnerei, oder auf Reifen, oder 
in feinem in nod) größeren Maßſtabe angelegten Etablifienent 
in Brügge. Was Wunder alfo, wenn er uns auffordert, 
ihn auf einem Gange durch feine Häufer zu begleiten, ein 
Anerbieten, dem wir unt fo lieber Folge geben, als wir 
fonit den Borzug dor anderen Bejuchern haben, in den nicht 
öffentlichen Zeil eintreten zu können, wo unſer Blid gar 
manches verichleierte Bild von Gais ftreift! 

Folgen wir ihm denn und hören, was er ung erzählt. 
Faſt jeder „große“ Mann — und ein folder ift der Orchideen— 
König unbejtreitbar — pflegt mit dem kleinſten anzufangen, 
fih allmählich von Stufe zu Stufe aufzuarbeiten, bis er ſchließ— 
lid) feine Größe erreicht Dat. So aud Herr Sander. 

„Als Agent für den berühmten, hervorragenden Sammler 
Benedikt Real, dem man in dieſen Tagen das Wohl: 
berdiente Denkmal in Prag fegen wird,“ führte Herr Sander 
aus, „fing ich mein Geſchäft an und erbielt von jenem die 
Pflanzen zu Hunderten und Taufenden lofe und ordnungslos 
in irgend erdenflichen Behältniffen zugefandt, aber — mir 
Kal oft der Raum, fo daß ich fie nur im Keller oder auf 

ent Boden zu bergen vermochte, ja, man erzählte fogar von 
mir,“ — er lächelte leidt — „daß ich einjt nach Empfang 
einer großen Sendung, da mir fein anderer Pag mehr ver- 
fügbar war, die Nartoffeln aus meinem Garten Heraus- 
genommen baben und statt ihrer Orchideen eingepjlanzt 
baben foll. Als Roezl geitorben, erbielt id) von zwei anderen 
Sammler eine Anfrage, mit ihnen zu arbeiten, und ich Des 
gann, mein evites Gewächshaus mit eigenen Händen zu bauten 
im Jahre 1373, wobei mir Lord Rothſchild mit Nat und 
That helfend zur Seite Stand, der mir fein Woblwollen bis 
zur Zeit immer gleich gütig erhalten bat. Im Sabre 1881 
verlieg ich mein Heim im der Georgenſtraße und legte den 
Grundſtein zu dem Geſchäft, welches Sie betreten haben. 
Gegenwärtig erhalte ich wöchentliche Ürchideenjendungen in 
Kiſten von 15—100 Stüd, deren jede gewöhnlich drei Quadrat— 
juf Raum enthält, und die mir von annähernd zwölf Sammiern, 
ie in allen Orchideen bergenden Ländern für mid) arbeiten, 
zugefandt werden. So empfange ich aus Mexiko, Venezuela 
— Sir Robert Shomburgf, in letter Zeit vielfach infolge 


der den englifch-venezualifchen Streitpunftt bildenden Schont- 
burgf-Pinie genannt, war felbft ein Sammler —, Guatemala, 
Honduras, Nicaragua, Columbia, Brafilien, Birma, Peru, 
Borneo, Neu-Guinea und anderen mehr.” — „Verzeihung,“ 
unterbrach ich hier, während wir vor einer herrlichen Gruppe 
bon Dendrobium Dalhousianum mit ihren köſtlichen Blüten 
jtehen blieben, „id follte meinen, der Unterhalt all diefer Leute 
müſſe ungeheure Summen verſchlingen?“ — „Die Unter: 
Haltungsfoften für einen einzelnen Mann, der tüchtig md 
erfolgreich arbeitet, belaufen fid) zeitweilig Dis auf 66 000 Mf., 
doch ijt der Durchſchnittspreis 36 600 bis 40000 ME; die 
Leute find dabei vollftändig Herren ihres freien Willens, fie 
werden bier dorgebildet, und ich fende fie dann in die Länder, 
für die ich fie am geeignetiten halte, fo Franzoſen nad) Mada— 
gasfar, Engländer nad) Indien und Birma und Veutiche 
nad) deutjchen Stolonien. Und Sie müſſen wiſſen, daß es 
lediglich ein Ehren: und Ehrenhaftigfeitsgefchäft ift, meldes 
zwiſchen mir und jenen Herren beitebt, und niemand fann 
und wird getadelt, follte er nicht im ftande fein, im Laufe 
eines Jahres aud) nur eine einzige Pflanze zu fenden; freilich), 
ohne Wertufte geht's dabei häufig nicht ab. So verlor ich an 
einem Manne im lebten Jahre 24000 Mart und an einem 
anderen 20 000 Mart.” 

Wir fehritten weiter und traten in das im üppigjten 
Blumenflor ſtehende Lycaſten-Haus cin, wobei ich fragte: 
„ie arbeiten diefe Herren?“ 

„Nach einem eigenen Syſtem, von einem beftinmiten 
Bunfte ausgehend. Nehmen wir einmal an, daß jemand be 
abjichtigt, an den Abhängen des Himalaya zu ſammeln; dann 
geht er don bier aus direft bis nadh Calcutta, bezieht dort 
ein Geld und rüftet fidh zur Reife aus, gleichzeitig feine er: 
forderlide Bedienungsinammfchaft engagierend. Jm Walde 
angelangt, werden Hütten errichtet, die des Sammilers jelbit 
auf einem mit befonderer Sorgfalt ausgejuchten Pat, vorn 
mit einer breiten Rampe vderfeben, die zum XIrodnen, Mus- 
legen und Zubereiten der Ordideen für die Reife dient. Wie 
Sie wiſſen, wachſen die meiften Orchideen auf Bäumen, welde 
gefüllt werden müſſen; wollte der stolleftor felbjt einen Baun 
zu erklimmen vderfuchen, würde er wahricheinlich bald durd 
die mannigfachen, auf ihnen lebenden Inſekten getötet werden.” 
— „Man fällt aljo die Bäume auf jeden Fall?“ — „Meitt 
allerdings; ja, e$ kommt vor, daß ein herrlicher, üppiger Baum 
um einer einzigen Kleinen Odontoglossum: Pflanze willen 
efällt wird, wie Sie fie bier ſehen. Das dient vielleicht 
azu, Ihnen einen Kleinen Begriff davon zu geben, wie müh— 
fam es ift, diefe „Ausländer“ zu erhalten. Doc hören Sic 
weiter: Sind die Orchideen nunmehr eingebradht, bedarf es 
vielleicht eines Zeitraumes von vier Wochen, um fie zu trodnen 
und reifefertig zu machen. Laſſen Sie ung annehmen, daß 
ein SKtolleftor in Kolumbia fanmelt, von Bogota ausgehend, 
und der Wald fei etwa zehn Tagemärſche von diejer Stadt 
entfernt. Die gefundenen, wie oben bejchrieden behandelten 
Drchideen werden zunächſt mittels Maulefel nah Bogota 
gebracht, von dort in ſechs Tagen auf den Fluten des Mag— 
dalenen - Stromes nad) Honda, don wo man fie in Weiteren 
fieben Tagen nad) Savanilla bringt, um fie hier endlich nad) 
Southampton einzufchiffen, mas weitere 22 Tage erfordert. 
Eigens Fonftruierte heizbare Narren nehmen fie hier auf und 
ſo pelangan fie per Bahn bis direkt zu meiner eigenen Halte- 
itelle — die Stadt St. Albans hat cine andere —, wo fie 
in Beat und „Sphagnum“ eingepilanzt werden.” 

„Sie werden bier natürlich gereinigt und derfauft?* 

„Ja, aber niemand vermag bei ihrer Ankunft ihren Wert 
zu beſtimmen, und eine Pflanze fann 2 ME. 50 Pf. wert 
jein, oder aud) — 10000 Mart.” 

In das große Cattleyen=- Haus eintretend, in welchem 
herrliche, blühende Gremplare von Cattl. Trianae und Catt!. 
Trianae alba meine Aufmerkſamkeit befonders fejielten, teilte 
mir Herr Sander mit, day er jährlich gegen eine Million 
Pflanzen gegemvaärtig enipfange, die meift öffentlich verjteigert 
werden, wobei bisher als höchſter Preis für eine Pflanze 
7500 Mark erzielt wurden. 

Diejem Preiſe gegenüber mag es allerdings nicht wunder 
nebmen, wenn die Planzen noch immer einen Luxusartikel 
bilden. Zehntauſend Brlanzen feien an einem Berge ge: 
ſammelt, mit äußerſter Vorsicht behandelt, gepadt und nad 
England gefandt, was insgeſamt ungefähr 6- big 16 000 MI. 
Unkoſten vderurjacht Haben möge; die Kiſten werden mit 
grögter Spannung erwartet, vorſichtigſt behandelt und geöffnet, 


und zuletzt jtellt es fidh heraus, daß vielleicht nicht eine Pflanze 
mehr lebensfähig ift. 

„Beſonders fehiver zu erlangen find Pflanzen aus Ecuador 
und Neu-Guinea,“ bemerkte Herr Sander, mährend wir 
por einer Anzahl berrlich blübender Laelia anceps Sanderiana 
mit ihren weißen, großen Blüten mit der ſchön magenta- 
farbenen Lippe Halt machten. 

„Erlahmt nicht die Begeilterung der Herren, welche für 
Sie hinausgehen, um zu janmeln — und fie müffen einen 
großen Teil derjelben befigen, um ihrem gefährlichen Berufe 
nachzugehen —, febr bald angeſichts der mannigfacdhen 
Schwierigkeiten, die ſich ihnen ken in den Weg ftellen?“ 
warf ich bier ein. 

„Nein,“ lautete die Antwort, „und darauf wollte id) 
joeden Ihre bejondere Sorgfalt lenken, indem ic ihnen 
folgende Geſchichten erzähle: 

Einſt jandte der Reſident der deutjchen Kolonie in 
Tovar (Neu-Granada) ein Exemplar don Masdevallia to- 
varensis an einen Freund in Mancheiter, welder fie teilte. 
Jede der beiden fo entitandenen Pflanzen ergab eine un: 
eheure Summe, und ihre Käufer wiederholten dieje Operation 
h lange, als es irgend angängig war, fo daß fchlieglich jede 
Brlanze auf 21 Mark zu Steben fam. Zd) verfolgte das 
Schickſal diefer Prlanzen und beauftragte einen gewiſſen Herrn 
Arnold, für mid Pflanzen derjelben zu bejchaften. Auf 
feiner Reife nad) Caracas mut begleitete ihn ein angeblicher 
Vertreter einer Eiſenwarenhandlung, der fidh) angelegentlichit 
mit ihm während der Neile unterhielt, ibn über dieſes und 
jenes befragte und jo Schlieglid) in den Befit aller feiner Pläne 
fan. In Caracas angelangt, entpuppte fid) der Herr Eiſen— 
Reiſende ſchließlich felbft als Orcdideen: Sammler. Eines 
Abends betrat Arnold das Hotel, in dem fein Reiſegenoſſe 
beim Abendeſſen jap. Naltblütig legte er einen Revolver 
auf den Tijd, feinen Rivalen zum Zweikampf auffordernd; 
diefer aber frod) fchleunigit unter den Tiſch, verſprach don 
dort aus alles mögliche und ſchloß zuletzt einen Vertrag mit 
Arnold, durd) den ich in Kurzer Zeit 40 000 Pflanzen jener 
Masdevallia erhielt, wodurch ich innerhalb eines Monats den 
Preis für diefelben von 21 Mark auf — 1 Mart berabjekte, 
eine ſchöne Species für billiges Geld zu erhalten. — Ferner 
eine andere Geſchichte: 

Einer meiner Sammler fand einjt eine Menge Orchideen 
auf einem Begräbnisplatz wachjend, wo die herrlichen Blüten 
zwiſchen menjchlichen Knochen erfchienen. Seine Adficht wohl 
erfaſſend, ftellten fid) die Eingeborenen feindlich, aber Kupfer— 
draht beſänftigte fie gar bald, und fie erlaubten ihm nicht 
nur, die Sebeine ihrer „Ahnen“ zu zerjtören, fondern balfen 
ihm jogar eigenhändig bei dieſem Werfe. Unter feinen Funde 
fand ſich fogar ein Echädel, aus deien Augenhöhlen eines 
der Dendrobium herauswucherte.“ 

„Ich fege voraus,” bemerkte ich bier, „dat viele Orchideen— 
ſammler bei ihrem auſtrengenden Werke zu Grunde geben.” 

„Unglüdlicherweife ja,“ lautete die Entgegmung. „Unter 
den bei diefer Arbeit gejtordenen Sanmlern erinnere ich midh 
an Falkenberg, der in Panama, Klaboch (Merito), Endros 
(Rio Dada), Wallace (Ecuador), Schroeder (Sierra Leone), 
Arnold (Orinoko), Digance (Brajilien) und Brown, der 
auf Madagaskar ftarb. 

Der zuleßt genannte Ort ift Defonders ungeſund und ein 
anderer bedeutender Sammler, Leon Humblot, erzäblt, 
wie er einjt mit feinem Bruder und feds Landsleute, die 
das Land der Wifjenichaft halber durchforſchten, in Tamatave 
zu Mittag aß. Nach einem Jahre war er der einzige Über: 
lebende! Einer diefer Herren ſammelte Schmetterlinge ſowohl 
als Orchideen; unglüdlicherweiie verfuchte er einit, auf einen 
eingeborenen Blödfinnigen zu ſchießen, die Priejter ergriffen 
ihn, übergoſſen ihn mit Brennöl, legten ihn auf einen Tijd 
und brieten ihn lebendig. 

Ferner erinnere ich mich, daß Sir Trevor Lawrence, 
derfelbe, nach dent diefes vor Ihnen jtchende Cypripedium 
Lawrenceanum benannt ift“ — wir jtanden in dent eigens 
artig Ihönen Aquarium —, „eines Reiſenden erwähnt, der 
um einer einzigen Pflanze willen vierzehn Tage lang bis an 
die Hüften im Sumpf watete.“ 

„Sie bezeichneten mir hier Soeben ein Cypripedium,” wandte 
id ein, „id follte meinen, es müſſe interelfant fein, zu erfahren, 
auf welde Weife man neue Varietäten ausfindig macht.“ 

„Zweifellos. Hören Sie zu. Einſt gelangte in den Ge— 
wächshäufern einer gewifjen Frau Spicer cine Orchidee zur 
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Blüte, welche bon ihr einem Händler gezeigt und bon dieſem 
für 1470 Mark fofort erftanden SS Die Pflanze war 
durch einen der Söhne der Dame, welche in Aflam eine Thee- 
Plantage bejiben, an ihre Mutter gefandt worden. Sobald 
die befannt geworden war, wurde einer der Sammler mit 
der Beſchaffung diefer Pflanze beauftragt, was er auszuführen 
perfuchte, indem er als Arbeiter auf ia Beſitzung von Mr. 
Spicer vorſprach und Arbeit fand. Nachdem er durch einen 
Tiger beinahe getötet war, gelang e ihn ſchließlich, feine 
Abſicht auszuführen, und er drückte hierdurch den Preis einer 
Prlanze auf 20 Mark herab. Doc lafjen Sie uns wieder 
auf mich felbft kommen. Einſt empfing ich hier eine große 
Sendung don Cypripedium insigne, und ic) bezeichnete mir 
im ftillen eines unter ihnen, weil es ftatt eines braunen 
einen gelben Stiel zeigte. . Sch ftellte die Pflanze beifeite, 
und als fie fich nadh kurzer Zeit erſchloß, zeigte fie eine 
prächtige, golögelbe Färbung, was mid) veranlaßte, das 
Exemplar zu teilen; der eine Teil ging in Privathände über, 
den anderen verfaufte ich öffentlich für 2000 Darf. Einer 
der beiden Käufer teilte fein Exeniplar wieder und erzielte zwei 
Pflanzen zu je 2000 Mark; eine dritte Pflanze kaufte i nun 
jeldjt für 5000 Mark zurüd, un damit Hybriden zu erzielen. 

Alles zuſammengenommien hatte jener erite Käufer einen 
Reingewinn von 16000 Mart. Und um Ahnen mehr zu 
erzählen, fo war einjt ein Rechtsanwalt aus Liverpool bei 
einem Rundgang durch feine Häujer auf eine Laelia anceps 
aufmerfjan geworden, die fih vor anderen ihrer Familie 
durch einen weiter oben als gewöhnlich befindlichen Kreis 
auszeichnete. Er hatte die Pflanzen feinerzeit für 25 Mart 
getauft, Par faufte ich fie für 4500 Mark von ihn zurück.“ 

Auch über feine Kunden fprach Herr Sander, während 
wir uns in dem herrlichen Wintergarten auf einer Bant 
mitten unter den föjtlichiten Palmen niederliegen. „Ich 
babe,“ fo führte er aus, „unter meinen Käufern nicht nur 
Gärtner und Liebhaber, ſondern auch chineſiſche und fiamefische 
Herricher neben indiſchen und javanischen Rajahs, deren 
Untertbanen, fo unglaubhaft es Klingen mag, die Pflanzen in 
Iaufenden von Eremplaren in der nächiten Nähe der Paläjte 
finden könnten — wenn fie diefelben fennen würden. — Eine 
andere Merhivürdigfeit möchte ich Ihnen dann ferner auch 
nicht vorenthalten,“ bemerkte Herr Sander weiter, „und 
Ihnen eine höchſt fonderbar Elingende, aber wahre Geſchichte 
erzählen. Vor einigen Jahren erfchienen hinter dem Haufe 
des bekannten Inſpektors des zoologiſchen Gartens zwei 
Orchideen, die derſelbe für eine große Summe verkaufte. 
Niemand wußte und weiß, auf weine Weiſe diefelben dahin 
gelangt find. Sicherlich aber famen fie mit einigen Affen 
aus Süd-Amerika, jedoch wir alle waren nicht im ftande, ge- 
nau anzugeben, wann fie angefommen find und aus welcher 
Gegend.” 

Wir erhoben uns und fritten dem Haufe wieder zu, 
wobei Herr Sander bemerkte: „Zum Schluß noh eines, das 
derdient, erwähnt zu werden. Sich will von den Funden und 
den häufig mit ihnen verbundenen Gefahren bei Ankunft der 
Kiſten reden. Da finden fih meiſt fat in allen Kiſten Schiffs: 
ratten, die, wütend um fidh beißend, beim Öffnen heraus- 
ſpringen; Sforpione und Tauſendfüßler, giftige Ameiſen, 
ungeheuerliche Spinnen und grägliche und gefährliche andere 
Inſekten, die die Neife in den Blättern und Wurzeln der 
Bilanzen zurücklegten. So fanden wir einjt eine Schnede 
von 16 Fuß Länge, mit deren Überreihung ich dem Inſpektor 
des zoologiichen Gartens eine große Freude machte, und die 
Sie nod) jett dort fehen können.“ — 

Wir waren nun wieder in dem mit allerhand intereffanten 
und fojtbaren Raritäten ausgeftatteten Arbeitszimmer des 
„Orchideen-Königs“ angelangt und mit aufrichtigen Dantes- 
tworten wollte ich mich zurücdzichen. Allein da hatte ich die 
Rechnung ohne den Wirt gentadt. 

„Nichts da, lieber Freund,“ lautete die Erwiderung, 
„nad der Arbeit die Erholung. Nehmen Sie Play und 
rauchen Sie nod eine Zigarre mit mir.” 

Und wie auf einen geheimen Drud hin öffnete fidh eine 
Thür, und der Diener erichien mit Zigarren, Whisky und Ge- 
bäd, und fo faßen wir noh lange Zeit und Hatten eine ge- 
mütliche Plauderftunde. 

Was wir uns erzählten? Piel, febr viel AIntereffantes, 
aber genug für heute. Ich berichte darüber das nächte Mal 
— daher nit „Lebewohl“ beute, ſondern: 

„Huf Wiederfehen!“ 
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Angiopteris evecta. Bon dieſem fehr intereffanten Farn 
fennen wir big jeßt nur eine einzige, auf Queensland ein- 
heimiſche Art, die auch bin und wieder in einigen größeren 
Sortimenten vertreten, fonjt aber noh wenig befannt ijt. 
Sm botanischen Garten in Kew bei London finden fid mehrere 
ichöne, alte Exemplare in der dortigen, febr großen Samm- 
lung vor, deren impofanter buſchiger Wuchs, ſowie die un: 
paarig gefiederte Stellung der Wedelteile eine jehr geeignete 
Bereiherung unfer Delorationspflanzen mit Leichtigfeit er: 
tennen läßt. Nach dem Alter der dort vorhandenen Pflanzen 
zu rechnen, find diefelden ſchon feit vielen Jahrzehnten eins 
geführt und unter folgenden Verhältniſſen tweiterkultiviert 
worden: Man gab ihnen einen fchattigen Standort im fo- 
genannten Aroideenbaufe, benutzte ald Erdmijchung den be- 
kannten kräftigen englifchen Zehn, Lauberde, fajerige Heide- 
erde und Sand in gleichen Teilen und forgte dann für eine 
reichliche Luftfeuchtigkeit während des ganzen Jahres, vermied 
aber thunlichjt ein Anfeuchten der Wurzeln, ſowie der fie 
umgebenden Mifchung. Als die Pflanzen mit ihren Wurzeln 
die großen Sulturgefäße angefüllt hatten, Half man ihrem 
Wachstum durd einen zweimal wöchentlich gegebenen, jehr 
leichten Kuhdungguß nad. Angiopteris evecta ımterjcheidet 
fih von allen anderen Sarnen Hanptfächlich dadurch, day ſich 
die Wedeljtiele am Grunde plöglich verdiden und als voll- 
jtändiger Zweig des Hauptſtammes erfcheinen, ferner durd) 
bas bdoppeltgefiederte Laub mit den ganzrandigen, lederigen, 
lanzettlichjpig zulaufenden und feingezähnten Yiederteilchen. 
Der Hauptſtamm ſchießt nicht lang in die Höhe, ſondern ver: 
zweigt fid Schon etivas über dem Boden. Angiopteris evecta 
gehört zu der amilie der Vtarattiaceen und bat daher am 
meijten hnlichkeit mit Marattia fraxinea und attenuata. 
Es wäre wünſchenswert, day dieje wunderſchöne Dekorations: 
pflanze nod weiterhin in unfere Kulturen eingeführt würde. 

l W. I. Goethe. 
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3 Bereinswefen. e— 


Berein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


In der Monatsiigung deg Vereins am 27. Auguft ift 
von der großen Menge der ausgejtellten Begenjtände be— 
ſonders Hervorzuheben ein feiteng der Königl. Gärtner-Lehr— 
anftalt in Wildpark bei Potsdam durch Herrn Inſpektor 
Echtermeyer ausgeitellted großed Sortiment febr ſchön 
blühender Stauden in langgeftielten Sträugen. Die Gärtner- 
Lehranjtalt Eultiviert etiva 800 auserlejene Staudenſorten 
und þat fidh die Aufgabe gejtellt, zur immer größeren Ber: 
breitung dieſes wertvollen Pflanzenmateriald für die Ver- 
wendung zur Ausſchmückung unferer Bart und Garten- 
anlagen, ſowie zur Gewinnung von Schnittblumen das ihrige 
beizutragen. Bon den ausgettellten Sorten fielen durch ihre 
Schönheit befonders auf: Helianthus multiflorus „Bouquet 
d'or“, H. microcephalus, H. multitlorus fl. pl, Helenium 
nuditlorum var. striatum, Campanula alliariaefolia, Har- 
palium rigidum, Rudbeckia purpurea und Neumannii, 
Lupinus polyphyllus f. albus, Eryngium coelestinum, 
Sedum Fabaria, Corcopsis lanceolata, Imperata sacchari- 
flora (febr hübſches Biergras), Eupatorium purpureum, 
Gaillardia hybrida „Prinzeßz rener u. a. m. Auch einige 
jeltenere empfehlenswerte Topfgewächſe hatte Herr Echter— 
meyer ausgejtellt, als: Ficus nyınphaeifolia, Pavonia in- 
termedia rosea, Campanula isophylla f. alba, Carex japo- 
nica variegata nova, Hibiscus Cooperi, Episcia metallica, 
fowie ein großes Sortiment abyejchnittener Lathyrus odo- 
ratus in prächtigen Farben. Herr Inſpektor Perring 
empfahl, für Schnittblumen-Kultur Helianthus multiflorus 
maximus an Stelle der gefüllten Art zu wählen und dei: 
ſelben jährlich umzupflanzen. Von Herr Gärtnereibeſitzer 
Mehl, Weißenſee bei Berlin, waren etwa 34 m Hobe, uls 
Kronenbäumchen gezogene Weinreben in Töpfen mit zahl— 
reichen großen Trauben ausgeſtellt. Von den Sorten ſind 
hervorzuheben: „Kadarka“, „Lubeck“, „Black Hamburgh“, 
„Noter Gutedel“. Here Mehl prlanzt bei diejer Nultur 
jtarte Neben ein Jahr vorher in- Töpfe, bringt fie im Herbſt 
ims Haus, damit fie gut ausreifen, und ſtellt fie im Frühjahr 
darauf ing Roſentreibhaus, nachdem die Mojen abgeblüht 


haben. Für den Topf erzielt er dann einen Gewinn von 
3—10 Mt., je nad) der Anzahl der vorhandenen Trauben. 
Solde Töpfe werden befonders viel zur Ausſchmückung der 
Scyaufenjter verwendet und halten fih hier lange Beit. Bon 
Herrn Garteninfpeltor FZintelmann waren mit Früchten 
bededte Ziveige von Paulownia imperialis aus dem Hum: 
boldthain eingefandt, ebenfo von Herrn Königl. Hofnartens 
Direltor Walter in Potsdam folde von Taxodium 
distichum aus Charlottenhof. Herr Inſpektor Perring 
legte mehrere Qomatenforten dor, welde fich befonders 
durd) ihre Frühreife und Ergiebigkeit auszeichneten, es find 
Died: „Ficarazzi“, „Meteor“ und „Prinz von Neapel“. Aus 
der Verſammlung wurde Hierbei auf die Verwendung der 
grünen Tomaten nah Art der Senfgurken aufmerkſam 
gemacht, indem fie Halb durchgefchnitten, mit Buder ein- 
gemacht, fehr Shmadhaft wären. Herr Perring pflanzt die 
Tomaten: Sämlinge Ende Mai auf einen abgeräuniten 
Mijtbeetkaften und macht von dieſen Pflanzen, indem er fie 
entfpigt, noch mehrmals Stedlinge, wodurch er fehr qute 
Nefultate erzielte. Wusgeitellt waren ferner noch: Bon 
Herrn Lehmann febr hübſche, neue Hybriden gefüllter 
Remontomt: Nellen; von Herin Inſpektor Dreßler ab: 
ejchnittene Blumen prächtiger Knollen-Begonien von aus 
Sngland bezogenem Samen, fowie einige balbgefüllte 
Slorinien; von der Firma J. C. Schmidt in Erfurt 
Kometajtern im mehreren bisher noch nicht vorhanden ge: 
weſenen Farben; von Herrn Schwiglemwsty, Karow bei 
Berlin, ein ſchönes Sortiment einfachblühender Kaktus-Dahlien, 
ſowie die prächtig leuchtend=hellvote, gefüllte Dahlie „Prinzen 
Viktoria Luife”, welche er in mehreren geſchmackvollen Bindereich 
dorführte, da von einer Seite behauptet worden war, daß fie 
jich Hierzu nicht eignete. Man war jedoch allgemein von der 
Schönheit der Sorte entzüdt, und ijt die Farbenwirkung bei 
Lampenlicht noh großartiger al8 bei Tage. Gebr. Römer, 
Quedlinburg, ftellten aug und empfahlen immerblühende 
Myosotis alpestris „Biftoria“, befonders für Winterkultur, 
und Herr Gärtnereibeſitzer Bluth, Gr.-Tichterjelde, 62 Croton: 
Sorten, welche fih beſonders zur Zimmerkultur febr gut 
eigneten. 

Herr Geheimrat Witt mad beridhtete fodann fura über 
feine im Juni in Stuttgart gewonnenen Eindrüde von 
dem Stande des Gartenbaues dafelbft, indem er als die 
bedeutendjten Gärtnereien die bon Pfitzer und Gaucher 
näher beſchrieb und den großen Blumenſchmuck der ftädtifchen, 
öffentlichen Anlagen wie der königlichen Gärten rühmend ers 
wähnte. Ferner erging jid) derjelbe über den gegeimvärtigen 
Stand der Ausjtellunmgsfrage für 1897 und bob befonders 
die zahlreih eingegangenen Anmeldungen hervor, welde ein 
glückliches Gelingen der Ausitellung vorausſehen liegen. 

Das Preisgeriht erkannte folgende Preife zu: Herrn 
Ecdhtermeyer für Stauden und ZTopfpflanzen cine große 
filderne Bercing- Medaille, Herrn Bluth für ein Croton: 
Sortiment eine große filberne Bereind- Medaille, Hern 
Schwiglewski für Dahlien eine Heine jilberne Vereins— 
Medaille, Heren Lehmann für Nellen:Hybriden eine bronzene 
Bereing- Medaille, Herrn Mehl für Wein in Töpfen den 
Monatspreis von 15 Mart. E. C. 





„Berein deutfher Gartenkünſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Weder, M., Landſchaftsgärtner, Berlin N., Rügenerſtraße 21. 
Weilinger, Sartenfünjtler, Zürih V, Scleifergafje 9. 





+23 Berfonalien. ez- 


Bireoud, H., Königl. Okonomierat, Herzogl. Gartens Direktor, 
Sagan, Mitglied deg Vereins deutfher Gartenkünitler, 
it am 26. Auguſt nah kurzer Krankheit, welche er fig 
anf einer Reife nah Berlin und Potsdam zugezogen, 
an einem Schlaganfall geitorben. 

Schüßler, Emil, GBärtnereibefiger zu Krone a. B., Kreis 
Bromberg, ijt die Rettungs -Medaille am Bande verw 
lichen worden. 

Dr. Urban, Profeſſor und Unterdireftor des Botanifchen 
“artens und Muſeums in Berlin, wurde durch Rer: 
leibung des Noten Adler-Ordens vierter Klajfe ausge: 
zeichnet. 
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XIV. Jahrg. 


Seitſchrift 


Gartenban m Sartenkunf. 


Nene Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deufifder Gartenkünſtler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Mdo Lehmann, Neubdanınt. 
Drud und Berlag: I. Jeumann, Neudanını. 
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zeitungspreisliſte), von der Verlagsbuchhandlung — Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 

und durch jede Buchhandlung im Biertejahre: | Sonnabend, den 12. September 1896. | und -Gejude 15 Bf. pro Beile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 ME. 50 Pf. | Beilagen nah übereinftommen. 








Mitarbeiterbeiträge, aud kleinfte Artikel, werden ſämtlich Honoriert; Driginalzeidnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt nnd nicht gleichzeitig einer anderen Er tung eingefhidt find; mit der Annahme der 
Wanuftripte gehen dieje mit allen geſetzlichen Rechten tu den alleinigen Befig des unterzeichneten Berlaged über. E3 dürfen daher angenommene 
Artifel weder vor noh nad Abdrud anderweitig veröffentlidt werden. Nach dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nachdruck und jede 
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Inn Dr, BER” Eigene Gruben. 30 Medaillen. JEE 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 





Berlansbuhhandlung für Landwirtſchaft 
J. Neumann, und Gartenbau, Forſt⸗ und Jagdweſen, Neudamm. 


Raupenleimbandpapier, 


beſte, wetterfeſt präparierte Ware, 
p. IO Rollen, jede 40m IM, 10cm breit, M.9, 
p. 5 Rollen, jede 40m lg., 10cm breit, M.5, 
liefern portofrei nach jeder deutſchen und 
öfterreichifchen Poſtſtation, gegen Voraus— 
zahlung oder Nachnahme. (16 
Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 

Benrath & Franck. 


Chüringer Örottenfleine. 
Reelle Ware. Reelle Preife. 
Eigene Gruben, Preislifte frei. 
27 Bauten in Berlin, Fürft Vismara. 
Dentmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger: 
Denkmal: Grotte in Sulza, Großartige 
Baskaden- Anlage Scloßberg in 

| Gotha. 


O. A. Dietrich, 
Hoflieferant Sr. Burdlaudt des regierenden 
Fürſten von Scwarzburg-Sondershaufen, 
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In meinen Berlage erfchien ſoeben: 
Schriften des „Bereins deutſcher Gartenkünſtler“, Heft 1 u. 2. 
Heft 1. 

Allgemeine Zeſtimmungen 


über 
Vermeſſungen, Entwürfe und Ausführungen 
von 
Park- und Gartenanlagen, fowie Hoftenberechnungen, Gebührenforderungen u. f. w. 
Preis gedeftet 60 Pfennig. 

Hierans können die 3 BerechnungsTabeſſen der allgemeinen Beſtimmungen 
über Gebührenforderungen zc. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
(alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stüd 50 Pf., 25 Stüd 1 ME. 20 Pf., 

50 Stüd 2 ME., 100 Stüd 3 ME. 50 Pf. 


Heft 2. 
Grundfähe 
für das 
Verfahren bei öffentlicdien Mettbewerbungen auf dem Gebiete der Bartenkunfl. 
Preis gedeftet 30 Pfennig. 
Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franko, unter Nad- 
nahme mit Portozufchlag. J. Neumann, Bendamm. 













Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. 


Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutfher 
Gartenkünftler“. | 

Jeden zweiten Montag int Monat findet eine allge 

meine Bunning, ſtatt, wozu die Mitglieder hierdurch 

eingeladen werden. Die nächte Berfanmtlung ift anı Montag, 

den 14. September 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


Tagesordnung: 


1. Geſchäftliche Mitteilungen. 

2. Konftituierung der Ausfchüffe. 

3. Antrag Böttcher, Berlin, elgaftung bon Medaillen. 
4. Antrag Grube, Aachen, Unterhaltung der Friedhöfe. 


„Berein deutſcher Garfenkünftler“, 


Bekanntmachung. 

Montag, den 21. September, veranftaltet der Berein einen 
Ausflug nah Pankow » Schönhaujen behufs Beiihtigung der 
Baumſchulen von O. Jawer, zu dem die verehrliden Vereins— 
mitglieder hierdurch eingeladen werden. Abfahrt vom Stettiner 
Bahnhofe um 2 Uhr 40 Minuten mit dem VBorortzuge. Um 
zahlreiche Beteiligung bittet Der Boritand. 





.———— 


— Ausflellungen. +- 


PETES: : 

Rürnberg. 15. Mai bis 15. Oftober 1896. Unläßlih der bayerifhen Landes- 
Anduftries und Gewerbe: Ausftellung findet eine Ausſtellung deg 
bayerifhen Gartenbaues ftatt. Während diefer Ausſtellung finden 
noch folgende Sonderausſtellungen flatt: 

1. biS 15. Oftober: Landes-Obſt- und Gemüje-Ausftellung. 


Staflel. 1. Dig 7. Oktober 1896. Allgemeine deutſche Opnaam, pers 
anftaltet vom beutfhen Pomologen=Berein. Die Ausftellungss 
ordnung mit den Preisbewerbungen ift bereit® erjbienen und 
Yann von dem Gefhäftsführer des Obſi-Ausſtellungs-Ausſchuſſes, 
Herrn Jakob Hördemann, Kaffel, Holländiſcheſtraße 68, bes 
zogen werden. 

Charlottenburg. 13. bis 18. November. Chryſanthemum-Ausſtellung des 
Sartenbau:Bereind. Anmeldungen an Gartenbau:Direktor Herrn 
N. Brandt, Charlottenburg, Schloßſtraße 19. 

Freiburg im Breisgau (Baden). 14.—17. November 1896. Oberrheiniſche 
Chryſanthemum-Ausſtellung in der „Feſthalle“. Anmeldungen 
find big zum 15. Oftober an Herin U. E. Eibel, Univerfitäts: 
gärtner, Freiburg i. Br., zu vidten, von welchem aud Programme 
bezogen werden können. 

Magdeburg. 17. big 19. November. Chryſanthemum- und Winterblüber: 
Austellung des GartenbausBereins in Verbindung mit einer Dbft- 
Ausftellung. Anmeldungen an Gartendirektor Herrn ©. Schoch 

Chryſanthemum⸗Ausſtellung deg 


in Magdeburg. 
Hamburg. Eröffnung am 6. November. 
Bereind „Hamburger Ghrvjanthemum > Freunde“. Anmeldun 
an Karl Goetze, in Firma Goetze & Hamkens in Wandsbed- 
Marienthal. 
Herbſt 1897. Große allgemeine GartenbausAusftellung, veran- 
ftaltet vom Gartenbau-Verein. Das vorläufige Programm diejer 
Ausftellung ift eridienen. Alle Anfragen zc. find zu ridten an 
das Komitee der Allgemeinen GartenbausAusftellung in Hamburg. 
Große Neihenftraße 3. 
— Ausfländifche. — 
Orchideen-Ausſtellungen der Geſellſchaft „L’Orchiddene* (am 
ce perp i und Montagnahmittag eine jeden Monat) 
n den Räumen der Gärtnerei „Société de l’Horticulture Inter- 
nationale“ im Part Leopold. 
1. Mai big 15. Dftober. GartenbausAusftellung in Berbindung 
mit der Schweizer Landes-Ausſtellung. Sonderaußjtellungen: 
22. September big 10, Oktober. 


Henbegründete gärtuerifhe Firmen. 


Ad. Wundel & Co, Ehampignonzüdterei in Görlitz. 
— KSonknrsverfahren. — 


Brüffel. 


Genf, 


Anmeldungen find an den Nürnberger SartenbausBerein zu richten. 
Gartenbau-Ausſtellung. 
Anmeldungen find zu richten an Herrn Eduard Kunert, 
Handelsgärtner in Langenbielau bei Reichenbach in Schlefien. 


Reichenbach in Schlefien. 19. bis 22. September. 


In Sachen, 


betreffend Konkurs über das Vermögen deg weil 
Gärtuers Carſtens in Marne, ift zur Prüfung nachträglich angemeldeter 
Forderungen Termin auf Dienstag, den 22. September d. Is. vormittags 
10 Ahr, anberaumt worden. 





»erfonalia. 


Sude zum 1. Oftober d. Is. einen 
durchaus 


füchtigen und erfahrenen Gärtner. 


Feuerherm, Gutsbeſitzer, 
Vietz. 








Ein kücht. Landfhaftsgärtner, 


auch gewandt in Zeichnen, Entwerfen, 
Korrejpondenz, Buchführung, jucht Stell. 
als Leiter der Ausführung einer größeren 
Anlage oder jelbftändige, dauernde Thätig: 
teit bei jtädtifchen Verwaltungen 2c. Geil. 
Offerten unter O. K. 68 befördert die 
Erpedition der „Beitjichrift für Gartenbau 
und Gartenkunſt“, Neudamm. 


Fin kräftiger Gehilfe, 


19 Jahre alt, mit guten Beugniffen, er: 
fahren in Topfpflanzen, zrühbeettreib., 
Obſtbaumſchnitt u. etwas Binderei, ſucht 
zun 1. Dftober in einer Herrichaftgärtnerei 
dauernde Stellung, wo ihm Gelegenheit 
geboten ift, nebenbei die Jagd zu erlernen. 
A. Giernoth, Schloßgärtnerei, 
72) NAeehow, Vorpommern. 


Obergehilie, 


24 Jahre alt, militärfrei, int Befit guter 
Beugniffe, auf gr. Herrſch- und Handels— 
gärtn., nı. flotter Handjchr., abjolvierte 
königl. Fachſchule, ſucht dauernde Stellung. 
Offerten unter X. 3 poſtlagernd Brieg- 
Großdöbern erbeten. (73 





{  Dermifdte Anzeigen, 


w 


Beite mwetterharte 


Kliebgürtel 


zum Deftreihen mit Waupenleim als 

beftes Mittel u. wirkſamſter Schuß gegen 

den Froflfpanner u. andere Schädlinge, 
in 3 berichiedenen Größen: 
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121/, > 75 cm 12!/, < 100 cm 12", >< 150 cm 
100 St. = 10V. 100 St. —2M. 100St. =83 Wi, 
je 100 Stüd zuſammen 5,— Me. Bei 


größeren Bezügen billiger. 


(Brumata) 
1 kg 2 kg 8 kg 4 kg 
We. 1,50 WIE 2,40 Vf. 3,— VIE 
in Fäſſern 50 kg 120 kg 150 kg 
von å 40Pf. 437 Pf. àB Pr. 


Edm. Eckhart, Quakenbrück. 


in Blech— 
büchſen 1, 


— 

MI * a 7 IHR 20 \) 
„unseds), Calata gassss 

| — 

—— 


Eiserne Pfosten. 


Fabrik für verzinkte 


Drahtgeflechts; 


Stacheldraht, 


Gartenzäaune. 


(14 


Paul Heinze, Berlin, 





—————— 





ar eh für 





U 
; Landwirtidaftu.®arteubau, 
1 Nena, games gansazen Neulan 


Wichtigſte Werte 
über ChampignonsStultur, ſowie über die 
Anzucht, Berwendung und Berwertung 
von Trüffeln und Mordeln find: 


r r 
die Efiampignons-Kulfur 
in ihrem ganzen Umfange, 
die wertbolliten, it den legten Jabren in 
den Treibereien des In- und Auslandes 
eoan Erfahrungen berüdfichtigend. 
en Züchtern gewidmet. Aus — 
geſchöpft. Für den Erfolg berechnet. 
Von Ernſt Wendiſch, Obergärtner. 
Mit 56 Abbildungen. Preis Z MF. kartoniert. 


Crüffeln und Morheln. 


Defhreibung, natürlide und künftlide 
Gewinnung und Verwertung. 

Die neueſten wiſſenſchaftlichen und pratti- 
ichen Erfahrungen berüdjichtigend. 
Bon Ernfi Wendild. 

Mit 15 Abbild. Preis 1 MF. 50 Pf. kartoniert. 

Zu bezichen gegen Einfendung des 
Betrages franfo, unter Nachnahme mit 
Portozujchlag. 


J. Neumann, Neudamm. 





Alle Buchhandlungen nehmenBeftellungen entgegen. 


Der altägnptiſche Billengartfen. 
Stize von Clemens Wagener, Köln am Rhein. 
(Hierzu drei Abbildungen.) 


W Ägypten im allgemeinen für das Mutter- 
land aller Kultur gilt, jo fann man es 
aud im — für die Heimat der erjten Garten: 
kultur anjehen. In nachſtehenden Zeilen will ic) 
nun verſuchen, auf Grund eines dreitaujendjährigen 
Planes den Gedankfengang wieder aufzudeden, dem 
unfer mumifizterter Stunftfollege ae Angedenfens 
bei der Anlage; feines Werkes folgte. Wenn es Dir 
Vergnügen madt, und Du mir ein Bierteljtündcjen 
Selellicaft leiten willft, jo £ünnen wir ung den 
Villengarten 
mal in Kürze 
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einzelnen Einfriedigungen. Bepflanzt find nun diefe 
Abteile mit Obſt- und Bierbäumen, von denen 
manche der Heimat entrüdt, jest am heiligen Nil 
ihr Sein friften. Der Ägypter ift nämlich ein großer 
Freund von Fremden Pflanzen und ſcheut daher 
weder Mühe noh often, um in den Befit folder 
Seltenheiten zu kommen. Co wiljen wir beijpiel3- 
weile, daß dte Königin Hatſchopſitu (e8 ift ein 
gräßlicher Name und klingt wie Riehen) eine Flotte 
von fünf Schiffen nad) Punit (das ift die Südfüfte 
Arabien) jandte, eigens zum Zweck der Erlangung 
etlicher „Weihrauchfeigenbäume“, denen fie in den 
Gärten des hundertthorigen Theben eine neue Heimat 
anweiſen wollte. Nod genauere Überlieferungen 

Jun | betreff3 neuein- 
| geführter Ge- 



















anjehen. Ein | % + | wmädjfe hinter: 
prächtiges F € ließ uns Pha— 
Portal, im X X rao Thut- 
— Lo x 8 3 v | mofu Ii. Sn 
pida al- NSIC? einer Grab- 
* — * 3 RN & | fapelle des 
en Eingang. = — Amontempels 
Die — h —— —— s | zu Rarnat lieh 
Tpürflügel find Sh PREPA PAANO PECES È || er bie ver 
nit Bronze er ELDER SA pfita 
eſchlagen, | KEL RERE TRIER * anzenarten 
—“ die & REICHEN £- rs dar: 
fteinerne Um: 8 IST ER sl x Stellen, die er 
rahmung von A ——— auf feinen Feld⸗ 
ſchnörkelbunter eis 16537 DELETE EEK EST $ zügen nad) 
Hieroglyphen: | Th | + | Syrien und 
ſchrift ſtrotzt. | —— ITRE ES u T E g D | dem Sudan 
Augenfcheinlid) NUT —— ZTE R || augrub und 
will man ung —— — l SEES | | in den frucht— 
bejondere Ehre —— a NE Ea rg n baren Nil- 
erweiſen, pe: Ä PASETAN TELLER ee N | re feines 
man uns dur | | e Ñ eicheS ver- 
das Hauptthor — N * | ſetzte. Bis heute 
eintreten läßt. SY c$ | hat uns der 
Fürgewöhnlih | % X treue Stein die 
bleibt dieſes 5 — et k —  interejjanten 
nämlid) gez : S S w F $ E F. Beugen biefes 
De die — — —— ee A 
er in a e- nlageiRigge eines altägyp en engariens. veriu es ‚be: 
g ehr ende muß Gezeichnet unter Grundlage eines cn, I Bentauden, TIT. — A EN w ahrt, und 
alme. 


Erklärung: I Haupteingang, I”. Nebenpforte 
eins der beiden V. Tei 


Nebenpförtchen 


de, * P 


e, 


wenn aud) der 
Laie mande 


benugen, die weiter links durch die Umfaffungsmauer | diefer Abbildungen Eopfichüttelnd betrachten mag, um 


gebrochen find. Wie Du übrigens bemerkt haben 
wirft, ift diefe ringsum mit einem Zinnenkranz 
gefrönt, der, die ärmlichen ag eg der ans 
wohnenden Tagelöhner und Sklaven jtolz überragend, 
Umſchau hält in die endloje Wüſte, denn Wüſte ift 
faft alles, ſoweit Dein Auge ſieht, und heiß ift 
es auch, furchtbar heiß. La uns darum jchnell 
eintreten. 

Der Garten bildet ein Rechteck, das iſt hier 
Mode und faft jelbftverftändlich. Agypten hat immer 
eine gewiſſe Vorliebe für edige Formen. Niedrige, 
etwa zwei Fuß hohe Mäuerchen aus lofe geichichteten 
Steinen teilen den ganzen Raum in ungleich) große 
Abſchnitte. Buntbemalte Holzthüren verbinden die 

Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 37. 189. 


blöden Auges weiter zu wandern, dem naturfundigen 
Botaniker erichliegen fie eine weite Fernſicht in das 
flanzenbunte Gartengelände Altägyptens. Und was 
hebt er nicht alles! Die von der Natur ziem- 
lih ftiefmitterlih behandelte Flora des heiligen 
Pharaonenreiche8s prangt mit den Blumen und 
Früchten aller Windgegenden. 

Der Apfel blüht neben der Granate, der 
duftende Mandelbaum wechſelt mit der jaftigen 
telge, und aus fchattigem Laubengange leuchtet die 
laubereifte Traube der vielgearteten Weinrebe. 
Ob übrigens, wie mehrfad) behauptet wird, Der 
Ägypter die Kunſt verftanden, Objtgehölze in Spalter: 
form zu ziehen, bleibt eine offene Frage. Jeden- 


falls das Eoftbarfte Zierſtück des Gartens ift eine 
jehr feltene Palme. Nur vereinzelt trifft man fie 


in der Nubiſchen Wüſte, der glühende Samum brauft 
durch ihr Blätterdach, und in ihrem Scatten trinkt 
der wegmüde Kamelreiter den milchigen Saft der 
Es ift die Kofospalme, von der 


halbreifen Frucht. 





Das Acltırn der Weintrauden in Altägypten. 


ic) ſpreche. Der Dichter befingt fie, und der Reiche 
preijt fih glüdlid, wenn er eins dieſer Eremplare 
in feinen Gärten hat. Weiß er doh, daß Der 
Pharao felbft nur einige wenige Stüde diejer or 
tenften Bäume in feinen thebiſchen Parés führt. 
Gemeinere PBalmenarten finden dagegen bet den 
ägyptiichen Gartenanlagen häufige Berwendung, 
und ift hier bejonders dte fih verzweigende Dumni- 
palme (Hyphaene thebaica) zu erwähnen, die ab- 
wechjelnd mit Caſſien, Syfomoren und Dattelpalmen 
ern zu Grenzpflanzen genommen wird, um dem 
Deißen ſtaubigen Büftenfande den Eintritt in Die 
Dämmerfühle des Gartens zu mehren. 

Sa, fühl ift es in der Anlage, aber wahrlich nicht 
allein durd) den Schatten der Bäume, dazu gehört 
mehr. — Waljer! — Bier rechtedige, fteingefaßte 
oder abgeböſchte Beğen tragen diefem Bedürfnis 
denn aud) Rechnung. Nidende Lotus- und rajchelnde 
Papyrusitauden ſäumen die Ufer, und auf den etwas 
lehmfarbenen Fluten kreiſcht und fchnattert Dunt- 
ſchillerndes Federvieh, Enten und Belifane, Ibiſſe 
und Kraniche. 

Iſt der Waflerfpiegel genügend groß, jo trägt 
er wohl aud eine prächtig — und bemalte 
Gondel, das Luſtgefährt des Villenbeſitzers. Eben— 
holzfarbige, erzſehnige Nubier ziehen die Riemen, 
und rauſchend teilt der hohe, in eine Lotusblume 
auslaufende Schiffsichnabel die Ebene, während der 
Herr bingeftreft unter weiß- und blaugejtreiftem 
Baldahin die erfrifchende Kühle fucht, die bei der 
furchtbaren Hige nicht einmal der dichte und breite 
Weinrebengang gewähren fann, der das Hauptportal 
des Gartens mit dem Wohnhaufe verbindet. Diefe 
Pergula ift ſonſt der Lieblingsaufenthalt der luft- 
wandelnden Familienmitglieder und verbindet info- 
fern das Angenehme mit dem Nüsglichen, als fie 
gletdaeitig die Trauben liefert, die der Hausherr 
zur Bereitung feines Weins benötigt. 
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Übrigens ift da3 Steltern feine Kleinigkeit, und 
wenn wir nebenftehende Kopie einer Original- 
darſtellung dieſes Vorganges betrachten, jo müſſen 
wir ung über die Raffinerie wundern, mit der die 
Muskel: und Schwerkraft des menſchlichen Körpers 
jo vorteilhaft al3 eben möglid) verwertet wird. — 
Der folhermaßen erzielte Wein war dié- 
flüſſig und jehr zuderhaltig, wurde jedod, 
jehr leicht fauer, daher man denjelben all- 
gemein mit Harz verfegte. — 

Rechts und links von dem Laubengang 
in unmittelbarer Nähe des Waſſers jteht je 
ein Gartenhäuschen. Das Dad) wurde 
meift von rot und blau bemalten Säulen 

etragen, die als Knauf das typiſche Lotus- 
apitäl führten. Hier war der Ort, wo 
man meilt nad) eingenonmener Mahlzeit 
Dame ſpielte (ein uralte Spiel) oder im 
dolce far niente dem lujtigen Treiben der 
Waſſerbewohner zujah. 
as Grenzgebiet des Gartens, der un- 
mittelbar an die umgebende Wüfte jtößt, 
wird vielfad) zu Gemüfefulturen heran- 
gezogen; wahrhaftig feine leichte Arbeit. 
Aber die gute SKanalifation des ganzen 
Geländes, die Eigenart der Beetanlage, ſowie der 
eijerne Fleiß der Bedienfteten macht alles möglid, 
und jo jehen wir Zwiebeln, Surfen, Eiterpflanzen 
(Solanum Melongena), Yupinen, Eibiſch und ver: 
ihtedene Malvenarten gejondert nebeneinander ge: 
deihen. Jede Gemüfejorte bejitt ihr „Haus“, wie 
der ugypter jagt, er meint aber damit ein von 
niedrigem Erdwall umfriedetes Rechteck, das durd) 
Rinnen dom Schöpfbrunnen aus bewäſſert wird. 
Diefer Brunnen, „Die Schaduf“ (jtehe unten: 
jtehende Abbildung), bejigt eine zu interejjante Nach— 
geichichte, um diejelbe mt Schweigen zu übergehen. 
Ob Du nämlich) auf einem wejtfäliichen Sattelhof, 
ob Du im mafurischen Flachland oder in der end: 
lofen Pußta Ungarns um einen Trunk Waſſer 





Änpptifder Shöpförunnen „Die Schaduf“. 


anfprichit, überall wird man den Arm des doppelten 
Hebels in Bewegung jegen, um Dir das Gewünſchte 
zu verjchaffen, genau fo wie vor dreitaufend Jahren 
in Altägypten. Hier die Abbildung der „Saduf“; 
überzeuge Dich ſelbſt, ob in der Konftruftion des 
einfadyen Apparates eine Verbeſſerung oder Per 
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änderung eingetreten. — Der zerlumpte Fellah- 
fnabe, ber Lehrling des palmjchnapstrinfenden „Guts⸗ 
ärtner3” (altägyptifchen Stils), jteht da nun von 
Bib bis ſpät an der Schaduf, füllt feinen Palm- 
blatteimer aug dem Brunnen und entleert ihn in 
die nächſte Wafjerrinne, um feine eintönige Arbeit 
bon neuem zu beginnen. Die glühende Mittagsjonne 
brennt dem armen Jungen ———— und Schenkel, 
während ſein ee behaglid) im Fühlen Garten- 
häuschen Siefta hält und als frommer Agypter feiner 
Geele al3 den Höhepunkt der Glüdjeligkeit wünſcht, 
daß fie nad) dein Tode wiederfehren möge zu dem 
Schatten der Bäume, die ao und fih raften 
möge an den Ufern des Waſſerbeckens, daS feine 
Hand grub, um den „ſüßen Haud) des Nordwinds 


zu atmen.” u BE 
a... 
Edle Pflanzen Japans. 


C. Sprenger. 
(Bortfegung.) 

Kadsura japonica ift in ihrem Baterlande 
fehr beliebt und bat mehrfach bezeichnende Namen, 
Bruankadsura oder aud) Sanekadsura. Sie bildet 
Eetternde, verholzte Sträucher mit lorbeerähnlichen, 
kurzgeftielten, ganzrandigen Blättern und einzeln 
in den Blattwinkeln ftehenden Eurzgeftielten, nickenden 
Blüten von gelblicher Yarbe mit roter Mitte. Diefe 
Blümchen find reizend geformt, halb geöffnet find 
fie mit ihren doppelreihigen Petalen wunderſchön. 
Das Shönfte aber an der Pflanze find ihre zahl: 
reihen Früchte, die in rundlihen Knäueln grün 
mit den Icharlachroten runden Samen die ſchimmern— 
den und oft elegant gebogenen, herabhängenden 
Zweige zieren. Kadsura ift in ihren Gebirgsformen 
jehr widerftandsfähig und fullte in Deutſchlands 
Gärten eine Rolle jpielen, um fo mehr, als diefe 
edle Magnoliacee medizinisch höchſt wertvoll ift. 

- Magnolia Kobus oder beffer M. Kabus, in 
Sapan Kabushi, ift ein runder, edler Baum mit 
blendendweißen, innen purpurnen, duftenden Blüten 
und eigentiimlichen, unregelmäßig geformten, braunen 
Fruchtſtänden, die zur Beit der Reife ihre fcharlach: 
roten Samen dem erjtaunten Menfchen darbieten. 
Sie trägt große, rein eifürmige, zugeſpitzte Blätter 
und ift ſehr widerſtandsfähig, hält aber doch nur 
in febr milden Wintern aus. 

Gardenia florida oder Kuchinashii fennen 
wir nur zumeift in ihren allerdings prachtvollen 
gefüllt blühenden Formen. Aber aud den Straud) 
mit einfahen Blumen, den jchönen, duftenden 
Wildling des paradiefifchen Inſelreiches, follen wir 
haben. Er ijt ungleich reichblühender, denn fein 
wuchernder Schößling trägt breite, glänzende Blätter 
und große, weit geöffnete, blendendweiße Blüten, 
deren ſechs Perigonblätter eiförmig, etiwas geteilt 
an der Baſis und fternförmig geftellt erfcheinen. 
Die Früchte find eiförmig, haſelnußgroß und wie 
in grüne Längsbänder gehüllt. 

. Wistaria brachybotrys, in Sapan „Fuji“, 
ift ungleich fhöner noch als W. chinensis. Cie 
blüht unendlich reich in langgeftielten, nidenden 


Trauben, ihre Blüten find groß, hell, lila oder weiß, 
an den Rändern faft immer weiß, jede Traube 
jet zumeift nur eine Hülfe an, und diefe hängt den 
ganzen Sommer in langen Fäden flant berat, 
ähnelt der Hülfe der W. chinensis und bringt nur 
ein hellergroßes Samenkorn. An einer Qaube oder 
einen Zaubengange gepflanzt, bilden diefe an dünnen 
Faden lang herabmwallenden Hülfen eine eigen- 
tümliche ierde. nr ee 

Hibiscus Hamabo, in Qapan einfach Hamabo, 
ift ein Eleiner, immergrüner oder laubwerfender 
Straud, je nachdem, mit rundlichen, abgejtutten 
Blättern und im Sommer erjcheinenden großen, 
balbgeöffueten, gulögelben und roten Blüten. Er 
ift ein edler, fchöner Straud, wird aber nur in 
füdlichen Ländern und ganz milden Wintern Frant- 
reihs 3. B. den Winter überdauern. An. Neapel 
wächſt er fehr gtt 00. — 
| Nerium odorum oder Kiochikato- ift ein 
reihblüihender Oleander, der im ganzen: nur: wenig 


abweicht von unferem europäijchen Better, mit viel 


längeren, - jeymalen, -weidenähnlichen- Blättern und 
größeren Trauben, etwas Fleineren, einfadjen, Halb- 
gefüllten oder vollen Blüten, die zumeiftbuntfarbig 
armin, farmefin oder rofa find. - Sie. erjcheinen 
mit grauer Hülle und find fehr wohlriechend. l 
Vinca rosea oder Nichinichiso ift aud) in 
Japan heimiſch oder doch feit fehr lange verwildert. 
Er ift ftrauchartig und mehrjährig geworden und 
trägt große, hellvofenfarbene Blüten mit blutroten 
Au lernen Mir fheint die Pflanze auh botanifch 
verfhieden zu fein und müßte genan unterfücht werden. 
Hoya carnosa oder in Qapan einfach „Sa- 
kuraran* — wer fennt fie nicht! Aber in Japan 
ift fie doh noh ſchöner als in unferen. Gärten, 
da wir unfere Pflanzen wohl aus Indien bekommen. 
Sie wächſt eben als %eljenpflanze überall: im 
tropifchen und Jubtropifchen Alien. Die Japaner 
fennen mehrere Formen, und ihre fchönfte hat 
frifchgrüne, dide Blätter und jehr ‚große Trauben 
rofafarbener, weißgeränderter Blüten mit purpurnen 
Augenfternen, und e3 foll eine blenbenbteih blühende 
orn davon geben! | 
Ardisia.crisp& iſt ein wunderſchöner Kalt: 
hausſtrauch, deſſen Kultur man fich angelegen fein 
ann follte. Er hat große, lorbeerähnliche Blätter 
und bededt fid mit dichten Trauben karminroter 
Beeren, die viele Monate haften bleiben. 
Phyllodoce taxifolia oder Tsugazakura 
ift ein allerliebiter Kleiner Strauch, wie eine Erica, 
mit nadelgleicher, immergriüner Belaubung md 
nickenden, Ihneemeiben, ` glodenförmigen Blünichen, 
die wie Maiglöckchen erſcheinen. Er fcheint nicht in 
Kultur zu fein, wie jo mande hübjche Pflanze 
Japans uns nod fehlt. | 
- Ixora stricta oder Sandankwe ift- in ganz 
Sapan zu Haufe und einer der prachtvollſten Blüten- 
ſträucher der Erde, mit breiten, eiförmigen Blättern 
und endftändigen, großen breiten Trugdolden leuchtend 
blutroter Blüte. Diefer dankbare und edle Blütenz 
trau verlangt nur eine Kultur im teimperierten 
oder im Kalthaufe, um feinen prachtvollen Schmuck 
zu: entwideln, und eine Kultur über Sommer 
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zufanımen mit Gardenia radicans würde ihm fehr. 


wohl behagen. Sn. vollem Flore erſcheint er wie 
eine blutrote Hortenfie.. Ä 
- Hydrangea involucrata var. monstrosa 
oder Gigoka-shinkwa jift ein ebenſo fchöner als 
intereffanter Straub mit großen, eiförmigen, zu: 
eſpitzten Blättern und an den Spitzen der Zweige 
anggeftielten, loderen Trauben mehr oder weniger 
furz oder lang und febr lang geftielter Blümchen 
von veilhenblauer Farbe, gefüllt Eleinen Rüden 
pram Da Geltiamfte aber ift, daß immer eine 


lüte aus der anderen herauswächſt, 2—3—4 mal, 


und fo ein reizendes Blumenkettchen entſteht. Es 


ift auffallend, daß diefer liebliche und interejlante 


Strauch, der den gemütvollen und heiteren Japaneſen 
joviel Freude macht, bei ung faum gekannt ift. 

Hydrangea hortensis stellata heißt in 
Japan Shichidankwo und ift, wenn ich nicht irre, 
jhon einmal in Europa eingeführt, wahrſcheinlich 
aber wieder verſchwunden oder doh nie zu Ehren 
gekommen. Er ift gut £ultiviert aber ein ſehr ſchöner, 
interefjanter, blütenreiher Straub mit etwas ton- 
faven, eiförmig zugefpitten, bellgrünen, rauhen 
Blättern und loderen Scheindolden tiefrojfenfarbener 
Blüten, die fteril und aus mehreren Blumenblättern 

uſammengeſetzt wie manche Kriftalle erfcheinen und 
Araf abftehend fternförmig bezeichnet find. 
ydrangeainvolucrata oder „Tama-ajısai“ 
ift ein reizender Strauch mit großen, eiförmigen, 
glatten Blättern und loderen, oen, blauen Blüten- 
trauben. Die Maffe diefer Blüten ift fruchtbar 
und entweder himmelblau oder tief veildhenblau, 
beide3 zuweilen bunt in derjelben Dolde. Diefe 
Blümchen mit den koketten Staubfäden und Griffelhen 
find reizend, und darüber am Rande länger geftielt 
Ihweben einzelne fterile Blütchen wie Liebesgütter 
ohne Pfeil und Bogen von weißer oder zarter rofa 
Farbe. Die fruchtbaren Blümchen find von grünen 
Manſchettchen umhült! l 

Cytisus scoparius refp. „Jenishida“, nicht 
au verwecjeln mit Sarothamnus, ift ein faft blatt- 
ofer, reihblühender, prächtiger Strand den wir 
zwar wohl entbehren Eönnten, da wir in Europa 
das Gelbe nicht jehr lieben und zudem ähnliche 
Formen mehr als genug Haben, allein feiner 
Schönheit wegen iut er bier dennoch genannt 
werden. Er wird etwas mehr als meterhoch und 
treibt zahlreiche immergrüne Nuten, die fih des 
Frühlings mit Blättchen Eleinfter Gebilde ſchmücken, 
und in deren Achfen die einzelnen goldgelben, geftielten, 
nidenden Blüten erjcheinen, die wie goldene Schnüre 
alle Ruten im Morgentau wiegen. C. scoparius 
ift einer der allerlieblichiten — dieſer 
Richtung. 

Nandina domestica iſt ein äußerſt maleriſcher 
Strauch, der in Japan „Nanten“ heißt. Er iſt 
immergrün und trägt größere oder kleinere gefiederte 
Blätter, deren Blättchen eilanzettlich zugeſpitzt er— 
ſcheinen, aber ſehr variabel find. Unſcheinbar find 
zwar feine Blümchen, die meist jenkvecht in Träubchen 
ſtehen, deſto zierender aber find feine zahlreichen 
runden Beerenfrüchte, die ſehr lange Zeit den Straud) 
Ihmüden. Man fennt ſehr viele Varietäten mit 


ſchneeweißen, gelb und ſchwefelgelben, vofenfarbenen 
und blutroten mon die größtenteild in Europa 
noch völlig unbekannt find. Ju Deutfchland wird 
der ſehr —— Strauch nur im Kalthauſe zu 
kultivieren fein, dagegen ift er in Italien und Süd— 
Europa überhaupt eine allgemein prächtige Er— 
ſcheinung im freien Grunde. Er wächſt in jedem 
Boden, in der Sonne, ſowie im Schatten, bleibt 
friſch grün hier und färbt ſich dort bronzefarben. 
Clematis florida heißt in Japan „Karagu- 
ruma“ und ift in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
unendlich großblumig und reichblühend, die Blätter 
ſind dreiteilig und die ſehr großen Blüten ſind 
ſternartig mit innen ſchließenden Perigonblättern, 
die in ihrer Mitte violettroſa, an dem Rande lila 
erſcheinen. Dieſe wilde Form findet man ſelten in 
unſeren Gärten, und doch iſt ſie eine der aller— 
ſchönſten Species. Allerdings giebt es auch eine 
reinweiß blühende Bun davon, und es ſcheint, als 
ob diefe früher in Europa befannt geworden ift als 
die blaue Art. (Schluß folgt.) 


Ein zukünftiger Feind unferer Obſtbäume. 
C. Matbicu. 


In der „Chronique horticole* vom März 1896, ©. 44, 
fhreibt Mr. Fletſcher, der Entoniolog der landwirticaft- 
lihen Berfuchd-Stationen in Ottawa, Nordanterifa, Über die 
Berheerungen, welde eine neue Scildlaus, Aspidiotus 

erniciosus genannt, in Canada anrichtet, nachdem er durd 
bas unverhoffte Erfcheinen und die große Ausdehnung der: 
jelben auf fie aufmerkfant geworden war, folgendes: 

„Bis 1892 glaubte ntan, daf, diefe Schildlaus fid nicht 
außerhalb der Staaten des Stillen Ozeans bis ing nörd- 
lide Amerifa ausdehnen würde, denn in den füdlichen 
Staaten ift fie eine der furchtdarften Landplagen. Wahr: 
fcheinlich wurde fie durh Obſtbäume, welche aug Ghili im 
Jahre 1870 nadh Californien eingeführt wurden, mit eins 
geichleppt und erhielt ihren Namen Gt. Joſe-Schildlaus 
don dem Orte in Gali ornien, wo fie zuerfi bemerkt wurde. 
Bon dort verbreitete fie fidh während ſieben Nahre jchnell, 
ohne daß nian ihr befondere Aufmerkſamkeit fchenfte. Doc 
ſchon im Jahre 1850 machte Brofefior Comſtock auf die 
großen Berlujte aufmerkjan, welde diefer Schädling ber 
urfachte, und beſtimmte die Art als Aspidiotus perniciosus, 
ba er fie als die verderblichſte Schildlauß des Landes eg 
fannt Hatte. Die Fruchtbäume in gewiſſen Obſtgärte, 
Galiforniend wimmelten nicht nur von dieſer Schildlaus 
Ense fie überzog auch bald alle Obſtbäume mit ab- 
allendem Laube, welche im Lande gezüchtet wurden. Dieſe 
Laus iſt als das ſchlimmſte übel für Obſtbäume mit ab— 
fallenden Laube an den Küſten des Stillen Ozeans ge 
fürchtet und bat große Berlufte an Geld bis jetzt verurſacht. 
Biele Ernten wurden ganz zu Grunde gerichtet, und 
Tauſende von Bäumen ftarben ab. 

Mr. L Homard, Entomolog, behauptet, daß dieje 
Laus fih für eine Schildlaus fehr fehnell verniehre und 
ausbreite, und daß don allen befannten Arten fie die ge 
fährlichfte fei. Außerdem ift fie wenig bemierkdar, und man 


überficht fie leicht. 

Anbei die Befchreibung des Inſekts, wie fie Mr. 
Howard giebt. Diefe St. Joſe-Schildlaus gehört zu der 
felben Gruppe wie die Konıma-Schildlaug oder Miesmuſchel— 
Schildlaus der Apfelbäume, nur unterfcheidet fie fidy von 
alten Echildläufen der laubabwerfenden Obſtbäume der 
öftlihen Staaten dadurch, daß ihr Schild vollitändig rund 
oder nur ganz wenig länglich und unregelmäßig ift. Der 
E child liegt platt auf der Rinde, fieht der Farbe der Rinde 
ähnlich uud mißt bei vdolljtändiger Entiwidelung faum 
2 mm. u der Mitte des Schildes befindet ſich ein Kleiner. 
ſchwarzer, runder, etwas länglicher Punkt, oft ift derſelbe 
auch gelblich. Auf der Rinde der Zweige oder auf ben 
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Blattern fiken bie Schildläufe eng zuſammen, fogar mit 
den Rändern ihrer Schilde übereinander, ſo daß ſie oft 
ohne Lupe oder Vergrößerungsglas ſchwer zu unterſcheiden 
find. Zm allgemeinen gleicht ihr äußeres Ausſehen dem 
einer höckerigen Kruſte. 

Die reiche rötliche Farbe der Pfirſichzweige, ſowie die 
der Apfel verſchwindet gänzlich, wenn dieſelben bon ber 
Laus verheert find, und haben fie dann dag Ausſehen, alg 
ob fie mit einer Lage Salt oder Afche bededt wären. Sos 
bald man die Schilde durch Abfragen zerqueticht, bemerkt 
man eine dlige, gelbliche Flüffigteit, welche durch dag 
Berquetichen der weichen und gelblichen Inſekten entiteht, 
die fidh unter den Scilden befinden, fo daß derjenige, der 
die Laus noch nicht tennt, damit den Beweis Hat, daß er 
anf feinen Bäumen die lebendige Laus belitt. Während 
des Winters findet man das Infekt zum Teil oder auch 
ſchon vollitändig entwidelt. Die jungen Inſekten beginnen 
auszufriechen und unter den Schilden oder Müttern hervor- 
ulonımen, kurz nachden: die Bäume ihre Blätter entwickelt 
Daben, und bon dieſem Zeitpunfte an bis zum Ende des 
Sommers folgt umunterbrohen Zeugung auf Beugung. 
Das Inſekt greift nicht nur die jungen Triebe und die 
geige an, man findet e8 im Gegenteil ſelbſt auf den 

lättern und den Früchten, und die Y richte find berloren, 

wenn dag Inſekt auf ihnen zahlreich auftritt. 

Bur ——— des Ungeziefers wendet man Waſchungen 
an, und zwar —— im Sommer, wenn die Bäume 
im Schmucke der Blätter ftehen, und folde int Winter. 
Letztere Lännen Fräftiger und ftärfer erfolgen, da das Laub 
dann nicht von ihnen verbrannt werden fann, meil bie 
Bäume ſich im fchlafenden Zuſtande befinden und dent 
Ungegziefer dadurch kräftiger auf den Leib gerüdt werben 
fann. BetroleunMifchungen oder -Emulſionen, - deren 
Stärfe man für den Winter vermehrt, haben den beiten 
Erfolg gehabt. Mr. Smith von PBennfylvanien berichtet, 
dag in einem Objtgarten in der Gemeinde Aöglen mehr 
al3 7000 Bäunte gewiffer Sorten mit der Schildlauß be- 
dedt waren. Nah feinen Angaben miadhte man die 
Abwaſchungen mit der PBetroleum-Enulfion int Abſtand 
bon zehn Tagen bis zur eriten Woche des Juli, und war 
der Erfolg ein vollftändiger. Gut ift e3, dem Petroleum 
Schmierfeife beizumifchen, die man vorher durch Kochen 
aufgelöft hatte. 

Wir find Amerika fchon eine gewilfe Anzahl Inſekten 
fhuldig, eing inmier verderblicher als daS andere, und eg 
iſt zu Paralen: dah die St. Joſe-Schildlaus auh den Ozean 
mit Apfel- und anderen Obftbäumen, die nach Europa ein» 
geführt werden, überfchreiten wird, um die Summe der 
obnehin Schon zahlreichen Verderber unſerer Obſtbäume zu 
vermehren.” — 

Nah Dr. Kobelt in den „Mitteilungen für Obſt- und 
Gartenbau” im vorigen Jahre, ©. 172, foll diefer Schädling 
aus Japan jtanımen und von dort durch Obftbäume, wahr: 
ſcheinlich Pflaumen und Birnen, eingefchleppt fein, doc) fagt 
der Bericjterftatter, daß diefe in Californien fo naeia 
auftretende Belt durch Kelſey-Pflaumen und Idaho⸗Birnen 
au3 dem Staate New⸗Jerſey nad) dort eingeichleppt fei, und 
bon Californien aus find nun faft alle obſtzuͤchtenden Staaten 
nit verfeuchtent Materia! verſorgt worden. Sei dem nun 
wie ihm wolle, jedenfalls haben wir auch in Europa Aussicht, 
diefe Veit von Anterifa zu erhalten, wie wir die Blutlaus 
und dergl. erhielten, und können die Baumſſchulbeſitzer nicht 
pemi auf ihrer Hut fein, bein Bezug von Obſtbäumen aus 

ent dortigen Weltteil fi die Sendung in ihren einzelnen 

Teilen wonöglich mit der Lupe anzufehen, denn eg foll nad 
r. Kobelt nur die faure Kirfche von dieſer Laus derfchont 

Derden; fie überzieht den Stamm und die Bweige mit einer 


feinen Krufte und fiedelt fich felbjt auf Blättern und Früchten 


In Californien bekämpft man 


Q 
i on oben bemertt. 
Ñ We Räucherungen mit Blauſäure, für die man 


el paum mit einem tragbaren Belte umgeben muß 
yett einfache Arbeit für einen Obſtbaum, der vielleicht 
IE Sahre oder mehr alt ijt und eine entjprechende 
eini Hetit), teil3 durch überſtreichen und Überſpritzen mit 
Ki galfion bon Thranfeife, Harz oder Keroſin. In den 
ein ten haben fih dieje Drittel nur im Winter wirffant ers 
ON, Die befallenen Baumſchulen find durch Boykott oder 
We je Bald gezwungen worden, fofort die kräftigſten 
Waggel" zu treffen, und jedes zur Berjendung kommiende 
N 


Pad Bäune muß einer Räucherung mit Blaufäure unters 
worfen werben, welches Mittel aber denn doh wohl in einem 
Pad Bäume etwas unſicher ausfallen würde. Hoffen wir 
indeffen, daß für unfer beutfches Klima der Laus feine 
Freuden Aa mögen, denn Norddeutfchland befonders 
unterfcheidet fi darin gründlicd) von Californien, ſelbſt wenn 
wir durch Sendung 
Saft erhalten follten. 

Was die Petroleum-Emulſion betrifft, mit welcher ber 
ungebetene Gaſt ung vont Leibe gehalten werben Könnte, die 
fih aber auch für alle3 andere Ungeziefer vortrefflich eignet, 
fo gebe ich hiermit ein Rezept aus der Feder des Herrn 
Sofntarfchait von St. Paul in Fiſchbach, und nag jeder mit 
Ungesiefer auf feinen Pflanzen und Bäumen geplagte Beliter 
Verſuche damit anftellen. Herr Hofmarſchall —** in 
der „Sartenflora* bon 1. Noveniber 1895, ©. 594, folgendes: 
„Betroleun: Milch als Inſektengift. Anbei fende ich Ihnen 
eine kleine Flaſche „Kerofene-Emuliion*, alfo Betroleun Milch 
(oder «Sahne, wenn Sie wollen). Seit Jahr und Tag habe 
id) fie im Gebrauch und erperimentiere damit herum. Sie 
ift ſehr leicht Ale ik Ich gieße zwei Liter Petroleunt 
in das Gefäß einer kleinen Gartenſpritze oder auch einer 
Tornifterfprige. Dent fege ich kochend heiß ein Liter Waffer 
zu, in welchen: vorher 50 g gewöhnlicher Schntierfeife gelöft 
worden find. Das Ganze wird nun eine Bierteljtunde lang 
arg durcheinander gefprigt, indent der Strahl der Spritze 
in das Gefäß hineingerichtet wird. Je Iorglättiger man ſpritzt, 
deſto inniger wird die Verbindung. Von dieſer Sahne nehme 
man einen Teil auf 10 bis 25 Teile Waſſer und ſpritze damit 
feine Pflanzen. Zehn Teile Waſſer genügen für Gehölze ohne 
Blätter oder mit feiten, aaeain Blättern; junge Rofen- 
triebe und Blätter werben aber hiervon mit den Läufe Ver- 
nitet. ür fo zarte Gebilde ift eine Miſchung bon 1:20 
und für Blunen 1:25 geboten. Dieſe Sahne bat — 
die Wohlfeilheit dor anderen Inſektengiften, Neßlers Hno- 
dalin zc., voraus, bor dent Tabaksextrakt auch noch den Un- 
ſtand, daß fie weiße Blüten nicht ans Mit Waffer 
verdünnt, läßt fih dies Mittel nicht aufbewahren. Da 
jcheidet fich daS Petroleum wieder aus. Alſo jedesmal nur 
fo viel verdünnen, als man braudt.” — 


rg 
Empfehlenswerte einjährige Florblumen. 


R. Rudel, WindiihleubaAltenburg. 


Unter den Sommerblumen neuerer, Züchtungen und 
Einführungen befindet ſich manches Gute, wag eine weitere 
Berbreitung und Berwendung verdient; befonders für Gruppen 
oder abgejchnitten fir Binderei und Zimmerdekoration werden 
uns einige Pflanzen höchſt willkommen fein. Bor allen: find e8 
die einfachen Aftern, welche man befonders ſchön im verfloffenen 
Jahre auf der Magdeburger Augftellung bewundern konnte. 

Obwohl die ausgeftellten Blumen Mufterblumen in 
reinen Farben waren, betrachtete ich doch einige Farbentöne 
nit gewillen Mittrauen, und nachdem ich diejelben Hier 
auf unſerem Verfuchsfelde mehr beobachten fonnte, Hat fich 
dies mun auch beitätigt. Reine, leuchtende Farben werden 
jett verlangt, befonders für Binderei, unreine dagegen, wie 
violett, geftreift 2c., muß man ganz befonders bei den einfachen 
Altern ausfcheiden, denn für Binderei find dieſelben nicht zu 
empfehlen und für Gruppen auch nicht, da man nur mit 
leuchtenden Farben die — Wirkungen erzielen kann. 

Ganz beſonders ſchön ſind von den einfachen Aſtern die 
Farben wie weiß, roſa, dunkelrot, hellblau und dunkelblau, 
nit dieſen Farben fann man aber auh etwas ſchaffen, und 
möchte ich dieſe Farben auch beſonders empfehlen. 2 

Centaurea odorata wird wohl fchon Bier und da ange 
pflanzt und verdient e8 auch, weiter verbreitet zu werden, da 
die großen, hellpurpurnen Blumen abgejchnitten von ziemlicher 
Dauer find. i 

Dagegen hat Centaurea Margaritae, eine Abart von 
Centaurea odorata, die ihr mit auf den Weg gegebenen 
Empfehlungen vollkommen beftätigt. Die prächtigen, ſchnee— 
weiten Blumen find bon ziemlicher Größe, dazu der feine, 
angenehme Duft, welcher der Blume entjtrönt. Centaurea 
Margaritae entſpricht allen Anforderungen, welche man an 
eine gute Schnittblume ftellt, diefelbe fann aud in den feinsten 
und eleganteften Bindereien verwendet werden, und fann id) 


bon dortigen Bäumen einen derartigen 
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fie nur jeden, 

wärmfte empfehlen. 
i ine weitere Abart bon Centaurea odorata — Centaurea 
Chamaeleon, könnte ich bier nicht weiter empfehlen, denn 
die Blume entspricht nicht den Erwartungen, wenigjtens nicht 
hier unter deutſchem Himmel. Die Blume ift bon blajier, 


der Schnittblumen ziehen muß, aufs 


ſchmutziggelber Farbe und für Niederfchläge jehr empfindlich, 


wag man don den angeführten Arten nicht fo fagen könnte. 
-Papaver glaucum, dieſer prädtige, aus Armenien eins 
gio Mohn, erregt in der legten Beit ganz berechtigtes 
uffehen; ijt doch diefe Art eine wahre Perle unter den ein 
jährigen Arten und eine Bierde für jeden Garten, befonders 
da, wo bon Beit zu Beit wahre Prunfbeete verlangt werden. 
Der Samé muß frühzeitig an Ort und Stelle gefäet werden, 
denn derſelbe liegt of zwei big drei Wochen, ehe er feintt. 
Die Farbe der Blume ift ein herrliches Rot. Die Blume 
gleicht einer Duc van Tholl-Zulpe, daher auch der Nane 
ulpenmohn. Auch abgeichnitten finden die Blumen gute 
Berwendung und halten Mic in Bafen zc. oft aht bis vier- 
zehn Tage. | 
Unter den einjährigen Delphinium erhielten wir im 
vergangenen Jahre eine prächtige Art mit vberjchiedenen 
anderen Sämereien aug den Orient. Im Wuchs und Bau 
ijt die Pflanze ganz verſchieden von allen anderen in Kultur 
befindlichen Arten und wohl das „Non plus ultra“, was in 
die Gärten eingeführt worden ijt. Die Pflanze entwidelt 
zahlreiche, äußerſt elegant gebaute Nifpen, an welchen Die 
roben, herrlich rofafarbigen Blumen fiten, welche beſonders 
fir Binderei einen Hohen Wert haben, denn verſchiedene der 
beiten Fachleute, welche die Pflanzen in Blüte fahen, bemühten 
ſich, dieſes Delphinium für ihre Schnittfultuiren zu gewinnen. 
Schön für Einfafjungen bon Beeten, Wegen zc. find die 
niedrigen Tropaeolum-Parietäten, da fidh diefelben infolge 
ber guten Eigenfchaft, nur niedrige, kugelrunde Büfche zu bilden, 
beffer wie faum eine andere ar für bereit3 genannte 
goeie eignen. Beſonders empfehlenswerte Barietäten find 
mpress of India mit dunklen Laub und leuchtend roten 
Blumen und Golden King mit hellgrünen Laub und Hell- 
roten Blumen. | 
Lathyrus odoratus „Cupido“, eine der fhönften Ein- 
führungen der legten Bahre, eignet fih ganz vorzüglich für 
Topfkultur. Die Pflanze wird kaüm 15 cm hod) und bededt fih 
in lang andauernder Füle mit prächtigen, wachsweißen, 


wohlrichenden Blüten. - 


— Rleinere Mitteilungen. s—— 

` Pelargonium: „Madame Salleron“, Da e8 leider nur zu 
felten vorkommt, den richtigen Namen diefer fo allgemein 
befannten Pelargonium-Sorte au finden, fo dürfte e3 viel- 
leicht für manden der gefchägten Lefer dieſes Blatted will- 
tommen fein, etwas über den Urſprung diefer Sorte zıt er- 
fahren. Bei einer Eürzlich gehaltenen Rundſchau in deutfchen 
und englifchen Preisverzeichniſſen fand ich nicht weniger als 
ſechs verſchiedene Namen, welche ich nachſtehend folgen laſſe: 
„Mad. Sallery*, „Salleray*, „Sallerai“, „Salleroi“, „Sallerei“ 
und „Salleri“. 

Es war in Jare 1877, als Monſieur Pierre Mahieu, 
Gärtner bei Madame Salleron in Melun (Frankreich), an 
Pelargonium „Manglesii“ einen vollſtändig verſchiedenen 
Trieb entdeckte und denſelben in Vermehrung nahm. 

Dieſer Steckling wuchs freudig, blieb kompakt, verzweigte 
ſich vom Grunde aus reichlich und erwies ſich als eine kon— 
ſtant bleibende Neuheit. 

Späterhin wurden einige Pflanzen auf den Ausſtellungen 
in Melun und Fontainebleau zur Schau gebracht, wo ſie 
mit erſten Preiſen ausgezeichnet wurden. 

Im Herbſt 1880 wurde dasſelbe als Pelargonium 
„Madame Salleron* in den Handel gegeben, erzielte aber in 
Frankreich nicht den gebofften Erfolg, fand aljo wenig 
Beachtung. 

Sm Zrühjabre 1881 tauchte e8 zum erjtenmal in Eng: 
land auf, wo es in derjchiedenen Parks ausgepflanzt wurde 
und den reichjten Beifall erntete. Erſt dann fam es nach 
a, wo fich die Namen: Bariationen fo allmählich 
bildeten. 


Yondom A. Sturm. 


Rosa hispida wird in „Gard. Chron.” als eine Verwandte 
der ſchottiſchen Roſe (Rosa spinosissima) mit zweifelhaften 
Urfprung geſchildert. m „Botanical Magazine“ wird 
irrtümlich als Heimat Sibirien angegeben, wahrſcheinlich 
weil fie der R. spinosissima var. altaica, die bom Altai 
ftanımt, ungemein ähnlih ift. R. hispida ift jedoch, wie 
anzunehmen ijt, eine Gartenform, da fie im Herbarium zu 
Kew nicht vorhanden ift. Die Pflanze entwidelt aufrechte 
Triebe und erreicht eine Höhe von 11/2—2 Metern. Sie ift 
mit ſchwachen Stacheln bededt, die Blätter find glatt und 
haben 7—11 Nebenblätter. Die Blumen find einfah und 
4—5 Centimeter groß, während die Farbe ein zartes Grönies 
gelb ift. Sn der im Kew-Garten vorhandenen Kollektion 
wilder Rofen ift fie vertreten und hat in diefem Jahre griu 





— Bücherſchan. + 
Missouri Botanical Garden. Seventh Annual Report. St. Louis, 
MO.: Published by the Board of Trustees. 1896. 
Diefer fiebente Jahresbericht des botanifchen Gartens zu 
Saint Lounis im Staate Miffouri enthält bemerkenswerte 
Abhandlungen über die Juglandaceae der Vereinigten Staaten 
und eine Studie über die Agaven der Vereinigten Staaten, 
beides erläutert durch eine größere Anzahl Sn 


Bericht deg Aubiläumd-Jahres 1895 der Gartenbau ⸗Geſellſchaft 
zu Frantfurt a. M. 

Derfelbe beiteht aus dem Feſt-Bericht über die Feier des 
25jährigen Beſtehens der Frankfurter GartendbausGejellfchaft 
und dem allgemeinen Bericht über die im Jahre 1895 abge— 
baltenen Sitzungen und Berhandlungen. Hieran ſchließen ſich 


das Mitglieder: und Bücher-Verzeichnig genannter Seelen: 


H. Lindemuth: Über Samenbildung von abgeſchnittenen 
Blütenftänden einiger ſonſt fteriler Pflanzenarten und über 
Bildung von Bulbillen am Blütenihafte von Lachenalia 
luteola Facq. und Hyacinthus orientalis L. Sonderabdrud 
aus den Berichten der deutſchen botanischen Gefellichaft. 
Berlin, Verlag der Gebrüder Bornträger. 1896. 
Zwei ſehr beadhtensmerte Abhandlungen! Aus der 

ersteren erfahren wir, daß Lilium candidum freiwillig 

niemals Santen trägt, zur Bildung feinfähiger Samen aber 
ezwungen werden fann, wenn man die Blütenjtände ab- 

—* und in Gläſer etwa 2—3 cm tief in Waſſer ſtellt. 

In der zweiten Abhandlung kommt der Verfaſſer durch eine 

Reihe forgfältig angeitellter Verfuche zu dem Schluß, daß 

das Abjchneiden fteriler Schäfte die Zwiebeln ſchwächt, daß fie 

aber durch Abjchneiden oder Abftreifen der Blüten giit 
werden können. .&. 





+2» Perſonalien. a» 

Bartelfen, Karl, wurde ald Obergärtner des botanifchen 
Gartens nad) St. Petersburg berufen. 

Bete, Fr., bisheriger Obergärtner der Krupp'ſchen Anlagen 
auf Billa Hügel, ift nach 37jähriger Dienftzeit in den 
Ruheſtand getreten. 

Dr. Brefeld, Oskar, Profejfor und Direktor des botanijchen 
Snijtituts der Akademie zu Münfter i. W., wurde der 
Charakter als Geh. Regierungsrat verliehen. 

Emmel, Theod, Handelsgärtner in Nürnberg, ift zum 
an Sr. Königl. Hoheit des BPrinzregenten 

uitpold don Bayern ernannt worden. 

Blindemann, F., bisher Objtbaulehrer in Badersleben, 
wurde als Landes-Objtbaulehrer für den Regierungs- 
bezirk Wiesbaden nach Geiſenheim berufen. 

Kanik, Aug., Profeſſor der Botanif und Direltor des 
botanischen Gartens in Klaufenburg, ift im 55. Lebens: 
jahre veritorben. | 

Kunze, Handelsgärtner in Altenburg, S.-A., ift am 
T. Auguſt derjtorben. Ä 

Müller, Otto, Handelsgärtner in Darnıftadt, wurde zum 

Gsvrroßherzogl. heſſiſchen Hoflieferanten ernannt. 

Radde, G. A, ift als Schloßgarten-Verwalter auf Schloß 
Canitz angeſtellt worden. 

Schwedler, W, ift in Kiel als Stadtgärtner angeſtellt. 


Wentel, Fritz, Gärtnereibeſitzer in Konſtantinopel, wurde 


der Titel Gartenbau-Direktor verliehen. 
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Ar. 38. XIV. XIV. Jahrg. 


Secitſchrift 
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Gartenbau m Garlenkunſt. 


Nene Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Garkenkünſtler. 








Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Mdo Lehmann, Neudanım. 
Drud und Verlag: I. Heumann, Neudanım. 








Erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend. i 
Bu bezichen durch die Poft (Nr. 7847 der Poft: Neudamm, für die dreigeſpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 
zeitungspreislifte), von der Berlagsbubbandlung | Bei Wiederholungen Rabatt. EStellungsangebote 
ud durd jede Buchhandlung im Bierteljahrez | Sonnabend, den 19. September Rn | | md Geſuche 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 


Abonnement für 2 DIE. 50 Bf. Beilagen nad) Übereinfornmen. 


| Inſertionspreis: 
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Mitarbeiterbeiträge, aud Eleinfte Artikel, werden jämtlid honoriert; Te? zum doppelten Sage. Bei alleu eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch irgend gedrudt und niht gleichzeitig einer anderen Zeitung eingejhidt find; mit der Annahme der 
Vanuftripte geben dieje mit allen aeicglihen Rechten in den alleinigen Befig des unterzeihneten Berlages über. Es dürſen daber angenommene 
Artifel weder vor noch nah Abdruck anderweitig veröffentlicht werden. Nah dem Neihögejeg vom 11. Juni 1979 wird jeder Nachdruck und jede 
Nahbildung ftrafvrechtlid verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljährlich poltmimnerando zu Quartalsanjang. 
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Verlagsbuhhandiung für Landwirticaft 
und Gartenbau, Forit- und Jagdweſen, 





A. Neumann, 


In meinem Verlage erichienen: 
Hchriften des „Vereins deutfher Gartenkünftler‘, Heft 1 u. 2. 














Ä —— Neudamm. 
Raupenleinbandpapier, | 
beite, wetterjeit präparierte Ware, || 


I 





p. 10 Rollen, jede 40m lg., 10cm breit, W.9, | l Helt 1. 
liefern portofrei nad) jeder deutichen und | iiber 


Öjterreichifchen Poſtſtation, gegen Voraus: 
zahlung oder Nachnahme. (16 | 


Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). | 
Benrath & Franck. 


Thüringer Grottenfteine. 


Reelle Ware. Neele Preiſe. 
Eigene Gruben. Preisliſte frei, 


Dermeffungen, Entwürfe und Ausführungen 
von 
Park- und Gartenanlagen, fowie Koftenberechnungen, Gebührenforderungen u. f. w, 
Preis gebeftet 60 Pfennig. 

Hieraus können die 3 Derehnungs- Tabellen der allgemeinen Beltimmungen 
über PAYENT ORDER sc. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
(alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stück 50 Pr, 25 Stüd 1 Mf. 20 Pf., 
50 Stück 2 ME, 100 Stüd 3 ME. 50 Pf. 





Heft 2 
27 Bauten in Berlin, Fürſt Bismard: 3 PR 
Denfmal-Grotte in Wolfenbüttel, Krieger Oru n vfahbe 
Dentmal» Grotte in Sulza, Großartige für das 


Raskaden- Anlage Schloßberg in 
Gotha, 


C. A. Dietrich, 


Hoflieferant Hr. Durchlaucht des regierenden | 
Fürflen von Schwarzburg - Sondershaufen, 


Glingen i. Th. (5 | 


OEF Dicjer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von S. Jourdan, Mainz, betreffend wajlerdichtes; sreniterpapier, wor: 


mir Nh’arımid aans hainaudar anfmorfiscim madian 


Verfahren bei öffentlidien Wettbewerbungen anf dem Behiete der Bartenkunft. 
Preis gebeftet 30 Pfennig. 

Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franfo, unter Nad- 

nahme mit Bortozufchlag. J. Neumann, Neudamm. 
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Ale Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 
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„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 21. September, veranftaltet der Verein einen 
Ausflug nah Pankow : Shönhaujen behufs Befichtigung der 
Baumschulen von O. Jawer, zu dem die verehrlihen Vereins» 
mitglieder hierdurch eingeladen werden. Abfahrt vom Stettiner 
Bahnhofe um 2 Uhr 40 Minuten mit dem VBorortzuge oder 
mit der Stadt: und Ningbahn. Abfahrt Charlottenburg 
1 Uhr 52 Minuten; Ankunft Schönhaufer Allee 2 Uhr 25 Mi. 
nuten. Abfahrt Stralau-Rummelsburg 2 Uhr 3 Minuten; 
Ankunft Shönhaujer Allee 2 Uhr 23 Minuten. Bon bier aus 
mit der Pferdebahn bis zur Kirche in Panfow, wo das gu 
iammentreffen jtattfindet. Um zahlreihe Beteiligung bittet 

Der Boritand. 


— Ansftellungswefen. — 
Preisausfchreiben 
für ein 
Plakat zur großen allgemeinen Gartenbau - Ausftellun 
zur Feier des 75 jährigen Beflebens 
des Dereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preußilden Staaten. 
Der Berein zur Beiörderung des Gartenbaues erläßt einen öffent: 
liden Wettbewerb für obiges Plakat unter folgenden Bedingungen: 

1. Das Plakat joll 81 cm hod und 63 cm breit fein. 

2. Es muß durd Drud in drei Farben bergeftellt werden können. 

3. Die Anordnung muß jo fein, dab fie auf die Ferne wirft. 

4. Der Tert joll lauten: Große allgemeine Gartendbau-Ausfleflung zu 
Berlin im Treptower Part vom 3. April bis 9. Mai 1897 zur Feier 
des 75 jährigen Beſtehens deg Bereind zur Beförderung des Garten: 
baues in den preußijchen Staaten, 

. Sn der kiinftleriihen Geftaltung müfjen die Beziehungen zum Gartenbau 
zum Ausdruck fommen. 

6. Die Arbeiten find mit einem Motto zu verjehen und mit einem ver- 
fiegelten Briefumjhlag zu begleiten, dev den Namen des Berjafjers 
enthält, und bis zum 15. November einjchließlib an das Generals 
Sekretariat deg Bereins, Berlin, Invalidenſtr. 42, einzuliefern. 

. An PBreijen find ausgefegt: Ein erter Preis von 300 MË., cin zweiter 
von 200 ME., ein dritter von 100 ME. 

. Das Wreisrihtevramt baben gütigft folgende Herren übernommen: 
Landibaftsgärtner F. Broderjen, Bräfident der Akademie der Künſte 
Geheimer Regierungs- und Baurat Profeſſor Ende, Städtijher Ober- 
gärtuer Hampel, Graf Harrad, Direktor der Bibliothet des Kunſi— 
gewerbemujeums Dr. P. Jeſſen, Königl. Gartenbaudiveftor Ladner, 
Städtijher Gartendireftor Mächtig, Berlansbuhbändler Dr. Parey, 
Wirkt. Geheimer Obersfginanzrat von Pommer-Eſche, Fabrikbeſitzer 
Otto Schulz und Regierungs- und Baurat Schulze, 

9. Die preisgekrönten Plakate werden Eigentum des Vereins. 


ar 


je 2 


Der Borftand 
des Bereins zur Beförderung des Sartenbauck. 
* * 
* 


Erſchienen ſind: 

Neue Folge dev Ausſtell-Ordnung der in Kaſſel vom 1. bis 
6. Dftober 1896 ftattfindenden Allgemeinen deutjhen Obſt— 
Unsftellung. 

1. Nachtrag des Programme vom 1. April 1896 der in Gamburg vom 
Diai big September 1897 ftattfiudenden Allgemeinen Gartenbau: 
Ausjtellung. 


—3Baftente — 


aben angemeldet: 

Wilhelm, ©. D, Weiterland a. Sylt, auf zujammenlegbaren Etrand: 
und Sartenjinbl. 

Schwager, F, Leipzig, auf Mefferbalter für Hackmaſchinen mit roz 
tievenden Haden. 

Gebranhinniter- Eintragungen. 

Schoeps, N, Breslau, auf Blumenampel aus gebogenem Holzipan. 

Woithe, ©, Leipzig, auf Leiter mit in — die Holmen nicht gaua durd- 
dringende — Bohrlöcher eingejegten und verichraubten oder vernagelten, 
abgerundeten Sprofien. 

Kaiſſer, P, Wässenbeuren, und Egenter, P, SchweGmünd, auf 
fahrbare Unkraut-Jätmaſchine mit verstellbarer Jättrommel, deren 
gezabnte Schienen bei jeder Trommeldrehung durch gleitende Schieber 
von Unfrant geveinigt werden. 

Noung, W. S., Pomona, anf verlängerbare Sartenjchere mit Rohrführung 
und mittels Drabtöjen veritellbarer Zugvorrichtung. 

Zöge, A, Zürich, auf Sarteniprige mit mehreren in qaleicher Horizontal: 
ebene liegenden, mit einem feiten Ständer verbundenen Ausſtrö— 
mungsrobren. 

Damm, W. Hamburg, auf Raſenmähmaſchine für Handbetrich mit hinter 
dem Meſſerkopf angeordneter, im Rahmen gelagerter vorderer Paufrolle. 

Berliner Metallwarenjabrif, Œ. m. b. ©, Berlin, auf Blumen— 
gießer mit Luftkompreſſionspumpe und gerieftem, geradem, gebogenem 
oder freisförmigen Spalt ald Ausflugöffnung. 

Schweder & Eo., Gef. für Kulturtechnik und Kleinbahnen, Gr.:Licter: 
jelde, auf ſchmiedezangenähnliche Diftelzange. 

Flower, Q. M., Potts, auf Jätemaſchine mit vertifal bewegten, elaſtiſch 
gelagerten Meſſern. 


— Konkursverfahren. — 

Sn dem Konkursverfahren über dag Vermögen des Gärtnerei 
beſitzers Guſtav Fricke zu Weißenfels, als alleinigen Inhabers der 
Firma 9. ©. Trenkmann Nachf. Weißenfels, ift infolge eines von 
dem Gemeinſchulduer gemadten Vorſchlags zu einem BZwangsvergleide 
BVBergleihstermin auf den 9. Dftober 1896, vormittags 9'/, Uhr, vor dem 
Königlichen Antsgerichte, Zimmer Nr. 7, anberannıt. 

Dag KHonfursveriahren über dag Bermögen deg Weingärtners 
Jakob Broji zu Weinsberg, ift nah erfolgter Abhaltung des Schluß— 
terming und Vollziehung der Schlußverteilung aufgehoben worden. 


Wenbegründete gärtnerifhe Firmen. 
Fenger, Guftav, Kunſt- und Handelsgärtner zu Berlin W., Husbacher— 
ſtraße Sa, eröffnete, dafelbit cine Blumenhandlung. 


* 

Wendt, Hellmutb, Berlin, verlegt am 1. Oktober cr. ſeine Blumen: 
und Pflanzenbandlung nad der Lutherſtraße 8. 

Dag Etablissement de la Société Horticole Brugeoise 
ift am 1. September 1896 von der Rue de la Poulie 2. Bruges nad 
St. Michel an der Ehauffee von Sternbrugge, nahe dem Kirchhof der 
Stadt Bruges (Belgien), verlegt worden. 


— Rereinswefen. & 

Im Kreiſe Harburg bat fih ein Kreis-Obſt- und Gartenbau=Berein 
gebildet mit dem Site in Harburg, Elbe, Ter Borftand beſteht aus 
folgenden Herren: Rittmeiiter a. D. v. Düring, Harburg, 1. Borfigender, 
Baltor Brenning, Dittfeld, 2. Borfigender, ſtädt. Obergärtner Hölſcher, 
Harburg, 1. Gejhäftsführer, Friedhofs-Inſpektor Hoff, Harburg, 2. Ge: 
jbäjtsführer, KreisfaffensRendant Beinhorn, Darburg, Rechnungsfüährer, 
jowie aus zehn Beiligern. — Anfragen, Mitteilungen, Kataloge ꝛc find 
an den 1. Sejhäftsführer, ſtädt. Obergärtner Hölſcher, Harburg, Elbe, 


àu richten. 
— &afaloge. — 
(In dieſer Rubrik wird dag Erſcheinen aller und zugeſaudten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 


J. Timm & Co., Baumſchulen, Elmshorn (Golſtein), Haupt-Preisver— 
zeichnis Herbſt 1896 — Frühjahr 1897. 
Haupt-Katalog der Muskauer Baumſchulen 1896. 
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Fabrik für verzinkte 


Draht eflechte, f 


SsStncheldraht, 


Gartenzäune. (u 
Paul Heinze, Berlin, Kits; 








Gartenbau und Gartenkunf. 


Nachſtehende vorzügliche Werke offeriere ich in je einen Eremplar zu den 
angegebenen billigen Antiquarpreijen: 


Jäger, Lehrbud der Gartenkunft, fein geb. . .: 2 2. «a ME 4- 
- — , Die Verwendung von Gehölz, Blumen und Najen in der 

Garientunft (neu). = s s Tr — 
— —, Gartenfunit und Gärten jonit und jet, 245 Abbildgn., geb., 

itatt 20 ME. für oaos de M e w > Ve O 
Meyer, Lehrbuch der ſchönen Gartenfunjt, geb., ftatt ME. 28 für „ 14,—. 
Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Phyſiologie der Pilanzen, 

Deb BE ET EEE ee 
Hartig, Lehrbuch der Baumfrankheiten, mit vielen Illuſtrationen, 

tatt DIE 12 fü 0: > žo so o u O 
Hampel, ruht: und Gemüjetreiberei, geb., für nur . NT 
„Hamburger Garten und Blumenzeitung‘, berausg. von E. Otto, 

Jahrgang 1873 u. 1874 ee 5 S AN 

Da von allen diefen Werfen mur ein Eremplar am Lager «ijt, bitte id 


die Herren Intereſſenten um jofortige Bejtellung unter Angabe des Antiquar— 


Brobenummern der 


„Nonatsſchrift für Kalteenlunde“ 


verſendet auf Verlangen 
J. Neumanns Berlagsduhhandfung, 
Meudamm, 


preiſes. 


machen. 


Nachnahme mit Portozuſchlag. ung 
Lieferumg auch unter Nachnahme franko. — Anſichtſendungen fann id) nicht 


Lieferung erfolgt gegen Einjendung des Betrages franko, unter 


Bei einer Beltellung über 15 ME, erfolgt 


J. Neumann, Hendan. 
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Erläufserungsbericht, 
betr. den Entwurf zu einem Villengarten für den Fabrikbefiker 
Herrn Motard in Eharletienburg”). 


©. Böttcher: Berlin. 
(Hierzu 2 Pläne.) 


p“ in rage kommende Gelände weift einen 
Höhenunterſchied von mehr dem 10 m auf. 
Es war daher ſowohl die Darjtellung der urſprüng— 
liden, wie auch der neu zu jchaffenden Terrain- 
formation nad) Maßgabe der gegebenen Höhenpunfte 
dur Horizontalfurven von 0,50 zu 0,50 m geboten. 

Das Gteigungsverhältnis 1:15 der rampen- 
artigen Borfahrt ift ein für diefen Zweck durdaus 
geeignetes. Bor dem Portale der Billa liegt die- 
jelbe 12 m lang horizontal. Bei dem alten Make galt 
. 1 Fuß auf die Rute (= 1:12) immer noh al3 gut zu 
befahren mit leichterem Fuhrwerk; zeigt dod felii 
die mit Wohnhäufern bebaute öffentliche Lichter: 
relder= Straße in Berlin ein Steigungsverhältnis 
von 1 : 13! Cine zu weite Ausdehnung der Bor: 
fahrt ift zudem aus verfchiedenen Gründen ver: 
mieden worden. In eriter Linie wären bedeutende 
Koften entitanden, wollte man den durchichnittlid) 
in einer Länge von ca. 50 m erforderlichen Auftrag 
von 2 m in djtlicher Richtung bei einem Steigungs— 
verhältnis von weniger denn 1 : 20 auf die an- 
grenzenden Flächen ausdehnen, um den Vorfahrts— 
weg niht als Wall die Anlage durchſchneiden zu 
laffen. Ein weiterer Borteil liegt darin, die Sicher: 
heit der Anlage für Kinder u. |. w. durd) möglichſte 
Beſchränkung der Wegeitrede für die Ichnellfahrenden 
Equipagen fördern zu helfen. Der programmmäßig 
geforderte Durdblid nad) Schloß Ruhwald von der 
Billa aus läßt fid aud leichter und natürlicher cin- 
rahmen, ohne fpäterhin nur durch gewaltſames und 
unſchönes Kröpfen der Gehölze eine Ausficht zu er: 
möglihen. Die jtärkite Kurve der Vorfahrt hat 
einen Radius von 15 m, eine Krümmung, die die 
großen Wagen der Pferde- Eijenbahnen an den 
Strageneden zu paſſieren haben. 

Um die Billa den Zerrainverhältniljen zweck— 
mäßig anzupafjen, ift die innere Kinrichtung der: 
felten jo gedadt, daß im gleichen Niveau der Vor: 
fahrt (+ 5 m) am Treppenhaus mit kleinem Winter: 
garten und feitlich je ein Empfangsraum zu Ichaffen 
ind, während die anderen, im gleichen Niveau 
(+ 5 m) nad) Norden gelegenen Räume für Wirt- 
Ihaftszwede, als: Küche, Keller zc., einzurichten find, 
denn hier liegt das Terrain zum Teil bereit3 über 
+7 m — e find Souterrain-Räume. Während 
demnach jüdlid), bei,der Vorfahrt, die Wohn- und 
Geſellſchaftsräume einen Stod höher (4- 8,5 m) 
liegen, vermitteln nördlich) den 1 m Detragenden 
Höhenunterjcjied nur einige Stufen. Als ungeeignet 
erachtet wurde bei der Vorfahrt eine hohe, außer: 
halb der Billa liegende Freitreppe ſchon mit Rit- 
Nicht auf die Witterungsverhältnijfe. Die öftlid) dem 
Wohnhaufe fidh anfchliegende Veranda liegt in gleichen 
Niveau mit den Wohn: und Gefellfchaftsräumen. 
Der 6 m im Fichten mejjende Wintergarten Jchlieht 


*9 Diefer Entwurf wurde auf der Gartenbau-Ausſtellung 
in Liegnig 1895 mit der Kleinen goldenen Medaille bedacht. 
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oben mit einer von acht Säulen getragenen Kuppel 
ab. Qun der Mitte ift ein Kleiner Springbrumnen 
vorgejehen. Das 71/2 m hohe Portal bei der Bor: 
fahrt jchließt oben balfonartig ab. E3 ließe fid) 
bier in gleiher Höhe des Balkons leicht eine circa 
34 m breite Galerie als Rundgang des Kleinen 
MWintergartens anbringen, auh zur Aufnahme von 
hängenden umd anderen interejjanten Topfgewächſen 


geeignet. (Schluß folgt.) 


Edle Pflanzen Japans. 
C. Sprenger. 
(Schluß.) 

Clematis patens heißt in Japan „Tessen“. 
Es ift eine reichblühende Schlingpflanze mit großen, 
glänzenden, grünlicyweißen oder milchweißen Blüten, 
deren Staubfaden:Mitte lila ericheint. Sie blüht 
unendlic) veid) und ift eine der Lieblingsſchlingpflanzen 
ihrer _heimatlichen Pfleger. 

Ligustrum ciliatum oder „Iwaki“ ift ein 
jehr jchöner, immergrüner, Eleinev Baum oder Straud) 
mit großen, eifürmigen, ſtumpfen Blättern und zahl: 
reichen Nijpen milchweißer Blüten. Er ift bei uns 
im falten Haufe zu Eultivieven, fann aber dort, 
jowie über Sommer im Freien jehr gute Dienfte 
leiften und ift fehr defurativ. Es wird eine prächtige, 
filberpanadjiertblätterige Form davon in Japan 
Eultiviert. 

Daphniphyllum macropodum oder 
„Indzuriha* ift ein Eleiner Baum reſp. Straud, 
zur Familie dev Euphorbiaceen gehörig, mit fehr 
langen, breitlanzettlichen, hellgrünen Blättern und 
Eleinen, vofenfarbenen Blüten. Er ift jehr dekorativ 
und höchſt interefjunt. | 

Aucuba japonica vder „Avkiba* ift wild 
urſprünglich fowohl in Japan grünblätterig al3 aud 
im Himalaya; alle gefledtblätterigen find nur Garten- 
formen vder fie find einzeln vielleicht vor Jahr— 
hunderten einmal im wilden Zuftande aufgehoben 
worden. Die grünblätterige, wilde A. japonica trägt 
ſehr große, breitzeiförntige, grob gezähnte, dunkel: 
grüne, gerippte Blätter, dunkelblaue Blümchen und 
leuchtend Earminrote, ſtumpf-eiförmige Früchte. 

Rhododendron trachycarpum oder 
„Shakunagu* ift ein prächtiger Strand), deffen Ver: 
breitung jehr erwünjcht fein würde. Er hat eine 
hellbraune Rinde, lange, Schmale, weidenartige 
Blätter, die oben hellgrün, unterjeit3 weißlich er: 
fcheinen und dichte, kompakte Trauben großer, gelber, 
votgefäumter Blüten. Es ift eine prächtige und 
edle Erjcheinung unter den Alpenvojen und von 
allerleichteftev Kultur. Es giebt einige Gärten in 
Europa, wo man ihn Eultiviert. 

Dendropanax japonicus oder „Kaku- 
remino“ ift zwar fein fchöner Blütenftraud), wohl 
aber eine immergrüne Kalthauspflanze mit drei— 
lappigen, hellgrünen, ſchönen Blättern. Er ift un- 
gemein dekorativ, und e3 eriftiert von ihm eine 
breit-ſilberweiß geränderte Form, die zu den ſchöuſten 
zählt, die man an bumtblätterigen Pflanzen kulti— 
vieren fann; er bedeckt fid zudem mit dunkelblauen 
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Beeren, — alles in allem: 
eine Pracdtericheinung! 
Auch fein Verwandter, der 
japaneſiſche Ephen Hedera 
Helix oder „Fujudzuta“ 
ift verjchieden in feinen 
Blattformen von unſerem 
europätjchen 
Epheu und hat in 
Japan wunder: 
volle, buntblätte— 
rige ormen er: 
eugt, fo eine Dez 


donders ſchöne, mit 


hell- und dunkel: 
vinen, gelben, rofenfar- 
enen und filberweiß pa- 
nadierten Blättern. 
Photinia glabra 
oder „Kaname-nivebi“ ijt 
ein immergrüner, Eleiner 
Baum oder Strauch mit 
länglichzeiförmigen, dunkel: 
grünen Blättern und großen 
Trauben fchneeweißer 
Blüten, denen ſcharlach— 
rote Beeren folgen. Es 
giebt in Japan eine ſchöne 
gierende, gelb- und weiß: 
buntblätterige Form davon. 
Raphıolepis ja- 
ponica oder „Hama- 
mokkuku“ ijt ein Eleiner, 
immergrünevr Kalthaus— 
ftrauch, dem man leider 
immer ſeltener begegnet. 
Gut Eultiviert ift er jehr 
Ihön und blütenreich. Er 
hat eifürmige, lederartige 
Blätter und große Trauben 
weißer Roſenblümchen, 
denen jcharlachrote Beeren 
folgen. Man hat in Japan 
davon ſehr ſchöne, bunt: 
blätterige Formen. 
Pittosporum To- 
bira oder in Japan 
„Tobera“ ift wohl eine der 
in unferen Gärten noh am 
meijten gefundenen Pflan— 
en Japans. Gut Eultiviert 
tft er in der That ſehr ſchön 
und überaus  Ddeforativ. 
Die großen, lederartigen 
Blätter laffen fih dazu 
leicht in der Binderei ver: 
wenden, und die Köftlich 
duftenden Blüten gehörenzu 
den kräftigſten Barfiimerie- 
blüten der Erde. Man 
fennt eine vecht hübſche, 
buntblätterige Form. Die 
Samen find Eorallenvot. 
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1. Entwurf zu einem Billengarien | 
Gür die „Beitihrift für Gartenbe 






Buntblätterige tragen aber 
in Europa feine Samen, 
wohl aber in ihrer Heimat. 
Camellia Sasan- 
gua reſp. „Sasanka“ ift 
ein kleiner, immergrüner, 
ſchöner Blütenſtrauch, der 
zwar weniger 
effektvoll als C. 
~~ japonica ift, wohl 
aber, wenn gut 
| £ultiviert, ſehr 
ſchön, blütenreich 
und höchſt defora- 
tiv. Er iſt in allen 
ſeinen Teilen kleiner als 
jener. Auch ſeine Samen 
ſind viel kleiner. Seine 
Blüten gleichen einfachen, 
etwas großblumigen Wild— 
roſen und die Knoſpen 
ebendenſelben, nur daß ſie 
der lieblichen Hüllkelche der, 
Roſen entbehren. Die 
Blüten ſind weiß mit in— 
karnatroten Rändern, und 
die Knoſpen roſenrot. Es 
giebt eine ſehr ſchöne, 
ſilberbuntblätterige Form 
davon und mehrere ſchön 
gefüllt blühende, ſowohl 
weiße, als vote, in Japan 
jehr beliebte, weitere 
Formen, die — alle ſehr 
blütenveich — e$ wohl ver: 
dienten, mehr bei ung be- 
achtet zu werden. Gie 
verlangen aber Kräftige 
Rafenerde mit Heideerde 
und Sand gemijcht und find 
überhaupt mehr nahrungs— 
bedürftig als C. japonica. 
Camellia japo- 
nica, die wir ja jo wohl 
fennen, ift ung aber leider 
in ihren wilden Arten und 
deren wilden Formen faum 
befannt. Eine der ſchönſten 
derjelben ift offenbar die 
ſeltſame 
Camellia japo— 
nica var. aequifolia 
oder, wie fie in Japan 
beißt, „Hiragitsubaki“. 
Sie bildet hohe Bäume 
mit Starken Aften und auf: 
vechten Zweigen. Die 
Rinde ift hellbraun, und 
die ſehr großen, glänzenden 
Blätter And (lebhaft grün, 
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iher Herrn Motard in Charlottenburg. . „ „ 
Begeichnet von nn are s wellig und gejägt, gezähnt, 
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ganz wie ein Ilexblatt. Die Blüten dieſes ſchönen 
und unendlich veihblühenden Baumes vder Strauc)es 
find frifh rofenfarben, in der Mitte purpurn mit 
oldgelben Staubbeuteln; fie find groß, faft wie 
Bäonien, etwas flatterig und unregelmäßig, aber 
dag macht fie eben fo ſchön Eine der allerichöniten, 
in Japan beliebteften und fiher eine der älteften, 
gefüllten Kamellien ift die Varietät Candor, jetzt 
„Otome-tsubaki“. Sie hat glatte, ganzrandige 
Blätter und edle, leicht fih öffnende, dachziegel: 
fürmige, mittelgroße, vofenfarbene Blüten. Cs iſt 
mir nicht bekannt, ob diefe ſchönſte aller roſenfarbenen 
Kamellien weitverbreitet iſt. In Italien ſah ich ſie 
einmal in Florenz. 

Berberis japonica oder, wie er in Japan 
beißt, „Hiragi-nanten“, jollte dod) auch mehr bei 
uns, wenigſtens dort, wo er ausdanert, angepflanzt 
werden. Gein jchönes, großes, dunkelgrünes Laub 
und feine ſchönen, gelben Blütenpyramiden, ſowie 
die darauffolgenden dunkelblauen Beeren find alle 
jehr dekorativ. Man hat das in früherer Zeit einmal 
eingefehen, vergißt e3 aber neuerdings leider. 

Magnolia compressa heißt in Japan 
„Ogatamanokiı* und ift ein Kleiner, immergrüner 
Baum oder Straud) mit Lorbeerähnlichen, gelblich 

eränderten Blättern und Kleinen, weißen, wie ge: 
rüllt erjcheinenden, votgeftreiften Blüten. Er ſcheint 
bei ung in Europa falt unbekannt. 

Akebia quinata oder „Akebi“, eine reizende 
Schlingpflanze der Menispermaceae, ift ja in Europa 
mehr befannt geworden, ift e3 aber immer nod 
nicht genügend, denn fie ijt wirklich ſehr Schön, 
Elettert hodh und anmutig, trägt fünfteilige, lang— 
geftielte Blätter, in dichten Knäueln ftehende, drei: 
teilige, lila Blümchen und olivenfürmige, rötliche 
Früchte. 

Thea chinensis oder Thea Bohea oder 
japanefilch „To-cha* ift ein Straud, dem man auch 
in Gewächshäuſern wohl einen Platz gewähren 
könnte, denn er ift in feinem Blätterſchmucke ſehr 
hübſch, und feine milchweißen, anfehnlichen Blüten, 
die, Feldhartig geformt, eine Fülle gelber Staub: 
beutel umbüllen, find jehr intereffant. Dazu wird 
die Pflanze jedermanns Intereſſe in beſonderem 
Grade haben, denn dem Theejtrauch wird doc) aud) 
der indifferentefte Menſch einen Blick gönnen, eben: 
jowohl al3 dem Kaffeebäumden. Er liebt Sonne, 
Luft, gute Raſenerde und nicht zu viel Waller. Seine 
Blüten find Eurzgeftielt und nidend. ine edle Forn 
ift die Thea chinensis var. parvifolia oder „Cha“ 
mit eiförmigen, Kleinen Blättern und nickenden, ſchnee— 
weißen Apfelblüten. Die Samen de3 Theeftrauches 
gleichen denen der wohlbetannten Kamellienſamen. 

Die ſchönſten Blumen Japang find in den vor: 
ftehenden kurzen Schilderungen mm zwar nicht alle 
genannt, aber fie mögen in einer bejonderen Ab- 
handlung folgen. Über Schönheit dev Blumen läßt 
jih übrigens ftreiten wie über den Geſchmack. 
Manhem ericheint 3. B. die liebliche Blüte des Acer 
rubrum ſchöner als die Feuerlilie, wenn diefe auch 
wohl etwas auffallender ift. In folkhem Sinne 
aber möchte man die vorftehenden Zeilen aufnehmen. 


Mod, einige Mitteilungen und Erfahrungen über 
die Blutlaus. 


F. ©. Hölſcher, Städtiſcher Obergärtner in Harburg, Eibe. 


sn Runner 35 diefer Zeitfchrift befindet fidh ein 
Artikel über die gerade in diefem Jahre fo Stark auftretende 
Blutlaud, und find die Mitteilungen über die verichiedenen 
Apfelforten, die don der Hlutlaus befallen refp. verichont 
werden, fehr intereffant und wertvoll. Ich will nun dverfuchen, 
noch einiges aus meiner eigenen Erfahrung hinzuzufügen, 
um dag bislang nod) febr lüdenhafte Wiſſen über die Don 
der Blutlaus befallenen Objtforten zu dvervollftändigen. 

Seit mehreren Jahren al3 Borlißender der in biefiger 
Stadt feit 1884 beftehenden Blutlaus-Kommiſſion Halte ich 
in jeden fahre zwei Nevifionen in den Gärten des Stadt: 
freijes ab und babe gerade auf die Sorten, auf welchen die 
Blutlaus dorfonmtt, ganz bejonders acht gegeben. 

Sch habe nur auf einer Sorte, den Brinzenapfel, die 
Blutlaus nie gefunden. 

Wenig davon befallen find „Sravenfteiner” und „Franz. 
graue Reinette”, während „Winter-Gold-⸗Parmaine“, „Königl. 
Nturzitiel”, „Calville rouge“, „Weißer Aſtrachan“, „Saifer 
Alexander“ und die „Grope Kaffeler Neinette* am mıeilten 
davon heimgejucht find. 

Einen febr intereffanten Fall, wo diefes äußerit genau 
zu beobachten war, fand id) in einer jungen Obſt-Bauniſchule, 
die zu meinem Bezirk gehörte. Hier fonnte man ganz genan 
den Unterjchied fehen. Mande Reihen waren total weig von 
der Blutlaus, während unmittelbar daneben in einer Reihe 
Prinzenäpfel auch nicht die Spur davon zu finden war. 
Andere Sorten waren mehr oder weniger davon befallen. 

Es ijt wohl fehr notwendig und aud wohl wünfchenS- 
wert, daß hierüber nod) weitere Mitteilungen und Erfahrungen 
veröffentlicht werden. 

Was nun die Ortlichkeit betrifft, wo die Blutlaus am 
meiſten auftritt, jo habe ich fie vorwiegend in tiefliegenden, 
eingejchloffenen Gärten gefunden, während ich fie in frei: 
liegenden Gärten viel weniger angetroffen babe. 

Ferner liegt viel daran, ob fih die Bäume in gutem 
Kulturzuitand befinden, denn an guten, gefunden, Fräftigen 
Obſtbäumen, die öfter gedüngt und gut in Schnitt gehalten 
werden, findet man die Blutlaus felten. ES ijt Diejes 
jedenfall3 die befte Abwehr. Zur VBertilgung der Blutlaus 
empfehle id) folgendes einfache Mittel, welches ich nad 
längerer praftiiher Erfahrung als ſehr gut befunden Habe. 

Bei jungen Bäumen laſſe ich die irgend überflüjjigen 
jungen Triebe abjchneiden, dann die übrigen befallenen 
Stellen mit einer fcharfen Bürfte abbürften und Hierauf mit 
irgend einen Fett beſchmieren. ES ift diejes anı allerleichtejten 
zu befhaften und auch am billigſten. 

Altere, von der Blutlaus befallene Bäunte laffe id) eben: 
fall3 gut ausbürjten und dann die Stellen mit Fett ein- 
Ichmieren, im folgenden Winter gut ausichneiden, abfragen 
und mit einer Miihung von Salf, Ruß, fowie etwas Lyſol 
anftreichen. Diefe mit Fett eingejchmierten Wundjtellen bleiben 
lange don der Blutlaus derfchont, und Halte ic) mehr davon 
al3 von allen Salben und Ehemifalien. 

Daß diefes angegebene Mittel gut und wirkſam iſt, gebt 
jedenfalls aus folgender Statijtit hervor: Während id) Dvor 
drei Jahren in 153 Gärten an 478 Apfelbäumen Blutläufe 
fand, babe ich in diefen Jahre trog deg viel ftärferen Auf- 
tretens nur in 42 Gärten 150 Bäume davon befallen 
gefunden. 

Rum Schlup will ic) noch erwähnen, wie auch Herr 
Fetiſch in feinem Artikel bemerkt, dat die Lebensweiſe, jowie 
die Mittel zur Vertilgung der Blutlaus noch lange nicht 
befannt genug find. Selbſt die Behörden find teilmeije nod) 
viel zu wenig unterrichtet. ine Polizeibehörde aus einer 
Stadt in Holjtein macht folgendes befannt: 

„Neuerdings bat fid in hieſigen Gärten wieder Die 
Blutlaus gezeigt. Das Inſekt veranlagt auf den Holz 
teilen der Fruchtbäune, namentlid) der Apfel: Birnen- 
und Quittenbäume, fogenannte Krebsgeſchwülſte, welde, 
mit abnormer Holzbildung verfnüpft, den Baum zu 
Grunde richten.” 

Hierauf folgt die Angabe der vielen Dirturen zur Ber: 
tilgung. 

Aus obigem iſt doch zu erſehen, daß ſelbſt manchen 


> í —*⸗—— — — u a a — —— — — 


= DT 


Behörden noch nicht einmal befannt ift, dag die Blutlaus 
nur auf Apfelbäumen und nicht auh auf anderen Fruchts 
bäumen vorkommt. 

Die Revifionen, welche die Regierung anordnet, werden 
meiſtens don der Bolizeibehörde ausgeführt. Da nun die 
Beamten, welche damit betraut werden, faum die Blutlaus 
tennen, noch viel weniger dieje zu finden verftehen, jo fanu 
durch diejes Vorgehen die Verminderung der Blutlaus aud 
nit ftattfinden. 

Biel richtiger ijt e8, man Stelle tüchtige Fachleute hierzu 
an, denen von den Obſtbaumbeſitzern viel mehr Vertrauen 
entgegengebracht wird. 


— Kereinswelen. — 
„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Ausflug nah Spandau. 


Einer fiheraus freundlichen Einladung des Heren Baum— 
ſchulenbeſitzers Otto Schulte Folge gebend, machte der 
Verein am Montag, den 7. September, einen Ausflug nad) 
Spandau und Umgegend. Während fid am Tage zuvor 
die in dieſem Sommer fchon fo reichlich aufgetretenen Regen— 
futen fait bis zur Unendlichkeit ergoiien Hatten, brachte der 
Montag den Schönjten, prächtigiten Sonnenſchein und ließ alle 
Teilnehmer die Fahrt in dem Borortzuge mit Behagen und 
Freude antreten. Der Bahnhof zu Spandau war der 
Samntelpumft, don mo aus die Fahrt mit der elektrijchen 
Bahn durch die Stadt an dem Kaifer Friedrich-Denkmal und 
dem Ratbausplage vorüber nadh Stlojterhof aing. 

Hier angelangt, wurde auf dem herrlichen Vorplatze des 
ſchmucken Häuschens Rajt gemacht. Uber und über mit 
Wein beranft und mit dem Ausblick in einen durch Hohe 
Pflanzungen von der Strage abgeſchloſſenen ſchönen Schmuck— 
garten machte dasſelbe in feiner ſchlichten Einfachheit den 
Eindruck anheimelnder Behaglichkeit und trauter Häuslichkeit. 
In der denkbar liebenswürdigſten Weiſe trat bier die Gattin 
des Beſitzers ald Hausfrau in ihre Rechte und fredenzte dei 
Willkommentrunk. Die Zeiger der Uhr mahnten nur zu bald 
zum Aufbruch und zum Verlaſſen diejer Stätte edler Gaſt— 
freundfchaft. 

Wir bejichtigten zuerft die am Haufe fidh anjchliegenden 
Anlagen und find erſtaunt über einzelne große Koniferen 
bon mächtiger Breitenansdehnung, ſowie über prächtige Ge- 
bölze, Rofen, Begonien und andere Blumen. Eine Hohe, 
geichloffene Lindenhecke, gleichzeitig Schuß verleihend, bildet den 
Abſchluß und trennt den Gemüſegarten, in dent aud dieBeerent: 
fträucher für den Hausbedarf ihre Aufnahme gefunden Haben. 

Unfer Weg führt nun durd) die Koniferenabteilung, wo 
ich überall die Gelegenheit bietet, die Üppigtcit des Wachs— 
tums amd die Gedrungenheit der Prlanzen gu bewundern. 
Abies concolor violacea war in 1—3 m hoben, wunder: 
Ihönen Cremplaren vorhanden. Chamaecyparis obtusa 
aurea und Ch. pisifera aurea zeigten eine goldgelbe Färbung, 
wie fie ſchöner nicht gewünfcht werden fann. Hierzu gefellte 
fih ein reiches Sortiment verjchiedenfter Koniferen, alles 
kräftige, gut erzogene Handelsivare.. Nah Angabe deg Ye- 
ligers werden bei ihm die Koniferen alle Jahre im Auguſt 
tief umſtochen, infolgedeſſen eine reichere Bervurzelig ent- 
jteht und die Bilanzen vorzüglid) Ballen Halten, was nad) 
Ausfage mehrerer Feitmehner am Ausfluge vollkommen zuz 
treffend ijt. Der Boden in der ganzen Baumpfchule, die ein 
Areal von 40 Morgen einnimmt, ijt übrigens ein humus— 
reicher Sandboden. Zu beiden Seiten der Schaupflanzen 
ihliegen fidh die Quartiere für die Anzucht an, wo beſonders 
Thuja occidentalis elegantissima wegen feines überaus 
ftattlihen und gleihmäßigen Wuchſes hervorgehoben zu 
werden berbient. 

über ein altes, mit Akazien bewachſenes Gelände hinweg, 
das erit nach einem Zeitraume bon vier Jahren in Kultur 
genommen werden kann, gelangte die Geſellſchaft in die Ge- 
bölzabteilung. Längs der Wege, die, wie die Prlanzflächen, 
don Unkraut frei waren, jtehen Alleebäume in bedeutender 
Stanmiitärke mit ſchön ausgebildeten Kronen. So Hatten 

Tilia argentea und T. luchlora Triebe entwickelt, die 
allgemeines Stannen erregte. Nicht minder ſchön und 
fräftig im Wuchfe waren die Ulmen, Ahorn, Platanen und 
andere Alleebäume In gleidh guter Eigenſchaft ftehen 
zwiſchen den Hochſtämmen Sträucher in den verſchiedenſten 
Gattungen und Arten. 


Rum Schluß gelangen wir an eine Allee, dic mE Hod- 
jtämmigen Ulmus Wredei bejteht, vor denen fich zu beiden 
Geiten 3 m breite Nabatten hinziehen, die mit allen mög- 
lichen bumtblätterigen Gebölzen bepflanzt find. Hier ſtehen 
Büſche von Acer Negundo, Cornus und ähnliche, in den 
verſchiedenſten weißbunten Varietäten abwechſelnd mit den 
rotbunten Arten von Prunus Pissardi — die an anderer 
Stelle in prächtigen Hochſtämmen vertreten waren —, Corylus, 
Fagus u. ſ. w. Wenn der Lanbdichaftsgärtner auch in dem 
Garten nie cine derartige Zuſammenſtellung treffen wird, fo 
ift in einer Bauımfchule der Blid auf eine derartige bunte, 
etiva 500 m lange Schmurdallee, die fidh nur aus lebhaft- 
weißen, roten und gelben Tinten aufammenftellt, an und für 
ich interefjant amd überrafhend, zumal die Färbung bei 
einem jeden Exemplar fo ausdrudsvoll war, wie fie befier 
nicht vorkommen kann. 

Bei den Obſtquartieren nahmen nicht minder einzelne 
Sorten das Intereſſe in Anſpruch, ebenſo bei den Gehölzen, 
und fei an dieſer Stelle nur Hibiscus in verſchiedenen 
Farben gefüllt blühend, Robinia Pseud-Acacia myrtifolia 
und Populus canadensis aurea van Geertii erwähnt. Ein 
kühler, erfrischender AbfchiedstrumEf wurde nochmals nad) fo 
langer Wanderung dargereiht und dann die Gefährte bce- 
jtiegen, um im flotten Trabe nah Pichelsdorf zu gelangen. 

Bor dem früheren Schloßparf wurde Halt gemacht und 
diefer einer Beſichtigung unterzogen. Im Anfang der 80er 
Sabre angelegt, bat das Beſitztum ſchon oft den Eigentümer 
gewed felt. Leider ließ daher aud die Pflege, wie fie not- 
wendig ijt, um ein folches ſchönes Fleckchen Erde alg Eden 
erjcheinen zu laffen, manches zu wünſchen übrig. Auf einer 
in die Havel bineinragenden Landzunge gelegen, bieten fid 
überall herrliche Ansfichten auf die Havel und die im Hinter: 
grunde auftretenden Landichaften; wir fehen Gatow, Scild- 
born ımd am fernen Horizont fogar Wannfee mit feinen 
malerijh an den Abhängen des Sees gelegenen Billen. Der 
jeige Beliger, Herr Nentier Werner, ift von fo großer Liebe 
für die Anlage und den Gartenbau befeelt, daß zu hoffen iſt, 
den Garten demmächjt in einem anderen Geivande erbliden 
zu können. 

Der Fährmann ſetzt ung hierauf über die Havel nad 
BichelSiverder über, wo wir nach balbitündiger Wanderung 
durch den Grunewald am Rande deg Waſſers entlang mit 
den fchönjten Fernfichten über die Havel hinweg die Herrn 
Vanter Haffer gehörige Billa erreichen. 

Wir trauen ung der liebenswürdigen Führung feines 
Obergärtners, Herrn Mielentz, an und treten ein. Das 
Gelände fällt jteil zum Waffer ab, infolgedeilen Terraſſen 
vorgeſehen find, die in dem oberen Teile an die Villa an- 
Ihliegend als Schmuückſtücke behandelt find, während die 
unteren dem Nutzgarten dienen müſſen. Prächtige Thuja 
don feltener Schüönbeit, große Palmengruppen geben beredtes 
Zeugnis von der großen Liebe des Bejiters für die Pflanzen: 
welt. Leider ijt bier aber des Guten au viel gethan, denn 
eines drängt fid auf dad andere, jo da zum Nachteile für 
die ganze Anlage die nötige überſicht und Rube fehlt. 

Da die Sonne fon tief am Horizonte jtand, fo mufte 
auch hier Abdjıhied genommen werden. Wieder vertrauten 
wir ung dem Vaden an, um über den anderen Arm der 
Havel hinweg nah Pichelsberg zu Fommen. Nach ein- 
genommenem Nachteffen ging es von bier in flotter Wagen- 
fahrt durch den viel geſchmähten Grunewald nach Weftend, 
wo in trauter Tafelrunde der Abſchiedsſchoppen geleert wurde. 
Mit innigem Dant an Herrn Schulge für all daS Gebotene 
— den auch bier an diefer Stelle nochmals Ausdrud vers 
lichen fein möge — führte die Stadtbahn die einzelnen Teil- 
nehmer wieder den heimatlichen Herden zit. Weiß. 


„Berein dentfher Gartenkünftler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 
Berz, Otto, i. Fa. Chr. Grundels Nachfolger, Baunıfchulen 
und YLandjchaftsgärtnerei in Offenbach a. Me. 
Mielenk, Obdergärtner, Picheldwerder bei Spandan. 
Werner, Julius, Nentier, Pichelsdorf bei Spandau. 








~ed Perfonalien. & 
Beder, bisheriger Hofgärtner in Hohenzieriß, ift als folcher 
nach Neuſtrelitz verſetzt moarden. 
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Carrière, Elie-Abel, Chef-Redakteur der „Revue horti- 
cole“, ijt zu Montreuil-sous-Bois inı Alter von 79 Jahren 
verſtorben. 

Dietſch, C., Großherzogl. Hofgärtner zu Neuſtrelitz, trat in 
den Ruheſtand. 

Dr. Haas iſt als Aſſiſtent in die önochemiſche Verſuchsſtation 
der königlichen Lehrauſtalt zu Geiſenheim berufen. 

Dr. Hellbach ijt als Aſſiſtent in die önochemiſche Verſuchs— 
ſtation der königlichen Lehranſtalt zu Geiſenheim berufen. 

Lepère, Joſeph —3 bekannter Baumzüchter, iſt im 
71. Jahre zu Montreuil-sous-Bois verſtorben. 

Schubert, Karl, Direktor der f. f. Gartenbau-Geſellſchaft 
zu Wien, wurde zum Saijerlichen Nat ernannt. 

Uber, %, Hofgärtner, übernahm die Verwaltung des Belve: 
deregartens zu Wien. 

Befely. Jofeph, K. K. Hofgärtner zu Wien, wurde die 
Leitung des kak. Hofburggartens und des f. k. Hofburg: 
rejerbegartens übertragen. 

Vogt wurde zum Großherzoglichen Hofgärtner ernannt und 
ift al3 folder in Hobenzierig angejtellt worden. 

Wahholz, Julius, Obergärtner zu Jäskendorf im Sreife 
Mohrungen, ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Dr. Weiß, 93. E., Kuſtos am f. botanilchen Garten zu 
München, wurde zum Lyceal-Brofejjor in Freiſing ernannt. 

Dr. Wendt in Utrecht wurde zum Direktor des dortigen 
botanischens Gartens ernannt. 


Anläßlich des 70. Geburtstages Seiner Königl. Hoheit 
des Großherzogs Friedrich) don Baden, am 9. September, 
haben Hödjitderfelde nachftehende Orden x. an folgende 
Herren zu verleihen geruht: 

Graebener, Leopold, Broßherzoglicher Gartendirektor 
der Hofgärten, Karlsruhe, das Ritterkreuz zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub; Fießer, Georg Hermann, Vorſtand 
der Hofgärtnerei, Baden, den Titel Hofgärtner; Schmitt, 
Philipp, Hofgärtner in Ettlingen das Verdienſtkreuz 
vom Zäbringer Löwen; Eibel, Andreas Ernſt, Uni— 
verſitäts-Gärtner in Freiburg i. Breisgau die große goldene 
Berdienftmedaille; Stadelhofer, Hermann, Hofgarten- 
Aſſiſtent in Ettlingen die Silberne VBerdienitmedaille; 
Fackel, Friedrich, Baumpfchulgärtner in Schwegingen 
die Heine goldene Berdienftmedaille. 








Über den am 26. Y. Mts. verftorbenen Okonomierat und 
Herzogl. Eartendireftor Hermann Gireoud entnehmen wir 
den „Sayganer Wochenblatt” noch folgende nähere Angaben: 

Der Berftorbene, welcher Inhaber des Noten Adler- 
ordens 4. Klaſſe war, ift am 6. Auguſt 1821 zu Berlin ge- 
boren; er entſtammte einer der eingewanderten franzöjiichen 
Hugenottenfamilieu und Hatte dadurch jhon als Kind Gelegen— 
beit, in den damal8 berühmten Gärten der Gärtnerfamilie 
Bonchè Pflanzen und Pflanzenpflege tennen zu lernen. Nad 
bem Beſuch des Grauen Stlojtergymmaliums trat er in die 
Königliche Gärtnerlehranſtalt in Wildpark bei Potsdam ein, 
die damals nicht als Abſchlußſtation der gärtnerifchen Lehr: 
zeit galt, fondern deren fähigere Schüler von dort in den 
Königlichen botanischen Garten in Berlin übergingen und dort 
neben der praktiſchen Arbeit Gelegenheit Hatten, Univerſitäts— 
follegien gu Hören und fih fo wiſſenſchaftlich weiter fort zu 
bilden. Bon den Altersgenoljen Gireouds aug jener Zeit 
weilt niemand mehr am Leben, aber ihre Lebenswege zeigen, 
welche Bildung in jener Beit für den „höheren Gärtner” für 
nötig erachtet wurde. Eduard Regel, der Gireoud in den 
Berliner Garten einführte, jtarb al& Direktor des Kaiferlichen 
botanischen Gartens in St. Petersburg, Münter ftarb als 
Profeſſor der Botanik in Greifswald, Bouche alg Inſpektor 
des Berliner botanischen Gartens, Warscerwicz, mach einer 
langen Reihe bedeutender Reijen in den Tropen, als Direktor 
des botanischen Gartens in Strafau und fo fort. Gireoud 
blieb zunächſt im Eöniglichen Dienst, big er 1861 die Leitung 
des berzoglihen Partes in Sagan übernahm. Dort wirkte 
er völlig neubelebend, und der heutige Wart, einer der fchönjten 
Schleſiens, ijt weſentlich Gireouds Werk. Für die Hebung 
der deutjchen Gärtnerei ift Gireoud ſtets mit voller Kraft 
eingetreten; er half dem Einzelnen, ſoviel Undank er aud 
davon eritete, ſoweit er irgend fonnte, und trat jederzeit 
für den Stand und die Förderung desjelben ein. Eine Fülle 
von Schönheiten boten die Sammlungen aug dem Sagauer 
Part auf allen Ausjtellungen, die Gireoud mit Borliebe be- 


ſchickte, um den gärtmerifchen Kollegen nene Pflanzenarten 
und ihre Verwendungsart für die Gartenkultur zu zeigen. 
Zwei Drittel aller in den legten dreißig Jahren eingeführten 
Pflanzenneuheiten wurden in Schlejien zuerit von Sagan 
aus dem großen Publikum zur Scan geitellt. Voll eins 
nebmendjter Liebenswürdigkeit und echter Herzensgüte deu 
Fachleuten und Pflanzenfreumden gegenüber, wußte Gireoud 
andererſeits auch die ihm oft zufallende Bertretung der 
Intereſſen des Herzogs von Sagan diſtinkt wahrzunehmen 
und ließ fih nie durch Titel und Würden imponieren. Die 
ſchleſiſche Gärtnerei, die am 1. Oktober des mun Heim— 
gegangen ſechzigjähriges Berufsjubiläum feiern wollte, bat 
alten Grund, an der Bahre ihres hervorragendſten Sohnes 
zu trauern, der feinen Feind hinterläßt. Das Herzogliche 
Haus und auch die Stadt Sagan haben durch Gireonds 
Abſcheiden einen ſchweren Verluſt erliten. Ihm war bei 
Übernahme der Pflege des großen Schloßparkes, der Zierde 
des herzoglichen Beſitztums Dierfelbjt, die Aufgabe zugefſallen, 
das von ſeinen Vorgängern ſchon Geſchaffene in vollendeter 
Weiſe fortzuſetzen und den herrlichen Park zu immer weiterer 
Vollendung zu führen. Wie Gireond dieſe Aufgabe gelöſt, 
wie er in unermüdlichem Streben allezeit darauf bedacht 
geweſen iſt, die Reize der ſchönen Anlagen mehr und mehr 
zu erhöhen, zeigt die jetzige Geſtaltung des Parkes, der all: 
jährlich Tauſenden von Beſuchern aus der Nähe und Ferne 
Dohe Freude bereitet. Aus der Gefchichte deg Partes, den 
Gireoud zu einer in gärtneriicher Beziehung fehr hohen Be: 
deutung geführt bat, fei nur folgendes erwähnt: Schon zu 
Wallenjteing Beiten gehörte zu dem don ihm Vbergrögerten 
Schloſſe ein Garten; derjelbe verdiente aber, als das jegige 
Herzoglide Haug das Beſitztum übernahm, faum noch den 
Namen eines Schloßgartens. AlS im Mai deg Jahres 1796 
eine Tochter des Herzogs Peter Biron don Kurland md 
Sagan, wie die Aufzeihnungen Gölſchels über den Parf 
befagen, den Beliy des Herzogtums Sagan — nach Per: 
wandlung de3 Männerlchns in ein Weiberlehn — antrat, 
wurde am Tage der Proflamation der Beſitzübernahme der 
Grundſtein zum eriten Ovangeriegebäude gelegt, welcher aber 
1804 durch die Hocflut des Bobers zerjtört wurde. Kriegs: 
zeiten amd die Abweſenheit der Beſitzer binderten die Aus: 
führungen von Verbeſſerungen deg Sartengebiets, md ert 
1821 begann eine nene Thätigteit in demfelben, ohne bağ 
indes der Garten große Änderungen erfuhr. Von 1844 ab 
trat jedoch ein völliger Umſchwung in der Pflege des Garten- 
gebieted ein. Die den Saganern unvergeßliche Herzogin 
Dorothea ging unter kundiger Beihilfe befreundeter Hoher 
SBerjüönlichkeiten mit einer völligen Umwandlung des Gartens 
vor. Was don jener Beit ab gejchaffen worden ijt, wiſſen 
am beiten die älteren Einwohner Sagans zu würdigen. 
Aus dem öden Plage vor der Hauptfront des Schloſſes 
bildete fidh nach und nah ein herrlicher Blumenpark, a 
den weiten, wüſten Garten entjtanden Anlagen, die von 
Fahr zu Jahr an Schönheit gewannen und fid zuletzt unter 
Gireouds Pflege zu einer Muſiterſtätte gärtneriicher Kultur 
entwickelten. Welche Arbeit die Leitung und Überwachung 
der Pflege diefes Parkes dem gewiljenbaften Gartendirektor 
bereitete, dem fein Vorgänger Teichert in trenem Dienite 
wader vorgearbeitet hatte, möge die Angabe eriweifen, daB 
der berzoglide Park in drei Teilen eine Fläche von etwa 
410 Morgen umfaßt: den Borderparf, die Faſanerie nud bie 
Anlage um den Dorotheenhof und die Kammerau. AU dieſes 
Gebiet war zunächſt mit großem Kojtenaufivande durch die 
Herzogin Dorothea zu umfaffender Pflege überiviefen worden, 
und Herzog Ludwig ſetzte das, was. feine la 
Ihaffensfreudige, edle Mutter begonnen Hatte, fort. Kin 
großes, für den Park Hochbedeutfanes Werk, die Waller 
leitung für den Part, entjtand nad) den Plänen des Cher 
hofbaurates Gottgetreu; in ſieter Folge reihten fih hieran 
Berbeijerungen und Neuerungen; immer berrlichere Punkte 
ſchuf Gireoud, der fidh aud durh Züchtung berrlicer 
PBilanzenarten auszeichnete, und fo entfalteten fih unter 
feiner Leitung und nadh feinen Plänen jene reizenden, zur 
Sommerszeit in wunderbarem Schmud prangenden Anlagen, 
die mm ihres Pflegers beraubt find. | 

Ein Mann mit hohen Geiltesgaben und edlen (Charakter, 
ſchlicht und einfach in feinem Weſen, freundlich und liebevoll 
zu jedermann, wird Gireoud in. allen Sreifen, bie ihn 
fennen amd fchägen gelernt, unvergeſſen bleiben. Ehre 
jeinem Andenken! 


— Be 


XIV. Jahrg. 


Zeitſchrift 


für 


Gartenbau ums Sartenkunft 


Vene folge des Jahrbuches für Gartenktunde und Botanik. 
Organ des Vereins deufifder Sarfenkünfller. 


Hür den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Elemen, Berlin, für den Inferatenteil: do Lehmann, Neubdanını. 
Drud und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 


Eriheint wöchentlich jeden Sonnabend. 
Bu bezichen durch die Poft (Nr. 7847 der Poft- 
jettungspreistlifte), von der Berlagsbuhhandlung 
und durd jede Buchhandlung im Bierteliahres 
Abonnement für 2 DIE. 50 Pf. 





| Inſertionspreis: 
für die dreigeſpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 
Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und -Geſuche 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 
Beilagen nad) übereintommen. 


Weudamm, 
Sonnabend, den 26. September 1896. 








Mitarbeiterbeiträge, auch Fleinfte Artikel, werden fäntlih honoriert; Driginalzeidinungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingefhidt find, mit der Annahme der 
Wanuftripte geben dieje mit allen gejegliden Redten in den alleinigen Befig des unterzeichneten Verlages über. ES dürfen daher angenommene 
Artitel weder vor noh nah Abdruck nuderweitig veröffentlicht werden. Nah dem Neichägejeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
Nachbildung Nrafvehtlid verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlih poitinumerando zu Duartalsaniang. 








Inhalt: Der Wert der Kennedya- Urten alg ealngulause und für den Blumenfchnitt. Bon B. Grai. — Grläuterungdberidt, 
betreffend den Eutwurf zu einen Villengarten für den Zabrikfbefiger Herrn Motard in Charlottenburg. Bon 6. Böttcher, Berlin. 
(Schluß) — Cornus brachypoda C. A. Meyer, macrophylla Wallich. Bon U. Uiteri, Landidaftsgärtner, Bürid. — Die Leben: 
weife und Bekämpfung der SObftmade. Bon Fetiſch, Oppenheim. — Bereinswejen. Berein deutiher Sartenkünftler. Aus der Bereins⸗ 
figung vom 14. September. — Kleinere Mitteilungen. — Berfonalien. — Gerichtliche Entſcheidungen. — Konkursverfahren. — Kataloge. 


Abonnements-Einladung. 


Wir machen unjere geehrten Lefer darauf aufmerkſam, daß mit diefer Nummer da3 Quartals: 
Abonnement auf die 


„Daitl chrift für Gartenban und Sartenkunf‘ 


(eingetragen unter Mr. 7847 des Poftzeitungsfataloges pro 1896) 
abläuft und die Beftellung für dag kommende Quartal (1. Oktober bis 31. Dezember) umgehend zu er: 
neuern ift, damit in der regelmäßigen Zufendung feine Unterbrechung eintritt. 
Die „BeitfKrift für Gartendan und Gartenkunft“ ift zu beziehen für 2 ME. 50 Bf. pro Quartal 
durch jedes Poftamt, durch die Verlagsbuchhandlung, wie auh durch jede Buchhandlung. 
Denjenigen unferer geehrten Lefer, welde die Zeitung von uns direkt unter Streifband Beziehen, 


werden wir diejelbe, wenn nicht Abbeitellung erfolgt, weiter zujenden, und erjuchen wir die direkten Abonnenten 
um Einjendung des Abonnementäbetrages. 


Wir bitten um zahlveihes Abonnement. Die Expedition. 


| Naupenleimbandpapier, 





J— —— 
— bejte, wetterfeft präparierte Ware, 

p. I0 Rollen, jede 40m ig., 10 cm breit, M.9, 
p. 5 Rollen, jede 40 m Ig., 10cm breit, M.5, 
liefern portofrei nach jeder deutichen und 
öſterreichiſchen Poſtſtation, gegen Borang- 
zahlung oder Nachnahme. (16 


J Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 
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aht eflechte; Benrath & Franck. 
Kurze Anleitung zur Fifhzuht in Zeichen, Dr ang Probenummern der 
n von dem Borne, Bernen acheläaraht, N * 1 
Beite, Berne u verteert —X Sartenzäune. ui Nonatsihrift für ſalteentunde 
1 are. 


Bu beziehen durch jede Buchhandlung, wie 
auch gegen Binfendung des Betrages direlt von 


3. Houmanne Berlagäbuchhandlung, Heudamm. 


A e R verſendet auf Verlangen 
Paul Heinze, Berlin, „tesse 109a. J. Neumanns Yerfagsdußhandlung, 


Aeundamm. 





— Gerichtliche Entſcheidungen. — 


ür Gartenbeſitzer von Wichtigkeit ift eine vor Kurzem vom 
Reichsgericht geſällte Entſcheidung, nah welcher fremde Ragen, dic in 
Gärten eindringen und den Singvögeln oder dergleichen nachſtellen, als 
Raubtiere behandelt und durd Fallen weggefangen, ſowie durch Gift, durd 


Erſchießen u. f. w. getötet werden können. 


— Konkursverfahren. — 


über das Bermögen des Handelsgärtners Hermann Keil von 
Ober-⸗-Ramſtadt, Amtsgericht Tarmftadt, it am 12. September 1886, 
vormittags 10%, Uhr, Konkurs eröffnet worden. 
Untsgerichts: Tarator Georg Reichard zu Tarınitadt. 
10. Dftober 1896. Erfte Gläubigerverſammlung und allgeineiner Prufungs— 


Thüringer Örottenfteine. 


Reelle Ware. Reelle Preiſe. 
Eigene Gruben. Preisliſte frei. 
27 Bauten in Berlin, Fürft YBismard- 
Dentmal-Grotte in Wolienbüttel, Krieger. 
Dentmal- Grotte in Sulza, Großartige 
a 5chloßberg in 

stha. 


COC. A. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. Durchlaucht des regierenden 
Zürflen von Schmwarzburg - Sondershaufen, 


Klingen i. &h. (5 


r Berlagsbuchhandlung für y 
J. Neumann, Landwirtſchaftu. Gartenbau, \endamn. 


Horits und Jagdweſen, 


Wichtigite Werke 

über Champignons Kultur, ſowie über die 

Anzucht, Verwendung und Berwertung 
von Trüffeln und Morcheln find: 


r d 
Die Champignons -Kultur 
in ihrem ganzen Umfange, 
die wertvollſten, in den legten Jahren in 
den Zreibereien des In- und Auslandes 
ewonnenen Erfahrungen berüdjichtigend. 
Den Enge gewidmet. Aus der Praris 
geſchöpft. Für den Erfolg berechnet. 


on Ernfi Wendiſch, Obergärtner. 
Mit 56 Abbildungen. Preis B ME. kartoniert. 


Trüffeln und Mordeln. 


Belhreibung, natürlide und künftlide 
Gewinnung und Verwertung. 

Die neneften wiljenfchaftlichen und pratti- 
fhen Erfahrungen berüdjichtigend. 
Bon Erné Wendiſch. 

Mit 15 Abbild. Preig 1 ME. 50 Pf. kartoniert. 

Zu beziehen gegen Einſendung des 
Betrages franko, unter Nachnahme mit 
Bortozufchlag. 

J. Neumann, Rendamm. 


AleBubbandlungen nehmenBeftellungen entgegen. 


Villigſtes Angebot! 


Für 25 MA. flatt für 47 JMR.: 
Zeitſchrift 
für bildende Bartenkuufl. 


Organ des Dereins dentſcher Gartenkünftler. 


Nedigiert 
von Garl Hampel, Städt. Obergärtuer, 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, Königl. 
Garteninſpektor, Botsdanı. 
Zaßrgang 1890/93. — 1.—IV. Band, 
jugfeid 8.—10. Jaßrgang des set 
buches für Gartenkunde u. Botanik. 
Hein gebunden, tadello8 neu. 
Bu beziehen find die Bände von 


J. Neumanns Berlagsbuhhandfung, 
Heudamm. 





termin: Dienstag, den 20. Dftober 189, nachnittags 3 Uhr. Offener 


Arreſt mit Anzeigefriit bit 10. Oktober 1896 ift erlaſſen. 


— Kataloge. =— 
(In dieſer Rubrik wird das Erjcheinen ailer uns zugefaudten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 

Kohlmanuslehner & Schwenke, Schöneberg-Berlin, Hauptſtr. 130, 
Herbſt-Angebot von Haarlemer Blumenzwiebeln, Neuheiten, gärtneri— 
ſchen Bedarfs-Artikelu ſꝛe. 

GB. van Nes & Söhne, Baumſchulenbeſitzer und Handelsgärtner in 


Konkursverwalter: Bosfoop bei Gonda (Holland), Wijt 2 Nr. 16, Dauptlatalog (Wr. 32) 


Anmeldeſfriſt Dis ſür Herbi 1806 und Frühjahr 1847 über Koniferen, Rhododendron, 


Azaleen, Roſen ꝛc. ꝛc. 


Gärtnerei, 


15 Morgen eigenes Land nebst 5 Morgen Pachtung, beste Rosenkultur, 
Berliner Vorort, mit Absatz nach ganz Deutschland, guten Gebäuden 
und vollem Inventar, ist wegen Krankheit. des Besitzers zu billigem Preise 


und günstigen Bedingungen verkäuflich. 


Näheres durch den gerichtlichen Sachverständigen (74 


Adolph Oliven, Berlin SW., Friedrichstr. 202. 













Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle 


0. Zimmermann, toi, Greussen. 


BES” Eigene Gruben. 30 Medaillen. "JBE 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehreukreuz am Baude. 










' lagsbuchhandl ü dwirt t 
J. Permann, Begehnäpemtus for tramitat Medanm, 








Wichtig für die Anlage von Spargelkulturen! 
Im unterzeichneten Verlage erſchien: 


Praktiſche 


Anleitung zum 8pargelbau. 


Aad den neueflen Erfaßrungen aufgeftellt 


von 


E. Wendisch, 


Dbergärtner zu Berlin. 
— Rif 59 Abbildungen im Fext. — — 
Breis fartoniert 2 ME. 50 Bf. 


Dag Wert des bekannten Bartenbaufchriftitellers ift als das befte 
aller Werke über Spargelbau anzuſehen. Die Vorzüge desfelben find: 
Gründlichſte Erörterung aller Aulturmetdoden, Düngungsvorfdriften, 
Anleitung zur erfolgreichiten Ernte und Berwertung, genaueſte Ren- 
tadifitäfs-Berehnungen, nah welchen feftgeftellt ift, dah der rationelle 
Spargeldan unter alen Amftänden Hoen Gewinn adwerfen muß, 
und vorzügliche Abbildungen. 

Die Anlage der Spargeldeete erfolgt am Beflen im Herbſt. 
Jedermann follte eine ſolche an der Hand des Wendisch’jcdjen Werkes 
vornehmen. 

Dasſelbe ift zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franto 
oder unter Nachnahme mit Portozuſchlag. 


J. Neumann, Uendamm. 





Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
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Ber Wert der Kennedya-Hrfen 


als Schlingpflange und fär den Blumenſchnitt. 
B. Graef. 

n Nr. 20 diejer Zeitfchrift wurden diefe ſchönen 
Schlinger bereit3 kurz beſprochen und zur 
häufigen Verwendung empfohlen, doch foll hier 

näher darauf eingegangen werden. 

In neuerer Zeit wird in einigen Gartenzeit— 
ihriften bejonder® auf Kennedya Marryattiana 
Lindl. zur Anpflanzung im Warmhauſe hingewieſen, 
da muß man doch fein Bedenken darüber ausfprechen, 
denn beijehr warmem, trockenem Standorte werden fid) 
bald zwei Schädiger auf ihnen einjtellen, nämlich der 
Blafenfuß oder die ſchwarze Fliege und die rote Spinne 
und bei feuchtem die Wolle oder Schmierlaus; 
auh Schildläuſe werden fidh in beiden Fällen ein- 
finden. Allerdings laffen fich diefe Plagegeifter be- 
tämpfen und mit mehr oder weniger Erfolg ver: 
nichten, doch wird dadurd) die Behandlung erjchivert 
und der günjtige Erfolg unficher. 

Ein viel beſſeres Gedeihen zeigen die Kennedyen, 
fobald fie in einem temperierten Glashauſe, deffen 
Wärme im Winter nicht über 10° R. fteigt, aus— 
gepflanzt oder in Gefäßen aufgejtellt find. Dieſe 
Pflanzen überwintern auch ſehr qut bei 4—5° R. 
Wärme; die höhere Temperatur ift nur damn an- 
zuwenden, fobald fih der Trieb im Januar regt, 
um die baldige Entwidelung der Blüten zu be— 
fördern, während der erforderlichen Nubezeit, die 
ihnen im November und Dezember zu geben ift, 
muß das Haus Fühler gehalten werden. 

In den fünfziger Jahren fah man im Großen 
Garten zu Dresden bei Hofgärtner Mieth in einem 
teınperierten eimjeitigen Glashauſe eine im freien 
Grunde ausgepflanzte Kennedya Marryattiana, 
die den ganzen Giebel des zehnfenjtrigen Hauſes 
volljtändig überzogen hatte. Die Blütezeit begann 
bereit3 Ende Februar und dauerte bis in den Mai. 
Es war ein prädtiger Aublid, die vielen Hunderte 
großer, dunkelroter Blüten in kurzen Trauben aus 
den dunkelgrünen Blättern hevvortreten zu Jehen. 

Außer diefev Kennedya waren an den meilten 
Sparren K. macrophylla Vent., die in großen 
Zöpfen ftanden, Dinaufgezogen, die im Frühjahre 
da3 Haus mit ihren ſchönen violetten Blüten 
ſchmückten. 

Noch andere Arten dieſer ſchönen Pflanzen: 
gattung laſſen ſich in gleicher Weiſe verwenden; es 
ind folgende: K. rubicunda Vent., hochſchlingend, 
mit bräunlich dunkelroten Blüten, K. bimaculata 
hort. (Syn. Hardenbergia monophylla Bent), 
Blüten violett-blau, am Grunde gelb gefledt, beide 
vorgenannte Arten im Juni-Auguſt blühend; K. 
longeracemosa Lindl., Blüten vojenvot, am Grunde 
gelb gefledt, Blütezeit Mai-Juni; K. ovata Siras. 
(Syn. K. latifolia Lindl., Hardenbergia ovata 
Benth.), Blumen bläulich-purpurrot, am Grunde gelb 
gefledt, Blütezeit März-Juli; K. cordata Lindl. 
(Syn. Hardenbergia cordata Benth.), Blumen 
bellviolett, Blütezeit Sommer; K. eximia Paxt. 
(Syn. Zichya eximia Benth), Blumen fcharlachvot, 
am Grunde gelb gefledt, Blütezeit März-Juni; 
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K. inophylla Lindi. (Syn. Zichya inophylla 
var. floribunda sort), Blüten ſcharlach in zahl- 
reihen Dolden, Blütezeit Frühling Sommer. 

Alle diefe genannten Arten gedeihen am beften 
im freien Grunde eines temperierten Glashauſes 
oder Wintergartens, fie eignen fih zur Bekleidung 
hellliegender Wände, Spaltere, Säulen und Sparren. 
Die Pflanzgrube ift beſonders vorzubereiten, je 
nahdem der Boden ein jchiwerer und feuchter oder 
ein lockerer und trodener ift. Die Größe derfelben 
jollte nie unter 40 cm im Geviert und in der Tiefe 
jein. ür eine gute Abwäſſerung mittels einer gegen 
15 cm hohen Schicht von Badjteindbroden, Kiefern: 
und Akazienrinde, Holzkohlen ift zu forgen, über die 
außerdem eine Moosjchicht zu bringen ift, um das 
Verſchlemmen der erjteren durd) Erde zu verhindern. 
Die zum Auspflanzen geeignete Erde befteht aus 
einer Mifchung gleicher Teile Heide, Moor-, oder 
guter Torferde, und Laub- und lehmiger Rafenerde; 
der Erdinifchung ift eine entjprechende Menge reiner 
Fluß- oder Grubenfand beizugeben. Feingeſiebte 
Erde zu verwenden, wäre vom übel, fie darf nur 
mit den Händen bearbeitet und mehr grob fein. 
Die Grube ijt mit Steinplatten, Badjteinen oder 
Brettern einzufaffen und fol über dem Fußboden 
15—25 cm erhöht fein, je nachdem derjelbe troden 
oder feucht iſt. 

Erlaubt es die Ortlichkeit nicht, die Kennedyen 
auszupflanzen, fo Eünnen fie auch in Töpfen vder 
noch bejjer in Holzkäften gezogen werden, die 20 cm 
Ziefe, 30—40 cm Breite und 50 cm Länge haben. 
In ſolchen Käften gedeihen fie befonders gut md 
(affen fidh Jo auf den Stellagen und Tabletten leicht 
aufitellen. Sollen die Kennedyen nicht an Sparren, 
Säulen oder Wundfläkhen gezogen werden, dann 
laffen fie fid auh an entſprechend hohen Stäben 
vder feinen Gitterwerken von Holz oder Eifendraht 
erziehen, die in den Gefäßen befeitigt werden. 

Was mm die Behandlung diefer Pflanzen anbe: 
langt, fo ift darauf aufmerkfjan zu machen, daß fie 
während ihres Wachstums an Waſſer nie Not leiden 
dinfen, ſondern gleihmäßig feucht zu halten find; bei 
jonnigem Wetter find fie leicht zu überfprigen, bei 
trübem muß dies unterbleiben, da die Blumen leicht 
faulen. Wie bereit3 oben erwähnt ift, müfjen die 
Stennedyen im November, Dezember eine Ruhezeit 
durchmachen, die durd) Herabminderung der Haus: 
wärme und bejchränftes Gießen herbeigeführt wird. 

Die in Töpfen oder Käften ftehenden Pflanzen 
werden im Sommer halbfchattig im Freien aufge: 
stellt, wo fie auh gegen anhaltenden Regen zu 
ichügen find. Zn Glashäufern ausgepflanzte find, 
wenn die Fenfter abgelegt wurden, bei eintretendem 
längeren Regenwetter mit Fenſtern wieder zu be: 
Deden und jederzeit gegen Starken Sonnenfdein 
durch leichtes Beſchatten zu ſchützen. 

Beim Verpflanzen der Kennedyen ſind die 
Wurzelballen ſtets ſehr fhonend zu behandeln; nur 
faule Wurzeln dürfen geſchnitten werden, geſunde 
find ſtets unbeſchnitten zu laffen. 


X 
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&rläuferungsbericht, 
betr. den Entwurf zu einem Billengarten für den Sabrikbefiker 
Herrn Motard in Charlottenburg. 
E. Böttcher: Berlin. 


(Schluß.) 


De der + 8,5 m hod gelegenen Terraſſe bietet 
fid ein interejjanter Überblic über das ca. 3 m 
tiefer liegende Blumenparterre. Hier ift dem ein- 
ſeiti abfallenden Terrain eine nahezu horizontale 
läde abgewonnen, um die jchiefe Ebene wirkungs— 
voll zu unterbreden und dem Luftwandelnden die 
Schau zu erleihtern. Die Mitte wird — eine 
ontäne mit hochaufſpringendem Waſſerſtrahl be— 
ebt. Den halbkreisförmigen Platz ziert eine orna— 
mentale Vaſe mit Pflanzendekoration oder ein 
plaſtiſcher Schmuck. Die auf beigefügter Detail— 
eichnung des Blumenparterres projektierte feinere 

uſterung würde für die Frühjahrs- und Herbſt— 
bepflanzung einfacher zu halten fein. Die Detail: 
zeichnung zeigt einige verbeſſernde Modifizierungen. 

Rum langjamen Befahren mit einem hierzu 
geeigneten leichten Gefährt bietet der Hauptrund: 
gang Gelegenheit. Das Steigungsverhältnis 1:10 
nicht überjchreitend, berührt derjelbe alle Teile der 
Anlage. Su den höchitgelegenen Punkten führen 
etwas fteilere Wege (die fteiliten 1:5). Die Mn- 
lage von Treppen und Gtufen ift, um in der 
Zerrainformation Unfchönheiten und im Bromenieren 
Unbequemlidjfeiten zu vermeiden, unterlaffen. Diefe 
hochgelegenen Punkte bieten weite Ausihau und 
tragen wejentlich dazu bei, der Anlage einen inter: 
eflanten und eigenartigen Charakter aufzuprägen, 
wie denn überhaupt die Lage für einen Villengarten 
eine vorzügliche ift. (Bergl. hierzu den Plan in der 
vorigen Nummer.) 

Der projektierte Eleine Weiher, der durd) einen 
fünftlihen, einer Grotte entjpringenden Duell ge- 
fpeift wird, ift auch dazu beftimmt, das Tageswafter 
aufzunehmen. Der zwiſchen D. und E. liegende 
fleine Weiher ift aus gleihem Anlaß projeftiert, 
wie überhaupt da3 Auffangen des Waſſers aud) 
innerhalb der Raſenbahnen und Gehölzgruppen bei 
der ſchiefen Lage des Terrains ein unbedingtes Er: 
fordernis ift. 

Der Pla in der füdöftlihen Efe nahe dem 
Gewächshauſe mit den davorliegenden, ziemlid) ebenen 
Raſenflächen bietet Spielen aller Int genügend 
Raum. Außerdem von der Beranda leicht zu über: 
waden, liegt diejer Teil der Anlage entfernt genug, 
un von dem Gefährt etwa zu eriwartender Gäſte 
nicht beunruhigt zu werden. 

Zur zwedmäßigen Ausnußung des Hügels an 
der öjtlichen Grenze find drei, je ein Meter iiber: 
. einander gelegene Terraſſen geplant, die zur Auf- 
nahme von Sommerobſt und Früchten, wie Kirſch-, 
Pflaumenz, Apfel, Birnbäumen, Stachel-, Johannis-, 
Erd: und Himbeeren, Wein ꝛc, ſich vorzüglid) eignen 
dürften. Da der die Somnenftrahlen bei Tage auf: 
fangende Hang des Nachts diefe Wärme tvieder 
ausftrahlt, ließen fid hier gute und frühe Nefultate 
an Früchten erzielen, | 


Der Wirtfhaftshof mit feinen Gebäuden bietet 
eventuell noch Raum zu einer Wohnung für den 
Kutſcher. Ein kleines Gärtchen für letsteren läßt 
fidh hier au3 der benachbarten Pflanzung augfparen. 

Der unterhalb der Obftterrafie und bei dem 
Gewächshauſe liegende Zeil ift für den Reſerve— 
garten und die Frühbeete beftimmit. 

Die Herftellungsfoften der Anlage betragen: 


1. Erdarbeiten . > 2 2 2 nr 2 2. 5 000,— Mt 
2. Anpflanzungen - . 2. 2 2 2 0 nn. 7025,— „ 
3. Raſenanlag.. 1600, — 5 
4. Blumen- und Blattpflanzenſchmuck. . .  600,-— 
5. Sahrwege . > > > 2 2 en 1137,50 „ 
6. Bußwege . > en . . 2855, — „ 
7. Ankauf immergrüner, ſchöner Gehölze und 

Koniferen Eu le a ee a — n 
8. Insgemein . . 2 02 782,50 „ 


Sunma 20 000, — Mt. 


Cornus brachypoda C. A. Meyer, 


macrophylla Wallich. 
A. Uſteri, Landſchaftsgärtner in Zürich. 

gr einer öffentlihen Anlage in Zürid) fteht eine 
& ca. 4 m hohe Cornus, deren Namen mir bis 
vor kurzem unbefannt war und deren N 
diejenigen nicht mehr anzugeben im ftande jind, die 
die Anlage hergeftellt haben. Sie muß alfo durd 
Zufall und ohne Willen der Unternehmer dahin 
gelangt fein. Dieſe Pflanze zeichnet fih aus durd) 
große, faftiggrüne Blätter und riefige Blüten- 
rifpen, die zu einer Zeit erjcheinen, wo anben Cornus 
Ihon längſt verblüht find, nämlid) Mitte puli 
Es ift gewiß begreiflih, wenn ich e3 mir angelegen 
fein ließ, den Namen diefes Gewächſes, da3 wohl 
berufen ift, einmal eine Rolle in der Landſchafts— 
gärtnerei zu jpielen, in Erfahrung zu bringen. 

Die Diagnofe von C. U. Meyer in Ann. d. 
sc. natur., Ser. 3 IV 2, ©. 74, 1845, paßt genau 
auf meine Pflanze. Ebenſo ſtimmt ein Eremplar 
des allgemeinen Herbars des Polytechnikum in 
Zürich, da3 aus dem Kew-Herbarium ftammt und 
von Oldham gejanmmelt als Cornus macrophylla 
Wallich? bezeichnet ift, mit fraglicher Pflanze iiber- 
ein. Ich gebe hier die Beichreibung von ©. N. 
Meyer: 

„Cornus mit gegenſtändigen, breit eiförmigen 
bi3 elliptifchen, zugejpißten Blättern, am runde 
mehr oder weniger verjchmälert. Unterfeit3 mit 
bläulichen, Eleinen Haaren, untermiſcht mit ange- 
drüdten, zweiteiligen, rauhen, Nerven jederjeit3 8, 
Blütenftand eine faft kahle Riſpe, — 
kürzer als der Fruchtknoten. Die eiförmigen Kelch— 
zähne länger als der zuſammengedrückte Diskus; 
der Griffel am Ende wenig geteilt.*) 

Nach der Diagnoje von Köhne für C. brachy: 
poda follen dagegen die Blätter wechfelftändig fein, 

*) ‘Der Urtert lautet: Cornus foliis oppositis late 
oblongis subellipticis acuminatis basi attenuatis subtus 
tuberculatis glaucis setis (brevibus) sparsis adpressis 
bipartitis scabris adspersis, nervis lateralibus utrinque 8; 
cyma paniculata subglabra, pedicellis ovaris brevioribus: 
calycis dentibus disco depresso (cyath. formi) longioribus 
ovatis, stylo apice laeviclavato;....., 
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was auf die mir aus der Späth’ichen Baumſchule 
ugegangenen Exemplare paßt, ebenſo auf eine 
Planze mit panachierten Blättern (C. brachypoda 
fol. argenteo varieg.) aus den Fröbel'ſchen Baum: 
Ichulen. Der in Frage jtehende Baum ſtimmt aber 
weder mit der Diagnofe, noch mit den beſprochenen 
fultivierten Exemplaren überein. Die im allgemeinen 
Herbarium des Polytechnifum befindlichen, von 
Marimowicz md Watanabe gefammtelten 
Pflanzen find von den in der Späth’ichen Baum- 
ſchule £ultivierten nicht verſchieden. 

Aus obigen geht mm hervor, day die Anficht 
von Söhne, daß C. brachypoda C. A. Mever 
wahrſcheinlich mit C. macrophylla Wallich identiſch 
fei, auf einem Irrtum beruht. Die echte Cornus 
brachypoda fann nur diejenige mit gegenftändigen 
Blättern fein, aljo wohl dag Exemplar des allgemeinen 
Herbard, das als macrophylla? bezeichnet ift, 
und der hier beiprochene Baum. Falſch find dagegen 
die in den Baumschulen Eultivierten Eremplare, 
welche vielleicht al3 C. macrophylla Wallich anzu: 
Iprechen wären, welche rage idh aber nicht endgültig 
zu entjcheiden wage. 
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Die Kebensweife und Bekämpfung der Obſtmade. 


Ketifh, Kreistechnifer für Obſt- und Gartenbau, Oppenheim. 

Die Objtmade (Carpocapsa pomonella L.) tritt in 
diefem Jahre in fo erichredender Weiſe auf, da; es unbedingt 
geboten erſcheint, endlich einmal gründlich gegen dieſen 
Schädling vorzugehen. Es bleibt zu verwundern, daß man 
nicht bereits in früheren Jahren bei uns in Deutjchland 
allerhand Verſuche machte, diefen Feind zu bekämpfen, denn 
erjt in neuerer Zeit hat man das Wichtige zu feiner Bertilgung 
entdedt. Herr Ofonomierat Goethe, Tirektor der Lehranitalt 
für Obft:, Wein- und Gartenbau zu Geiſenheim am Rhein, 
war einer der erjten, der in dieſer Richtung Verſuche amitellte 
und dabei fand, daß die Objtmade während des Winters ihr 
Duartier am Baume auffchlägt. Auf Grund diefer Beob- 
achtungen lieg Herr Direftor Goethe aus Solzwolle und 
Strohpapier eine Art Falle herftellen, die, am Stamme an- 
Deal den Obſtmaden ein willfonnmener Unterſtchlupf ijt. 
leder die Art der Falle und ihre Anwendung komme ich 
weiter unten zu Sprechen. 

Wil man einen Schädling in der richtigen Weiſe be- 
kämpfen, fo ijt in erſter Yinie nötig, daß man jeine Lebens— 
weije tennt, weshalb ich dieſelbe kurz voranſchicken will. 

Die Obſtmade, auch Obſtwurm genannt, ift wiſſenſchaftlich 
Detradhtet weder Made noch Wurm, fordern eine Maupe, 
welde fih im Herbit an einem Faden aus der Frucht auf 
die Erde oder auch auf die lijte herabläßzßt. Vom Boden aug 
friecht fie dann wieder am Stamme und am Bannıpfabl in 
die Höhe und ſpinnt fidh jeßt in einem weißen Cocon unter 
Rindenjchuppen, Moos- und SFlechtpolftern ein. Sie über: 
twintert aljo in Raupenform. Fällt eine angeftochene Frucht 
zu Boden, fo wird fie von dem Schädling verlaffen, der jett 
ebenfalls am Stamme ein Winterguartier ſucht. Bringt man 
angejtochenes Obſt in die Obſtkammer, fo findet man oft im 
Stroh und an den Balken Kleine, weise Geſpinſte, die Dei 
näherer Unterſuchung ergeben, dag ste von der Obſtmade 
beſetzt ind. Während des Winters liegt die Naupe in dieſem 
Cocon, im Mai verpuppt fie fid, und im Juni erſcheint cin 
Feiner Schmetterling. Das Weibchen dieſes Schmetterlings 
legt feine Eier an die jungen ‚Früchte. Mach etwa dierzebn 
Tagen kommen die Cier zur Entwickelung, und das daraus 
entjchlüpfende Raupchen bohrt fich mit Geſchwindigkeit Dis 
zum Kernhauſe. Dort frißt es die Kerne aus, und die Frucht, 
ihrer Lebenskraft beraubt, fällt zu Boden. 

Sehr intereſſante und belehrende Verſuche wurden vor 
einigen Jahren über die Entwickelung der Raupe an der 
königlichen Lehranſtalt für Obje Wein- und Gartenbau zu 
Geiſenheim angeſtellt. Zum Zweck dieſes Verſuches ſtellte 
man ein im Topfe ſtehendes, mit Früchten verſehenes Apfel— 


bäumchen in ein Glashäuschen, welches mit entſprechenden 
Lüftungsvorrichtungen verſehen war. Mit möglichſter Vorſicht 
wurden am 16. Juli zwanzig Stück noch nicht lange ausge: 
Ichlüpfte Motten bezw. Schmetterlinge aus dem Tbjthanie 
in das Glashäuschen gebracht. Am 17. Juli, alio cin Tag 
nach dem Eindringen, wurden die eriten Gier Deobachtet, und 
am 28. Juli fand man bereits die eriten Raupen. Die Ent: 
wickelung dauerte demnach elf Tage. Die Eier wurden teil: 
weiſe an die Früchte, teilweiſe au die Glasſcheiben abgelegt. 
Wie viele Eier vonu dem einzelnen Schmetterling abgelegt 
wurden, liek fid nicht mit Bertimmitbeit feititellen, doch fann 
man zwanzig bis dreißig Stück annehmen. 

Yefampfung: Ta unë jekt die Entwickelung und die 
Yebensiveile der Obſtmade bekannt iſt, Jo füllt es nicht Schwer, 
leisteve zu bekampſen. Vor allem ift es nötig, day man der 
Raupe die Wintergmtartiere entzicht. Dies bezweckt man 
durch Mofraken dev Rindenſchuppen, ſowie des Movies und 
der ‚zlechtenpoliter. Den abgefragten Stanune giebt man 
ſodann einen Ntalfanftrich bis bach in die Alte. Die abge: 
kratzte Rinde laſſe man aber nicht unter dem Baume liegen, 
denn Dadurch wurde der Hwet dieler Mapregel verfehlt fein. 
Am beiten iſt es, wenn man um den Baum ein Stud Zad: 
leinewand legt, auf Diele die abgekragte Rinde fallen lagt 
und letztere dann verbreunt. 

Ferner iſt es nötig, die zu Boden gefallenen Früchte zu 
ſammeln und die Würmer zu töten. Zu dieſem wed ſchuttet 
man die angejtochenen Früchte in ein Gefaß mit Waſſer. 
Dieſes dringt in die Bobrlöcher ein, die Made kommt heraus 
und ertrinft. — Tie Früchte lafen fidh dann nod) immer 
verwenden. 

Wie ich bereits im Anfange erwähnte, befümpft man feit 
einigen Jahren die Obſtniaden mit Erfolg durd ſogenannte 
Toitmadenfallen, die Her Direktor Goethe, Geiſen— 
beim, einführte. Dieſe Fallen ſtellt man fid ſelbſt auf leichte 
Weiſe ber. Man nimmt zu dieſem Zweck eine Handvoll 
Holzwolle, wie ſie zum Verpacken verwendet wird, und legt 
ſie einen Meter hoch über dem Boden um den Stamm. 
Über der Holzwolle bringt man ein Stück Strohpapier an, 
welches die Holzwolle vollſtändig bededt. Um Holzwolle 
und Strohpapier gegen Näſſe zu ſchützen, legt man über beide 
Materialien noch ein Stück gutes Leimpapier und bindet 
dann das Ganze oben feit. Die Objtmaden finden nun be 
ihrer Wanderung nad) den Winterquartieren in der Holzwolle 
und dem Ztrohpapier gunſtige Bedingungen zum Eimjpinmen 
und ſetzen ſich am Stimme unter der Falle feft, wn dort zu 
überwintern. Die Falle läſßzt man am Stamme bis nad) der 
Einerntung dev Fruchte, löſt fie ſodann ad und verbrennt 
fie. Außer der Ooſtmade bietet die Falle noch anderen 
Schädlingen eine Unterkunft für den Winter, 3. B. dem 
Ipfelblütenitecher, dem Yweigabjtecher, dem Ohrwurm x. 
Genannnte Schädliuge werden zu gleicher Zeit mit vertilgt. 
Die bejte Zeit zum Anlegen der Tojtmadenfalle ijt, wenn 
ſich die eriten angeltochenen Früchte zeigen. 

Wie viele Maden mittels Madenfallen gefangen werden, 
zeigen uns die in Geiſenheim gemachten Beobadtungen. Cs 
fingen fidh auf 59 Bäumen 1825 Objtmaden! -- Auf den 
einzelnen Buun kommen ſomit 31 Tiere. Die höchſte Zahl, 
die in einer Falle gefangen wurden, waren 111 Maden, die 
geringſte + Berechnet man jetzt, daß die Hälfte dieſer Maden 
nur weiblich ift und jedes Weibchen etwa 20 lebensfähige 
Gier legt, fo ergiebt fich, day im folgenden ‚Jahre etwa 
15 200 Früchte angeitochen werden. Dieje Zahlen follten uns 
lehren, daß man die Hände nicht in den Schoß legen darr, 
wenn man jeine Früchte „wurmfrei“ Haben will. 

Ta wan im Herbſt min nod einen anderen Feind zu 
bekämpfen bat, namlich den Fleinen Frojtiipanner, fo kann 
man die Chitmadenfalle zu zwei Zweden verwenden. Mian 
beitreicht das Leimpapier einfach mit Raupenlein und part 
dadurch die Zeit, die man zum Anlegen der Raupenringe 
bracht. Daß man in dieſem galle die Madenfallen 
nicht Sofort nach Einerntung der Früchte entfernen dar, 
erwähne ich Deiläufig. Zeit einigen Jahren find fertige Tobit: 
madenfallen in den Handel gefommen. Dieſelben find zum 
Reitreichen mit Naupenleim eingerichtet und follen fidh gut 
bewähren. Oo fie wirklich) praftiichen Wert haben, fann id 
zur Zeit noch nicht fagen, da ich fie in diefen Jahre zum 
erſtenmal verwende. Später werde ih einmal berichten, 
vb fie ſich bewährt haben. 
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— Rereinswefen. — 
„Berein deutfher Gartenkünfltler“. 


Aus der Vereinsſitzung dom 14. September. 


Der erite Borjigende, Herr Stadtgarteninjpeftor Fintel— 
mann, eröffnet die zahlreich beſuchte Verſammlung amd läßt 
durch den Schriftführer die Niederjchrift der vorigen Sitzung 
verlejen. Jad Annahme devjelben wird die ſatzungsgemäße 
Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder vollzogen. 

Hierauf gelangt der mit Heren Rüppell- Hamburg in 
Bezug auf die nächitjährige Hamburger Sartenbanansitellung 
gepjlogene Briefivechjel aur Vorlage. Die in dem Nachtrags: 
programm aufzunehmenden Preisausjchreiben, für die Geld- 
preije nicht dorhanden find, Jondern nur Medaillen, Sollten 
als Aufgaben des Vereins deutscher Gartenkünſtler geführt 
werden. Da nun auch verlangt wird, das Motto fallen zu 
lajen und die Einreichung unter voller Namensnennung 
zu fordern, ſo ſieht ſich der Vorſtand gezwungen, laut 
der dom Verein aufgeſtellten Grundſätze bei Wettbe— 
werben nochmals vorſtellig zu werden und für den Fall, 
daß dem niht Rechnung getragen werde, die Angelegenheit 
gänzlich fallen zu laſſen. Hierbei konimt zur Sprache, daß der 
Vorſtand des Vereins zur Beförderung deg Gartenbaues in 
den Königl. preußiſchen Staaten bei der Programmfeſtſtellung 
für die im nächſten Jahre zu Berlin jtattfindende Mug- 
ſtelling ebenfalls die Beteiligung an einen Wettbewerb be: 
hufs Erlangung geeigneter Entwürfe auf gegebenen Gelände 
unter Motto abgelehnt und die Einreichung der Pläne mit 
Rennung des Namens unter dem Hinweis, daß man in diefer 
Beziehung den Künſtlern nicht nachahmen brauche, fondern 
bahnbrechend vorangehen folle, verlangt Hatte. Die Programme 
tommitfion Hat infolgedeifen derartige ‘Preisansfchreiben gänz— 
lih fallen laffen und die gemachten Borfchläge zurückgezogen. 
Um jo mehr berechtigtes Aufſehen erregt das von genannten 
Berein zur Beit veröffentlichte Preisausſchreiben behufs Er 
laugung eines künſtleriſchen Plakats für die nächſtjährige 
Ausſtellung, in dem die Beteiligung unter Motto vor— 
geſchrieben ijt. 

Das anläßlich der Hauptverſammlung des Verbandes 
der deutſchen Architekten-Vereine erſchienene Prachtwerk: 
„Berlin imd feine Bauten”, bringt eine längere Betrachtung, 

aus der erjichtlid) ijt, daß ebenjo wie in anderen Städten 
auch in Berlin die Tendenz fich geltend gemacht Habe, die 
Abmeſſungen der öffentlichen Plätze zu übertreiben, dab es 
jedoch jetzt in jüngſter Zeit mehrfach gelungen fei, eine Ber- 
kleinerung derjelben zu erzielen. Man war allgemein der 
Anſicht, dag aus diefen Worten lediglich der Architekt fpricht; 
ihon vom hygieiniſchen Standpunkte aus fei e8 fehlerhaft, 
die Größe der Pläge einzuſchränken. 

Bur Kenntnis der Verſammlung gelangte ferner folgende 
illuſtrierte Schilderung des Gärtnerſtandes. In Magdeburg 
wurde feitens der jtädtilchen Gartenverwaltung ein älterer, 
erfahrener Baumſchul-Gehilfe geſucht, der längere Sabre in 
einer grögeren Baumſchule thätig geweſen ijt, die Bermehriung, 
jowie Anzucht der Gehölze ſehr gut fennt und die Stelle 
cines Parkwärters bekleiden foll. Derjelbe bat den Stadt: 
gärtner vollkommen zu vertreten und eine einjährige Probe- 
dienſtzeit durchzumachen; ſpäter erfolgt fejte Anſtellung mit 
Penſionsberechtigung. Schalt anfänglich 1000 DE mit freier 
ee und Dienſtkleidung, die aus Uniformrock und Mütze 
eitebt. 

Hierauf erfolgt die Konſtituierung der Ausſchüſſe: 
Ausschuß für Gehölzkunde: Herr Siler: Tanılel, Bor- 

jigender, Herr Clemens Berlin, Herr Grünenthal-Berlin. 

Ausihup für Sartentechnif: Herr Grube-Aachen, 
Borjigender, Herr Bouché-Bonn, Here Siesmayer— 
Bockenheim. 

Ausſchuß für Gartenkunſt: Herr Klaeber-Wannſee, 
Vorſitzender, Herr Broderſen-Berlin, Here Hampel- 
Berlin. 

Ausſchuß für die Preſſe: Herr Hampel-Berlin, Vor— 
ſitzender, Herr Bertram-Dresden, Herr Kaehler— 
Tempelhof. 

Ausſchuß für die Kaffe: Herr Jaenicke-Berlin, Bor: 
figender, Herr Strenger:Gtegliß, Here Wendt: Berlün. 

Der nächſte Gegenttand der Beratung ijt der Antrag 
Böttcher Derfelde will Medaillen aufchaffen und, wenn 
möglich, allmonatlih Preisausjchreiben veranjtalten; ebenfo 


lollten Pläne vorgelegt twerden können, die, wenn als gute 
Arbeiten befunden, mit Prämien . bedacht werden follten. 
Letzteres fonnte auf feinen Fall gutgeheigen werden, da ber 
Preisrichter das Gelände fennen müſſe, anderenfalld® könne 
die Prämiierung nur Hinsichtlich der Ausführung der Beid- 
nung erfolgen, was aber für den Verein volljtändig wertlos 
fei. Die Auſchaffung der Medaillen würde überdies zu große 
Mittel, die der Berein zur Beit nicht befigt, erfordern, da 
die Anfertigung der Matrize allein 300 Mart Eojter würde. 
Bei Preisausſchreiben, die ald da3 Ideal des Vereins gelten, 
müßten außerdem Medaillen nichts, bier könnten nur Hobe 
Seldpreije wirken, um damit auch die beiten Kräfte zur Teil: 
nahme heranzuziehen, da nur nah Erlangung wirklich guter 
Arbeiten gejtrebt werden müſſe. Der Borjtand fchließt ſich 
den vieljeitig ausgefprocdhenen Bedenken an und faun dem 
Antrage nicht Folge geben. 

Asdanı gelangt der Antrag Grube zur Berlefinng. 
Nach Aufführung mehrerer Beifpiele, wie 3. B. die Ber: 
waltung und Inſtandhaltung dev Gräber auf den Friedhöfen 
zu Liegnitz, Breslau und Aachen gehandhabt wird und aus 
denen fo recht deutlich hervorgeht, wie verfchieden Died qe- 
Ihiebt, geht Herr Grube in jeinem Schreiben auf die Ge- 
meindefriedbüfe über. Dieje, meint der Berfajier, fei die 
Gemeinde verpflichtet anzulegen und gu unterhalten, fie fei 
für die ganze Verwaltung verantwortlich, daher könne fie 
auch Beſtimmung treffen über die Art und Weile der Anlage 
und Ausſchmückung. Ebenſo jtebe ihr auch das Recht gu, 
allein für die Anzucht der Gewächſe, ſowie für die Bepflan- 
zung amd Unterhaltung der Gräber zu ſorgen, nicht nur 
der Ordnung wegen, jondern auch um die Koften im Intereſſe 
der Allgemeinheit zu deden. Dabei wird eine gute Ber- 
waltuug ſtets billigen Anforderungen gerecht werden. Sie 
wird 3. B. Angehörigen, die den Wunſch, ihre Gräber ſelbſt 
ſchmücken zu wollen, ausjprehen, das gejtatten. Dagegen 
jollte eine Friedhofsgärtnerei niemals nad) augen verkaufen. 
Eine eigene Sache fei e8 mit dem Stränzebinden. Die Unter: 
haltung erfordere das Schneiden der Gehölze; es erjcheine 
daher richtig, daß der Stoff and) benutzt werde, um die Un- 
fojten zu deden. Daher könnte die Gemeinde-Verwaltung 
Kränze verkaufen, aber nur auf dem Friedhofe, nicht nad 
auswärts; jedoch dürften andere im Vertrieb bon Kränzen 
und in der Benutzung derfelben auf den Friedhöfen in feiner 
Weiſe beſchräukt werden. Die jtädtifchen Gärtner dürften 
außerdem innerhalb ihrer Dienſtſtunden niemals für andere 
in deren Gärten arbeiten. Dagegen könnte dem techniſch 
nebildeten Gärtner die Ausnutzung feiner freien Beit zur 
Herjtellung von Zeichnungen nicht verwehrt werden, doc) 
jollte derjelde niemals Ausführungen don Gartenanlagen 
übernehmen. Herr Grube richtet zum Schluſſe an alle Bes 
teiligten die dringende Bitte, ihm recht viel Mitteilungen in 
diefer Sache zuſchicken zu wollen.*) 

Bei dem regen Meinungsaustauſch, der ſich bieran 
anichliegt, wird in Erwägung gezogen, daß nur ein Eleiner 
Teil fämtlicher Friedhöfe Gemeindeeigentum fei, die meijten 
würden bon den Kirchen verwaltet und feien nad) einer 
Konſiſtorial-Verfügung, die durch eine Reichsgerichtsentſcheidung 
beſtätigt ſei, Eigentum der Kirchen, infolgedeſſen dürften 
Arbeiten gegen Entgelt auf den Friedhöfen nur mit Ge— 
nehmigung des Kirchenrats verrichtet werden. Wenn ſich 
auch auf den Kommunal-Friedhöfen eine Einheitlichkeit erzielen 
liege, fo würden doch die Kirchen Hierzu niemal gezwungen 
werden können, da ſie aus den Friedhöfen große Einnahmen 
erzielten und dieſes Recht ihnen nicht entzogen werden könnte. 
So wurde beiſpielsweiſe erwähnt, daß im vergangenen Jahre 
die Kirchengemeinde zu Charlottenburg durch die Friedhöfe 
nach Abzug aller Koſten, Gehälter u. ſ. w. einen Reingewinn 
von 47000 Mark erzielt Habe. Anders fei dies auf dem 
ſtädtiſchen Friedhofe zu Potsdam, auf dem jeder Fremde 
arbeiten könnte; dort betrüge die Einnahme der Stadt nur 
1/5, während %5 den Handelsgärtnern zulämen. Man war 
allgemein der Anſicht, daß auf Kommunal-Friedhöfen in 
anbetracht der ſchwierigen Lage, in der die Gärtner ftehen, 
nichts verkauft werden follte Hier ift das Eingreifen jedod) 
ſehr fchwierig; e8 müßte erft in allen Städten Umſchau 
gehalten werden, um dann an der Hand des Materials der 
Sade näher zu treten. Die weitere Verfolgung diefer 
Angelegenheit von feiten des Borjtandes dürfte daher als 


*) Die wir an diefer Stelle aufs wärme wirterinigen wollen, 
Der Vorſtand. 
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verfrüht anzufehen fein, jedoh fol Herr Gartendirektor 
Grube gebeten werden, mit der Sammlung Von weiterem 
Material fortfahren zu wollen. 

Bon Herru Janorſchke, Landichaftsgärtner zu Ober- 
Glogau, war ferner ein Schreiben eingegangen, nach dem 
genannter Herr von einem ruſſiſchen Fabrikbeſitzer aufgefordert 
worden war, einen Entwurf für eine Anlage nebſt Bes 
pflanzungsplan und Koſtenanſchlag aufzuitellen. Die Erd: 
. arbeiten wurden darauf durch eigene Scachtarbeiter des 
Fabrikherrn ausgeführt, ebenfo aber auch, ohne Herrn 
Janorſchke davon in Kenntnis zn fegen oder hinzuzuziehen, 
die Anpflanzung auf Grund des genau ausgeführten Bes 
pflanzungsplaned. Auf Einreihung der Rechnung für Plan 
und Koftenanjchlag wurde ihm von dem betreffenden Beliger 
geantwortet, dat nach dem ruſſiſchen Handelsgejegbuch laut 
$ 620, Art. 6 für Offerten, Koſtenanſchläge, Zeichnungen nichts 
zu zahlen ijt, was auch in Deutjchland der Tall fei. Das 
das lettere nicht zutreffend ijt, dürfte befannt fein, und ijt 
dDiefeß ein erneuter Beweis, nadh Rußland Hinein nur Ge- 
ihäfte zu maden, wenn bare Bezahlung ausbedungen wird. 
Sedenfalls ijt die Art und Weiſe des Beligers, der auch in 
Deutfchland (Werdau in Sachſen) eine Filiale bat, fehr 
harakteriitifh. Den Stlageweg in Rußland zu bejchreiten, 
dürfte mit zu großen Kojten und mit wenig Erfolg verknüpft 
fein. Ob bei dem deutjchen Domizil etwas auszurichten iſt, 
taun nur als Rechtsfrage zu betrachten fein. 

Herr Garten-Inſpektor Fintelmann legte darauf 
mehrere Zweige mit Früchten von Paulownia imperialis 
und Broussonetia papyrifera aus den Bchölzbejtänden des 
Humboldthains vor. Lertere Pflanze hat die Eigentümlichkeit, 
daß die fruchttragenden Zweige ganzrandige Slätter haben, 
während die anderen Blätter geſchlitzt ſind. 

Auf dem in Berlin vor kurzem abgehaltenen Handwerker— 
tag iſt bei Beratung des Statuts der Zwangsinnungen und 
der Gewerbe, die in jene hineinmüßten, von den Gewerk— 
meiſtern auch die Gärtnerei angeführt worden, ohne daß dieſe 
vertreten oder um Vertretung erſucht worden war. Der 
Regierungskommiſſar hat glücklicherweiſe in der letzten Sitzung 
ſich geäußert, daß eine genaue Überſicht der betreffenden 
Gewerke zur Zeit noch nicht gegeben werden könne, und daß 
erſt in dieſer Richtung Erhebungen angeſtellt werden müßten. 
Herr Vogeler, der dieſe Angelegenheit zur Sprache bringt, 
war der Anſicht, daß es höchſte Zeit ſei, bei der Regierung 
vorſtellig zu Werden, um zu verhindern, daß der Gartenbau 
gleich den anderen Gewerken zu einer Innung geſchloſſen 
wird. Dieſe bezwecken hauptſächlich die Prüfung der Lehr— 
linge, Geſellen, wie auch Meiſter. Sehr ſchwer und teilweiſe 
unmöglich würde dieſem Verlangen in der Gärtnerei nach— 
zukommen ſein. Außerdem würden die Gärnereien auf den 
Gütern, in den königlichen Gärten wie auch anderen Ber- 
waltungen ausgeſchloſſen bleiben, wodurch wieder ein ähn- 
liche8 Zwitterverhältnis wie bei der Gewerbeſteuer geſchaffen 
würde. Herr Hampel würde es mit Freuden begrüßen, 
wenn die Prüfung der Lehrlinge, die jich wohl ermöglichen 
liege, obligatorifh wäre. Dadurch würde aud) der Lehrherr 
gezwungen fein, dem Lehrling tüchtiges beizubringen amd 
denselben nicht, wie oft gebräuchlich, zu nebenſächlichen und 
nicht zum Gartenbau gehörigen Arbeiten zu verwenden. Ju 
dem folgenden Meinungsaustauſch pflichtete die Verſammlung 
dem bei, hält aber den Boden der Innung hierzu nicht für 
geeignet. 

Zum Schluß verlieſt Herr Clemen eine Notiz aug 
der „Berliner Tagespreſſe“, derzufolge mehrere Ladeninhaber 
über die Straßenbäume vor ihren Geſchäften lage Führen, 
day fie den Verkehr erfihiwerten und das Auffinden der einzelnen 
girmen fajt unmöglich madıten. Dean verlangte die Entfernung 
der Bäume, oder bedeutendes Zurückſchneiden derjelben. Die 
Verſammlung war der Anſicht, da diefe Forderung doc 
wohl zu weitgehend fei und die Bejchäftsleute damit feinen 
Erfolg haben dürften. ein. 


—% Rleiners Mitteilungen. *.— 


Die Anwendung der Stlebgürtel zur Verhütung des Hin- 
aufkletterns ſchädlicher Inſekten am Stamme der Objtbäume 
war bisher mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. Da das 
Papier den Leim einſog, fo mußte der Anſtrich öfters wieder: 
holt oder das Papier mit Tiſchlerleim noch beſonders vorher 


präpariert werden. Das Nefultat entſprach aber aud fo 
nod nicht genug den gehenten Erivartungen, da das Papier 
durd) die am Stamme herumterlaufende Feuchtigkeit auf 
geweicht und unbrauchbar gemacht wurde. 

Auf Veranlaſſung der bedeutendſten Obſtzüchter hat ſich 
ſchließlich die Papierinduſtrie mit der Herſtellung eines allen 
Anſprüchen genügenden Papiers beſchäftigt, und ihr iſt es 
gelungen, ein Material herzuſtellen, das wetterfeſt iit, don der 
Feuchtigkeit durchaus nicht angegriffen wird und den Inſekten⸗ 
lcim (Brumataleim) nicht eindringen läßt. Es bedarf nur 
eines verhältnismäßig dünnen Anſtrichs, um die vollkommenſte 
Wirkung zu erzielen, fo daß eine bedeutende Erjparnis an dem 
immerhin nicht billigen Klebſtoff eintritt. Ein einmaliger 
Anſtrich genügt für die ganze Saiſon, um einen Baum gegen 
feine Feinde zu Ichüßen. 

Das Papier wird unter dem Namen „NRaupenleim-Band- 
papier” in 40 m langen Rollen von 10 cm Breite bergeitellt, 
jo daß beim Gebrauch nur Stüdfe von der nötigen Länge — 
etwas mehr al der Umfang des Baumes, der geſchützt werden 
fol — abgetrennt zu werden brauchen und jeder Abfall ver 
mieden wird. An der oberen und unteren Kante wird dann 
das Papier mit jtarfem Bindfaden in etwa 1 m Höhe von 
der Erde feft un den Stamm gebunden und fofort mit Brumata> 
(eim bejtrichen. Man wird jehr bald jeden, in welchen Mafjen 
id) die nach oben ftrebenden Käfer und weiblichen Schmetter: 
linge an diefem für fie unüberſteigbaren Gürtel fangen und 
zu Grunde gehen. Die Entiwidelung von Blatt: und Blüten: 
knoſpen, der ſtarke Anfag und das kräftige Wachstum der 
Früchte laſſen den Erfolg aufs deutlichjte erkennen. 

Das Papier wird in der Fabrik der Herren Benrath 
& Frand, Gelbe Mühle- Düren (NHeinland), hergeſtellt und 
in jedem Quantum verſchickt. In vielen ſüddeutſchen Obſt— 
baukurſen wird auf die außerordentliche Wirkſamkeit und 
Bequemlichkeit der Verwendung dieſes Materials hingewieſen 
und allen Teilnehmern der Kurſe empfohlen, in ihren Kreiſen 
dahin zu wirken, daß im Herbſt (September und Oktober) 
gegen die Froſtſpanner und im Frühjahr (März und April) 
gegen die Rüſſelkäfer überall mit feiner Hilfe Krieg geführt 
werde. Ein durchgreifendes Refultat gegen diefe Baumjchäd- 
linge ijt aber nur dann zu erzielen, wenn alle Obſtzüchter 
gleichzeitig vorgehen und den Räubern keinen Baum zur Beute 
lafjen. ür den einzelnen Baum betragen die Koſten nur 
wenige Pfennige und bezahlen fidh hundertfach in guten wie 
in ſchlechten Obſtjahren durch die beifere Quantität und 
Qualität der Ernte. 

Die Entwäſſerung des Parles von Sanusſouci Hat feit 

mehreren Jahren die Hofgarten-Direktion beſchäftigt. Biel- 
fache Verſuche zur Trockenlegung haben nicht den rechten Er- 
folg gehabt. Die Frage ift auf Anregung des neuen Hof: 
arten=Direftord Walter jeßt wieder in Fluß gefonmen. 
Die Eleven des älteren „Jahrgangs der Königlichen Gärtner- 
lehranjtalt find zur Zeit mit Aufnahmen der notwendigen 
Kivellierungsarbeiten beichäftigt. 

Eine neue Campanula. M. Alboff Hat im Kaukaſus 
eine neue Species dieſer Gattung entdedt. Diefelbe zeichnet 
fiih von allen defannten Species dieſes Genus durch ihre 
Schönheit aus, fo daß ihr der Name C. regina mit vollen 
Redt beigelegt werden dürfte. Die allgemeine Form ift 
auperdem jo verſchieden bon den jeßt vorhandenen Arten, 
dag fie ohne Zweifel ein Uberbleibjel einer vergangenen 
geologijchen lora fein muß. W. 
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Stande, Theodor, Fabrikbeſitzer und Eigentümer der 
„zenpelbofer Baumſchulen“ bei Berlin, ift in Wies— 
baden derjtorben. 

Heinzl, Karl, Bärtnereibeiiger in Karlsbad, ijt zum Fürſtl. 

bulgarischen Hoflieferanten ernannt worden. 

night, Henry, HofsBartendireftor zu Stuivenberg-Laelen, 
derjtarb am 9. September im Alter von nahezu 62 Jahren. 

Meyer, Emil, wurde zum Obergärtner des königlichen 
botanischen Gartens in Moskau ernannt. 

Ziebert, Auguft, Direktor des Balnıengartens zu 
Frankfurt a. Dt, ift in Anerkennung feiner Berbienfte 
wm den Gartenbau und fomit unt die Hebung und 
‚sörderung der volks- und landwirtfchaftlicden Intereſſen 
der — „Königlicher Gartenbau-Direktor“ verliehen 
worden. 


— — 


XIV. Jahrg. 


— Beitfehrift 


für 


Gartenbau uns Gartenkunft 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Sarftenkünfler 


gür den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Auferatenteil: Mdo Lehmann, Neudanını. 
Drug und Berlag: I. Heumann, Neudanın. 





Griheint wöchentlich jeden Sonnabend. 


Bu bezichen durd die Poft (Nr. 7847 der Poft- Neudamm, für die dreigeſpaltene peiie 25 Pfennige. 
jeitungspreislifte), von der Berlagsbuhhandlung | n | Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und durch iede Buchhandlung im Bierteljahres | Sonnabend, den 3. Oftober 1896. | und =Gefude 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 DIE. 50 Pf. | | Beilagen nadh übereinftommen. 
I | 


| Inſertionspreis: 





Mitarbeiterbeiträge, aud kleinſte Artikel, werden ſämtlich honoriert; Originalzeichnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingeſandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben nod nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Zeitung eingejbidt find; mit der Annahme der 
Mauuſtripte geben dieje mit allen gejegliden Rechten in den alleinigen Befig des unterzeichneten Verlages über. &8 dürfen daher angenommene 
Artitel weder vor noh nadh Abdrud anderweitig veröffentlidt werden. Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nachdruck und jede 
Nabbildung ftrafredtlid verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljährlich poltnumerando zu Duartaldaniang. 

















Inhalt: Monodora Myristica Dun. var. grandiflora Benth. Bon 9. Baum, Berlin. -- Picea excelsa Remonti und Picea 
nigra nana. Bon W. J. Göthe, Tarmitadt.e — Crinum augustum Rorb, Bon K. Beder, Berlin. — Gilla rubra (Pole- 
moniacene). Bon A. Bon, Berlin-Wilmersdorf. — Die Thätigkeit der gebildeten Frauen nnd Mädchen im Obit: nnd Gartenban. 
Bon Otto Bogeler, Charlottenburg. — Kleinere Mitteilungen. — Bereinswejen. Berein zur Beförderung des Sartenbaucs in den Königlich 
Prenkiihen Staaten. — Berein deuticher Gartenfünftler. Wenangemeldetes Mitalied. — Berfonalien. — Ausſtellungen. — Kataloge. 


Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle 


0. Zimmermann, hof. Greussen. 


BEF Eigene Gruben. 30 Medaillen. "JPE 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 








Y M Verlagsbuchhandlung für Landwirtihaft § 
J. Kenmanı, und Gartenbau, Yorit- und Jagdweſen, Neudamm. 
In meinem Verlage erſchienen: 


N t fi | h \ l f j \ I ji p N Schriften des „Vereins deutfher Gartenkünſtler“, Heff 1 u. 2. 


Schwiebuſer 


aus + cm kiefernen Bohlen 156X94 cm z h pert 1. 
(IX 3") pro Did. 22 ME. Diejelben Ver Allgemeine Beſtimmungen 
glajt, geſtrichen, mit Windeiſen, pro Dhd. über 
— BOB U: 1 Mermeffungen, Entwürfe und Ausführungen 
Preislifte über andere Dimenfionen |f | - — s | 


gratis und franko. IE Park- und Gartenanlagen, fowie Koftenberedyinungen, Gebührenforderungen u. f. w. 


— nu * ye iz s z sfo Š 
L. Silberstein Söhne, TEEN ER: reis gedertet 60 2 peup | a | 
4 er : IE Hieraus können die 3 Derehnuungs- Tabellen der allgemeinen Beltimmmngen 
Dampffäger u. Hobelwerk, Schwiebus. || iver Sebührenforderungen c. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
—— (alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stüd 50 Pf., 25 Stüd 1 ME. 20 Pf., 
50 Stück 2 ME, 100 Stück 3 ME. 50 Pf. 


Ninupenleimbandpapier, er 








Heft 2. 
bejte, wetterjejt präparierte Ware, | Grundfä be 
p. 10 Rolen, jede 40 m lg., 10cm breit, M. 9, |f für das 
p. SRollen, jede 40 m Ig., 10cm breit, M.s, J Verfahren bei öffentlichen Mettbewerbungen auf dem Gehiele dev Bartenkunft. 
liefern portofrei nach jeder deutjchen und reis gebeftet 30 Pfennig. 
Öiterreichiichen Poſtſtation, gegen Voraus— Lieferung erfolgt gegen Einſendung des Betrages franko, unter Nach— 
zahlung oder Nachnahme. (16 — Tele Hr ON f ( 


nahme mit Bortozufchlag. J. Neumann, Neudamm. 
Gelbe Mühle, Düren Nheinland). 


| 
Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. 
Benrath & Franck. | (le chhandlur ge nebnie zeſte ge geg 


Allgemeine Berfammlung des „Bereins dentſcher 
Sartenkünfller“. ° 
eben zweiten Montag im Monat findet eine allge 
meine Berfammlung ftatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werben. Die nächſte Verſanmilung ift am Montag, 
den 12. Oktober 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Kiub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerftraße 90/91. 
Tagesordnung: 
1. Sejchäftliches. 
2. Antrag Bogeler: Stellungnahme zur Innungsfrage. 
3. Die Forſt- und Gartenkulturgeräte auf der Berliner Ge- 
werbe-Augftellung. 
4. Submiſſionsweſen. 


— Ansftelfungen. +- 
Inländifche. 
Nürnberg. 15. Mai bis 15. Dftober 1896. Anläßlich der bayerifhen Landes: 
Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗-Ausſtellung findet eine Austellung des 
bayerifhen Gartenbaues ftatt. Während diefer Ausftellung finden 


nod folgende Sonderausſtellungen flatt: 
1. bi8 15. Dftober: Landes-Obſt⸗ und GcemüfesAusftellung. 


Anmeldungen find an den Nürnberger GartenbausBerein zu richten. 


Refiel. 1. bis 7. Ottober 1896. Allgemeine deutſche Obftausftellung, vers 
anftaltet vom deutſchen Pomologens Berein. 

Charlottenburg. 13. biS 18. November. Chryianthemum :Ansftellung des 
Sartenban:Bereind. Anmeldungen an Gartenbau:Diveltor Herrn 
R. Brandt, Charlottenburg, Schloßſtraße 19. 

Freiburg im Breisgau (Baden). 14.—17. November 1896. Oberrheiniſche 
EhryfanthemumsAnoneflung in der „Feſthalle“. Anmeldungen 
find bið zum 15. Oftober an Herrn U. E. Cibel, Univerfitätes 

ärtnev, Freiburg i. Br., zu vichten, von welden aud Programme 
— werden können. 

Magdeburg. 17. bis 19. November. Chryſanthemum⸗ und Winterblüher⸗ 
Ausſtellung des Gartenbau⸗Vereins in Berbindung mit einer Obfts 
Ausſtellungg. Anmeldungen an Gartendireltor Herrn ©. Schoch 
in Magdeburg. 


Hambarg. Eröffnung am 6. November. Chryſanthemum⸗Ausſtellung des 
Vereins „Hamburger Ghrufanthemnm » Freunde”. Anme ung 
an Karl Goetze, in Firma Goetze & Hamkens in Bands 
Marienthal 

— — Herbſt 1897. Große allgemeine GartenbausAusficlung, verans 
fialtet vom GartenbausBerein. Das vorläufige Brogramm dieſer 
Ausftellung ift evibienen. Alle Anfragen ⁊e. find zu richten an 
dad Komitce der Allgemeinen Gartenbau⸗Ausſtellung in Hamburg. 
Grohe Neichenſtraße 8. 

Frankfurt e M. Juni bis November 1897. Allgemeine Rofens, Blumen- 
und Bflanzen-Ansftellumg, veranitaltet vom gyrankfurter Hofifens 
Berein unter Peitwirkung von Mitgliedern des Bereind deutfher 
Mojenfreunde. Programm für Abteilung A (Permanente Aus- 
ſtellung) fann vom Frantfurter HofiiiensBerein bezogen werden. 


— Ausländifche. — 


Bräffell. Orchideen⸗Ausſtellungen der @efellfhaft „L’Orchiddene* (am 
weiten — und Montagnachmittag eines jeden Monats) 
n den Räumen der Gdrtnerei „Société de l’Horticulture Inter- 
nationale“ im Bart Leopold. 

Genf, 1. Mai bis 15. Oftober. GartenbausAUusftelung in Berbindung 
mit dev Schweizer LandessAusftellung. Sonderausfiellungen: 
22, Scptember big 10. Oktober. 

Amfterdam. WUusitellung dev Geſamterzeugniſſe deS Gartenbaues: 

10.—17. Dftober: Brücte und Gemüſe. 

Gaag (Holland). 6. bis 8& November. Chryſanthemum⸗ Außftellung ber 
Kiederländifhen Gefellihait jür Gartenban und Pflanzenkunde. 
Anmeldungen an Herrn Obergärtner I. GQ. Kottmann in Gaag. 

Gent. 15. bis 17. November. Chryſanthemum⸗Uusſtellung dev fönigl. 
Gartenbaun⸗Geſellſchaft für Gartenbau und Botanik. Anmeldungen 
an GE. Fierens, Conpure 135 in Gent. 

tslorenz 8. bis 30. Mai 1897. Société royale Toscane d’horticulture, 
BartenbausAusftellung. 


— Kataloge. — 
(In dicjer Rubrik wird da8 Erſcheinen aler uns zugefandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) e 
Es gingen ein: 
—— Ar. W von L. Späth, Baumſchule, Baumſchulenweg bei 
erlin. 
Preis: Berzeihnis über Rofen und holländiihde Blumenzwicheln von 
Wilhelm Bfiger, Kunſt- und Handeldgärtner, Stuttgart, Militär: 


ftraße 74. 
Beſchreibendes, fehr reichhaltiges Nofenverzeihni® von Gchrüuber 
Ketten, Rofiiten, Luxemburg. 
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Anleitung zum 8Spargelbau. 


Aach den 'neueflen Grfaßrungen aufgeftellt 


— Mif 59 Abbildungen im Fert. —— 
Preis fartoniert 2 ME. 50 Pf. 


Das Wert dc8 bekannten Gartenbaufchriftitellers ift als das befte 
alter Werke über Spargelbau anzuſehen. Die Vorzüge desſelben find: 


lagsb dl dwirt 
J. Neumann, Kegel | 
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= Widtig für die Anlage von Spargelkulturen! 


Im unterzeichneten Verlage erſchien: 


Draktilde 


von 


E. Wendisch, 


Dbergärtner zu Berlin. 
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Fabrik für verzinkte 


Drahtgefle 


Stacheldraht, 
Gartenzäune. u 


Paul Heinze, Berlin, Kërsnioker: 


Gründlicfte Erörterung aller Kulturmetboden, Püngungsvorfhriften, 
Anleitung zur erfolgreiditen Ernte und SYerwerfung, genaueſte Ren- 
taBifitäfs-Werehnungen, nah welden fefigefiellt if, dak der rationelle 
Spargeldau unter allen Amfländen Boden Gewinn adwerfen muk, 
und vorzügliche Abbildungen. 


Die Anlage der Spargeldeeie erfolgt am Beflen im Herbſt. 
Jedermann folte eine fole an der Hand deg Wendisch’ihen Wertes 
vornehmen. 

Dasſelbe ift zu beziehen gegen Einfendung deg Betrages frauko 
oder unter Nachnahme mit Portozufchlag. 
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Brobenummern der 


„RNonatsſqrift für Ratteentunde” |$] 2 Heumann, Heudamm. 
berfendet auf Berlangen 


J. Neumanns Berlagsöuhßandlung, 
Yeudamım. 
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Monodora Myristica Dun. 
var. grandiflora Benth. 
9. Baum, Berlin. 


Dit: tropiſche Nußpflanze, deren Nuten in den 
o Ölhaltigen, aromatischen Samen bejteht, welche 
in ihrer Heimat Muscades de Calabash genannt und 
wie Muskatnüſſe verwendet werden, iſt für unjere 
Rarmhäufer eine empfehlenswerte Pflanze von 
deforativem Wert. Beim Hervorbrechen der Triebe 
haben dieſe eine 
gelblidhe Farbe 
und hängen jchlaff 
nad) unten, ähnlid) 
wie dies oft beim 
Hervorbredhen 
von Trieben bei 
der Familie der 
Cäſalpiniaceen zu 
beobachten iſt, 
allmählich aber 
bilden ſich die 
jungen Blätter, in- 
dem fie alle Far— 
benſchattierungen 
von gelb zu grün, 
ſtets mit rötlichem 
Mittelnerv, 
durhmachen, zu 
fraftvollen, 40 bi 
45 cm langen und 
15—20 cm breiten 
Blättern aus. 
" Die ausgebildeten 
Blätter haben die 
rote Färbung des 
Mittelnervs ver: 
loren, befigen eine 
obale Geftalt und 
ind von fatter, 
grüner Farbe mit 
glattem Rand. 
Die Blätter ftehen 
abwechſelnd zwei: 
zeilig am Stamm 
und haben eine 
fura zulaufende 
Spite. Der 
Blattſtiel ift kurz, 
dick und ſichelför— 
mig gebogen. Die 
jungen Triebe ſind 
bläulich bereift, die 
ziemlich großen, den jungen Trieb vor dem Heraus— 
brechen umfaſſenden Hüllblätter ſind von grünlicher 
Färbung und hautartiger Beſchaffenheit. Der 
tamm iſt gerade aufwärts ſtrebend und mit 
weißlichen Riffen bededt. 

Sehr ſchön umd eigenartig, faſt in der Form 
den Orchideenblumen gleichkommend, Ih die Blüten, 
welche an jungen, jedod) bereits ausgebildeten Trieben 
an der entgegengejetten Seite des Blattes hervor: 
bredjen und ftet3 an 20—30 cm langen Blütenfttelen 

Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 40. 1896. 


. von M. 





Monodora Myristica Dun. var. grandiflora Benth. 
Nach der Natur aufgenommen für die „Zeitichrift für Gartenbau und Cartenkunſt“ 
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nad) unten hängen. Qn der Mitte des Blütenftieles 
befindet fih ein vereinzeltes Nebenblatt, die Blume 
jelbjt zeigt drei, an den Rändern ſtark gewellte, 
grünliche Kelchblätter, welche nad) oben ftehen, drei 
gelb mit rotbraun getupfte, an den Rändern ebenfalls 
gefräufelte Blumenblätter, welche noh einmal fo 
groß als die Kelchblätter find, hängen nad) unten, 
der Blüte ein eigenartig ſchönes Austehen verleihend. 
Die anderen drei Blumenblätter, welche wir auf 
unjerer Abbildung noh geſchloſſen erbliden, da die 
Blüten in unferen 
Warmbäufern 
jelten aufblühen, 
ind von hell- 
ee Farbe mit 
räunlichen Adern 
durchzogen und 
bei weitem nicht 
jo hervorragend 
wie die anderen 
drei Schön gefräus 
jelten, lebhaft ge: 
tupften Blumen: 
blätter. Die 
zahlreichen Staub⸗ 
blätter ſind kopf— 
förmig, ſtehen 
dicht gedrängt, die 
Frucht iſt eine 
Beere, welche 
ſpäter eine holzige 
Außenſchicht er— 
hält, die zahl— 
reihen Samen ` 
find im omar 
eiſch eingebettet. 
; Di. Pflanze hat 
einen loderen, ge: 
fälligen Habitus, 
als Dekorations— 
pflanze für unſere 
Warmhäuſer iſt 
ſie von hohem 
Wert, da ſie bei 
entſprechender 
Suftfeuchtigfeit 
und Wärme von 
12—15°R. willig 
und verhältnis- 
mäßigraſchwächſt. 
Im Sommer 
Schattieren, fleißi— 
ges überſpritzen, 
eräumige Gefäße mit Heideerde, fetter Laub- und 
Janet: und etwas Sand fagen ihr am beften zu 
und werden ein gutes Gedeihen fichern. 

Monodora Myristica Dun. var. grandiflora 
Benth. gehört zu den Anonaceen und ift in Weft- 
afrifa heimisch, neuerdings jedoch ſchon nah Weft- 
indien eingeführt. Sehr auseinander zu halten ift 
die Monodora Myristica, deren Samen wie Musfat- 
nüfje verwendet werden, von der echten Muskatnuß— 
pflanze Myristica moschata Thunb. (syn. Myristica 


amboni. 
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fragrans 7Thunb.), welche auf den Molaffen heimiſch 
ift, jedoch wegen ihres Nutzens [hon lange in Süd: 
amerifa, neuerdings aud) in Oftafrifa angepflanzt 
ift. Die Kultur der echten Musfafnuß ift eine ſehr 
ſchwierige, und junge Pflanzen diefer Art find nur 
felten und dann nur zu fehr hohen Preijen zu erhalten. 
Unfere Abbildung veranichaulicht einen nad der 
Natur gezeichneten Siveig der Monodora Myristica, 
die Pflanze hatte, al fie zum erftenmal im Monat 
April blühte, eine oe von etwa drei Metern, umd 
ift noh hervorzuheben, daß fih die Blüten nad) dem 
Yurüdichneiden der Pflanze zeigten. 


a, 


Picea excelsa Remonti und Picea 
nigra nana. 
W. IX. Göthe, Darmſtadt. 


ei fo vielen Gattungen unſeres dendrologiſchen 
er Pflanzenmaterials befindet fidh immer wenigitens 
eine Art, welde im Wachstum und Habitus niedrig 
und zwergig bleibt und ſomit — die Eigentümlicjkeiten 
der Gattung zwar beibehaltend — einen ganz ge- 
onderten Detanbteil unferevr Deforationg: und 
Gruppenpflanzen liefert, da ihre Verwendung anderen 
Arten gegenüber naturgemäß eine andere ein muß. 

Einen jeltenen Reichtum an Zwergformen weijt 

die Nadelholz-Gattung Picea bei mehreren Arten 
auf mit nicht weniger alô etwa 15 noh gut unter: 
ſcheidbaren Formen, welde Jämtlid) entweder bei Aus: 
` faaten oder auf künſtlichem Wege durd) Vermehrung 
der fogenannten Sportziweige entjtanden find und 
daher auh — und dies gejchieht zumeilen bei alten 
Eremplaren — im Verlaufe ihres weiteren Wachstums 
wieder in die Stammform zurüdichlagen Fünnen. 
- Bon den vielen Yıivergformen Mind aber im 
Grunde genommen nur wenige ridtig empfehlens— 
wert, da ein großer Teil von ihnen zu fehr den 
Eindrud des Dlonftröfen und Krüppelhaften madt, 
und Dei diefem daher von einer Verwendung in der 
Landichaftsgärtneret nicht die Rede fein fann. 

Dean überläßt am beiten die Heranzucht diejer 
bizarren Formen denjenigen, welche diejelbe aus 
Liebhaberei betreiben (wie 3. B. den Japanern), und 
befaßt id) nur mit dem Anfchaffen, der Verwendung 
und Bermehrung wirflih deforativer Barietäten. 
= AS folde fann ic die beiden obengenannten 
Formen „Picea excelsa Remonti“ und „Picea nigra 
nana“ den geehrten Leſern nicht warm genug empfehlen, 
da fie in den meiften Lagen Eräftig gedeihen und aud) 
bei fehr ftarfen Froſt nicht die geringfte Spur von 
Benadtetligung zeigen. 

Die erjte, Picea excelsa Remonti, kommt, 
wie ihre Stammform, am beiten in gleichmäßig 
feuchtem, durchlaſſendem, jedod) nicht zu magerem 
Boden fort. Ihr Habitus ift ein von unten nad) oben 
zu allmählicd) ſchmaler werdender pyramidenartiger 
Kegel. Ohne jedes weitere Beſchneiden behält die 
Pflanze diefe Form von Jugend auf während ihres 
angen Wachstums bei. Die einzelnen Zweigchen 
ind urz, Stehen dicht imd mit Ausnahme der die 
Spite bildenden oberiten horizontal auseinander. 
Die Knoſpen ſind ſehr klein, ſpitz imd hellbraun. 


Die ganz kurzen, ſcharf zugeſpitzten Nadeln erſcheinen 
eng zuſammengedrängt und haben einekräftig gelbgrüne 
Farbe, die auch den Winter über nicht verloren geht. 
Picea excelsa Remonti paßt ausgezeichnet zu Fels— 
partien und alpinen Anlagen, aber aud für jede Eleine 
Koniferen-Gruppe und al3 Einzelpflanze auf den 
Hafen Eleiner Hausgärten. Ihrer Bermehrung jtehen 
immer noch große Schwiertgfeiten entgegen, weil 
eine folde aus Ctedlingen bis jett gänzlich un- 
befriedigend verlief und daher entweder zur Beredelung 
oder zum Ablegen gefchritten werden muß, weld) erftere 
Methode ja befanntlid) bei allen Rottannen-Arten 
nicht von den glänzendften Erfolgen begleitet ift. 

Das Abfenken wird ebenfalls zu feinen günstigen 
Reſultaten führen, da fih wegen des pyramidalen 
Wuchſes der Remonti nur ihre unterjten Zweige 
berabbiegen und mit Erde bededen lajjen. Wir werden 
daher vorläufig auf den Anbau diefer reizenden 
Zwergform im großen Verzicht leiften müflen. 

ie zweite, Picea nigra nana, ift bei weitem 
befannter als excelsa Remonti. Sie bildet ganz 
fleine, gedrungen wadjjende, etwas plattgedrüdte 
Kugeln von lebhaft blaugrüner Farbe und kurzen, didt: 
jtehenden Zweigchen mit furzen und ziemlid dünnen 
Kadeln. Die meilten der bis jeßt vorhandenen 
Eremplare haben eine Durchſchnittshöhe von 0,40 cm 
erreicht und gedeihen in jedem guten, etwas leichten 
und —— Gartenboden. Die Vermehrung kann 
auch hier durch Stecklinge, Veredelung und Abſenken 
vorgenommen werden. Letztere Methode, bei welcher 
die ganze Pflanze einfach ſehr tief einzupflanzen iſt und 
die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Zweigen 
mit Erde ausgefüllt werden, kann unter Umſtänden 
ſehr lange dauern, ift aber die entſchieden einfadjite - 
und ficherite. 

Picea nigra nana ift zu eljfenanlagen wie 
geichaffen, desgleichen zur pakis bon Koniferen⸗ 
parterres, wo fie al3 Umrandung und Einfaſſung 
der Beete ihrer Form und auffallenden Farbe halber 
redt ſchöne Effekte erzielen fann. 


ARO 
Crinum augustum Roxb. 
K. Beter, Königlicher Botanischer Garten zu Berlin. 


on der zur Familie der Amarhllidaceen ge: 

hörigen Gattung Crinum, deren viele Vertreter 

wir in Afrika, Alten, Amerika und Auftralien 
zu Haufe finden, zeichnet fih namentlid) eine Art 
durd) ganz befondere Schönheit vor vielen anderen 
aus. Es ift dieſes das von den Geydellen und 
der Inſel Mauritius im Often von Aftifa ftammende 
Crinum augustum Roxb. 

Dieſes im Jahre 1819 zuerft in engliſche 
Kulturen eingeführte Crinum wurde irrtüm der 
weile von dem Entdeder Gawler als eine Varietät 
von Crinum amabile ungejehen. Später fand der 
Botaniker Roxburgh aber verfcdiedene, von den 
amabıle-Arten ſehr abweichende Eigenjchaften dieſer 
Art vor, welche ihn veranlaßten, eine neue Art damit 
aufzustellen. In dem befannten Bot. Mag. t 2397 
finden wir diefe Art zuerft mit dem ridjtigen 
Kamen und ſehr guter Abbildung aufgezeichnet. 
Der am meiften hervortvetende Unterſchied diefer 
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beiden Crinum=Arten, abgejehen davon, daß das 
Crinum amabile nur auf Sumatra zu finden ift, 
ijt die Berjchiedenheit der Geftaltung der Perigon— 
abſchnitte. Während diefe bei Crinum amabile 
lineal find, finden wir fie bet Crinum augustum 
lanzettfürmig. in fernerer Unterjchied beiteht 
in der Form der Blütenjchäfte.e Crinum amabile 
hat einen direft zweiichneidigen Schaft, bei Crinum 
augustum dagegen ift diefer nur etwas oval zu: 
jammengedrüdt. Was Crinum augustum nun 
ſpeziell beſonders auszeichnet, ift die herrliche 
Blütendolde mit ihrer faum endenwollenden Blüten: 


Dag Crinum augustum gehört zu denjenigen 
Crinum:Xrten, welde niht durch Abfterben und 
Eintrodnen der Blätter eine direkte Ruheperiode 
aur Bedingung Haben. Sie müffen alfo infolge: 
effen Sommer wie Winter in Kultur gehalten 
werden. Im Sommer gejchieht dieſes twie bei 
jämtlihen anderen warmen Amaryllidaceen auf 
warmen Käſten bei fleigigem Spritzen, Scattieren 
und Düngen, im Winter dagegen im Warmhauſe 
bei 15—19° R. Lufttemperatur und gleihmäßiger 
Feuchtigkeit. Als größere Pflanzen find dieſe 
Crinum in jedem Warmhauſe von großem defo- 





Crinum augustum Roxb. 
Rad der Natur aufgenommen für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ von M. Zamboni. 


entfaltung. Der feitenftändige Blütenfchaft jelbit 
hat eine Fänge von 1—1'/a m und ift oberwärts 
dunkelweinrot gefärbt. Die den Kelh darftellenden 
Scheidenflappen haben eine Länge von 8—10 cm, 
nd rot gezeichnet und hängen am Blütenjchafte 
herab. Die Zahl der aus den Dolden entipringenden 
einzelnen Blüten beträgt oft 20—30. Die Perigon: 
töhre diefer anjehnlihen Blumen ift außen glänzend 
tot gefärbt, gerade oder leicht gefrümmt und 10 bis 
15 cm lang. Die zierlichen, aufrecht abjtehenden 
Berigonabfäinitte oder Petalen find lanzettlich, 9 bis 
12 cm lang, hellweinrot und von einem dunkelroten 
Streifen durchzogen. Die ganze Blüte zeichnet fidh 
durch Eoftbaren Wohlgeruch aus. Die in der Heimat 
ſehr groß (bis 1 m hoch) werdende Zwiebel hat 
eine birnenförmige Geftalt, und werden die daraus 
entipringenden dunkelgrünen, am Rande glatten 
Blätter 1—2 m lang. 


rativen Werte, und wäre fon aus diefem Grunde 
die Kultur eine empfehlenswerte. 


a 


Gilia rubra (Polemoniaceae). 
U. Voß, Berlin: Wilmersdorf. 


Gilia rubra Voss ijt feine neue Art; fie ijt feit langem 
unter dem bon den Botaniker fon vor mehr als fünfzig 
Jahren eingezogenen, fogar von unſerem Boffe in feinem 
vortrefflihen Handbuche der Blumengärtnerei fon feit 
36 Jahren verivorfenen Namen Ipomopsis elegans in 
unjeren Gärten bekannt, wird aber trog ihrer eigenartigen 
Schönheit jowohl als Sonmmerblume wie ald Topfpflanze 
ziemlich felten fultiviert; zuden wird fie mit der Gilia 
aggregata fortgefegt verwechſelt. 

Der neue Name findet fich auch Schon in Bilmorins 
Blumengärtnerei; er war eine Notivendigkeit auf Grund der 
Beihlüffe des gelegentlic) der Kolumbus = Feier 1892 in 
Genua abgebaltenen internationalen Botaniker:Stongrejjes, 
denen zufolge jowohl der ältejte der Pflanze zweifellos zu: 
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kommende Sattungsname, als auch der ältefte Speciesnante 
ihr nunmehr wicder zufalleı foll. 

Alle Ipomopsis: Arten und -Formen gehören mun teile 
zu Gilia rubra, teil® zu Gilia aggregata. Diefe beiden 
verwandten Arten mit allen ihren jegt wegfallenden Neben: 
un (Synonymen) gebe ih bier nah ihren Merkmalen 
ura an: 

Gilia rubra Voss (syn. Gilia coronopifolia Pers., 
Gilia floridana Don, Gilia Beyrichiana Bche., Ipomoea 
rubra Murr., Ipomopsis elegans Michx.!, nicht Lindl.: 
Ipomopsis picta hort, Ipomeria coronopifolia Nutt., 
Polemonium rubrum L., Cantua thyrsoidea Juss., Cantua 
pinnatifida Lam., Cantua coronopifolia Willd.. Cantua 
elegans Poir., Cantua floridana Nuti), rote Gilie. In 
Nordamerika (Florida 2c.) auf fandigem Boden wachſend. 

weijä hrig, bei Frühkultur and einjährig und je nad) der 

ultur: ob buſchig oder einftengelig erzogen, 80—150 cm 
Hoch werdend. Blütezeit: Juli—Oktober. Blätter meiit 
wechſelſiändig und fiederig eingefchnitten, in faft fadenförmige 
oder doch fchmallinealifche Zipfel geteilt. Blüten meiſt ges 
ruchlos, in langen, ſchmalen Sträußen ober Jtifpen, bie der 
Stanımform fharlachrot, innen geld, mit blaljeren, rot- 
punktiertem Gaume. Samen, wenn angefeuchtet, weder 
ſchleimig nod fpiralige Fäden entwidelnd, fondern 
mit locker⸗netzförmiger Umkleidung. Es giebt einige Farben— 
ſorten in roten und gelben Farbentönen. 

Gilia aggregata Spr. (syn.: Gilia pulchella Dougl., 
Ipomopsis elegans Lindl.!, nicht Michx., Cantua aggregata 
Pursh, auh Torr.), gebäuftblütige Gilie. Aus Kali: 
fornien ſtammend und gleichfalls zweijährig. Hauptmerkmal: 
Samen, wenn angefeuchtet, Schleim und ſpiralige Fäden 
entwidelnd Blüten meiſt twohlriehend, die der Stamm- 
form ſcharlachrot big blaßrot, bei f. attenuata A. Gray 
weiß, und zugleich die Blumenblätter in eine flante 
Spitze auslaufend. 

Auf die genauere Prüfung der beiden Arten wäre ich 
wohl fo bald noch nicht gekommen, wenn ich nicht dor drei 
Jahren vor einem Berliner Blumenladen eine 11/2 m Hohe 
Topfpflanze mit nur einem Stengel und im oberen Drittel 
überall mit leuchtenden Blüten befett, geſehen Hätte, be- 
zeihnet mit: „Pflanze ohne Namen, aus Afrika!” 
Diefe Pflanze nahm fi) in Topfe fo eigenartig und zugleich 
fremdländifh aus, daß id) uno gar feine Ipomopsis 
darunter vernmitete, zumal Ipomopsis gar niht in Afrika 
vorfommen Die leuchtenden, roten Blüten fielen allen 
Paſſanten auf, nnd Hätte der Beliger die ihm für. dieſe 
Bflanze fchon gebotenen ſechs Mart angenonmen, fo hätte 
er ein glänzendes Gejhäft gemacht, dem Käufer aber wäre 
die Pflanze — weil ziweijäbrig, was aber dem Verkäufer 
unbekannt war — im jelbigen Herbite noch abgeitorben. 
Als ih Blüten diefer „großen Seltenheit“ umterfuchte, war 
eö Ipomopsis elegans, richtig Gilia rubra, wovon man 
in jeder größeren Samenbandlung Samen kaufen tann. 

Einzel oder in kleinen Trupps auf Nafen, ferner auf 
Rabatten, auch in großen Gruppen vereinzelt mitwirkend, 
nicht minder auh als Topfpflanzen find fie recht wirkungs— 
vol. Kultur am beſten in ſandigem, humoſem, kalkhaltigem 
Lehmboden, an ſonnigem Standorte. Beim Begießen nicht 
an den Wurzelhals oder an den Stengelgrund plantſchen, 
ſonſt tft plötzliches Zurũckgehen der Pflanzen, oft wenn fie 
in vollem Wadstum find, bäufig die Folge. Ausſaat im 
März in Töpfe, nur lamvarnı, die Pflänzchen in Töpfe ver- 
ſtopfen und fpäter auspflanzen (Abjtand 30 cm), giebt wohl 
aud noch einen mäßigen Herbitflor; beffer aber ift Aus 
faat Ende Juni big August auf ein mehr trodfenes als 
feuchtes Saatbeet im reien oder in Saatkäſtchen; Die 
Pflänzchen verjtopfen (je drei in einen lOecm-Topf); wenn 
nötig, fie hernach ohne Beihädigung einzeln in einen Topf 
verpflanzen, andernfalls fie ald Drillinge froitfrei überwintern 
und Ende April einzeln ind reie auspflanzen (Abjtand 
40 cm) wmd ja nicht zu tief feren! Wenn Nachtirojt zu 
erwarten, ilt leichte Schutzhülle ratſam. Sobald die Wurzeln 
gefagt Haben, können die Etengel durch Stutzen zur Ver: 
zweigumg und zu gedvungenerem, weniger bochitrebendent 
Wuds veranlaßt werden; blühende Einzelſtengel find aber 
auch präcdtig. — E83 follte mich freuen, wenn diefe alte 
Pflanze wieder mehr Anklang fände, inSsbefondere aud in 


berrfchaftlichen Gärten. 
Ren 


Die Thätigkeit der gebildeten 
Frauen und Mädchen im Obſt- und Gartenbau, 


Otto Vogeler, Charlottenburg. 

Wie groß war die Erregung der Gärtner, al3 der Verein 
Frauenwohl“ den Gartenbau für eine neue Erwerböquelle 
der Frauen erklärte und durch Gründung einer Gartenbau: 
ſchule für Frauen in Charlottenburg diefen Gedanten zu ver: 
wirklichen fuchte. Glaubten nicht die Heißblütigen unter den 
Gärtnern, nun würde ihnen bon den Frauen eine derartige 
Konkurrenz erivachien, daß cS bald fchwer halten würde, nod 
irgend eine Stellung zu erlangen, oder daß durch die Thätin- 
feit derfelden im Handelsgeſchäft eine noch größere V .e 
produktion und dadurch einfach weiteres Herabfinten der reife 
entftchen würde. War nicht die Aufregung der Fachmänner 
ganz grundlos? Glaubte nan denn, nun würden alle Mädchen, 
welche den ampf ums Dafein aufnehmen müfjen, Gärtnerinnen 
werden? War es deun überhaupt etwas Neues, daß gebildete 
rauen oder Mädchen im Gartenbau thätig waren und da- 
durch einen Erwerb erzielten? Ich entſinne midh aug meiner 
Augendzeit, daß in meiner ‘Baterftadt Potsdam die Töchter 
cines Gärtnereibefigerd nadh dem Tode der Eltern die Gärt- 
nerei fortführten. Schon während fie die höhere Mädchen: 
ichule befuchten, befchättigten fie fidh in ihrer fchulfreien Reit 
in der Gärtnerei und ftanden nach derfelben dem erkrankten 
Rater im Gefchäft tapfer zur Seite. Nach dem Tode des- 
jelben übernahn die eine die Topfpflanzenfulturen in den 
Gewächshäuſern und Miftbeeten und die Binderei, während 
die andere die Gemüfegärtnerei leitete. Sie führten das 
Geſchäft felbjtändig ohne fogenannten „Obergärtuer“ mit dent 
nötigen Berfonal an Gehilfen, Männern und Frauen weiter, 
und mit welchem Erfolg? Nach einigen Jahren wurde ihnen 
der Hoflieferantentitel verliepen, und dag königliche Wappen 
thronte über ihrer Firma. Häufig waren die Prinzejlinnen 
des Königshaufes in ihrer Gärtnerei anmwefend. Jn derjelben 
herrſchten bei guter Kultur die größte Ordnung und Sauber: 
teit. So ftanden fie geachtet und gechrt inmitten ihrer 
Kollegen, von denen fie dollberechtigt anerfannt wurden. Rur 
dies eine Beifpiel über Erfolge der Frauenthätigkeit im Garten: 
bau. Wer dem anfangs erwähnten Unternehmen faltblütig 
gegenüberitand, wie Schreiber diefes, fah von vornherein, dat 
es mit denifelben nur langſam vorwärtögegen würde, ja daş 
dasfelde wohl noch verfdiedene Wandlungen durchmachen 
müffe, che e8 Beitand Haben würde, und fo ift es auch ge: 
fonmen. 

Schon bei dent erften öffentlichen Auftreten der Garten 
baufchule für Frauen erfah man, daß dieſelbe noch viel ver 
befferungsbedürftig fci, wenn fie nußbringend werden fole. 
Auf der Jubiläunisausſtellung des Charlottendurger Garten: 
bauvereins in der „Flora“ vont 11. big 15. September 189 
trat diejelbe zum eritenmal mit Blanzenkulturen und Bin: 
dereien in die Offentlichkeit und zum zweitenmal auf der 
Chryfanthemumausftellung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den preußiſchen Staaten im „Kaiſerhof“ in 
Berlin vom 12.618 15. November 1891 wiederum mit Bindercien. 
Bei beiden Gelegenheiten wurde derjelben in der „Sartenflora” 
eine unparteiifche Beiprechung ihrer Leiftungen gewidmet, uud 
ſchloß die jedesmalige SKritif mit den Worten: „Vorwärts, 
meine Damen, aber mit Ernjt! Lernen Sie die Natur kennen 
und lieben, das ift die Grundlage der Gärtnerei!“ Und dicie 
Worte gelten auch heute nod) für diejenigen Frauen und 
Mädchen, welche fid dem Obſt- und Gartendau widnten 
wollen. 

Die Gartenbaufchule in Charlottenburg ging ein, nidt, 
weil fie nicht reüffierte, fondern aus üußerlichem, dem 
Inſtitute weniger naheftehendem Grunde. Nun übernahm c$ 
Fräulein Dr. Elvira Caſtner auf ihrem Grundſtück in 
‚stiedenan, Fregeſtr. 41, eine neue Gartenbauſchule für Frauen 
zu errichten. War in der Eharlottendurger Schule das ganze 
weite Gebiet des Gartenbaues in den Lehrplan aufgenommen 
und wurden, wie obige Ausſtellungen beweifen, die Topf: 
pflanzenfulturen und die Binderei beionders gepflegt, jo wird 
in der Sriedenauer Schule hauptſächlich Gewicht auf Obit 
und Gemuüſebau gelegt, und dies mit Recht, denn auf diefen 
Gebieten können gebildete Frauen und Mädchen noch tüchtig 
eingreifen zum Außen der Familien und zum Wohle des 
Baterlandes. 

Wer, wie Schreiber diefes, die Bartenbaufchule in Friedenau 
wiederholt befucht Hat, wird mit Freuden bemerkt haben, daß 
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diefes junge Inſtitut rüjtig vorwärts fchreitet. Mängel find 
freilih von feiten des —— noch genügend zu rügen, 
aber haften unſeren von tüchtigen Fachmännern geleiteten 
und vom Staate gut dotierten Anſtalten, ſowie den vom 
Staate reichlich ſubventionierten Provinzialanſtalten nicht auch 
noch recht große Mängel an, wie ſollte eine ſo junge, aus 
Privatmitteln unterhaltene Anſtalt ohne ſolche ſein? Daher iſt 
es Sade der Fachmänner, dieſer Anſtalt näher zu treten und 
durch zeitige Vorſtellungen die ihr anhaftenden Fehler ab— 
ſtellen zu helfen. Solche Winke werden von der Leiterin 
gewiß dankbar angenommen werden, um die Schule mehr 
und mehr dent Bedürfnis entſprechend auszubauen. 

Liegt denn nun wirkli ein Bedürfnis für die Thätigfeit 
elernter Särtnerinnen dor, und wo fünnten diejelben ihre 
enntniffe verwerten? Dies will ich in den Nachſtehenden 

zu erflären verfuchen: 

Durch meine mehr als zmanzigjährige Thätigfeit als 
Sandichaftsgärtner habe ich hinreichend Gelegenheit gehabt, 
in den verfchiedenen Provinzen die Gärten vieler Güter 
fennen zu lernen. Ich will hier nicht von den Gärtnereien 
der Großgrundbeſitzer und der größeren Güter ſprechen, welche 
meiſt unter der Leitung tüchtiger Fachmänner ſtehen, nein, 
von den mittleren und kleineren Gütern, wo der Gärtner 
den Obſt- und Gemüſegarten zu bewirtſchaften hat und ihm 
allenfalls ein paar Miſtbeetfenſter zur Verfügung ſtehen. 
Weil ein ſolcher Gärtner nah Anſicht des Beſitzers nicht ge- 
nügend zu thun bat, werden ihm noch möglichſt viele andere 
Behäftigungen aufgetragen, zuerſt die Raga. Der Lohn 
eined ſolchen Gärtners ift meiſt fehr knapp bemeſſen, aus der 
Ausübung der Jagd Hat er noch eine ſchöne Nebeneinnahne 
an Schußgeld, daher wird er diefelbe dem Garten vorziehen 
und lebteren der Pflege des oder der Jungen überlajjen, 
welhe er darin bejchäftigt und denen er nad dreijähriger 
Tätigkeit einen Lehrſchein ausſtellt und die er als wohl: 
ausgelernte Kunſtgärtner“ dann in die Welt gehen lärt. 
Auf vielen Gütern habe ich durch dringende Vorjtellung bei 
den Beliter diefen Unfug ſchon adgeichafft. 

Wie ſieht eð nun in einem folchen Gutsgarten aus? 
Die Obſtbäume vermwildert, von Gemüſen nur dag notivendigfte 
und allgemeinjte vorhanden. Der Gutsbeſitzer bekümmert ſich 
nidt um den Garten, er Hat genug mit der Yandiwirtichaft 
zu thun. Die Frau hat fein Berftändnis davon. Dan findet 
wohl häufig auf dem Screibtifh der Fran Schmidling 
Bartenbuch oder Jühlkes Gartenbuch für Damen, aber lässt 
fih denn ohne praftifche Kenntniſſe nach diejen Büchern mit 
Vorteil arbeiten? 

Im Januar rejp. Februar follte die Frau mit dem 
Gärtner überlegen, was für Gemüſe im laufenden Jahre 
angebaut und welche Sämereien verjchrieben werden müſſen. 
Wer denkt denn aber im Winter an den Garten? Jm 
Frühjahr jäet der Gärtner aus, wag er hat, und pflangt feinen 

arten voller Kohl u. ſ. w, auf daß im Sommer die Raupen 
Nahrung Haben. Wird nun duch häufigeren Belud don 
Sonumergälten im Haushalt mehr gebraucht und wünſcht 
man auger dem Alltäglichen etwas Beiferes zu haben, was 
nun ber ®ärtner nicht liefern fann, fo ift man fchnell mit 
dem Urteil fertig. Der Garten koſtet nur viel Geld, aber 
bringt niht ein. 

Und nun das Obſt. Obſtbäume müſſen in unferen 
deutschen Baterlande noch fehr viel angepflanzt werden, um 
die Millionen, welde jährlich für Obſt nad) den Auslande 
gehen, den Inlande zu erhalten. 

Wie oft ijt mir don einem Gutsbeſitzer die Frage Vor- 
gelegt, was raten Sie, daß ich pflanzen foll, um die Einkünfte 
meines Gutes zu verbeſſern; die landtvirtichaftlichen Produkte 
gehen immer mehr und mehr im Preiſe zurüd. Wieder und 
innmer wieder empfehle ich, Obſtbäume an den Feldwegen, auf 
den Triften u. f. w. anzuprlanzen. Wer foll diefelben aber 
pegen? Der Gärtner? Wenn er nur don der Pflege, Vom 
Schnitt etwas verſtände. Häufig habe ich ld einem Belißer 
den Rat erteilen müſſen: Laſſen Sie Ihren Gärtner nicht 
mehr die Obſtbäume fchneiden, er verdirbt mehr, als er en 
Laſſen Sie die Bäume wachſen wie fie wollen, wenn tie 
innen zu dicht werden, dann laffen Sie die ſchwächſten Zweige 
berausichneiden; Sie werden fo wenigſtens Obſt ernten. 

Was aber nit den Obft beginnen, wenn dad But weit 
von allen Verkehrswegen entfernt liegt? 

Hier ein Beifpiel. Bor ungefähr zehn Fahren wurde 
id) don einem Gutsbefiger in Hinterponmmern gerufen, um 


Vorſchläge über einige belichte Anderungen des Parkgartens 
zu maden. Das Gut liegt 41/2 Meilen von der nächſten 
Eifendbahnftation entfernt; die Hälfte des Weges ift Chauffee, 
die andere Hälfte Feld- und Waldweg. Dort hatten fie eine 
reihe Ernte an Äpfeln und Birnen. Bon der Frau des 
Haufes wurde mir fait vorwurfsvoll gejagt: „Sie empfehlen, 
mein Mann folle mehr Obſtbäume atıpflanzen laffen, und 
wir können die hbeurige Ernte nicht verwerten. Was fol ich 
mit dent vielen Obſt anfangen?“ „Dörren, gnädige ran,“ 
war meine furze Erwiderung. Gefagt, gethan. Eine Obits 
darre war freilich nicht vorhanden, alfo auf die primitifte 
Weife damit dborgegangen. Als das liebe Brot aus dent 
Badofen Heraus war, famen die Apfelichnitte und Birnen 
hinein, und fo ging eS wöchentlich fort mit dein, was nicht 
friſch verwertet werden fonnte, bis die Ernte zu Ende war. 

Inn nächſten Jahre hatten fie dort eine recht fchlechte 
Objternte. Nun wurde mir von Belißer feldft die Bors 
haltung gemacht: „Sie empfehlen inmmer, ich fole mehr 
Obſtbäume anpflanzen, und wir haben bon den jebt jtehenden 
Bäumen faum eine Frucht.“ Triumphierend wandte aber 
die Fran ein: „Im vergangenen Jahre Hatten wir eine 
um fo reichere Ernte; id babe jegt nod einen ſchönen 
Vorrat von Dörrobſt, ſo daß wir in dieſem Jahre damit 
auskommen.“ 

Würde nun ſo eine Gutsbeſitzerin in der Obſtverwertung 
ausgebildet fein, dieſelbe würde niemalg in Verlegenheit 
fonımen, eine reichlihe Obſternte zu verwerten. 

Auf vielen Gütern findet man zur Stüße der Hausfrau 
eine Frau oder ein junges Mädchen angejtellt. Würden dics 
jelden im Obſt- und Gartenbau ausgebildet fein, wie nützlich 
fönnten fih diefelben machen, indem fie die Leitung im 
Garten auch übernähmen und den Gärtner unterwiefen und 
anhielten, daß er die Arbeiten fachgenäß und zur richtigen 
Beit ausführe. Hier ift ein Platz für die gelernte Bärtnerin. 

Wie würde fich der Obſt- und Gartenbau auf den Gütern 
heben, wenn fid Töchter don Gutsbeſitzern entjchließen 
würden, einen Rurfus im Obſt- und Gartenbau durchzumachen, 
wo die meiſten don ihnen auch als verheiratete Frauen auf 
dem Lande bleiben, doch leider nehmen jetzt die vielen Sports 
die Beit der jungen Damen fo fehr in Anjpruch, daß fie für 
nußbringende Thätigfeit feine Beit mehr ubrig haben. Iſt 
Lawn⸗Tennis vorüber, wird das Pferd bejtiegen, und fteht 
dasſelbe inı Stall, dann komnit dad Stahlroß heran, fo wird 
der Tag verbracht. Wie könnten fich diefe Kräfte nußbringend 
im Garten bethätigen. Es folle niemand denten, daß eine 
Gärtnerin arbeiten müſſe, wie eine Sartenfrau oder daß fie 
in den Hochſtamm Elettere und den Baum fehneide. Freilich 
in der Lehrzeit, in der Gartenbauſchule, muß alles angefaßt 
werden, felbjt die fehiwereren Arbeiten müſſen praktiſch ang- 
geführt werden, nur Dadurch ift es möglich, die Arbeiten feldft 
beurteilen zu lernen. Lehrjahre find feine Herrenjahre. 

Leiten, anordnen foll die Gärtnerin und auch einige 
befjere Arbeiten ſelbſt volldringen, mie das Schneiden der 
ee Beredeln, Ausſäen u. ſ. w. u. f. w., dann cr- 
füllt ſie ihre Stellung. Wie ſchlechte Beiſpiele gute Sitten 
verderben, ſo wirken aber auch gute Beiſpiele fruchtbringend 
auf die Umgebung. 

Es würde bald auf den Gütern und in den Dörfern 
beſſer mit dem Obſt- und Gartenbau beſtellt ſein, wenn eine 
liebevolle, ausgebildete, leitende Kraft dort thätig wäre. 

Wir Fachmänner ſollten aber nicht achſelzuckend zur Seite 
ſtehen, ſondern ſollten fördernd eingreifen, wo wir können, 
einen Schaden erleiden wir nicht; durch die Ausbildung der 
Grauen im Obſt- und Gartenbau werden aber beide eile 
gefördert werden, das ijt unbejtritten. 


Ly 
— Kleinere Mitteilungen. — 


Thnhuſopsis dolabrata nana, japanischer Zwerg⸗Lebensbaum, 
ift nad) „Gard. Chron.” eine langfanı wachfende Ziwergform 
mit verhältnismäßig Kleinen, glänzend -grünem Nadelwerk 
und ähnelt mehr einem Lycopodium al3 einer Konifere. Die 
Durchichnittshöhe einer großen Anzahl von Cremplaren 
überitieg nicht 60 cm, während die Breitenausdehnung 1 m 
betrug. Alle Pflanzen hatten einen gleichförnigen, ges 
A Habitus, der jedoch nichts von der anderen 
Koniferen oft eigenen Steifheit verraten lie}. Die Berwandt- 
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ichaft zwiſchen der Species und biefer Varietät iſt leicht zu 
erkennen, nur find die Nadeln der letteren leichter und uns 
ezwungener angeordnet und von mehr jilbergrüner Färbung. 
Die Pflanze ift für Felsanlagen und in engbegrenzten 
Partien fehr zu empfehlen. W. 

Magnolia Kobus ift die härteite aller Magnolien und blüht, 
wenn auch nur fpärlich, fchon als junge Pflanze von 
2—3 Meter Höhe. Die Blumen erfheinen gleichzeitig mit 
denen von M. conspicua, jedoch drei oder vier Tage früher 
al3 M. Soulangeana; fie find Heiner, aber auch weiger 
wie bei M. stellata. Auf diefe veredelt giebt fie prächtige 
Büfche, die bei dem langſamen Wachstum in berkäuflicher 
Größe freilich felten find. IB. 

Geſegnete Weinernte. Nadh Mitteilungen des „Hamburger 
Fremden-Blattes“ dom 17. d. Mts. Hängen 2000 Trauben 
an einem Weinſtock, welder vor 20 Jahren in den weithin 
berühmten Gärten deg Herrn Baron Eduard von Lade 
auf Vila Monrepos bei Geiſenheim angepflanzt wurde. 
Erwähnter Weinftod ninmt längs einer Mauer eine Fläche 
bom 60 qm ein. Breitjchwerdt. 

Der Gouverneur des Kongoftaantes Hat Knollen Von 
Orchideen, die im Unterfongo gejanmelt worden find, nad) 
Brüjjel gefendet; fie find dem Brüffeler botanischen Garten 
überiviefen worden. Darunter befinden fid) zwei Lisso- 
chilus giganteus Rchb. f., deren Blüten prachtvoll find, 
aber deren Zucht fchivierig ift. 





— Rereinswefen. — 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


Sn der Monatsſitzung des Vereins am 24 September 
führte Herr Kgl. Garteninſpektor Lindemuth eine Reihe ſehr 
intereſſanter Veredelungsverſuche vor, welche derſelbe angeſtellt 
hatte, um die Wirkungen des Edelreiſes auf die Unterlage 
und umgekehrt zu beobachten, indem er dies an den zur 
Stelle gebrachten Verſuchs-Pflanzen näher erläuterte. So 
hatte er einjährige Kitaibelia und Althaea auf den aus— 
dauernden, bunten Abutilon Thompsoni gepfropft. Die 
aufgeſetzten Reiſer waren ſehr gut mit der Unterlage ders 
wachſen und Hatten bunte Blätter entwickelt. Es wird ſich 
nun im nächſten Jahre zeigen, ob aus der einjährigen Pflanze 
eine ausdauernde geworden ift. Bei einer Beredelumg eines 
goldgelbblätterigen Cytisus auf einen grünen Hatte tidh die 
goldgelbe Färbung der Blätter auf dicen übertragen. Auf 
cine belle Startoffelforte mit hellfarbigen Triebe a Herr 
Lindemuth eine blane Sorte gepfropft; nad) einiger geit 
hatte fid) der helle Trich rot gefürbt. Datura Stramonium 
auf einen Kartoffelſproß gepfropft, Hatte fidh äußerſt üppig 
entwickelt, zahlreiche Knollen gebildet und aud fräftigen Samen 
angefeßt, desgl. Physalis Alkekengi und Tontaten. Solanum 
Dulcamara wädjt ebenfalls auf Startoffeln fehr üppig, bildet 
aber feine Knollen. Petunien machfen auf Nicotiana fehr 
gut, und fann man fie auf diefe Weiſe hochſtämmig erziehen. 
Nicotiana colossea wächſt auf Kartoffeln jehr üppig, bildet 
aber ftatt der Knollen unzählige Stolonen. Kartoffeln auf 
Solanum Pseudocapsicum veredelt, bildeten an der Ver— 
— elle rüne Knollen mit Quftwurzeln. Inwieweit 
dieſe Verſuche far die Praxis zu verwerten find, dürfte erft 
die Zukunft Ichren, immerhin gebührt Herrn Lindemuth 
für feine Anregung der größte Dant, der ihm auch durch 
reihen Beifall der Berfanmlung zu teil wurde. 

Bon den ausgeitellten Sachen find bejonder3 hervor— 
zubeben: Ein Sortiment einfache und gefüllte neue Kaktus— 
Dahlien, meift englifche Einführungen, von ©. Bornemann, 
Blankenburg im Harz; von Demfelben gefüllte Knollen— 
Begonien in den herrlich}ten Farbentönen don einen vor— 
züglichen rofen- oder famellienförnigen Bau; ferner von 
Ed. Craß, Südende bei Berlin, Blumen diesjähriger Säm— 
linge von Kaktus-Dahlien von fchöner Form und anmutigem 
garbenfpiel; von Obergärtner 9. Schulz, Steglitz bei Berlin 
(Billa Veit), prächtige, große Weintrauben, die int Haufe 
fultiviert waren, don denen fidh folgende Dejonders aus- 
zeichneten: die weißen „Muscat of Alexandria“, „Trebbiano“ 
und „Buckland Sweet Water“, die blauen „Alicante“, „Groß- 
Colman“, „Victoria Hamburgh“, „Madrestield Court“ und 
„Lady Downs Seedling“. Bon der zirmadacrgce& Schmidt, 
Erfurt, waren die don derjelben gezüchteten reimveigen Glas 
dioten „Weiße Dane” gur Schau geitellt, welde das Wertzeugnis 


| des Vereins erhalten hatten. 


Es ijt dies eine ganz herbor: 
tragende Schönheit. Die einzelnen Blunten find fehr grok 
und an den He Ahren gleichmäßig aufgeblüht. Her 
Ktönigl. Sartenbau-Direltor Ladner hatte auger Konturen; 
wieder eine Anzahl Töpfe des nicht genug zu emipfehlenden 
Cypripedium Charlesworthii: ausgejtellt, um die unge 
wöhnliche Neichblütigfeit desfelben ſchon al kleine Pflanze 
zu zeigen. Herr Kiesgrubenbeſitzer Koerner, Berlin, bradite 
Riefenjonnenbfumen don ziemlich einen halben Meter Durch: 
meſſer und empfahl deren Kultur, wozu er Samen unentgeltlich 
verabfolge. In Südanterifa, wohin er auch Santen geididt 
habe, würden diefelben in Sunmpfgegenden gegen die Malaria 
angepflanzt. Das Mart der Stämme fei im trodenen Zuitande 
viermal fo leicht als Kork und würde jett von der Marine 
verſuchsweiſe zu Schwinmpgürteln verwendet. 

Hierauf fegte Herr Direktor Ladner feine Mitteilungen 
über die don ihn int vergangenen Jahre nah Sizilien 
unternonmene Reife (vergl. ©. 184 des laufenden Jahrganges 
diefer Zeitjchrift) weiter fort. Die Ports in und bei Palermo 
find mit großen: Geſchmack angelegt und werden meijtens von 
deutjchen Gärtnern unterhalten. Die meilten Schwierigfeiten 
bietet der Raſen, welcher bei dem heiten Hlina leicht verbrennt; 
immerhin aber findet nan ihn nod ganz leidlich erhalten, wenn 
auch nicht fo ſchön al3 bei ung oder in England. A Erſatz 
für Raſen wird häufig Convallaria japonica angewendet, 
welche ſehr dauerhaft ijt und unter den unguͤnſtigſten 
Bedingungen gedeiht; wegen des fih mafjenhaft in derfelden 
anfanımelnden Unkrautes muß fie aber jährlich neu angevflanzt 
werden. An febr jonnigen Stellen wendet man auch Mesem- 
brianthemum anjtatt deS Raſens an. Bon Florblumen find 
in den Bart3 befonder3 vertreten: Ageratum mexicanum, 
Linum californicum, Calendula otficinalis in den herrlichſten 
gefüllten Varietäten, Berbenen, Phlox Drummondii, Freesia 
refracta, don Rofen beſonders Cramoisi superieur und 
La France, Qupinen, Pelargonium inquinans, Levkoyen, 
Kantellien in gropen Maſſen ꝛc. Die meilten diefer Blumen 
blühen den ganzen Winter. Bon Koniferen kommen befonders 
vor: Araucaria excelsa, welche aber inmter etwas gelb 
ausfieht, beſſer ift A. Cookii, und befonder® A. Bidwilli, 
ferner Podocarpus, Abies Morinda, Pinus maritima ud 
Cupressus torrulosa von wunderbarer Schöndeit. Beſonders 
ſchön find die Palmen in den Warts vertreten, fo beſonders 
Latania borbonica, Pritchardia filifera, Rhapis tHlabelli: 
formis, Cocos flexuosa, Phoenix pumila und Chamaerops 
humilis. S e" Ze — 

Eine hervorragende Zierde in den Anlagen bilden ferner 
die echten Akazien, welche ſich im Winter in dem herrlichſten 
Blütenſchmucke zeigen. Schließlich ſeien noch von Dekorations— 
pflanzen erwähnt: Polygala myrtifolia, Medicago arborea, 
Agaven vderfchiedener Urten, Ficus benjamina in mehreren 
Varietäten (auch als Viehfutter benugt), Ficus nervosa ma- 
crophylla, F. rubiginosa und elastica. — Die Pflege der 
Ktirchhöfe auf Sizilien läßt viel zu wünſchen übrig, eine 
Ausnahme hiervon macht derjenige don Meſſina. Herr 
Direktor Ladner legte hierauf eine große Anzahl gut 
ausgeführter Photographien der fehönften Parks und Natur: 
jeenerien Sizilien dor, nad) denen man einen Begriff 
von der Schönheit dieſer paradieliihen Inſel gewann, 
a die Mutter Natur ihre Gaben fo reichlich ausgejtreut 
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gür die ausgeſtellten Gegenſtände wurden folgende 
Preiſe zuerfannt: Heren Bornemann für Begonien eine 
£leine filberne Bereinsmedaille, demſelben für Dahlien eine 
bronzene Bereinsmedaille, Heren Ed. Craß für Dablien 
(neue Süntlinge) eine Heine jilberne Bereinsmedaille, Herm 
Schulz für Weintrauben der Monatspreis von 15 Mart. 

E. C. 


„Verein deutſcher Gartenküuſller“. 


Neuangemeldetes Mitglied: 
Ewald, Obergärtner der Jawer'ſchen Baumſchulen zu Nieder— 
Schönhauſen bei Berlin. 


— — — 


+2» Berfonalien. es- 


Mader, Karl, Opftbaufachlehrer an der landwirtſchaftlichen 
Landeslchranitalt zu St. Midjele (Tirol), wurde das 
Verdienſikreuz mit der Krone verliehen. 


— ee 


Ar. 41. Jahrg. 


Zeitſchrift 


Gartenban u Gartenkunſt 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deutſcher Gartenkünſtler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Udo Lehmann, Neudanını. 
Drud und Berlag: I. Heumann, Neudanın. 

















Eriheint wöhentlid jeden Sonnabend. i Inſertionspreis: 

Bu beziehen durd die Poft (Nr. 7847 der Poft- Neudam m, | für die bdreigefpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 

jeitungspreistlifte), von der Verlagsbuchhandlung — er Ti Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 

mò dürch jede Buchhandlung im Bierteljahrt: Sonnabend, den 10. $ ftober 18 6. und -Geſuche 15 Pf. pro Reile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 ME 50 Pf. Beilagen nad übereinfommten. 





Mitarbeiterbeiträge, aud kleinſte Artikel, werden jämtlih honoriert; Driginalzgeibnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noh nirgend gedrudt nnd nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingejhidt find; mit der Annahme der 
Deanufkripte geben dieje mit allen geiegliben Rechten in den alleinigen Befig des unterzeichneten Berlages über. Es dürfen daher angenommene 
Ürtitel weder vor noh nah Abdruck anderweitig veröffentlicht werden. Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
Nachbildung Rrafredtlid verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljährlich poltnumerando zu Duartalsaniang. 








Inhalt: Blau „Alte Vogelwieſe“, Dresden. Bon H. Martens, Kolberg. über Gieğen und Düngen von Strafenpflanzungen unter 


Unwendung der patentierten Faltenberg’ichen — Röhren. Bon ;saltenberg, Berlin. — Ein Rundgang durch 
die Gartenbangruppe der Berliner Gewerbe-Unsftellung. Von Weiß, Berlin. — Die Rih. Diener’ihe Roſenvermehrung. Bon 
Ad. Ford, Landsberg a. W. — Bereinswejen. Berein deutjher Gartenkünftler. Exkurſion nad PanfowsSchönhaujen. — Bücheridbau. - 
Berjonalien. — Ausftellungen. — Kataloge. 
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Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkrenz am Bande. 
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N Verlagsbuchhandlung für KYandwirtihaft $ 
J. Neumann, und Gartenbau, Forſt- und Jagdweſen, Neudamm. 


Raupenleiuhandpapier ., 


Schriften des „Vereins deutſcher Gartenkünſtler“, Heft 1 u. 2. 
beſte, wetterfeſt präparierte Ware, 





Heft 1. 
.10 Rollen, jede 40m Ig., 10cm breit, W. 9, Y : : 
< 5 Rollen, jede 40m Ig... 10cm breit, M.», Allgemeine Beſtimmungen 
liefern portofrei nach jeder deutſchen und F — zin 
öfterreichifchen Boftitation, gegen Voraus DVermeffungen, Entwürfe und Ausführungen 
zahlung oder Nachnahme. (16 | von 
Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). | Park- und Gartenanlagen, fowie Koftenberedinungen, Gebührenforderungen u. f. w. 
— g í th & F k Preis gebeftet 60 Pfennig. 
Sn" — Hieraus können die 3 Berechnungs-Tabellen der allgemeinen Beſtimmungen 





— — f über Gebührenforderungen x. einzeln bezogen werden. Preis deg Blattes 
Schwiebufer (alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stüd 50 Pf., 25 Stüd 1 Mf. 20 Bf., 
50 Stück 2 ME, 100 Stü 3 ME. 50 Pİ. 


Frühbeetfenſter — 


aus 4 cm fiefernen B ohl en fi: Hy 94 cni | G r u n D fú 6 e 
(5% 3*) pro Did. 22 ME. Dieſelben ver: | 6 


h R — A * — für das 
glaſt, geſtrichen, mit Windeiſen, pro LVR. 





bon 44 ME. an (os A Verfahren bei öffentlichen Wettbewerbungen auf lem Bebiete der Bartenkunft. 
* | Y $ aho a ® Eg a $ 
Preislifte über andere Dimenſionen reis geheſtet 30 Pfennig. — 
aratis und franko. | Lieferung erfolgt gegen Einjfendung des Betrages franfo, unter Jad 


. . on nahme mit Bortozufchlag. J. Neumann, MNeudamm. 
L. Silberstein Söhne, 


Sy * Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
Dampfſäge- u. Hobelwerk, Schwiebus. 


| Magdeburg. 17. bis 19. November. Chryſanthemum- und Winterblüber: 
Anstellung des SartenbausBereins in Berbindung mit einer DObit: 
Ausftellung. Anmeldungen an Gartendireftor Heren ©. Schoch. 
in Magdeburg. 

Hamburg. Eröffnung am 6. November. EhrufantbemumsAusftellung bes 
Bereind „Hamburger Chrujanthemum s» freunde”. Anmeldung 
an Karl Goege, in Fima Goetze & Hamkens in Wandsbet- 
Marienthal. 

Herbſt 1897. Große allgemeine Gartenban-Ausſtellung, veran: 

ſtaltet vom Gartenbau-Verein. Das vorläufige Programm dieſer 

Ausſtellung tft erſchienen. Alle Anfragen zc. find zu richten au 

das Komitee der Allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung in Hamburg. 

Große Neihenftraße 8. 

Frankfurt a. M. Juni bis November 1897. Allgemeine Roſen-, Blumen: 
und Pflanzen-Ausftellung, veranitaltet vom Frankfurter Kohitens 
Verein unter Mitwirkung von Mitgliedern des Bereind deutſcher 
Mojenfreunde. Programm für Abteilung A (Permanente Aus 
jtellung) fann vom Frankfurter RofiftensBevein bezogen werden. 


— Kataloge. — 


(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller uns zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 


Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 

Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine Verſammlung ftatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Verſanmilung ift am Montag, 
den 12. Dftober 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 

TZage3ordnung: 
1. Seichäftliches. 
2. Antrag Bogeler: Stellungnahme zur Innungsfrage. 
3. Die Forſt- und Gartenkulturgeräte auf der Berliner Ge- 
werbe-Ausitellung. 
4. Submiſſionsweſen. 


Es gingen ein: 


Hanptpreisverzeichnis über gewöhnliche und geformte Dbitbänme, Beeren 
und Scalenobit, Weinreben, Rofen u. j. w. (Spezialfulturen) von 
R. Müllerklein, Karlitadt a. Main. 


— Aunsflellungen. +- 
Charlottenburg. 13. bis 18. November. Chryſanthemum-Ansſtellung des 


Gartenbau-Vereins. Anmeldungen an Gartenbau-Direktor Herrn 
R. Brandt, Charlottenburg, Scloßſtraße 19. 


Freiburg im Breiögau (Baden). 14.—17. November 189%. DOberrbeinijce Preise und Sorten-Berzeihnis (Herbſt 1896 bis Frühjahr 1897) von 
Chryſanthemum-Ausſiellung in der „Feſthalle“. Anmeldungen Nulemann Griſſon jr, Baumſchulen und SKandelsgärtneren, 


Sajelbeide per Alt:Rablftedt bei Hamburg. 


find bis zum 15. Dftober an Herrn U. E. Eibel, Univerfitäts: 
Hauptkatalog 19 über Nojenjpeziallultuven von C. Palm, Hobenkenz 


ärtner, peente i. Br., zu ridten, von weldbem aud Programme 











ezogen werden können. bei Eßlingen a. N. 
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i Berfonatia. Preisausſchreiben. 
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Wir haben bejchloffen, geeignete Pläne für die Anlage eines Palmen- 





Gin füchtiger Landſchaftsgärtner, 


der ſeiner Militärzeit genügt, eine höhere 
Gärtnerlehranſtalt abſolviert, gewandt iſt 
in allen einſchlägigen Arbeiten (Zeichnen, 


gartens in Leipzig im Wege cines Öffentlichen 


Entwerfen, Buchführung zc.) ſucht, ge: 
jtüßt auf fehr gute BZeugniffe und die 
beiten Empfehlungen, dauernde Thätigfeit 
bei jtädtischer Verwaltung oder größeren 
Landjchaftsgärtner. Off. unt. Fa S. 76 
befördert die Erped. der „Zeitſchrift für 
Gartenbau und Gartenkunit“, Neudamm. 
IE An. A. ie. de Me Me Me Me Me Me Me Me Me Me A 


Dermifcte Anzeigen. 
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Eiserne Pfosten. 


Fabrik für verzinktoe 


Drahtgeflechte, 


sStacheldraht, 


Gartenzäune. (u 
Paul Heinze, Berlin, los. 













Der feldmäßige Gartenbau 
von R. Herrmann, Königl. Garten-In— 
Ipeftor und Direktor der Dbit: und Ge- 
müje = Stonjervenfabrit in Mettenheim. 
Mit 3 Plänen und 19 Abbildungen 
Preis: Mt. 3,60 gebunden. 
Bu beziehen von 
3. Deumanns Derlagsbudhhandig., Heudamm. 


Probenummern der 


„Monatsſchrift für Kalteenkunde“ 


verſendet auf Verlangen 
J. Neumanns PBerlagsdudhhandlung, 
Aendamm. 




















Wettbewerbes 


zu beſchaffen. 

Wir bitten, an dieſem Wettbewerbe teilzunehmen. Zwar ſind wir 
nicht in der Lage, die Verfaſſer aller eingehenden Entwürfe für ihre Arbeiten 
zu entjchädigen; wir jegen aber für die drei beiten Entwürfe drei Preiſe, 
und zwar: (75 

DER cinen erten Preia von 3000 Mark, BE 

DER einen zweiten Preis von 2000 Mark, BE 
DEE einen dritten Preis von 1000 Mark BE 
hiermit aus. 

Das Preisrichterant haben die Herren 

Oberbürgermeijter Dr. jur. Georgi 

Geheimer Sonmterzienrat Alfred Thieme 
Baurat Arwed Rossbach 

Stadtbaurat Profeſſor Licht 

Sartendireftor Wittenberg 

Särtnereibefiger Albert Wagner in Leipzig-Goblis, 

Palmengartendireftor August Siebert in Frankfurt a. M. 
übernommen. 

Fi Entjcheidung der Herren Preisrichter wird feiner Zeit bekannt 
gemacht. 

Die Entwürfe find bis zum 30. Januar 1897, abends 6 Uhr, 
in dent derzeitigen Bureau unferer Gefellichaft in Leipzig, Promenadenfir. Ar. 1, 
Erdgeſchoß, gegen eine hierüber auszujtellende Quittung einzureichen. 

Das Programm und die Bedingungen über die Beteiligung an deut 
Wettbewerbe haben wir in zwei befonderen Schriftitüden zuſammengeſtellt. 
Dieſe Schriftjtüde bilden die Grundlage des Wettbewerbes. Sie find, ein: 
Ihliegli des Planes, gegen Erlegung eines Betrages von feds Mark 
von unſerem oberwähnten Bureau zu beziehen. Denjenigen Herren, welche 
an dent Wettbewerbe fid) Deteiligt, einen Preig aber nicht errungen baben, 
wird der Betrag don ſechs Mark bei Rüdgabe der von ihnen eingelieferten 
Entwürfe erjtattet. 

Die eingegangenen Entwürfe werden nad erfolgter Prämiierung 
öffentlih ausgeſtellt. Die Beſtinimung der Zeit und des Ortes diejer 
Ausjtellung behalten wir ung vor. 

Nach Schluß diefer Ausitellung können die nicht prämtiierten und nicht 
EN jonjt angefauften Entwürfe gegen Nüdgabe der Quittungen abgeholt 
werden. 


Leipzig, den 15. September 1896. 
Leipziger Valmengarten. 
Der Aufſichtsrat: Der Borftand: 


Gruner. Immeke. 


in Leipzig, 
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Platz „Alte Dogelwiefe‘, Dresden. 


Mit dem J. Preiſe: Ehrenpreis der Ausſtellungs-Kommiſſion, 
gekrönter Entwurf 
von H. Martens, Städt. Garten-Inſpektor, Kolberg. 


as Programm dev lI. Internationalen Garten: 
% bau Ausstellung wies wiederum, wie auch 1887, 
mehrere Preisaufgaben für Entwürfe zur Einrichtung 
von Shmudpläßen für die Haupt: und Refidenzftadt 
Tresden auf. Hierzu gehörte auh die Konkurrenz 
Nr. 430b: Entwurf einer Gartenanlage auf dem 
Page dev fugen. „Alten Vogelwieſe in Dresden: 
Altſtadt“. In den Bedingungen war gejagt, daß der 
Pag einen größeren vder mehrere Eleinere Kinder: 
vläge enthalten müffe, daß die Gerokſtraße gerade | 
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Notwendigkeit vorliegt. — Der Dönhofsplag in 
Berlin, der hier fürzlich vorgeführt wurde, ift ohne 
Kreuzweg faum denkbar. Bon den Taufenden, die 
den Pla täglich queren, fucht nur ein ganz geringer 
Zeil Erholung und Naturgenuß; die weitaus größte 
Menge durchjchreitet die Wege im Kampf ums 
Dafein, in gejchäftiger Eile. Für fie ift der Platz 
Verkehrsſtraße, ihr darf man feine weiten Umwege 
zumuten, wenn man vermeiden will, daß fie fich 
ihre Wege. felber bahnt. Dies wird bei allen 
größeren Plätzen inmitten verfehrsreicher Stadtteile 
zutreffen. Zu diejen gehört auch die „Alte Bogel- 
wieſe“. — Dagegen hat 3. B. der Platz vor dem 
Ausftellungspalaft, für den ebenfalls eine Konkurrenz 
ausgeichrieben, keinerlei Durchgangsverkehr. Hier 
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Preisgeßrönter Entwurf zu einer Gartenanlage auf den Plage der „Alten Vogelwieſe“ in Dresden. 
Bon H. Martens, Städtijher Garten: Inipeftor in Kolberg. 


zu legen fei, daß die Berlängerung der Sachſen- | würde man eine einzige, ungeteilte, große Schmud: 


Allee als Ahsrichtung wohl nicht außer acht zu laffen, 
aud) der Elias: Pla in irgend einer Weije als 
Platz-Anlage zu berüdfichtigen fei. Irgend welche 
hervorragenden Gebäude, die für die Anlage 
maßgebend fein fünnten, find nicht vorhanden. 
Der Platz ift eben. 

Wenn neuerdings wiederholt und von ver: 
Ihiedenen Seiten behauptet wird, daß man, wenn 
die Kunſt niht zur Schablone werden folle, bei der 


‚ Einteilung von Stadtplägen mit der diagonalen 


Führung der Wege brechen müffe, jo fann man dem 
doh nicht für alle Fälle zuftimmen. Es giebt eben 
Pläge, welche eine Ereuzweile Führung der Wege 


gebieterijch Fordern, andere, bei denen hierzu feine 


Beitjgrift für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. 41. 1896. 


fläche nur mit einem Wege und einigen eingefügten 
Nubeplägen umſchließen. Sogar der Geidniger 
Plaß läßt bei feiner geringen Ausdehnung und 
jeiner vertieften Fläche, die ich hier auf alle Fälle 
beibehalten wirde, jede Zerteilung durch Wege 
überflüffig erjcheinen. Hier dürfte e3 genügen, die 
vier Eden abzujchneiden, aufzuhöhen und mit Gig- 
plägen zu verjehen, die übrige große Fläche aber 
als zujammenhängende Schmudflähe zu behandeln. 

Die „Alte Bogelwieje“ bildet bei weiten den 
größten Schmudplat Dresden, derjelbe wird bei feiner 
Lage im Zuge der Albertbrüde, des Sachſenplatzes 
und der Sachjenallee zugleich einer der verkehrs— 
reichiten werden. Aus diefem Grunde ift auf 
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bequeme Verbindungen der einmündenden Straßen 
Bedacht zu nehmen. In der Hauptachſe ſchließt ein 
Parallelweg einen Schmuditreifen ein, in deffen 


Mittelpunkt ein monumentaler Springbrumnen 
gedadt ift. Derjelbe bildet zugleich für die 
Marfchneritraße einen reizvollen Ausſichtspunkt. 


Zwei weitere ſich kreuzende Wege begrenzen ebenfalls 
zwei rechtwinklig zur Hauptachje liegende Schmuck— 
flächen. — Ein ellipfenförmiger Weg durchichneidet 
wieder fämtlihe geraden Wege und bildet eine 
wechfelreiche Promenade durch die ſchönſten Partien 
des Platzes. Die Parallehvege find mit niedrigen 
Heden, außerden wie aud die übrigen geraden Wege 
mit niedrigen, eiſernen Umwährungen einzufafjen. 

Sämtliche EC chmudflähen find un 30 cm 
vertieft angelegt, und aus diefer vertieften Ebene 
heben ſich die Schmudjtüde fanft anfteigend Heraus, 
während der Übergang zu den die Fläche um- 
jäumenden Gebüfchgruppen und Rojenrabatten durch 
eine Böſchung vermittelt wird. Außer zwei Kinder- 
pläßen ift um die Yontäne und an anderen ange- 
nehmen Punkten eine größere Anzahl jchattiger 
Ruheſitze vorgefehen. 

Der Platz un den Springbrunnen ift von adt 
Ichattengebenden Bäumen eingefaßt; ebenfolche find 
aud in verfchiedenen Gattungen für die Kinderpläße, 
Sitpläße ımd die Kreuzungspunkte längs der 
Parallelwege vorgefehen. De die übrigen beiden 

eraden Wege find Kugelrüſtern oder Rotdornhoch— 
kanui, verbunden durch Feſtons von Kletterroſen 
vder anderen Schlinggewächſen, gedacht. 

In den Schmuückflächen ſollten die Gehölz— 
gruppen aus den hervorragendſten, ſchönblühenden 
und ſchönbelaubten Arten zuſammengeſtellt werden. 
Die Solitärs ſollten aus dekorativen, harten Palmen, 
Dracaena, Yucca, Phormium, Gunnera, ſowie 
Paeonia arborea und Magnolia bejtehen. Qn den 
übrigen Partien, die aus allen befferen Gehölzen 
gruppiert werden, kommen al3 Solitär aud einzelne 

oniferen und anderes Qmmergrün zur Berwendung. 
Ob die Schmudftüde teilweife eine dauernde 
Bepflanzung erhalten, oder ob bei allen mit Früh: 
ling3= und Sommerflor gewechſelt wird, hängt von 
den für die Unterhaltung des Plages verfügbaren 
Mitteln ab. Jedenfalls folte die Ausstattung eine 
wirdige und gediegene fein. 

Die Koften der Anlage werden fid nadh dem 

Anfchlage auf etwa 40000 Mark belaufen. 


Hig 
Über Gießen und Düngen von Strafen: 
pflanzungen 


unter Anwendung der patentierten Falkenberg fhen 
Baumbewäflerungs-Röhren.”) 
Bortrag, gehalten auf der 9. Hauptverfammlung des Vereins 
beutfcher Sartenfünftler zu Berlin anı 12. Juli 1896 
bom Apotheker Falkenberg, Berlin. 


Ketten Sie, meine Herren, daß ich Ihnen zunächſt 

| mitteile, welche Erwägungen mid, als einen 
nit Ihrem Fade Angehörigen, dazu veranlagt 
Bergl. Nr. 29, Seite 231 des laufenden Jahrganges diefer 
Zeitſchrift. 


haben, Röhren zu konſtruieren, welche dazu dienen 
ſollen, den Bäumen und Sträuchern Nährmittel zu— 
zuführen. Darauf bin ih durch dag meinen: Fade 
al3 Grundlage dienende Studium der Botanik und 
Chemie u worden und befonders dadurd), 
daß id) mid) vielfad) und mit großem Intereſſe der 
Agrifulturhemie zugemwendet habe. 

Ich erinnere zunächſt daran, daß die Landwirt: 
haft die größten Erfolge erzielte, ſeitdem fie die 
Lehren de3 großen Juſtus v. Liebig prattifd ein: 

eführt und erfannt hat, wonad) die zu Eultivierenden 
Serwächfe nicht nur animaliſche und vegetabiliſche, 
ſondern auh mineraliihe Düngemittel dringend be: 
dürfen und nicht entbehren können. Es erſcheint 
una fonderbar, daß diefe Erfenntnis erft fo fpät 
Platz greift, ja noh heute bei vielen nicht Pla ge: 
griffen, wenigſtens nicht genügend praftifche Ber: 
wendung gefunden hat, un dat nod in den erjten 
Jahrzehnten unferes Jahrhunderts Liebig mit feinen 
Lehren, die er von Gieben aus in die Welt jchidte, 
auf jo viele Widerſacher geitoßen ift. Ich fage, «3 
ericheint ung ſonderbar, weil wir ung ja täglıd) zu 
überzeugen Gelegenheit haben, wie alle Pflanzen 
und Pflanzenteile bei ihrem Verbrennen Aſche zurüd: 
lajjen, wir fehen es ja an der Bigarre, die wir 
rauden, daß auh im Tabak unverbrennlicdhe, alfo 
mineraliihe Stoffe vorhanden find. Diefe Aſche 
beiteht aus phosphorfauren, ſchwefelſauren, kieſel⸗ 
ſauren Kali-, Natron-, Kalk-, Magneſiaſalzen, und 
daraus müſſen wir doch unzweifelhaft folgern, 
daß dieſe mineraliſchen Stoffe dem Boden nicht 
fehlen dürfen, von welchem wir verlangen und er— 
warten, daß er gute Ernteerträge liefere, und daß 
wir, wenn dieſelben in nicht genügender Menge 
vorhanden find, fie ergänzen muͤſſen. Die richtige 
Verwendung von Düngemitteln, und zwar gleichzeitig 
animalifchen, vegetabiliichen und mineraltfchen, hat 
dem Landwirte die Möglidjfeit gegeben, einen an 
und für fidh an Planzennährftofren armen Boden 
fruchtbar und ergiebig zu maden, er weiß heute, 
dag er, um von einem Hektar Landes ca. 70 Rentner 
Weizenkörner und das dazugehörige Stroh zu ge: 
winnen, einen Ager unter dem BPfluge Haben 
muß, der ca. 80 Kilogramm Stickſtoff und 40 Kilo: 
gramm Phosphorjäure nebit dem erforderlichen Kali 
abzugeben vermag, und daß er nur dann in dem 
folgenden Jahre einen gleichen Ertrag erwarten 
fann, wenn er diefe verbrauchten Nährmittel dem 
Boden wieder —— Dieſe Zufuhr der Nähr— 
ſtoffe iſt ausführbar, jedoch nicht immer in den 
quantitativen arek welde von den einzelnen 
Gewächſen, alfo beifpielsweile hier von dem Weizen, 
verlangt werden, vielmehr müflen fih, wenn man 
auf derjelben Aderfläche fortlaufend diefelben Ge: 
wächſe, alfo Hier beiſpielsweiſe Weizen, Eultivieren 
wollte, die Nährmittel im Boden fonzentrieren, 
welde der Weizen nicht abjorbiert. Um bier aus: 
gleichend zu wirken, wechjelt man in den zu bauenden 
Pflanzen ab und erzielt damit, daß die Nährſtoffe, 
welche für die im erſten Jahre nad) der Düngung 
gebauten Gewächſe überflüjfig waren, von den im 
Be Jahre Eultivierten aufgenommen werden, 
wodurch eine gewiſſe Öleihmäßigkeit in der Zuſammen— 
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jegung der Wdererde erzielt wird. Alles dieſes, 
meine Herren, verwerten und verwenden Gie ja 
auch in Ihren Gärten und Anlagen, aber Sie fünnen 
das dod) nur für die Gemüſe- und Blumen-Kulturen, 
niht aber für die der Bäume und Sträuder, weil 
diefe ihren Standpunkt niht wechjeln, fondern — 
der Regel nad) — auf den Bodenumkreis angewiejen 
bleiben, welcher in dem Bereiche ihrer Wurzeln fid 
befindet. Nun hat man vielfad) verjucht, durch Auf: 
qrabung ‘des Erdreihes und Hineinbringen von 
Dungmitteln, wie Stalldünger, Thomasſchlacke, Chlor: 
kalium, Ehilifalpeter u. a., den Wurzeln der Bäume 
Nährmittel zuzuführen, indeffen wird das in den 
feltenften Fällen von Erfolg fein, weil wir die 
eigentlichen Saugwurzeln damit nicht erreichen. Die 
tieferen Erdſchichten find meiftenteil3 fehr arm an 
wirffamen Stoffen, beſonders Phosphorjäure, und 
daher fehlt den Bäumen diefes wichtige Ernährungs: 
mittel. Wären wir im ftande, Phosphorjäure und 
deren Salze in leicht afjimilierbarer Form den 
Wurzeln der Objtbäume, der beerentragenden 
Sträuder, dent Weinſtock beſonders im Frühjahr 
zuzuführen, jo würden wir damit nad) Analogie 
anderer Gewächſe einen ungemein günftigen Einfluß 
auf die Blatt-, Blüten und Fruchtbildung erzielen, wir 
würden die Gewächſe dadurd) zu einer fräftigen Ent: 
widelung bringen, fie widerjtandsfähiger machen gegen 
alle Krankheiten, die fie befallen, gegen ungünftige 
Witterungsverhältnije, große Näfle oder Are 
Dürre. — Die Bäume und Sträudyer fenden ihre 
Wurzeln dann am weitelten hinaus in das um: 
liegende Erdreid, wenn fie in der Nähe die er: 
forderlihen Nährmittel, zu denen da8 Waſſer ganz 
bejonders gehört, nicht finden. Wie diefe Nläheftoffe 
von dem Boden feitgehalten werden, erjehen wir 
daraus, daß, wenn wir einen Eimer trüben, jaude- 
haltigen Waſſers auf eine Schicht Sandboden gießen, 
das Wajjer hell und rein wieder abfliekt, alle in der 
Jauche enthaltenen Beitandteile aber, alfo befonders 
das Eohlenfaure Ammontaf, der Eohlenfaure und 
phosphorfaure Kalk, von dem Erdreid) zurüdgehalten 
worden find. Wie befannt, beruht auf diefer Eigen- 
ſchaft des Bodens die Einrichtung der Riefelfelder 
und die der Filterwerke zur VBerforgung der Städte 
mit reinem Waller. Es iſt dieje eigentümliche Kraft 
und Wirkſamkeit des Erdbudens für den Haushalt 
in der Natur von der größten Wichtigkeit und eine 
jo weile Einrichtung des Weltenjchöpfers, daß wir 
aud darin erkennen müſſen, wie alleg fid) vereinen 
und zujammenmirfen muß, um die organischen Wefen 
de3 Tierz und Pflanzenreiches zu erhalten, den 
Kreislauf fortzuſetzen, welchem alles Irdiſche unter: 
worfen ift. Dieſe Wirkſamkeit des Erdbodens hat 
nun aber aud zur Folge, daß, wenn wir Sauce 
und andere Nährmittel enthaltende Flüſſigkeiten im 
Umkreiſe eines Baumfjtamınes auf den Erdboden 
gießen, an die Wurzeln der Bäume nur reines 
Waller gelangt, die Nährjtoffe von dem darüber: 
liegenden Erdboden feitgehalten werden und nicht 
an die Saugmwurzeln des Baumes gelangen. Diefe 
Überlegung nun hat mid) auf den Gedanken gebradtt, 
Röhren zu Eonftruieren, die id) nicht nur Baum- 
bewäſſerungs-, fondern eigentlid) Baumernährungs— 


Röhren nennen möchte. Gelangen die aufgelöften 
Fäkalien, die phosphorfauren und ftidjtoffhaltigen 
Ealze in den Untergrund, fo werden dieſelben aud von 
dem Erdreich aufgeſaugt, aber diefeg liegt um die Saug- 
wurzeln herum, und dieſe können davon aufnehmen, twas 
die Pflanze braucht, während wir nicht mit einem Male 
große Mengen der aufgelöſten Düngemittel in den 
Boden zu bringen brauchen, die dann von der Erd: 
ſchicht nicht E N werden können, nulos 
weiter fliegen, ſondern wir können allmählid), täglid), 
ganz verdünnte Löſungen in den Tubus des Rohres 
gießen und find ficher, daß diefe an die Wurzeln de3 
Baumes gelangen. Dieſe Röhren, welche ih Ihnen 
zu diefem Zwecke vorlege und empfehle, werden den 
Erwartungen gewiß entſprechen. &3 ift mir nidt 
unbekannt, dat man diefes Bedürfnis lange erfannt 
und ähnliche Einrichtungen getroffen hat; en 
fenfrecht Röhren zu den Wurzeln der Bäume geführt, 
man bat aud) Drainageröhren gelegt, doh hatten 
dieje Verſuche bejonders deshalb den Erfolg nicht, 
weil fie nicht für die gleichmäßige Verteilung des 
zugeführten Waſſers rejp. der Nährmittel N den 
ganzen Umkreis des Baumes Bedaht nahmen und 
aud) die bequeme, leichte Zuführung der Flüſſigkeit 
nid)t ermöglichten. (Schluß folgt.) 
ARS 


Ein Rundgang durd die Hartenbaugruppe der 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Weiß, Berlin. 


Die Berliner Gewerbe-Ausſtellung ift, wie befannt feit 
dürfte, auf denı Terrain des Treptower Partes errichtet und 
wird gegen Norden von der Ringbahı, gegen Wejten von der 
Köpenider Landſtraße, nah Süden zu von der Barfitraße be- 
grenzt, während öftlich die Spree einen natürlichen Abſchluß 
bildet. Das Gelände wird in der Mitte durd) die Treptower 
Chauſſee geteilt, die jedoch während der Dauer der Ausitellung 
für den öffentlichen Verkehr gejperrt ift. Das Haupt- 
Ausftellungsgebände ift in nordweitlicher Richtung in die 
Längsachfe des großen Spielplages, der in einen See ver- 
wandelt wurde, — mit der Hauptfront der Stadt abgetehrt — 
gelegt worden. Scheint diefe — an und für ſich 
eine ungünſtige zu ſein, ſo muß man bedenken, daß jene 
Stelle die einzige baunmfreie Fläche im ganzen Parfe war, 
die eine genügende Ausdehnung zur Aufnahme des Haupt- 
gebäudes, das einen Flächeninhalt von rund 60 000 qm be- 
deckt, aufweiſt. Andererſeits ift aber auch zu berüdlichtigen, 
daB der Bahııdanını der Ringbahn jede Ausficht nach der Stadt 
zu verhindert und augerdent in der Erhaltung der Baum- umd 
Sehölzbeftände eine mit Genugthuung aufzunehmende Be- 
dingung zu erfüllen war. In genialer Weile wurde bei 
diefer Anordnung die Längsrichtung des Spielplatzes als 
Hauptachje benußt. Der N odertiont bes Hauptgebäudeg, 
mit haldfreisartig angeordneten Arkaden, deren Dachbefrönung 
wirfungsvoll durch mit Ouirlanden verbundene Lorbeer— 
bäume beſetzt ijt, liegt auf der anderen Seite des Sees ein 
Gebäude Be dad in ähnlicher Architektur eine ge 
ſchwungene Säulenhalle aufweiſt, in deren Mitte fih ein ge- 
waltiger Turm erhebt. Durch dieſen Bau, der reich gegliedert, 
mit Freitreppen und großen Kaskaden verjehen ift, wird das 
Ganze abgeſchloſſen und zu einen impofanten Bilde geitaltet, 
wie es fchöner noch Feine Ausitellung gezeitigt haben dürfte. 

Bor dem Hauptgebäude erhebt fidh ein mächtiger Spring- 
brunnen, deffen Waſſer in große und mit figuralen Schmud 
verſehene Baſſins fid ergiegt und viele Stufen in gewaltiger 
Breite allmählid) herabfällt, um fih unterirdifch, unterhalb des 
Weges, dem ausgehobenen Neuen See mitzuteilen. Raſen— 
flächen, mit gejchmadvollen Bluntenarrangenents und mit 
Palmen beftellt, umgeben die ganze Anlage. 

Zu beiden Seiten find in diagonaler Richtung zur Haupt: 
achje 20 Meter breite Wege angelegt, die der ganzen Einteilung 
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bes Geländes eine fefte Bafis, geben und bon-denen aus eine 
weitere Gliederung ftattfindet. Die Wandelgänge, wie diefe 
Wege benannt werden, find mit hohen Maften und Fahnen 
ausgeſchmückt und zur Hälfte mit Hallen überbaut, die anh 
bei Regenwetter, ohne nag zu werden, die Ausftellung an 
ihren hauptſächlichſten Punkten erreichen laſſen. 


Der in füdliher Richtung fid) eritredende Wandelgang. 


führt an dem Gebäude für Schule und Wohlfahrt3-Einrichtung 
und an einzelnen Pavillons, in denen gewerbliche und in- 
duftrielle Leiſtungen verſchiedener Art vorgeführt werden, 
vorüber nad) den Sonderausitellungen AUlt-Berlin und Kairo 
als Endziel. Diefen Weg laſſen wir unberüdjichtigt, ſondern 
befchreiten den nordweitlich gelenenen Wandelgang, der zu 
beiden Geiten in feiner ganzen Länge ung den Gartenbau 
vorführt und an deffen Ende ein Modell der für den neuen 
Dombau in Berlin zu verwendenden Säule Aufftelung ge- 
funden bat, während fchöne Kübelpflanzen auf der ganzen 
Strede zwijchen den Flaggemmiaften gleichmäßig verteilt find. 
Auf der linfen Seite A, begegnen wir zuerit den 
Wieſenburger Baumschulen von C. Gebbers, die Koniferen 
und Moorbeetpflanzen, wie Rhododendron, Azaleen u. f. w., 
in fräftigen, blütenreihen Pflanzen vorführen. J. Bader, 
Pankow, hat Aurifeln und Lychnis purpurea als Frühjahrs- 
objefte und für den Sommer außer Gladiolen das neue 
Pelargonium „Meteor“ gewählt, das neben dent großen Blüten- 
reichtun nod die gute Eigenjchaft bejikt, daß die Blüten fait 
ar nicht unter dem Regen leiden, was zumal in diejem 
Sehr bon großer Bedeutung ift. Weiße, Kamenz, fchließt 
ich mit feinen Koniferen in allbefanuter Güte an und fällt 
befonder3 wieder durch feine Barietäten von Picea pungens 
auf. Die Hadeln'ſchen Baumſchulen, Otterndorf, führen 
ebenfalls in verfaufsfähigen, ſchönen Exemplaren cine Aus— 
wahl der gebräuchlichſten und widerjtandsfähigiten Koniferen 
vor. Rofen in jchönen, ſchlanken Stämmen zeigt 3. Mod, 
Trier. 

Sehr „gewagt haben verichiedene Gärtnereien auf großen 
Beeten engen bon Gladiolen, Montbretien, Lilien, 
Georginen und anderen Florblumen ausgepflanzt, die im Früh— 
ſomnier manches Kopfſchütteln der Beſucher eintrugen. Jetzt 
aber, wo alles in Blüte ſteht, kann das Auge ſich nicht ſatt 
ſehen, und anftatt des mitleidigen Lächelns entringt ſich all 
gemein den Lippen ein Staunen ob der großen Emſigkeit 
und Rührigkeit, welche die Ausſteller entwickelt haben. 
Zu vielſeitig iſt das Dargebotene, um alles hier aufführen 
zu können. 

Das Landſchaftgärtneriſche tritt für ung in den Vorder- 

rund. Wir befuchen daher die don der Firma Wredow, 
R nhaber Landſchaftsgärtner Buchader, ausgeführte Anlage. 
Die einzelnen Sträucher und Koniferen find on jedoch läßt 
die Anordnung der ganzen Anlage manches zu wünſchen 
übrig, und hätte vor allen Dingen der zum Nachteile des 
Ganzen vorherrſchende Eindruck des Geſuchten bei der Pflanzung 
vermieden werden ſollen. Sehr ſchön und paſſend iſt die kleine 
Felsanlage mit dem Quell zu nennen, der ſein Waſſer in 
einen Teich ergießt, deſſen Form leider unerklärlich iſt, und 
deſſen hervortretender Zementrand ſtörend wirkt. Es ſei hier— 
bei gleich bemerkt, daß man dieſe, wie auch die anderen land- 
fchaftlihen Anlagen nicht allein vom fachmänniſchen Stand: 
punfte tetradten toll. Das Opfer, das hinfichtlich der Geldkoſten 
diefe Ausſteller gebracht haben, ift ein fo inmmenfes, daß man 
nicht den Stab über ihre Leiſtungen brechen follte — zumal 
von unberufener Seite —, wenn fie fih Freiheiten erlaubten, 
um den geichäftlichen Standpunkt ing Bordertreffen zu rüden 
und don dem Beftreben befeelt waren, die Blide der Aus- 
jtelung3bdefucher auf ihre Anlage und ihren Namen zu lenten. 

Die nun folgenden Lorberg'ſchen Baumſchulen haben ein 
Sortiment Koniferen angeordnet, denen Sträucher und Stauden 
dorgepflangzt find, während hochſtämmige Rofen am Rande des 
Rajeng ihre Verwendung gefunden haben. In bejonderen 
Quartieren werden Obſtbaume, Balmetten, Pyramiden u. f. iv. 
in den verichiedenften Arten und Sorten vorgeführt. 

J. C. Schmidt, Berlin, ſchließt fih mit einen Pavillon 
an, der in feinem Innern die berrlichiten Bindereien, die 
täglich erneuert werden, birgt. Auf ſchmalen Rabatten längs 
des Wandelganges ſchließen fich verſchiedene Firmen mit 
Pelargonien, Hahnenkämmen, Fuchſien und anderen Sommer— 
blumen, Stauden und Knollengewächſen an; überall wird 
das Auge don der Uppigfeit des Wachstums und don dem 
Reichtum der Blüten gefejjelt. 


Koh & Rohlfs, Grois Lichterfelde, zeigen uns wie 
Buchacker einen im landfchaftlichen Stil gehaltenen Billen- 
garten, der befonders reich mit Stauden verfeben ift, die 
befanntlih eine Spezialität der Firma bilden. Auch hier 
erweckt die Form des Waſſers mit der ängftlich von den Ufer- 
vändern entfernt gehaltenen Bepflanzung einen fonderbaren 
Eindrud. Die Sträucher find teilweije ſchwach, was angeſichts 
der don früher vorhandenen alten Bäume um fo nachteiliger 
wirft. Die Anordnung ift, im ganzen betrachtet, nicht fchlect, 
auch die Erdbewegung geſchickt zu nennen. Eine ſehr hübſche 
ssernficht hat man don dem auf einer Eleinen Anhöhe be: 
findlichen und von der Firma F. Schindler, Berlin, ange: 
fertigten Pavillon aus. Derfelde iſt aus Drahtgewebe ber: 
neftellt und Hat cin äußerſt gefällige8 und geſchmackvolles 
Anſehen. ALS Aufftieg ift die Kolumbustreppe in Anwendung 
gekomnien. 

Wir halten uns links vom Wandelgang und überſchreiten 
die Treptower Chauſſee, um zu dem Schmuckgärtchen von 
F. Körner, Steglitz, zu gelangen. Ein hoher, architektoniſcher 
Säulenaufbau giebt eine Veranda wieder, von der man den 
Bli auf einen äußerſt fauber und eigen in Raſen angelegten 
Larmn-Tennispla hat. Seitwärts des Thores führen Stufen 
in den Garten hinab, der an den Seiten durch geichlojlene 
Pflanzungen der Außenwelt entzogen ift. In diejen find 
ſymmetriſch feltenere Gehölze und fchöne Blütenjträucher aus 
geordnet, die nach dem Raſen zu durch eine Dede, die aus 
verſchiedenem Material bergeitellt ift, abgegrenzt werden. 
Auf den NRafenftreifen find Soniferen und dazwiſchen ge- 
Ihmadvoll bepflanzte Blumenbeete in einfachen Formen an- 
geordnet. Der Eindrud, den die ganze Anlage made, ijt 
würdevoll und ruhig und zeichnet fih daher von den anderen 
Anlagen vorteilhaft aus. Unverkennbar liegt daS Haupt- 
verdienft in der Löſung der geitellten Aufgabe. Während die 
anderen Billengärten alle — Verkaufsobjekte ihrer 
Anzucht afael, ijt hier die ! ufgabe geftellt geweſen, einen 
LaronsTennisplaß in reicher und geichniadvoller Einfriedigung 
darzuitellen. Wag dem Berichterftatter bei den vorher be- 
Ihriebdenen Anlagen als nachteilig wirkend auffiel, die nicht 
durchgeführte geichloffene Grenzpflanzung, wodurch dem 
Blide Gelegenheit geboten ift, vom Ausſtellungsgegenſtand 
abzufchweifen, ift bier ftrenge innegehalten und Hat nidt 
Re. zum Vorteil der Anlage beigetragen. 

Schwiglewsfi, Carom, fchließt fih weitlich mit feinen 
Georginen, unter denen befonders feine neueſten Züchtungen 
hervorragen, an, während öftlihd Kohlmannslehner und 
Schwenke, Scöncherg, ihre borzügliden Kulturen in 
Sommers und Staudenpflangen vorführen. Der Liebhaber 
findet hier fo mande reizende Pflanze, die gleich dem Veilchen 
im Berdorgenen, unfcheinbar im Wuchje, aber dejto ſchöner 
und prächtiger, wie auch intereffanter in Blüte ift. 

Nach dem Überfchreiten der eleftriichen Bahn, die befannt- 
lih die Ausstellung in ihrem äußeren Umfange verbindet, 
befinden wir uns im naſſen Viereck, wo wir, doll befriedigt 
von dent Gefehenen, für heute Naft maden und uns beim 
Schoppen edlen Beritenfaftes in die märfifche Spreelandichaft 
mit der im Hintergrumde malerisch zwiſchen hohen Baum- 
tronen gelegenen, fagenummobenen Otralauer Stirche ver: 
tiefen. (Schluß folgt.) 


Die Ridh. Diener’fche Bofenvermehrung. 

Einige Verſuche und Beobadhtungen von Ad. Forch, Landsberg a. W. 

AS N. Diener dor einigen Jahren fein Büchlein über 
die Roſenvermehrung im Topf berausgab und darin die 
Behauptung aufitellte, dak man fein Vermehrungsbeet, 
feinen Frühbeetkaſten, fein Glashaus mehr gebrande, ſondern 
uur einige Steintöpfe und einen beliebigen Raum von 
10—15 Grad Wärme, war ich aud einer bon denen, welche 
die Verſuche machten und wieder machten. Viele, ja ich 
möchte wohl fagen die meiſten, welche es auf die Diener'ſche 
Art verſucht haben, Roſen zu ziehen und beim erſtenmal 
Mißerfolge gehabt haben, ſind wohl nicht ſo genau nach den 
Vorſchriften des Büchleins verfahren, denn ſonſt würden ſie 
wohl zu einem anderen Reſultate gekommen ſein. Viele, die 
über die Unbrauchbarkeit dieſer Methode geſchrieben Haben, 
dürften ſie überhaupt wohl gar nicht verſucht, ſondern ſich 
einfach geſagt haben: Es iſt unwahr, was der Betreffende 
behauptet; und dadurch ſind wohl wieder ſehr viele, welche 


ñe fonit berjucht und welter vervollkommnet Haben würden, 
abgehalten worden. Dies ijt aber febr zu bedauern; be- 
banptet dod N. Gauder in feinen Werfen Über Objt- 
baumzucht und Bercdelungen, daß man auf Bäumen gleich 
ganze Kronen mit Fruchtzweigen, bei Formbäumen gleich 
ganze Teile anf- und anjegen fann und diejelben ſehr gut 
wachjen und gedeihen. Hierüber babe ich big jet aud) von 
niemand etwas für oder gegen gebört, bat denn mit den 
erwähnten Veredelungen noch niemand Verſuche gemacht? IH 
ja und werde auch bierüber ein andermal berichten; für diesmal 
alfo über das, wag ich bei Anwendung der Diener’ichen 
Roſenvermehrungsmethode beobachtet und gefunden babe. 

Wie fhon gefant, Haben twohl viele von denen, welche 
fie verjucht haben, alleg nicht fo genau genommen, was in 
dem Büchlein ſteht — e8 ijt mir bei einem Verſuche auch fo 
ergangen — idh aber fagte mir: Aus der Luft tann Diener 
feine Behauptungen doch wohl nicht ganz gegriffen Haben, 
es muß doc immer etwas Wahres daran fein. Alſo nod- 
mals verfiicht und nun die gegebenen VBorichriften genan 
befolgt! Ich ſchnitt die Stedlinge genau fo, wie e8 Diener 
angiebt, juchte möglichſt auch das Holz fo ang, wie die 
Reife desſelben beſchrieben, nahm zum Ginpaden der ge: 
bündelten Stedlinge gute, nicht zu fejte Tuchlappen, Kurz, 
ih madte alles ganz genan, uud wag war das Reſultat 
meineg Berjuches? Ich felbit ivar darüber erjtaumt, dem 
ih fand, day die verfchiedenjten Nofenjteclinge in einem 
Verlauf von ca. zen big zwölf Tagen nicht nur Saft: 
verknorpelungen (Gallus) angejegt Hatten, ſondern daß bei 
den Monatsrofen ſchon ſchöne Wurzelbildungen vorhanden 
waren. Ich padte meine Rofen wieder in den Topf und 
jtellte denjelben an feinen Ort. Nach ferneren fünf bis 
ſechs Tagen Holte ich denjelben twicder Hervor, unterſuchte 
und fand fchon eine beträchtliche Menge von den Roſen mit 
Heinen Wurzeln verfeben, nicht nur die vorher erwähnten 
Moratsrojen, fondern aud viele Thees, Noiſette- md 
Remontant-Roſen Hatten Wurzelbildingen gemacht. Dieje 
mit Wurzeln verjebenen Nofen wurden in Töpfe gepflanzt 
und weiter behandelt amd find febr gut gediehen; die 
anderen Stecklinge, welde nur Gallus angeſetzt hatten, 
blieben in den Töpſen. Bon diejen habe ich fpäter nochmals 
die beivurzelten herausgenommen; es waren auch einige 
ſchlechtgewordene darunter, welche ich auslortierte. Die rodh 
guten amd mit Gallus verſehenen Roſenſtecklinge wurden 
nochmals in den Topf gethan und an den beireffenden Crt 
ejtellt, aber durch ein Verſehen einer der Leute wurde der 
Topf vernichtet, wodurch ich alfo behindert war, das Wachstum 
der legten Stedlinge zu beobachten. Sch will aber bier noch 
nleich bemerken, daß meine Verſuche ſich nicht auf 10 oder 
20 oder 100 Stück bejchränft haben, nein, ich Habe e3 gleidh 
mit je 1000 Stück in einem Topje verſucht, und die Zahl 
der gewachſenen, betrug 40-50 %0. Durch dieſes Reſultat 
fam ich zu der Überzeugung, day, wenn es auch nicht ganz 
fo ijt, wie Diener es in feinem Büchlein über die Rojen- 
vermehrung im Topf behauptet, fo iit doch der Beweis 
erbradt, daß eS geht. Sind wohl noch einige Mängel und 
Unvotllfommenbeiten bei diefer Methode vorhanden, jo folte 
man fidh Koch beitreben, dieſelbe au verbeſſern und ſie nicht 
beim eriten Fehlſchlag gleich alg Fatih md unmöglich 
erklären. Ich ſelbſt laſſe mich aber bei allen Berſuchen, ſie 
mögen heißen wie fie wollen und einen Kulturzweig bez 
treffen, welchen ſie wollen, nicht beirren, wenn ſie auch ein⸗, 
wei- und dreimal fehlſchlagen. 

Ich Habe big Heute noch immer die Dienmer’iche 
Methode angewandt und bin immer nod der fejten Uber- 
zeugung, daßz e3 fih anf diefe Urt maden läßt, aber fie 
miiß verbeſſert werden, und hierbei mitzubelfen, ijt die Pflicht 
cincs jeden dorwärtsjtrebenden Gärtner, nur dann tann 
etwas Großes und Gemeinnützliches gejchaffen werden. 


— Rereinswefen. — 
„Berein deutfher Gartenkünſtler“. 


Am Montag, den 21. vd. Mt3., machte der Verein, der 
frenndliden Einladung des Herein Bawer folgend, eine 
Crturon nah PBantow - Schönhaujen zur Belichtigung der 
dortigen Baumſchulen desjelben. Die Beteiligung war eine 
ziemlich rege, denn es fanden fich einige zwanzig Mitglieder, 
von verſchiedenen Hinmelsgegenden kommend, am Sammel- 
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punkte bei der Kirche in Pankow cein. ir nabmen dan 
bier aus den Weg durch den alten, chrwürdigen Schloßpark 
mit feinen Hohen, malerischen Bäumen, eine Zeitlang am 
Ufer der vielgeſchmähten Pante entlang, welche bier aber 
mit lebhaft fliegenden Haren Wafjer viel zur Berſchönerung 
de8 Ganzen beiträgt, am Sclofie vorbei nad der Beſitzung 
des Herrn Rawer. Hier angekommen, tourden wir vont 
Beliter felbit in freundlicher Weife empfangen, fofort nach 
der Südſeite -feiner Billa geführt, wo ums die Frau des 
Haufes empfing und in Lliebendwiürdiger Weife zu einer 
Taſſe Kaffee auf der großen, offenen Terraſſe einlud. Wir 
genojjen neben dem leiblihen Wohl von Hier aus eine 
reizende Ausjicht auf den Part des Herm Jawer. Die 
Billa mit reiher Faſſade ijt eingerahnıt durch eine große 
Platane links und eine alte, Dohe Birke rechts. Die große, 
fhön geformte und woblgepflegte Raſenfläche ift in der 
Mitte freigehalten und bietet dadurch eine aumutige Fernſicht. 
Die Seiten find mit Hoben, ſchön geformten Baum: und 
Strauch-Gruppen beſetzt, ſowie mit ziemlich jtarken Koniferen 
und Palmen dekoriert. Vorn links an der Villa befindet 
ſich ein großes, eigenartig geformtes Blumenbeet, in der 
Mitte mit Blattpflanzen, die Ränder teppichartig auslaufend. 
Nechts tritt eine Roſengruppe hervor, im Hintergrund eben- 
falls ein fchön wirkendes Blumenbect; gwei kleine Teiche 
auf der linten Seite, mit verfchiedenen Blatts und Waffer: 
pflanzen befegt und durch eine Brücde verbunden, beleben 
da8 Bild. Intereſſant ift bier noch ein großes Eremplar der 
Fagus sylvatica pendula und Quercus filicifolia, eine leichte 
Baumgruppe mit großen Dracaena australis, D. indivisa 
und einem alten Phormium geſchmückt. 

Wir beginnen njere Wandering durch den Schönen, mit 
großen Liviſtonien, Phönix 2c. bejtellten Wintergarten an der 
Wejtfeite der Billa und kommen zu einem grogen Gewächs— 
bauje, ganz mit gefunden, in Fräftiger Kultur jtehenden 
Cycas revoluta bepflanzt, unterbroden durch einen prächtigen 
Cocos Weddelliana und einen Encephalartus Altensteinii. 
Die vordere Glasfläche iit mit langgezogenen Maréchal Niel- 
Roſenſtämmen, die Hintere Wand mit Kamellien berankt. 

Nachdem wir den Part verlaſſen, tommen wir in das 
Terrain der eigentlichen Baumſchule, welche ein Geſamtareal 
von über 300 preugifchen Morgen umfaßt. Einige große 
Quartiere von hohen, kräftigen Abies Nordmanniana, 2—3 m 
hohen Pinus Strobus, 3—5 m hohen Larix europaea, 
ganze Flächen der zierlichen Tamarix indica, gallica, 
germanica und Rubus canadensis feſſeln unfere Blide. 

Wir betreten nun die Objtquartiere, rechts ſchöne Spaliere, 
Pyramiden und namentlih Hochſtämme von Apfeln, Birnen 
und Kirichen, alle in gleichmägiger Höhe und tadellos ge- 
wachjen, links Hocdhjtänmige Laubbäume, wie vote Kaſtanien, 
Linden, Rüſtern, Eſchen, veredelte Weiden, Weißdorn und 
dergleichen. Hieran ſchließen ſich die Quartiere mit ſchön 
gewachſenen, gefunden Koniferen an, welche ein klares Rieſel⸗ 
waſſer führender Abflußgraben durchzieht. 

Alle bekannteren Abies-, Picea-, Chamaecyparis-, 
Juniperus-, Taxus-, Thuja-Arten 2c. find bier in Mengen 
und verjchiedenen Größen vertreten, desgleichen große Bor- 
räte der fchönen Abies nobilis glauca und argentea, 
concolor, Pinsapo, Cedrus, Deodara, Picea polita, pungens, 
pungens argentea, Pinus Cembra, Taxodium distichum 
ımd dist. pendulum, ſowie Ginkgo biloba. Weithin bes 
merfbar macht fih Catalpa syringaefolia aurea. 

Der weſtliche und nördliche Teil der Baumſchnule iſt erit 
jpäter angelegt und wird jährlich vergrößert. — Ein großes, 
eingefriedigtes, neues Terrain im Weiten harrt fon der 
Bepflanzing. Quartiere mit edlem Wein, hochrankendem 
wilden Wein, 3—5 m hohen Glycinen, WUrijtolodien, 
Baprifolien, Clematis, verſchiedenen Parkiträuchern mechjeln 
jest ab mit Obſt und Sämlingen aller Art, welche auf- 
zuzäblen ich bier umterlajjen nug. 

Wenden wir n nun wieder rüdhwärts, fo finden wir 
nroße Felder Maiblumen, blübhender Stiefmürterihen und 
Bellis, Gcorginen, ſowie ein reichhaltiges Staubdenfortiment. 
Schöne einjäbrige Tritoma Uvaria grandiflora und Rudbeckia 
maxima leuchten uns mit Winteraitern, Phlox, Gaillardicır, 
Coreopsis x. fhon von ferne mit ihren Blüten entgepen. 
Bun Schluß möchte th noch einen fchönen, neuen Stra) 
erwähnen, Neviusia alabamensis, ferner Vitis heterophylla, 
in verſchiedenen arben fchillernd, und cin febr reiches, in 
berrliher Blüte jtehendes Sortiment gefüllter Hibiscus. 
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Die Schnle ſelbſt Steht in mufterhafter Ordnung und 
giebt Zeugnis von dem vielfeitigen Können und Wollen des 
Beſitzers. Befriedigt von allem Gefehenen, verliehen wir die 
Baumſchule und zogen ung wieder zur Billa zurüd. Hier 
angelommen, Barrte unfer eine reich gededte Tafel zur 
Etärfung, um welde wir ung dann auch obne große 
Nötigung placierten nnd es uns gutfchmeden ließen. Toaſte 
auf Herrn und Frau Jawer nebſt Famille, ſowie ein 
launiger Geſangsvortrag von Herrn Radetzki trugen zur 
Unterhaltung bei, welche immer animierter wurde und erſt 
gegen 10 Uhr abends ihr Ende erreichte. Nach Aufhebung 
der Tafel ſchieden wir mit herzlichem Dank für alles Geſehene 
und Genoſſene von der ſchönen Stätte. Klaeber. 


— Büͤcherſchan. — 

Der gute Geihmad. üſthetiſche Eſſays von Lothar Abel, 
Architekt, Nitter 2c., Beſitzer der kaiſerl. öjterr. goldenen 
Medaille für Kunſt und Wiffenfhaft 2. Mit 129 Ab» 
bildungen. A. Hartlebens Berlag, Wien, Peſt und 
Leipzig. Preis elegant gebunden 10 ME. 





Der fürzlich verftorbene Lothar Abel, deffen Wirken 


auf dem Gebiete der bildenden Gartenkunſt auf Seite 258 
de8 laufendenJahrganges dieler Zeitjchrift gebührend gewürdigt 
wurde, hat uns in dem vorliegenden Buche ein Wert Hinter: 
laffen, welches das Intereſſe weiterer reife und befonderd 
auch das der deutſchen Sartenkünjtler in Anſpruch zu nehmen 
im böchiten Grade geeignet erfcheint. Nachdem der Verfaſſer 
zunächit das Wefen eines guten Geſchmackes, die Wichtigkeit 
der Kenntnis der äſthetiſchen Geſetze für Künſtler und Publikum 
in populärer Form des längeren erläutert hat, ſchildert er, 
wie der gute Geſchmack bei den einzelnen Künſten, der Bau⸗ 
kunſt, Skulptur, Malerei, Gartenkunſt und den Kunſtgewerbe, 
zur Geltung tommen muß, . um zu befriedigen und feinen 
eigentlihen Zweck zu erfüllen, nützliche Kenntniſſe und gute 
Geſinnungen unter dem Volle zu verbreiten. Bei der Wid- 
tigfeit des Gegenitanded möge es uns geftattet fein, auf das 
von der Gartenkunſt Gefagte bier etivad näher einzugeben. 

Im allgemeinen betradıtet der Berfafjer in feinem Eijay 
über die Gartenkunſt diejelbe. mit dem Auge des Architekten 
und Dat feine allaugroge Meinung von dem Wirken des 
modernen Gartenkünſtlers. Meyers Lehrbuch der ſchönen 
Garteukunſt fcheint er gar nicht zu kennen, feine Ausführungen 
bafieren grüßtenteil® auf denen Jakob v. Falkes.“) Wie 
diejer plaidiert Abel dafür, Gärten auf einen eingefriedeten 
Raume nicht landfchaftlih, ſondern nah arcitektonijchen 
Brinzipien anzulegen, den landfchaftlichen Charakter nur dort 
beizubehalten, wo eine ganze Gegend verſchönert und alle 
oder doch die meilten der Grundjtüde, die zu einem Land— 
gute gehören, darin einbezogen werden follten. Im leteren 
Falle will er nur das Wort „Park“ gelten laffen, während 
eine Anlage innerhalb feiter, bejtinmter Grenzen nur ein 
„Garten“ zu nennen wäre. „WUrditektonifhe Schönheit“, 
fo führt er aus, „ijt der Vorzug eine8 Gartens, während 
landfchaftlihe Anmut und Gröpe jene eined® Parkes aus. 
macht.“ Daher fei auch die allgemeine Bezeichnung „Lands 
Schaftsgärtnerei* ein Mißgriff, und ein wahrhaft begabter 
Gurtenfünftler werde eben fo gut einen wirklich jchönen 
Landſchaftsgarten, als eine ſchöne geometrifche Anlage aus— 
zuführen im jtande fein. 

Die Schönpeit einer Gartenanlage bejteht nach der Anſicht 
de8 Berfajjers nur in der Jorm. Das Wohlgefällige der 
Formen einer Gartenanlage wie ihrer Teile entjpringe aus 
den angenehmen Umriſſen derjelben, aus Ordnung und den 
guten Berhältniffen, aus Schidlichleit und Ebenmaß, aug 
Einfachbeit nnd Abwechſelung, ſowie aus Ubereinjtimmung 
mit der Umgebung. Es wird dann ausgeführt, imvieweit der 
Gartenkünſtler bei der Dekoration und Anlage eines Gartens 
Geſchmack befigen muß, und wie fid der Geſchmack in der 
Gartenkunſt bei den verſchiedenen Völkern im Laufe der Zeit teilg 
in geichmadiojer, teils in nachahmensiverter Weife entwickelt hat. 
Hierbei kommt der Berfajjer zu dem Schluß, day die Architektur 
immer einen nachweisbaren Einfluß auf die Gartenkunſt geübt 
bat und immer üben muk, und fährt dann fort: „Wir fünnen 
heutigen Tages nur den Wunſch äugeri, day die Wiederbelebung 
der Gartenkunſt nicht bald, wie es leider bei dem offenen Streite 
der Prinzipien den Anſchein gewinnt, wieder im einen eis 


*) Der Barten. 
W. Spemann. 


Zeine Kunft und Kunſtgeſchichte. Verlag von 


feitigen Realismus, deffen unvermeidliche Konſequenz der 
Naturalismus ijt, in der freien, wilden Landſchaſt ganz zu 
Grunde gebt, fondern in reinen und künſtleriſchen Formen blũhe 
und gedeihbel” Das wünſchen auch wir von ganzem Herzen, 
teilen aber nicht die peſſimiſtiſche Auffaſſung des Verfaſſers, 
als wenn es mit der Wiederbelebung der Gartenkunſt ab- 
wärts ginge, wir find auch vollftändig über die Prinzipien 
der Gartenkunſt einig, feitdem und Gujtad Meyers bahn— 
brechendes Werk dieſelben fo flar und deutlich vorgezeichnet 
Dat. Was der Berfaffer nod weiter über den Charakter 
einer Anlage, fiber die Anpaſſung derjelben an ihre Umgebung, 
über Wege, Pflanzungen, anzubringende Berzierumgen 2c. 
jagt, enthält manches Beherzigenswerte, aber auch mandes, 
worüber der Verfaſſer fih ſelbſt nicht recht Elar geworden ijt. 
So heißt es 3. B. bei den Pflanzungen, dag man in einer 
Gruppe nur Bäume vereinigen foll, „deren Laub, wie man 
zu fagen pflegt, fympatbifiert*; a B. Catalpen mit 
gemeinem lieder oder Linden mit Erlen und Haſelnuß— 
ſträuchern. Dieſem Unterſchied des Laubes beim Anlegen 
der Baum: und Gebölzgruppen, fo heißt e8, Hätten die 
modernen Gärtner bis heute wenig Aufmerkſamkeit gefchentt. 
— Dies find allerdings für uns ganz neue Grimdjäge! 
Meyer ftellt bekanntlich in feinem Lehrbuche andere Regeln 
auf, die mehr einem guten Geſchmacke Rechnung tragen 
und auch von allen gebildeten Gartenkünſtlern befolgt werden. 
Das befprochene Bud), dag fih durch eine große Anzahl 
don zum Teil fehr guten Abbildungen aus allen Kunſt— 
nebieten auszeichnet, fann jedem Gebitdeten aufs bejte zum 
Studium empfohlen werden; der Gartenkünſtler wird e3 nog 
mit befonderem Intereſſe verfolgen, da in demifelben der 
Sartenkunjt eine gleichwertige Stelle mit den anderen Künſten 
eingeräumt und ihr hoher, fittliher Wert beſonders hervor: 
gehoben wird, ein Wert, der noh allzu häufig unterfchägt zu 
werden pflegt. Ä E. C. 





23 Perſonalien. a 


Eberling, bisher Hofgärtner auf der Inſel Mainau (Boden: 
fee), ift vom Gropherzog don Baden zum Hof-Garten- 
infpeftor ernannt worden. | — 

Fritſch, Franz, vordem K. K. Hofgärtner, iſt in Ploſch— 
kowitz geſtorben. i 

Fromm, %., Kgl. bayerischer Hoflieferant in Frankfurt a. M., 
ijt daS Verdienſtkreuz des Ordens vont heiligen Michael 
für feine Verdienfte um die Beerenmwein:Heritellung ver: 
lichen worden. | 

Guinoiſſeau, Auguſte, bekannter franzöfifcher Rofenzüdhter, 
ſtarb zu “ngas im Alter von 56 Jahren. 

Habermann, Kal. Obergärtner, Schloß Monbijous-Berltu, 
ift der rufjische Stanislausorden dritter Klaſſe verliehen. 

Kraft, Garten-Obergehilfe zu Babelsberg, wurde das Allge: 
meine Ehrenzeichen in Gold verliehen. 

Lawley, Henri, Obergärtner, Franks-Hall, Kent (England), 
ijt vor kurzen im Alter von 64 Jahren geftorben. 

Le Breton, Loui, berühmter franzöfiicher Landjchafts: 
gärtner, der fih namentlich im Südweſten Franfreiche 
durch die von ihm ausgeführten Anlagen’ einen Namen 
erworben hat, ift kürzlich im Alter von 73 Jahren geltorben. 

Naetber, Emil, ift die Leitung der Scloßgärtnerei iu 
Groß-Harthau übertragen worden. i 

Nietner, Ed., Königl. Hofgärtner, Charlottenburg, ijt der 
ruſſiſche Annenorden dritter Klaſſe verliehen worden. 

Nottke, Ferdinand, Butsgärtner zu Mickrow im Sreite 
Stolp, wurde da8 Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Portele, Karl, Lehrer fir Gartenbau an der landmirt: 
Ichaftlichen Lehranftalt zu St. Michele in Tirol, wurde 
bom Sailer don Oſterreich das goldene Berdienftfreu; 
mit der Krone verliehen. 

Schwarz, Mar, Stadtgärtner, Konſtanz, ift die badiſche 
kleine goldene Verdienſt-Medaille verliehen worden. 

Dr. Thiel, Geh. Ober-Negierungsrat und bortragender Rat 
im landwirtichaftlichen Minijterium, ift das Komturfreu; 
zweiter Klaſſe des Fönigl. ſächſiſchen Albrechtsordens ver: 
lieben worden. 

Wakley, Charles, wurde al Gartenbaulehrer für dir 
Grafſchaft Eifer (England) angejtellt. 

Dr. Zinimermann, Profeſſor, Dozent der Botanif an der 
Univerfität Berlin, ift als Kuſtos an ben botaniſchen 
Garten zu Buitenzorg auf Bava berufen worden. 


u 
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Haupenleimbandpapier, Gartenbau und Gartenkunft. 


— Nachſtehende vorzügliche Werke offeriere ich in je einem Exemplar zu den 
befſte, wetterfeft praparierte Ware, angegebenen billigen Untiquarpreijen: 








y.10Rollen, jede 40m Ig., 10cm breit, M.9, || Jäger, Lehrbuch der Gartentunit, fein geb. > > 2 Mt. 4. 
P. 5 Rollen, jede 40m Ig., 10 cm breit, M.5, a Die Verwendung von Gehölz, Blumen und Najen in der 
liefern portofrei nach jeder deutjchen und Gartenkunſt (Me). a e 2,30. 
öjterreichifchen Boititation, gegen Boraus: || — — Gartenfunit und Gärten ſonſt und jet, 245 Abbildgi., geb., 
zahlung oder Nachnahme. (16 statt 20 ME. für . . 13,- 


Gelbe Mühre, Düren (Rheinland). Beer, Grundzüge der Opftbaufunde, mit 42 Holzſchnitten, wie 


neu, ftatt 5 ME nur.. aaa e y 

Benrath & Franck. Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Phyfiologie der Pflanzen, i 
geb. a š 3 x à s r è . : A — 
Hampel, Frucht- und Gemüſetreiberei, geb., für nurr. . a dm 
= SawieDuler „Hamburger Garten und Blumenzeitung“, herausg. von E. Otto, > 
h Jahrgang 1873 U. 18T 22m 350 
[ ii e e e e t v. Biedenfeld, Biumiften-Almanad ee ee A ee. N 2,—. 

Petzold, Die Landihaitsgärtnerei, 2. Aufli, mit 5 Figuren und 


aug 4 cm tiefernen Bohlen 156X94 cm 35 landichaftl. AUnfichten, tadellos neu, Prachtband, fir „ 13,—. 
ne ) pro Did. an nn, Da von allen diejen Werfen nur ein Ereniplar am Lager ift, bitte ic) 
glait, geſtrichen, mit Windeifen, pro n die Herren Intereſſenten um fofortige Beitellung unter Angabe des Antiquar— 
von 44 ME. an. ( preijes. Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franfo, unter 

Brrislifte über andere Dimenfionen || Nachnahme mit — Bei einer Beſtellung über 15 ME. erfolgt 
gratis und franko., Lieferung aud) unter Nachnahme franko. — Anfichtiendungen fann id) nicht 
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Kin tühtiger Kaudihajtsgärtuer, 


der feiner Militärzeit genügt, eine höhere 
Gärtnerlehranitalt abjolviert, gewandt ift 
in allen einjchlägigen Arbeiten (Zeichnen, 
Entwerfen, Buchführung c.) ſucht, ge- 
ftützt auf febr gute Zeugniſſe und Die 
beiten Empfehlungen, dauernde Thätigfeit 
bei jtädtifcher Verwaltung oder größeren 
Landichaftsgärtner. Off. unt. Fa S. 76 
befördert die Exrped. der „Zeitjchrift für 
Bärtenbau und Sartenkunit“, Neudammi. 
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Zwei empfehlenswerte Roniferen. 
A. Bor, Berlin: Wilmersdorf. 
1. Pinus excelsa Wall. var, Peuee Griseb., 


Aumelifde Ausgezeidinete Kiefer. 
Die Gruppe der fünfmadeligen Kiefern umfaßt 
e nur wenige Arten, und von dieſen kommen 
für uns hauptſächlich Pinus Strobus L. = Gemeine 
Ausgezeichnete 


Weymouthskiefer, P. excelsa Wall, 
oder Thränen: 
fiefer und 
Pinus Cembra 
L. = Zirbel⸗ 
fiefer in Be: 
tracht. Eritere 
beiden Arten 
unterjcheiden 
id von der 
legteren vor: 
nehmlich durd) 
fable, d. h. 
unbehaarte, 
junge Sproſſe 
und ſchlaffe 
Nadeln, durch 
verlängerte, 
zur Neifezeit 
hängende 
Zapfen, deren 
Frucht— 
jhuppen- 
ihilder dünn 
gerändert find, 
und durd ge- 
flügelte 

Samen. 

Am ſchön— 
ten von diejen 
und überhaupt 
die ſchönſte 
aller Kiefern 
it die Pinus 





förmigem oder gedrängtsfpigpyramidalem Wuchs, 
nämlich Pinus excelsa var. Peuce Griseb. (syn. 
Pinus Peuce Griseb., P. Peuce compacta einiger 
Gärten, P. Cembra var. fruticosa Griseb., P. 
excelsa Parlat, auh Hook.) Rumelifhe Aus- 
gezeichnete Kiefer, von welder die Abbildung 
einen Schönen Baum zu Wiejenburg in der Marf 
daritellt. Dieje Abart ift zwar nicht fo wertvoll 
als die Stammart; fie ift zudem trägwüchſig, fo 
daßſiehöchſtens 
bis 14 m hoch 
wird; aber das 
gerade iſt eine 
Eigenſchaſt, 
welche den 
Baum auch für 
kleinere Gärten 
verwendbar 
macht. Der 
Schwerpunkt 
liegt indeſſen 
in der gegen— 
über der Pinus 
excelsa grüße: 
ren Winter: 
fejtigfeit. Ober- 
flächlid) De- 
tradıtet, wird 
dieſe Abart 
Peuce leicht für 
eine niedrige 
Pinus Cembra 
gehalten, jedod) 
find ſchon 
äußerlich für 
die letztere die 
roltgelbfilzigen, 
jungen Sproſſe 
fennzeichnenDd. 
Gleich der 
Stammart P. 
excelsa gedeiht 






excelsa Wall., auch die Abart 
welhe vom in allerlei Kul- 
Himalaya turboden; 
ſtammt und reichlich 
durch ihren trockene Stand— 
edlen Wuchs, orte jollten 
ſowie durch die eod wegen 
langen und des an fiA 
blaten, Ihon trägen 
deshalb auch Pinus excelsa Wall. var. Peuce Griseb. Wuchſes, und 
hängenden, Photographiſch aufgenommen für die „Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. weil die Pflan⸗ 
bläulich-ſilberig zen an ſolchen 


ſchimmernden Nadeln ſofort jedermann auffällt. Leider 
leidet dieſe herrliche Art in ſehr ſtrengen Wintern 
in Deutſchland öfters, namentlich in zu trockenem 
Boden; ſie iſt aber ſonſt winterhart, und es finden 
ſich auch in Norddeutſchland ſchöne Exemplare. 

Von dieſer ſchönen, eine mehr breitpyramidale 
Krone beſitzenden Stammart giebt es in Monte— 
negro, auf dem Balkan und in Macedonien (dem 
früheren Rumelien) eine Abart von fchmalsfegel- 

Beitjgrift für Gartenbau und Sartenkunft. Nr. 42. 1896. 


nie fo ſchön fidh entwickeln können, bei Anpflanzungen 
vermieden werden. 


* 


2. Tsuga canadensis Carr. f. fastigiata %ort.*) 


Dieſe ſcharfausgeprägte Spielart der aus 
Dem fälteren Nordamertfa jtammenden, allgemein 





*) Es fei hier einmal betont, daß der botanifche Kunſt— 
ausdrud „fastigiatus* nur „gleich hochgipfelig“ bedeuten 


— 


befannten und als eine der zierlidhiten unjerer Nadel: | Waller zu gießen. Der 


hölzer geſchätzten Tsuga canadensis Carr. (syn. 
Abies canadensis Michx., niht Mill.) weiht von 
ihrer Stammart durd) den ſchlank aufitrebenden 
Wuchs, welder eine jchmalspyramidale Form der 
Laubfrone entitehen läßt, ab, indem alle Zweige 


ſonders ins Auge füllt — an ihren Enden nie 
nidend find. Die auf Seite 309 abgebildete Pflanze 
befindet fih auf der an ſchönen Nadelhölzern fo 
reihen Inſel Scharfenberg im Tegeler See bei Berlin. 
Nach Beißner befindet fidh dafelbft aud) eine etwas 
abweidyende, von Dr. Holle in Kultur genommene, 
ſchöne Säulenform (columnaris) al mehrere Meter 
hohe, ſchlanke und ſehr gierende Pflanze. 

Den Hemlocktannen (Tsuga) jagt allerlei Boden 


Ichnellften. 
Ph 


Über Gießen und Düngen von Straßen: 
pflanzungen 
unter Anwendung der patentierten Falkenberg'ſchen 
Baumbewäferungs-Höhren. 
Vortrag, gehalten auf der 9. Hauptverſanimlung des Vereins 


deutſcher Gartenkünſtler zu Berlin am 12. Juli 1896 
vom Apotheker Falkenberg, Berlin. 


(Schluß.) 
Über die Einrichtung ſelbſt nod) etwas zu jagen, 


Zeichnung, welde in Ihren Händen find, ſowie die 
vorgelegten Röhren jelbjt erklären die Cache wohl 
zur Genüge. Wie notwendig es ift, den Wurzeln, 
befonders der jüngeren Bäume, welde ihren Stand: 
puft an Stragen mit Steinpflaiter, eh 
stiesboden haben, Waller und Luft zuzuführen, 
dürfte wohl nicht zu beweiſen erforderlich jein, vor: 
nehmlich ſtellt fidh) die Notwendigkeit da heraus, wo 
das umliegende Terrain von Kanälen, Röhren— 
leitungen aller Art durchzogen iſt, welche das Grund— 
waſſer ableiten. Wir ſehen ja auch, mit welchem 
Aufwande an Arbeit und Zeit in jedem Somner 
einigemal das Erdreich um die Bäume herum zum 
Zwecke der Bewäſſerung aufgegraben wird. Dice | 
— Zufuhr von Waſſer kann aber nicht den 

Nutzen haben wie ein fortgeſetztes und nicht über— 
maßiges Bewäſſern. Dieſe ganze Arbeit fällt fort 
bei den Bäumen, welche von meinen Röhren ein— 
gekreiſt ſind, es iſt nur erforderlich, in den dicht 
unter der Oberfläche liegenden Tubus einige Kannen 








darf, fo awar, indem alle Äſte oder ev. Blütenftiele (gleichviel, 
vb fie in gleicher Höhe oder übereinander in verſchiedener 
Höhe entipringen) mit ihren Gipfeln ziemlich in Die gleiche 
Sorizontalebene fallen; oder auch wenn ein Stengel mit 
ſolchen Yten derfeben iſt. Beiſpiele: Berzelia (Brunia) su- 
perba, Lycopodium Selago, Chrysanthemum corvm- 
bosum u. ſ. w. Gärtneriſche Autoren geben den Kunſtausdruck 
tastigiatus immer falſch wieder, inden fie den zuſammen— 


gedrängten, mehr ſchmalpyramidalen oder faſt ſäulen- 
förmigen Wuchs einer Pflanze ſo benennen. Ein weiterer 
Beweis, daß gerade von Gärtnern durch oberflächliche Namen— 


geberei überall Konfuſion angerichtet wird, die erfabrungss 
gemäß hernach febr ſchwer zu beſeitigen iſt. N 
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— iſt erreicht, und kann 
dies beliebig oft wiederholt werden. Der Tubus 
iſt auch nicht luftdicht verſchloſſen, ſo daß auch der 
Luft beſtändig Zutritt zu den Wurzeln des Baumes 
gewährt iſt. — Nun kann und wird aber auch der 


Fall eintreten, daß es wünſchenswert erſcheint, ein 
verkürzt und mehr Farnmwedelartig, auh — was be: : 


Zuviel an Waller von den Wurzeln der Bäume 
möglichſt bald zu entfernen, und aud hierzu Eönnen 
die Nühren dienen, wenn man den Tubus mit einem 
Schlaud) und einer Pumpe luftdicht verbindet. 
Eine Verwendung der Röhren, um mit Hilfe 
derjelben die Wurzelreblaus mit Ausſicht auf Erfolg 


zu befämpfen, wie id) in Vorſchlag gebradt habe, 


ift allerdings von Sachverſtändigen al3 zu um: 


ſtändlich und koſtſpielig zurüdigewiejen worden. Jd 
bin dabei von dem Geſichtspunkte ausgegangen, dağ 
zu; jedod Lieben fie ſandig-lehmigen, reichlich friſchen 
Boden am meiſten und wachſen in ſolchem am 


zu bringen, 


es hauptjädhlid darauf anfommt, die zum Töten 
des Inſektes als wirkſam erfannten Mittel dorthin 
wo Die eigentlichen Brutherde des 


Inſektes ſich befinden, und das find im ersten Stadium 


— er er er a a a 


- e eem- +- 


der Eutwickelung die äußerſten Faſerwurzeln, und 
daß dieſes durd) die Rühren am leichteften erzielt 
werden tömte. Die als ſehr wirkſam erkannten 
Mittel: Schwefelfohlenftoff und die Schmwefelalfalien, 
können jedod) nicht in Eonzentrierter Form an: 
gewendet werden, weil dadurc der Weinitod ſelbſt 
getötet würde; es iſt alſo erforderlich, den Wurzeln 
fortgeſetzt ganz verdünnte Löſung der genannten 
Chemikalien zuzuführen. Wollten wir aber dieſe auf 


das den Weinſtock umgebende Erdreich gießen, jo 


| 
| 
| 
l 
| 


kommodiert werden. 


| ‚ würde davon aus den ſchon angeführten Gründen 
ijt wohl faum erforderlich, Die Beſchreibungen mit ` 


an die Wurzeln des Weinftodes nichts gelangen 
und dadurd) die Neblaus nidyt im mindelten in: 
Als ganz bejonders wirkſam 
hat fih Ammoniakgas bewieſen; dieſes tötet die 
: Phyllorera und deren Eier ſchon in Furzer Zeit, und 
es wäre Daher ein Verfud) zu maden, ob es nidt 
gelingt, dieſelben dadurch zu vertilgen, daß man 
mittel3 meiner Röhren abwechjelnd ganz verdünnte 
Löſungen von Salmiak (Chlorammonium) und eine 
ganz verdünnte Kalkmilch in das den Weinftod um: 
gebende Erdreich brädte. Wenn Kalk und Chlor: 
ammonium in Wechſelwirkung kommen, fo muß, wie 
ja jo häufig aud) im Menſchenleben, der ſchwächere 
weichen, und das iſt in unſerem Falle das Ammoniak, 
der Kalk tritt mit dem Chlor in Verbindung, und 
das Ammoniak entweicht, welches nun das Erdreich 
durchzieht und auch zu den Wurzeln des Weinſtockes 
alanai, an denen die Reblaus thre Brutherde hat. 
Weil man mittel3 meiner Röhren diefe fortgeſetzt 
ausführen fann, ift die größte Wahrſcheinlichkeit 
dafiir vorhanden, daß damit der gewünſchte Erfolg 
erzielt wird. Sollte einer der Herren einen der— 
artigen Verſuch machen, ſo würde ich allerdings ſehr 
dankbar ſein, wenn ich von dem Ergebnis desſelben 
Mitteilung erhielte. Wiederholt will ich aber darauf 
hinweiſen, daß nur ganz verdünnte Löſungen fort— 
geſetzt angewendet werden dürfen. Da Salmiak 
einen ſehr geringen Preis hat, das Kilo circa 60 Pi. 
und man in emem Eimer Waſſers doch nur ein 
Stück von der Größe eines mittleren Apfels zu 
löſen hätte, wäre der — kein Grund, die Sache 
unbeachtet zu laſſen. Daß. die geringe Menge 
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Ammontafgas dem Weinſtock nachteilig fein follte, | in die Praris übergegangen fein, inwieweit fie 


it darum niht anzunehmen, weil ja aud) guter 
Stalldünger beſtändig Ammontafgas erhaltert, und 
dad nebenbei in den Boden gelangende Chlorcaleium 
kann in jedem Falle nur als günitiges Düngemittel 
für den Weinſtock angejehen werden. 

Kun aber möchte ich noh einiger Umſtände Er: 
wähnung thun, die 
bei Legung der 
Röhren zu beachten 
nd. Notwendig ift 
eô jedenfalls, Die 
Röhren auf eine 
leicht durchläſſige 
Schicht zu betten; 
ich empfehle hierzu 
Schlacken, wie 
auch hier in Berlin 
angewendet worden 
ſind als Unterlage 
der Röhren, welche 

Herr Garten— 
direktor Maechtig 
zur Probe hat legen 
laſſen und die Herr 

Garteninſpektor 
Fintelmann, Ihr 
verehrter Herr Vor— 
ſitzender, in Be: 
obachtung genom— 
men hat. Um das 
Hineinwachſen der 
Wurzeln an den 
Verbindungsſtellen 
zuvermeiden, ſcheint 
mir eine Dichtung 
aus Lehm, der ſtark 
mit Teer durchſetzt 
iſt, das beſte. Die 
FabrikinBitterfeld, 
Y. Polko, welde 
die Röhren liefert, 
gtebt auf Verlangen 
auch dieſe plaſtiſche 
Verdichtungsmaſſe 
mt. Dem fo ſehr 
gefürchteten Hinein— 
wachſen der Wur— 
jem, welches cine 
Verſtopfung des 
tohres verurſachen 
könnte, iſt auch wohl 





nun zur Anwendung kommt und benutzt wird, um 
den oft hungernden und dürſtenden Bäumen zu 
Hilfe zu kommen, bleibt Ihrer Auffaſſung, meine 
verehrten Herren, überlaſſen. 

Noch iſt zu erwähnen, daß die Rohrſtücke in 
eine Ebene gelegt werden müſſen, wenn man eine 
gleichmäßige Ver— 
teilung der einge— 
goſſenen Flüſſigkeit 
auf den Umkreis 
des Baumes erzie— 
len will, es wäre 
das mit Hilfe einer 
Waſſerwage auszu— 
führen. 

27 
Ein Rundgang 


durch die 
Hartenbaugruppe 
der 


Berliner Gewerbe: 
Ausftellung. 


Weiß, Berlin. (Schluß.) 


Wir beginnen am 
heutigen Tage unſere 
Wanderung wicdervon 
Hauptgebäude aus und 
halten ung auf der 
rechten Seite des Wan: 
delganges. Die Baum— 
ichulen von Kieſe— 
wetter, Genthin, zei- 
gen ſtarke, gedrungene 
Pflanzen von Hydran- 
gea paniculata in 
Töpfen, mit fräftigen 
Blütenriſpen bedeckt. 
Neumann, Schöne— 
berg, Niemetz, Rix— 

dorf und Kohl— 
mannstehner und 
Schwenke wetteifern 
in Myrten, Erythrinen, 

Fuchſien, ſowie in 
Gladiolen. Bon Nie— 
metz find aud die 2 m 
hohen und 1 m breiten 
Evonymuspyramiden 
in Kübeln geliefert, die 
langs des Wandel— 
anges Aufſtellung ge— 
En haben. 

Hiernad) folgt die 

Landichaftsgärtnerei 
von Wendt, Haſen— 
baide. Auf einer Kleinen 


durch di u ERTEILT Anhöhe, zu der ein We 

vo h Pi Schladen Tsuga canadensis Carr. f. fastigiata hort. —— ſteht 
N 3% eugt, welche Photographiſch aufgenommen für die „Zeitichrift für Gartenbau und Gartenkunſi“. Pavillon in geſchmack— 
as Rohr am Boden voller Bauart, der ſich 


pan der halben Höhe, alfo auh um die Muffen 
; n umgeben, und Ditte ich allerdings, hierauf bei 
Se der Röhren zu achten. Alles Weitere, meine 
in Yre erſehen Sie ja aus dem Proſpekt, der gedruckt 
jelbit ren Händen ift, und noch mehr aus den Röhren 
u welche ich hier ausgelegt habe, und die in 

genſchein zu nehmen ich Sie bitte. — So dürfte 


enn di e r 
n diefe Neuerung fon aus der bloßen Theorie 


an ben alten Baumbejtand im Hintergrunde anlehnt und 
fih von dieſem vorteilhaft abhebt. Vor demselben dehnt fid) 
Rafen aus, der feitlich durch geſchickt gruppierte Pflanzungen 
begrenzt wird, während in der Mittellinie fih an dem bor 
dem Pavillon ausdehnenden Plate ein Teppichbeet anſchließt, 
das während des Sommers immer in den prächtigjten Farben 
ſchimmerte, jedod) in der Form die nötige Zufanımengehörigfeit 
vermiſſen ließ. 238 
Die Baumschulen von’. Hranitzky, Marienfelde, führen 
ein reichhaltiges Sortiment von Koniferen, Alleebäumen, 


m 
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Trauerbäumen und Gehölzen vor. Auf einer nett angelegten 
Felspartie zeigen fih viele Staudenarten und laffen die 
Liebe für diefe erweden. Kleine Kronenbäunichen von gefüllten 
Crataegus und Robinia inermis find längs des Hauptiweges 
aufgejtellt und werden unterbrochen von weißbunten Ahorn— 
ftänınıen, die ebenfalls ängftlich in Kugelform gefchnitten find 
und daher unfchön wirken. 

Unmittelbar daneben Hat fih M. Buntzel, Nieder: 
Schönmweide, niedergelafien. Das Ganze ftellt einen Rofen- 
garten dar, in dem die Königin der Blumen als Hochſtamm, 

urzelhalöberedelung und mwurzelecht, in einzelnen Gruppen 
und Trupps nefhidt angeordnet, zur Schau geftellt find und 
von der guten Kultur ein anfprechendes Zeugnis ablegen. Hod- 
ſtämmige Stachel- und Johannisbeeren in vorzüglicher Qualität 
deuten an den Grenzen auf die Spezialfultur dieſes Geſchäftes 
hin. Biele Bewunderung erregte das im Herbſt vorgeführte 
Topfobft. Als 2- und Zjährige PVeredelungen in Töpfen 
fultiviert machte der Bismardapfel mit feinem reichen Frucht— 
anfaß einen bezaubernden Eindrud. Nicht minder ſchön ift 
der von derjelben Firma an anderer Stelle ausgejtellte Wein 
in Töpfen, wie dag große Sortiment von Stachelbeeren, denen 
fih im Herdft Apfel, Birnen und Haſelnüſſe anreihten. 

Wir gelangen nunmehr zur Spaeth fchen Baumſchule. 
Ein großer, wohlgepflegter Raſenplatz dehnt fidh dor uns aus 
und ladet zum Eintrttt ein. In landſchaftlicher Anordnung 
find Gruppen von großen Koniferen in prächtigen Ereniplaren 
ausgepflanzt. Längs des Weges ziehen fid) Rabatten Din, 
die mit MonatSrofen (Cramoisi supérieur) befegt find, während 
die Mitte ein jternartig angeordnetes und mit „Fellemberg“ 
Defektes Beet cinninmt. Durd die Mitte der ganzen Anlage 
in Längsrichtung zieht fih cin Laubengang, der aus Eifen- 
gni aufgeführt und mit fchönen, tadellos gezogenen 

irnenſpalierbäumen beranft_ ift. J beiden Seiten dehnt 
ſich der eigentliche Obſtgarten aus. Wir ſehen hier alle Arten 
und Formen unſeres Obſtes in ſchönen fornigeredjten 
und muſtergiltig gefchnittenen Exemplaren. Stachelbeeren, 
Johannisbeeren in den verſchiedenen Anzuchtsformen, wie 
auch Erdbeeren nehmen die Nabatten längs der Wege ein 
und erfreuen das Auge des Befuchers durch die Gedrungenbeit 
des Wuchſes und den reichen Fruchtanſatz. Pfirſich- und 
Birnenſpaliere ſchließen die Anlage ſeitwärts ab. Links zeigt 
ſich uns der Roſengarten in ſeiner ganzen Schönheit und 
bewunderungswürdigen Blütenfülle. Hier ſowohl wie bei 
Buntzel war eine Gruppe wurzelechter Capitaine Christy, 
die fortgefegt durch ihren Reichtum an herrlichen, gut aus- 
gebildeten Blüten auffiel. Rechtsfeitig nah dem Neuen See 
zu umfäumt eine tadellofe, 2 m hohe Thujahede die Ber: 
anſchaulichung don Stoniferen in dem erjten Stadium der 
Anzucht. Wir jehen auf Beeten ausgepflanzt die verfchiedenften 
Arten mit Angabe des Alters der Pflanze und wie oft bereits 
die Verpflanzung ftattgefunden hat. In der Fortfeßung des 
Laubenganges ſchließt fih die Sammlung für Gehölze und 
Sträuder an. Stattliche Allcebaume mit fhönen, ausgebildeten 
Kronen und tadellugen Stämmen, Gruppen von Trauer: 
bäumen, Zierſträuchern und Schlingpflauzen erfreuen und 
entzüden das Auge des Fachmannes. Die ganze Anlage ift 
9000 qm groß und maacht einen großartigen Eindrud. Die 
Reichhaltigkeit und Borzüglichkeit des Dargeftellten ift im 
einzelnen wie im ganzen betrachtet ſtaunenswert und liefert 
den beiten Beweis für die Leiftungsfähigfeit der Firma. 

Hieran reihten fid) die vielen Gewächshäuſer und Gebäude, 
die zur Aufnahme der Zeichnungen, Sämereien, Obſt, Geräte 
u. f. w. bejtimmt find. Won diejen eingerahnt präfentiert ſich 
in allbefannter Güte der Nojengarten von Görms, Potsdanı. 
Schöne, ſchlanke Hochſtämme in den derfchiedenften Arten und 
Sorten, Träftig im Wuchs und reih in der Blüte, find im 
freien Lande ausgepflanzt hier vorgeführt und machen der 
Birma und dem jeßigen Inhaber des Gejchäftes, Herrn 
Hering, alle Ehre. 

Auf der linfen Seite begegnen uns zuerſt die aus- 
gedehnten Gewächshausanlagen don ©. Scott, Breslau, 
deren Inneres Surfen in dorzüglicher Qualität von Bitter- 
hoff, Berlin, Palmen und andere Kulturpflanzen, Blunten» 
wiebeln, Sämereien und dergleichen birgt. J. Marmaetzſchke, 
Tharlottenburg, Kneſebeckſtraße 17, hat in äußerſt geſchmack— 
boller Ausführung ein Überwinterungshaus aus den be- 
kannten Slasbanfteinen aufgeführt und dadurch zu viel— 
feitigen Berfuchen Anregung gegeben. ©. Schultz, Lichtenberg, 
bat in dieſem Haufe wie in mehreren anderen feine vor- 


züglichen Kulturen in Palmen, Farnen und fonftigen Handels: 
pflanzen zur Schau geftellt. Mehrere Erdhäufer mit Miftdeet- 
fenſtern als Abdedung führen Liebenow und Jarius, 
Rirdorf, dor und laffen die praftifche Erfahrung der Erbauer 
erkennen. 

In den ſeitlichen, offenen Hallen zeigen ſich uns zuerſt 
die Forſt- und Gartenkulturgeräte von Francke & Co. Es 
wäre intereſſant, deren Verwendung und Brauchbarfeit für 
die Öartenfultur einer Prüfung zu unterziehen. H. Woith, 
Berlin, Potsdamerſtraße 51, rt in veicher Auswahl und 

uter Qualität feine erprobt dauerhaften Kübel von der eins 
Aiea Anfertigung für die Anzucht big zur luxuriöſen Aus- 
ftattung für Salons und Wintergärten dor. Nicht minder 
nediegen find die von der weltbekannten Firma Hildebrandt, 
Yanfıvik, ausgeltellten Gießkannen. Herrmann Teßnom 
ijt ebenfall3 mit den derichiedenartigiten Spreng-, Sclaud) 
wagen und fonftigen Gartengeräten erichienen. Die fih im 
praktiſchen Gebrauch außerordentlich bewährten Mähntafchinen 
„Ercelfior* führt Benvder, Berlin, in derfchiedenen Größen vor. 

Damit wäre dem Hauptlädlichjten aus dent gewerblichen 
Zeile Genüge gejchehen, und wir wenden uns wieder dem 
rein Gärtneriichen zu. Große Obſtſortimente Haben Bunbel, 
die Werderaner Obſtgenoſſenſchaft, Mehl, Weißenſee, 
und andere Firmen ausgeitellt.e Viele Bewunderung haben 
im Spätjonmmer die dorzüglichen Stadhelbeerfortimente bon 
Maurer, Zena, und Bungel erweckt. Daß auch Obit 
produkte, wie Wein, Konferden u. f. w. vorhanden waren, 
braucht wohl nicht erit erwähnt zu werden. Mit Sämereien 
waren u. a. Schmidt, Berlin, Belle-Allianceplat, Wegner, 
Mechau, und Bitterhoff, Berlin O., in reicher Auswahl 
erichienen. 

Die Abteilung für Oartenpläne war mäßig beididt. 
Es waren nur die Firmen Hoppe, Berlin N., R. Köhler, 
Berlin W., Müller, Grunewald, fowie Wendt, Haſenheide, 
mit Plänen bon A a Anlagen, Entwürfen und 
jonftigen verſchiedenen Abbildungen dertreten. 

Die große Mitteldalle — fogenannt, weil feine größere 
vorhanden war — hat fortlaufend neben den derfchiedeniten 
Kulturerzeugniſſen berrliche und geſchmackvolle Bindereien 
vorgeführt. In erjter Linie fei bier der Firma Drefcder, 
Berlin, Nungeftraße, A. Thiel, Leipzigeritrape, Faßbender, 
Scönhaufer Allee, Helbig, Lützow Platz, und Hübner, 
Schönhaufer Allee, Erwähnung gethan. Eine großartige 
Leiltung waren die prachtvollen Nelkenblumen eigener Rew 
züchtungen don Studier, Großstichterfelde. In Georginen 
iwetteiferten Crag, Mariendorf, und Schwiglewstfi, Carow. 
Wunderbar Schöne Eyelamenpflanzen mit ungemein reichen 
Blütenflor, Dekorations- und fonftige Kulturpflanzen medjeln 
miteinander ab und füllen das große Mittelbeet der Halle. 

Zum Schluſſe fei noch der ausgedehnten Schmudjtüde 
um die Fontäne dor dem Hauptgebäude und der Blumen— 
rabatten an dem Neuen See gedacht. Zn farbenreicher Ab: 
wechfelung mit großen und in feltener Schönheit prangenden 
Balmen und anderen Bierpflanzen, die don Maeder md 

awer auggeitellt waren, bildeten die Anlagen eine pafjende 
und ftilvolle Umgebung zum ec und liepen das 
große Genie des Schöpfers derjelben, des Stadtobergärtners 
Hampel, erkennen. 

Vieles Schöne und Beachtenswerte ift vergeſſen worden, 
und mancher Name, deffen Träger nicht wenig zum Grjolge 
beigetragen bat, ift verſchwiegen worden, was den Verfaſſer 
diefer Zeilen verziehen fein mag, da es nur in feiner Abjicht 
lag, eine flüchtige Stigze des Geſamtbildes wiederzugeben. 
Es möge berufeneren Federn überlaffen bleiben, die Einzel— 
heiten in Wort und Bild dorzuführen und fomit der Nachwelt 
zu überliefern. 

Wenn diefe Zeilen in die Öffentlichkeit kommen, wird 
die Ausstellung bereits gejchloffen fein und jene Stätten, wo 
der Fleiß und Fortſchritt Taufende von Bemwunderern anlodte, 
find der Zerftörung und dem Verfall anheimgegeben. Der 
Verlauf der Ausſtellung zeigte, wie in allen Induſtriezweigen 
fo auch auf den Gebiete des Sartenbaues viel Schönes, aber 
auch, wie wir offen geitehen müſſen, vieles Minderwerte. 

Dag GSejanıtbild der Ausjtellung in deforativder Hinſicht 
muß als ein ausgezeichnetes gefchildert werden, wozu jedoch 
nicht wenig der vorhandene Part mit feinen herrlichen Baum⸗ 
beſtänden, großen Alleen und weiten Raſenplätzen, die eine 
paſſende Anordnung der Baulichkeiten zuließen und dem 
Architekten die Möglichkeit für perſpektiviſche Anſichten boten, 
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beigetragen bat. Sehr zu leiden Hatte die Ausſtellung 
durch die Unbilden beg außerordentlic) fchledhten Sommers 
und bie große Anzahl von VBergnügungsitätten. 

Immerhin bleibt e8 ein unanfechtbares Berdienjt, eine 
Ausjtellung von folder gewaltigen Ausdehnung und Größe 
ins Leben gerufen zu Haben, und die Lehre, die aus den 
Miperfolgen diefer Ausjtellung gezogen ift, wird nicht wenig 
zum Gelingen künftiger derartiger Beranftaltungen beitragen. 


a 


Farbenkontrafte. 


Buftav Heid. 


Bei der Anlage oder Bepflanzug eines Gartens achten 
wir daranf, die verichiedenartigiten Wirkungen bervorzubringen, 
und erreichen diefelben durch Berbindung der entgegengefeßten 
Faktoren. Auf den Nafenflächen find es Strauch: und Baum- 
gruppen oder Einzelpflanzungen, durch die, richtig angeivendet, 
groge Effekte erziclt werden, welche wiederum erhöht werden 
durch Abwechſelung in Licht und Schatten, hervorgerufen 
duch eine entjprechende Bepflanzınng. Durch Verſchieden— 
artigfeit der Formen, Belaubung und Färbung der Gewächſe, 
duch Zufanımenjtellung don Waller: und Raſenflächen und 
dergleichen werden folde Wirkungen hervorgebracht. Wie 
prädtig hebt fih eine dunkle Konifere don dem leuchtenden 
Rajengrunde ab, der weine Stamm der Birte von einen 
dunklen QTannen-Hintergrunde oder die Blutbuche und der 
buntblätterige Ahorn vor grünem Laubwerk. 

Das find Farbenkontraſte, dte durch verichiedenfarbiges 
Laub hervorgerufen werden, und die wir bei der Anflanzung 
zu erreichen fuchen müſſen. Bu gleichem Zwecke ftellen wir auf 
den Blumen und Teppichbeeten barmonijch wirkende Farben 
zufanımen oder folche, die durch die Verſchiedenheit ihrer Tüne 
bei der Zufanmenitellung eine auffallende Wirkung hervor: 
bringen. Eine Farbenvereinigung, die bei anderen Gegen: 
jtänden uns unmöglich erſcheinen, und die wir al3 eine 
Geſchmacksverirrung bezeichnen würden, wie ganz anders 
fann eine folhe unter Umftänden in der Natur wirken! 
Denten wir an das grelle Rot und Gelb in den WPantoficl: 
blumen, an ein Beet glühendroter Belargonien, eingefapt mit 
blauen Lobelien, an die grünen Bfeilblätter der Ealladien 
mit den roten und weigen Tupfen, wie reizvoll ijt dies alles! 

So fehr nım bei den vorhin erwähnten Anpflanzungen 
die Fyarbenkontrafte in Erwägung gezogen werden, fo können 
aber noch weit mehr wundervolle Effekte in den Garten: und 
Barlanlagen erzielt werden, reizboller und überraſchender 


um fo mehr, als diefe Bilder von verhältnismäßig kürzerer 


Dauer find. ES ijt dic das Bufammenttellen gleichzeitig 
blühender Sträucher und Bäume in abjtehenden Farben. 

Übermägig groß ift das Material nicht, das ung zu 
Gebote jteht, und befchränkt fich die Blütezeit desſelben and) 
meift aufs Frühjahr, aber mit dem, was ung geboten ift, 
läßt ſich Herrliche maden. 

Es eröffnen zeitig den Reigen die Mahonien, denen rot— 
blühende Johannistrauben beigepflanzt werden; entzückend 
verbindet fih das reine Gelb mit dem pfirfichblütenfarbenen 
Rot der hübſchen Blütentrauben deg Ribes sanguineum, 
die eine Farbe wird durch die andere nod) gehoben. ber: 
haupt find ſolch reine Farben am bejten zu verwenden, folde 
m verfchiedenen Tönen an einer Blüte eignen fid weniger gut. 

Wundervoll ift auch die Einfaſſung einer Strauchgruppe 
bon Cydonia japonica nit Deugien. Die japanifche Quitte 
läßt ſich gedrungen ziehen und ijt zur Blütezeit rot dor lauter 
Blüten, dazu das fchneeige Weit der Dentzien, es ijt ein Bild, 
an den das Auge fih nicht fatt jehen mag. 

Einen unvergleichlihen Anblid gewährt eine Gchölzaruppe 
im Srühling, die mir auch die Anregung zu dieſem fleinen 
Auffage gegeben Hat, und die in der kurzen Beit des Blühens 
nod reichliche Abmechjelung bietet. Wenn zu Anfang Mai 
die duftigen lila Blütenwolken über die Fliederſträucher 
liegen, beginnt ein dabeijtchender Soldregen fein goldiges 
Selb in auffallendſtem Gegenſatz zu dem zarten Kila zu 
ſtellen. Die Sliederpracht vergeht, aber der Boldregen jteht 
noh in üppigem lor, und nun erblüht an dem nächſt— 
itehenden Banne, einen rotblühenden Hagedorn, Nöglein an 
Röslein: Gelb und rot, der zweite Effekt. Und während der 
Soldregen fein Gold verliert, der Hagedorn aber nod in 
tofiger Pracht fteht, erblüht zu feinen Füßen der duftende 


Jasmin in blendenden Weiß, zum drittenmal einen herr: 
lihen Farbenkontraſt bildend. 

Auch bei den Blumenpflanzungen tann bei einiger Auf- 
merkſamkeit die Farbenwirkung febr erhöht werden. Wenn 
zur Srüblingszeit der Goldlaf in der Nähe blauhlühenden 
Flieders feinen köſtlichen Duft mit dem des Flieders mischt 
oder ein pfirlihblütenfarbened Silenenbeet vor einer gelb- 
blühenden SKerriajtrauchgruppe fich ausbreitet, wenn auf einer 
Rabatte rote, roja und meiße Bartnelfen in regelmäßiger 
Abwechſelung den Weg begleiten oder in gleiher farben- 
jtellung die ausdauernde Flammenblume den Hintergrund 
einer gejhmadvollen Blumenanlage bildet, fo werden wir 
finden, wie angenehm unfer Auge von diejen Farbenkontrajten 


berührt wird. 
ar 
Elektrizität im Dienfte des Härtners und Landwirtes. 


G. Geuſel, London, 

Landscape Draughtsman of the London County Council. 

Berjuche, mit Hilfe der Elektrizität Vegetahilien zu 
ziehen, find wohl in verfchiedenen Stationen ausgeführt 
worden, dof die Ehre, die Idee ing Praktiſche übertragen 
zu Haben, gebührt, dem „Boston Advertiser“ zufolge, einem 
gewiljen Thomas Fleming am Thoms-Flujie, Staat New⸗ 
Port. Derjelbe beſitzt etwa 50 Ader Land an einen Waſſer⸗ 
laufe, der fih in befagten Fiuk ergient. 

Praktiſcher Gärtner und Elektriker zugleich), unternahm 
er, nahdem er bon den freilich febr Eojtipieligen Erperimenten 
von Rawſon in Arlington, Maſſ., geleſen, da8 Gewäſſer 
abzudämmen und an verſchiedenen Stellen Turbinenräder 
einzulegen. 

Die fo gewonnene Kraft wurde in einen Heinen Maſchinen— 
hauſe zur Erzeugung von Elektrizität verwendet und durch 
bewegliche Kabel nach den Gewächshäuſern und anderen 
Punkten der Farm übertragen. Elektriſche Motore wurden 
vermittelſt Kabelverbindung in Bewegung geſetzt, desgl. 
elektriſche Pflüge, von Wien importiert, von denen jeder ſechs 
Furchen (oder Rillen?) zugleich aufivarf. Unters und übers 
irdiihe Drähte laufen nad) allen Richtungen. Rechen, Eggen, 
Mäh- und Dreſchmaſchinen werden alle durch Motore beivegt 
und Pferde ſomit überflüflig gemacht. Die Saat wird gefüet 
und hemifcher Dünger in gleicher Weije verteilt. 

Die Bernihtung des Unkrautes geſchieht, indem ein 
ſtark elektrifchh geladene® Drahtgefleht über dag Held oder 
durch die Prlanzenreiden gezogen wird. Gelbitverjtändlich 
werden die Gebäude elcktriih erleuchtet und eln großes 
Gewächshaus Tag und Nacht Hell erhalten. 

Die Elektrizität wird den Pflanzen in ziveierlei Weife 
zugeführt: Durch ein gwei Boll tiefes Einlaffen von Dräbten ` 
in die Erde und durch ſtarkes Bogenlicht, welches, durd 
mattgelbe Gloden gedämpft, gleich dem Sonnenlichte wirkt. 

Unter diefem fortwährenden Einfluffe werden Nadieschent, 
Salat, Spinat u. a. m. in der halben Zeit zur Gebrauchgreife 
gebracht. Wettiche erhielten eine Länge von 17 Boll und eine 
Stärke von 5!/2 Boll. 

In diefer Weile gezogene Blumen wurden anfangs in 
ihrer Subjtanz dadurch gejhädigt, daß fie unter normalen 
Lichte welften; doh nach Reduzierung und Dämpfung der 
Lichtftärfe wurde auch dieſer Nachteil big zu einem gewiſſen 
Grade befeitigt. Die Blumen erreichten doppelte Größe und 
intenjivere Farben, waren jedoch nur für Verwendung am 
Abend (bei künſtlichem Lichte) von wirklichen Werte. 

Die ganze Farm wird aud) des Nachts erhellt. Sobald 
die Saat in die Erde gebracht, wird der eleftriiche Strom in 
die unterirdiſchen Drähte gelaſſen, dadurh die Keimung 
begünstigt und diefe Anregung big zur Ernte unterhalten. 

Bei jorgfältigem Erperimentieren ijt die Zunabme der 
Produktion 500/0 mehr al8 bei den üblichen Methoden. 

Korn und Weizen find ftärker in der Ähre, kräftiger im 
Halme und die einzelnen Störner ſchwerer als irgend welche 
in wejtlichen ©efilden gezogene. Weitere Ergebnilje find: 
Kopfkohl bis 2 Fur Durchmeſſer, Salat 3 Fuß hoch bei 
2 Fuß Stärke, Eierpflanzen mit Früchten bis 6 Bfd. wiegend. 

Die Einrihtung dieſer Farm, einſchließlich der land: 
twirtichaftlihen Mafchinen, der Drähte und Kabel, tam auf 
25000 Dollars, doc die täglichen Ausgaben betrugen weniger 
als die Futterkoſten für bier Pferde. 


ARI 


— 312 — 


— Kleinere Mitteilungen. o 


Die Schädlichleit des Streurehend. Die Frage des Streu- 
rechens ijt noch eine biel umſtrittene, und wir ſehen alljährlich 
noch zahlreiche Beifpiele, in denen Forſt- und Parkver— 
waltungen ſorglos die gänzliche Entnahme des abgefatlenen 
Laubes geftatten. Wie gefahrbringend aber eine foldye Sorg: 
tofigfeit werden fann, ijt im borigen Sabre durch die don 
Berger und Tecart dem dritten internationalen landwirt— 
ihaftliden Kongreife in Brüjfel vorgelegte Arbeit in ein 
helles Licht gejtellt worden. 

Die Verfaſſer bringen einen wefentlich neuen Geſichts— 
punkt über die Bedeutung des Humus zur Geltung, indem 
fie auf deffen Wichtigkeit für die Salpeter: und anderen 
Bodenbakterien aufmerkſam machen. In einem den 
Sonnenjtrahlen ausgejegten Boden vermögen fidh die 
genannten Batterien nicht in der gemünjchten Weife zu ent- 
wideln. Die Arbeit derfelben ift aber für alle unfere Kulturen 
eine abfolut notwendige und bochbedeutjame, denn unter 
ihren Einfluffe geihieht die Verwandlung der organtjchen 
Subitanz in Kohlenfäure und die des Luftſtickſtoſfes in 
Ammoniak und fchlieglih in Salpeterfäure, weiche unſeren 
Kulturpflanzen als Stickſtoffquelle dient. Selbſt aljo, wenn 
noch vrganijches Nährjtoffmaterial im Boden ijt, gelangt das- 
felbe wenig oder nicht zur Wirkung, wenn der Boden dauernd 
der Sonne ausgeſetzt ijt und austrocknet. Der aus der Ztreu 
fidh Bildende Humus wirft aljo nicht bloß direkt nubritoff> 
zuführend und Feuchtigkeit erhaltend für die großen Boden- 
flächen, ſondern aud olniaternal derarbeitend und dadurd) 
die Nähritoffe in aufnehmbare Form überführend und uuh 
deshalb unbedingt dort erhalten bleiben, wo nicht Durch die 
Hilfsmittel der Sartenkultur die Schäden ausgeglichen werden 
können. Letzterer Fall tritt bei Schmuckanlagen ein, in denen 
aus äjthetiichen Gründen das alte Yaub nicht Liegen bleiben 
tann. — Die genannten Verfaſſer äußern fidh) aber auch über 
die ſauren Böden, die bei unferen Topftulturen, namentlich 
bei Verwendung gewiſſer Heideerden in Betracht kommen. 
Sn fauren Böden bleibt der obenerwähnte Umſetzungsprozeß 
bei der Bildung don Anmoniak fteben, das mur wenige un- 
ferer Surlturpflanzen als genügende Stidjtoffquelle benutzen 
fönnen. vs ift auf großen Bodenflächen der ützkalk, bei 
fleineren Kulturen Die ah ihre Phosphorſäure bereichernd 
wirfende Thomasſchlacke anzuwenden. Der Humus wird 
dadurch neutral oder, wag noch beſſer, ſchwach altaliichh uud 
damit für die Bodenbakterien günſtig. Durch dieſe Henimung 
der Vermehrung der dem Boden nötigen Bakterien erklärt 
ſich auch die Erſcheinung, weshalb die Topfpflanzen trotz 
reichen Nährmaterials zurückbleiben, wenn die Erde ſauer wird. 

Schließlich muß noch darauf aufmerkſam gemacht werden, 

daß allerdings der Humus auch direkt ſchädlich wirken kann, 
ſelbſt wenn er nicht ſauer iſt. Dies tritt aber nur dann ein, 
wenn er dauernd zu trocken bleibt und ſich dann ohne Zer— 
ſetzung zu einer hohen, dichten Decke anhäuft. Dieſem übel— 
ſtande läßt ſich durch Bedecken mit Erde begegnen, wodurch 
die Zerſetzung DD wird. P. ©. 
- Campanula persicifolia f. grandifi. aba (Backhouſes 
Varietät). Jn John Fraſers Nursery, Sonuth-Woodford, 
hatte ich Gelegenheit, mehrere Beete dieſer herrlichen Cam- 
panula in vollſter Blüte zu ſehen, die von überraſchender 
Schönheit waren. 

Auf ungefähr 50—75 cm Hohen Blütenſtengeln ents 
wickeln fidh in logeren Trauben die ziemlich großen, rein: 
iweigen, vaſenförmigen Gloden, die ganz dem Geſchmacke 
unferer modernen Bindekunſt entſprechen und ein vorzüg— 
liches Material für Vaſenbonquets und fogenannte „matürs 
lide Sträuße“ liefern, da fie fidh im abgejchnittenen Zuſtande 
auch ziemlich lange frijd Halten. Die Blütezeit fällt in die 
Monate Juli-Auguſt. Trotzdem diefe Glockenblume auch in 
voller Gonne gut gedeiht, fo entwidelt fie fich dod) bedeutend 
beijer, wenn ihr ein halbſchattiger Standort angewieſen wird; 
beſonders hübſch ſah ich diejelbe in einer lichten Gehölzgruppe, 
wo fie ziemlich frei ftand, aber doh von den üſten cines 
Baumes bejhütst war. 

Am meilten Effekt erzielt man, wenn fie in Heine Trupps 
zufammengepflanzt werden. Gie lieben einen lockeren, humus— 
reihen Boden, dem man nod) etwas ebm zuſetzt. Die 
Bermehrung gefchiebt jehr leicht durch Teilung alter Bilanzen. 

Eine andere ſchöne Campanula ijt Camp. grandis tl. pl., 
wovon bier im Hyde⸗Park ein großer Teil fultiviert wird. 


Die Blumen find fehr gut gefüllt und bon reinweißer Farbe, 
nur beit diefe Varietät das Unangenehme, daß fih bie 
Blütenſtengel ſehr leicht umlegen. 

Beide Sorten ſind für Schnittblumen-Kultivateure und 
Landſchaftsgärtner beſtens zu empfehlen, und hoffe ich, daß 
dieſe wenigen Zeilen zu ihrer weiteſten Verbreitung bei— 
tragen werden. 

London. A. Sturm. 

Der Kaiſer hat kürzlich die vom Tiergartendirektor 
Geitner für die in der Siegesallee zu Berlin aufzuſtellenden 
Bildwerke angelegten drei Probehecken in Augenſchein ge— 
nommen. Angepflanzt find wilder Wein, Weißbuche und Tarus. 
Ter Kaifer war, der „Boff. Ztg.“ zufolge, am meiſten für 
die Weinhecke eingenommen, verfchloß fih aber nicht dem 
Kimvand, dağ dann im ganzen Winter ein fahler Hinter: 
grund vorhanden wäre; auch Tanne fihien ihm bübic zu 
wirfen, diefe aber würde unten eingehen, wem man fic Heden- 
artig befchneiden wollte.*) Der Kaifer fam daher au der Au: 
jicht, daß unter diefen Unitänden Turus dod) wohl am 
geeignetiten wäre Jm Frühjahr fol mit der Fundamen 
tierumg begonnen und die im Winter vorbereitete Anpflanzung 
bergeitellt werden. Soweit aus den Außerungen des Kaiſers 
zu entnebmen war, follen die Arbeiten fo beſchleunigt werden, 
dag möglichjt noch Ende nächiten Jahres die beiden erjen 
Gruppen enthüllt werden können. 

In Kaſſel wurde am 1. Oftober der 14 allgemeine 
Kongreß deutiher Bomologen und Obitzüdter int Stadtpark 
in Gegenwart der Vertreter der Staatsregierungen don 
Preußen, Sachen und Heſſen von dem Borjigenden, Okonomie— 
Rat Spaeth, Nixdorf, mit einem Hoch auf Se. Majeitat 
den Kaiſer eröffnet. — Um 10 Uhr fand die feierliche Cr- 
öſſnung dev Allgemeinen deutjchen Obſtbau-Ausſtellung in 
dem Orangenichlofje dinch den Ober-Bürgermeilter Weiter 
Burg ſtatt. Der Ober-Präfident, Wirklihe Gebeinte Rat 
Magdeburg, begrüfte die Anmwefenden im Namen der 
Staatsregierung. | 


— Büherfhan. — — 

Brofeffor Wohltmann, Dirigent deg Verſuchsfeldes 
der landwirtfchaftlichen Akademie Bonn Pappelsdorf,. bat 
über feine Reife nad) Namerun ein intereffantes Schriftchen 
„Der Plantagenbau in Kamerun und feine Zulunft“ ver 
öffentlicht, dent wir Nachjtehendes entnehmen: „Es iſt er 
forderlich, Maßnahmen zu treffen, un europäiiche Kräfte für 
den Plantagenbau zu gewinnen. in geringer Teil ift 
vielleicht aus engliſchen oder holländischen Kolonien zu bes 
zieben, die Hauptſache wird jedoch bleiben, Deutſche angus 
jtellen. Wenn ihre foloniale Erfahrung und Ausbildung 
auch anfangs zu wünjchen übrig läßt, jo werden wir dod 
mit der Zeit in den eigenen Landsicuten die bejte Stütze 
finden. Es handelt fih jedoch in stamerum weniger um lande 
wirtſchaftlich als gärtnerifch gefchulte Kräfte, denn der 
Plantagenbau ijt etwas ganz anderes als ein heimiſcher 
landwirtichaftlicher Betrieb.“ 


„Berein deutſcher Gartenküuſtler“. 


Neuangemeldete Mitglieder: 


Becker, Karl, Hofgärtner und Gartenvorſtand, Neuftrelig. 
Peters, M, Gartenkünſtler, Eiſenach, Marienthal 26. 





+3 Perſonalien. 

Derry, Robert, früher Aſſiſtent im Forſt-Verwaltungs— 
gebiet in Malacca, ift zum Gartenbauinſpektor in Perat 
Indien) berufen worden. l 

Görlich, Mar, Obergärtner de3 pomologiſchen Inſtituts in 
Reuͤtlingen, feierte am 1. Oktober unter zahlreicher Be: 
teiligung von Fachgenoſſen ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. 

King, James J. F. Profeſſor, ſtarb am 21. September in 
Glasgow. Er war Profeſſor der Botanik an Anderſons 
Medical-College in Glasgow und Schatzmeiſter der 
„Eryptogamie Society of Scotland”. 

Krebs, Narl, früher Opergärtner des Grafen Moltfe auf 

Schloß Neeßow, wurde die Leitung der Schlopgärtnerei 

in Friedrichſtein, Oftpreugen, übertragen. 


*) Die Weißbuchen hatten fid unter bem Drude der tn ber Nähe 
ftehenden gronen Bäume nur (pärlid entwickelt. Die Red. 
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Mitarbeiterbeiträge, aud Eleinfte Artikel, werden ſämtlich honoriert; 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben nod irgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingeſchickt find; mi 
Manuftripte geben dicie mit allen geſetzlichen Nedten in den alleinigen Bejig des unterzeihneten Berlages über. 
Artifel weder vor nod nad Abdruck nuderweitig veröffentlicht werden. 


—— — zum doppelten Sage. 
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bejte, wetterfeſt präparierte Ware, 


p. 10 Rollen, jede 40 m lg., 10 cm breit, M.9, 
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Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 
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srühbeetfeniter 


aus 4 cm fiefernen Bohlen 156X94 cm 
(5x 3*) pro Did. 22 ME. Diejelben ver: 
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0. Zimmermann, ni., Greussen. 
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letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 
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Gartenbau und Gartenkunft. 


Nachitehende dvorzügliche Werke offeriere ich in je einem Exemplar zu den 


angegebenen billigen AUntiquarpreijen: 


Jäger, Febrbuß der Gartenkunſt, fein geb. . 
‚ Die Berwendung von Gehölz, fumen und Raſen in der 
Gartenkunſt (neu). . 

— — Gartenkunſt und Gärten ſonſt und jekt, 245 Abbildgn., geb., 
tatt 20 ME. für . 

Beer, Grundzüge der Obitbaufunde, mit 42 Holzſchnitten, 
neu, Hatt 5 ME. nur .  . 

Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Ponfiologie è der langen, 
geb. . 

Hampel, ruht: und Gemüfetreiberei, gch., für nur ; 
„Hamburger Garten- und Ylumenzeitung“, verona" von E. Otto, 
Johrgau 1873 u. 1874 

v. Biedenfeld, Blumiiten-Almanad 
Petzold, Die Yandidhaitsgärtnerei, 2. Aufl, mit 6 Figuren und 
35 landichaftl. Anfichten, tadellos neu, Prachtband, für 
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die Herren Intereſſenten um fofortige Beſtellung unter Angabe des Antiquare 


preijes. Lieferung erfolgt gegen Einfendun 
Nachnahme mit Bortozufchlag. Bei einer Bejtellung über 15 
Lieferung auch unter Nachnahme franto. - 
machen. 


des Betrages franto, 


unter 


ME. erfolgt 


— Anſichtſendungen fann ich nicht 
J. Neumann, NKNendamm. 


BE Diefer Nummer liegt bei eine Separatbeilagne von S. Jourdan, Mainz, betreffend Feniterpappe als Erſat für mattes 
Fenſterglas 2c., worauf wir hiermit bejonders aufmerfiam maden., 


— atente. — 


@ebrauchydmunfter:- Eintragungen. 


Joh. Cagp. Pot Söhne, Hagen i. W., auf als Baumſchere benußbare 
Gartenſchere, bei welder ein Hebel zur Befeſtigung auf ciner Stange 
eingerichtet, dber andere durd Sanur und Rolle zu bethätigen ifi. 

Gottfried Wohlfart, Lord, Württemberg, auf Stellvorridtung für 
Mijtbeetfenftev mittel gezahnter, vertikal verfhiebbarer Tragſtange 
und drebbarem Klemmſtick. 

Walter Bruß, Witten a. Ruhr, auf Blumenftothalterhülje, durch Feders 
Hammer oder Schrauben am Blumentopfrand befeſtigt. 

UA. Longinus, Telgte i. W., auf längliche, vorn ſchwach verbueiterte 
Schippe zum Verſetzen der Bäume, Abſtechen der Wurzeln und Auf— 
lockern des Erdreichs. 

Dr. Paul Brumme, Giebichenſtein, auf Gartenſprengapparat mit fein 
durchlochter Kappe und darüber figender, votierender Berteilingärojette. 

Eduard Lüder, Leipzig-Gohlis, Bismarditraße 8, auf Aſtſchere mit 
einem aufwärts und einem abwärts geridteten, gleichzeitig wirkenden 
Sdneidenpaar. 

S. W. Martin, Springfield, auf Raienmähmafchine mit mittels ſchwin— 
gender Tragplatte verftellbarer Vefjeradfe in einem mit jedernden 
Dedel verjehenen Lager. 


— Konkursverfahren. — 


über das Berimögen des Gfärtners Karl Shweder zu Malchow 
it am 10. Dftober 1896 das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkurs— 
forderungen find bis zum 7. November bei dem Gericht anzumelden. Erſte 
Bläubigerverfanunlung und Prüfungsterinin am 13. November 1896. 


Henbegründete gärtnerifhe Firmen. 


G. Wehrenpfennig (Jub. Friedrich md Germanu Behren: 
pfennig) in Quedlinburg erdffnete am 1. Oktober cine Kunſi⸗ und 
Handelsgärtnerei. j 

Wiebel & Gchlen erridteten in Böhlig:Ehrenberg bei Leipzig am 
8. Dftober cine Kunfts und Handelsgärtnerei, 


C. Müller, Handelsgärtnerei in Demmin, ping käuflich an Otto Dobs 
über, der das Bejchäft unter feinem Namen weiterjührt. 


— Safaloge. — 
(Sn dieſer Nubrik wird da8 Sriheinen aller uns zugefandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
58 gingen cin: 

G. Jungelauſſcn, Frankiurt a. Oder, Verzeichnis über Banınjdulen: 
artikel, NRofen, Standen ꝛc. Berzeichnis über Blumenzwicbeln. 
Arends & Pfeiffer, Honsdorf (Nheinland), Haupt-Verzeichnis über 

winterharte Standen und Florblumen. 

Pepinieres Franson Frères, Barbier Frères & Fils Successeurs, 
Orleans (Loiret), Prix-courant pour marchants avec prix nets 
et sans remise pour l'année 1993—1897. 

Jac. Beterams Söhne, Seldern am RNiederrhein, Baumſchule, Kunft: 
und Handelsgärtnerei, Blumenzwiebelhandlung, Engros-Öfferte für 
Wiederverkäufer, Herbſt 1836 biS Frühiahr 1397. 

Martin Germanu, Zrieft, PBreisverzeihnis iiber alle Gattungen von 
Samen, Rofen 2c. 

Peter van Belien & Söhne, Hontvaardt-Overveen bei Haarlem 
(Holland), Haupt: PBreisverzeihnis über Haarlemer Blumenzivicbeln. 

P. Lambert, Trier, Preisverzeichnis 1896197 über Kojen. 





Die landwirtschaftliche Winterschule zu Königsberg Nm. 


»erfonalia. 
Gin füchtiger Landihnitögärtuer, 


der feiner Militärzeit genügt, eine höhere 
Gärtnerlehranſtalt abjolviert, gewandt ift 
in allen einfchlägigen Arbeiten (Zeichnen, 
Entwerfen, Buchführung x.) fucht, ge- 
ftüßt auf fehr gute Zeugniſſe und Die 
beiten Empfehlungen, dauernde Thätigkeit 
bei ftädtiicher Verwaltung oder größerem 
Landichaftsgärtner. Of. ımt. F. Ss 76 
befördert die Erped. der „BZeitfchrift für 
Gartenbau und Sartenfunft“, Neudamm. 


Vermiſchte Anzeigen. 


beginnt ihren neuen Kursus Montag, den 2. November d. Js. Der 
Lehrplan umfaßt Religion, Elementarfächer, Naturwissenschaften und Land- 
wirtschaft, Bodenkunde, Ackerbaulehre, Pflanzenbaulehre, Betriebslehre, 
Tierzuchtlehre, Lehre vom Leben und Bau der Tiere, landw. Buchführung, 
Garten- und Obstbaulehre, Feldmessen, Maschinen- und Gerätekunde, Bau- 
kunde, ferner Tierheilkunde, Vorbereitung für Kommunalämter. Die Schule 
wurde im letzten Semester von 64 Schülern besucht. Die Anstalt besitzt 
sehr gute Sammlungen, welche ein genügendes Demonstrations- 
material für den Unterricht bieten, ferner eine Obstverwertungsstation 
und einen Versuchsgarten. Es unterrichten an der Anstalt 17 Lehrer. 
darunter 3 Landwirtschaftsiehrer. Am Ende des Semesters tindet 
eine öffentliche Prüfung statt, bei welcher die Schüler ihre Zeugnisse 
erhalten. Für die abgehenden Zöglinge vermittelt die Schule 
gute Stellungen in der Praxis; sie war im letzten Kursus 
nicht im stande, alle die Stellen zu besetzen, um deren 
Besetzung sie seitens der Herren Gutsbesitzer ersucht 
worden war, obgleich 30 Schüler in Stellungen gingen. 
Aufnahmen finden junge Landwirte vom 15. Lebensjahre an, die 
eine entsprechende Elementarbildung besitzen und nicht ohne Kenntnis der 
Jandwirtschaftlichen Praxis sind. itere Landwirte können als 
Hospitanten eintreten und sind als solche von einigen Bestimmungen der 
Schulordnung entbunden. Schüler mit besserer Vorbildung können von 
einzelnen Stunden dispensiert werden. Die Anstalt. besitzt 3 Klassen, 
von denen Klasse I den oberen Kursus bildet, während die Klassen IIa und 
IIb die Neueintretenden (wenn nicht Ausnahmen stattfinden), aufnehmen 
und den unteren Kursus bilden. Der Anmeldung sind beizufügen: 1. das 
letzte Schulzeugnis; 2. ein Führungsattest der Örtspolizeibehörde; 3. die 
schriftliche Einwilligung des Vaters bezw. Vormundes zum Besuch der 
Winterschule. Schüler und Hospitanten haben an Schulgeld zu entrichten: 
50 Mk. für das 1. Semester und 37!/⁄2 Mk. für das 2. Semester. Pensionen 
sind in guten Familien wohlfeil zu haben. Die Zöglinge stehen auch 
außerhalb der Schule unter der Kontrolle des Direktors und der Lehrer der 
Anstalt. Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an Herrn Dr. Padelt, 
Direktor der landw. Winterschule zu Königsberg Nm. Im Dezember d. J. 
veranstaltet die Winterschule ihren III. Lehrkursus für ältere Landwirte 
(selbständige Besitzer). 
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Eiserne Pfosten. 


Fabrik für verzinkte 


Draht eflechte; 


Stacheldraht, 
Gartenzäune. u 


Paul Heinze, Berlin, ‚$Sreniker- 


— — — —— — — — 


—E——— — Der feidmaſine Gartenbau 
Flora von Deutschland. 


fpektor und Direktor der Obſt- und Ge 
illustr. Pflanzenbuch 


müfe = Konfervenfabrit in Mettenheim. 
Mit 3 Plänen und 19 Abbildungen 

mit kolor. Tafeln 
von Medicus, 


Preis: Mi. 3,60 gebunden. 
komplett gebunden 15 Mark. 


Zu bezichen von 
3. Beumanns Berlagsbuchhandig., Beudanım. 
Gegen vorherige Einsendung oder 
Nachnahme des Betrages franko zu 





Ein Bücherkatalog 


antiquarischer u. neuer Werke, welche 
zu herabgesetzten Preisen zu beziehen 
sind, über Litteratur auf dem 


Gebiete Qer Landwirtschaft, des 
bartenbaues, des Forst- und Jagd- 
wesens, der Naturwissenschaften —— 


u.der Erd- u. Völkerkunde ==" |. Neumanns Buchhandlung, Neudamm. 


und postfrei zu beziehen von ap m * 
J. Neumann, Neudamm. f T 7 





Brobenummern Der 


„Mongtsſchrift für Kafteentunde” 


verfendet auf Berlangen 
J. Neumanns Yerlagsdudßandiung, 
Heudanım, 
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Swainsonia coronillaefolia alba. 
Karl Fetiſch, 
Lreiſstechniler für Obfls und Gartenbau, Oppenheim (Rheinheſſen). 


Di Leguminoſen find von je her eine interefjante 
5 Pflanzenfamilie für Botaniker und Gärtner 
gewefen. Died kommt einesteils daher, weil fie, 
abweichend von den anderen Pflanzen, ihren Bedarf 
an Stickſtoff direft aus der atmosphärischen Luft 
entnehmen können, anderenteil3 aber, weil fie fih 
durh Eigentümlichkeit und Färbung der Blume 
auszeichnen. Ein ſehr Schöner Vertreter dieſer 
Gruppe ift die zur Unterordnung Papilionaceae 
gehörige Swainsonia coronillaefolia alba. Die 
Heimat diefer Pflanze ift Neuholland. Gie bildet 
einen Halbftrauch von etwas |perrigem Wuchs und 
bat unpaarig gefiederte, länglich elliptiſche Blätter. 
Die Blumen find traubenartig angeordnet und ſtehen 
zu 12—15 an einer gemeinſamen Spindel. Fahne 
und Flügel find rein weiß, während der Kiel einen 
leicht rötlich-braunen Anflug befitt, welder fih 
befondera beim Verblühen bemerkbar madt. Einen 
jehr großen Wert befittt die Blume dadurd), daß 
fe fd lange friſch halt. Einzelne abgejchnittene 
Blütentrauben, welche ic) zur Probe ing Bimmer 
itelte, hielten fh acht Tage, ohne ihr friſches Aus- 
tehen zu verlieren. Durch diefe Eigenfchaft, fowie 
duch ihre leichte Kultur und Neichblühbarkeit ift 
fie jedem Gärtner uud Pflanzenfreund aufs wärnıfte 
zu empfehlen. Die Pflanze eignet fidh für den 
Schnitt, Bepflanzen von Gruppen, Dekoration von 
Blumenzimmern und Scauhäufern und für den 
Marktverkauf. | 

Die Vermehrung der Swainsonia coronillae- 
folia alba gejchieht am beften durch Stedlinge, die 
man mit gutem Erfolge im März oder April fchneidet. 
Man ift jedoch nicht an diefe beiden Monate gebunden, 
da die Bewurzelung zu jeder Zeit erfolgt. Nach 
ungefähr drei Wochen haben die Steklinge Wurzeln 
gebildet und werden jegt in Stedlingstöpfe, in eine 
leichte, fandige Erde gepflanzt, worauf man fie auf 
einen halbwarmen Miftbeetkuften ftellt und bis zum 
Durchwurzeln gefchloffen hält. Es tritt mn Die 
Frage heran, zu welden Zwecken wir die Pflanzen 
benuten wollen, denn hiervon hängt der weitere 
Kulturverlauf ab. Hat man die Abficht, fie zum 
Schnitt heranzuziehen, fo verpflanzt man fie in 
dreiz bis vierzüllige Töpfe, ftellt fie bein in einen 
falten Miftbeetkaften, in welchen. man fie big zum 
Anwachſen geſchloſſen hält, ihnen jedoch ſpäter reichlich 
Luft giebt und entfernt während der Sommermonate 
die Tyenfter ganz. Als Erdmiichung nehme man 
eine nahrhafte, nicht zu fchiwere Erde. — Um ſchöne, 
kräftige und bufchige Exemplare zu erzielen, ift es 
notwendig, fie einigemal zu ftußen und ihnen während 
der Kultur einen öfteren Dungguß, aus aufgelöſtem 
Kuhdünger und Rußwaſſer bejtehend, zu geben. Die 
Uberwinterung gejchieht in einem Kalthauſe von 
4—6° R. Ende Januar oder Anfang Februar 
pflanzt man fie in einem niedrigen Haufe aus und 
giebt ihnen eine Entfernung von O,so—1 m. Eine 
Erdmiſchung, deftehend aug Kompoſt- und Lauberde, 
ſowie etwas altem, fein zerſchlagenem Baulehm wird 
Beitſchrift für Gartenban und Gartenkunſt. Nr. 43. 1898. 


ihnen ſehr zu ſtatten kommen. Qm Anfange gebe 
man ihnen eine Temperatur von 6° R.; Später 
erhöhe man diefelbe nad) und nadh auf 12° R. Die 
Pflanzen werden fih jetzt Eräftig entwideln und 
bereit3 Mitte März zu blühen beginnen. Der Flor 
dauert big zum Herbſt ununterbrochen fort, und 
bildet fidh bei guter Kultur in jedem Blattwinfel 
eine Blütentraube. Selbſt bei wenig Aufmerkjantkeit 
ift der Ertrag nod) ein reidjlicher. 

Die Anzucht der Pflanzen für den Markt gefchieht 
in derjelben Weife. Im Januar oder Februar 
verpflanzt man fie in dem Ballen entjprechend große 
Zöpfe in diejelbe Erdmiſchung, wie vorher angegeben, 
und bringt fie damn in ein Warmhaus, in welchen 
fie bald ihre herrlichen Blumen entfalten werden. 
Ich Stellte in diefem Jahre verfchiedene Pflanzen der 
Swainsonia coronillaefolia alba Anfang Februar in 
ein Weintreibhaus und hatte bereits im März einen 
guten Ertrag. 

Zur Gruppenpflanze eignet fie fih ausgezeichnet; 
e3 empfiehlt fih aber, zu dieſem Zwecke die Ber: 
mehrung erft im Auguft vorzunehmen. Auch folte 
man eine halbſchattige Lage wählen, da die Pflanzen 
in der vollen Sonne leidt befchädigt werden. Die- 
jenigen Triebe, welde zu lang werden, fchneide 
man zurüd, um den Beeten ein gleichmäßiges Aus- 
ſehen zu verfchaffen. Ä 

Im Jahre 1894 war im Nebengange der 
Geijenheimer Lehranſtalt eine Pflanze ausgepflangzt, 
welche durch ihren Blütenreichtum die Aufmerkſamkeit 
aller Beſucher auf fih zog. 


faöfwald zu Kol 

er Stadtwald zu Köln. 

Von H. R. Jung, Städtifcher Odergärtner zu Nöfn a. RD. 
„Kine ungelünftelte Anlage, ein Stadtwald — cine 
folde Anlage iſt ein Genuß für alle Zeile der Be: 
völferung, auch für die Reichen, der Wüttelftand 
braucht jie ebenfo, und für den fleinen Mann iſt jie 
ein abſolutes Bedürfnis. Tas giebt ihm erft das 
Gegengewicht gegen den Ernjt des Lebens, das ift 
aud ctn Zeil dev Aufgaben zur Löſung der fozialen 
Frage.“ — — 

(Aus der Rede des Oberbürgermeiſters Becker 
in der Stadtverordneten-BVerſammtung zu Koln 
am 4. Juli 1805.) 


nter den deutſchen Großſtädten wird wohl faum 
= eine zweite im Berlauf der legten fünfzehn 
ssahren fo großartige und für ihr gefamtes Gemein- 
weſen bedeutungsvolle Unternehmungen geichaffen 
haben wie die rheinische Metropole. 

Seit jenem denfiwürdigen 11. Juni 1881, an 
welchen die erjte Brefche in den eng umſchließenden 
Gürtel der alten Stadtmauer gelegt wurde, hat 
Köln ein neues Kleid angezogen; Stadtmauern und 
Feſtungswerke janfen, die Wälle füllten die Gräben 
aus, und um das alte Köln legte fidh eine neue 
Stadt mit einer monumentalen Ringſtraße, wie fie 
einzig dafteht in deutjchen Landen, eine Stadt mit 
weiten Plägen, grimenden Anlagen und reizvollen 
Erholungsjtätten, unter denen der noh jugendliche 
Volksgarten heute die bevorzugtejte Stelle einnimmt. 
Die Ringitrage ift eben im Begriff, im Norden den 
legten Schlußitein anzufügen, den deutjchen Wing, 
der ihr mit feiner anmutigen, von Waſſerflächen 
und Springbrunnen belebten Parkanlage einen 
großartigen Abſchluß geben wird. 
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Auf beiden Ufern 
des Rheinſtromes reckt 
und dehnt das kölniſche 
Gemeinweſen jetzt ſeine 
Glieder und ſtrebt aus 
eigener Kraft zu einer 
Bedeutung empor, wie 
keine andere Stadt des 
weſtlichen Deutſchlands. 
Uberall vereinigen ſich 
hochwichtige, gemein— 
nützige Anlagen und 
Einrichtungen zur Siche— 
mung und Hebung der 
Wohlfahrt der Bürger: 
ſchaft mit großartigen 
Sammeljtätten für die 
fojtbaren Scäte der 
Vergangenheit und mit 
reich) unterjtüßten An- 
Italten für fortdauernde 
Pflege von Kunſt und 
Wiſſenſchaft. 

Bekanntlich beſitzt 
Köln unter den deut— 
ſchen Großſtädten mit 
1110627 Ar die größte 
Flächenausdehnung,*) 
leider liegt dieſes Ge— 
biet faſt vollſtändig flad 
und iſt ziemlich arm 
ſelbſt an den beſchei— 

denſten Naturſchön— 
heiten. Erſt in einer 
Entfernung von ca. zwei 
Wegſtunden treten 
linksrheiniſch am Vor: 
gebirge und rechts— 
rheiniſch an den Höhen— 
des bergiſchen 
andes die erſten Wald— 
beſtände hervor. Für 
die innerhalb von fünf— 
zehn Jahren von 139000 
auf 326 000 — 
wachſene Einwohnerzahl 
fonnten die zwei be- 
ſtehenden größeren, 
öffentlichen Anlagen, 


der Stadtgarten mit 
23 Morgen und 
mit 


dev Bolfsgarten 


*) Nad dent ftatijti- 
hen Jahrbuch deutſcher 
Städte betrug am Jahres— 
ſchluſſe 1892/93 die Geſamt— 
fläche von Köln 1110627 
Ar, Hamburg 752900, 
Frankfurt a. M. 745 100 
Berlin 633954. Perlin 
tann hingegen von der Ge- 
janıtflähe eine Bebauung 
mit Häufern von 35 Prozent, 
Köln nur don 8,6 Prozent 

aufmeijen. 
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56 Morgen, auf die 
Dauer nicht mehr Ge— 
nüge leiſten. Die 
— einer aus— 
gedehnten ſchattenſpen— 
Denden, waldartigen 
Anlage war für die ge— 
ſamte Einwohnerſchaft 
ein Bedürfnis geworden, 
inſonderheit es infolge 
der hohen Fahrpreiſe 
der Eiſenbahnen dem 
weniger bemittelten 
Bürger nur ſelten und 
unter Aufwand verhält— 
nismäßig hoher Koſten 
möglich war, ſich und 
ſeiner Familie an Sonn— 
und Feiertagen einige 
Stunden den wohl— 
thuenden Aufenthalt in 
frischer Waldesluft zu 

verichaffen. 

Schon ſeit Jahren 
war die Stadtverwal— 
tung bemüht, ein größe— 
res Gelände für den 
vorgenannten Zweck zu 
erwerben; die verſchie— 
denften Projekte waren 
für eine ſolche Schöpfung 
in Vorſchlag gebracht 
worden, big endlich in 
der Stadtverordneten— 

Berjanunlung vom 
4. Juli 1895 mit 32 
egen 8 Stimmen Die 

nlage des Stadtiwaldes 
mit dem Ankauf der 

Kitſchburg und deg 
daran ftoßenden, 408 
Morgen umfafjenden 
Terraind mit einem 
Ktoftenaufiwande von 
1 842 076 Mark ihre 
endgiltige Genehmigung 
fand. Das Gelände 
liegt weſtlich von Köln, 
unmittelbar an dem 
Nordiveitende des Vor: 
ortes Lindenthal, zii: 
ichen der Dürener- und 
Aacheneritraße. Die 
Dürenerftraße mit der 
Ortſchaft Lind bildet 
etwa in der Länge von 
1!/3 Kilometer die Süd- 
grenze; nördlid an der 
Aachenerſtraße Führen 
ur Zeit die Kitſchburg— 
frale und jpäter meh- 
rere, im Bebauungsplan 
vorgejehene Straßen zu 
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dem Gelände. Weſtlich dient die militärische Ringſtraße 

als Grenze, während öftlid, Billenterrain vorgelagert 

ift, durch weldyes nad) den Bebauungsplan ein 

40 m breiter, mit vier Baumreihen bepflanzter, die 

Dürener: und Hachenerftrage miteinander ver: 

bindender Straßenzug führen wird. 

Das Terrain hat einen Höhenunterjchted von 
11,o m und fällt von Weften gegen Often allmähltd) 
ab; die ftärkite Erhöhung liegt längs der militärischen 
Ringitraße (mit 61 über N. N... Der Wajler: 
jpiegel de3 großen Teiches fteht auf 49,00 über N. N. 
Leider war e3 nicht möglich, mit dem von dem 
Aushub deg großen Teiches gewonnenen Material 
in der Anlage größere Erhöhungen zu Schaffen, da 
borgenannter Bodenaushub größtenteils zur Aus: 
füllung verfchiedener, auf dem Gejamtterrain dor: 
handener Siegeleigruben benutzt werden mußte. 

Für den Berfehr des Publikums ift die Anlage 
in Eurzer Zeit für billiges Geld (10 und 15 Pr.) 
zu erreichen, zwei Pferdebahnlinien auf der Nachener: 
und Düreneritraße, ſowie die Köln-Frechener Lokalbahn 
Eönnen den Verkehrsanſprüchen in ausgedehntejtem 
Maße geredt. werden. 

Der Entivurf zu diefer großartigen Anlage ift 
von dem ftädtiichen ©artendireftor Kowallek ge: 
Ihaffen, — ein Wert, genial erſonnen und zweck— 
entjprecyend in allen Zeilen gelöft. Maßgebend 
für Ddiefen Entwurf waren die Beſchlüſſe der 
Kommiſſion für die „Offentlihen Anlagen“. Hier- 
nad) jollte der Stadtwald, um feinen Zweck: „der 
Bevölkerung Erholung md Erquidung zu bieten“, 
zu erfüllen, folgendes enthalten: 

1. Zuſammenhängende, große, fchattenjpendende 
Waldparzellen. 

2. Gut gebaute Fuß-, Reit- und Fahrwege, welde 
ohne Mühe und langes Suchen den Spaszier: 
gänger leiten und teils durch fattige Wald- 
partien, teils über jonnige, blumenreihe Wieſen 
rührend, ihn alle Schönheiten der Natur zu 
Genuß bringen. 

3. Ausgedehnte Wiefen und ſchmälere, in natürlichen 
Windungen durd den Wald laufende und im 
Wald verlaufende Wieſenthäler und Schluchten, 
teilweife von Bächen durchzogen, die an 
geeigneten Stellen ſich fees oder teichartig er- 
weitern und jo dem Walde die nötige Feuchtig- 
feit |penden. 

4. Ein großes, feeartiges Gewäſſer von circa 
15 Morgen, welches außer den äftethiichen 
Nücdjichten dem Ruder- und Eisfport dienen 
und durch Fiſche und Geflügel belebt werden fann. 

5. Neitz, Spiel: und Nuhepläge. 

6. Eine große, von Hainen begrenzte und beftandene 
Wieje für Volksſpiele, Beluſtigungen gur freien 
Benutzung für das Publikum. 

7. Erholungs- und Erfriſchungsplätze 


rationen). 


(Reſtau— 


GFortſetzung folgt.) 


Der XIV, Bongreß deutſcher Jomologen und Hbf- 


züchter und des deutſchen BomologenBereins, 
verbunden mit einer allgemeinen deutſchen Obſtausſtellung in &afel 
dom 1. bis 6. Dftober 1896. 
I. Peicker-Baumſchulenweg. 


Der XIV. Kongreß deutscher Pomologen und Obſtzüchter, 
verbunden mit der Generalverſammlung des deutſchen 
Pomologenvereins, ijt wohl einer der reichbejuchteiten Kongreſſe 
gewefen, welche der deutjche Pomologenverein abgehalten hat. 
Es war die jtattliche Anzahl von nahezu 200 Teilnehmern 
erſchienen, welche, es verdient bejonders bervorgehoben zu 
werden, den mit einer reichhaltigen Tagesordnung verjehenen 
fünf Sigungen mit dem größten Eifer bis zum Schluſſe ge: 
folgt find. Die fo rege Beteiligung mag nicht zum mindeſten 
der günjtigen Lage Kaſſels zuzuſchreiben fein. 

Der Kongreß wurde Dommerstag, den 1. Oktober, durch 
den Borigenden des deutschen Pomologen-Vereins, Okonomie— 
rat Späth-Baumſchulenweg, nad) warmen Begrüßungsworten 
und dem Hinweiſe auf die gejtellten Aufgaben mit einem Hod 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet. Das preußiſche Veinuternm 
für Landiirtfchaft war durd) den Landes: DOfonomierat und 
Regierungsrat Dr. Müller-Berlin vertreten, welcher der 
Berjammlung don dem Jutereſſe Mitteilung machte, weldes 
der Herr Minijter der Förderung deg deutſchen Obſtbaues 
entgegenbringt und in Zahlen eine Überjicdht gab, welde Mittel 
in den legten Jahren hierzu Verwendet worden find. 

Seitens des Oberpräſidiums der Proving Heſſen-Naſſau 
war Regierungsaſſeſſor von Alten zur Teilnahme an dem 
Kongreſſe entſandt. 

Der Vorſitzende des deutſchen Pomologen-Vereins er— 


ſtattete zunächſt Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes 


in den legten drei Jahren feit der Verſammlung in Breslan, 
und es ſchloß ſich daran der Kaſſenbericht durch den Geſchäfts— 
führer, Direftor Lucas-Reutlingen. Derſelbe ergab eine 
äußerſt gute pekuniäre Lage deg Bereind und eine jtete Bu: 
nahme der Dlitgliederzahl. 

Bei der darauf folgenden Wahl eines Vorſitzenden zur 
Leitung der Berſammtung wurde Ofonomierat Späth aud 
zum Borjigenden des Kongreſſes einjtimmig gewählt. 

Den gewiſſermaßen einleitenden Vortrag hielt der Direktor 
der Großherzoglichen Objtbaufchule in Friedberg in Heffen, 
Dr. von Peter, über die Organijation deg Obſtbanes in 
Heſſen. 

Obgleich es allgemein befannt iſt, auf welder Hohen 
Stufe der Entwickelung der Obſtbau in Heſſen ſteht, ſo war 
es doch ſehr lehrreich, von dem Redner die Mittel und Wege 
erläutert zu hören, welche der Förderung und weiteren Ver— 
breitung des Obſtbaues dort dienen. Dr. von Peter ſchilderte 
namentlich die Thätigkeit des heſſiſchen Obſtbauvereins und 
die Organiſation der unter ſeiner Leitung ſtehenden Auſtalt. 
Er wies beſonders darauf hin, daß gerade durch die im 
Verem angeſtellten Obſtbautechniker, welchen beſtimmte Kree 
zur Bereiſung aufgegeben ſind und die einen fortwährenden 
perſönlichen Verkehr mit den Mitgliedern deg Bereins 
pſlegen, Neuanpflanzungen don Obſtbäumen gefördert und 
die Pflege der vorhandenen Obſtbaumſchätze dem Laudmanne 
ans Herz gelegt werden. 

Der folgende Referent, Okonomierat Goethe⸗-Geiſen— 
heim, feſſelte mit einem ſehr intereſſanten, durch Zeichnungen 
erläuterten Vortrage über eine nene Schnittmethode bei der 
Behandlung der ApfelbaumkronenanſStraßen die Berſammlung. 

Redner wandte fich m feiner Einleitung dem verſchiedenen 
Schnittmethoden der Kronenformen zu, welde bei den Obſt⸗ 
hochſtämnmen an Straßen angewendet werden. Er machte 
geltend, daß es nicht billig erjcheine, wenn ein frisch gepflanzter, 
junger Obſtbaum gleich im erſten Jahre fünf Kronenzweige 
vier ſeitliche und die Berlängerung des Stammes) ernähren 
jolle. Bu diefe Vage möge er nicht eher gebracht werden, 
bis die Wurzel ordentlich Fuß gefaßt habe. 

Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes fei er zu den 
Verſuche geführt worden, den Apfelbanme beim Pflanzen an 
die Strage auger dem Wütteltried nur einen Seitenzweig 
zu belaſſen und ihn nad dem Strapengraben zu richten. 
Diejer wie der Vlitteltrieb werden im zweiten Jahre zurüd: 
geſchnitten, und es wird bei dem Schnitt des legteren daran] 
Nückſicht genommen, den zweiten Kronentrieb zu bilden, welcher 
etwa 25 em höher und nad) einer anderen Richtung, mög: 
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lidit der entgegengefeßten, ſich entwideln fol. In diefer 
Weiſe wird fortgefahren, Bis im vierten Jahre fünf Kronen: 
zweige gewiſſermaßen fpiralförmig um dle Stammvderlängerung 
ſtehen. 

Bon den, durch. den nur einmaligen, in dein betreffenden 
Jahre erfolgten Rückſchnitt der fünf ſeitlichen Kronenzweige 
ſich entwickelnden Seitenzweigen werden nur diejenigen De- 
laſſen, welche erforderlich ſind, um eine möglichſt abgerundete, 
lichte rone zu erhalten, fo daß im fünften Jahre nad) der 
Pflanzung ein eigentliher Schnitt nicht mehr nötig ift. 

Der Bortragende erwähnte am Sclufje feines Referats 
ganz befonders, daß an unſeren Objtbäumen im allgemeinen 
noch viel zu viel gejchnitten werde, in der Annmabnte, daß man 
den Baum dadurch ftärfe, während diefer übermäßige Schnitt 
nur ein künſtlich ausgeübter Heiz auf die oberen Teile des 
Baumes zur Zerjtörung der unteren fei. 

Die Verſuche, welche der Redner mit unter gleichen 
Berbältniffen jtehenden Apfelbäumen, unter Anwendung des 
Byramidenzstronenfchnitte8 und deg nenen Kronenſchnittes, 
angejtellt Dat, Haben dargetban, daß die nach legterem be- 
bandelten Bäume im fünften Sabre nah der Pflanzung in 
Stammumfang und Stammböbe dert nach der alten Methode 
behandelten nicht unerheblich voraus waren. (Fortjegung folgt.) 


—X 
— Rleinere Mitteilungen. — 


Fin neuer kleinkroniger Alleebaum für ftädtiſche Straßen. 
DaS Beſtreben, ſtädtiſche Straßen, fei es bei Neuanlagen oder 
Neupflaſterungen, mit Bier- oder Alleebäumen anzupflanzen, 
bricht ſich mehr und mehr Bahn, und dies gereicht den bes 
treffenden Städten, welche ſolche Anpflanzungen vornehmen, 
zur beſonderen Zierde. Im allgemeinen find innerhalb der 
Ortichaften nur breite Straßen zur Anpflanzung geeignet, 
nenerding3 wird aber auch ein Baum empfohlen, der fid) für 
Schmuckalleen in engen Straßen eignet, nämlich die japanifche 
Quitte (Pirus japonica camaelliaeflora plena). Die Krone 
dieje Baumes erreicht kaum den Durchmefjer einer Nugel 
afazie, aljo etwa 1m. Die Blüte ift befonders ſchön und 
ähnelt einer Heinen, roten Kamellie, die Blütezeit ijt im Früh— 
jahr und dauert drei biS bier Wochen. Diefer Baum verträgt 
den Schmitt gaug gut, nur bat der Wurzelhals daS eifrige 
Beitreden, viele Ausläufer zu treiben, deshalb muß alle 14 Tage 
bis 3 Wochen nachgeſehen werden, um dieje wilden Triebe 
zu entfernen. Die japaniſche Quitte wird auf einen ſchwach— 
wüchjigen Sorbus (Eberejche, Vogelbeere) al3 Stammbildner 
veredelt. Im dorigen Jahre wurde in einer Streisjtadt 
Thüringens gelegentlicdy einer Neupflalterung eine der Haupt- 
tragen mit japanischen Quittenhochjtänmmen bepflanzt. Die 
Bäume find gut angegangen und baben fich ſchön entivicelt. 
In der Blütezeit gewährten fie einen herrlichen Anblick; einige 
Väume Hatten fogar Früchte (Uuitten) angeſetzt. 

(Praktiſcher Ratgeber im Doſt- und Gartenbau.) 

Die gärtneriſche Umgeftaltung des Parks von Sansſonci 
wird, der „Boff. 3tg.“ zufolge, jetzt auh in dem Teil am 
Eingang bein: Obelist und namentlich vor der Gemäldegalerie 
Friedrichs des Gropen, wo die Sartenanlagen [ehr verwildert 
waren, fortgefegt. Bor der Galerie, in dem fog. Korallen— 
garten, hat nian den ganzen Baun und Strauchbeftand ab- 
gehauen; nur die zu beiden Seiten belegenen Lindenlaub— 
gänge bleiben erhalten und Werden durch junge Linden, deren 
Zweige über die Lauben gezogen werden, ergänzt. Der weite 
Plak dor der Galerie wird in eine von Gängen Durchzogene 
Rajenfläche umgewandelt, die mit Kugelbuchsbäunien verziert 
wird. Auf der Terraffe dor der Galerie werden Orangen in 
Kübeln Aufſtellung finden. Ein dort jtebender hiſtoriſcher 
Apfelbaum wird der Umwandlung zum Opfer fallen. Gr 
jteht dicht bei dem Balkon, wo einſt Trent mit der Schweſter 
Friedrichs des Großen Zuſammenkünfte Natte, und wurde 
von der Prinzeſſin Charlotte, der nachmaligen Gemahlin 
Kaiſer Nikolaus J. von Rußland, gepflanzt, die ſich bis in ihr 
ſpätes Alter von dieſem Baum noch Üpfel ſchicken lieg. 


— Vereinsweſen. +— 
„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 


Vereinsſitzung am 12. Oktober. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den erſten ſtellver— 
tretenden Vorſitzenden, Heren Landſchaftsgärtuer Klaeber, 





Wannſee, wird die Niederſchrift vom 5. Oktober verleſen 
und mit einigen Abänderungen angenommen. Alsdann 
wird die ſatzungsgemäße Aufnahme nener Mitglieder voll 
zogen und auf eine Anfrage In Bezug auf die Ehrenmitglieds 
Ihaft dom Borjtande mitgeteilt, dag 86, 2 der Satzungen 
genaue Beſtimmungen enthielte und über die Rechte der 
Ehrenmitglieder feinen Zweifel aufkommen ließe. Daß durch 
Zahlung des Mitgliedsbeitrage® aud) die Nechte eines 
wirklichen Mitgliedes erworben bezw. weiter beibehalten 
werden können, ijt überall üblich und nicht Befremden erz 
regend. 

Die Unterlagen und Bedingungen zı den don der Ge- 
ſellſchaft „Leipziger Palmengarten“ erlaffenen Wettbewerb 
liegen aung und werden einer näheren Erläuterung unters 
zogen. Die Aufgabe lauter: Eine dee über die gärtnerifchen 
und baulichen Anlagen des Palmengartens als eines Ganzen 
und über die Gruppierung der einzelnen Teile innerhalb 
diefed Ganzen zu finden und darzuſtellen. Der Schwerpunkt 
wird nicht in der Sabl und Größe der Palmen und Ge- 
wächshäuſer, fondern in der Bielteitigfeit und Gediegenheit 
der im freien Lande berziitellenden gärtnerifchen Anlagen 
geſucht. E3 wird ferner die Anordnung don einem oder 
mehreren Weihern gewicht, um dadurd) Boden für eine 
wellenförmige Geitaltung des Terrains zu erhalten. Das 
Mindeſte, was gefordert wird, ift: 1) Ein Situationsplan im 
Mapitabe 1:1000, auf dem ſämtliche gärtnerifche Anlagen, 
jowie alle Hochbauten und fonjtige Einrichtungen einzu: 
zeichnen find, und 2) ein Nivellementsplan. Außerdem ſteht 
es jedem Bewerber frei, dariiber hinaus noch weitere Pläne 
und namentlich Skizzen von Faſſaden einzureichen. Als 
Breite find 3000, 2009 und 1000 Mark ausgeſetzt. Gegen 
Zahlung diefer Preiſe gehen die preispefrönten Entwürfe 
mit allen Beilagen und mit dem Vervielfältigungsrecht, was 
vom rechtlichen Standpunkt wohl anzuzweifeln fein dürfte, 
in das Gigentun der Geſellſchaft über. Der Wettbewerb 
bat ſehr viel Verlockendes, zumal noch ein weiterer Ankauf 
von Entwürfen für je 1090 Mart vorbehalten ijt. 

In Bezug auf das in der Septemberſitzung befannt 
gegebene Ausſchreiben einer Parkwärterſtelle zu Magdeburg 
hat Herr Garteninſpektor Schoch, dajelbjt, die Nedaktion um 
Richtigſtellung dev Angelegenheit gebeten, da von einer voll: 
konimenen VBertretung des Stadtgärtners im feiner viel: 
feitigen IThätigfeit zu Herrenkrug durch den Parkivärter feine 
Rede ijt. Griterer Dat es allerdings in der Hand, die 
Thätigleit des Parkwärters in der Baumſchule je nach deffen 
Leiftungen mehr oder minder felbitändig zu gejtalten. Herr 
Schoch bemerkt im weiteren, daß eine derartige Einrichtung 
don Parkwärtern ſich gut bewährt habe und jungen Gärtnern 
gelicherte Lebensſtellung fafie. Die Parkwärter unterſtehen 
den Stadtgärtnern und Haben in ihrem Bezirk nach An: 
weiſung der lepteren die Arbeiter anzıjtellen, fie zu ton- 
troflieven amd, wenn nötig, mit zuzugreifen. Sie führen 
verantwortlich dag Arbeitsbuch unter Kontrolle des Stadt: 
gärtners. Gleichzeitig führen fie die Aufjicht in ihrem Be: 
girt dem Publikum gegenüber, find alfo polizeiliche Organe 
und tragen in diefer Eigenfchaft Uniform, um ihr Anfehen 
bei der Auffichtsführung zu erhöden. Das angegebene Schalt 
jteigt von drei zu drei „Jahren. 

Der Borjtand bemerkt Hierzu, daß eine Richtigitellung 
der Sitzungsberichte nicht Sache der Nedaktion ijt, wenn 
auch dieje big zu einem gewiſſen Grade verantwortlich fei, 
jo trage in Bezug auf diefe Berichte in erjter Linie der Vor: 
jtand voll md ganz die Verantwortung. Es wird daher 
befchloffen, day in Zukunft unter alle Vereinsverhandlungen 
neben dem Namen des Schrijtführerd aud) der Name deg 
Vorſitzenden zu ſetzen fei. 

Ein längerer Meinungsaustauſch entfpinnt fich bei Be- 
ratıng des bon Herrn Vogeler eingebradhten Antrages: 
Schritte zu unternehmen, um borzubeugen, daß den Be: 
ſchlüſſen des Handwerkertages gemäß die Gärtner zu einer 
Zwaugsinnung zuſammengeſchloſſen werden. Da durd) das 
„Handelsblatt“ bekannt gegeben ijt, daß eine Gefahr vorläufig 
nicht dorliege, jo wird der Antrag zurückgezogen, und der 
Borjtand erjucht, dte Angelegenheit im Ange zu behalten 
und nähere Erkimdigungen über den augenbliklihen Stand 
derjelben einzuziehen. 

Einen nicht minder regen Meinungsaustauſch rufen die 
Fort: und Sartenkulturgeräte don Francke & Co, Verlin, 
Patent Spitenberg, hervor. Da dieje in Forſtkreiſen 
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große Anerkennung gefunden Haben, fo dürfte c8 gewiß von 
Jutereſſe fein, auch ihre Brauchbarkeit für die Gartenkultur 
feftzujtellen beziv. Proben borzunehmen Im allgemeinen 
liegen praktiſche Erfahrungen nod nicht dor, und wird die 
Schwere und teilweife nur mit außerordentlicher Kraft. vers 
bundene Handhabung der Inſtrumente bemängelt. Alg 
praftiih Hat fih big jegt nur der fogenannte Wühlrechen 
gezeigt, mit dem man den Boden auflodern und mürbe 
machen fann, jedoch muß das Erdreich ein leichtes und das 
Unkraut febr niedrig im Wuchſe fein. Eine Verwendung 
dieſes Inſtrumentes wäre bei Najennachjaaten in Betradit 
zu ziehen, wo nicht ein Umgraben, fondern nur ein Auf- 
lodern ſtattfinden foll. 

Asdann bringt Herr Hampel den in Nr. 40 unſeres 
Bereinsorgang enthaltenen Artikel über die Thätigkeit der 
gebildeten Frauen und Mädchen im Obſt- und Gemüſebau 
zur Sprache und bedauert, daß derfelbe veröffentlicht torden 
iit, da im Publikum leicht eine falfhe Anſchauung über 
Gärtnerei und Gärtner Pla greifen fönnte Während die 
Gärtner zwei und drei Jahre lernen, dann nod mehrere Jahre 
eine Anstalt bejuchen oder fih in anderen Gärtnereien weiter 
ausbilden, follen die jungen Damen nad) zweijährigen 
Kurſus fähig fein, Heine und mittlere Guts-Gärtnereien zu 
leiten md ihnen vorzuſtehen. Gern foll man den Damen 
das Feld der Binderei, wozu fie durch) die Natur veranlagt 
find, und allenfalls das der Oftverwertung überlaffen, alles 
andere ift jedo dom übel und fann nur im Intereſſe 
unſeres Standes lebhaites Bedauern hervorrufen. 

Herr Clemen erklärt al® Nedakteur der LBeitichrift, 
dab die Verbreitung nützlicher Kenntniſſe im Obſt- und 
Gemüſeban, die bei manchem ſogenannten Gärtner auf dem 
Lande leider häufig vermißt würden, nur zur allgemeinen 
Hebung des Gartenbaues beitragen und anregend wirken 
könnte, weshalb die Beröffentlichung jenes Artikels ſtatt— 
gefunden habe. | 

Lebhaft bedauert werden die in der Tagespreile er 
ſchienenen Notizen über das kürzlich abgebaltene Examen 
der Gärtnerdamen. So fchreibt die „Voſſiſche Zeitung“, daß 
die Leiltungen der Elevinnen über die der ftaatlichen Schulen 
gingen. Eine andere Zeitung jchreibt, daß die jungen Damen 
infolge ihres Eramens AH die Berechtigung erworben Hätten, 
felbjtändig größeren Gärten vorzuſtehen. Man neigte der 
Anficht zu, daß der Verein der Frauenbewegung fern 
bleiben folle, da dieſes Sache der Frauen feldit wäre, und 
man abwarten follte, wag daraus entjtehen würde. 

Auf eine an aus der Verſammlung, ob bie 
Monatsjigungen beſchlußfähig feien, wird ſeitens des Bor- 
ſtandes geantiortet, daß dieſes nicht der Fall fei, da der 
Berein fid über ganz ‚Deutichland und das Ausland er- 
jtrede ımd den bier am Orte wohnenden Mitgliedern Fein 
Borredt eingeräumt werden könne Die Beteiligung der 
Mitglieder an den Sitzungen ift eine fehr wünſcheuswerte, 
da infolgedejjen der Boritand in der Lage ilt, fid Hinfichtlich 
der Meinungen feiner Mitglieder Gewißheit zu verjchaffen 
und andererfeitd diefe in beſtimmten ragen jederzeit ihren 
Standpunkt Elarlegen können. 

i l IX. B.: Klaeber. Weiß. 


l — Bächerfhan. + | 

iiber einige Schugeinrichtungen der Pflanzen gegen übermäßige 
: Berdunjtung. Bon Dr. €. Roth, Halle. Berlagsanjtalt 

und Druderei, U.-&., Hamburg. 

Daß die Prlanzen zu ihrer Ernährung und Erhaltun 
nicht zum geringiten Teile des Waſſers bedürfen, und bad 
wir ihnen diejes nach Bedarf und Belieben gewähren können, 
wenn wir die nötigen Hilfsmittel und Einrichtungen gu dieſem 
Zwecke bei der Hand haben, ift uns allen befannt. Wie 
aber fteht e3 mit allen denjenigen a bie nur auf die 
natürlichen Regenmengen, nur auf den größeren oder ge- 
vingeren Feuchtigfeitsgrad der fie umgebenden Luft angewiejen 
find, die oft monatelang in den Tropen, in den Wüjten und 
Steppen des jo wohlthuenden, erfriichenden Regeng entbehren 
müſſen? Ihnen hat die fürforgliche Natur Organe gegeben, 
die teils ihrer Jorm und Stellung nach geeignet find, Der- 
hältnismägig größere Waſſermengen nenn teil 
Durch wachsarlige Ausjchwigungen, durch kruſtenartige Salf- 
überzüge, Ablagerungen von Salz, ftarke Behaarung u. f. w. 


befähigt find, die einmal aufgenommene Feuchtigkeit lange ` 


an jich zu halten und damit in ihrem eigenen Intereſſe eine 
u fchnelle VBerdunftung derfelben zu verhindern. Der Ber: 
ter läßt uns einen Blid bineinwerfen in das en 
Hinficht geheimnisvolle Wirken der Natur, in das Seelen— 
leben der Pflanzen zugleih und wird fih damnit gewiß dcs 
Dankes aller Pflanzenfreunde um fo mehr verfichert Halten 
können, als er in kleinem NRaumte vieles bietet. U. F. 





— Fragekaſten. e— 

Kann mir vielleicht einer der Herren Leſer dieſer Zeit— 
ſchrift darüber Auskunft erteilen, welches der. richtige pomo- 
logifche Name eines in hiefiger Gegend unter dem franzöſiſch 
Hingenden Namen „Wänfenalle* (= vainquenaille?) befannten 
Winterapfels ift? Der Apfel fol auch „Wänketalle“ (nieder: 
deutſch — winket alle?) genannt werden. Sachverſtändigen, 
die ſich dafür intereſſieren, bin ich gen bereit, auf Verlangen 
Proben des Apfels, ſoweit mein Borrat reicht, einzufenden. 

Wolfenbüttel, Alter Weg 12. 

Wilhelm Dürfop. 


— 


+33 Rerfonalien. az- 


Buttmanı, R., Stadtobergärtner in Rendsburg, ift gum 
Lehrer an der dortigen Tiefbaufchule ernannt worden. 

Ente, Karl Friedrich, Garteninſpektor der Kaiſerlich 
ruſſiſchen Apanagengüter, veritarb am 4. Oktober in 
Baspra bei Jalta (rim) im Alter von 73 Jahren. 

Henkel, Heinrich, Kunſt- und Handelsgärtner in Darnıftadt, 
ijt zum Hoflieferanten Ihrer Majeltät der Königin von 
England ernannt worden. 

Mroch, Ewald, bisher Landichaftsgärtner in Danzig, wurde 
zum PBrodinzial-Obergärtiier und Lehrer an der Garten- 
und Aderbaufchule in Wittftod (Prignik) ernannt. 

Vaucher, Direktor der Oartenbaufchule in Genf, wurde 
zum Ritter des franzöfifhen Verdienſt-Ordens für Ader- 
und Gartenbau ernannt. l O 





Aus Melbourne wird das Hinfcheiden des aus Deutich: 
land ftammenden Barong Ferdinand von Müller, deg 
vormaligen Direktor des dortigen botanischen Gartens, ges 
meldet. Müller hat ganz hervorragende Verdienſte um feine 
Wiſſenſchaft. Weſentlich liegen diefe auf dent Gebiete; der 
Iyitematifchen Botanik. Woran fih Müllers Name für alle 
Beiten Inüpfen wird, das ijt die Befchreibung der Flora 
Auftraliens. Diefe ijt Müllers Lebenswerk. Faſt ein halbes 
Jahrhundert der eifrigjten Arbeit hat Müller darauf gewandt. 
Ein anderes Berdientt Müllers beruht darin, dag er das 
Studium der Botanif in Australien organifiert hat. Ferdinand 
Miller (fo hieß er urfprünglich), 1825 zu Roſtock geboren, 
war zuerſt Apotheker. Nadh Beendigung feiner Lehrzeit be 
fuchte er in den Jahren 1846 und 1847 die Univerfität Kiel. 
Hier bildete er fidh befunders in der Botanif aus. 1847 jchifite 
er fich nach Australien ein. Er unternahm erſt für fid eine 
Reihe von botanischen Ausflügen in der Kolonie Biftoria. 
Durch) die Nachrichten, die er darüber veröffentlichte, lenkte 
er die Aufmerkiamfeit der Kolonialregierung auf fidh. 1853 
erhielt er die Beftallung al3 Negierungsbotanifer der Kolonie 
Viktoria. Einige Beit fpäter ging er alô Botaniker mit der 
von der Regierung ausgerüjteten und bon Auguft Gregory 
DI een wiffenfchaftlichen Erpeditior. 1857 wurde er zum 

ireftor des botanischen Gartens in Melbourne berufen. 
Müllers litterarifche Ihätigkeit ift febr umfangreich. Seine 
Beröffentlihungen Bilden zuſammengenommen cine Kleine 
Bibliothek der Pflanzenkunde Auſtraliens. Zumeiſt ſchrieb 
Müller in engliſcher Sprache. Die wichtigſten ſeiner Schriften 
find: „Fragmenta phytographiae Australiae“ (1358 - 1878 
10 Bände), „Eucalyptographia“, befchreibender Atlas der 
auftralifchen Eufalyptusarten (1879 —1830), „Die einheimiſchen 
Pflanzen der Kolonie Biltoria* (1850 — 1862), „Flora 
australiana“ (1865 --1873), „Studien über auftraliiche Mooſe“ 
(1864, „Die Vegetation der Chatanı= Snfeln” (1864), „Aus: 
gewählte Pflanzen zur Kultur und Einbürgerung in Viktoria“ 
(1576) „Begetabilische Fojfilien aus Goldlagern“ (1874 und 
1553), „Die Pflanzen von Neu-Süd-Wales“, „Schlüffel zu 
einem Syſtem der Pflanzen in Viktoria“. ‚Müller Hat feinen 
guten Teil dazu beigetragen, die deutſche Wijfenfchaft im 
fünften Exdteile zur Anerkennung zu bringen. (Voñ. 3t4.) 


— Nupo - 


XIV. XIV. Jahre. 





Zeitſchrift 


Gartenbau uns Sartenkunft 


Neue folge des Jahrbuches für Gartenfunde und Botanik. 
Organ des Vereins deutſcher Gartenkünſtler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Udo Lehmann, Neudamm. 
Drud und Verlag: I. Heumann, Neudamm. 





Erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend. | Inſertionspreis: 
Zu beziehen durch die Poſt (Nr. 7847 der Poft- Neudamm, | für die dreigeſpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 
zeitungspreisliſte), von der Verlagobuchhandlung Bei Wiederholungen Rabatt. € 


. tellungsangebote 
und durch jede Buchhandlung im BVBierteljahres | Sonnabend, den 31. Oftober 1896. und -Geſuche 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 
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Mitarbeiterbeiträge, aud kleinſte Artifel, werden jämtlih honoriert; ETOO ETTO zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben nod nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingejdidt find; mit der Annahme der 
Manujtripte geben dieje mit allen geiegliben Redten in den alleinigen Beſitz des unterzeichneten Verlages über. Es dürfen daher angenommene 
Artikel weder vor nod nah Abdruck anderweitig veröffentlidt werden. Nah dem Neihögejeg vom 11. Juni 1879 wird jeder Nahdrudf und jede 
Nahbildung ſtrafrechtlich —— — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljäbrlid pojtnumerando zu QuartalSanjang. 
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Grottensteine — Grottenbauten 
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0. Zimmermann, ni., Greussen. 
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Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehreukrenz am Bande. 
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Gartenbau und Gartenkunft. 


Nachitehende vorzügliche Werte offeriere ich in je einem Gremplar zu den 
angegebenen billigen Antiquarpreijen: 
aus 4 cm Fiefernen Bohlen 156x94 cm 


Š Jäger Lehrbud der Gartenkunft, fein geb. . . . RME 4,—. 
(5% 3*) pro Did. 22 ME. Dieſelben ver- ? 
glajt, geitrichen, mit Windeijen, pro Did.  Sartenfunft na). Be, Blumen und Raſen in der 230. 
von 4 ME an. (65 - Gartentunft und Gärten jonit und jetzt, 245 Abbildgn., geb., 
Preislite über andere Dimenfionen statt 20 ME. für . De 
gratis und franko, Beer, Grundzüge Obſtbaukunde, mit 42 Holzichnitten, wie j 
p i neu, ftatt 5 ME nur. . — 
L. Silberstein Söhne, Hundeshagen, Anatomie, Chemismus und Ponfiofogie è der Planen, i 
D äge- u. : BE. 6 > Pr 
DOMPHager — Hampel, Frucht— und Gemüſetreiberei, "geb, für nun >. Ta 


„Hamburger Garten: und 2 RERIENUNGT, ernst, von E. Otto, 


Flora von Deutschland. |. ge 


Petzold, Die Yandidaftsgärtnerei, 2. Aufl, mit 6 Figuren und 


Illustr. Pflanzenbuch 35 landichaftl. Anfichten, tadellos neu, Pradhtband, für „ 13,—. 


- Da von allen diefen Werfen nur ein Eremplar am Lager ift, bitte ich 

a Median die Herren Intereſſenten um fofortige Beſtellung unter Angabe des Antiquar— 

von Medicus, preiies. Lieferung erfolgt gegen Einſendung des Betrages franto, I 
komplett gebunden 15 Mark. Nachnahme mit 558 Bei einer Beſtellung über 15 ME. er folgt 
regen vorherige Einsendung oder J Lieferung auh unter Nahnahme franko. — Anfichtierdungen fann ich nicht 


Nachnahme des Betrages franko zu maden. 
beziehen durch | 


J. Neumann, Aendamm. 
J. Neumanns Buchhandlung, Neudamm. 





Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutfher 
Gartenkünftler“. 


Keden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine Berfammlung ftatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Verſammlung ijt am Montag, 
den 9. November 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerjtraße 90/91. 

Tagesordnung: 
Sejchäftliches. 
Submiſſionsweſen. 
Erlaß des Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg 
über die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage. 
4. Verſchiedenes. 


— Ansftellungen. +- 
In ſãändiſche 

Charlottenburg. 13. biS 18. November. Chryſanthemum-Ausſtellung des 
Gartenbau-BVereins. Anmeldungen an Gartenbau-Direktor Herrn 
NR. Brandt, Charlottenburg, Scloßſtraße 19. 2 

Freiburg im Breisgau (Baden). 14.—17. November 1896. Oberrheiniſche 
Chryſanthemum-Ausſiellung in der „Feſthalle“. Anmeldungen 
find bis zum 15. Oktober an Herrn U. E. Gibel, Univerſitäts— 
ärtner, Freiburg i. Br., zu vihten, von weldem auch Programme 
beogen werden können. j . l 

Magdeburg. 17. biS 19. November. Ghryjanthbemums und Winterblübers 
Ausfteliung des GartenbanzBereins in Berbindung mit einer Obfts 
Ausftellung. Anmeldungen an Gartendireftor Herrn ©. Schoch. 
in Magdeburg. s 

Hamburg. Eröffnung am 6. November GhrvjantheinumsAusftellung des 
Bereind „Hamburger Chryſanthemum-Freunde“. Anmeldung 
an Karl Goetze, in Firma Socke & Hamkens in Wandébeck— 
Marieuthal. 


Ein Bücherkatalog 


antiquarischer u. neuer Werke, welche 
zu herabgesetzten Preisen zu beziehen 
sind, über Litteratur auf dem 


Gebiete der Landwirtschaft, des 
bartenbaues, des Forst- und Jagd- 
wesens, der Naturwissenschaften 1$} 
u. der Erd- u. Völkerkunde $ ze 


und postfrei zu beziehen von 
J. Neumann, Neudamm. 


—— 











kiserne pfosten. 


Fabrik für varzinkte 


Drahtgeflechte; | 
— — 


=sStncheldrnhit, 


Gartenzäune. |, 
. A Köpeni - 
Paul Heinze, Berlin, grericker- 





vornehmen. 


Brobenummern der | 


„Donatsihrift für Kakteenkunde“ 


verſendet auf Berlangen 
J. Neumanns Berfagsbuhhandlung, 
Ueudamm., 





Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 


Hamburg. Herbit 1897. Große allgemeine GartenbausAusitellung, veran: 
ftaltet vom Gartenbau-Berein. Das vorläufige Programm bdiefer 
Ausftellung ift eribienen. Alle Anfragen 2c. find zu ridbten an 
das Komitee der Allgemeinen GartenbansAusftellung in Hamburg. 
Große NReihenftraße 3. 

Frankfurt a. M. Juni bis November 1897. Allgemeine Rojens, Blumen: 

und Pflanzen-Ausftellung, veranitaltet vom Frankfurter Hofiftens 
Berein unter Mitwirkung von Mitgliedern des Vereins deutſcher 
Mojenfveunde. Programm für Abteilung A (Permanente Aus: 
ftellung) kann vom Frankfurter NRofitiensBerein bezogen werden. 

— Ausfländifche. — 

Gaag (Holland). 6. bið 8& November. Ehryjantbemums Ausftellung der 

Kiederländiihen Gejellidait für Gartenbau und Pflanzenfunde. 

Anmeldungen an Seren Obergärtner J. A Kottmann in Haag. 

15. biS 17. November. Chryſanthemum-Ausſtellung der Lönigl. 

Gartenbaus@ejellibait für Gartenbau und Botanik. Anmeldungen 
an ©. Fierens, Coupure 185 in Gent. 

Florenz. 8. big 30. Mai 1897. Société royale Toscane d’horticulture, 
SartenbausAnsftellung. 


— Ansftellungswefen. — 

Bei Schluß der Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896 find nachfolgende 
Staatsmedaillen in der Abteilung für Gartenbau verlichen worden: 

Silberne Medaille: L. Späth, Rirdorf; 3. C. Schmidt, Eriurt; 
Mar Buutzel, NiedersSchönweide; Karl Görms, Potsdam; Fr. 
Körner, Steglig; Benj. Niemetz, Rirdori. 

Bronzene Medaille: Guſtav UA. Schultz, Lichtenberg; H. Lorberg, 
Berlin; Th. Jawer, Nieder: Schönhaujen; Gebr. George, Berlin; 
W. Weimar, Brig; Koh & Rohlfs, Gr.Lichterfelde; G. Studier, 
Gr.:tichtericlde; Chr. Dreſcher, Berlin; U. Lenz, Neuendorf bei 
Potsdam; E. Kod, Beblendorf; U. Hranitzky, Marienfelde bei Berlin; 
Frang Bluth, Gr. Lichterfelde. 


— Konknrsverfahren. — 


über das Bermögen des Gärtners Friedrich Bröfer zu Atteı: 
doru ift am 16. Dktober 1896 der Konkurs eröffnet worden. Erſie 
Släubigerverfammlung am 9. November 1896. 


— Kataloge. — 
(In diejer Rubrit wird das Erjheinen aller uns zugefandten Kataloge 
fojtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 
BerfaufssBerzeihnis der Obſi- und Gebölzbaumihulen des National: 
Arboretum Böihen bei Merjeburg. Herbſt 1896 bis Frühjahr 1897. 
A. Ferrant & Sohn, Göra, Preisverzeichni® 1896197 


Gent. 








Ingsb dl ü dwirt 
J. NEUMANN, 118 Gartenbau, sorn” un Jagoweten, Neudamm. 








Wichtig für Die Anlage von Spargelkulturen! 


Im unterzeichneten Verlage erſchien: 


Praktiſcie 


Anleitung zum Spargelban. 


Nach den neueften Erfaßrungen aufgeftelft 


von 


E. Wendisch, 


DObergärtner zu Berlin. 
Mit 59 Abbildungen im Text. — 


Preis kartoniert 2 ME. 50 Pİ. 


Das Werf deg befammten Gartenbaufchriftitellers ift als das Befte 
aller Werke über Spargelbau anzujeben. 
Sründlichjte Erörterung aller Aulturmethoden, Düngungsvorſchriften, 
Anleitung zur erfolgreichiten Ernte und Verwertung, genaueſte Ren- 
tabilitäts-Berehnungen, nah welden fefigeftellt it, dak der rationelle 
Spargeldau unter allen Amfänden Hohen Gewinn abwerfen muß, 
und dvorzügliche Abbildungen. 


Die Anlage der Spargeldeete erfolgt am beſten im Herbſt. 
Jedermann jollte eine fole an der Hand j 


Die Vorzüge desfelben find: 


es Wendisch’ihhen Wertes 


Dasjelbe ijt zu beziehen gegen Einjendung deg Betrages franto 
oder unter Nachnahme mit Portozufchlag. 


l. Meumann, VHendamm. 
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Ber Stadtwald zu Röln. 


Von H. R. Jung, Städtiicher Obergärtner zu Köln a. Rh. 
(Fortſetzung.) 


> der Grund und Boden als Erzeuger alles 
= Lebeng aud) den Grundcharakter der Landſchaft 
bildet, jo hängt von feiner Geltaltung aud) die 
Wirfung der auf ihm geihaffenen Scenerien ab; 
es war daher von größter Wichtigkeit, der (abgeſehen 
bon einer im Welten de3 Terrains befindlidyen 
Budenerhebung von 5 bis 11 Meter) ehemals 
größtenteil3 ebenen Ackerfläche möglichſt natürliche 
Seitaltung zu geben, d. bh. im richtigen Verhältnis 
Höhen und Ebenen zu faten. 

Inſonderheit in der Natur die Höhen meilt 
bewaldet find, während die Thäler nur an den 
Rändern der Gewäſſer Baummud)3 zeigen, jo find 
in der künſtlich hergeitellten Landſchaft die bepflangten 
Stellen al3 Höhen und die Wieſen als von Wajfer: 
läufen ausgebildete Thäler zu betrachten. Daher 
mußten zur Erhöhung des Effettes der Ecenerien 
die in den Geſichtskreis tretenden Hauptpartien 
möglichft aufgehöht werden, wozu größtenteil3 der 
zZeihaushub, foweit er nicht zum Ausfüllen der 
in der alten Kitſchburganlage vorhandenen Teiche, 
ſowie mehrerer, an der nördlichen Grenze des 
Geländes befindlichen ehemaligen Ziegeleigruben 
gebraucht wurde, Verwendung fand. 

Zu 1. Die Bepflanzung ift in zweierlei Art 
ausgerührt, und zwar erhielt der um den See 
liegende, von den Fahrwegen begrenzte Teil park: 
artige Bepflanzung, in welcher auh ausländijche 
Holzarten Verwendung fanden, während der ganze 
übrige Teil den ausgejprochenen Waldcharafter, als 
Eichen-, Buchen, Tannen, Kiefern- und Miſchwald, 
trägt. Die in den Wiejen vorjpringenden ver: 
Ihiedenartigen Waldesteile, ſowie die VBorpflanzungen 
nd in der Art einander gegenübergejtellt, daß fo- 
wohl durd Farbe der Belnubung, als durch Form 
der Objekte angenehme, wirkungsvolle Kontraite 
erzielt werden. Die auf den Wegen angepflanzten 
Bäume tragen den Charakter der durcdlaufenden 
Waldparzellen. 

Zu 2. Das Gelände wird durd) die 15 m 
breite Kitjhburgeritraße, die in der Richtung von 
Siden nad) Norden von der Dürenerjtraße nad) 
der Aachenerſtraße führt, fait geradlinig in zwei 
ungleich große Zeile zerſchnitten. 

In gleiher Richtung durchzieht die Kleinbahn 
Köln-Frechen (nur für Güterverfehr) die Anlage. 
Die Wege find derartig angeordnet, daß fich grüßere 
und Fleinere Rundgänge ergeben, je nad) ihrer Be- 
deutung haben fie eine Breite von 4—6 Meter. Der 
große Sahrıve, welcher einen in fidh zurüdführenden 
Korjo bildet, iſt einerjeitS von einem 4 Meter breiten 
Reitiveg, andererjeit3 von einem 5 Meter breiten Fuh- 
weg begleitet, und haben diefe Wege zuſammen eine 
Breite von 17 Meter und eine Länge von 2875 Meter. 
Bon allen bei der Anlage mündenden Straßen ſind 
Zufahrtswege geichaffen. 

Zu 3. 
roken Volkswieſe, welche öfter gemäht werden muß, 
And als Nutzwieſen zur Heugewinnung angelegt. 
Zeitſchrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 44. 1896. 


Sämtlide Wiefen, mit Ausnahme der 


Yu 4. Der See mit zwei Inſeln, von denen 
eine mittels Brüde zugänglid ift, erhält fein 
Waller von dem im Süden (an der Düreneritraße) 
zufliegenden Frechener Bad). Inſonderheit früher 
die Waſſermaſſen dieſes Baches in den Teiden der 
alten Kitſchburganlage verſickerten, heute aber dieſe 
Teiche vertragsmäßig zugejchüttet werden mußten, 
jo war in eriter Linie durch entiprechend große, 
neue Teichanlagen für die Bergung aller zugeführten 
Waſſermengen Sorge zu tragen. Sollte der Bad- 
lauf auf die Dauer für die Speilung der Teid- 
anlagen fih nicht als ausreichend erweilen, jo ift 
im Koſtenanſchlag ein Betrag für den etwa 
erforderlihen Bau einer Pumpſtation vorgeſehen. 
Bon dem Sec ziweigen fid an zwei Stellen Gräben 
ab, welche das Gelände, foweit die Höhenverhältnifje 
es geitatten, in natürlichen Windungen (fünfmal 
überbrüdt) durdjlaufen und fid) dreimal teichartig 
erweitern. An einer vorhandenen Kiesgrube an 
der Frechener Bahn, welche als Berfiderungsichadht 
benugt wird, vereinigen fidh die Waſſerläufe, um 
etwa überflüffiges Waſſer behufs Verſickerung abzu— 
geben, wodurch die geſamten Waſſerflächen in Be— 
wegung gehalten werden. 

Zu 5. Als Reitplatz foll der in Nennbahnferm 
projektierte Platz im nördlichen Teil der Anlage 
dienen; hier können auf der inneren Wieſe auch 
gemeinſchaftliche Spiele abgehalten werden, ein 
weiterer Spielplatz für Lawntennis, Croquet 
u. f. w. ift bei der Reſtauration an der Kitjd- 


burg vorgeſehen. Sitzplätze mit Bänken ſind 
überall angeordnet, wo Ruhepunkte zweckmäßig 
erſcheinen. 


Zu 6. Die große Volkswieſe liegt im weſtlichen 
Teile der Anlage und beſteht aus einem tiefer und 
einem höher gelegenen Teile. Dieſelbe iſt über 
50 Morgen groß und wurde teilweiſe mit großen 
Bäumen bepflanzt, jo dag ſchon in wenigen Jahren 
deren Benutzung erfolgen kann. 

Zu 7. Tier im Walde, auf dem tiefer liegenden 
Teile der Volkswieſe, ift eine gegen nördliche und 
weitlihe Winde geſchützte Waldjchenfe projeftiert, 
deren Lage fo gewählt ift, daß am Nachmittag die 
Sonne ſeitlich rechts fteht und der größte Teil der 
Wieſe überblidt werden fam. i 

Die ehemalige Parfoilla Kitſchburg ijt als 
Reftauration mit einer Terrafje und Reſtaurations— 
plag von circa 8000 Quadratmeter Größe einge: 
richtet. Eine in den See hineinragende Terraſſe mit 
Büffett geftattet einen Geſamtüberblick über den mit 
Sondeln und Geflügel belebten Teih. Etn — 
Saalanbau wird ſeinen geeignetſten Platz nördlich 
von dem Kitſchburggebäude finden, dem fidh -nad 
Beſeitigung der jetzt dort ſtehenden Bäume die Teich— 
terraſſe vorlagern wird. 

Das kleine, am Fahrwege nächſt der Mors— 
dorferſtraße gelegene Wohngebäude dient als 
Wohnung für den Wuldhüter, ferner ift im Plan 
noh eine Obergärtnerwohnung vorgejehen, im 
Koſtenanſchlag aber niht aufgeführt worden, da es 
nicht ganz ausgeſchloſſen ift, daß ſich unter den auf 
der alten Kitichhurganlage befindlichen Gebäuden 
geeignete Räume vorfinden. 
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Zur Ausführung der vorgenannten Arbeiten 
wurde nachjtehender Koſtenanſchlag bewilligt: 
A. Gärtneriſche Arbeiten. 


1. Erd: und Planumsarbeiten . 75 485,20 ME. 
2. Wajleranlageı . . 106 828,10 „ 
3. Wegearbeiten . 52 801,85 „ 
4. Pflanzungen . .. . . 118380, — , 
5. Wieſen- und Rafenanlagen . 23 397,20 „ 
6. Verfchiedened . . . . 5400), — , 
7. Bauleitung (Borarbeiten) 25 000,— , 
8. Insgemein . . .. 14 108,15 , 
Summa A.: 470 000, — Mt. 


B. Bauten. 
1. Ausbau der Reftauration 
2. Bau der Waldfchente . 60 000,— %„ 
3. Bau der Pumpitation 20 000,— „ 

Geſamtſumme: 630 000, — DIE. 


Wie Ichon erwähnt, wird das Gelände durd) 
die Kitſchburgſtraße in zwei ungleich große Teile 
eichnitten, von denen der Eleinere Slide ca. 100 

orgen große Teil parfartig angelegt ift, fomit für 
eigentliche Waldanlage noh 308 Morgen verbleiben. 
Der bequemite und zugleid) am meiſten frequentierte 
zugang zum Gtadtwald ift die Düreneritraße. 

idt an den legten Häuſern des freundlichen 
Borortes Lindenthal ift der jüdöftlide Eingang zur 
Anlage gelegen; rechts zweigt die projektierte, 40 m 
breite Ringſtraße zur Aachenerſtraße ab, links führt 
die Dürenerftraße weiter zur Ortſchaft Lind, 
während geradeaus ein mit Linden bepflanzter 
Straßenzug die öſtliche Grenze zwiſchen Wald und 
PBrivatterrain bildet. Uber einen von Ulmen be- 
Ichatteten Borplag gelangen wir in die Anlage, und 
war zu dem Derzeitig nod) weitaus befudteften 
eil derjelben, dem Gebiet der ehemaligen Kitid): 
burganlage. Die Kitſchburg mit einer zugehörigen 
Grundflähe von 326/10 Morgen war jahrzehnte— 
lang ein Belittum Kölner Batrizierfamilien; zu 
Ende de3 vorigen Jahrhunderts ließ eine amilie 
Schaaffhaufen auf dem Terrain ein im Gtile 
damaliger Zeit gehaltenes Landhaus errichten und 
dasfelbe von Anpflanzungen umgeben, ein breiter 
Waflergraben, geſpeiſt durch den Frechener Bad, 
umzog als Schutzwehr das Ganze, ein Einrichtung, 
die wir heute noch vielfad) auf Landſitzen am 
Niederrhein beobachten fünnen. 

Die Gartenanlagen (Jiehe Abbildung Seite 321), 
deren prächtiger Baumbejtand heute die ſchönſte Zierde 
der jungen Schöpfung tit, waren von dem rheinischen 
Landſchaftsgärtner Weyhe und defen Schüler 
Greiß in den erjten Jahrzehnten dieſes Jahr: 
hundert3 geſchaffen worden. (Schluß folgt.) 

CH 5 
Die Derwendung unferer Gehölze für 
den Winterflor. 

Sobanmes Shomerus in St. Petersburg. 

I. Rofifloren. 
a3 erfreut das Auge des Befuchers einer 
>, Anlage im zeitigen Frühjahr wohl mehr 
al3 die angemeſſene Verwendung veichlic) blübender 


80.000, — , 


Zierſträucher? Und find fie nicht eine Pracht in 
ihrer Herrlichkeit! Kaum noch find die legten 
Spuren de3 öden Winters vertilgt, fo zeigen fie 
ung Schon mit ihren meift sierlichen Blumen den 
nahen Frühling. 

Meift find es Sträucher, dod jihliegen fidh 
ihnen auch einige zeitig blühende Bäume an, bei 
denen jhon eine Märzjonne die Blumen hervvorlodt. 
Es jei nur erinnert an Acer rubrum L. mit feinen 
Ichönen, faſt purpurroten Blumen, die ungeftielt 
in wenigblütigen Dolden zuſammenſitzen, Acer 
dasycarpum ZArh. mit bräunlichroten Dolden— 
trauben vder an den herrlichen Cornus mas L., 
der eine folde Menge grinlichgelber Blumen in 
Dolden erzeugt, daß er gewiß wicht unbemerkt 
bleiben fann. Wem ift nicht die Salix Caprea L. 
befannt, deren blühende gelbe Kätzchen ſchon zur 
Diterzeit unjere Rimmer ſchmücken oder in vielen 
fatholiichen Gegenden Mittel: Deutjchlands unter 
dem großen Namen Palmen” der heiligen Weihe 
des Palmſonntags dienen. 

Dieſe und viele andere zeitig blühende Gehölze, 
deren Blüten zwar unſcheinbar, aber durd die Maſſe 
wirfend find, verdienen mit Redt in unferen Parts 
eine zweckmäßig angebrachte Berwendung. Der 
Wert vieler frühblühender Sträuder ift ein doppelt 
großer. Zum Zeil haben fie beveit3 ihre Blumen 
im Herbſt entwidelt, die in orm einer Knoſpe 
warm eingebettet, nur weniger Sonnenstrahlen 
bedürfen, um fid völlig zu entfalten. 

Man faßt alle dieje Sträucher zuſammen unter 
dem Namen Frühjahrsblüher. Ihre Knoſpen nennt 
man Blütenknoſpen, weil fih aus ihnen nur die 
fertigen Blumen hervorzuftreden brauchen, ohne daß 
fie Blätter erzeugen und etwa nod viel Nahrung 
nötig hätten. Nein, nur ein wenig Wärme und 
Seuchtigfeit ijt notwendig, damit die fertigen Zellen 
ich nod etwas ſtrecken können. Dieſe Eigenschaft 
ijt e3 gerade, die uns einen großen Zeil Diefer 
Sträucher jo wertvoll macht. Ohne viel Mühe 
laſſen fid die meijten derjelben mit gutem Erfolge 
leicht und willig treiben. 

Ihnen fchliegen fid dann auch noch eine Reihe 
jolher Gehölze an, die ihre Blumen aus gemifchten 
Knoſpen hervorbringen, d. O. zugleich mit den 
Blumen Blätter erzeugen, indem fidh Eurze, beblätterte 
Zriebe bilden mit met endftändigen Blumen. Der 
Wert aller dieſer Zreibjträucder ift ein großer. Bwar 
nicht alle könnte man mit Recht al3 gute Schnitt: 
blumen empfehlen; dagegen ift aber die Pflanze 
als fulde zu verwenden, indem fie in guten 
Eremplaren meilt von äußerft dekorativen Werte 
ift, bejonders für Ausſchmückung von Wintergärten, 
umjerer Gewächshäuſer und micht minder unferer 
Wohnzimmer, wenn wir ihnen ein kühles Plätzchen 
geben, um den Blütenflor vedt lange auszudehnen. 

Was ift wohl ſchöner als mitten im Winter 
blühende Gartenfträucher! So gewöhnlid) einige 
diefer Sträucher aud find, fo werden fie duch gewiß 
jeden erfreuen. Erwecken fie nicht in uns mit 
Ihrem Frühlingskleide die Hoffiumg auf ein gleich— 
falls baldiges Erjcheinen der herrlichen Natur im 
neuen, ſchmucken Frühlingsgewandel Zeigen ſie 
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uns micht, wie machtlos doch der Winter weichen 
muß, wenn die Natur gebeut; und muß e3 nicht 
„doch“ Frühling werden, wie jehr auch der Winter 
dränt mit troßigen Gebärden! 

Stattlih und groß ift die Zahl ihrer Vertreter, 
aber ihre Verwendung eine verjchwindend geringe. 
Wohl finden wir vielfad) das Treiben der Sträuder 
verbreitet, dod) find da3 meift nur wenige Arten, 
und die Häufigkeit der Benugung dieſer wenigen 
Arten ift auch feine ſehr große zu nennen. 
ich mich hier nun etwas eingehend mit diefer Treib— 
rihtung bejchäftige, fo müge das gejchehen, um 
einerjeitd? da3 Gedächtnis mancher wieder etwas 
aufzufriihen, als auch andererſeits mit einem 
warmen Worte wenigjtend etwas dazu beigetragen 
zu haben, daß die Liebe und die Achtung unjerer 
deutfchen Sträuder aud zur Winterzeit ſtets zur 
Geltung Eomme; daß man aud) öfter blühende 
deutfhe Gartenſträucher im Winter findet und nicht 
immer diefelben, wie Rojen, lieder, Dentzien, 
Azaleen u. f. w. Sei den, wie e8 wolle, Die 
Verwendung unferer Treibfträucher mag zwar in 
den legten & uhren größer geworden jein, von einer 
allgemeinen Benutzung derjelben fann aber nicht 
die Rede fein. Den Grund fuhe ich eben darin, 
daß eine große Zahl derjelben feinen großen Wert 
bat für den Schnitt der Blumen, daher bejonders 
diefe Arten im Handelsbetriebe feine Verwendung 
finden, was auch durchaus nicht zu tadeln ift. 
Qeder muß natürli auf einen materiellen Nuten 
bedacht fein. Dies Hat der Herrjchaftsgärtiter, der 
Liebhaber u. f. w. nicht nötig, weshalb er eigent- 
lid) feinen Grund hätte, die Treibſträucher in den 
Hintergrund zu ftelen. Man verfuche nur, der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. Und wo in einer 


Herrihaftsgärtnerei erft einmal die Zreibjträucher - 


teften Fub gefaßt, da halten fie fih meift auch auf 
längere Beit. Aus der Praris find mir hierüber 
Fülle befannt, wo jedes Jahr eine Menge ver: 
ihiedener Arten Berwendung fanden, weil die 
Sträuder fih mit ihren einfadhen zierlihen Blumen 
der Beliebtheit aller erfreuten. (ortſetzung folgt.) 


N 


Der XIV. Bongreß deutfcher Yomologen und bf- 
züchter und des deutfchen Vomologen Vereins, 
verbunden mit einer allgemeinen deutfchen Obſtausſtellung in Kaſſel 
dom 1. big 6. Dftober 1896. 

X. Beier, Baumſchulenweg. (Fortſetzung.) 


—In der ſich mit Beginn der zweiten Sitzung an den 
Vortrag des Ofomomierat Goethe-Geiſenheim anfchliegenden 


Diskuſſion derteidigten mehrere Herren ſowohl den Pyramiden: | 


Kronenſchnitt, al8 auch dem ſonſt üblichen Mronenichnitt der 
Obſtbäume. ES wurde hervorgehoben, daß die Bildung der 
Krone nach der don Okonomierat Goethe bejprocenen Me: 
thode doc eine febr langwierige fei, ımd die Befürchtung 
nahe liege, day fidh die Kronenäſte nicht Jo entwickeln würden, 
wie es für dieje Form erforderlich fei. Dagegen waren die 
Redner mit dem Neferenten der übereinſtimmenden Meinung, 
dag an umjeren Obſtbäumen beute nod) viel zu biel ge: 
ſchnitten werde, und gwar zum großen Nachteil derjelben. 
Nachdem Hofgärtner Fießer-Baden-Baden einer größeren 
Obſtanlage in Baden Erwähnung gethan, welche ohne jeden 
Schnitt vorzüglich gediehen ſei und ſehr reiche Erträge bringe, 
ſpricht Direktor Lucas-Reutlingen die Meinung aus, dak 
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ein mäßiger Schnitt bei den Obſtbäumen an Straßen, drei bis 
vier Jahre ausgeführt, nicht nur notwendig, ſondern außer— 
ordentlich zweckmäßig ſei. Die Erfahrung habe gelehrt, daß 
eine ganze Anzahl für Straßenpflanzungen geeignete Obſt— 
fjorten ohne Schnitt nicht verwendet werden Fönnten. 

Nach Schluß der Diskufiion über den Bortrag des 
Okonomierat Goethe trat die Berfaninlung in die Be 
ratııngen über dag Normalfortiment des Steinobites ein, 
und es famen zunächſt das Kirſchen⸗-, Pfirfich: und Aprikofen» 
Sortiment an die Reihe. Alg Grundlage hierfür dienten die 
ichon auf der Verſammlung des „Deutſchen Pomologen-Ver— 
eins” in Erfurt im Sabre 1894 vorgenommenen Beratungen. 
Es mürde zu weit führen, dag Normaliortiment des 
Steinobjtes, wie e8 nunmehr fejtgejtellt iit, zu veröffentlichen, 
zumal dasfelbe in dem Bericht Über den Safjeler Kongreß 
Aufnahme findet und Sonderabzüge davon erhältlich fein 
werden. 

An diefe pomologifhen Beratungen reibte jich ein jebr 
beifällig aufgenonmtener Vortrag über die Organijation des 
Obſthandels in Dentfchland und befonders in Heffen vom 
Obitbaulchrer Reichelt: Friedberg in Heſſen. Es war inter: 
ciant, den Redner die Meinung ausſprechen zu bören, das 
Teutihland in dem nächſten Vierteljahrhundert met in die 
Vage fommen werde, obne Einfuhr aus dem Auslande feinen 
Bedarf an Obft felbit zu produzieren, denn der Ertrag der 
Nenpflanzungen wird faum ausreichen, bei der jährlichen 
Zunahme der Bevölkerung den Mebhrverbrauh an Obſt zu 
deden. Der Vortragende wieg auf die fegensreiche Thätigkeit 
der vom „Deutſchen Bomologen:Berein“ ing Reben gerufenen 
Obſtmärkte bin und erörterte deg näheren die Organiſation 
derjelben in zyrankfurt a. M. Die dort alljährlich vermittelten 
Abſchlüſſe jteigerten fih ganz gewaltig und liegen erkennen, 
welde Sympathie dieſem Unternehmen entgegengebradjt wird. 
Einen großen Übelftand erblidte der Redner in dem Fehlen 
von Eiſenbahnwagen in Deutſchland, welche für den Trans: 
port des Obſtes befondersd eingerichtet find. Diefe Wagen 
müßten eine gepoljterte Fächereinteilung befigen, damit Tafel: 
objt in größeren Mengen unbefhädigt transportiert werden 
könnte und nicht, wie e8 jeßt der Fall fei, unjauber dadurd 
werde, daß nicht genügend gereinigte Wagen zum Transport 
verwendet werden. 

In feinen weiteren Ausführungen wies der Redner auf 
zwei Hauptapfeljorten Hin, welche in Deutſchland fajt überall 
gut gedeihen und reichen Abſatz fänden: die „Winter: 
goldparmäne* und bdie „WBarifer Nambonr-Reinette*. Cr 
warnte dor Umpflanzung zu vieler Sorten. 

Der Borjigende, Okonomierat Späth, machte darauf 
aufmerkſam, dag vor allen Dingen ein billigerer Transport 
des Tafelobſtes auf den Eifenbahnen angeftrebt werden mine, 
und empfahl der Verſammlung, fie möge ihn beauftragen, 
beim Bezirks-Eiſenbahnrat dahin vorjtellig zu werden, daş 
Dbit verpackt zu demjelben Tarif befördert werde, alg un 
verpadtes Obſt in Wagenladungen. 

DOfonomierat Müllers Darmjtadt rühnte nach feinen qe: 
machten Erfahrungen die vorzüglide Verpadung des zum 
Berfand fommenden Tafelobſtes in Tirol und die Thatſache, 
dat die Bozener und Meraner Obſtzüchter nur dag allerbaite 
Obit vderfendeten, dann aber aud) einen guten Preis dafür 
forderten. 

Obſtbau-Wanderlehrer Leſſer-Kiel fprach über den Wert 
einer guten Behandlung des Objte8 beim Ernten und Auf: 
bewahren und empfahl namentlich den Obftbaugenoffenichaften, 
für redt gute und ausgedehnte Yagerräume Sorge tragen zu 
wollen, da Ichönes Tafelobſt gegen Ende des Winters einen 
doppelt und dreifach höheren Preis erziele alg bei Beginn 
des Winters. 

Sodann gelangte folgender Antrag deg Okonomierats 
Späth zur Annahme: 

„Der 14. Kongreß deutscher Bomologen und Obſtzüchter 
hält es im Snterejje der Entwickelung der heimiſchen Coit 
produktion für dringend erforderlid), daß das verpadte 
Obſt zu ähnlich erniedrigtem Preiſe befördert werde wie 
jegt das unverpackte Obſt. 

Çer gegenwärtige Zuſtand führt dazu, daß das meite 
Shit, weiches zum Robgenuffe gebraudt wird, in oft für 
dDiefen Zweck nicht binlänglich gereinigten Eiſenbahnwagen 
unverpäckt transportiert, febr beſchädigt und unſauber 
wird, jo daß den Obſtproduzenten große Verluſte entſtehen 
und die Konſumenten unſauberes Obſt verzehren müſſen.“ 
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Olonomierat Späth wurde vom Nongreß beauftragt, 
diefen Antrag den Bezirkseifenbahnrat in Berlin zu unter- 
breiten. 

Radh den weiteren Beratungen über dag Normalſortiment 
der Pflaumen referierte Objtiweinfabrifant L. Weiche» Duedlin: 
burg über die qualitative und gejchäftlide Entwickelung der 
Shitweinfabrilation in den legten drei Jahren, deren jetigen 
Stand und Zukunft. 

Der Redner, welcher bereit3 vor drei Fahren auf dem 
Pomologen:Kongrejie in Breslau über das Thema geſprochen, 
führte aus, day gerade in den legten drei Jahren ganz 
erhebliche FFortichritte auf dem Gebiete der Obſt- und Beeren 
weinbereitung gemacht feien, und zwar durch die üblich 
gewordene Berivendung der Neinhefe beim Gärungsprozeſſe. 
Erſt durch die Neinhefe fei es möglich geworden, ein ganz 
llares, einwandfreies Getränk berzujtellen, und der Königl. 
Gärtner-Lehranuſtalt in Geiſenheim gebühre der Ruhm, die 
Reinhefenzucht beſonders gefördert zu haben. Der mit Rein— 
hefe vergorene Stachel- und Johannisbeerwein ſei der beſte 
Erſatz für Tokayerwein und von vielen medizinischen 
Autoritäten als Medizinalwein anerkannt. Auch für den 
Apfelwein fei die Reinhefe-Vergärung von großer Wichtig— 
keit und dieſes Fabrikat von einem mit Preßhefe vergorenen 
Getränk ſofort zu unterſcheiden. Der Vortragende redete 
namentlich den ſchweren, ca. 151/2 0% alkoholhaltigen Beeren: 
weinen dag Wort, zu deren Gärungsprozeſſe die Neinhefe 
unerſetzlich ſei. Er gab in Bahlen die Steigerung des 
Konſums an Obſt- und Beeramveinen an ımd ebenjo dic 
bedeutende Zunahme deg Exportes. 

Hoflieferant Fromme: Frankfurt a. M. war binfichtlid) 
des Alkoholgehaltes der Beerenweine anderer Meinung ud 
hielt 8—10 0% Alkohol für Beerenweine vollauf genügend. 
Gerade bei dem Apfelwein, welder gegenüber dem Beeren: 
wein bereits eine eminente Verbreitung gefunden babe, fei 
dies den neringen Alkoholgehalt (3-—4 %o) zuzujchreiben. 

Auch Profeſſor Dr. Stoll: Broskau trat für die leichten 
Beerenmeine ein, wenn fie allgemeine Verbreitung finden 
follen. Nur wenn fie weniger Alkoholgehalt als die Trauben: 
weine beſäßen und in diefer Hinficht ſich dem Biere näherte, 
fönnten fie eine Zukunft haben. 

Dfonomierat Goethe-Geiſenheim ſtreifte im kurzen 
Worten die Wichtigkeit der Reinhefe, welche für ſchnelle Ber: 
gärung forgte und dadurch den Wein vor Krankheiten ſchützte, 
und wandte fih der Privatproduktion von Obſt- und Beeren: 
weinen wohlwollend zu, welche Hoflieferant Fromm-Franuk— 
jurt a. M. nebenher als fchädlic bezeichnet Hatte, da in den 
meijten Fällen nur wertloje Getränfe erzeugt würden. 
Okonomierat Goethe war im Gegenteil der Anſicht, der 
Privatproduftion von Beerenweinen vecht förderlich zu fein, 
denn jie hat die Anpflanzung von Beerenjträuchern im großen 
vielfach veranlagt. 

Baumſchulenbeſitzer Aldinger-Feuerbach mörhte gerade 
die einfache Fabrikation des Obſt- und Beerenweines in der 
Häuslichkeit unterſtützt wiſſen und hält es für angezeigt, ſolche 
Hausgetränke auf Ausſtellungen zu prämiieren. 

Nach Verlaſſen dieſes Themas führte Ofonomierat Goethe 
der Berſammlung die Anwendung von Goethes Obſtmaden— 
fallen vor, welche ſich als ungemein praktiſch zum Fangen 
der Obſtmaden erwieſen baben. Die Fallen können in der 
vom Königl. Hofgärtner Merle in Homburg verbeſſerten 
Form auch gleichzeitig zum Fangen der Weibchen des Froſt— 
nachtjchmetterlings verwendet werden, und fcheint deren Ber: 
breitung für den Obſtbau durchaus wertvoll. abritant der 
Fallen it W. Ochs jun. in Schnitten im Taunus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Anleitung zur Kontrolle der Handelsfünereien. 


Praktiſche Winte für Gärtner, Samenhändler und Qandıvirte. 
N. Hugo Haeßner, Kunitgärtner und Samenfontrolleur. 


In den legten Sahren bat fich die Kontrolle von Sämereien 
bedeutend emporgeſchwungen, und ift es baber für jeden 
Gärtner, Samenhändler und Landwirt von nicht zu unters 
ſchätzender Wichtigkeit, den Gang und die Bedeutung der 
Kontrolle von Sämereien fennen zu lernen. 

In nachſtehendem Habe ich mir die Aufgabe neitellt, dem 
Sanenhändler die Bedeutung der Kontrolle vorzuführen und 
demſelben, ſowie Konſumenten und Produzenten eine An— 


leitung an die Hand zu geben, nach welcher jeder im ſtande 
iſt, ſich von dem Werte ſeiner Ware zu überzeugen und vor 
Schaden zu ſchützen. 

Wie geringwertige Sämereien ſchaden können. 

Nach vieljährigen Beobachtungen iſt es erwieſen, daß 
die im Handel vorkommenden Sämereien bis 25%o minder— 
wertig ſind. Einesteils wegen zu geringer Keimfähigkeit, 
anderenteils wegen fremder Beimengungen, die faſt aus— 
ſchließlich aus Unkrautſamen und Schmutz beſtehen. Aber 
auch durch eine falſche Bezeichnung, was immerhin vorkommt, 
kann der Käufer geſchädigt werden. 

Betrachten wir und als Konſumenten, fo wird es ſich 
im Durchſchnitt nur um geringere Samenmengen handeln, 
nicht felten aber um wertvolle Samen. Wag den Kons 
ſumenten in erjter Linie empfindlich fchaden fann, ijt die 
Unreinheit einer folden Samenart. In der Regel fäet der 
Gärtner mit dem Samen alles mögliche Unkraut mit in das 
Miſtbeet und der Laudwirt auf das Feld, zu defjen Ent- 
jernung man oft Tage braucht. Aber nicht allein den Beit- 
aufivand zieht unreiner Samen nach fi, jondern e3 werden 
auch die jungen Pflänzchen in ihrem Wachstume geitört und 
verhindert, — verhindert durd ÜUbermwuchern deg Unkrautes 
und gejtört durch das Herausziehen desjelben. Außerdem 
jind im Unkraut herangewachſene Pflänzchen ſiets ſchwächlich 
und ſchmächtig und fallen nah Entfernung des Unkrautes um, 
was ſich beſonders in dem Miſtbeete recht bemerkbar macht. 
Das Unkraut nimmt den Kulturpflanzen Luft und Licht und 
einen guten Teil der im Boden vorhandenen — 
Erſt nach Beobachtung aller dieſer Punkte wird man ſich 
ein Bild davon machen können, welchen ungeheueren Schaden 
wir uns alljährlich durch das Unkraut zufügen. 

Un nun dem Unkrante energiſch entgegentreten zu können, 
darf man dor allem fein ſolches mehr fäen; nur daun wird 
e8 möglich fein, die Kulturbeete und Felder vom Unkraute 
freizuhalten und diejelben den Kulturpflanzen nutbarer zu 
machen. &3 Elingt fajt unglaubhaft, daß noch 500/0 des vor: 
haudenen Unkrautes direkt nefäet werden. 

Außer der Unreinheit iſt es die Keimfähigkeit, die wohl 
zu beachten iſt. Dieſe mag bei geringeren Schwankungen 
und kleineren Poſten weniger ausmachen, kann aber bei 
größeren Mengen ebenſo nachteilig ſich bemerkbar machen. 
Durch zuverläſſige Keimapparate iſt jedermann im ſtande, ſich 
über den Wert des Samens in Bezug auf Keimfähigkeit zu 
orientieren, und möchte ich diefes allen Händlern und Sons 
jumenten, wie auch Produzenten in ihrem eigenen Intereſſe 
febr empfehlen. Es wird fid) mancher dadurch vor Täuſchungen 
bewahren. 

Die Reinheit der Sämereien Hingegen werden nur 
wenige zu bejtinmen im ſtande fein, und ijt dieſes wohl die 
Urfache, daß fo wenige don den Konfumenten diefe Haupt- 
fahe beachten und einfach fäen, was fie befommen. Hier 
mangelt es den Gärtnern an einer Stelle, wo fidh diefe in 
jolden Fällen Hinzimvenden Haben, um gegen geringe Ber: 
gütung eine zuverläflige und fachgemäße Begutachtung” zu 
erbulten, wie dies in der Landwirtichaft durch die Samen— 
Kontroll-Stationen jehr nützlich eingeführt ijt, die zivar dem 
Gärtner auch zugängig find, aber unter ungünjtigeren! Bes 
dingumgen. Cin ſolches Unternehmen wäre für gärtierijche 
Zwecke von nicht zu unterjchägender Bedeutung und durch 
geringe Unterſtützung von Fachvereinen gelichert. 

Sehen wir zu dem Samenhändler über, fo wird biejer 
nur damı dauernden Erfolg zu verzeichnen Haben, wenn er 
fein Gejchäft auf einer geſunden Baſis errichtet. Diefe Baſis 
ijt eine jtrenge Kontrolle der Waren auf ihren Wert. Nicht 
nur feine Abnehmer bewahrt er dadurch vor Schaden, fondern 
vor allem ſich ſelbſt. „Unwiſſenheit ſchützt nicht vor Strafe“, 
bag werden viele durch Erfahrungen gelehrt bekommen 
haben, und beſonders ſolche, die ſich nur wenig oder un- 
zureichend über den Wert der Sämereien ind flare fegen. 

Welde Bedingungen im Samendandel gejtellt 
werden fünnen und follen. 

ür den Händler ift eð wichtig, den Gebrauchswert 
möglichit jchnell zu erfahren. Bu diefen Zwecke braucht er 
vor allem ein geüdtes Auge und den Seimapparat. Ein 
Samenhändler ohne Steimapparat ijt fein Sumenbändler, 
jondern alg ein Agent zu betrachten, welcher für verjchiedene 
Firmen den mechanischen Vertrieb übernommen bat. Gebt 
der Abſatz ohne Anſtoß, fo jtreicht er den Berdienft ein, fobald 
ibni aber ein Abnehmer die Saat als minderiwertig zur Ver: 
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fügung fellt, fo ftellt er jih auf die Hinterfüße. Iſt ein 
foter Händler fchließlih gezivimgen, die Saat zurückzu— 
nehmen, fo wendet fid diefer nun wieder an feinen Liefes 
ranten und möchte diefen ſchließlich noch auf Schadenerfag 
verflagen. So entſtehen die unſinnigſten Prozeſſe, die der 
Händler allemal verlieren muğ. Wag gekauft ijt, da8 ift 
gekauft! Kauft man unvorſichtig, fo ilt e8 bes Käufers 
Schuld. Deshalb kaufe man nach dem Motto: 
i Ridt billig und ſchlecht, 
Sondern gut nnd was regt! 

unter folgenden Bedingungen: 

Man laſſe fi beim Kanje die Keimfähigkeit und Reins 
heit ziffernmäßig angeben und faufe nur unter der Bedingung, 
daß der Verkäufer — im Falle die Saat den angegebenen 
Garantien nicht entipricht — den Samen anjtand8los zurücck— 
nimmt amd der Garantie entsprechenden liefert oder im 
anderen Falle den Minderwert erfegt. Ob der Samen den 
Angaben entjpricht, da8 ergiebt nun die Nahunterfuchung, 
welche unverzüglich vorzimehmen it. Stellt fih ein Minder: 
gehalt heraus, 1 ijt der Licferant verpflichtet, den 50/0 über- 
jteigenden Mindergebalt nad) Maßgabe deg Berkaufspreifes 
zu dergüten. Dadurch Hält fih der Käufer jchadlod. Aber 
auch der bier angenommene Händler foll wieder feinen Ab- 
nehmern die von ihm gefundenen Garantien namhaft machen, 
und wird er dadurch willige Abnehmer finden. Sturz 
zuſammengefaßt ijt eine Kontrolle der Sämereien das Fun— 
dament, auf welches ſich eine reelle Samenhandlung mit 
Erfolg aufbaut. 

Uber Probe-⸗Entnahme von Saatwaren. 

Um eine bdorfchrift3mägige Probe anu erhalten, nimmt 
man ang der Mitte der verjchiedenen Säde Einzelproben und 
ntifcht dieje durcheinander. Bon Ddiefer Geſamtprobe wieder 
nimmt man cine kleinere Probe, die man zum Zwecke der 
Unterfuchung verwendet. Handelt el fich nur um einen Sad, 
fo find aung demjelben drei Einzelproben zu entnehmen (oben, 
aus der Mitte und ımten). Diefe werden ebenfalls durch: 
einander gemiſcht und wie vorſtehend behandelt. 

Zur Unterſuchungsprobe find erforderlid: Bon Eleineren 
Sämereien (Gräſer, Klee, Spörgel, Kohl, Salat zc.) mindeftend 
50. g.. Bon größeren Sämereien (Getreide, Mais, Lei, 
Bohnen, Erbfen 2c.) mindeſtens 100—250 g. 

— Die Reinheitsbeſtimmung. 

Zur Reiunheitsbeſtimmung verwendet man bei klein— 
körnigen amd leichteren Samenarten 10 g, bei größeren 
50 --250 g, bei ganz feinem Samen 5 g. Dieſes Quantum 
muğ auf einer Präzitionsiwage genau abgewogen werden. 
Hierauf wird die abgewogene Menge Korn für Korn 
durchgejeben und alles rende, wie ende Samenkörner, 
Steinchen, Sand und Spreu, ſowie bie tauben echten 
Samenkörner geſondert. Fremde Samenkörner, Steinchen, 
Sand und Spreu werden zuſammen, die fog. tauben oder 
befchädigten Körner getrennt auf einer chemifchen Analyſen— 
wage gewogen. Nach den Gewichtsergebniſſen wird die ab- 
folute Reinheit in Prozenten berechnet. Dieſes auszuführen 
ift (cider niemand ohne diefe Apparate im jtande, und wird 
deshalb gerade auf diefen Punkt zu wenig Gewicht gelegt. 
Dem Landwirte fteht hierin unter günjtigen Bedingungen 
die Samen-Kontrollitation Dilfsbereit zur Seite; auch dem 
Gärtner, aber unter anderen Bedingungen, und häufig unter— 
läßt der Gärtner eine Nachunterſuchung nur daher, weil die 
Unterfuhungskoiten ibm zu God evicheinen. 

Das Anſetzen der Samen zum Zwecke der Prüfung 

auf Keinifähigkeit. 

Bur Prüfung auf Keinfähigkeit werden nur reine (echte) 
Samentöner verwendet, d. h. nur folhe Samenkörner, die 
al3 die betreffende Samtenforte zweifellos erjcheinen. Ale 
Beimiſchungen von fremden Samenkörnern merden aus- 
geichloffen, ebenſo die ſtark reſp. ſichtlich befchädigten echten 
Samenkörner. Diefe, fowie die fremden Sumenfüörner inkl. 
Spreu und Schmutz kommen bei der Reinheitsbeſtimmung 
in Betracht, hingegen bleibt die Größe und Farbe der echten 
Samenkörner unberückſichtigt. 

Man ſchüttet vorſichtig die Probe auf glattes Papier und 
ſtreicht ſie eben, aber ſo, daß ein Rollen der Körner mög— 
lichſt vernieden wird, da ſonſt nach außen die ſchweren und 
uah innen Die leichteren zu liegen kommen. Aus dieſen 
ebenen Hauſen nimmt man wieder einen keilförmigen Ein— 
ſchnitt (mit der Spitze nad innan heraus, von welchen: man 
200 rejp, 400 Samenköner abzählt, und zwar jo, daß man 


dieſe der Reihe nach nimmt und die in Begleitung derſelben 
mit unter die Hand kommenden fremden eftanbteile, wie 
fremde Samen, Spren, nedrüdte oder befchädigte Körner zx., 
ſogleich ſondert und entfernt. 

In den meiſten Fällen genügen 200 Körner zur Prüfung 
auf Keimfähigkeit. Beſſer jedoch iſt es immerhin, wenn man 
400 Körner anſetzt, und iſt dies in beſonders ſchwierigen 
Fällen unerläßlich. Im letzteren Falle ſetzt man je 200 
Körner getrennt in Apparate an. 

Bei dem Einbringen der Samen in den Keimapparat 
muß darauf geachtet werden, daß die Körner in muöglichſt 
gleihmäßiger Entfernung zu liegen kommen und ſich nicht 
berühren. Das Waller, welches man zum Befeuchten des 
Steimbette3 verwendet, foll dejtilliertes oder abgekochtes fein. 
— Die übriggeblichene Probe wird nah Entfernung der bei 
dem Abzählen frei gewordenen fremden Beitandteile in einen 
Muſterbeutel oder beffer in einem Standglafe aufgehoben, 
um im Falle don Differenzen den Beweis bringen zu können. 


tyn (Schluß folgt.) 
— Kleinere Mitleilungen. — 


Die ſtädtiſche Deputation für Kunftzwede in Bertin nahm 
in ihrer Sitzung vom 21. d. Mts. von Skizzen für bdie Bild- 
werte der Freiheitsdichter Kenntnis, die im Viktoriapark 
Aufitellung finden follen. Es find die Statuen bon Ernft 
Morit Arndt, Theodor Körner, Heinrih v. Kleift, 
Ludwig Uhland, Mar v. Schenkendorf und Friedrid 
Rüdert. ES wurden aud) fechs Bildhauer beſtimmt, die mit 
der Ausführung je einer der Skizzen beauftragt werden follen. 
Die Standbilder follen an verfchiedenen Herborragenden 
Punkten des Viktoriaparks aufgejtellt werden. 


—* Buůͤcherſchan. — I 


Die Gattungen und Arten der inſektivoren Pflanzen, ibre 


Beihreibung und Kultur. Mit einem Anhange über. die 


nicht fleifchfrefiende Familie der Marcgraviaccen. Bon. 


Karl Salomon, Sönigl. Sarteninfpeftor in Würzburg. 
Leipzig, Verlag von Hugo Boigt. Preis 1 ME. 


Bei dent großen Intereſſe, ‚welches man neuerdings 


wieder den inſekten- oder. fleiichfrejienden Pflanzen entgegen: 
bringt, dürfte das vorliegende Heine Büchelcden mit feiner 


Sufanmenftellung der Gattungen und Arten derfelben, ſowie 


ihrer Kultur don vielen gewiß mit Freuden begrüßt werden. 


Es wäre vielleicht zweckmäßiger geweſen, wenn die. einzelnen. 


Gattungen und Arten im Tert nidt in alphabetiſcher Reihen: 
folge, ſondern der beſſeren Beitinnmung wegen nach ben 
Hauptunterſcheidungsmerkmalen ——— worden wären, 
während ein alphabetiſches Regiſter aller beſprochenen Arten, 
Gattungen und Familien am Schluſſe eine größere überſicht 
geboten haben würde. Die Kulturangaben und die Nomen— 
flatur laffen nicht3 zu wünjchen übrig. E. C. 


=v Rerfonalien. a 


Benjeler, Friedr., R. R. Inſpektor des botanifhen Uni- 
berjitätsgartens in Wien, ijt nadh kurzem Leiden im 
65. Yebensjahre geftorben. 

Hetmank, Karl, Gärtner und früherer Gemeinde-Borfteher 
zu Liebegaft, Kreis Hoyerswerda, wurde das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

Paterjon, William, Obergärtner Ihrer Majeftät der 
Königin von England au Balmoral, verftarb dafelbft im 
Alter don 72 Jahren. 

Robinſon, William, bekannter Gartenfünftler, verſtarb in 
Boſton (U.St. U.). 


Zu Brockhurſt, Didsbury in Englaud, ſtarb am 
25. September d. Is. im Alter von 66 Jahren William 
Brodbant, ein in England beftbefannter Gärtner. Ob» 
wohl urfprünglich Geometer und Ingenieur, intereflierte fid 
Brockbank jehr für die Gartenkunſt, legte viele Gärten an 
und gab auch mehrere Bücher über Botanik und Geologie 
heraus. Die von ibm gezogenen Pflanzenfpezialitäten waren 
auf vielen Ausſtellungen Gegenſtand der Bewunderung- 
Primeln aller Sorten Fanben an ihn einen eifrigen Pfleger 
und Werehrer, dabei war Brockbank vielfeitig mit litte- 
rariichen Arbeiten und im Intereſſe gärtnerifcher Gefellfchaften 
beichäftigt. 
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Gartenbau ms Sartenkunf 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanif. 
Organ des Vereins deuffder Sartenkünfler. 


‚sür den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Mdo Lehmann, Neudanım. 
Drud und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 








Eriheint wöhentlih jeden Sonnabend, 
Bu bezichen durd die Poft (Nr. 7847 der Poſt— 
seitungöpreislifte), von der Berlagsbubbandlung 
md duró jede Budbandiung im Bierteljabhres 

Abonnement für 2 WIE 50 Pf. 


Sonnabend, den 7. November 1896. 





| Inſertionspreis: 
Meudam m, für die dreigefpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 
Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und Gefuche 15 Bf. pro Beile ohne Rabatt. 
Beilagen nad übereinfommen. 








‚Mitarbeiterbeiträge, aud Lleinfte Urtifel, werden ſämtlich honoriert; Driginalzeibnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noh nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Beitung eingejhidt find; mit der Annahme der 
Vanuftripte geben dieje mit allen geieglihen Rechten in den alleinigen Befig des unterzeichneten Berlaged über. Es dürfen daher angenommene 
UArzitel weder vor noch nah Abdruf anderweitig veröffentlidt werden. Nah dem Reihdgejeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 


Nasbildung ſtrafrechtlich verfolgt. 











BJuhalt: Der Stadtwald zu Köln, Bon H. R. Jung, Köln a. RH. (Schluß.) 
Bon Johannes Shomernk, St. Beteräburg. (fortickung.) 


Gartenbaues in den Königlich Breußiſchen Staaten. 


Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljährlih pojtnumerando zu Duartaldanjang. 


— Die Verwendung unferer Gehölze ür den Winterflor. 
- Der XIV. Kongre deutfher Pomologen nud Obſtzüchter und des 


Deutichen Bomologen: Vereins in Kaffel. Bon J. Peider, Baumſchulenweg. (Schluß.) — Bereinswejen. Verein zur Befördernng de 
2 - Büheribau. — PBerfonalien. — Berein deutiher Gartenfünftler. Zagedordnung der 
Konkursverfabren. — Kataloge. 


Beriammlung am 9. November 1896. — Ausſtellungen. - 





-  Scwiebufer 


esrühbeetfeniter 


aus 4 cm fiefernen Bohlen 156x94 cm 
(5%3*) pro Did. 22 ME. Diejelben ver: 
glajt, geitrichen, mit Windeijen, pro Did. 

bon 44 ME, an. (65 


Dreislifte über andere Dimenfionen 
aratis und franko, 


L. Silberstein Söhne, 


Dampfjäge- u. Hobelwerf, Schwiebus. 


Yinupenleimbandpapier, 


bejte, wetterfejt präparierte Ware, 
p. Mollen, jede 40 m lg., 10 cm breit, M.9, 
p. HRollen, jede 40m lg., 10 cm breit, M.5, 
liefern portofrei nach jeder deutjchen und 
öjterreichifchen Bojtitation, gegen Voraus- 
zahlung eder Nachnahme. (16 | 
Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). | 


Benrath & Franck. 








Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle (60 


0. Zimmermann, n1., Greussen. 


BER” Eigene Gruben. 30 Medaillen. U 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande, 





C Verlagsbuhhandlung für Landwirtihaft | 
J Neumann, und Gartenbau, Forſt- und Jagdweſen, NReudamm. 





In meinem Berlage erſchienen: 
Schriften des „Vereins deutſcher Gartenkünſtler“, Heft 1 u. 2. 
Heft 1. 
Allgemeine Beftimmungen 


uber 


Dermeffungen, Entwürfe und Ausführungen 
von 
Park- und Gartenanlagen, fowie Koftenberedhnungen, Gebührenforderungen u, f. w. 
Preis gebeftet 60 Pfennig. 
Hieraus können die 3 Derehnungs- Tabellen der allgemeinen Bejtimmungen 


über Gebührenforderungen 2c. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
(alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stück 50 Pf., 25 Stüd 1 ME. 20 Pf., 
50 Stück 2 ME, 100 Stüd 3 ME. 50 Pf. 
Helt 2 
Grundfäahbe 
für dag 
Verfahren bei öffentlidien Mettbewerbungen auf dem Bebiete der Bartenkunft, 
Preis gebeftet 30 Pfennig. 
Qieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franko, unter Nad- 
nahme mit Bortozujchlag. J. Neumann, NMeudamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 








Allgemeine Berfammlung des „Pereins deutſcher 


Gartenkünftler“. 

Seden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine Verſammlung ftatt,, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Berfannlung ift am Montag, 
den 9. November 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 

Tagesordnung: 
1. GefchäftlicheS. 
2. Submiffionsiwejen. 
3. Erlah des Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg 
über die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage. 
4. Verſchiedenes. 


— Ansflellungen. +- 
Anländifche. 
Gharlottenburg. 13. biS 18 November. Chryſanthemum⸗-Ausſtellung des 
GBartenbau:Bereind. Anmeldungen an Gartenbaus Direktor Herrn 
R. Brandt, Charlottenburg, Edjlobftraße 19. 


Freiburg im Breiögen (Baden). 14.—17. November 1896. Oberrheiniſche 
EHıyfantheinumsAusftellung in der „Welthalle*. Anmeldungen 
find big zum 15. Oktober an Herrn U. E. Gibel, Univerfitats- 

ärtner, Dee burg i. Br., zu richten, von welchem aud Programme 
Bezogen werden Lönnen. 

Magdeburg. 17. bið 19. November. Chryſanthemum⸗ und Winterblüher⸗ 
Ausſtellung des SartenbausBereins in Berbindimg mit einer Obfts 
Ausfellung. Anmeldungen an Gartendirektor Herrn ©. Schoch 
in Magdeburg. 


— Konkursverfahren. — 
über das Bermögen des Handelsgärtners Albert Aurel Heit: 
müller in Bulsuig it am 24. Oftober 1896 das Konkursverjahten 
eröffnet worden. Anmeldefriſt bis 25. September 1896. 


— &afaloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller uns zugefandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 


Köhler K Nudel, a (N) und Windifchlenba, Engros⸗Katalog 

ve Freilandneuheiten, WAlpenpflanzen, feinfte Schnitte und Treib: 
taubden. 

J. €. Heinemann, Hoflieferant in Erfurt, Verzeichnis über Neuheiten 
ür 189697. 

DaHg8, Reuter & Go. in Züngsfeld:Dberpleis, Berzeihnis über Obf- 
bäume, Rofen, Koniferen, Siergehölze, Allecbäume u. j. w. 

Rari Schmidt in Köfirig, Haupt-Verzeichnis über Rojer und Form: 
obſtbäume. 

A. Hanſen in Kopenhagen, Preisangabe ſür Samenhändler, beſonders 
über Blumenkohlſamen. 

H. A. Heſſe in Weener, Haupt⸗-Verzeichnis über Obſtbäume, Koniſeren, 
Laub⸗ und Ziergehölze, Roſen, Stauden u. ſ. w. 

Gottlieb Möller in Wiesbaden, Haupt-Verzeichnis über Obſibäume, 
Beerenfrüdte, Rofen, Koniferen u. f. w. 





Perfonalia. 


Jedem Besitzer eines 


Rn E Konversations-Lexikons 


auverlälfl., unverh. Gärtner 


per fofort geſucht. Meldungen an 
L. Caminer, Neuftettin. 


| Dermifdte Anzeigen. 
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Paul Heinze, Berlin, Köreniokor 
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Billigites Angebot! 


Für 25 WR. fatt für 47 MR.: 
Beitjchrift > 
für bildende Bartenkunfl. X. 


Organ des Bereins dentſcher Sartenkünftler. 
Redigiert 
bon Garl Hampel, Städt. Obergärtner, xi. 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, Königl. 
Garteninſpektor, Potsdam. 
Zahrgang 1890/93. — l.—IV. Band, 
augleid 8.—10. Jaßrgang des Jafr- J 
buches für Hartenkunde n. Botanik. 
gein gebunden, tadellos neu. 
Qu beziehen find die Bände von 
J. Neumanns 3Berlagsdudhandfung, 
Aendamm. 





vorzügliches Ergänzungswerk 


zu empfehlen: 


Abteilung |. 
li 


Iil. 
IV. 





ist als 





2 80° ae | 
AT, Hausbibliothek 


in vornehmster Form 


umfassend 


aus und eine - 
Sammlung von gemeinverständlichen Werken, 
9 


die wichtigsten Zweige des allgemeinen Wissens, 


Der „Hausschatz des Wissens“ erscheint in sechzehn fein gebundenen 


— Bänden à 7 Mk. 50 Pf. unter Gratislieferung des siebzehnten Bandes, 
F: brik für verzinkte Generalregister des Gəsamtwerkes, für die Abnehmer der ganzen 
| 


Sammlung. 


Entwickelungsgeschichte der Natur. (Bd. 1 u. 2.) 

Die Physik. (Bd. 3 u. 4.) 

Die Chemie. (Bd. 5.) 

Das Mineralreich. (Bd. 6.) 

Das Pflanzenreich. (Bd. 7.) 

Das Tierreich. (Bd. 8 u. 9.) 

Länder- und Völkerkunde. (Bd. 10 u. 11.) - 

Geschichte der Menschheit. (Weltgeschichte, 
Bd. 12 u. 13.) 

Kunstgeschichte nebst Geschichte der Musik 
und Oper. (Bd. 14.) 

Geschichte der Weltlitteratur nebst einer 
Geschichte des Theaters aller Zeiten und 
Völker. (Bd. 15 u. 16.) 

Gesamtregister. (Bd. 17, Gratiszugabe für 
die Abnehmer der ganzen Sammlung.) 


WEB” Zu beziehen franko gegen monatliche Raten- "Su 
zahlungen von 3 Mark durch "Da 


Schubert & Co., Buchhandlung, 


Dresden-N., Obergraben 8. 
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Der Stadtwald zu Köln. 


Bon H.R. Yung, Städtifcher Obergärtner zu Köln a. RH. 
(Schluß.) 
Di ehemalige Parkvilla Kitſchburg ift im Innern 
S vollitändig umgebaut und zur Reftauration 
eingerichtet worden. Bor derjelben, nad) Nordoften, 
liegt eine Terraſſe, an diefelbe ſchließt fih der große 
Reitaurationsplat (M), ſowie eine größere Spiel- 
wiefe (E) an. (Siehe den Plan ©. 314/315.) Der 
Reitaurationsplag ift an allen Seiten von hohen, 
Ihattenfpendenden, alten Bäumen eingerahmt, unter 


Der Stadtwald zu Köln a. RG. 


präctiges Landfchaftsbild, deſſen Schönheiten im 
Laufe der Jahre, wenn die jungen Anpflanzungen 
herangewadjlen, mehr und mehr an Großartigkeit 
Ihres Eindrudes gewinnen werden. Zwei Inſeln, 
bon denen die größere durch eine Bogenbrüde mit 
dem Lande verbunden, erheben ſich al3 dem Auge 
wohlthuende Ruhepunkte aus der Waflerfläche. 
Bon dem See zweigen fih nördlich und weſtlich 
zwei Gräben ab, welche als Bachläufe fih dreimal 
gu fleinen Teichen (B) erweitern, das ganze Ge- 
ände, jomweit es die Höhenverhältniſſe geitatten, 
durchziehen und ſchließlich ihr überflüffiges Waſſer 
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Anficht der grohen Baumpartie vor der Reftaurationsterraffe. 


Nach der Natur aufgenommen von Dr. PB. Effer, Köln. 


denen bejonders ein Gremplar von Liriodendron 
Tulipifera durch bedeutenden Stammumfang und 
prädtig entwidelte Sironenbildung ins Muge fällt. 

An den Rejtaurationsplag grenzt nördlid) die 
Seeterraſſe mit dem 15,11 Morgen umfaflenden See, 
deffen: ausgedehnte Spiegelfläche im Sommer mit 
luftfahrenden Gondeln belebt, während im Winter den 
Eislauffreunden willtommene Gelegenheit zur Aus: 
übung ihres Sports hier geboten ift. Won der vor- 
liegenden, 21/2 Meter über dem Waſſerſpiegel erhöhten 
Seeterrajje (H) aus gentegt man den vollen Aus: 
bli auf den See, — wahrlid, ein eigenartiges, 

Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr, 45. 1896. 


in eine an der Eifenbahn gelegene, ehemalige Kies- 
grube zum Berjidern abgeben. 

Die Umgebung des Sees, jowie der ganze, 
von der Kitſchburgſtraße nad) der Stadtjeite zu ge: 
legene Teil ift in feiner Bepflanzung, entjprechend 
dem vorhandenen Beltand der ehemaligen Kitſchburg— 
anlage, parfartig behandelt; ftarfe, ältere Bäume 
und die verſchiedenartigſten Gehölze und Koniferen 
wurden angepflanzt. 

Der 17 Meter breite, nahezu 2900 Meter lange 
Hauptfahriweg ift in feiner ganzen Ausdehnung von 
zwei Reihen Bäumen, welde dem jeweilig umgebenden 
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Waldcharakter entiprechen, begleitet; an Baumſorten 
find vorhanden: Buden, Ahorn (in verſchiedenen 
Sorten), Lärchen, Eichen, Ulmen, Linden, Kaſtanien, 
Eichen, Birken, Bignonia, Juglans, Ginkgo, Ailan- 
tus und Sorbus. Auf diefe Fahrſtraße, welde in 
einem nah Weften weit ausgedehnten Bogen den 
Wald durdyzieht, münden eine Anzahl Fahr: und 
Fußwege aus, welche in verjchiedenjter Richtung 
durch da3 Gelände führen. 
vn der Bepflanzung ift der deutiche Wald in 
allen feinen Holzarten vertreten. Im Süden, aß 
der Dürenerftraße, deckt eine ftarfe Nadelholz- 
pflanzung die Grenze, hieran ſchließt fith Buchen: 
- wald, welchen wieder vereinzelt Nadelholzpartien 
vorgelagert find. Im Weften, ſowie zu beiden 
Seiten der Eifenbahn dehnt fih Nadelholz ab- 
wechjelnd mit Miſchwald aus, öftlidy findet fidh 
ebenfo Miſchwald, in welchem jedoch grüßere Eichen: 
und Nadelholzpflanzungen bervortreten, nördlid) 
find dichte Eichenpflanzungen gefhaffen. Auf dem 
Wiefengrund bilden ver hiebentlih bereinzelt ſtehende, 
durd) Blattfarbe oder beſonderen Wuchs’ auffallende 
Baumgruppen, vereinzelte Bäume und Soniferen 
wirkungsvolle Kontrafte zu den umgebenden Wald: 
partien. Im Weften der Anlage liegt die circa 
50 Morgen umfaſſende Volkswieſe (S), beſtimmt 
um Aufenthalt größerer Volksmaſſen. Hier wird 
ih fpäter ein ungeziwungene® Leben entfalten, 
bier ift vollauf Pla zur Abhaltung von Volks— 
beluftigungen aller Art, bier ift der Jugend ein 
Tummelplag inmitten Waldesſchatten geboten, wo 
fie fid frei und ungeziwungen nad) Herzensluſt 
bewegen fann. í 
ördlid, umrahmt von Eichenpflanzungen, 
liegt ein in Rennbahnform zur Abhaltung von 
größeren Spielen eingerichteter Plaß, deſſen ver- 
tiefte Amentläche eine mit Eichen bepflanzte Wiefe 
einnimmt. Zwei Rennbahnen dienen dein Veloziped: 
und Reitjport. Die tiefgelegene Wiejenfläche fann 
unter Waller gejegt und ſomit im Winter als Eis: 
laufplag benugt werden. 
In der Stadtverordneten-Verſammlung vom 
10. Oftober 1395 wurden Plan und Koftenanjchlag 
genehmigt, der erite Sputenftid; und mit diejem die 
e A der gärtneriſchen Arbeiten geſchah 
am 11. November 1895. Mit dem von dem Baus 
unternehmer Kunert vermittelft Feldeiſenbahn mit 
Dampfbetrieb ausgeführten Aushub des Sees, wobei 
eine Bodenmafje von 54 000 Kubikmeter zu bewegen 
war, wurde am 9. März 1896 begonnen. Am 
4. Juli 1896, am Jahrestage der Genehmigung 
des Stadtwaldprojeftes, fonnte der Frechener Bad) 
zur Füllung in den fertiggeftellten See geleitet 
werden. 
Weitaus der größte Teil der Anlage iſt heute 
im Rohen ausgeführt, aber noch werden viele fleißige 
Hände längere Zeit ſchaffen müſſen, um ein ſolch 
großes Werk ſeiner Vollendung entgegenzuführen. 
Wohl kann man heute mit genügenden Mitteln und 
Material einen ſchattigen, nicht allzugroßen Park 
binnen wenigen older erjtehen lajlen, aber cine 
Waldanlage von folder Ausdehnung laßt fih eben 
nicht über Nacht hervorzaubern. Hier muß der 


Menih in Geduld deffen harren, was die Natur 
ihm bietet, er fann höchſtens mit pflegender Hand 
die große Gartenfünftlerin unterftügen. Aud die 
mafjenhaft angepflanzten großen Bäume vermögen 
die Landſchaft nur zu DEGUN, fönnen ihr aber 
nicht den eigentlidhen Waldcharakter verleihen. 

Die Bevölferung Kölns nimmt mit alljeitiger 
Sympathie regen Anteil an der fortichreitenden 
Entwidelung diefer jungen ftädtifchen Wohlfahrts: 
einridhtung, die Mitglieder der Kölner Gartenbau: 
gejellichaft |pendeten 2000 Mark zur Anpflanzung 
einer größeren hainartigen Baumgruppe (Eiden), 
und hoffentlich werden, dem vorerwähnten felbftlofen 
Beifpiel folgend, nod) weitere, den Gemeinfinn der 
Bürgerſchaft befundende Spenden, ähnlid) wie dies 
Bremen für feinen Bürgerparf gethan, der jungen 
Schöpfung zufließen. 

Diejenigen Männer aber, — allen voran 
Dberbürgermeifter Beder, der ſchon jahrelang 
mit regem Eifer bedacht war, Köln durd) eine folde 
Anlage zu verſchönern, — welde diefes Werk ge- 
Ihaffen, haben Sid) für heute und für die Eommenden 
Geſchlechter ein bleibendes, chrenvolles Verdienſt 
erworben. Wenn nad) Jahren einmal der Wald 
herangewadjjen und Taufenden nad) des Tages Laft 
und Mühe Waldesichatten, Erholung und Erquidung 
bietet, — dann tragen jene 21/2 Millionen, welche 
heute die Gejamtanlage Eoftet, — in äſthetiſcher, 
hygieinifcher amd fozialer Beziehung der Stadt 
unzahlbare Zinjen, dann wird die Großftadt mit 
ihren hunderttaufenden, fid aug Zimmerdunſt und 
ftaubigem Straßengewirre nad) frijcdyer, freier Luft 
jehnenden Lungen erft des Waldes Wert ermeflen, 
von dem der Dichter fagt: 

„DaS ijt des deutichen Waldes Kraft, 
Daß er fein Siechtum leidet, 
Und alles, was gebrechenhaft, 
Aus Leid und Seele ſcheidet.“ — 
FE TG 
Die Derwendung unferer Gehölze für 
den Winterflor. 
Sobannes Shomerus in St. Petersburg. 
Il. Rofifloren. 
(Borticgung.) 
Ein Menge Blütenjträucher liefert Juns die 
we große Familie der Rofifloren mit ihren Unter: 
familien dev Spiraeaceae, Pomaceae, Drupaceae. 

Beginnen wir daher mit den Spiraeaceae. 
Sie gehören im allgemeinen zu unferen ſchönſten 
und wertvolliten Blütenfträudhern, in erfter Linie 
die Guttung Spiraea ſelbſt. Es find dies Sträucher 
mit einfachen und gefiederten Blättern; Blüten in 
Trauben oder Riſpen, Doldentrauben oder end: 
jtändigen Ahren. 

Es kommt bier hauptſächlich die Gruppe der 
Chamaedryon alg die der Zrühjahrsblüher in Bes 
tracht. Es find dies meiit niedrig bleibende 
Sträucher mit mehr oder weniger abftehenden 
Jiten, Eleinen, oft gekerbten Blättern; Blüten am 
vorjährigen Holze weiß, entweder kurzgeſtielt in 
Dolden längs der Triebe oder in Rijpendolden, 
die ihre Blüten auf längeren, beblätterten Stielen 
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tragen. Die Vertreter dieſer Gruppe laſſen ſich 
faſt alle treiben, doch ſind ſie nicht alle gleich wert— 
voll. Ihre Blumen find als Scnittmaterial ſehr 
gejuicht, und werden daher diefe Arten aud Haupt: 
jächlich getrieben. Die nennenswerteften find: 
Spiraea prunifolia, S. et Z. Japan, von der 
meift nur die gefüllte Form A. pl. Fort. in unjeren 
Gärten zu finden ilt. Dieſer gefülltblühende, 
pflaumenblätterige Spierjtrauch gehört ohne Zweifel 
mit zu unſeren jchönften Blütenjträuchern. In 
einer Höhe von 1—2 m entiendet der Straud) 
feine unbehaarten, edigen Triebe, die im jchlanfen 


Spiraea Thunbergi Sieb., Japan, China, 
syn: Sp. crenata Thunb., japonica Raf., erreicht 
eine Höhe bis zu 1 m. Die febr feinen, dünnen, 
ſchlanken, behaarten Triebe find zur Zeit der Blüte 
mit 2—5blütigen, fißenden Dolden mit weißen, 
a Blumen reih bejegt. Die Kleinen, 
länglichen, ſtets unbehaarten Blätter verjüngen fidh 
nad) beiden Geiten. Läßt fidh ſehr früh treiben, jo 
daß man fie jchon im Dezember zur Blüte haben 
fann. 

Spiraea cantoniensis Lour., Ching, Japan, 
syn. Sp. Reevesiana Lindl., lanceolata Poir., 
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Der Stadtwald zu Köln a. RG. Blik von der Reftauration nah dem Park. 
Nach der Natur aufgenommen von Dr. P. Eſſer, Köln. 


Bogen überhängend fait in ihrer ganzen Länge mit 
diht gefüllten weißen Blumen, Kleinen Röschen 
ähnlich, bejett find. Blüten, mieiſt langgeltielt, 
zu 5—10 in figenden Dolden. Qu rauhen Tagen 
it der Strauch injfofern als etwas empfindlich zu 
bezeichnen, weil die Blütenkuofpen leicht erfrieren, 
was bejonders bei ftarfen Epätfröjten jehr leicht 
eintritt. Nach der Blüte ijt ein Bejchneiden not- 
wendig. Die langen, abgeblühten Zweige jchneidet 
man auf wenige, fräftige Augen zurüd, die dam 
Dlütentriebe für den nächſten Flor erzeugen follen. 
Im Herbit färben fih die Blätter ſchön rot. 


corymbosa Roxb., ijt oft nicht gang jo reid) blühend 
wie die vorhergenannten, aber dod) ein jehr wert- 
voller Straud), der leider in manchen Gegenden 
etwas empfindlich ift und einer Bedeckung bedarf. 
Ein gegen 1',2 m Hodh werdender Strauch mit 
braunen, etwas gebogenen, unbehaarten, runden 
Zweigen mit qrobgejägten, oft lappigen, unterſeits 
blaugriimen Blättern. Die weißen, ziemlich gropen 
Blumen evicheinen an den vorjährigen Trieben in 
aeftielten Dolden oder Doldentrauben. Läßt ſich 
vom anuar an treiben. 

Var. florepleno Aort., die dichtgefüllten Blumen 
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ſind von größerer Wirkung und erinnern an die 
Blumen gefüllter Myrten. 

Spiraea japonica L. fil., China, Japan, 
syn. Sp. callosa Thunb., Fortunei Planch. 
Obgleid) zur Gruppe der Calospira, der Sommer: 
blühen gehörig, die ihre Blumen an der Spite der 
Sommertriebe vom Juni an in flachen Dolden 
erzeugen, läßt ſich dieſe Art willig treiben. Strauch 
bis zu 1m body, von unten an mehrere, fajt rund: 
lihe Stämmchen bildend, deren jedes ſich reih 
verzweigt. Zweigſpitzen rot, an ihrem Ende breite 
Dolden tragend mit Kleinen, voten Blumen im Juni 
und Juli. Blätter elliptiih, an der Bafis ganz: 
randig, ſonſt doppelt gejägt, Eurzgeftielt, unterfeits 
bläulich grün, meiſtens glatt, beim Austreiben rot. 
Da er leicht zurüdfriert, gebe man den Straud) in 
rauhen Lagen eine leichte Bededung. 

Sp. callosa alba der Gärten, syn. Sp. albi- 
flora Miq., eine Form der vorigen mit jchünen, 
weißen Blütendolden, ift beſſer als die Stammform 
zum Treiben geeignet. Der Strauch wächſt ſehr 
buſchig, erreicht dabei eine Höhe von nur ſelten 
über 50 cm. 

In Bezug auf Vermehrung fei gefagt, daß 
fih die Ausfaat nur lohnend macht bei Sp. callosa, 
die fih oft febr gern ſelbſt ausſäet. Sonſt geſchieht 
die Vermehrung der anderen Arten durch kraut— 
artige Stedlinge von angetriebenen Pflanzen oder 
im Quli und Auguft von frautigen Sommtertrieben 
unter Glas bei mäßiger Bodenwärme Dus erite 
Qahr bezw. den erjten Winter bleiben die jungen 
Vflänzchen in Zöpfen. Im folgenden Frühjahr 
pflanzt man fie anf gut präparierte Beete im Freien 
aus, da fturfe Treibpflanzen nur aus dem freien 
Lande gewonnen werden können. Bei guter Pflege 
unter ftet3 mäßiger Feuchtigkeit, Schuß im Winter, 
und, wenn nötig, einem Entjpigen dev allzulangen 
Triebe erzielt man nach) 2—3 Jahren kräftige, 
treibfähige Pflanzen. Das Eintopfen in entfprechend 
große Gefäße gejchieht wohl im Herbſt, wenn im 
nächſten Winter dag Treiben vor fidh gehen foll. 
Sicherer jedoch verführt man hierbei, wenn es 
bereits im Frühjahr vorgenommen wird, fo daß die 
Pflanzen im legten Sommer vor dem Treiben in 
Töpfen Eultiviert werden. Man verwende mit Sand 
gemifchte, Fräftige Mijtbeeterde und ſchneide die 
längften Triebe etwas zurüd. Alsdanı laffe man 
fie an gejfchüßter Lage etwas anwurzeln, gebe ihnen 
bald eine ſonnige Lage auf präparierten Beeten, in 
denen man die Töpfe bið an den Rand einjenft, 
und halte fie gleichmäßig feucht. Wird der Sommer 
zu heiß und troden, fo ift ein Bededen des Bodens 
mit ftrohigem Dünger in dünner Schicht jehr am 
Plage. Fleißiges Gießen, fowie nad) erfolgter 
Durchwurzelung wiederholtes Düngen trägt fehr zur 
Kräftigung der blumentragenden Triebe bei. Haben 
fih auf diefe Weiſe die Triebe gegen den Herbſt 
bin Eräftig und völlig entwidelt, fo ift es thunlich, 
jie langfam troden zu halten, um fie etwas zeitiger 
zur Ruhe zu bringen. Im Herbſt bringt man die 
Pflanzen anı beiten in einen froftfreien Raum, in 
dem man im Winter einige Grad Froſt Derrjchen 
laffen fann. Oder man jchlägt die Pflanzen in 


Gruben ein in fchräger Lage, bededt die Töpfe gut 
mit Erde, damit fie nicht entzweifrieren, ſowie 
jamt den Pflanzen mit Laub. Einige Beit vor dem 
Anfag zum Treiben, was zum erſtenmal im Dezember 
geichteht, bringt man fie ſatzweiſe in einen froftfreien 
Raum, läht fie langfanı und allmählih auftauen 
und giebt ihnen fodann eine Wärme von 5—8° R. 
Nach 8—14 Tagen ftellt man fie wärmer und 
behandelt fie wie Flieder und andere Zreibiträuder. 
Ein öfteres Überfprigen, ſowie Zuführung frijcher 
Luft wirft äußerſt günftig. Kurz vor dem völligen 
Aufblühen entiwöhne man die Pflanzen der hohen 
Wärme allınählid, fo daß fie zur vollen Blüte talt 
jtehen Eünnen, um fih lange Beit ihrer erfreuen zu 
fönnen. (Fortferung folgt.) 


Der XIV. Bongreß deutfcher Domologen und MbR: 
züchter und des deutfchen Pomologen Pereins, 
verbunden mit einer allgemeinen deutfchen !bflausftellung in Kaffel 
bom 1. big 6. Dftobder 1896. 

I. Reider, Baumſchulenweg. (Fortſetzung und Schluß.) 


In ſehr eingehender Weiſe und unter Vorführung 
einer Anzahl Hilfsmittel ſprach Profeſſor Dr. Stötzer 
in Bützow über Ernten, Sortieren, Aufbewahren und 
Verpacken des Obſtes. Redner, welcher ſchon ſeit vielen 
Jahren namentlich der Verwertung des Obſtes ſeine Auf— 
merkſamkeit ſchenkt, machte der Verſammlung ſehr wichtige 
und praktiſch anwendbare Vorſchläge über die Behandlung 
des Obſtes während und nach der Ernte unter Berüdjichtigung 
des Zweckes, zu welchem bdag geerntete Obſt beſtimmt iſt. 

Wanderlehrer Mertens-Geiſenheim machte ebeufalls 
auf die Wichtigkeit der Verpackung und Sortierung des 
Obſtes auſmerkſam und hob den hohen Wert des Obſtes im 
allgemeinen Hervor, welchen dasſelbe im Frühjahr (März bis 
April) habe. Beiſpielsweiſe fei im Gebiete feines Wirfungs: 
reifes der Bentner Früchte des großen Bohnapfels im 
Srühjahr mit 14 und 12 Mark bezahlt worden; natürlich 
find die Äpfel zu diefer Zeit nod) von tadellofer Beſchafſen⸗ 
heit geweſen. 

Beihämend fei es für uns, dab unfere Nachbarn, die 
Franzoſen, regelmäßig im Herbjt alle Canada-Reinetten des 
Rheinlandes auflaufen, welche dann im März des nächtten 
Jahres als feinjte franzöfiihe Spalier-Üpfel wiederum die 
Delikateßgeſchäfte unſeres Baterlandes zieren und zu ungemein 
hohen Preiſen verkauft werden. Zu Deutſchland iſt Infolge: 
deſſen vielfach die Meinung verbreitet, daß die guten, feinen 
Früchte nur bei unſeren ſüdlichen Nachbarn zu Haben jind. 

Die fünfte Sitzung des Pomologen-Kongreſſes begann mit 
dem Referat des Garteubau-Direktors Mathieu und Stadt: 
rats Töbelmann über empfehlenswerte neuere Obſtſorten. 

Schon auf dem Breslauer Kongreſſe haben dieſe beiden, 
als ſehr ſorgſam prüfende Pomologen bekannten Herren 
eine ganze Anzahl Apfel- und Birnenſorten au Anbar 
verſuchen empfohlen, und foweit diefe Sorten bis jegt bei 
den Berfuchhspflanzungen zum Tragen gekommen find, haben 
jich diefelben als der ihnen gegebenen Empfehlung durchaus 
würdig gezeigt. Das Verzeichnis der neu empfohlenen Sorten 
wird im Bericht über die Verhandlungen Aufnahme finden. 

Geheimrat Profeſſor Dr. Seelig=Stiel machte der Ber: 
jammlung den Borfchlag, der deutiche Pontologen-Berein 
möge ein Wertzeugnis ftiften, welches den Züchtern ganz 
hervorragender, empfehlenswerter Obſtneuheiten durch die im 
Berein bejtehende Neuheiten: Brüfungstommifjion zuerkannt 
werden folle. Diefer Borfchlag fand allgemeinen Beifall, und 
die Verſammlung beſchloß die Anſchafſung eines Wertzeugniſſes. 

Sehr intereſſant und lehrreich war der Vortrag des 
Obſtbau-Wanderlehrers Leſſer-Kiel über die Mittel zum 
Schutze der Obſtbäume gegen Krebs. Redner führte aus, 
dag oftmals der Krebs fih fon in der Baumschule zeige, 
und zwar durch Anwendung friſchen Stalldüngers in großen 
Duantitäten, ebenjfo durch Zufuhr von Jauche und anderen 
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tifjtoffhaltigen Beſtandteilen bei ohnehin jhon reich iticitoff- 

haltigen Böden. Er empfahl vor allen Dingen die Ralf- 

düngung al& wirkſames Schugmittel gegen Krebs, welche and 
auf die Fruchtbildung günitig einwirke. Ebenſo fonnte er 
ang feinen Erfahrungen die Berjüngung von rone und 

Wurzel folh frebjiger Bäunte als ein gutes Mittel bezeichnen. 

Er warnte vor bohen Schutpflanzungen bei Objtplantagen, 

welde den Zutritt von Luft und Licht verhindern und dadurd) 

die Krebskrankheit begünitigen. Bei Schutzpflanzungen, 
welde mit dem zunehmenden Alter der Obitanlage immer 
böher und dichter geworden find, empfahl er dad Durchhauen 
von Löchern, um der Luft mehr Zutritt zu neben. 

Bon anderer Seite wurde an einem Beifpiel Elargelegt, 
dag ein thoniger Untergrund die Urfache der Krebskrankheit 
an den Bäumen geweſen fei, und unter diefen Berhältnijjen 
bigelpflangung enıpfoblen. 

Wanderlehrer Mertens: Beifenheim machte darauf 
auſmerkſam, daß fpeziell einige Apfeljorten, wie 3. B. ber 
„Rote Herbſt-Kalvill“, unter der Krebskrankheit zur leiden Hätten. 
Der Grund dafür fei wohl der, dag die Sorten die ihnen 
jufagenden Bodenverbältnijfe in den feltenjten Fällen finden. 
Er warnte dor Kleebau unter Apfelbäumen, welcher den 
Bäumen zu viel Nahrung nehme, und vor Verwendung 
Idlehter Baumpfähle, die Reibungen veranlajjen und 
Wunden berbeiführen, welche oft krebskrank werden. 

Im Anſchluß bieran hielt C. Lierke in Leopoldshall: 
Staßfurt einen Vortrag über die Ergebnilfe von Düngungs— 
verſuchen mit Obſtbäumen und Beerenobſt unter gleichzeitiger 
Erläuterung durch bildliche Darſtellungen. 

Garteninſpektor Maurer-Jena referierte über den ihm 
auf der Verſammlung des deutſchen Promologen-Vereins in 
Erfurt gewordenen Auftrag binfichtlihh der Verdeutſchung 
engliſcher Stachelbeernamen, ſoweit die Sorten vom deutſchen 
Pomologen-Verein zum allgemeinen Anbau empfohlen 
werden ſollen. 

Die von ihm aufgeſtellte Liſte empfehlenswerter Stachel— 
und Johannisbeerſorten zum allgemeinen Anbau wurde 
einstimmig als Normalfortiment deg deutſchen Pomologen— 
Bereind angenommen. Ebenſo wurden feine Borfchläge für 
die Benennung englifcher Stahelbeerrnamen mit deutichen 
Ramen durch Beſchluß der Verſammlung angenommen. 
Durch Birkulare follen die Baumſchulbeſitzer aufgefordert 
werden, nunmehr die deutjhen Namen in ihren Kutalogen 
für die vom Pomologen-Verein empfohlenen Sorten zu 
führen und die entſprechenden engliſchen Namen für die 
nädjten zehn Jahre in Klammer beizufügen. 

Die Uberfegung der empfohlenen Stachelbeerjorten 
lautet mie folgt: 

l. Rotfrühtige Sorten: Early red Wilmot, frühe rote; 
Industry Whinham, vote ITriumpbbeere; Jolly miner 
Greenhalgh, vote Eibcere; Mountain seedling amerikaniſche 
Bergitadyelbeere; Roaring lion Farrow, rote Preisbeere; 
Wonderful Saunder, braumrote Ntiejenbeere. 

2. Grünfrüdhtige Sorten: Emerald Leigh, Smuragb: 
beere; Green ocean Wainmann, fpäte grüne; Green 
Overall Forster, bejte grüne; Green willow Johnson, 
grüne Flaſchenbeere; Jolly Angler Collier, grüne Rieſen— 
beere; Lofty Oldfield, grüne Gödelbeere; Nettle green 
Hopley, frühe Dünnjchalige; Smiling beauty Beaumont, 
bellgrüine Samntetbeere. 

3. Gelbfrühtige Sorten: Globe yellow, runde gelbe; 
Golden yellow Discon, marmorierte Solöfugel; Leveller 
Greenhalgh, gelbe Rieſenbeere; Prince of Orange Bell, 
Prinz von Oranien; Two to one Whittaker, Rieſen— 
Eitrontenbeere; Yellow lion Ward, frübeite gelbe. 

4. Weißfrüchtige Sorten: Antagonist Oldfield, weiße 
Raiferbeere; Primrose Unsworth, weite Kryitallbeere ; 
Shannon Hopley, weite Bolltragende; Whitesmith Wood- 
ward, weiße Triumphbeere. 

Profeſſor Dr. Kamp- Frankfurt a. M. ſprach über 
die neu gegründeten VBerkaufsitellen für deutſches Friſchobſt 
und Obſiprodukte durch die Geſellſchaft für deutſches Obſt. 
Diefelben follen den Produzenten und den Konſumenten 
dienen, den Zwiſchenhändler verdrängen. Die Gejellichaft 
glaubt durch ihre Organifation den Produzenten mehr geben 
u können und den Konfumenten billiger zu liefern. Es 
Pollen in allen größeren Städten Deutſchlands allmählich 
Berlaufsitellen eingerichtet tverbden, um einen Ausgleich herbeis 
führen au können und das überjhüfjige Objt in Gegenden 


aus allen Teilen Rußlan 


und Jahren reichen Obitfegens den Gegenden mit Mißernten 
zuzuführen. 

In der Generalverfammfung des deutfchen Pomologen⸗ 
Vereins ift der alte Boritand einjtimmig wiedergewählt und 
al8 Berfammlungsort für die Abhaltung des nächſten Kons 
greffes im Jahre 1899 Dresden beſtimmt worden. Der 
Landesobitbauverein für das Königreich Sachſen feiert im 
Sabre 1899 fein 25jähriges Jubiläum, und ed Hat der Ober; 
regierungsrat Münzner im Auftrage des Direktoriums 
dieſes Vereins den deutſchen Pomologen-Verein ganz fpeziell 
nah Dresden eingeladen. 

Es ijt ferner beichlojfen worden, im nächjten Jahre eine 
Verſammlung des deutihen Pomologen-Vereins gelegentlich 
der internationalen Gartenban-Ausſtellung in Hamburg im 
Herbſt abzuhalten. 

Der 14. Kongreß bdeutfcher Bonologen und Obftzüchter 
und des deutfchen Pomologen-Vereins in Staffel wird in 
jeinem Berlauf allen Teilnehmern das Bewußtſein Hinter- 
laſſen Haben, daß bei fo tbatkräftigen und energiſchem 
Weiterarbeiten deg deutfchen Pomologen-Vereins die guten 
Erfolge nicht ausbleiben werden. 





— Rereinswefen. — 


Berein zur Beförderung bed Bartenbanes in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


Sn der Monatsſitzung des Vereins am 29. Oftober waren 
vom Gürtnereibeliter Schönfließ, Wilmersdorf-Berlin, fehr 
ſchön blühende Remontant-Nelken in Töpfen ausgeftellt; zur 
Erzielung pe Stulturerfolge ift, nach Anjicht des Ausſtellers, 
vor allen Dingen ein luftiges und trodenes Haus erforderlid). 
Obergärtner Lehmann, Berlin, hatte ebenfalls Nelken, und 
zwar Kreuzungen zwiſchen Margareten und Remontants 
Nelken ausgejtellt, die fid) durch ein prächtiges Farbenſpiel, 
lange Blütendauer (es waren Sämlinge von Februar, die 
bereit3 feit dem Juni in Blüte jtanden) und vollkommene 
Winterhärte auszeichneten; auch foll bei ihnen das Läftige 
Platzen der Blumen nicht vorkommen. Bon Tubbenthal, 
Bürtnereibeliger in Charlottenburg, wurden wieder prächtige 
Cyclamen eigener Züchtung vorgeführt, die nach allgemeinen 
Urteil die früher bier gejehenen englijhen bedeutend an 
Schönheit der Blunten und Fülle des Blattiverfes übertrafen. 
Spielberg & de Cöne, Handelsgärtner, Franz.Buchholz 
bei Berlin, ftellten ſehr hübſch entwidelte Cyperus alter- 
nifolius fol. varieg. aus und empfahlen dieje Pflanze bes 
ſonders zur Schnittfultur für feinere Bindereien. Bemerfend- 
werte Sachen waren außerden noch eingelandt: Bon Jahnke, 
Bärtnereibeiiker in Pankow, eine reinweiße, langjtielige Dablie 
eigener Züchtung; vom Gartendirektor Haupt in Brieg eine 
lange Blütenrijpe einer Form des Cymbidium giganteum 
mit größeren und heller gefärbten Blüten, als die Hauptart 
lie beißt; von Gramms, Gärtnereibeliker in Pankow, bie 
Bhotographie feiner neuen Zwerg-Roſenkohlſorte, deren Rofen 
größer find und fih Fopfartig am unteren Stammende ent- 
wideln, während die Blätter fidh fchirmförnig über die Rofen 
ausbreiten und fie dor Froſt ſchützen; von Richard Hens 
rich3, Blumenhändler in Berlin, eine Blütenfnofpe von 
Philodendron pertusum; vom Handelsgärtner Hering in 
Zeiß Maiblimenfeime don 4 cm Umfang, die einem bes 
jonderen Verfahren unterworfen werden, welches gegen Eins 
jendung von 25 Pfennig den Intereſſenten mitgeteilt wird; 
bon Herrn Werner in Tegel ein Rieſenrettich von den Uns 
fang eines großen Kohlkopfes, der auf jehr humusreichem, 
tief rigoltem Boden gewachjen war. Oarteninfpeftor Dreßler 
machte darauf aufmerkſam, daß ſich in dieſem abnormen 
Sommer die Santenftände vieler Gehölze febr reichlich ent» 
wicelt hätten, was vielleicht dem heißen Frühſommer zus 
zufchreiben fein möchte; diefe Beobachtung habe er befonders 
bei Phellodendron amurense, Magnolia Soulangeana und 
Chionantus virginica gemacht. 

Dr. Udo Dammer berichtete fodann über feine in dieſem 
Sommer über Warſchau, Wilna, Petersburg und Moskau 
nach Niſhnij-Nowgorod unternommene Reiſe. Aus dent Bes 
richte ijt hervorzuheben, daß dem botaniſchen Garten in 
Petersburg feit Regels Tode nicht mehr die frühere Prlege 
und Sorgfalt gewidmet wird. Während das Hauptgericht 
auf ſchöne Teppichbeete gelegt würde, feien die von Regel 

8s eingeführten Pflanzen dem Unter: 


gange nahe, da tie in wucherndem Unkraute eritidten. Sehens— 
wert ſei in Petersburg der unter v. Siesmeyers Leitung 
ſtehende taurijde (arten, 40 ha groß und mitten in der 
Stadt gelegen. Dieſer Garten Habe augerden die Deforationgs 
Pflanzen für die Hoffeſtlichkeiten im Winter zu liefern, zu 
denen allein 17—13 000 grüne Pflanzen ertl. der nach ebenſo 
vielen Tauſenden zäblenden Blumen und Ywiebelprlanzen 
gehörten. Hiervon liefern aber der tauriſche Barten nur 1,5, 
während %5 von dem befannten Handelsgärtner Eilers De: 
zogen werden. Es befinden fid) im tauriſchen Garten in 
grogen Gewächshäuſern daber jehr feltene und große Tefo- 
rationsprlanzen, befonders febr viele Palmen, einzelne bis 
22 m hoch, die aber nur in Kübeln don 75 em Höhe und 
ebenſogroßem Durchmeſſer tehen, damit fte bei den Dekorationen 
nicht zuviel Raum beanſpruchen. Im Winterpalais wurden 
allein zu Neujahr für einen großen Zaal 72 große Palmen 
gebraucht, die, in Decken gehüllt, von Militärperſonen einzeln 
dorthin getragen wurden. Außerdem ſeien noch von ſeltenen 
Dekorationspflanzen erwähnt: Villarezia granditlora, An- 
thurium Gustavi mit I m gropen Blättern, das fich aud 
zur Zimmerkultur eigne, Stadınannia australis, prächtige 
Eugenien u.a. m. Schr ſehenswert jei ferner der von Regel 
angelegte, über 30 ha große, ſogenannte pomologitche Garten, 
jegt in Firma Regel und VKeſſehring, welder ein großes 
Sortiment Obſtbäume, Ziergebölze und dor allen vielleicht 
die grögte Staudenſammlung Europas entbielte Der Natalog 
weile allein 2500 Arten auf; es ſeien jedoch noch mebrere hundert 
vorhanden, die nicht in demſelben verzeichnet ſtünden. Der ichon 
erwähnte Eilers befiße in Petersburg die größte Topf: 
pflangengärtierei, die Gewächshäuſer derjelden nehmen eine 
Vange von 21a Kilometer cin. In der dort befindlichen 
Nofentreiberei würden bis 2000 Rojen pro Tag geichmitten, 
die Kamellien werden al3 fleine dreijährige Pflanzen, die aus 
Deutfchland bezogen werden, zu mehreren in längliche Holz- 
fälten gepflanzt und auf Stellagen zum Blühen gebradit; 
die Pflanzen würden nicht begojjen, ſondern nur beipritt. 
Man finde in Petersburg bei Brivatleuten ſehr viele Zimmer— 
prlanzen und in Schönen Eremplaren, welche bei uns gar nicht 
oder ſehr felten gepflegt würden, was bejonders auf die Pe- 
mühungen Regels zurückzuführen fei, 3. B. Jasminum Sambac, 
Cissus antarctica, Sanseviera guineensis, Coftea arabica, 
Pandanus utilis in mächtigen Gremplaren, Bromeliaceen 
und Stanhopea in grogen Körben bon bedeutenden Umfange. 
In Niſhnij-Nowgorod war zur Zeit der Anweſenheit des 
Dr. Danımer die bekanntlich in dieſem Sabre dort veranitaltete 
Yandesausjtellung im vollen Gange Etwa 170 Holzsgebäude 
waren mitten in einem 77 ha grogen, aufgejchütteten Sumpfe 
errichtet, Wozu die Regierung allein 783 Millionen Rubel 
beigeiteuert hatte. Auf der Ausitellung fei bauptjächlich der 
it Rußland, befonders im trausfaipiichen Gebiete blühende 
Obft- und Weinbau vertreten gewejen. Die Weintrauben 
hatten fid) trog cines fehr langwierigen Transportes bei 
mehrmaligem Umladen febr frisch erhalten, was der guten 
Verpackung zuzufchreiden fei. Sie werden näntlich in Blechkiiten 
derpadt, fo daß auf eine Schicht weißer Dirfe immer eine 
Schicht Trauben folgt. Hierauf wird der Tetel durch Glaſerkitt 
bermetiich verſchloſſen. Auf diefe Weife follen fid die Trauben 
zwei Jahre friſch erhalten. Redner beichlop feinen nit vielem 
Beifall aufgenommenen Bortrag mit dem Rate für folche 
junge Gärtner, welde bei ung niht gut ihr Fortkonnnen 
finden könnten, nad) dem transfajpiichen Gebiete aus- 
zumandern, um fih anzuſiedeln, da die Verhältniſſe dort 
äußerſt dorteitbaft lägen, auch die ruſſiſche Regierung folde 
Anfiedelungen auf jede Weite unterjtübe. 

Über den Stand der Ausitellungstrage des Vereins im 
nächiten Frühjahre berichtete Geheinirat Wittmad. Es feien 
ihon jo viele Anmeldungen eingelaufen, dag der bisher in 
Ausſicht genommene Raum nicht ausreichen würde; der 
Borftand Ichlage deshalb vor, das 6000 qm große Frilchereis 
gebäude noch mit hinzuzunehmen, was auch angenommen wurde. 
Der Doflieferant Defter habe außerdem feinen Pavillon don 
der Sewerbe:Ausitellung unentgeltlich zur Verfügung geftellt; 
ferner feien einige Ehrenpreiſe geitiftet: vont Klub der Vand- 
twirte 100 IE, von Hefter 150 ME, dom Verein der Kakteen— 
freunde gwei Preiſe a 50 DE, ſowie bont Stettiner und 
Eberswalder Gartenbanverein Medaillen. 

Für die in der Sitzung ausgeſtellten Gegenſtände wurden 
folgende Preiſe zuerkannt: Herrn Tubbenthal für Cyclamen 
eine grope ſilberne Vereinsmedaille, Herren Spielberg und 


de Cöne für bunte Cyperus eine fleine filberne Vereins— 

medaille, Herrn Schönfließ für Nelken der Monatspreis von 

15 Mt., Herrin Lehmann für Nelfen ein Anerfennungsdiplont. 
| Ä E. C. 





— Büderfhan. — 

Deutiher Gartentalender. XXIV. Jahrgang, 1897. Berlin, 

Verlag von Paul Parey. Preiz 2 ME 

Seit beinahe einen Vierteljahrhundert hat fidh die 
praftiiche Brauchbarkeit dieſes Kalenders bewährt, und dürfte 
wohl eine bejondere Empfehlung des neuen Jahrganges 
uberrlüftig fein. Welentliche Änderungen find in denifelben 
gegen dem vorigen nicht vorgenommen, ein Beweis, dag man 
mit der bisherigen Einrichtung zufrieden geweſen ijt und neue 
Wünſche nicht erhoben worden find. Selbſtverſtändlich find 
die Perſonal-Wechſel bei den Vereinen, Gärtnerlehranſtalten :c., 
wenigſtens ſoweit wir dies überſehen konnten, gewiſſenhaſt 
nachgetragen, ſo daß ſich das beliebte Taſchenbuch bei ſeiner 
gediegenen und praktiſchen Ausſtattung zu ſeinen zahlreichen 
alten Freunden noch viele neue zugewinnen I — 

E. C. 

Berühmte Gemälde der Welt. Verlag von Otto Maier, 

Leipzig. 256 künſtleriſch ausgeführte Nachbildungen in 

Querfolio der erſten Meiſterſchöpfungen der modernen 

Malerei aller Nationen. Preig: 10 Mart für den eleganten 

Yenmvandband. 

Das Werf ift ein eigenartiges Prachtwerk; in der Größe 
27 X 35 cm bietet der ſtattliche Band 256 Abbildungen von 
berühmten Gemälden, Mteilteriverfen der modernen Kunſt. 
Wir begegnen außer Deutjchen auch Ofterreichern, Engländern, 
Franzoſen, Italienern, Spaniern, Skandinaviern, Ruſſen und 
Amerikanern. Die Abbildungen ſind auf mechaniſchem Wege 
hergeſtellt, nicht Holzſchnitt oder Stahlſtich, ſondern durch 
Photographie. Dieſe Art der Vervielfältigung hat den Bor: 
teil, dag fein fremder Zug hineingetragen wird, feine Ab- 
weihung dom Urbild, wie daS bei Holzichnitterr und der: 
leihen unvermeidlich ijt. Im allgemeinen find diefe Nach— 
bildungen vorzüglich gelungen, ein einfarbiges Bild ift ja 
nie im Stande, den Eindruck eines niehrfarbigen Bildes 
genau wiederzugeben, aber uug fcheint, als ob die Stimmung 
welche über den Bildern liegt, hier vorzüglich gewahrt werde. 
Die Auswahl ift mit Verständnis getroffen. Bu jeden Bilde 
find einige Angaben über den Maler gegeben. Das Buch 
eignet ſich vortrefflich als Gabe zum Chriſtfeſt. 


+23 Derfonafien. &— 


Slindemann, feitheriger Landesobſthaulehrer, ift die Stelle 
des zweiten Obergärtnerd der Königl. Lehranitalt in 
Geiſenheim kommiſſariſch übertragen. 

Hanna, Friedrich, K. K. Hofgärtner in Iſchl, wurde das 
Ritterkreuz des Königlich rumäniſchen Ordens der Krone 
von Rumänien verliehen. 

Dr. Ritter von Herzmanowsky, Emil, Wien, wurde das 
Komiurkreuz zweiter Klaſſe des Königl. ſächſiſchen Albrechts⸗ 
ordens verliehen. 

Mertens, Obergärtner, wurde die erſte Obergärtnerſtelle der 
Königl. Lehranſtalt in Geiſenheim übertragen. 

Strube, Rihard, Leipzig, wurde als Obft- und Garten: 
baulehrer an der Gartenbauſchule zu Schnedengrün bei 
Mehltheuer i. S. angestellt. 

Umlauft, A, Dofgartendireftor in Wien, wurde bon Sr. 
Majeſtät den Kaiſer von Rußland der Staniglausorden 
ziveiter Klaſſe verliehen. 


Berihtigung. Die auf Seite 309 de3 laufenden Jahr 
ganges diejer Beitjchrift al3 Tsuga canadensis Carr. f. fasti- 
giata hort. abgebildete Pflanze ift nach einer gütigen Mit- 
teilung des Seren Dr. Bolle die im der zugehörigen 
Beichreibung erwähnte Form columnaris auf der Inſel 
Scharfenberg. Der Unterfchied diefer Varietät beftehe, wie 
Herr Dr. Holle weiter mitteilt, nur in dem jüulenförntigen 
Wuchſe, und werde Here Okonomierat Späth auf Grund 
beionderer Schönheit des Exemplares die Vermehrung ins 
Wert ſetzen. Die Unterichrift unter der erwähnten Abbildung 
ijt daher zu derbejfern in: Tsuga canadensis Carr. f. co- 
lumnaris C. Bolle. 
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Beilagen nah übereinkommen. 


Mitarbeiterbeiträge, aud Eleinfte Artikel, werden. ſämtlich honoriert; Driginalzeihmungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 


Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen 
ripte geben dieje mit allen 5 Rechten in den alleinigen Beſitz 
anderweitig veröffentlicht werden. 


Vianu 
Urtitel weder vor noh nadh Abdru 


eitung eingejhidt find; mit der Annahme der 
erlages über. Es dürfen daher angenommene 


e8 unterzeichneten 
Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 


Rachbildung ſtrafrechtlich verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlib poitnumerando zu Quartalganiang. 











Jnhalt: Viburnum tomentosum Thun’. f. plicatum Maxim. Bon H. Baum, Berlin. — Die Verwendung unſerer Gehölze fiir den 


Winterjlor. 





Schwießufer 


Frühbeetfenſter 


nug 4 cm kiefernen Bohlen 156X94 cm 
(5% 3*) pro Did. 22 ME. Diefelben ver- 
glajt, gejtrichen, mit Windeijen, pro Did. 

von 44 ME. an. (65 


Preislifte über andere Dimenfionen 
gratis und franko. 


L. Silberstein Söhne, 


Dampfſäge- u. Hobelwerk, Schwiebus. 


Ninupenleimbandpapier, 


bejte, wetterfeit präparierte Ware, 


p.10 Rollen, jede 40m Ig., 10 cm breit, M.9, 
p. 5Rollen, jede 40 m Ig., 10cm breit, M.5, 


liefern portofrei nach jeder — und 
oſterreichiſchen Poſtſtation, gegen Voraus— 
zahlung oder Nachnahme. (16 

Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 


Benrath & Franck. 


Bon Johannes Shomerus, St. Vetersburg. 
Berlin. — Anleitung aur Kontrolle der Handeldfämereien. 


(Hortjegung) — Darwinia macrostegia. 
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Bon R. Hugo Hachner. 


Marquardt, 


(Schluß.) — Büheribau. — Berfonalien. 


Grottensteine — Grottenbauten „ER 


billigste, älteste Bezugsquelle 


0. Zimmermann, mi., Greussen. 


Bag” Eigene Gruben. 30 Medaillen. "ZB 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande, 





Verlagsbuchhandlung für Landwirtichaft 


G Demann, es ansasen NEDAM, 






























In meinem Verlage erſchienen: 
Schriften des „Vereins deutſcher Gartenkünſtler“, Seftl u. 2. 
Heft 1. 

Allgemeine Beſtimmungen 
über 


Vermeſſungen, Entwürfe und Ausführungen 


Park- und Gartenanlagen, ſowie Koftenberechnungen, Gebührenforderungen u. f. w. 
Preis gebeftet 60 Pfennig. 


Hieraus können die 3 DBerehnungs-Tabellen der allgemeinen Bejtimmungen 
über Gebührenforderungen zc. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
(alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stü 50 Pf., 25 Stüd 1 ME. 20 Pf., 
50 Stü 2 Mt., 100 Stü 3 ME. 50 Pf. 


Heft 2. 
Grundſätze 
für das 
Verfahren bei öffentlicien Wettbewerbungen auf dem Gebiete der Bartenkunft. 
Preis gebeftet 30 Pfennig. 


Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franfo, unter Nad- 
nahme mit Portozufchlag. J. Neumann, Heudammt, 














Alle Buchhandlungen A nehmen Beftellungen entgegen. 


| Perfonalia. f 


Fehrlinge und Volontaire 


erhalten gründlihe Ausbildung ohne 
Lehrgeld in der Champignon-Kultur von 


Arthur Wichulla, 
79) #althof bei Königsberg i. Pr. 


Innger Mann 

mit guten BZeugnifjen über praft. w. 
böh. Fachſchulbildung, Einj.Freiw. 
Zeugnis 2c., militärfrei, geübt. Plan: 
aeaee 2c., juht Stellung in einer 
tadtgärtnerei oder Landſchaftsgärtner— 
Etabliſſ. Gef. Offerten sub T. 0. 5744 
an Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Halle a. $. (78 


| Dermifhte Anzeigen. | 





| lagsb dl dwirt 
J. Neumann, ind Gartenbau, orn. und Jagomefen, Nendanm. 


Wichtig für die Anlage von Spargelkulturen! 
Im unterzeichneten Verlage erjhien: 


Draktifcie 


Anleitung zum Spargelbau. 


Nach den neueften Erfaßrungen aufgeftellt 


von 


E. Wendisch, 


Dbergärtner zu Berlin. 
— — Rif 59 Abbildungen im Text. == 
Breis Fartoniert 3 ME. 50 Bf. 


Das Werk deg bekannten Gartenbaufchriftitellers ift ald das beſte 
afer Werke über Spargeldan anzufehen. Die Borzüge desjelben find: 
Gründlichſte Erörterung aller Aufturmethoden, Püngungsvorfhriften, 
Anleitung zur erfolgreidhjiten Ernte und Berwertung, genaueite Ren- 
fabilitäts-Berehnungen, nad welchen feſtgeſtellt ift, dah der rationelle 
Spargeldau unter allen Amfländen Hohen Gewinn abwerfen muß, 
und dvorzüglidhe Abbildungen. 

Die Anlage der Spargeldeete erfolgt am Beffen im Serdfl. 
Jedermann follte eine fole an der Hand des Wendisch’ihen Wertes 
bornehment. 

Dasfelbe ift zu beziehen gegen Einjfendung des Betrages franko 
oder unter Nachnahme mit Portozufchlag. 








Infolge Räumung geben wir ca. 
18000 ſtärkſte, 3—6 jährige Park— 
gehölze unjerer Wahl in Waggonfrachten 
mit nur 75—100 ME. pro Tauſend ab. 
Es wiegen dor: breitbujdige Spiraea, 
Amorpha, edle MWildrojen, Zierweiden, 
Ribes, Rubus, Ligustrum, Ahorn, Ulmen, 
Eichen, Prunus, Pirus, Sorbus, Populus 
in 3. Teil auch feinen Sorten. Kataloge 
zu Dienijten. (77 

Antional- Arboretum Zoeſchen 
bei Merfeburg. 





Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 





! Berlagsbuhhandlung für Landwirticaft 
J. Neumann, und Berienkan, Forſt- und Jagdweſen, Neudamm. 
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Fabrik für verzinkte Soeben wurde herausgegeben: 
Drahte eflechte; YA 
AA 


ER | Mas MPflamzemeich. 


Paul Heinze, Berlin, ‚Körenicker- I Ein Sandbud für den Selbfunterrict, 
3 jowie 
ein Hadıfdilagebud für Bärkner, Land: und Forftwirte und ale Pffanzenfreunde. 


Hilligied Angebot! | Gemeinfaßlich dargeftellt von 












Für 25 RR. ffatt für 47 WMR.: »’rofeflor Dr. K. Schumann und Dr. E. Gilg. 
eitſch rift Umfang des Werkes etwa 54 Bogen oder 858 Seiten mit 480 Abbildungen 
für bi dende Barkenkunfl und 6 Tafeln in feinjten Karbendrud. 
Organ des Dereinsdeutfijern rtenhünftler Preis 6 ME, fein geheftet, 7 MF. 50 Pf. bochfein gebunden. 
Redigiert j (Bugfeih „Hausfhak des Wiens‘ Band VIL) 

bon Garl Hampel, Städt. Obergärtner, Dag foeben erjhienene Wert fann jedem Gärtner und Gartenfreund zum 

Berlin, und Heinr. Fintelmann, Königl. | J Selbititudium nicht genugiam empfohlen werden. Es ift zu beziehen gegen Gin- 
Barteninjpektor, Potsdam. jendung des Betrages ranto, unter Nahnahme mit Portozufhlag. Zu Geſchenks— 


Jahrgang 1890/93. — I.—IV. Band, zweden für jüngere Gärtner ift das Buch ganz bejonders zu empfehlen. 
zugleih 8.—10. Jahrgang des Jahr- 
Gudes für Gartenkunde u. Botanik. J. Neumann, Yeudanım 
gein — — He neu. — — IPO — er 
u beziehen find di ände v 
EN Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 


Aeudamm. 








Viburnum tomentosum Thunb. 
f. plicatum Maxim. 


9. Baum, Berlin. 


ie die beifolgende, nad) der Natur — 

Abbildung ergiebt, ſteht dieſe Viburnum- 
Varietät in Bezug auf Blütenreihtum obenan. 
Die Blütezeit beginnt Ende Mai und eritredt fich 
fait bi3 zu Ende des Juni. Die Blüten erjcheinen 
beim Aufblühen in grünlicher Farbe, um allmählid) 
in ein reines Weiß überzugehen. Bei diejer Abart 
eriheinen nur unfruchtbare Blüten, während bei der 
Stammform V. tomentosum Thunb. die inneren 
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Zweigen langgeſtreckt mit auslaufender Spitze. Die 

lattränder ſind beinahe vom Blattſtiel an kerbig 
eſägt mit ſpitzen Zähnen, die Blattfläche erſcheint 
urch die tiefliegenden Nerven gefaltet. Die Ober— 
ſeite des Blattes iſt rauh behaart, die Unterſeite iſt 
weißgrün und hauptſächlich auf den hier deutlich 
hervortretenden Nerven ſtärker behaart. Der Blatt— 
ſtiel iſt kurz und ebenſo wie die jungen Zweige und 
Blätter mit roſtfarben filziger — verſehen. 
Die Blätter dieſer Viburnum Varietät werden wenig 
oder garnicht von Inſekten angegriffen, wodurd) fie 
ih) vorteilhaft von dem gewöhnlichen gefüllten 
Schneeball (V. Opulus Z. var fl. pl.) unterjcheidet. 
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Viburnum tomentosum Thunb. f. plicatum Marim. 
Für die „Beitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeihnet von Zamboni. 


Blüten rote Beeren hervorbringen, die Randblüten 
dagegen auh hier unfrudtbar find? Die geht der 
ſich alljährlich entwidelnden Blüten geht bei dem 
vorjtehend abgebildeten, etwa 1,50 Meter hohen 
Eremplar in bie Hunderte; die auf wenigen, ber: 
fürzten Hauptäften ruhenden kugelrunden Dolden: 
riſpen pege auf den Zweigen eng aneinander 
edrängt, ſelbſt an den Eleinjten Zweigen im Innern 
Bes Strauches werden noh Blüten erzeugt. Die 
Blätter find bei diefer Abart von lebhaft grüner 
Farbe und fefter Konſiſtenz, etwa 10—12 cm lang, 
in der Geſtalt verjchieden, an kurzen Trieben mehr 


rundlich mit ftumpfer Spite, an jtärfer entwidelten 


Beitjchrift für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. 46. 1896. 


Die derben, feiten Blätter bleiben bei dem V. 
tomentosum f. plicatum big zum Eintritt der 
2 am Straud und färben fih dann braunrot. 

iefer hervorragende Blütenſtrauch, der ſich durd) 
ihöne, dunfelgrüne Belaubung, gefällige Form und 
reiche Blührvilligfeit auszeichnet, verdient. recht häufig 
als Einzelftraud) angepflanzt zu werden, da er zur 
Blütezeit den Blick unwillkürlich auf fih zieht. Das 
Wachstum diefes Schneeballes ift ein langjames; er 
Scheint nicht viel über 2— 21/2 Meter hodh) zu werden, 
ift aber von der Erde an ftarf veräftelt und von 
achem, ausgebreitetem Wuchs. Jm feuchten, nahr- 
haften Boden gedeiht er vorzüglid); die Vermehrung 
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geiicht am- beften durch Stedlinge, welche, im 
uguft vom jungen Holz geichnitten, fih unter Glag 
febr leicht bewurzeln. Ein Befchneiden diejer von 
Natur aus lara ani wachſenden Abart würde die 
Vernichtung der bereit3 im Sommer vorgebildeten, 
id faft bis in die Spigen der Zweige er tredenben 
Blütenfnofpen zur Folge haben. V. tomentosum f. 
plicatum hält bei und ohne jede Bedeckung aus. 
Die Heimat ift Japan und Ghina. 


I | 
Bie Bertusndung unſerer Gehölze für 
den Winterflor. 


Johannes Schomerus in St. Petersburg. 
Il. Roſifloren. 
(Fortſetzung.) 

ale den Pomaceae begegnen wir zumädhit 

dev Gattung Cydonia. Niedrige Bäume oder 
Sträuder mit oei Blüten aus gemijchten Knoſpen 
am Ende der Triebe, mit den Blättern oder aus 
Blütenknofpen vor den Blättern herauskommend. 
Blätter einfad, Frucht wollig, behaart oder glatt, 
mit fehr vielen, bei der Gruppe Eucydonia, der 
echten Quitte, von einer Schleimſubſtanz umgebenen 
Samen. 

Cydonia japonica Pers., Jap., syn. Cyd. 
speciosa Sweet., Pirus japonica Thunb., Chaeno- 
meles japonica Lindl., Malus japonica Desf. Ein 
Strauch von 2—3 m Höhe, mit fparrigen, unbe- 
baarten, dornigen Üften. Die fhönen purpurroten 
Blumen ericheinen fehr zeitig vor den Blättern aus 
Blütenfnofpen am alten Holze, meift zu zwei big 
drei zufammenfigend. Bon den vielen Varietäten 
diefer Art, die fih ale mehr oder weniger zum 
Treiben eignen, feien nur bemerkt: 

jap. umbilicata hort., syn. Cyd. 
umbilicata Sieb. mit etwas Eleineren, aber zahl- 
reicheren, vojenroten big vojafarbenen, feurigen 
Blumen. 

Cyd. jap. Maulei kort., syn. Cyd. Maulei 
Masters, audy Pirus Maulei genannt, mit orange- 
bi3 mennigroten Blumen, jehr reich blühend. Die 
fte diefer Form find meift braun mit mweißlichen 
Lenticellen bejeßt. Die kurzen weige endigen oft 
in eine ſcharfe Spike. Die lederartigen, glatten, 
glänzenden Blätter End nur halb fo grob wie bei 
japonica; Früchte apfelartig, in der Reife orange: 
gelb und aromatifd) duftend, eignen fih daher ganz 


eſonders zum Einmaden und fullen von fehr feinem 


Geſchmack fein. Der Strauch ift fajt überall in 
Deutjchland hart, nur in rauhen Lagen mit naffem, 
ihwerem Boden empfindlich; fegt reichlich Früchte 
an. Als Bierftrand, in Freien jomwohl wie als 
Zreibftraud, ift er der japonica gleichzuftellen, 
wenn nicht vorzuziehen. 

Die Anzucht der Cydonia-Arten erfolgt aus 
Samen, was aber fehr langfam vor fih geht. Ab: 
leger liegen meift über ein ahr, daher nimmt man 
gern Wurzelaugläufer. Für die Zreibkultur iftjedod) 
die Vermehrung aus Wurzelitellingen am zweck— 
mäßigften. Gejunde, ſtarke Wurzeljtüde in einer 


Länge von ca. 5 cm gefchnitten, werden zu dem 
Zwecke im Freien auf gut bearbeitete Beete fo ein- 
eichlagen, daß fie ca. 1—2 cm mit Erde bededt 
fnb. Die Beete belegt man zur Erhaltung der 
Feuchtigkeit mit Moos. Um gute, brauchbare Zreib: 
eremplare zu erhalten, bedürfen dieſelben einer 
gründlichen Borfultur. 

Hat man Pflanzen von genügender Stärke in 
guter, am bejten PByramidenform herangezogen, fo 
pflanzt man fie im Frühjahr je nad) Größe in 
Töpfe oder Kübel und trägt Sorge für eine gründ: 
lide Durhmwurzelung. Beim Einwintern verfahre 
man, wie bereit3 bei den Spiraeen erwähnt wurde. 

Cydonia läßt ſich febr früh treiben, fo dak 
man fie jhon im Dezember und Januar zur Blüte 
haben fann. Daher ift es auh jehr lohnend, fie 
Ihon im Spätherbft ing Kalthaus zu ftellen und 
fie fpäter bei einer Temperatur von 6—8° zur 
Blüte zu bringen, wo fie fih herrlich entfalten. 
An einem Fühlen Standort halten fih die Blumen 
fehr lange am Strauch. Für Bindezwede, wie für 
Blumenarrangements - aller Art find die Blumen 
jehr gut zu verwenden. 

Nicht weniger wertvolles Material liefern uns 
die Pirus-Arten aus -der Gruppe Malus; baum: 
artige und ftraudhartige Gehölze mit einfachen bis 
zum Abfallen grünbleibenden Blättern. 

Geeignet zum Treiben find; 

Pirus baccata L., Sibirien, syn. P. micro- 
carpa Wendl. et Spach, Malus baccata Desf., M. 
rossica Med. Straud) oder Baum von 5—10 m 
Höhe mit unbehaarten Sommertrieben. Blumen in 
Dolden, veinweiß oder etwas rötlich angehaudt. 
— erbſenklein, beerenartig, äußerſt zierend auf 
angen, dünnen Stielen und glänzend korallenrot. 

Pirus coronaria L., Nordamerifa, syn. 
M. coronaria Mill. Ein 5—6 m hoher, fleiner 
Baum, bei und meift ftrauchartig mit horizontal 
ausgebreiteten ften. Die langgeftielten, ziemlid 
breiten, grob gejägten bis Ber glatten 
Blätter, die beim Austreiben etwas bräunlidy find, 
verleihen der Pflanze oft ein Crataegus-artiges 
Ausfehen. Die Blumen find ziemlicd) groß, rötlid: 
weiß, furz vor dem Aufblühen purpurn, erinnern 
mit ihrem angenehmen Dufte fehr an Beilchen und 
ftehen meift zu mehreren an der Spike kurzer äſte 
in Doldentrauben. Wenn fih Pirus coronaria fl. pl. 
(Bechtel) gleihfall3 treiben ließe, fo wäre diefe 
Form der Stammart bei weitem vorzuziehen. Sie 
it noh nicht lange befannt, erft wenig verbreitet, 
aber ſehr wertvoll wegen der Menge ihrer herr- 
lihen, dicht gefüllten, Eleinen, vojenähnlichen, gleich: 
fall3 lieblich duftenden Blumen.” 

Pirus prunifolia Willd.,R.:China, Sibirien, 
Zatarei, syn. Malus prunifolia Borkh., M. hybrida 
Lois., M: sibirica hort. Ein großer Straud) oder 
Fleiner Baum von 6—10 m Höhe; Triebe in der 
Jugend behaart, Blätter lang, fury zugefpitt, in 
der Jugend unterfeit3 behaart; Blumen groß, lang: 
gejtielt und weiß mit ſehr langen, zufammen: 

*) Vergleiche Hierzu Sette 183 bes Taufenden Jahr— 


ganges diefer Zeitichrift, Abſatz 4 des Vereinsberichtes, wo 
nad) fich diefe Form ſehr gut treiben läßt. D. Red. 
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gewachfenem Griffel, an der Bafis wollig behaart. 
Auch die Fugeligen, grünen Früchte find zierend. 
Pirus spectabilis Ait, Japan, China, syn. 
P. baccata Thunbg., Malus spectabilis Borkh., 
M. sinensis Dum. Ein Baum mit häufig ftraud: 


artigem Wuchs von 5—8 m Höhe; Blätter oval, 


länglih, in der Jugend behaart, fpäter glatt und 
glänzend; in der Blüte von ganz hervorragender 
Schönheit. Blumen groß, in der Knoſpe purpurn 
bis dunkelrot, im Aufblühen lebhaft rofa oder roſen— 
rot, jpäter bläffer bi3 weiß werdend. Die Kleinen 
roten bis rötlich kirſchgelben Früchte bededen oft 
über und über den Strauch in ausgezeichneter 
Wirkung. Nur gegen ftrenge Kälte ift diefe Pracht— 
pflanze etwa empfindlid. In gleicher Weiſe zu 
verwenden find bier die vielen Formen, wovon die 
ſchönſten find: er 
Var. fl. pl. und fl. pl. roseo hort., floribunda 
Sieb., jehr reichblühend mit etwas zierliher Pe- 
laubung; Blüten Elein, Knoſpen dunfelrot, Blüten 
rojenrot. 

Floribunda atrosanguinea Aort. (floribundaXx 
rivularis Hook.?), ähnlih der vorigen, nur im 
Aufblühen dunkler und fchöner. 

Kaido Steb. Blätter unterfeit3 behaart; Blüten- 
fnofpen rofenrot bis mattrot. Blüten fehr zahlreich, 
roß, innen fleifchfarbig mit mattrotem Bat 
Srüchte gelb, Firfchgroß. 

diversii Steb., mit lebhaft rotgefüllten Blumen. 

Wohl die ſchönſte aller Formen ift: Scheideckeri 
Späth, eine Neuheit von 1888/89 (floribunda X 
prunifolia Koehne), zeichnet fih aus durd) zierlichen 
Wuchs und enormen Blütenreichtum. Die gez 
Ihlofjene Knoſpe ift dunfelrot, die geöffnete Blume 
leuchtendrot big rofenrot, febr A: und Stark gefüllt, 
von ſehr langer Dauer. ürde ein herrlicher 
Zreibjtraud fein! ' 

Die Anzucht der Pirus-Arten zu Treibzwecken 
geihieht am beiten ſchulmäßig, die Vermehrung 
durch Beredelung, meift Dfulation, da fie dann reid- 
liher und zeitiger blühen als Sämlinge. Zu 
Unterlagen verwendet man den Doucin- oder 
Splittapfel, Pirus pumila gallica Aort. oder ben 
— den ſogenannten SE NN 


irus praecox Pall., syn. P. Malus, P. paradi- 


siaca L., P. pumila K. Koch, P. Malus praecox 
Borkh., Malus paradisiaca Med. Die Berwendung 
der Obſt-Wildlinge zu Unterlagen ift hier nicht fehr 
empfehlen, da ftrauchartige oder pyramiden- 
örmige Pflanzen ftet3 bequemer zum Treiben find, 
aber auf Wildlingen wegen des ftarfen Wuchfes 
jhwerer erzielt werden. Schwachwachſende Unter- 
lagen haben außerdem noch eine zeitigere, willigere 
Blüte zur Folge. Der Erfolg der Treiberei hängt 
lediglich von der Vorkultur ab. Nur recht Eräftige, 
ftarfe Exemplare wähle man daher zum Treiben, 
wenn die Mühe lohnend fein full, wa3 aber in 
dieſem Falle nie ausbleiben wird. 

r. Qaben wir in der Baumſchule Pflanzen von 
braudbarer Stärke und Form, fo pflanzen wir fie 
im Zrühjahr in Töpfe, behandeln fie ganz wie die 
anderen Sreibgehöfge. Nach guter u im legten 


Sommer erreihen wir den fchönften Winterflor im 


I N. :Afrike. 


Monat Februar, befonder3 wenn wir fie langfam 
und. unter einer Temperatur von höchſtens 10° 
antreiben. 

Die Gattung Crataegus liefert uns durch 
monogyna L. und Oxyacantha L., lettere mit 
einfachen voten und rot und weiß gefüllten Formen, 
berrliches Zreibmaterial. Ihre Treibkultur ift noh 
wohl wenig erprobt; leider ift mir über den Erfolg 
beim Treiben wenig befannt. | 

In gleicher Weile wie unter den Pomaceae 
haben wir unter den Drupaceae eine ftattlihe An- 
zahl Xreibgehölze, die den erfteren gewiß nicht 
nachſtehen. Ihre Blüten entftehen zum großen 
Zeil au3 Blütenfnofpen an ein: oder Č veijäbri em 
Holze, einzeln oder in Doldentrauben und Trauben. 

Amygdalus communis L., Süd-Europa, 
Kleiner Baum oder auch Straud) von 
4—10 m Höhe, mit weideähnlichen Blättern, weißen 
oder blakroten Blüten vor den Blättern; meift ver: 
breitet in den Formen flore pleno hort. und flore 
albo pleno Aort. Bielerort® ift Amygdalus com. 
empfindlich. Die Stammform ſowohl, wie die 
Barietäten gehören zu den beften Treibſträuchern. 

Zur Erlangung guter Zreibpflanzen zieht man 

fie am beiten in Töpfen, in guter, Eräftiger Dünger- 
erde, mit etwas Lauberde und Sand vermildt; fie 
verlangen gute Pflege im Sommer, ſowie einen 
recht freien, luftigen, fonnigen Standort, reichlich) 
Waller und öfteren Dungguß. Die Vermehrung 
eſchieht durch Veredelung auf der St. Julien— 
Pflaume (Prunus insiticia Z.). Die jungen Ber: 
edelungen bedürfen wmeift einer meliäheigen guten 
Kultur, ehe fie die nötige treibfähige Stärfe erlangt 
haben. Die Überwinterung gejhieht an einem 
froftfreien Orte. Sobald die Witterung im Frühjahr 
e3 geftattet, bringt man fie ins Freie, nachdem fie vor: 
ber noch, bevor der Trieb fih regte, verpflanzt und 
befchnitten wurden. Mit dem Treiben fann man 
Mitte Januar beginnen, wozu man fie in ähnlicher 
Weiſe wie Pfirfiche vorbereitet, indem man fie bez 
jchneidet, wobei alle überflüffigen und jchwachen 
Holztriebe befeitigt werden, abbürftet und abwäſcht. 
Da3 Antreiben gejchieht langjanı, mit einer Fühleren 
Temperatur beginnend, da die Blüten meijt jehr 
bald erfcheinen. Nah erfolgten Abblühen ftellt 
man fie dicht unter das Glas eines Kalthaufeg, von 
wo man fie fpäter in3 Freie bringt. 

Will man die Mandelbäume mehrere Bahre 
hintereinander treiben, fo ift e3 ratfam, fie vor dem 
Treiben gleichfalls zu verpflanzen, was aber ohne 
jegliche Störung erfolgen muß. Beſſer und erfolg: 
reicher ift, bei guter Pflege und Kultur fie ein Jahr 
um das andere zu treiben. Zur Berjüngung fehneidet 
man nah der Blüte die abgeblühten Zweige auf 
zwei bis drei Augen. 

Amygdalus nana L., syn. Prunus inermis 
Gmel. Südl. Sibirien, Nordaften, Armenien. Ein 
bujchiger, harter Straud) big zu 1 m Höhe, Blumen 
febr zahlreih, einzeln roja bis xojenrot, die im 
Freien oft fhon im März mit den Blättern er- 
ſcheinen. 

Ein kleiner, reizender Strauch von ganz her— 
vorragender Schönheit, das muß jeder ſagen, der 


je dlefen Strauch im vollften Flor geſehen hat. Er 
äßt ſich fehr leicht treiben, — meiſtens nicht 
einmal einer gründlichen Vorkultur. Schon von 
kleinen Exemplaren fann man reichlich Blumen er: 
ielen, die aber, voll aufgeblüht, ſich nur kurze Zeit 
Balten, daher hauptſächlich hier die Knoſpen von 
größerer Bedeutung find und man die Pflanzen vor 
dem völligen Aufblühen Fühler ftellen mub. 

Die Bermehrung erfolgt ohne große Mühe 
durch die meift febr zahlreich auftretenden Wurzel- 
Ihößlinge, die baunhulmäßig angezogen werden, 
ſowie durd Frautartige Stedlinge von angetriebenen 
Pflanzen. Auch durch Dfulation auf St. Julien 
erhält man fehr gute Zreibpflanzen, ſowie jchöne 
Kronenbäundhen. Wenn aud dag Eintopfen der: 
jelben im Frühjahr vorzu= 
ziehen ift, jo laſſen fie fih 
jedod, im Herbſt einge- 
topft, mit gleich gutem Çr- 
folge treiben, beſonders 
wenn dasfelbe etwas lang= 
fam bei nicht zu hoher 
zu geſchieht. 

ersica vulgaris 
Mill., China, Berfien, der 
Pfirſichbaum, syn. Amyg- 
dalus Persica L., liefert. 
und in einer Reihe von 
Formen eine ftattliche An⸗ 
oh ganz vorzüglicher 
reibgebölze. Die Blumen 
erfcheinen vor den Blät— 
tern an den vorjährigen 
Trieben und find ein gutes 
Bindematerial. Jm Freien 
ausgepflanzt, verlangen 
fie einen recht ſonnigen 
Standort und kräftigen, 
nahrhaften Boden, fowie 
Bededung im Winter. 
Die befte Vermehrungs— 





Fortune aus Qapan eingefülhrt), mit rofen- 
aͤhnlichen, roſenroten, ſchön gefüllteu Blumen 
und etwas dunkleren Knoſpen; 

versicolor plena Aort., die gefüllten Blumen 
variieren ſehr in der Färbung innerhalb des 
Individuums, weiß, karmin oder auch getuſcht. 
Wie man beim Obftbaumfchnitt die abgeblühten, 
nicht Fruchttragenden Zweige des Pfirſichs auf gwei bis 
drei Augen zurüdichneidet, jo verfahre man auch hier 
bei Amygdalus und Persica ftet3 nad) dem Treiben. 

Alle abgeblühten Zweige jchneide man kurz, wo: 

durch man nicht nur gut geformte, Ddichtbelaubte 

Pflanzen erhält, jondern aud) die fih nun bildenden 

kräftigen Triebe williger u anfegen. 

rn (Hortjegung folgt.) 


Darwinia macrostegia. 


R. Marquardt, Berlin. 

Sn ber zu den Myrta: 
ceen gehörigen Gattung, deren 
Bertreter fämtlich in Auſtralien 
zu Haufe find, befigen wir 

. eine Anzahl Pflanzen, die Å 
burh die lebhafte Färbung 
ihrer Blüten auszeichnen, trog 
dem aber in den Gärten nog 
ziemlich felten und nur in 
den größeren Sammlungen zu 
en find. Die Darıvinien 

nd £leine, immergrüne, uuferen 

Heidefräutern nicht unähn⸗ 
liche Sträucher mit verkehrt 
eiförmigen, durchſichtig punk 
tierten Blättern und roten oder 
weißen, in endſtãn digen Büfcheln 
ſtehenden Blüten. Charal—⸗ 
teriſiert wird dieſe Gattung 
dadurch, daß die an und für 
fi fehr Heinen, unanſehnlichen 
Blüten von lebhaft gefärbten, 
Blumenblattähnlihen Dedbläts 
tern umgeben find. 

Die ſchönſte der ganzen 
Gattung tft wohl Darwinia 
macrostegia (syn. Genetyllis 
tulipifera, Hedaroma tulipi- 
ferum). Diefelbe befigt ‚ang: 
lichselliptifche oder ſchwach Peil- 


methode ift aud) hier die ab an ng förmige, gegenftändige Blätter 


durch) Dkulation auf St. 
D Vorbereitung zum Treiben, fowie die weitere 
ehandlung ift ganz wie bei Amygdalus. 
Die nennenswerteſten Formen find: 

Flore albo. pleno (Amygdalus Persica var. 
sinensis ort., weiß gefüllt; 

flore pleno, die härtefte aller Formen mit großen, 
rot gefüllten Blumen; 

camelliaeflora plena hort. (A. P. var. sinensis 
camelliaeflora Aort.) mit famellienähnlichen, 
ſcharlachroten, gefüllten Blumen; 

fl. roseo pleno (Clara Meyer) mit leuchtend rofa, 
— gefüllten Blumen, ſetzt ſehr leicht 
Früchte an; 

dianthiflora pl. kort. (A. P. var. sinensis 
dianthiflora Aort.), die nelfenartigen Blumen 
find rofa mit dunklen Streifen; 

Kaiser Friedrich III. kort, mit leuchtend rofa- 
farbenen, dicht gefüllten Blumen, iſt ziemlich 
hart und fett leicht Früchte an; 

rosaeflora plena kort. (rosaeflora Lem., von 


| mit ungejhlagenen Rändern. 
Die im Guni ziemlich zablreich erfcheinenden Blumen bejtehen 
aus einer ungefähr 2—3 cm langen, glodenförnigen Hülle 
und einem inneren Kranze breitseiförmiger Blumenblaͤtter. 
Die Hüllblätter find blaßgeld, rot geitreift (fiche Abbildung). 
purpurea (syn. Polyzone purpurea). Ein auj 
rechter, ftark verzweigter Strauch mit linealen Blättern und 
— in dichten, halbkugeligen Köpfen ſtehenden Blüten. 
ie purpurroten Hüllblätter find bedeutend länger als die 
Blüte felbit; fie liegen bdachziegelförmig, aber etivad aus- 
gebreitet aufeinander. 

D. thymoides (Hedaroma thymoides). Blüten figen 
zu bier big ſechs in endjtändigen Köpfen. Die Hüllblätter 
ind weiß, zuweilen aber febr Hein. Die Bluntenblätter 
jteben ziemlich dicht und tragen an ihrem oberen Ende einen 
tiefroten Fleck. Blüht im Mat. 

D. diosmoides. Blätter halbrundlich ober dreilantig, 
lineal, febr zart. Blumen zahlreich in gedrungenen, kugeligen 
Köpfen an den Spitzen der Triebe. Blütenfarbe reinweif. 
Wuchs aufrecht und febr bufdig. 

D. taxifolia. Ein hängender oder niederliegender Straud 
mit gegenftändigen, fichelförmigen, dreiedigen oder platt 

edrüdten Blättern. Die im Kun ericheinenden Blumen 
tehen an den Triebſpitzen, find reinweiß und befigen einen 
abjtehenden Kelch. 

D. fascicularis. Blüten an den Spiten des rei ver 
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zweigten, aufrechten Strauches, zu ſechs bis ſieben zuſammen, 
bon den oberiten Laubblättern umgeben, rot. 
D. Hookeriana, Der D. macrostegia febr ähnlich, 
aber in allen Teilen Meiner und bedeutend weniger verzweigt. 
Man tultiviert diefe Schönen Pflanzen wie alle Neus 
bolländer. Ihre Vermehrung erfolgt durch Stedlinge unter 
Glas, die fich fehr bald bemwurzeln. 


X A 
Anleitung zur Kontrolle der Handelsfämereien. 


Praktiſche Winte für Gärtner, Samenhändler und Landwirte. 
R. Hugo Haeßner, Kunftgärtner und Samenkontrolleur. 


Schluß.) 


Die Behandlung des Samens während der Reims 
dauer. 


Diefe Arbeit wird durch zweckmäßige Keimapparate mefent- 
li erleichtert. Ein Seimapparat muß vor allen Dingen dem 
feimenden Samen eine regelmäßige Feuchtigkeitszuführ und 
eine hohe, regelmäpige Luftfeuchtigkeit bieten, außerdem reinlich 
und leicht zu handhaben fein. Die Samen folen, mit Aug- 
nahme einiger Sorten, nicht in Erde oder Sand, jedoch im 
Dunkeln Leimen, jederzeit dem Auge zugäugig fein amd nicht 
gu troden, aber auch nicht zu feucht liegen. Auch mug es 
möglih fein, dem feimenden Samen genügend reine Luft 
zuführen gu können. Das find die Hauptpunkte, denen ein 
guter Keimapparat gerecht werden muß. 

Hat der Apparat alle diefe Eigenschaften in fidh vereinigt, 
fo iſt die weitere Behandlung des keimenden Samen die 
denkbar einfahite. Innerhalb der erjten drei Tage läßt man 
bie Samenkörner ganz ungeitört, nur bat man dafür zu 
forgen, dad die durchichnittliche Temperatur der den Samen 
umgebenden feuchten Luft 250 C. beträgt und die Temperatur: 
ſchwankungen derfelben innerhalb 20—300 C. verbleiben. Am 
dritten Tage nad) der Anſetzung der Samen werden die big dahin 
geleinten Samen zum erjtenmal ausgezählt und in end— 
ftehende Lijte eingetragen, worauf an den borgefchriebenen 
Tagen mit dem Auszählen weiter verfahren wird, bis die 
borgefchriebene Beit erreicht oder mit Sicherheit anzunehmen 
ijt, daß keine Körner mehr keinen. 


Die Berehuung der Keimfäbigkeit, Reinheit und 
des Gebrauchswertes. 


Die Keimfäbigkeit berechnet man, indem man die Gefamts 
zahl der Keimlinge durch 4 reſp. 2 bdividiert. B. B. find 
400 Körner angelegt worden, wovon nud) Beendigung der 
Keimbauer 328 Körner gefeint waren, fo rechnet man 

328 : 4 = 820/0. 
Sind 200 Körner angefegt, und e3 Teimten 176, fo er: 


giebt dies 
176 : 2 — 880/0. 


Bei etwa entſtehenden Bruchteilen rundet man unter 
12 nah unten und bon Ya aufwärts nadh oben ab. 

Bei der Berechnung der Reinheit Hat man das zur 
Unterfuchung berangezogene Quantum zu berüdjichtigeıt. 
Es find 3.2. 10 g in Unterfuhung genommen worden, und 
ed wurden darin gefunden 1,0472 g fremde Körner, Sand 
und Spreu; ferner 0,9281 g taube rejp. bejhädigte Körner, 
jo ijt die Berechnung wie folgt: 

(1,0472 . 10) + (0,9281 . 10) = 19,75%o fremde Beimengunng. 
100 — 19,75 = 80,250/0 Reinheit. 
Wird dasſelbe Quantum in 20 g gefunden, ſo entſteht 
die Formel 
(1,0472 . 5) + (0,9281 . 5) = 9,86 0/0 fremde Beimengung. 
100 — 9,86 = o Reinheit. 
u. f. w. 


Den wirklichen Gebrauchswert erhält man durch Multipli» 
tation der Reinheit mit der Keimfähigkeit. Sit 3. B. die 
Keimfähigkeit einer Saat 900/0 und die Reinheit 950/0, fo 
rechnet man 

90 . 95 = 85,5 0/0 Nutzungswert. 


Wenn eine Saat in Wirklichkeit vorjtchenden Bablen 
entfpridt, jo bezahlt nan 14,5%0 der angeblichen Saat, ohne 
bon biefer auch nur den gneringiten Nuten zu haben, im 
Gegenteil nur Schaben. 


20 —25%0 unbrauchbar. Man ſaäet alfo — in der Abjicht, 


1 kg Samen zu ſäen — nur durchſchnittlich 750 g brauch⸗ 
baren Samen, Häufig fogar noch weniger. 


Erforderlihe Zeit zur Keimprüfung. 
10 Tage bei: Ceralien, Kleearten, Spörgel, Erbfen, Bohnen, 


Eine Saat mit dieſem Nutzungs- 
werte tft jedoch noch Feine fchlechte, durchſchnittlich find. 


Widen, Linfen, Zupinen, Sojabohnen, Sonnenblumen, 
Raps, Koblarten, Senf, Dotter, Lein, Cichorie, Hanf, 


Mogn, Tabak. 


14 Tage bei: Serradella, Ejparfette, Rübenknäule, Raigräfern, 


Timothee, Möhren. 


21 Tage bei: Gräſern (außer Rifpens und Naigräfern und 


Timothee). 


28 Tage bei: Riſpengräſern, Nadelhölzern (außer Pinus 
Strobus), Birken, Erlen, Eichen, Rots und Weißbuchen. 


42 Tage bei: 
Der durchſchnittliche 


Pinus Strobus, Obſtkernen. 
Gebrauchsſswert 


gärtneriſchen Samenarten 
unter Zuhilfenahme der Nolbe'ſchen Tabellen. 


Gemüfe, Sräfer und Droguen. 


einiger 


Reims remde Beis 
făbigteit mengungen 
io io 
Artifhode, Cynara skolymus . 70-80  0—0,15 
Anis, Pimpinella Anisum . . . . 60-75 1—2,5 
Blumentobl, Brassica oleracea var. 
cauliflora >22 2.2. . 90—100 0-05 

Bohnen, Phaseolus vulgaris . 90—100 0-0,25 
Borretich, Boraggo officinalis 60—70 2—5 
Cichorien, Cichorium Intybus 75—80 2—5 
Citronen:Meliffe, Melissa officinalis 10—20 2—5 
Ganarienyras, Phalaris canar. 80—85 0,5—1 
Dill, Anethum graveolens 10-20 0,25—1 
Eierpflange, Solanum Melongena 40—50 0,25—1 
Endivien, Cichorium Endivia 75—80 2—5 
gafel, Dolichos Lablab 95—100 0—0,25 
gendhel, Föniculum officin. 50 --60 0,5—1 
tsärberröte, Rubia tinctorum . . . . 50—60 0,5-1 
Fioringras, Agrostis alba stolonifera 70—75 13—14 
arang. Raigras, Arrhenatherum elatius 66-—68 12—14 
Gewürz: Bafilie, Ocimum Basilicum . 70—75 1--2 


Gartenkreſſe, Lepidium sativum . 


95—100 0,25—1,0 


Gurlen, Cucumis sativus . 19—85 0 -0,25 
®oldbafer, Avena flavescens . 25—30 20—30 
Honiggras, Holcus lanatus 30—40 25--35 
Knaulgras, Dactylis glomerata . 60—65 5—15 
Stanınıgrad, Cynosurus cristatus 65—75 1-5 _ 
Kopflalat, Lactuca sativa . ' 85—95 0,5—2,5 
Kürbis, Cucurbita Pepo . . . . . 75-85 0—0,25 
Kohlrabi, Brassica oleracea var. caulo- 

rapa . o een. 90—100 0-5 
Körbel, Anthriscus Cerefolium . 10 —20 1—2,5 
Lavendel, Lavandula Spica ; 15-20 2-5 
Xöffelfraut, Cochlearia officinalis . 60—80 2—5 
Meerkohl, Crambe maritima . 10—20 0—0,25 
Majoran, Origanum Majorana . 20—30 2-5 
Mohn (Sclaf-), Papaver somnifer. 80—90 0,1—0,5 
Porree, Allium Porrum ; 75—90 0—0,5 
Paitinafe, Pastinaca sativa 20—30 1—2,5 
Peterſilie, Petroselinum sativum 40—60 0,5—1 
Bortulat, Portulaca sativa 70—75 0,5—1,5 
Pyrethrum, Pyrethrum . . . . . 65—80 0,25—0,5 
Ruchgras, Anthoxanthum odoratum . 35—40 5-10 
Raigras, engl, Lolium perenne 18—85 2—5 

S ital., 3 italicum 70 —80 2—5 


u. |. w. 


Die — Normen für einen lieferungsfähigen 


Rübenſamen ſetzen feſt: 
.1.50—70000 Steine pro Kilogramm. 


2. 1500/0 Reime pro 100 Knäule für großfnäulige Samenarten 
0 ; 


13000 „p  „ 


0 , „kleinknäulige = 
4.12 -15%0 Waflergehalt. 
Nicht über 30/0 fremde Bejtanbdteife. 


10 e „kleinknäulige 
3. Hon 100 Knäulen dürfen höchſtens ungekeimt bleiben: 
20 Knäule für großknäulige Samenarten nach 14 Tagen 
3 


” 


w 


5. Bu großknäuligen Samenarten renet man diejenigen 
Hübenfamen, welche 45 Knäule, zu Heinknäuligen Rüben- 
famen dagegen fole, wele über 45 Knäule pro 1 g 


rein Haben. 
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Schema zu Feimprüfungen. 



































Welcher Keimapparat iſt der beſte? 
Unter den im Handel vorkommenden Keimapparaten 
dürfte der Keimapparat „Präciſe“, D. RG.“M.-Sch. Nr. 55048, 
der zuverläſſigſte ſein. 
Dieſer Apparat beſteht aus einem Blechgefäße, welches 


bis an die durch Auflager geſtützten Glasplatten mit Waſſer 


gefüllt wird. Über die Slasplatten find Stoffitreifen gelegt, 
und zwar derart, dat Ihre beiden Enden in das Wafjer ein- 
tauchen, alfo dauernd angefeuchtet werden. 

Auf diefe Stoffitreifen werden bei Prüfung knäul- oder 
großfaniiger Samtenarten gitterartige Rahmen gelegt, welche, 
nachden in die Fächer die Samen gelegt find, mit Sand an- 
gefüllt werden. Die. Behandlung ift die denkbar einfachſte, 
und Hält fi in demfelben Apparate das Steimblatt, ſowie 
die dasſelbe umgebende Luft jelbitändig regelmäßig genügend 
feucht. Bur Beobahtung der Wärme der das Steimbett 
umgebenden Luft ijt im Dedel deg Keimapparates ein 
Thermometer angebradt. Ebenſo ijt an den beiden Stirn- 
feiten. und im Dedel desfelben eine Vorrichtung getroffen, 


welche die verdorbene Luft entweichen läßt und frifche, reine 


` 


Luft zuführt. Der Preis des Apparates ijt ein fehr mäßiger, 
zumal in demfelben vier verfchiedene Samenforten getrennt 
geprüft werden können, fomit derjelbe alfo vier Apparate 
erſetzt. 


— Bacherſchau. + 


Das kleine Haus mit Garten. Praktiſche Winke bei dem 
Baue don kleinen Landhäuſern, Villeggiaturen und 
Cottages in Verbindung mit Gartenanlagen. Als Löſung 
der modernen Wohnungsfrage von Lothar Abel, Architekt, 
Ritter des E. f. rana Joſef-Ordens, Beſitzer der T. T. 
goldenen Medaille für Kunſt und Wiffenfchaft x. Mit 
16 Abbildungen. Berlag von A. Hartleben, Wien, 
Peſt und Leipzig. Preis geh. 3 ME., elegant gebdn. 4 Mt. 
Bon der Vorausſetzung ausgehend, daß das Ideal eines 
Heinmvefens ein einzelnitchendes Wohnhaus in Ber- 
bindung mit einen Garten ift, hat der Verfaſſer in der 
vorliegenden Schrift hervorzuheben gefucht, welche Borteile 
eine derartige Wohnung dem Arbeiter, Handwerker, Beamten ꝛc. 
zu bieten im ftande ijt, wenn fih gleichzeitig dabei auch eine 
entſprechende Kulturfläche befindet, die event. Nuken und 
Nahrung bringen fann. Er will den Bermittler zwiſchen 
Bauherrn und Baumeeilter abgeben und allen denen, die fih 
ein derartiges eigenes Heim gründen wollen, mit einer Ans 
leitung über die Wahl eines geeigneten Bauplaßes und über 
die Vorteile deg einen oder anderen Baumaterial an die 
Hand gehen und zugleich mit ihnen die innere Einteilung 
ud äußere Ausjtattung des Haufes beraten. Eine größere 
Anzahl Abbildungen foler Wohnhäufer und Billen in ver» 
ſchiedenen GStilarten erläutern den Tert und geben eine ge- 
ſchmackvolle Auswahl für größere und Heinere Familien, Pr 
dieje oder jene Berufsart. i 
Ein Hauptgewicht legt der Verfaſſer mit Recht auf die 
Umgebung dcs Haufes und betont die Notwendigkeit der 
Anlage eines geichmadvollen Gartens ſowohl in moralijcher, 
‚ethischer, al3 auch in nationalöfonomijcher Beziehung. Er 
empfiehlt, denfelden fon wegen der Nähe der Gebäude mehr 
in geometrischen Linien anzulegen und eine gewiſſe Symmetrie 
vorherrjchen zu laſſen. Wo große Bäume wegen der Be- 
ſchränktheit des Platzes nicht paſſend fein würden, empfiehlt 
er Laubengänge und Pergolas zur Spendung des nötigen 
Schattens. Eine Anzahl Abbildungen giebt einige Motive 
für ſolche kleine Gärten, die gum größten Teil der Beit 
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EPE 
Lenötres entnonmen find und daher den Gegenitand nicht 
erichöpfend behandeln können. Wenn an einigen Stelen 
dem ausführenden Landfchaftsgärtner die größte Willkür und 
Berworrenheit der Auffaffung bei der Anlage derartiger 
Kleiner Hausgärten vorgeworfen wird, fo dürfte diefer Vorwurſ 
doch wohl nur im beichränften Maße als eine Ausnahme 
bon der Regel begründet fein, oder: follte der. Berfaijer 
ipeziell in. feinen engeren Baterlande ſolche traurigen Er: 
fahrungen u haben ? 
Im allgemeinen fann das befprodyene Wert als eine 
wertvolle Bereicherung der Erfahrungen über zweckmäßiges 
Wohnen und Berfchönerung des häuslichen Heimweſens be 
trachtet werden, und fchliegen wir gern diefe Abhandlung 
mit den beachtenswerten Worten des Verfaſſers: „Derjenige, 
welchem einmal für die Reize der Natur, der Vegetation und 
ihre Lebens die Augen aufgegangen; derjenige, der einmal 
die Mufe der Gartenkunſt in ihrer ewigen Au end und Heiter⸗ 
feit erjchaut, der läßt nimmer don ihr. Summen wird er 
wieder die Orte aufjuchen, wo er fie gefunden; immer das 
lieblide Spiel, welches er fpeziell von der Gartenkunit_ ger 
lernt, in feinen: Innerſten wiederholen und nachgeniepen. 
Der Geiſt altert in der lebenden Natur nie, felbft wenn bie 
Sinne ermatten; die Thorheiten und Lafter haben teine Ge 
walt über ihn, ebenfowenig wie die Leiden und Sorgen 
dieſes Lebeng. Soles Idealiſieren der Gartenkunſt iſt nicht 
Schwärmerei, ſolche Poeſie des Lebens iſt nicht Phan— 
taſterei, ſondern nur Humanität!“ E. C. 


EPerſonalien. a F 
Benſch, Reinhold, Breslau, wurde vom Verband ſchleſiſcher 
Gartenbauvereine zum Abgeordneten desſelben für. deu 
Eifenbahnrat, und Otto Örohlic, Liegnig, zu deſſen 
Stellvertreter gewählt. . | aN ? 
Freiherrn von Canſtein, Landes-⸗Okonomierat zu Berlin, ijt 
‚der Sronenorden dritter laffe verliehen worden. 
Frenzel, A., Tempelfeld, Sclefien, tourde als Gewächshaus: 
Gärtner an die Königl. Lehranſtalt für Obſt-, Weins und 
Gartenbau zu Geifenheint berufen. 
unge, E., früherer Eleve der Geiſenheimer Lehranſtalt und 
bi jett Objtbaulehrer an der landwirtfchaftlichen Shule 
u Soeft i W., wurde zum Landes-Obſtbaulehrer für 
en Regierungsbezirk Wiesbaden berufen. 
Mengelberg, S., der erft nor wenigen Monaten al Wander: 
Lehrgärtner am pomologiſchen Inſtitut zu Proskau an: 
war, hat krankheitshalber ſeine Stellung aufgegeben. 
üller, Karl, Profeſſor, Dozent an der techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg und Privatdozent an der 
landwirtfchaftlichen Hochſchule zu Berlin, hat den Unter 
richt in der Botanik an der an Bärtner-Lehranitalt 
zu Potsdanı übernommen. L. Wittnad mußte den 
ehrenvolten Antrag, diefen Unterricht zu erteilen, aus 
Mangel an Beit ablehnen. Ä 
Richter, Garten-Direftor au Breslau, wurde der Königl 
Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Schmidt, J. Baummärter zu Rennerod, ehemaliger Obſt 
bauſchüler der Beifenheimer Lehranftalt, wurbe als Rreis- 
Objtbaulehrer für den Kreis Wefterburg angeftellt. 

















Dr. 





Der Firma Gebrüder Siesmayer, Gartenarchitelten 
zu Frankfurt a. MsBodenheim, wurde die Unterhaltung der 
Sturanlagen zu Homburg v. d. H., welde feit fechzehn Jahren 
von genannter irma unterhalten werden, auf weitere zehn 
Jahre gegen eine jührlide Vergütung don 30000 Mal 
übertragen. 


Ur. 47. 


Seilſchrift 


artenbau und Gartenkunſt 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Gartenkünſtler. 


XIV. Jahre. 
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Vlitarbeiterbeiträge, aud Eleinfte Artikel, werden jämtlih honoriert; Driginalzeihunungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 
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Artitel weder vor noh nad Abdruck anderweitig veröffentlicht werden. Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
RNachbildung ftrairehtlih verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlich pottnumerando zu Quartalsanfang. 
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Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle (60 
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0. Zimmermann, ni., Greussen. 


BEF” Eigene Gruben. 30 Medaillen. ua 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 











. U ` Verlagsbuhhandlung für Landwirtihaft § 

J Kenmann, und Gartenbau, Forſt- und Yagdweien, Kendanm. 
Ju meinen Berlage erjchienen: 

Schriften des „Vereins deutfher Gartenkünftler‘, Heftlu.2. 





Schwiebufer 


Frühbeetfenſter 


aus 4 cm tiefernen Bohlen 156X94 cm > eit 1. $ 
(5% 3*) pro Did. 22 ME. Diefelben ver- | Allgemeine Beſtimmungen 
glait, geſtrichen ke pro a | über 
on Wit. an. Ə | N — Pr a & } gern N cf} f r taen 
uni dts andere Dimenonen | > ermeffungen, Entn ürfe und Ausführung 


















aratis und franko, 


L. Silberstein Söhne, 


Danıpffäge- u. Hobelwerf, Schmiebus. 


Park- und Gartenanlagen, fowie Koftenberechnungen, Gebührenforderungen u. f. w, 
Preis gebeftet 60 Pfennig. 

Hieraus können die 3 Derehnungs-Tabellen der allgemeinen Beſtimmungen 
über Gebührenforderungen zc. einzeln bezogen werden. Preis des Blattes 
(alle 3 Tabellen enthaltend): 10 Stü 50 Pf., 25 Stüd 1 ME. 20 Pf., 
50 Stüd 2 Mt., 100 Stüd 3 ME. 50 Pf. 


Raupenleimbandpapier, = 


beite, wetterfeſt präparierte Ware, Grundfäße 
p. 10Nollen, jede 40 m Ig., 10 cm breit, M.9, | für das 
p. 5Rollen, jede 40m Ig., 10cm breit, M.5, J Verfahren bei öffentlidten Mettbewerbungen auf dem Bebiete dev Bartenkunft, 
liefern portofrei nach jeder deutjchen und Preis gebeftet 30 Pfennig. 
öjterreichtichen Poltitation, gegen Voraus- Lieferung erfolgt gegen Einfendung des Betrages franko, unter Nad- 
zahlung oder Nachnahme. (16 J nahme mit Bortozufchlag. J. Neumann, Neudamm. 


Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 
Benrath & Franck. 












Ale Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 


„Berein deutſcher Gartenkünfiler“. 


Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedſchaſt für den Berein deutſcher 
Gartentünftler wolle man gefälligft an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stabtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21. Bredowftr. 42, 
ridten. Der Jahresbeitrag beträgt 10 MI., wofür dag Bereins: 


— Iusſtellungen. 


Inländifche. 

Hamburg. Herbſt 1897. Große allgemeine Gartenbau⸗Ausſtellung, veran: 
ftaltet vom @artenbausBerein. Daß vorläufige Programm bdiefer 
Ausftellung ift erihienen. Alle Anfragen zc. find zu vidten an 
daB Komitee der Allgemeinen Gartenbau⸗Ausſiellung in Hamburg. 
Grohe Reichenſtraße 3 . 

Frantfurt a M. Juni bif November 1897. Allgemeine Rofens, Blumen: 
und Pflanzen-Ausftellung, veranſtaltet vom Frankfurter Rofiftens 
Berein unter Mitwirkung von Mitgliedern des Bereind deutſcher 


organ, die „Zeitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt“, gratis Rofenfreunde. Progamm für Abteilung A (Permanente Aus- 
geli efert wird. Der Borftand. Bein) fann vom Frankfurter Roſiſien⸗Verein bezogen 





| XRerſonatia. | 


Zandfdhaftsgärtner, 


durchaus tüchtig und jelbftändig, worüber 
nur befte Zeugniffe und vorzügliche Res 
ferenzen, fucht Stellung. Tüchtiger, 
geübter Blanzeichner. Auf Wunjch Probe: 
zeichnungen Gefällige Offerten unter 
C. 7959 befördert die Annoncen-Expe— 
dition von Haasenstein & Vogler 
A.G., Rönigsberg i. Pr. (81 


Iunger Mann 

nit guten Bengniffen über praft. iv. 
böh. Fachſchulbildung, Einj.Freiw.⸗ 
Zeugnis ꝛc., militärfrei, geübt. Plan: 
eichner ꝛc. juht Stellung in einer 
Stadtgärtnerei oder Landſchaftsgärtner⸗ 
Etablilf. Gef. Offerten sub V. B. 57697 
an Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Halle a. $. (82 


| Vermiſchte Anzeigen. | 


Haupt⸗Gptzial⸗Kulturen 
s» in CEhryſanthemum 


von 180 der neneften und feinften Ein- 
füßrungen Englands, Irankreihs und 
Deutfhlands. 
Kataloge auf Wunſch zu Dienften. 
v. Besser’fhe Garten:Bermallung, 
Gr.-Eippeln b. Reihenbad, Ditpr. 


Berlagsbuhhand! ür Landwirtichaft 
J. Neumann, ans en A a DOA Kendamm. 








Soeben wurde herausgegeben: 


H + 
Das Manzenreidh. 


Ein Sandbudi für den Selbftunterrict, 
fowie 
3 ein Nadfdilagebuh für Bärtner, Sand: und Forfiwirte und alle Pflanzenfreunde. 
Gemteinfaßlich dargeftellt von 
Frofefor Dr. H. Schumann und Dr. ©. Gilg. 


Umfang des Werfes etwa 54 Bogen oder 858 Seiten mit 480 Abbildungen 
und 6 Tafeln in feinjten Farbendruck. 


Preis 6 ME, fein geheftet, 7 MF. 50 Pf. Hochfein gebunden. 
(Sugleich „Sausfhak des Wiens“ Band VII.) 


Das ſoeben erihienene Werk kann jedem Gärtner und Gartenfreund zum 
Selbftftudium nicht genugfam empfohlen werden. Es ift zu beziehen gegen Ein. 
jendung bes Betrages franto, unter Nahnahme mit Bortozufhlag. Zu Geſchenks⸗ 
zweden für jüngere Gärtner ift da3 Buch ganz beſonders zu empfehlen. 


J. Neumann, Bendamm. 
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Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 














Gartenbau und Gartenkunft. 


Nachſtehende vorzügliche Werke offeriere ih in je einen Ereniplar zu den 
angegebenen billigen Antiquarpreijen: 





= Jäger, Lehrbud der Gartenkunft, fein geb. . . 2 22 . RME 4-. 
* ——, Die Verwendung von Gehölz, Blumen und Raſen in der 
8 Gartenkunſt (new). a 7 7 2,30. 
— — Gartenkunſt und Gärten ſonſt und jetzt, 245 Abbildgn., gev., 
tatt 20 ME für. > re ee dd 
= Beer, Grundzüge der Obitbautunde, mit 42 Holgfchnitten, wie 
A = neu, Statt 5 ME nur. 2. - 
G aa Anatomie, Chemismus und Phyfiologie der Pflanzen, 
i Beben a S 
Fabrik für verzinkte | Falke, Der Garten, feine Knnft und Kunftgeihichte, gebunden in 
hte Leder ftatt ME. 24 em LB- 
Draht eflec H „Hamburger Gartens und Blumenzeitung“, herausg. von E. Otto, 
z: Jahrgang 1873 u. 1874 ee o ee a a apo aoi 
Stacheldraht, v. Biedenfeld, Diumiften-Almana — 


rr 


Garten zäune. (14 
Paul Heinze, Berlin, 


Petzold, Die Landihaftögärtnerei, 2. Aufl, mit 6 Figuren und 
35 landichaftl. Anfichten, tadellos nen, Prachtband, für „ 13,—. 

Da von allen diefen Werfen nur ein Eremplar am Lager ift, bitte id) 

die Herren Intereſſenten um fofortige Beitellung unter Angane des Antiquar: 
pretjes. Lieferung erfolgt gegen u des Betrages franto, unter 
ejtelung über 15 ME. erfolgt 

— Anfitiendungen tann ic nicht 


J. Neumann, Neudamm. 


Köpenicker- 
strasse 109a. 





Probenummern der 


„„Ronatsichrift für Safteenfunde‘‘ 


verfendet auf Berlangen 
J. Neumanns Berlagsdudhandlung, 
Nendamm. 


Nachnahme mit Portozuſchlag. Bei einer 


Lieferung auh unter Nachnahme franfo. 
machen. 
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Bie Dertwendung unfsrer Gehölze für 
den Winterflor. 


Johannes Schomerus in St. Petersburg. 
l. Rofifloren. 
(Fortſetzung.) 


Hi minder wertvoll ift die Gattung Prunus. Ru: 
nädft die Gruppe Armeniaca mit: Prunus tri- 
loba Lindl., China, syn. Amygdalopsis Lindleyi 
Carr. Diejer im Jahre 1855 von Fortune aus 
China eingeführte Strauch, der nur in rauhen Lagen 
einer Bededung bedürftig ift, nehört zu unferen 
ſchönſten Blütenfträuchern, zumal er fih jehr leicht 
und zeitig treiben läßt, jo daß man ihn fehon im 
Dezember in Blüte haben fann, wo feine Blumen 
ein gern geſehenes Schnitt: nnd Bindematerial liefern. 
Die Bermehrung gefchieht durch krautartige Sted- 
linge unter Glas oder fchneller durch Veredelung 
auf St. Bulien. Die Treibwärme darf nicht plöß- 
ih und zu jtark fein, fie muß vielmehr allmählich 
und laatan 'gefteigert und, ſobald die Blumen er: 
Icheinen, wieder vermindert werden. 
Aus der Gruppe Cerasus find hier zu nennen: 
Prunus japonica Thunbg., Japan, China; 
syn. Pr. sinensis Pers., Cerasus japonica 

Loisel, ein big 1 m hoher Straudy mit glatten, 

rötlihen Aften. Blüten fehr zahlreich, geftielt, 

einzeln oder zu gwei bis drei die ganzen Zweige 
bededend; kommt fajt nurin zwei Barietäten vor. 
fl. roseo pleno hort., roſagefüllt mit längeren 

Blättern; 

fl. albo pleno hort., wohl meijt unter dem Namen 

Prunus sinensis Carr. in den Gärten ver: 
breitet, mit größeren weißgefüllten Blumen 
und lanzettlichen, etwas breiteren Blättern; 
diefe bat eine große Verbreitung als Treib— 
ſtrauch und den nicht zu unterfchägenden Bor: 
teil, daß fie beim Treiben leichter und früher 
die Blätter entiwidelt. 

Prunus japonica ift im allgemeinen wohl als 
etwas empfindlicher zu bezeichnen als triloba. Die 
Bermehrung erfolgt febr leicht durch Stedlinge von 
angetriebenen Pflanzen. Raſcher kommt man aud 
bier durch Beredelung auf St. Julien zum Biele, 
da man meiſtens zweijährige Veredelungen jhon 
zum Treiben verwenden fann. 

Beide Varietäten verhalten fidh beim Treiben 
ziemlid glei. Man zieht die Pflanzen am beiten 
im freien Lande, wo man fie im Winter genügend 
dedt. Das Eintopfen fann ohne Schaden im Herbit 
vor den Treiben gejchehen, doch fei aud hier gejagt, 
daß man immer Sadr geht, e3 bereit3 im Früh— 
jahr zu thun, zumal wenn die Pflanzen von längerer 
Dauer fein folen. Im Sunmer laffe man ihnen 
al3dann eine gründlihe Topfkultur zu teil werden, 
wie das jchon bei anderen Beijpielen erläutert wurde. 

Y gleiher Weife verwendet man zum Treiben 
die gerülltblühenden Abarten voonPrunus AviumZ., 
Süd-Europa, Afıen, die Süßkirſche, syn. Cerasus 
Avıum Mnch., und von Prunus cerasus L., 
Sauerkirſche, Kleinafien. 


Beitidrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 47. 1896. 


Beliebt find fie in Form von Kronenbäumchen, 
wozu fie fih vorzüglich eignen. Man zieht fie am 
beiten Jchulmäßig durch Veredelung auf fchöne 
Stämme der Süßfirfche. Auch Prunus Padus L., 
Europa, Eibirien, Orient, die Traubenkirfche, zur 
Gruppe Padus gehörig, ift Hier al8 XTreibgehöfz 
anzuführen. Die Eleinen, weißen Blumen erſcheinen 
in endftändigen Trauben mit den Blättern. Ein 
Itrauchartiger Baum bi zu 12 m Höhe mit raſchem 
Wachstum, fann er natürlih nur in großen Erem: 
plaren verwendet werden. Zu Treibziweden erzieht 
man die Pflanzen durch Ableger, weil diefe nicht 
fo hodjjtrebend find wie Sämlingspflanzen. Durch 
häufiges Umpflanzen in der Baumſchule forge nıan 
für gedrungenes Wachstum und reichlihe Bewurze— 
lung. Hat man nun nad) mehrjähriger Kultur 
brauchbares Material, fo pflanze man e3 zeitig im 
Frühjahr in Töpfe oder Kübel in fehr Habrhnfte 
Erde, gebe ihnen einen jchattigen Standort und 
begünjtige ein ſicheres Anwachſen durd) häufiges 
Spritzen während der erften Wachstumsperiode. 
Später gewöhne man fie an volle Sonne und Suche 
cin gutes Gedeihen durch reiche Wafjerfpenden zu 
unterjtügen. Mit dem eigentlichen Treiben beginne 
man nicht zu zeitig, jondern oe jie lieber bei 
mäßiger Temperatur und üfterem Sprigen langjam 
zur Blüte ommen, dann werden die mit langen 
weißen, herabhängenden Trauben reih bededten 
Bäume für die Wintergärten eine hervorragende 
Zierde ſein. Während der Blüte halte man die 
Pflanzen nicht zu trocken, ſtelle ſie kühl und ſchütze 
ſie thunlichſt vor Sonnenſtrahlen, um den Flor zu 
verlängern. 

Unter den Kerrieae finden wir zunächſt: 
Rhodotypus kerrioides S. et. Z., Japan. 
Ein bis 1,50 m hoher Strauch mit rutenförmigen, 
hellbraunen Zweigen. Blüten groß, weiß, vier- 
blätterig, einzeln, an der Spitze der Frühjahrsblüher 
febr zahlreich. Der Straub ift faſt in ganz 
Deutichland vollftändig hart. Anzucht für Treib— 
zwecke durch Erautartige Stedlinge unter Glas von 
angetriebenen Mutterpflanzen. Meift erft nad) 
dreijähriger Freilandkultur bat man recht ftarfe 
Treibpflanzen, die man im Herbſt eintopft, froftfrei 
einwintert und jchon im Januar in Blüte haben 
kann. Da die Blumenblätter febr hinfällig find, 
muß man noch vor dem völligen Aufblühen die 
Pflanzen Eühler ftelen. Als Treibſtrauch ift Rho- 
dotypus fehr wertvoll, da er fehr reichblühend ift 
und bei guter Kultur eine Menge Blätter hervor: 
bringt; ift daher zur Ausjhmüdung dev Winter: 
gärten 2c. jehr brauchbar, während auch die Blumen 
ein febr geſchätztes Schnitt: und Bindematerial 
abgeben. 

Kerria japonica DC., Japan, syn. Rubus 
japonicus L., Corchorus japonicus Thunb. Ein bis 
2 m hoher Strandh mit rutenförmigen, hellgrünen 
Zweigen. Blätter hellgrün, ſehr lang zugeſpitzt, 

vobgefägt, Eurzgeftielt. Blüten goldgelb, winkel: 
fändig, ſehr zahlveih. Am verbreitetiten und am 
längften befannt ift die gefüllte Form, während die 
einfache Form in den jechziger Jahren von Siebold 
eingeführt wurde. In Bezug auf den blumiftifchen 
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Wert iſt die gefüllte Form von größerer Be— 
deutung als die Stammform. Außerdem giebt 
es noch Formen mit weißbunten, kleineren 
Blättern, ſowie mit gelb geſtreiften Ajten und 
Zweigen. 

rauhen Lagen und kalten Wintern iſt 
die japaniſche Kerrie, beſonders die bunte 
Form, empfindlich. Die Triebe frieren bis an 
den Boden zurück, treiben von unten wieder 
aus und erzeugen einen Herbſtflor. Der 
Hauptflor beginnt von April an, und nicht 
ſelten blüht der Strauch zum zweitenmal im 


Herbſt. (Fortfeßung folgt.) 


Erbbegräbnis 


des Heren Kommerzienrat Selve: Lüdenfheid. 
A. Fintelmann, Städt. Garteninjpeftor in Berlin. 


Kj ogenannte Erb: oder Familienbegräbnis— 
pläge Ei ung von alters her befannt; 
fie fanden Eingang bejonderd von der Heit 
an, zu der die Menfchen ſeßhaft wurden und 
lich —* Wohnſtätten gründeten, mit denen 
ſie dann mehr oder weniger in enger Verbin— 
dung ſtanden. — Die Angehörigen wurden 
dort beerdigt, wo ſie ſtarben. 

Dieſe Sitte änderte ſich mit der Zunahme 
der Bevölkerung. Die Begräbnisplätze wurden 
in die Nähe der eine ungeftörtere Ruhe und 
größeren Frieden gewährleijtenden Kirchen ver: 
legt und damit der Anfang mit in den Dienft 
der Allgemeinheit gejtellten Friedhöfen gemadt. 
Der Befig eines ne aber in 
eben angedeutetenm Sinne blieb ein Vorrecht 
derjenigen, die fih eines "größeren Beſitztums 
in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnftätte er- 
freuen durften. - 

Heute find die Grenzen des Begriffs 
„Erbbegräbnisplag“ längjt über den urſprüng— 
lihen Rahmen binausgezogen. Wir finden 
ihu an ſtark bevölferten Orten auf den allge: 
meinen Friedhöfen, aber auch hier als Beſitz— 
tum nur der Wohlhabenden, je nach den vor— 
handenen Mitteln, je nach den Wünſchen der 
Erbauer, namentlich in architektoniſcher Be: 
ziehung bald in reicher, bald in weniger reicher 
Ausſtattung. 

In äußerſt ſeltenen Fällen bietet ſich hier 
dem Landſchaftsgärtner weitgehende Gelegen— 
heit, auch ſeine Kunſt zu beſtätigen. Neben 
dem kaltſtolzen, die verzinkten Särge mit den 
Verblichenen aufnehmenden tempelartigen 
Steinbauten oder in den kleinen, oft nur den 
Gräberhügeln genügenden Platz ſichernden Erb— 
begräbnisplätzen ift felten genügender Raum 
vorhanden, um nur die notdürftigften Um- 
pflanzungen zur Begrünung der Bauten bezw. 
zum Schmude der Gräber heritellen zu lafjen. 

Mit großer Freude ift es deshalb zu 
begrüßen, wenn einmal ein Sartenkunt 
Enthuſiaſt noh bei Lebzeiten daran denkt, 
auh der Gartenkunft auf dem Friedhofe einen 


- 
- 
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Plag zu gewähren und der Nachwelt ze 
abzulegen von der Liebe des Beſitzers zu ihr. 

Der Herr Kommerzienvat SelvesLüdenfcheid 
ijt ed, den wir als ſolchen Gartenkunſt-Enthuſiaſten 
anſprechen dürfen, und der den Schreiber dieje3 durch 
den Königl. Reg.-Banmeifter Hein Eduard Endell: 
Berlin, dem Erbauer der zu dem Erbbegräbnis: 
plage gehörigen Gedächtnishalle, den Auftrag erteilte, 
ihm über den Grabgewölben ſeines Erbbegräbnis: 
plages auf dem Friedhofe in Lüdenfcheid ein recht 
blumenreiches Gärtchen einzurichten. 

Wie aus den nebenftehenden Zeichnungen erficht: 
lih, bejteht diefer Begräbnisplag aus drei Teilen, 
md zwar aug 
A) der Gedächtnishalle (ig. I), 

B) der eigentlichen Begräbnisftätte mit ſechs mit 
PlattenabgededtenBegräbnigkanmern (X fig. II), 


fA 


d mit einem filberblätterigen Salzſtrauch (Halimo- 
dendron argenteum Fisch.) bezw. mit der Hand- 
blätterigen Spierſtaude (Spiraea palmata Thunb.) 
bepflanzt find. 

Die Umfaſſungslinien des Vorplatzes, ſowie 


auch alle die Randbeete darſtellenden Linien 
find in niedrigen Buchsbaum (Buxus semper- 
virens frutescens) gehalten, die ganze übrige 


Bepflanzung jedoch wie nachjtehend angegeben an- 
geordnet: 

e Perſiſcher lieder, Syringa persica L. 

f Shinefifher lieder, Syringa chinensis Willd. 
oder, wie ihn Dippel jet nennt, Syringa dubia 
Pers., zweifelhafter lieder. 

g Gemeiner Bohnenbaum (Goldregen), Laburnum 
vulgare Griesed.; ſchönblühende Dierville, Dier- 
villa florida Sieb. et Zucc.; japanischer Spier- 
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II. Graßgewölße- Kammern des Begräßnisplabes des Kern Koınmerzienrat Selve- Lüdenfheid. 
Bur die „BZeitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ gezeichnet von U. Fintelmann, Städtiiher Garten-Inſpektor in Berlin. 


C) dem an einem kreisförmig erweiterten Kreuzungs— 
punkte zweier vechtwinfelig aufeinander ftohenber 
Wege beleen Borgarten (Fig. I). 

Nächſt dem letzteren rückt der Teil B, deffen 
allgemeine Gliederung Fig. I zur Genüge erfennen 
läßt, in den Vordergrund des Intereſſes der Lefer 
unferer eitfchrift und mag des näheren in nad): 
ftehendem befchrieben werden. 

Durch den Eingang zu dem Begräbnisplaß 
gelangt man zunächſt auf einen verhältnismäßig 
geräumigen Borplag a (Fig. I) und von diefem, 


vecht3 fih wendend, in die Gedächtnishalle A mit | 


ihren zu gedenfendem Verweilen einladenden archi— 
tektoniſchen Bänken. 

Hinſichtlich der Bepflanzung erhält der Vorplatz 
einen wirkungsvollen Abſchluß in den Punkten ð 
durch circa 2,50 m hohe Pyramiden-Eichen (Quercus 
pedunculata fastigiata), während die Punkte c und 


ftrauch, Spiraea japonica L. fil. = Spiraea 
callosa 7hund.; gemeine Bergbeere oder Alpen: 
Ribigel, Ribes alpinum L.; Standifch8 Heden- 
£ivfche, Lonicera Standishii Carr.; getevbt: 
blätterige und zierlidde Deutzie, Deutzia crenata 
Sieb. et Zucc. und gracilis Sieb. et Zucc. 

h Bontifche Alpenroje, Rhododendron ponticum L. 
und pontiſcher Felſenſtrauch, Rhododendron 
flavum G. Don. 

i Rosa semperflorens Fellemberg. 

k Japaniſche Hoteie, Hoteia japonica Dec. 

JBaumartiger Buchsbaum, Buxus sempervirens 
L. var arborescens. 

m Aufredter gemeiner Eibenbaun, Taxus baccata 
L. var. erecta. 

n Erikaähnlicher Lebensbaum — Cypreſſe, Chamae- 
cyparis sphaeroidea ericoides Betssn. et Hochst. 

o Japaniſche Quitte, Cydonia japonica Pers. 
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⸗HHochſtämmige Rofen. 

q Spätblühende Traubenkirſche, Prunus serotina 
Ehrh. ; tatariiche Hedenkirjche, Lonicera tatarica 
L.; gemeine Rainweide, Ligustrum vulgare L.; 
zweifarbige Seidenſpiere, Holodiscus discolor 
Maxim. und Middendorfs Dierville, Dier- 
villa Middendorfiana Carr. 

q2 und g3 je ein Pradt-Apfelbaum, Malus spec- 
tabilis Borkh. umd veichblütigev Bracht: Apfel: 
baum, Malus floribunda Sred., umgeben von 
japanischen Kirſchſtrauch, Prunusjaponica Thunb. 
und von der jpigblätterigen Zwerg-Miſpel, 
Cotoneaster acumimata Lindl. 

r Wohlriehender oder Kronen-Pſeifenſtrauch, Phila- 
delphus coronarius L.; Ledebours Heden: 
fiviche, Lonicera Ledebouri L'scliscii. und gez 
meine Schneebeere, Symphoricarpus racemosus 
Meh. 

s Baumartige Gichtroſe oder Päonie, Paeonia 
arborea Donn. 

t Chimefifde Pfingſtroſe, Paeonia albiflora Pall. 

u Braunvote Taglilie, Hemerocallis fulva L. 

v Handblätterige Spierſtaude, Spiraea palmata 
Thunb. 

w Eirundblätterige Rainweide, Ligustrum ovali- 
folium Hassk. 

Hinſichtlich der Höhenverhältniffe der ange: 
pflanzten Gehölze fei darauf hingewiejen, daß die 
Punkte f bezw. e und g1- unter fidh und b 
mit g gleiche Höhe Halten. 

Das das Mittelftüd umgebende Blumenband 
ift im Frühjahr Dejegt mit dunfelblauen Stief- 
müttercjen, an deren Stelle fpüter niedrige Sommer: 
blumen, wie Sanvitalia procumbens und Nemo- 
phila insignis oder blaue Lobelien „Kaiſer Wilhelm“ 
treten. Die mit hochſtämmigen Rofen „p“ be: 
pflanzten, den Weg nach außen begleitenden Rand- 
beete erhalten im Frühjahr Hyazinthen, Tulpen, 
Krokus oder Goldlad mit Vergißmeinnicht 2c., im 
Sommer dagegen Zuchhten, Belargonien, Heliotrop, 
Kalceolarien 2c. 

Zum Schlufje fei noch bemerkt, daß über dem die 
unterirdischen Grabgewölbe-Kammern abſchließenden 
Platten das Erdreich in einer Stärke von 0,75 m 
— 0,35 m ausgefiebter Lehm von dem Felſenſchutt 
und 0,30 m Mutterboden — aufgetragen ift, jo daß 
alfo felbft den größeren Gehölzen, wie den Pyramiden: 
Eihen und dem Bohnenftraud (Goldregen) Raum 
genug geboten wird, um fih mit ihrem Wurzel: 
vermögen ungehindert ausdehnen zu können. 


trn 
Das Wiederaufleben der älteren Rofenforten. 


Der engliſchen Firma W. Paul & Son verdankt man 
befammtlich eine Reihe bervorragender Züchtungen, welche in 
ven letzten Jahrzehnten die bunte Schar aug dem Kreiſe der 
„Königin der Blumen“ bereichert Daben. Doch die zabl: 
reichen, zum Teil febr ſchönen Neuheiten follen uns die 
älteren Sorten nicht aus dem Auge verlieren laſſen, — ſo 
bat es ſchon oft geheißen, und macht es ſich ein Vertreter 
der obengenaunten Firma, Herr G. Paul, zur Aufgabe, 
dieſer Mahnung das Wort zu reden. Seine Mitteilungen 
(„Revival of the older Roses* — Journal of the Roval 
Horticultural Society, vol. XX. pars 1, Auguſt 1596) 


dürften aud Für manche Roſen-Liebhaber in Deutſchland von 
Jutereſſe fein, 


Bor einiger Beit veröffentlichte Herr Jeans einen febr 
intereſſanten und gelebrten Aufſatz über die Roſenzüchter der 
Alter („Quarterly Review“), man braucht aber nicht zu 
befürchten, dah Herr Paul gleichfalls beitrcht ift, den Rofen- 
jorten nachzuſpüren, welche Roms Blumenläden zur Kaifers 
zeit anfüllten, oder welde von den Gärtnern von Päſtum 
nd Balejtrina angezogen wurden. Dazumal kounte man 
m Balejtrina, einer Boritadt von Florenz, feine Wohnräume 
mitten im Winter für wenige Mark mit Topfrofen ſchmücken, 
welche die Luft mit ihren Woblgerühen anfüllten. Die 
einzige aug jenen längſt vderfloffenen Zeiten big im bie 


„Gegenwart bineinreichende Rofe ijt wahrſcheinlich die alte 


Rosa centifolia, die einfache oder die gefüllte, von welder 
die alte, rote Burgunder-Roſe und die Miniatur-Burgunder 
die noch vorhandenen Bertreter find, welche über bdie 
Provence durch die Kreuzzüge zu uns gelangten. 

Herr Paul wendet ſich zunächſt den Rofen zu, welde 
von Berardes Beit, etwa um das Jahr 1600, bis zum 
Schluß des verflofenen Jahrhunderts in englifchen Gärten 
angetroffen wurden, und ſpricht dann Weiter bon denjenigen, 
welche während der erjten 40 Jahre diefes Jahrhunderts den 
Stolz der betreffenden Züchter ausmachten. Vilmorin, 
Cels imd Dupont eröffneten Hiermit den Reigen, ihnen 
jolgten Viktor Berdier und Laffay in Frankreih, Rivers 
m England, fpäter famen dann der ältere Guillot und 
Vadarme, alfo mit Einſchluß der fpäteren Rojen, über 
welche Redouté, Andrews nd Mih Lawrence be 
richteten. Aiton citiert in feinen „Hortus Kewensis“ (1789) 
Gerarde, der auf mehrere der Rofen des 17. Jahrhunderts 
hinweiſt, und wurden von leßterem fo viele der Kew: Sorten 
fultiviert, day in der ziviichen Serarde und Aiton liegenden 
Zeit wahrſcheinlich nicht viele neue Rofen produziert wurden. 
Bon den damals in Kew wachſenden Sorten, die jegt viel 
geſucht und begehrt werden, fanden wir von Moosroſen nur 
eine einzige, die gewöhnliche, bemoojte Form der Provence. 
Farber fultivierte diefelbe im Jahre 1724, und feit zwei 
Jahren ijt die Nachfrage nad) ihr eine fehr rege. — Unter 
den Mojchusrofen hat man die gefüllte weiße wiedergewonnen, 
und verdient fie in der That einen Platz in unſeren Gärten. 
Bon der Sektion Alba ijt die große „Maiden's Blush“ 
plöglich ein febr begebrter Artikel geworden, in altmodiſchen 
Gärten Bat fie dankt der lieblichen Färbung ftet ihren 
Blag behauptet. Dic Eleine Form derfelden, welde Aiton 
anzog, ijt wohl verloren gegangen. Rosa sulphurea, die 
alte, gelbe Provinzrofe (mit den eigentlihen PBrovinzrojen in 
feinem Zuſammenhange ftehend, wenn fie auch don der 
Provence zu ung gelangte), wurde zu der Beit in Kew und 
in Berjailles angezogen. In den Gedichten der langue d'oc 
findet man wahrjcheinlich mehr über die Poefie der Rofe als 
bei griehiichen und römischen Dichtern. 

Mas die Kohl: oder eigentliche Provinzrofe (Centifolia) 
betrifft, fo find wir jegßt nicht reicher daran, als man es 
damals war. Die rote, bie zart rofarote, die weiße und 
die „De Meaux“ und große „De Meaux“ find, wenn aug 
nie gang eingegangen, jet wieder mehr in Aufnahme gt- 
kommen. Gin Stranß diefer Nofen auf langen Stielen it 
der prächtige Baſenſchmuck. Erfahrene Roſenkenner, wie 
Crépin, balten Rosa centifolia (Provinzrofe) und Die 
franzöſiſche oder geftreifte Rofe — R. gallica — faft für ein 
uud diejelbe Art. Bon letzterer ift die alte, rote Damascener 
cine typiſche Form, deögleichen die geſtreifte Rosa mundi 
— „Queen Rosamunds-Roſe.“ — Nahe verwandt damit 
ijt die York- und Lancaſter-Roſe, die rote und weiße 
haben denſelben Urſprung, gepfropfte Exemplare von einer 
Originalpflanze. 

Ludwig XIV. war reicher an Nelken (von dieſen beſaß 
er 390 Sorten) als an Rofen. Bon de la Quintinie 
wurden 1727 nur R. centifolia von Holland (vielleicht ilt 
dies die Nofe der Dichter oder Cels' Roje bon Redoute), 
die Damescenerroſe, R. gallica, Alba, Provinzrofe, dic 
Monatsrofe und die gefüllte gelbe (R. sulphurea) angezogen. 
Reine große Sammlung für einen fo großen Monarchen. 
In England Hatte man die marmorierte, dic rote und weige 
„Sweetbriar“, und fcheint die wiederaufgefundene „Janets 
Pride“ die gefüllte „Sweetbriar" aus Aitons Sammlung 
zu fein. 

Tem Prachtwerke Redoutés, unzweifelhaft das Hervor 
vagendjte Bud, welches je über Rofen veröffentlicht wurde, 
verdankt man wertvolle Aufſchlüſſe über die zweite Serie, 


d. 5. über die alten Rofen, welche feit Beginn diefes Jahr— 
hunderts erfchienen, wieder verſchwanden und von nenem 
auftraten. Durch Miß Lawrences und Andrews Arbeiten 
iit auch die engliſche Rofenlitteratur jener Zeit gut vertreten. 
Ob die Berfailler Monatsroje zu Rosa semperflorens oder 
R. indica oder gar zu der fpäter erhaltenen China-Roſe 
gehörte, läßt Herr Paul umbeitimmt, er konſtatiert aber, 
dag die gewöhnliche, gefüllte, blaßroſa China-Roſe 1793 in 
einen Hertfordſhire-Garten eingeführt wurde, ſtützt fidh dabei 
auf die Ausfage feines Vaters, daß durch die erfolgreiche 
Kultur diefer und der fpäter eingeführten farmelinroten China: 
Rofe in den eriten Jahren dieſes Jahrhunderts der Ruf ihrer 
Cheshunt-Gärtnerei für Rofen begründet wurde. 

Zu Redoutés Zeiten waren die franzöfiichen Rofen 
(R. gallica) bag, was bie Hybriden- Hemontantrojen vom 
Jahre 1840 big jetzt für die Züchter gewejen find. Bon 
1807— 1845 erreichte die Roſenkultur ihren Kulminationspunkt, 
jorteniveife Berzeichniffe wurden veröffentlicht, und der Papſt, 
König Ludwig Philipp, William IV., Granden und 
Gelebritäten, Schaufpielerinnen amd  beidnifche Götter 
figurierten unter den Gallica: Rofen ebenjogut wie unter 
den Remontanten. Als Herr G. Paul aber in dag Geſchäſt 
feines Baters eintrat, ftanden diefe Sorten auf dem Aus— 
terbesEtat, doch erinnert er noh „Ohl“ mit einen gemeiniglich 
grünen Auge und „Boule de Nanteuil! mit fürzeren 
Betalen nach dem Rande der Blume zu. Seiner Anſicht 
nad) wird aber feine der damaligen Holen vermißt werden. 

Die Provinzrofen Hatten an Zahl fait ebenfo zugenommen 
wie die Gallica-Roſen. Ru den alten Sorten Hatte man die 
hahnenkammartig gefranjte Rofe hinzugefügt, und war die: 
jelbe, Rosa centifolia cristata, eine Züchtung don Colvile. 
(Sun dem Miegichen Roſenkatalog — 1896 — wird gejagt, dar 
diefelbe bei Freyburg in der Schweiz 1826- 1827 gefunden 
und bon Bibert und Portemer in den Handel gebracht 
wurde. Goeze.) 

Die Damascener⸗- und Alba-Nofe gehörten jener Zeit an. 
Schade um fie wegen ihrer reizenden Schattierungen, md 
freuen darf man fih, dag „Leda“ und die weißen „Madame 
Hardy“ und „Madame Zoetmann“ unter den Damas— 
cener-, fowie „Blush Hip“ und „Félicité“ unter den 
Alba⸗Roſen mit ihren einfachen und bald gefüllten Blumen 
in Heinen Bauerngärten wieder aufgefunden worden find. 

Die Ehina:Hybriden bildeten eine Spezialität zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, man Hat fie beibehalten, und erfreuen 
ich diejelben zur Bekleidung von Säulen u. ſ. w. großer Be: 
fiehtHeit. Beijere Sorten find: „Blairii", „Coupd’Hebe“, 

„Madame Plantier“, „Fulgens" und „Général 
Jacqueminot“, Herrn ©. Pauls Vater war immer des 
Glaubens, daß feine Züchtung — „Duke of Edinburgh“ 
— das Rejultat einer Kreuzung fei zwischen der Hybriden- 
Remontant-Roſe „General Jacqueminot“ und der alten 
peou pinaro gleichen Namens. Außerdem find „Paul 
erras“, „Paul Ricaut“ und „Brennus“ wieder auf: 

gefunden worden. Gefüllte „Scotch Briars find nitt 
wieder zu erlangen, entweder find jie ganz eingegangen oder 
haben jelbjt im nördlichen Schottland ihre Namen eingebüßt. 
Einige werden in der Paul'ſchen Gärtnerei angezogen, wie 
beilpieldiveife die gefüllte weiße, die purpurne, die fleiſch— 
tarbene, die gelbe, aber nur bei zweien konnten mit Be: 
ſtimmtheit die Namen nachgewiejen werden, „James purple" 
und „William IV“. Die fhöne einfache R. altaica von Kew 
(und R. grandiflora vom Stiftsheren Ellacombe) erinnert 
an die Burnet-Roſe der fchottichen Küſten. Die gelte 
oder Kapuziner-Roſe (R. lutea) haben „Harrisonii“ und 
„Persian Yellow“ geliefert, die einzigiten gefüllten dieſer 
Kategorie. Hier fei auch kurz der für jo viele Zwecke ver 
wendbaren Schlingrofen gedacht. Die Bourjaults- und 
AprfhiresMofen überranfen alte Ruinen und dergleichen, 
Immergrüne Rofen ziehen fih an Drahtzäunen gefällig bin, 
und die Multifloras (vder Polyanthas) haben uns 
Turners „Crimson Rambler“ gebradit. 
. Wag die früheren Nemontanten betrifft, fo füllte fie 
ten Pla aus, doch liegt fein Grund vor, fie wieder auf 
der Bildjlähe erſcheinen zu jeden. Aber unter den Heineren 
Kaffen verdient die große, einfache Macartney: Rofe 
(R. bracteata alba simplex) als eine der beiten Garnierungen 
ur Nah Süden gelegene Mauern genannt zu werden. 
osa microphylla mit ihrer igelähnlichen Knoſpe iſt recht 
eigentümlich, beſonders die gefüllte Form. 
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Unter allen Rofen bat die remontierende weiße Moos— 
roſe (Mousseux des quatre saisons) die hübſcheſten 


Knoſpen. AUS am zeitigjten blühende Nofe fei auf „Stan- 
well Perpetual“ bingewiejen. Ron Damascenern ijt die 
alte „Du Roit wieder in den Vordergrund getreten. 


Als der alte Philippe Woifette die „Crimson 
Noisette“ in Amerika züchtete und einige Pflanzen davon 
nach Frankreich ſchickte, hatte er ſicher keine Ahnung davon, 
daß aus dieſer Gruppe noch einmal ein „Marechal-Niel® 
hervorgehen würde. 

Bourbon-Roſen find wieder zu Ehren gekommen, nach: 
dem ihre erjte Hybride auf einer Inſel im Indiſchen Ozcan 
gefunden war. „Malmaison" fat ſtets ihren Plaß be- 
hauptet, „Armosa iſt die zivergige Heckenroſe par excellence, 
und „Sir Joseph Paxton" ımd „Bourbon Queen“ 
werden mie durch andere verdrängt werden. 

Bon den Chinas oder Dionarstojen wurde bier fchon 
geiprohen, — zu den eriten 40 Zorten famen „Mrs: Bosan- 
quet“, immer noch dte bejte belle, „Archduke Charles“, 
„Uramoisi*, „Abbe Miolan Fellembere“ ınd „Le 
Vésuve“ bat manans dev Bergerfenbeit wieder herausgezogen. 
Von Theeroſen giebt es feine wiedergekehrte. Als wünſchenswert 
erſcheint das Wiederauffinden von „Originale“, die 1854 
vorhanden war und wahrſcheinlich mit Redontés „Thea“ 
identiſch iſt. 

Bon älteren Zorten erſcheint mit Ausnahme von, Adam“ 
und vielleicht von „Vicomtesse de Cazes“ feine der Rück— 
fehr wert. 

Zum Schluß noh cine Mahnung. Alte Rofenforten 
jollten einen Zufluchtsort finden, wo man ihrer bei dem 
wechſelnden Geſchmacke habhaft werden fönnte, und bierzu 
dürtten nach ruht des Hern G. Paul die botanischen 
Gärten fich beſonders nut eignen. Was die wirklichen Arten 
betritt, fo pflidten wir Hierin dem Verfaſſer gern bei, darüber 
hinaus würde das jelbit für größere derartige Inſtitute eine 
zu weitgehende Aufgabe fein. Goeze. 


— VJereinsweſen. — 


„Berein deutſcher Gartenkünſtler“. 
Niederſchrift der Sitzung vom 9. November. 
Nach Eröffnung der Sitzung durch den erſten Vorſitzenden, 

Herrn Städt. Garteninſpektor Fintelmann, wird die Nieder— 
ſchrift der Vorſtaändſitzung vom 5. November verleſen und 
angenommen. 

Infolge der von Herrn Bogeler gegebenen Anregung, 
über den Stand der Zwangsinnungs-Frage beim Verbande 
deutſcher Handelsgärtner Auskunft zu erbitten, iſt von dem 
Geſchäftsführer des Verbandes die Antwort eingegangen, daß 
feines Wiens bei der Staatsregierung nicht die Abſicht 
bejtebt, eine Gärtnerzwangsinnung einzurichten, und daß eg 
auch ausgeſchloſſen fein dürfte, die Gärtnerei in die geplante 
Organiſation einzureihen. 

Rur Keuntnis der Verſammlung gelangt alsdann ein 
Schreiben des Komitees für die Hamburger Gartenbau-Aus— 
ſtellung, das ſich im Beſitze der von unſerem Verein auf— 
geſtellten Unterlagen für zwei Preisausſchreiben, betreffend 
die Erlangung don Entwürfen für einen öffentlichen Bart 
und für einen Wıllengarten, bekennt und fich zur weiteren 
Veranlaſſung bereit erklärt. 

Nunmehr gelangt das Submiſſionsweſen mit feinen 
vielen Mißſtänden und Unzuträglichkeiten zur Sprache Sm 
Anſchluß an das im vorigen Gabre ſchon ausgearbeitete 
Geſuch an das Kriegsminiſterium behufs Abhilfe dieſer übel— 
ſtände bei der Ausführung von Gartenanlagen bei den 
Kujeriienbanten, wird vorgeſchlagen, bei möglichſt mehreren 
beteiligten Behörden vorſtellig zu werden. Für dieſen all 
möchte jedoch von der Anführung von Beiſpielen Abſtand 
genommen und nur allgemeine Geſichtspunkte zum Ausdruck 
gebracht werden. Die don Hern Klar: Berlin gemadte 
Einwendung, daß derartige Eingaben bon den Behörden nur 
vberflählid behandelt werden und es ratſamer erſcheinen 
dürfte, durch öfter zu wiederbolende Artikel in der Tages- 
preiie die Öffentlichkeit hierauf aufmertjam zu machen, fann 
der Borfigende nicht bedingungslos zuſtimmen, da die 
Dinijterien auf Borjtellungen aus margebenden Streifen 
großes Gericht legen. Die öffentliche Bekanntgabe derartiger 
Mbeljtände, an denen in erjter Linie die Verwaltiingsbehörden 
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beteiligt, fet außerdent auf dem Gebiete der Laudſchafts⸗ 
gärtnerei mit Schwierigkeiten verknüpft und wegen deg leider 
mangelnden Berftändnijfes beim Laienpublikun oftmals nicht 
angebracht. Die Angelegenbeit wird in einer Sitzung ber 
Adee Ausſchüſſe noch näher erörtert und een 
werden. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft den Erlaß 
des Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg über die 
äußere Heilighaltung der Somms und Feiertage. Da ähnliche 
Erlaſſe auch für die anderen Provinzen zu erwarten ſind, ſo 
bringt der Vorſitzende die auf die Gärtnerei bezüglichen 
Abſchnitte aug dem Handelsblatt zur Verleſung. Mad § 1 
iind an den Sonn- und Feiertagen alle öffentlichen bemerk— 
baren, forwie geräuſchvollen Arbeiten verboten. Hierzu ge: 
hören unter a) die zur Feldbeſtellung, der Zaat, der Ernte, 
des Einfahrens, des Düngerfahrens nötigen Arbeiten in 
Feldern, Gärten, Forjten und in Weinbergen. Unter f) ijt 
unter anderen das mit jlörenden Geränſch oder Aufſehen 
verbundene Fortihaffen von Sachen erwähnt. Diefes tann 
unter Umjtänden bei Dekorationen fehr unangenehm wirken, 
wenn 3. B. für Sonnabendabend eine Dekoration geliefert ijt 
und für den Sonntagabend eine folde an anderer Stelle aud 
verlangt wird. Diefer Fall fann bei jtrengem infchreiten 
der Polizei böſe Folgen für den Landſchaftsgärtner haben, 
da demſelben nicht nur der Verdienſt abgejchnitten wird, 
fondern auch die Pflanzen Während des Sonntags einer 
eventuellen Schädigung ausgeſetzt find. Vorſtehende Para: 
graphen finden jedoch feine Anwendung: 1. auf Arbeiten, die 
in Notfüllen bei Feuers: und Waſſersgefahr oder im öffent: 
lichen Intereſſe unverzüglich vorgenommen werden müſſen; 
2. auf Arbeiten, die zur Befriedigung der Bedürfnijfe des 
häuslichen Lebeng erforderlich; 3. auf Arbeiten, die in der 
Landwirtſchaft und Gärtnerei, wie das Gießen und Befchatten 
der Pflanzen u. dergl, zur Fortſetzung des Betriebes täglich 
dorgenonmen werden müffen; 4 nnen Arbeiten in Bier- 


und Hausgärten und von Kleinen Leuten gur Bejtellung oder 


Abwartung der von ihnen gemußgten Gärten und Felder 
außerhalb der Beit des Hauptgottesdienjtes verrichtet werden. 
Gegen diejen Paragraphen ijt feiten8 der Provinzial-Synode 
Einjpruch erhoben worden, fo daß eine Abänderung bezw. 
Beſeitigung dieſes Paragraphen nicht ausgeſchloſſen * 
dürfte. § 3 des Erlaſſes geftattet für die im § 1 verbotenen 
Arbeiten eine Ausnahme, wenn fie zur Verhütung eines 
unvderbältnismägigen Schadens erforderlih find und bie 
Notwendigkeit der Arbeit. nicht abfichtlich herbeigeführt ift. 
Beiſpielsweiſe kann die Erlaubnis erteilt werden, wenn an- 
baltend ungünftige Witterung die rechtzeitige Vornahme der 
Erntearbeiten verhindert Hat oder eintretende Naturereigniiie, 
wie Hochwafler, Froſt u. dergl., den Betrieb bedrohen. In 
dringenden Fällen ift, wenn die OrtSpolizei nicht am Orte 
des Betriebes ift, der Gemeindes oder Guts-Vorſteher zur 
Erteilung diefer Erlaubnis befugt. So fann, wie in der 
Verſammlung ausgeführt wurde, beiſpielsweiſe bei heftig und 
plößlich eintretenden Yrojtwetter die Einräumung und Unter 
bringung der Pflanzen unter Dede an Sonntagen ftatt- 
na gür die Ladendefiger ijt jener Paragraph bon 

ichtigkeit, vonach dad Aushängen und Ausſtellen bon 
Waren in den Schaufenſtern und Schaukäſten, ſowie in und 
vor den Ladenthüren an Sonn: und!Feiertagen nur während 
des zuläſſigen Verkehrs geſtattet iſt. Außerhalb dieſer Zeit 
müſſen die Ladenthüren geſchloſſen und die Schaufenſter 
pms oder verhängt fein. Im Anjchluffe hieran tam eine 

eihsgerichtöentfcheidung zur Sprache, nach der es nicht 
itraffällig fei, wenn trog des Verhängens der Fenſter nod 
Gegenstände im Laden jichtbar feien. 

Nicht minder wichtig ift § 9 des Erlaſſes, nadh dem die 
Auszahlung des Lohnes an Arbeiter, Handiverler und Haus» 
geiverbetreibende an Goun- und Feiertagen verboten ift. 

u den Feiertagen im Sinne diefer Verordnung gehören 
gemäß 8 14 der Neujahrstag, der Karfreitag, der Ojter- 
montag, der Himmtelfahrtstag, der Pfingjtmontag, der Bußtag 
und die beiden Weihnachtsfeiertage. 

Alsdann gelangt ein Schreiben von Heren Landſchafts⸗ 
gärtner Hermes-Zürich zur Verleſung, welcher, um den tert- 
lien Teil des Vereinsorgans zu heben, eine konkurrenz— 
artige Behandlung diefes oder jenes landfchaftgärtnerifchen 
Stoffes empfiehlt. Derfelbe fol dann zum Gedankenaustauſch 
der Lefer anregen nnd gern gelefenen paſſenden Stoff bieten. 
Dan war allgemein der Anſicht, daß durd) den Fragekaſten 


der Beitfchrift ein derartige8 Mittel geboten fet, und daß 
außerdem oft genug in Eleineren oder größeren Artikeln um 
anderweitige Anſichten gebeten werde, daß es int übrigen aber 
jedem freiitände, über kundgegebene Meinungen fi zu 
äußern und feine Erfahrungen mitzuteilen. 

Allgemeines Staunen erregte”eine Abhandlung in Nr. 88 
der „Deutichen Bauzeitung” über die Rennbahnanlagen zu 
Carlshorſt bei Berlin, in welchem dem Ingenieur, der die 
Gartenanlagen bergeitellt, einem Herrn Jürgeus aug Ham- 
burg, volles Verſtändnis für die landſchaftlichen Schönheiten 
des Geländes nachgerühmt wird, und dem es, wie es in dem 
betreffenden Artikel weiter heißt, gelungen ſein ſoll, in der 
Erſchließung des landſchaftlichen Reizes einen einheitlichen 
Park mit wirkungsvoll landſchaftlichen Bildern“ herzuſtellen. 
Alle Anweſenden, die die betreffenden Gartenanlagen geſehen 
haben, waren der Meinung, daß hier eine Leiſtung vor— 
geführt worden ſei, die ein äußerſt geringes Verſtändnis für 
die einfachſten Grundſätze der Gartenkunſt bezeuge. 

Der im Jahrgang 1894 des Vereinsorgans auf Seite 
192 von dem Städtiſchen Obergärtner Herrn Hampel ge— 
gebenen Beſchreibung der betreffenden Anlagen fann auch heute 
nod bedingungslos zugeſtimmt werden. Die damals in dem 
Artikel ausgefprochene Befürchtung, dag aus einer derartigen 
Anordnung der Anpflanzungen nie und nimmer eine lands 
ſchaftliche Scenerie fidh bilden tann, ja, daß die bier gemachten 
Fehler mit dem Wachſen der Gehölze noch ſichtbarer Hervor: 
treten würden, ijt leider nur voll und ganz zur Wahrheit 
geworden. 

Bur Borlage gelangt ferner aus dem Nachlaſſe de& ver- 
torbenen Königlichen Garteninſpektors 9. Fintelmann— 
Potsdam durch den Vorſitzenden eine Reihe außerordentlich 
gut ausgeführter Photographien von laudſchaftlichen Scenerien 
und einzelnen Bäumen ang Sansſouci bei Potsdam, an die 
ich cin reger Meinungsaustaufh anknüpfte. 

Eine Beſprechung behufs Beſichtigung mehrerer Winter: 
gärten und Srottenbauten. während der Wintermonate bildete 
den Schluß der Sitzung. u 

Sintelmaun, Weiß, - 
Borfigender. Schriftführer. 


„Berein deutf ger Garkenhünftler.. 
Neuangemeldetes Mitglied: = 
NR. Gugo Haeßner, Landſchaftsgärtner, Eiſenach, Amraſte. Hu 


— Bücherſchan. — F 
Die Semüfe-Samenzudt. Ein Handbuch für Gärtner, Land- 
wirte und Gartenfreunde. Praktiſch bearbeitet don 
W. Schulze, Obergärtner in Erfurt. Verlag Von 
X. Frohberger in Erfurt. Preis kartoniert 2 Mart. 
Bon der Beichaffendeit des Samens hängt fehr oft die 
größere oder geringere Güte der Gemüſearten ab. Nicht 
jeder Gärtner oder Gartenfreund ift in der Lagé, fi die 
für feinen Bedarf nötigen Sämereien feldjt zu ziehen, in 
manden Fällen möchte er e3 aber doch verfuchen, bejonders 
wenn es üH um die konſtante Wiedererlanging einer be: 
liedten Sorte handelt, Solche Leute werden dag borliegende 
Werkchen mit großem Nutzen gebrauchen können, zumal in 
den über Gemüſebau handelnden Schriften die Samenzucdht 
nur fo nebenher oder qgar nicht beiprochen wird. Aber auch 
jenen, welche die Gemüſe-Samenzucht al lohnenden Erwerbs- 
zweig betreiben wollen, wird dag niit Verjtändnis und unter 
— alles unnützen Ballaſtes geſchriebene Buch ein 
ſicherer und willkommener Führer ſein, nicht minder dürfte 
dasſelbe den Landwirten, die über größere Ländereien Der- 
fügen, zur Erhöhung ihrer Einkünfte von großen Nuten 
werden. E. C. 


~zo Herfonalien. ez | 

Schaffhaufen, Jofeph, Stadtgärtner in Baden bei Wien, 

ijt am Mittwoch, den 28. Oktober d. Is. nach langen, 

ſchwerem Leiden int Alter von 57 Jahren geftorben. 

Der Verſtorbene war auch Ehrenniitglicd des Badener 

Gartenbau-Vereins und hat fidh ein bleibendes Tenhrral 

durch die Schaffung der Badener Parkanlagen erridtet. 
Siedmayer, Philipp, Gartenarditett zu Frankfurt a M.- 
Bodenheim, erhielt von Sr. Majeftät dem Kaifer bon 
Rußland eine fojtbare Bufennadel. si 
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Zeitſchrift 


Gartenban m Sartenkunf 


Neue folge des Jahrbuches für Gartenfunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Gartenkünfler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Elemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Udo Lehmann, Neudanını. 
Dru und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 


Eriheint wöchentlich jeden Sonnabend. Anjertionspreiß: 
Zu bezichen durch die Poft (Nr. 7847 der Poft- | n eudamm, | für die dreigefpaltene p HE 25 Pfennige. 
jeitungspreislifte), von der Verlagsbuchhandlung 


. c Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und durch jede — — Bierteljahrss | Sonnabend, den 28. November 1896. | und — 15 Pf. pro Zeile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 ME. 50 Pf. | eilagen nad übereinfommen. 


Mitarbeiterbeiträge, aud kleinſte Artikel, werden jämtlid honoriert; Driginalzeibnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noh nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen Zeitung eingefhidt find; mit der Annahme der 
Vanujtripte geben dieje mit allen —— Rechten in den alleinigen Beſitz des unterzeichneten Verlages über. Es dürfen daher angenommene 
Artikel weder vor noch nah Abdruck anderweitig veröffentlicht werden. Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 wird jeder Nachdruck und jede 
Nachbildung ftrafrechtlic verfolgt. — Die Auszahlung der Honorare erfolgt vierteljährlich poitnumerando zu Duartalsaniang. 
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Inhalt: Daffodils. Bon B. v arte, Chilwell in England. IL — Die Verwendung unferer Gehölze für den Winterflor. Bon Johannes 
Shomerus, St. ——— (Fortſetzung.) — „Vergeſſene Kunſt“. Bon Albert Geude, Dresden. — Kleinere Mitteilungen. — 
er. 


Berein deutiher Gartenkünft Belanntmahungen. — ettbewerb betreffend. — Patente. — Konkursverfahren. — Neubegründete 
gärtneriſchejFirmen. — Kataloge. 
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Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
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Schwießbufer 


Werke über Kakteenkunde. 


OOC NEE | sand 


Mit einer Farbentafel und 839 Abbildungen. Zweite vermehrte und ver- 








aus + cm Fiefernen Bohlen 156X94 cm besserte Auflage. Preis fein geheftet 1 Mk., elegant gebunden 1 Mk. 50 Pf. 
(5% 3“) pro Did. 22 ME. Diefelben ver: Kakteenkulturen im Hause und ihr Wert. Bilder aus dem Zimmer- 

glajt, gejtrichen, mit Windeijen, pro Dhd. garten. Von Karl Hirscht. Preis fein geheftet 70 Pf. : 
: —— — (65 Gesamtbeschreibung der Kakteen (Monographia Cacta- 
s$ A ; cearum) von Professor Dr. Karl Schumann. Mit einer kurzen Anweisung 
Preislifte uber andere Dimenfionen zur Pflege der Kakteen von Karl Hirscht in 10 Lieferungen à 2 Mk. (Im 
garatis und franko. | Erscheinen begriffen. Die erste Lieferung erscheint Anfang 1897.) Probebogen 

werden umsonst und postfrei versandt. 


L. Silberstein Söhne, | Verzeichnis der gegenwärtig in den Kulturen befindlichen 


Kakteen. Von Professor Dr. K. Schumann. Preis fein geheftet 1 Mk. 
Dampffäges u. Hobelwerk, Schwiebus. Mit Papier durchschossen und kartoniert 1 Mk. 60 Pf. 


Monatsschrift für Kakteenkunde. 
Flora vn Deutschland Zeitschrift der Liebhaber von Kakteen und anderen Fettpflanzen. 
Illustr. Pflanzenbuch | — der Gesellschaft der Kakteenfreunde Deutschlands. 


Begrlindet von Dr. Paul Arendt. Vi. Jahrgang. 
mit kolor. Tafeln 











Herausgegeben von Professor K. Schumann zu Berlin. 
7 1 scheint am 20. jeden Monats mit vielen guten Original-Abbildungen. Preis pro Halbjahr 4 Mk. 
von Medicus, het: : ea s — 
1 5 Mark Zu beziehen durch die Post, durch jede Buchhandlung, sowie auch ‚durch die 
komplett gebun. en 15 Mark. | Verlagsbuchhandlung direkt. Probenummern werden umsonst und postfrei versandt 
Gegen vorherige Einsendung oder Die hier angekündigten Werke sind zu beziehen gegen Einsendung der Beträge 


Nachnahme des Betrages franko zu franko, unter Nachnahme mit Portozuschlag 
beziehen durch J. Neumann, Neudamm. 


J. Neumanns Buchhandlung, Neudamm. | 





Allgemeine Berfammlung des „Vereins deutfder 
| Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge- 
meine van hen statt, wozu die Mitglieder hierdurch 
eingeladen werden. Die nächite $ lg \ ift am Montag, 
den 14. Dezeniber 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zimmerſtraße 90/91. 


Tagesordnung: 


int 


1. Geſchäftliches. 

2. Anderweitige Regelung der Mitgliedskarten. 

3. Können wir zu ünſeren Preisausſchreiben ideale Unter— 
lagen verwenden, oder dürfen es nur reale ſein? 

4. Verſchiedenes. 
Un 6 Uhr Sitzung des Kaſſenausſchuſſes. 

1. Rückſtändige Beiträge. 
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2. Rechnungslegung. 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedihaft für den Verein deuticher 
Gartentünftler wolle man gefälligit an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stadtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21. Bredowitr. 42, 
rihten. Der Jahresbeitrag beträgt 10 Mt., wofür dag Bereins: 
organ, die „Zeitichriit für Gartenbau und Gartenkunſt“, gratis 
geliefert wird. Der Boritand. 


Wettdewerd für anonym japi iestr Entwürfe zu Gartenplänen Bei 
Gelegenheit der grohen allgemeinen Gartendbau-Ausfielung des Bereins 
jur Dieförderung des Gartendaues in den Preukifden Staaten vom 
28. April Bis 9. Mai 1897. 


Die Arbeiten find mit einem Kennwort zu verfeben und dürfen deu 
Namen des Verfaffers nicht tragen. Ein verihlofjener, mit demjelben Seins 
wort verjebener Briefumſchlag fol den Namen des Berfafjers enthalten. 

Die Unterlagen, jowie die näheren Bedingungen für die nachfolgen— 
den Aufgaben find gegen Bablung von 1 ME. fir jede Nummer von dem 
General Sekretariat, Berlin N., Snvalidenftrage 42, zu beziedyen. 

1. Entwurf au einer Parkanlage bei gegebener Situation (gefordert 

werden ein Grundplan in jorgfältiger Farbenausführung mit Ers 
läuterungen und ein Blatt mit Sarie uni des Terrains) 1. Preis: 
500 ME., 2. Preis: 800 Mt., 3. Preis: 200 Mf. k 
Entwurf zu einem Billengarten mit Obſt- und Gemüfegarten bei 
gegebener Situation (Oeforbert werden ein Grundplan in forgfältiger 
Farbenausführung mit Erläuterungen und einer Skizze) 1. Preis: 
1 goldene Bereinsmedaille, 2. Preis: 1 große filberne Bereins: 
medaille, 8. Preis: 1 Eleine filberne Bereinsmebdaille. 
Entwurf zu einem Öffentliben Shmudplaß bei gegebener Situation 
(gefordert werden ein Grundplan in forgfältiger Farbenausführung, 
ein Erläuterungsberiht und Anpflanzungsplan) 1. Preis: 1 große 
filberne Staatdmedaille, 2. Preig: 1 große filberne Bereinsmedaille, 
3. Preis: 1 Eleine filberne Vereinsmedaille. 


2. 


Der II. Nadtrag zum Programm der allgemeinen Gartenbau- 
Ausflelung in Gamburg 1897 enthält unter M. Gartenpläne und Zeichnungen 
folgende Beitimmungen und Aufgaben: 

M. Gartenpläne und Beichnungen- 

Für dieſe Abteilung tft die Ausſtellung von Plänen nebit Er: 
läuterungen gärtnerijher Anlagen erwüunjdt, und eð Lönnen diejelben 
beliebige, ausgeführte oder ideelle Aufgaben oder auch Lehrmethoden für 
folde Arbeiten behandeln. Umfang und Maßſtab bleibt ganz der Auswahl 
des Ausſtellers überlaffen, und e8 werden den für diefe Abteilung zu er- 
nennenden Preisrichtern genügend Breismebaillen für die als prämiierung®: 
würdig befundenen Pläne jeitend des Komitees zur Berfügung geitellt. 


| 
| 


Um jedoh auch in diefer Abteilung einige ganz beftimmt abgegrenzte 
Aufgaben für den Wettbewerb zu haben, find nadftehende Konfurren 
ausgeſchrieben, welche den Preisrihtern Gelegenheit zu befter und genaueſter 
Abwägung und Aburteilung über die Auffafjung folder Aufgaben und 
das Wiffen der Bewerber geben. 
Bei Nummer 169 big 173 inklufive find bie Preife 
jede Nummer wie folgt feitgejegt: 1. Preis große goldene 
fleine ng Medaille, 8. Preis große filberne Medaille. 
luf Wunſch des „Bereind deutfher Gartenkfünftler“ zu 
Berlin find die folgenden Aufgaben auigenoinmen: 

Nr. 1788. per den Entwurf einer größeren Barfanlage von min- 
deftend 5 ha Größe nah gegebener Situation und Erläuterung. WS 
werden gefordert: a) Grundplan in jorgfältiger Fyarben: Ausführung; 
b) ein Blatt mit den etwa nötigen Horizontalen bei fupiertem Terrain 
und den hauptſächlichſten Schnitten; c) ein Erläuterungsberidt. 1. Preis 
große goldene Medaille, 2 Preis Lleine goldene Medaille, 3. Preis große 
ſilberne Medaille. 

Nr. 178b. Entwurf für Einrihtung eines öffentlichen Stadtplages 
nad gegebener Situation und Erläuterung von mindefteus 1!/a ha Größe. 
Es werden gefordert: a) ein Grundplan in Forgfättiger Farben-Ausführung; 
b) ein Grläuterungsberidt mit allgemeiner Angabe der Bepflanzung. 
1. Preig große ea Medaille, 2. Preis kleine goldene Medaille, 3. Preis 
große filberne Medaille. 

Die zu diejen Aufgaben erforderlihen Lagepläne, welde auch vom 
„Berein deutjher Gartentünftler“ ausgearbeitet find, können Bewerber 
auf auftege beim Komitee erhalten. — Die Teilnahme an diejen Wett- 
bewerben tft nur unter Motto geftattet. Ein Briefumjchlag mit dbemjelben 
Motto muß den Namen deg Berfertigerd enthalten und darf nur nad 
event. Brämiierung geöffnet werden. 


3 BRatente > 


aben angemeldet: 


John Crawford. Moore, Eaftburne, Grafſchaft Suffer. 
Mähmaſchine mit zwei hintereinander in einem dreh 
gelagerten Tragrädern. 

Otto Wiedban, Hamburg, Groß Burjtah, auf Pflanzentopf aus tieriſchen 
Erfvementen. 

C. Raub, Solingen, Maltheſerſtraße 61, auf Obitpflüder. 

dr. 9. Ludwig Tiemann, Bremen, Yorkitvaße, auf Rafenjprenger 
mit einem fein durchlochten Gummiball als Mundftü 

U.Mehlhorn, Leipzig-tonnowitz, auf Mähmaſchinenfinger mit tegel: 
förmiger Höhlung über dem Meſſer zur Entſernung der dem Meſſer 
anhaftenden Gras- und Erdteile. 

F. Gerdtzen, Horn bei Hamburg, auf Gartengerät, beſtehend aug einem 
re Bein zu befeitigenden Rahmen oder Bügel mit ſchwingendem 

ebälter. 

Otto Bimmerman n, Rall bei Köln, auf Johannisbeeren-Abſtreicher mit 
fhrägem, den durhbrocdenen Einführungsbebälter mit einem Sammel- 
BADEN OBEREN Trausportbrett zur Abführung und zum Sammeln 

er Stiele. 

Karl Keiner, Bingen a. RG., auf zweifpindlige Trauben- und Obf- 
prefje mit horizontaler Drudribtung und flachem, auf der Hohlfante 
ſtehendem Preßkörper. 

Dad Patentbureau von Gerson & Sachse, Berlin SW. 48, Friedrichſtt. 10, 
erteilt Abonnenten dieſer Zeitichrift Auskunft ohne Recherche gratis. 


— Sonkursverfahren. +— 


über den Nachlaß des verftorbenen Gärtuers Frie drich Wilhelm 
Robert in Dppendorf wurde am 12. November 1896 das Konkursver: 
fahren eröffnet. Forderungen find bis 7. Dezember 1896 bei dem Amts: 
gericht Auguftusburg i. ©. anzumelden. 


Menbegründete gärtnerifche- Firmen. 
Georg Müller, zulegt bei Harms in Hamburg, bat fig in 
Stettin-Neuenfirhen als Kunſi- und Handeldgärtner ulebernelaffen. 
— — Kataloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller und zugeſandten Kataloge 
koſtenlos veröffentlicht.) 


eändert unb für 
edaille, 2. Preis 


England, auf 
aren Rahmen 


E8 gingen ein: 
R. Kiejewetter, Genthin, Roſen-Baum-, Gehölziäulen und Koni 
feren, 1896—1897. 
varberg, Baumjdhulen in Berlin N. und Biejenthal (Mark), 
DauptsPreisverzeihbnis Nr. 54. 
Boettder & Boelder, Samenhandlung und leng-Anftalten, Grot 
Tabara in Thüringen, EngrossPreiöverzeihnis über Laub: umd 
Kadelbolz:, Grasz und Stonomie-Sämerelen. 


H. 





Fabrik für verzinkte 


Drahtgeflec 


sStnacheldraht, 
Gartenzäune. 
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Paul Heinze, Berlin, ‚Körenicker- 








Billigites Angebot! 


Für 25 ME. ffatt für 47 WR.: 
Ka + + 4*+ 
Zeitſchrift 
für bildende Bartenkunfl. 
Organ des Dereins deutfher Gartenkünftler. 
Nedigiert 
von Garl Hampel, Städt. Obergärtner, 
Berlin, und Heinr. Fintelmann, König. 
Barteninjpeftor, Botsdam. 
Jahrgang 1890/93. — 3 
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Gudes für Gartenkunde u. Botanik. 
Fein gebunden, tadellos neu. 
Ru beziehen find die Bände von 
J. Neumanns Perlagsdudhhandlung, 
Meudamm, 
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Shhreib 
Schreihmappe 

für das Jahr 1897! 
Hochelegante Ausftaffung! 
E Reig 1,25 ME., EN 
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bei Partien billiger. 
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J. Neumanns Buchhandlung, 
Neudamm. 


Sollte auf keinem Schreibtiſche fehlen! 


I—IV. Band, 
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Daffodils. 
B. Harte, Chilwell in England. 
H. 


W ich auf Seite 250 dieſer Zeitſchrift von den 


Narziſſen und ihrer allgemeinen Verwen— 
dung ſprach und auf deren großen gärtnerijchen 
Wert hinwies, jo will ih heute auf das Charakteriſtiſche 
der Narzifen etwas näher eingehen. 

Eine große Reihe von Narziffen fanden fih 
wild in Nord-Italien, Südfrankreich und bejonders 
in Spanien und Portugal vor, welche vermöge ihrer 
großen Neigung zur Samenbildung eine Reihe von 
Abarten hervorbrachten, über deren Abftammung 
man im unklaren war. Reverend ©. Q. Englez 
heart, der fih mit der Hybridijation von Narziffen 
beichäftigte, hatte fih von Anbeginn feiner Arbeit 
zum Studium gemadt, die Eltern der wilden 
Abarten zu beſtimmen und diejes nicht ohne Erfolg. 
Sp wies er unter anderem nad), daß 

Narcissus Pseudo-Narcissus X N. poöticus 

= N. incomparabilis, 

=- N. Pseudo-Narcissus X N. Jonquilla = N. 

odorus, 

N. Tazetta X N. Jonquilla = N. intermedius, 

N. Tazetta X N. poëticus = N. biflorus, 

N. poëticus X N. moschatus = N. montanus, 

N. poëticus X N. Jonquilla = N. gracilis, 

N. bicolor X N. poëticus = N. Macleayi 
ergaben. Bon einer in den legten Jahren, ich 
glaube 1887, eingeführten wilden Hybride N. Pseudo- 
Narcissus Johnstonii, die von W. M. Tait in der 
Nähe von Oporto, Portugal, aufgefunden wurde, 
fonnte die Elternichaft niht nachgewieſen werden. 
Engleheart Ereuzte daraufhin einige N. Pseudo- 
Narcissus mit N. trian- 
drus und ergab fih daraus 
vollftändig N. Pseudo- 
Narcissus Johnstonii. 

Leeds, der die größte, 
und Backhouſe, der die 
feinſten Garten-Hybriden 
erzeugte, hatten wenig 
oder gar keine Aufſchlüſſe 

über die Elternſchaft 
derſelben gegeben. Auch 





hier hat Engleheart 
durch urückkreuzung eine re Fra erg x 
~ : . . ax Salısb. Haw. u. Herb. 
große Reihe von Garten: — MEA, 
Hybriden „wieder“ Qez Bürbdie „Zeitſchrift für Gartenbau 
und Gartenkunſt“ gezeichnet von 
ſchaffen. B. Harte, Chilwell, England. 


Profeſſor Baker, Kew 

Gardens, klaſſifizierte die Narziſſen in drei Gruppen: 

I. Magni-coronati, 

II. Medii-coronati, 

III. Parvi-coronatı. 
Die „Magni-coronati* (Blumen mit „großer 
Krone“) haben die „Krone oder Trompete“ Betio 
lang oder länger ul3 die Länge der „Flügel“ 


beträgt. u diefer Gruppe gehören Corbularıa 
mit ihrer Spezies N. Pseudo-Narcissus L. (Ajax 


Salısb. Haw. und Herb.) und Abarten, wie albicans, 
bicolor, pallidus, praecox und die gefüllten N. 
Beitjchrift für Gartenbau und Sartenkunft. Nr. 48. 1896. 


Pseudo-Narcissus plenus, Telamonius plenus und 
capax plenus. Gharakteriftiih und am fchönften 
unter dieſen find Countess of Annesley, Trompete 
veingelb, die Flügel jchwefelgelb. Lettere legen 
fih oft jehr eng an die Trompete an, wag den 
Anjchein giebt, als vb die Blume nur halb geöffnet 
ift. Übrigens ift Countess of Annesley eine der 





2. Narcissus Pseudo-Narcissus Park (N. Ajax Salisb. 
Haw. u. Herb.) „Johnstonii Queen of Spain“. 


„Für die Beitfchrift für Gartenbau und Gartenkunft“ 
gezeichnet von B. Harte, Chilwell, England. 


frühesten, denn in Süd-England fah man in diefem 
Jahre jhon am 2. März offene Blumen im Freien. 
Pseudo-Narcissus cyclamineus major 
(fiehe Abbildung 1) ift wohl eine der jchönften. 
Eingeführt 1887 von Portugal, liebt fie einen 
feuchten Standort, ift veingelb mit gefägter Trompete, 
die Flügel find elegant zurüdgebogen. Emperor, 
Glory of Leyden, Her Majesty etc. find nicht 
weniger wertvoll. N. Pseudo-Narcissus Johnstonii 
Queen of Spain (ſiehe Abbildung 2), wurde von 
P. Barr in der jpanifchen Provinz Galicia gez- 
funden und 1890 in den Handel gegeben. Die 
Blumen zeigen ein janftes Gelb, die Trompete 
liebt manchmal zu wecjeln, oft ift diefelbe ganz 
gerade (wie auf der Abbildung), oft aber aud 
vahenfürmig. Die Flügel find zurüdgebogen. 

Unter den weißgeflügelten ift die früheſte 
Horsefieldu, Flügel weiß, Trompete Éräftig gelb. 
J. B. M. Camm ift die beft geformte, fie hat eine 
matt chrom-gelbe Krone mit weißen Flügeln. 

Cernuus pulcher hat jilberweiße Flügel, mit 
ganz hellroſafarbener Krone, die weit geöffnet ift, und 
nach dem Rande zu in Weiß übergeht. Madame 
de Graaf, die wohl unter allen Narziſſen das 
größte Aufjehen erregt hat, wurde 1888 von de 
Graaf-Leyden eingeführt und ift wohl die größte 
unter den reinmweißen Trompeten = Nurzijjen. 

Noch zu erwähnen ift eine der größten rein- 
gelben. J. M. Berkeley (jiehe Abbildung 3), deren 
Krone am Ende ausgebogen iſt. 

Gruppe II. „Medii coronati“ (Blumen mit 
mittelgroßer Krone). Die Krone ift nur Halb fo 
lang al3 der Längendurchmefler der Flügel, in 
einigen Fällen drei Viertel jo lang. 

Hier ift vor allem N. incomparabilis mit 
C. J. Backhouse, welde gelbe Flügel und eine 
orange, Scharlachrote Krone hat, Gloria Mundi, von 
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faft derſelben Färbung wie Backhouse, nur ift die 
Krone breiter und vachenförıniger gebaut. N. Barrii 
conspicuus hat große, breite, gelbe Flügel, dic 
Krone ift kurz mit bellfharfadfarbenem Rand. 
N. Leedsii Beatrice (jiehe Abbildung 4) ift vein- 
weiß, elegant gebaut und kann wohl zu den ſchönſten 
Marzi Am erednek werden. 
„Parvi-coronati“ (Blumen mit Eleiner 
Krone) haben ibr Merkmal darin, daß die Krone 
nicht halb jo lang al3 der Längsdurdjchnitt der 
Flügel ift. Hierher gehören N. Burbidgei, poöticus, 
biflorus, polyanthus, gracilis, Jonquilla und Tazetta 
orientalis. Dieje Gruppe ift für ung die befanntefte. 
N. poöticus ornatus mit den jcharlachfarbenen 
eg ift ein alter Bekannter in unferen Gärten, 
onquilla und N. Tazetta orientalis begegnen 
ung zu Zaujenden in den Herbſtſendungen von 
Südfrankreich und der Riviera. 
Nun einige von einem ausjchlaggebenden 
A allge 


Faktor — dein Preije für Narzifjen. 





3. Narcissus Pseudo-Naroissus L. (N. Ajax Salisb. Haw. u. Herb.) 
„3. M. Berkeley‘‘. 


Für die saeig für —— und Gartenkunſt“ gezeichnet von 
B. Harte, Chilwell, England. 


meinen kann derſelbe als nicht allzuhoch angeſehen 
werden, obwohl die englij jhen Narziſſen etwas höher 
im Werte ftehen als die holländiihen. Nur auf 
Abnormes möchte id) aufmerkſam machen, auf die 
Preije, die für Neuheiten gezahlt werden. Die 


höchitbewertete in Ddiejem Jahre ift die 1895er 
Neuheit N. Pseudo-Narcissus „Monarch“, die für 
den „geringen“ Preig von 252 ME. erworben werden 
fann. Denjelben Preis hält die 94er Neuheit 
Weardale Perfection, eine reinweiße Barietät. 





4. Narcissus Leedsii ‚Beatrice‘. 
Für die „Beitichriit für Gartenbau und Gartens 
kunſt“ gezeichnet von B. Harte, Ehilwell, 
England. 


Sodann fällt der Preis auf 42 MÉ., welche für die 
Zwiebel der obengenanten „Madame de Graaf“ 
nah achtjähriger Einführung gezahlt werden. 
Auch Sulworth, zu N. incomparabilis albus gehörig, 
wird mit benifelben Preije bezahlt. 25 und 15 ME. 
werden häufiger gezahlt, jo für Distinction, Glory of 
Leyden, J. G. Baker, Galatea 2c. Andere befjere 
Sorten werden immer noh 2,50 ME. und 3,00 ME. 
pro Stüd koſten. Es foll diejes aber fein Ab- 
Ihredungsmittel fein, denn das find nur „Ausnahmen“ 
und foll, nebenbei gejagt, wie mir von dem Sohne 
de3 Züchters der „Madame de Graaf“, der mit 
mir in demſelben Gejchäft thätig tft, verjichert wurde, 
für genannte Sorte eine derartige Nachfrage jein, 
daß man faum genug Borrat hat — allerdings 
find die Auftraggeber — Engländer. Gangbare, 
gute Sorten für landfchaftliche — und Treiberei 
können immerhin für 30—40—50 ME. das Tauſend 
gekauft werden. 


s7 
Die Dertvendung unferer Gehölze für 
den Winterflor. 


Johannes Schomerus in St. Petersburg. 
I. Roſifloren. 
(Fortſetzung.) 

D: Zreibpflanzen gewinnt man am beften durch 

Ausläufer oder durch Frautartige Stedlinge. 
Eriteres Berfahren ift jedoch, einfacher, indem man 
die Wurzeljchoffe auf gut zugerichtete Beete in redt 
jonniger Lage auspflanzt, wo zwar der Trieb fich 
nicht jo Eräftig entwidelt, aber bedeutend mehr und 
bejjere Blumen erzeugt. Bor dem Erfrieren jchüte 
man den Straud) durch Niederlegen und Bededen 
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mit trodenem Laub. Im Herbſt des dritten Jahres 
haben die Pflanzen die nötige Stärke erreicht, fo 
daß fie, in Töpfe gepflanzt, für den Winterflor zu: 
gerichtet werden können. Das Treiben gefchehe 
langlam und möglichſt ohne aflzuhohe Riuz. 
Da die Blumenblätter gleichfalls leicht abfallen, 
itele man die Pflanzen fpäter kühler. Gegen Rho- 
dotypus bat Kerria den großen Nachteil, daß fic 
feine Blätter zugleich mit den Blumen hervorbringt. 
Nah dem Abblühen erfordert die weitere Kultur 
ein gründliches Zurückſchneiden, um GSeitentriebe zu 
entwideln. Der Straud bildet nämlich lange, un: 
veräjtelte Zweige, fo daß er infolgedeflen unten 
ttet3 kahl erjcheint. Daher forge man durd) öfteres 
Pinzieren einiger ſchwächeren Triebe für Ber: 
zweigung von unten aus. Da die Blumen ſtets 
die vorjährigen Triebe big an die Spike be- 
deden, darf man nidt vor der Blüte fchneiden, 
wenn anders man niht durch Wegnahme der 
ſchwachen Spitze einiger allzulangen Triebe auf 
eine ſchön geſchloſſene, gleichmäßige Form der 
Sträucher bedacht iſt. an beobachte weiter ein 
ſtetes Verjüngen der Triebe, da die alten ſelten 
ein über drei —** hinausgehendes Alter erreichen 
und nie ſo voll und üppig blühen wie friſche, 
kräftige Triebe. 

Nicht ſelten findet man in den Gärten die 
Kerria, beſonders die bunte Form, als Topfpflanze 
verwendet, in welchem Zuſtande ſie dann immer— 
grün im Kalthauſe überwintert. Ihre Eigenſchaft 
als Blütenſtrauch tritt dann natürlich ſehr in den 
Hintergrund, beſonders wenn ein jährliches Um— 
pflanzen in gute, kräftige Erde verſäumt wird. Auch 
tann man die Kerria nad) dem erjten Treiben un: 
unterbrohen als Zopfpflanze weiter kultivieren, 
was matürlih nur bei der beiten Pflege im 
Sommer lohnend ift. 

Hierher gehörig ift nod: 

Neviusia alabamensis As. Gray. Ein 
Strauch bið zu 1,0 m Höhe mit glatten, über: 
gebogenen Aften und jchlanfen Trieben. Blätter 
grün, fein behaart, doppeltgejägt, wecjelitändig. 

lumen mit fehlenden Blumenblättern und fank, 
blattartigem Kelh und deutlic, entwickelten Staub: 
gefäßen. Der Strauch läßt fih febr leicht und 
willig treiben, dod find die Blumen in Ermangelung 
der Betalen ohne jeden Wert und ohne befondere 
Bierde. l 

In rauhen Lagen ift der Straud) empfindlid). 
Man erziebt ihn baumfhulmäßig; Vermehrung 
duch; Teilung oder Stedlinge. In einigen Baum- 
ſchulen wird er auh als Treibjtraud) angezogen 
und als folder empfohlen. 

Es folgt jodann die Familie der Potentilleae, 
zunächſt mit der Gattung Rubus: 

Rubus spectabilis Pursh, Nordamerika. 
Straub bis zu 2 m Höhe mit feinftacheligen bis 
wehrlofen, rutenförmigen, braunen Stengeln. Blätter 
dreiteilig, Blättchen ſcharf gejägt, unterjeit3 weich 
behaart. Blüten einzeln, geftielt purpurrot, etwas 
Heiner al3 bei dem großblumigen odoratus L. In 
febr gutem Boden und in gefchüßter Lage wuchert 
der Strauch und bildet einen dichten Buſch, deſſen 


Triebe eine mehrjährige Dauer haben. Im Früh— 
jahr ftußt man die vorjährigen Triebe und lichtet 
den Bush durch Wegnahme von überflüjfigem 
alten Holze. Zur Erlangung von Treibpflanzen 
bedient man fih der Wurzelausläufer, die man 
nadh guter Freilandkultur ein Jahr vor dem Treiben 
in Töpfe pflanzt und nicht zu früh, etiva im Tre: 
bruar, zum Treiben mäßig warm ftellt. 

Potentilla fruticosa L. Ein in Mittel: 
Europa, Schweden, Rußland, Sibirien, England, 
Alten, Nordamerika verbreiteter, bi 1 m hoher 
Straud) mit brauner, zottiger Rinde, 5—7 fad ge: 
fiederten, behaarten Blättern und ſchönen, gelben, 
zu 2--3 auf langen Stielen an den Zweigſpitzen 
in Doldentrauben Re fehr zahlreichen Blumen. 
pu Treibzweden zieht man fih durch Stedlinge, 
eſſer noh durd) Wurzelſcho e oder Stockteilung, 
im Freien möglichſt buſchige Exemplare heran, die 
zeitig im Frühjahre in Töpfe zu pflanzen ſind. 
Man nehme nur 2—3jährige Pflanzen, ältere laffen 
fih nicht mehr mit gleihem Erfolge umpflanzen, da 
ie fchwerer anmwahfen. Während des Sommers 
fegt man fie der vollen Sonne unter fteter Feuchtig— 
keit aus. Das Treiben faun erft vom Februar an 
mit Erfolg gejchehen, beffer ift noch, man wartet 
bis Ende Februar. 

Die aus Nordamerika eingeführte Varietät: 
floribunda Pursh., syn. tenuifolia Willd., dürfte 
wohl der Stammforn vorzuziehen fein. Die feidenz- 
artig behaarten Blätter find dünner und ſchmäler, 
außerdem ne fie fi) gegenüber der Stamm⸗ 
form ganz beſonders aus durd) viel veicheren Blüten- 
ffor fon an einjährigen Pflanzen, ſowie durch einen 
niedrigen, gedrungenen Wuchs. 

Ein Befchneiden des Fünffingerftraudes ift 


"eigentlid” nur notwendig, wenn er anfängt, von 


unten fahl zu werden, oder wenn ein Verjüngen 
und Auglichten fih als notwendig ermweilt, was an 
der eintretenden Sleinblätterigkeit leicht erſichtlich ift. 
Gehen wir einen Schritt weiter, fo find wir 
bei der Blumenkönigin, der Rofe, angelangt. Wohl 
fein Gehölz findet in der Treiberei fo vielfadhe Ver: 
wendung wie fie, und ließe fih darüber viel fagen. 
Da aber ihre Treibfultur im allgemeinen wohl als 
hinreichend befannt angefehen werden fann, aud 
vielfah zur Erörterung Gelegenheit gegeben hat, 
wil ich mich Eurz faffen, foweit dies thunlich ijt. 
Man verwendet jegt ausfchlieglich zur Treiberei 
faft nur nod) Zandrofen. In Deutjchland pflanzt man 
u diefem Zweck in der Regel ein- bis zweijährige 
— mitunter auch wohl wurzelechte in 
Töpfe. Vielfach werden ſie von deutſchen Baum— 
ſchulen zu dieſem Zwecke herangezogen und meiſt 
im Spätherbſt oder auch im Frühjahr in Töpfe ge— 
pflanzt, wobei alle ſchwachen und —8 en Triebe 
und Zweige entfernt, die bleibenden —28— ent⸗ 
ſprechend zurückgeſchnitten werden. Im Frühjahr 
bringt man dann die Pflanzen ins Freie, ſenkt ſie 
auf ein ſonniges Beet, am beſten bis über den 
Rand der Töpfe, ein und deckt das Beet mit Gerber— 
lohe oder ſpäter beſſer mit Dünger. Die Töpfe 
halte man regelmäßig feucht und reiche ihnen wieder— 
holt einen Dungguß. Sehr vorteilhaft und zur 
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Eräftigen Ausbildung der Triebe viel beitragend ift 
ein reichliches Wurzelvermögen, zur Erlangung 
deffen man ein jogenanntes Filzigwerden der Wurzel 
durch öfteres Umpflanzen im Laufe des Sommers 
vermeiden muß. Das Umpflanzen diefer foge- 
nannten unverfilzten Ballen gejchieht zwar ohne 
direkte Störung derfelben, dodh faun man ohne 
Nachteil der Pflanzen einen Zeil der Erde, die fid) 
leicht von den zarten Wurzeln löft, entfernen. Man 
genießt dadurch den Vorteil, Kleinere Töpfe ver: 
wenden zu können. Nad jedesinaligem Umpflanzen, 
das zulegt im Auguft geichehen fann, bringe man 
die Töpfe wieder auf die Beete zurück und über: 
jprige die Pflanzen reichlich, befonders bei trockenem 
Wetter von vben. Was das Einjenfken der Töpfe 
anbetrifft, fo möchte ich die Gelegenheit bier bes 
nußen, die Anwendung des Pfahleiſens bejtens zu 
empfehlen, wodurch man durch eine Vertiefung unter 
denn Boden des Topfes eine gute Ableitung für 
dag el beritelt. Wenn auch die Rofen viel 
Wafler bedürfen, da ein einmaliges Welten jchon 
die feinjten Faſerwurzeln zerftört, fv gereicht ihnen 
ſtehendes, ftagnierendes Waſſer ſchon auf kurze Beit 
zum Nachteil. 

Auf ein gründliches Unterdrücken aller Blüten: 
knoſpen braucht wohl kaum noch hingewieſen zu werden. 
Zur Frühtreiberei fängt man bereits im Auguſt an, ſie 
etwas trocken zu halten, um die Holztriebe raſch zur 
Reife zu bringen. Man nimmt ſie daher aus den 
Beeten heraus und bei ſpäter eintretendem Regenwetter 
legt man die Töpfe um. Auch das Entfernen der 
Blätter durch Abſchneiden unter Belaſſung des 
Blattſtieles trägt weſentlich zur raſchen Holzreife 
bei. Wie für alle Treibgehölze, ſo iſt es auch 
beſonders für die Roſen von nennenswertem Vor— 


teil, dieſelben auf kurze Zeit wenigſtens einem Froſt 


von ca. 3—4? auszuſetzen, wenn dies möglich iſt. 
Man laſſe ſie daher, ſo lange es geht, im Freien. 

Die Vorbereitung zum Treiben beſteht zunächſt 
in dem Schneiden, das je nach Sorte und Beſchaffen— 
beit des Individuums, ſowie nad) der Beit des 
Treibens verschieden auszuführen ift. Im allgemeinen 
gilt die Regel, daß fih die Augen, je höher fie an 
den Zweigen ftehen, delto früher entfalten, daher 
man wohl bei dev Frühtreiberei länger ſchneidet; 
ein fanger Schnitt ſchwächt das Wachstum, erhöbt 
aber den Blumenflor, während ein kurzer Schnitt 
die Zahl der Blumen vermindert, den Trieb aber 
ſtärkt. Alle ſchwachen Triebe, die feine Blumen 
bringen, entferne man ganz, fie ſchwächen unnütz 
die Pflanze. 

Nad dem Echneiden unteriwerfe man die Töpfe, 
jowie dte Pflanzen einer grimdlihen Reinigung. 
Das Waſchen der Pflanzen gefchiebt mit warmem 
Seifenwaſſer oder, wie bier vielfach verbreitet, mit 
Kreolin. Bon diefer braunen Flüſſigkeit jege man fo 
viel oder Jo wenig reines Waller yu, daß dasſelbe eine 
milchweiße Farbe annimmt, alsdanı thue man 
grüne Seife und Tabaksextrakt je nach Bedarf und 
Anſicht zu. Stun iolgt) 


„Vergeſſene Bunſt“. 


Albert Geucke, Garteningenieur, Dresden. 

Der zweite Jahrgang der Kunſtzeitſchrift „Pan“ bringt 
in ſeinem erſten Hefte, das vorzugsweiſe der Berliner Kunſt 
gewidmet ijt amd in der Hauptiſache vortreffliche, zumeiſt 
charakteriſtiſche Beiträge der hervorragendſten Künſtler Berlins 
aufweiſt, unter dem Titel „Vergeſſene Kunſt“ einen Aufſatz 
von Albrecht Haupt, der wohl wert wäre, auch in unſerem 
Fachkreiſe geleſen zu werden. Freilich in Anbetracht des 
Preiſes von 25,00 Mk. für das einzelne Pan-Heft wird wohl 
mancher hierauf verzichten. 

Albrecht Haupt macht zunächſt allgemein den tünjtle- 
riihen Beſtrebungen der Gegenwart den mehr oder weniger 
gerechtfertigten Bormwurf, daß fie dad „Echte verlafien und 
vernachläfligen, dag „Echte“, das ſchon in den Erzeugniiien 
der Alten einen eigenen Reiz ausübte; und durch diefen 
Mangel erklärt er das fo oft beklagte, jtete Zurüdgreifen zur 
Antike. 

Eine nene Beit aber ſieht Haupt tagen, eine Zeit, bie 
uns bag bringen wird, twag wir ſuchten: das „Echte, das 
lange, lange Beit vergebens gefuchte „Echte“. Nicht die alten, 
grogen Meijter einer vergangenen Sunftepoche fiebt Haupt 
auferjtehen, fondern Künitler, die in unferer Beit mit ung 
itreben, leben und weben; und darum fpridht er die 
Hoffnung aus, daß eine nahe Zukunft endlich das alte Joch 
abſchütteln werde, dag uns die unnatürliche Liebe zum Alten 
auferlegte. Bon allen Künften aber, die darunter zu leiden 
hatten, fant Haupt, fei nur eine auszunehmen, die diejem 
„antiguarifhen Zuge” getrotzt babe, weil fie überhaupt feit 
der Zeit ihrer revolutionären Befreiung vom franzöſiſchen 
Zopf: und Barodftile in Eritarrung auf der gleichen Stufe 
tehen geblieben fei — die Gartenkunit. 

In der Entiwidelung der heutigen modernen deutſchen 
Sartenkunft erblidt Haupt dag Ergebnis eines „Mordes“, 
der Jean Jacques Rouffeau zur Lajt falle. In der mit 
den Erfcdeinen der Hirfchfeld’fchen Theorie der Garten: 
kunſt im Sabre 1779 beginnenden neuen Epoche deutſcher 
Sartenkunjt fennt Haupt feinen Garten mehr als Kunjt- 
produft: die verichiedenen Szenen einer Kunſtlandſchaft, meint 
er, müßten außer ihm fchon aller Welt zum Verdruß und 
Efel geworden fein, wenn nicht die Natur in ihren geheimnis— 
vollen Weben dem heutigen Gartenkünitler niitleidig und 
belfend zur Seite gejtanden hätte. AM die großartigen 
Schöpfungen Berlins, die Haupt tennt, tangen nad feiner 
Meinung gar nichts, und nur wenige, er nennt fogar nur 
cine, verdanken nah ihm ihren Neiz durchaus nicht ihrem 
Schöpfer; denn die Berechnung einer Wirkung traut Hanpt 
dem heutigen Gartenkünftler überhaupt nicht zu. Vielmehr 
wäre bier nur der Zufall im Spiele, und zum Beweiſe dieſer 
wohl fider anzuzweifelnden Behauptung zieht Haupt u. a. 
auch das Ergebnis des Preisausjchreibend vom „Bereit 
deutſcher Gartenkünſtler“ zur Erlangung geeigneter Entwürfe 
für den Königsplaß zu Berlin in kritiſche Beleuchtung. 

Es ijt ja wahr, jo manche Ergebniſſe der legten Preig 
ansjchreiben waren nicht allzu erfreuend und Haben gezeigt, 
dak nod) viel, febr viel zu leten ijt; und — man entjchuldige 
die Heine Abſchweifung — auch die Gartenfunjt auf der 
Berliner Gewerbe: Ausstellung lieg viel zu wünſchen übrig. 
Als der einzig nediegenen Leijtung freilic) jei Hier deg Tennis 
plages von Körner, Steglitz, gedadht. Herr Stadtgärtner 
Weiß ijt in feinem Bericht in den legten Nummern unjerer 
Zeitjchrift, was Garten-Kunſt anbetrifft, doch wohl etwas 
zu fdonend geweſen. Abgeſehen von den genialen preis: 
gefrönten Entwürfen Hoppes, die wir bier nidt zum eritennal, 
aber dodh immer wieder mit neuem Genuß gejehen haben, 
war wenig Beachtenswertes unter den ausgeltellten Plänen 
zu finden. Ein Entwurf zum Königsplag, über den man 
von Fachleuten und Laien mande kritiſche Bemerkung mit 
anbören munte, war bald — und das mit Net — alö 
Ausſtellungsobjekt verſchwunden. 

Wohl'erkennt Haupt das gute Wollen unſerer Zeit an, 
aber trotzdem verbietet es ihm ſein Patriotismus, das gelten 
zu falten, was wir zur Hauptſache den „talentlofen” Gng 
ländern verdanfen. Lächerlich! — al ob die Kunſt nur von 
dem einen oder dem anderen Volke nepachtet wäre und nidt 
international fei. Und gerade, weil Haupt bie Jnter 
nationalitat der Kunſt nicht anerkannt haben will, weil feine 
Jorterung dabın gelt, daß dus Feſtland üH allmähblich 
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wieder auf das Eigene und Neue befinnen müſſe, — was 
ñd übrigens unferes Erachtens mit jener allgemeinen typifchen 
Forderung recht wohl vereinigen lägt! — um fo mehr mug 
und der Ausweg wundern, den er mit Hocherhobener Fackel 
und borangeben will. Denn über den Weg, den wir ein: 
ihlagen „müfjen“, läßt ung Haupt in feinem Zweifel. 

Er will die Verwirklichung des Unmöglichen: unendlichen 
Reichtum, köſtlichſte Märchenpoeiie will er im Part, im Garten 
finden — im deutſchen Märchengarten. Der Garten des 
Ditens mit all feinen Wunderberrlichkeiten, der Garten der 
blühenden Phantaſie, wie er ihn im Bild eines gemalten 
Traumes gejchaut, die fchiwebenden Gärten der Semiramis 
und die Zaubergärten der alten Salifenjtadt, durch die wir 
einit in der glühenden Einbildung der Kindheit unzäblige 
Male denn Märchenerzähler in Tauſend und einer Nacht 
folgten: fie folen uns das Rätfel löfen. Und al die bizarren 
WQunderlichkeiten des franzöfifchen Gartens hofft dann Haupt 
wiederzufinden, wenn die neueren Gartenkünjtler fid aus 
den Banden einer „arınfeligen, philiſtröſen Schul-Anſchauung“ 
befreit Haben werden, worauf allerdings Haupt, vorläufig 
wenigitend, wohl lange vergebens warten wird. 

enn darüber find wir längit einig, daß auch China 
mit feinen wunderlichen, berjtümmelten Gewächſen, mit feiner 
Uberladung durch Kioske und phantaſtiſche Geſtalten ung in 
dieſer Beziehung kein Muſter ſein dürfe, obgleich ſchon der heutige 
landſchaftliche Stil ſeine Uranfänge in China zu ſuchen hat. 

Auch die Anführung der klaſſiſchen mauriſchen Anlagen der 
Alhambra mit ihren Myrten- und Löwenhöfen, in denen 
einſt unzählige kleine Fontänen das Träumeriſch-Poetiſche 
vollendeten, können ung feiner anderen Meinung überfübren, 
und die neckiſch hervorbrechenden Wajjeritrablen im alt: 
franzöſiſchen Garten vermigt man heute nicht im mindeſten. 
Gerade diefes Zuviel Hat die Entwidelung des landschaftlichen 
Stile8 nah den Gefetzen der natürlichen Reaktion mit Natur- 
notiwendigfeit hervorgerufen. 

Ich greife bier zurüd auf das, was ich vorher fchon er: 
wähnte: daß, wie alle Kunſt, auch die unfere — abgejeben 
natürlid von ihren eigentümlichen Bedingungen durch Boden 
und Klima — international fei. Denn der Zweck der Garten- 
kunſt tjt bei allen Völkern bderfelbe: näntich durch finnen: 
gefällige Zufammmenjtellung fehöner Natur- und Kunſtobjekte, 
verbunden mit Mimatiicher Behaglichkeit, zu unterhalten und 
zu erheben und bei möglihit groger Bequemlichkeit Erholung 
im Freien zu gewähren. Allein Sitten und Gebräuche der 
verfiedenen Bölfer, ihr Geſchmack und ihre religiöfen An- 
ſchauungen, ihr ganzer National-Charakter bedingen auh — 
und namentlich das Klima — bei fonjt übereinſtimmender 
äfıhetiihder Anordnung eine Grundverfciedenheit in den 
Formen der gärtnerifchen Anlagen oder, was basjelbe ift: die 
Örundverfchiedenheit der verfchiedenen Stilarten. Der arabijche 
Stil, den Haupt auch bei uns aur Geltung gebracht haben 
will, berüdjichtigt das in heignen Gegenden gefühlte Bedürfnis, 
den Garten in allergrößter Bequemlichkeit zu geniegen durch 
Anlagen von fhattigen Säulengängen, Eühlenden, fpringenden 
Waſſern und Brummen, duch Führung flimmernder Wafjer 
adern, die mojailartig die Marmorfliefen der mauriſchen 
Höfe durchziehen, durch Anpflanzen von wunderbar duftenden 
und durch ihre Farbenpracht auffallenden Blumen auf einem 
verhältnismäßig Beinen oder doch leicht überjehbaren Raume. 
Und fo Hat jeder Stil feine bedingten Eigentümlichkeiten. 
Gang abgeſehen von der Berjchiedenheit der Vegetation der 
orientalifhen Gärten und der unjeren und von den Schwierig: 
teiten der praftiichen Durchführung, ift alfo ſchon aus obigen 
Gründen der Garten des Ojteng bei und unmöglid). 

Die zweite Anklage aber, die Haupt gegen die Heutige 
Gartenkunſt erhebt, ijt nicht ganz unbegründet, und feine 
Borderungen in dieſer Richtung fnd beherzigensivert. 

Haupt beklagt mit Redt, daß die moderne Gartenkunſt 
fh fo gut wie ganz bon der Baukunſt losgefagt Hat, und 
er fordert fie al3 ebenbürtige Schweiter an deren Seite. Ich 
möchte betonen, daß aber gerade hier das Verhältnis um- 

efehrt liegt: daß Hierin die Hauptſchuld zumeiſt auf die 
a Architekten fällt, deren Fehler, wenn nichts mebr zu 
ändern ift, der Landſchaftsgärtner verbergen und berbefjern 
foll. Beide Fünfte müßten vielmehr Hand in Hand arbeiten, 
um au vermeiden, wag leider jo oft nicht vermieden ift: daß 
die Billa mit oder ohne arditeftonijhen Schmud, ohne jede 
ea an die Umgebung beliebig irgendwohin tie auf 
einen Bräjentierteller gefetzt wird. Sehr redt auch Hat Haupt 


in betreff des Verfallens in einen lediglich arditeltontfchen 
Charakter bei Aufitellen bon Denkmälern, und ich badıte 
Hierbei umwilllürlid an ein feiner Beit erlaffenes Preis- 
ausjchreiben, da8 den meilten der Lefer wohl noch erinnerlich 
fein wird. Dort wurde eine folche architektonische Gliederung 
der Umgebung — was natürlich nur dazu führen konnte, 
den Eindruck des Denkmals felber abzuſchwächen — fogar 
gefordert! 

Daj; die Gartenarchitektur bei der Einteilung, Gruppierung 
und Gliederung von Pläten, dur Anlegen von Terraſſen, 
Treppen, Baluitraden, Waflerbefen, durch WUufitellen von 
Statuen und Fontänen zur Architektur großen Stiles über: 
haupt wird, ijt ebenfo einleuchtend. Und bier nochmals der 
Königsplatz in Berlin! All das verſchiedene Gepräge der 
Bauwerke unſerer Plüße, die oft fchreiende Disharmonie, 
meint Haupt mit vollem Recht, müſſe unfer Streben auf 
ein Einheitlichgeitalten, ein Zufammenbauen richten, und die 
größte uud wichtigite Fünjtleriiche Aufgabe fei die der Platz— 
geftaltung, der Stadtpläne! Solange aber Arditeftur und 
Gartenkunſt befonders in diefem Punkte fid nicht gegenfeitig 
ratend und helfend verbünden, werden wir auf die endliche 
Löſung nod lange vergebens Harren. 


rs, 
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In dem Beriht über den Handel und die Induſtrie von 
Berlin im Jahre 1895, eritattet von den Altejten der Rauf- 
mannjchaft, wird über die Randidhaftsgärtnerei folgendes bes 
richtet: Die geschäftliche Lage der Landfchaftsgärtnerel war 
im verflojfenen Jahre im allgemeinen nicht befonders günitig. 
Die Bauthätigkeit in den Vororten, in denen auf gut an: 
gelegte und woblgepflege Gärten Gewicht gelegt wird, ift 
eine geringe gewejen, fo daß die Neuanlage beilerer Gärten 
beihränkt war. — Durch die Beitrebungen einiger Genoſſen⸗ 
ihaften und Baugefellidaften, unterjtügt durch die jegt bes 
jtehende Bauordnung in den Vororten, entjtand zivar eine 
größere Zahl Gärten, allein die Mittel waren in der weit- 
aus grögten Zahl der Fälle fo gering, daß bon vornherein 
nur jehr Geringwertiges geboten werden fonnte, abgefehen 
davon, daß fih den wenig Fapitalkräftigen Befißern ganz: 
unfähige und in Feiner Weife gejchulte Kräfte für die Anlage 
anboten und die Preiſe auf eine Tiefe brachten, die dem 
ganzen Berufe fhadet. Die Befiger folcher Gärten laffen 
ſich nur au oft lediglich durch den fcheinbar niedrigen Preis 
zur Erteilung eines Arbeitsauftrages verleiten, ohne zu bes 
denken oder zu ahnen, wie wenig Freude fie hierdurch an 
ihrem Garten haben werden. Die Befiger faden aber 
nicht nur fidh felbit und der Landfchaftsgärtnerei, fondern 
auh dem Ort, in dem fie wohnen, da ſolche Gärten für 
diefen feine Zierde find. — Die Preife für die Anlage folder 
Gärten, die im Wege der Submilfion vergeben werden, 
waren noch Häglicher als im Vorjahre. Unterbietungen der 
Voranſchläge kommen in Höhen vor, die darauf hinweiſen, 
daß Hier manches unreell ijt. Der PBreisdrud wird Hervor: 
gerufen durch eine überaus ftarfe, zum Teil gewiljenlofe 
Konkurrenz, dann aber vor allen Dingen durch die Art und 
MWeije, wie die Submilfionen in die Wege geleitet werden. 
Es werden zu den Submijjionen oft ungeeignete und un— 
befäbigte Kräfte herangezogen. Für die Beurteilung der 
gärtnerifchen Arbeiten fehlt ed in den meiſten Fällen an 
wirklichen Sadverjtändigen. Die Baubeanıten, welche die 
Arbeiten Fontrollieren, lenken ihr Augenmerk vor allen 
Dingen darauf, daß die Bahl und Urt jtimmt. Bur Bes 
urteilung der Qualität der Urbeit und Lieferung fehlt dag 
Verſtändnis. Dağ die Ausführung folder Arbeiten den 
Eäglichen Breifen durchaus entfpricht, zeigen die Garten- 
anlagen bei den neuen Safernen in Berlin. — Aufträge 
von Gutsbeſitzern für Landichaftsgärtner find in geringerer 
Zahl als fonjt eingegangen; es hängt diefer Ausfall auf 
das engſte zufammen mit der gedrüdten Lage der gejamten 
Zandwirtfchaft. Eine Bellerung ift für die nächite Zeit 
faum zu erwarten. — Unerfreulicheriweife fallen fehr viele 
Gärten in Berlin der Baufpefulation zum Opfer; felbjt die 
Tiergartenitraße, bisher lediglich mit Sillen bebaut, die von 
größeren Gärten umgeben waren, macht hiervon feine Aus- 
nahme. — Das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer in der Landjchaftsgärtneret ijt durchaus be- 
friedigend. 
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Zur Traubenaufbewahrung. Gerade im Berlaufe des 
vorigen Winters bat man wieder bielfeitig die. Beobachtung 
gemacht, daß geichnittene Weintrauben ſich nicht Halten. Der 
alte Sehler wird immer wieder gemadt, daß man abfolut 
fein Berftändnie dafür haben will, de Weintrauben, welde 
zu längerer Konfervierung berechnet find, unter allen Um: 
jtänden dazu vorbereitet werden müſſen. Ich will davon 
ana abjehen, dat ſehr häufig unrichtige Sorten zu obigen 

wede ausgewählt werden, die fih nun und nimmer zur 
Aufbewahrung eignen. Nur die J— will ich kurz beant— 
worten, welche Traubenſorten laſſen ſich denn mit Erfolg 
aufbewahren? Alle diejenigen mit lockerem Beerenſtande, 
mit feſtfleiſchigen Beeren mit derber Oberhaut, ſpätreifende 
Sorten von wenig durchſcheinender Hülle, weil ſich bei 
letzterer Eigenſchaft die Einwirkung der Sonnenſtrahlen, die 
Zerſetzung der Beeren, weniger geltend macht. Bu dieſen 
Sorten find in erſter Reihe die „Gutedel“ und „Trollinger“, 
ebenfo die „Muskateller“ zu rechnen. Ich fehe von einem 
fpeziellen Berzeihnis ab, um nicht auf das Gebiet der 
Traubentreiberei abanfchiweifen. Unter der Vorbereitung zur 
Konferdierung verſtehe ich einmal die Kultur des Rebſtockes, 
die Düngung und die Behandlung der Traube. Es ift nämlich 
gar nicht gleichgiltig, womit ich den Weinftod dinge, wenn ich 
die Trauben auf längere Beit konſervieren will. Jede ſtärkere 
Stikjtoffdüngung beifpieläweife macht die Traube majtig (cin 
fpezieller Weinbergsausdrud, etwa mit überlippig zu erklären; 
man fpricht ja auch von maftigen Menfchen, die infolge ihres 
zu üppigen Wachstums äußeren, ſchädlichen Einflüffen allzu 
raſch unterliegen). Es ift in der Praris erwieſen, day maſtige 
Trauben raſch faulen und ſich zerjfegen, ſchon einige Tage 
anbaltendes Regenwetter tann diefe für den Winzer uner— 
freuliche Krankheit hervorrufen. Es ift deswegen eine Stid: 
ftoffgabe in dev Zeit, wo die Trauben au ſchwellen beginnen, 
mit Vorſicht zu derabreihen, um die notivendig gejteigerte 
Begetationdkraft zu erhalten, anderd um ein „BZubiel” zu 
vermeiden, um die ebengefchilderten Folgen zu vermeiden. 
Eine mäßige Kalis und Phospheorfäuregabe, in reinen Nähr— 
falzen appliziert, dürfte als vorteilhaft zu betrachten fein; daß 
auch bei Zafeltrauben ein zweimaliges Überfprigen mit 
Bordelaifebrühe ftattfinden muß, ift einleuchtend, jedoch 
dor Ausbildung der Beeren. Das wäre die Behandlung 
des Stodes ſelbſt. Nun muß aber die Traube nod 
fpeziell behandelt werden. Haben fih die Beeren zur halben 
Größe entwidelt, fo wird die Hälfte bis zu einem Dritteil 
— je nad) der Sorte — mit einer fpigen Traubenſchere 
ausgefchnitten, fo daß jede Beere genügend Raum zur Aus- 
bildung Bat, die Endbeeren an der Traube müſſen eben: 
falls entfernt werden. Che die Trauben in die bejtimmten 
Aufbewahrungsränme gelangen, müſſen dieſelben einer ſorg— 
fältigen Durchficht unterzogen werden, nachdem nur Die: 
jenigen wiederum ausgefucht find, welche weder zerquetjchte nod 
angefauite Beeren, noch folhe mit ſchwarzen Punkten In— 
feftionsherde) Haben. Nad genanejter Durchſicht empfiehlt 
fih eine gründliche Schweſelung in der Weife, dağ in fejt- 
gefchloffenem Raume diefelben 15 bis 20 Minuten jlarken 
Schiwefeldäntpfen auögefegt werden, auf welche jedoch ein 
gründliches Lüften folgen muğ. Andere ziehen vor, die 
Trauben einen Moment in kochendes Waller zu Halten, jehr 
leicht fpringt da die Oberhaut, oder aber es tritt eine Ber: 
färbung ber Beeren ein. Auch der Raum, in welchem die 
Trauben aufbewahrt werden, muß kurze Zeit vorher geſchwefelt 
werden, ebenfo nachher, um ja alle Pilzkeime zu töten. 
Starkes Schwefeln ift zu unterlaffen, ic) ſchwefele in neuerer 
Beit den Naum gar nicht mehr, laffe aber alle Wände, Deden 
und Boden nebſt Gejtellen mit einer Borarlöfung anpinſeln. 
Die Trauben werden in Gefäße mit Waller eingeitellt, legteres 
durch Stohlenpulper haltbar gemacht. Schrumpfen die Trauben 
durch zu große Lurfttrocdenbeit, wird ein Gefäß mit Waſſer 
zur Verdunſtung eingeltellt. ine regelmäßige wöchentliche 
Unterfuhung der Bejtände muß ftattfinden, ſchimmelige 
Trauben müſſen entfernt und muß jeweils wieder Schwefel 
verbrannt werden, um die Pilze zu töten. Bor Bebraud) der 
Trauben find Ddiefelben gu reinigen und einige Tage zu 
lüften, und awar in einem Raume, wenn aud mit niedriger 
Temperatur, fo doh mit genügender Luftzirkulation. 

Bina. 

Fuchsia triphylla, In der legten Sitzung des Gii 
bauvereins für Pankow⸗-YNiederſchönhauſen bielt am 7. No: 
vember cr. der Rendant desjelben, der allen wohlbekannte 


Handelspärtuier Herr Mahnke, einen interellanten Vortrag 
über Fuchſien im allgemeinen, wie über Fuchsia triphylla 
im beſondoren. Es ift zur Genüge bekannt, daß diefe Spezies 
eine undankbare Blüherin ift, und dağ fie fih auh im 
Wachſen jeher mangelhaft zeigt. Um nun diefen mißlichen 
Zuſtande abzuhelfen, verjuchte Redner, genannte Sorte auf — 
wem ich nicht irre — die beliebte "Goliath", eine bekannte 
alte Urt, zu veredeln, was ihm auch vortrefflich gelang. 
Sun einer Höhe von ca. 25 cm hatte Herr MaHnEe einige 
recht gut kultivierte, mit Blumen und Knoſpen bebangene 
Pflanzen zur Schau geitellt, die Zeugnis davon ablegten, day 
auch andere Pflanzen, denen man fonit aus obigen Gründen 
den Rüden lehrt, auf Ähnliche Art und Weife den Kulturen 
wieder zugänglich gemacht werden können. Während ſonſt 
dieſe Fuchſie die Blätter im Winter ſehr leicht abwirft und 
nicht weiter wächſt, iſt dies bei der angegebenen Kultur nicht 
der Fall. Ich tann wohl fagen, daß mir diefe Pflanze außer: 
ordentlich gefiel, während eine Stedlingspflanze, die als 
Bergleih mit auf dem Tife ftand, nur äußerſt dürftig aus- 
jah. — Bei diefer Gelegenheit gedachte Ausiteller aud einiger 
alten Fuchſien-Sorten, die, al8 Schreiber dieſes noch in der 
Lehre (Botsdam-Sangfouci) war, eine große Rolle fpielten, 
jegt aber zur Seltenheit gehören. Der einzige, bei dent fie 
vielleicht noch zu Haben find, ift Freund Nofenberg in: Ptarly: 
Garten in Potsdam. E8 find dies die Sorten: syringaeflora, 
fulgens zc., die als Solitärpjlanzen im Mariy .aufgeitellt 
waren und bier, wie auch im Garten der Fürſtin Liegnig 
jedermann erfreuten. Die Sudt nah Neuheiten bat bie 
genannten inzroischen binweggefegt, und gehören fie heut zu den 
Seltenbeiten. Zuweilen kommt es indes auh bor, dai folde 
alten Pflanzen wieder hervorgeſucht werden, gewöhnlich unter 
einem nenen, recht wohlflingenden Namen — leider! 
Joſeph Klar. 

Crataegus pinnatifida Bge. Oſtaſiatiſcher Weißdorn = 
Crat. oxyacantha pinnatif. Regel, Mespilus pinnatif. Koch, 
Mesp. pentagyna pinnatif. Wenz. Unter einer Anzahl hod: 
ſtämmig veredelter Crataegus, die zu Verſuchszwecken an 
öffentlichen Straßen gepflanzt werden follen, zeichnet fich der 
obengenannte ojtajiatische Weigdorn durch tadellofen, kräftigen 
Wuchs und durch elegante Haltung in einer Weife aus, die 
ln ur Verwendung bezw. Anpflanzung in mis fehmalen 
VBürgerjleigen verfehenen Straßen außerordentlich geeignet 
erjcheinen lässt. | i 

l Der ojtafiatifhe Weigdorn verdient aber auch in anderer 
Hinficht ganz befonders ald Strapenbaum bevorzugt zu werden. 
Während nämlich die gewöhnlich angepflanzten gefülltblühew 
den Weitdornarten — Crataegus oxyacantha L. fl. pl. — 
ſchon fehr zeitig im Herbit ihr Laub zu färben beginnen und 
außergewöhnlich früh unanſehnlich werden, fehen wir den 
oſtaſiatiſchen Weißdorn jetzt — 10. November — noch in voller 
Friſche feines Laubes, die überdies noch durch den augen: 
fälligen Glanz der Oberfeite der Blätter bedeutend er 
höht wird. 

In gleicher Weife zeichnet fih der Blutdorn — rat. 
sanguinea Pal. = Crat. purpurea Bosc., Mespilus purp. 
Poir., Mesp. sanguinea Spach., — und der hier unter dem 
Namen „Schlejifher Dorn — Crat. silesiaca” befannte, aber 
weder im „Koch“ noch im „Dippel“ befchriebene Weir 
dorn aus. 

Alle drei Dorn-Arten empfehle ich hiermit zur An— 
pflanzung in den Straßen und auf Schmuckplätzen. 

A. Fintelmann. 

Crataegus Pyracantha Lalandii. Allem Anſcheine nad 
ijt dieje Varietüt des Feuerdorns in deutſchen Baumſchulen 
nicht vertreten, wir finden fie wenigſtens nicht in dem foeben 
erſchienenen und jehr reichhaltigen Kataloge von 2. Späth. 
In englifchen Gartenzeitungen (vergl. „Gardeners Chronicle”, 
ó. September 1896) wird dieſelbe als vorzüglicher Schling- 
jtrauch zur Bekleidung von Billen u. f. w. empfohlen. Als 
freijtehender Strauch ijt Crataegus Pyracantha Lalandii 
desgleihen gut zu derivenden, feine größte Wirkung erreicht 
er aber für oben angedeutete Zwecke. Das Wachstum il 
ein ziemlich langſames, und jtimmen die fehr Eleinen, blaß⸗ 
grünen Blätter mit dem verhältnismäßig zwergigen Habitus 
überein. Bm Herbſte mit Büſcheln hübſcher, orange⸗ſcharlach⸗ 
roter Beeren über und über bedeckt, rivaliſiert er an Schön⸗ 
heit mit mehreren Sotoneafter-Ürten, macht fid and febr gut 
zwischen anderen Schlingfträudhern, die ihn aber nicht über 
ranken dürfen. Goeze. 


— EnO — 
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Gartenbau und Gartenkunſt 


Neue Folge de 
Organ des Ve 
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es Jahrbuches für Gartenkunde und Botanik. 
deutſcher Gartenkünſtler. 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Udo Lehmann, Neudamm. 


Drud und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 








Erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend. 
Bu bezichen durd die Poft (Nr. 7847 der Poſt- 
jeitungspreislifte), von der Berlagsbudhhandlung | 
und durd jede Buchhandlung im Bierteljahres | 

Abonnement für 2 ME. 50 Pf. | 





Neudamm, 
Sonnabend, den 5. Dezember 1896. 


| _ Anfertionspreiß: 

| für die dreigeſpaltene hatte Fe 25 Pfennige. 
Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 

| und -Geſuche 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 

| Beilagen nadh übereinfommen. 





Mitarbeiterbeiträge, aud) Eleinfte Artikel, werden ſämtlich honoriert; 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen 
Mannftripte geben dieje mit allen gejegliden Rechten in den alleinigen Bejig des unterzeichneten 
Artikel weder vor nod nah Abdruck anderweitig veröffentliht werden. 


Driginalzeihnungen zum doppelten Sage. 


Bei allen eingejandten 
eitung eingejchikt find; mit der Annahme der 
erlages über. Es dürfen daher angenommene 


Nab dem Reihögejeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 


Nachbildung ftrafrehtli verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteljährlih politnumerando zu —— 











Int nhalt: 
g Feil eines Parfe. Von U. Brod 
PBeteröbi rg. (Sd un J 


— in den Königlich 





Schwiebuſer 


Frühbeetfenſter 


aus 4 cm Fiefernen Bohlen 156x94 cm 
(5x 3“) pro Did. 22 ME. Diefelben ver- 


gejtrichen, mit Windeifen, pro Dyd. 
bon 44 ME. an. (65 


Preislifte über andere Dimenfionen 
gratis und franko. 


L. Silberstein Söhne, 


Danıpffäger u. Hobelwerk, Schwiebus. 


Jinupenleimbandpapier, 


bejte, wetterjeit praparierte Ware, 


p. 10 Rollen, jede 40m lq., 10cm breit, M.9, 
p. 5NRollen, jede 40m Ig., 10 cm breit, M. 5, 
liefern portofrei nach jeder deutjchen und 
Öjterreichifchen Pojtjtation, gegen Voraus— 
zahlung oder Nachnahme. (16 


Gelbe Mühle, Düren (Rheinland). 
Benrath & Franck. 


glait, 


BER Dieier Nummer liegen bei zwei Separatbeilagen: 


Garteuben und Sartenkunft auf der 
BED IE 


Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896. 
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- Die ie T a unjerer rikeb fiir Den Tdinterflor. 
- Winterharte C BUEIDEDIEN. Voꝛr 
reußiſchen Staate iche 


Mitteilu 
erein de utfcher Ha tenfünktler. 





Latuntennisplat mit deforatiber Umgebung 
Bon JohannesSchomerus, 

rein zur Beförderung des Gartens 

Befanntmadbungen. 





Innen, 


billigste, älteste Bezugsquelle 


a ; iP Zimmermann, ni. öreussen. | 


BEF” Eigene Gruben. 
internationale Kunst-Ausstellung 


letzte Auszeichnung 


30 ————— — 
zu Neapel, höchsten Preis und 


goldenes Ehrenkreuz am Bande. 


Bücher find die ſchönſten 


Weihnachtsgeichenfe!! 

Wer Werfe über Jagd, Hundezuct 
u. Drejjur, über Forſtweſen, Land— 
wirtichaft, Gartenbau u. Fiſcherei, 
jowie Geſchenkslitteratur: Weltges 
Ichichte, Litteraturgeichichte, eine 
Entwidelungsgeihichte der Natur, 


Werfe über das Tierreich und dag 
Pflanzenreich zu Weihnachten Ver- 


ichenfen will, beſtelle ſich umſonſt und 
pojtfrei den reich illuftrierten Weihnachts: 
fatalog der Berlagsbuchbandlung 
von J. Neumann in Neudamm (Proving 
Brandenburg) Auf Verlangen werden 
ferner umſonſt und pojtfrei der ſandt 
Probenummern der „Deutſchen Jäger— 
Zeitung“, der Deutſchen Forſt— 
Zeitung“,der,Illuſtrierten Wochen— 
ſchrift für Entomologie“ und der 
‚Monatsichrift für Kafteenfunde.“ 


Der feldmähige Gartenbau 





von R. Herrmann, Königl. Garten-In— 


ipeftor und Direktor der Obit- und Ge- 
müfe =» Sonjervenfabrit in Mettenheim. 
Mit 3 Plänen und 19 Abbildungen 


Preis: Mt. 3,60 gebunden. 
Bu beziehen von 
I. Jeumanns Verlagsbuchhandlg., Heudanım. 








1. von S. Jourdan, Mainz, betreffend Padpapier 2c.; 2. 


Haupt⸗Epezial⸗ Aulturen 
s in Chryſanthemum 


von 180 der neueflen und feinften Éin- 
führungen Englands, Frankreihs und 
Deutfdlands. 
Stataloge auf Wunſch zu Dienjten. 
v. Besser’fAje Garten:Derwaltung, 
Gr.-Tippeln 6. Reichenbach, Oftpr. 
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Fabrik für verzinkte 


Drahtgefle 
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Stacheldraht, 
Gartenzäune. 


Paul Heinze, Berlin, Kal; 


(14 


von der 


Berlagsbuchhandlung J. Neumann, Neudamm, betreffend das große Sammelwerf „Hausſchatz des Willens‘, worauf wir hiermit 


bejonders aufmerkſam maden. 


Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutfher 
Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet cine allge: 
meine orng, ftatt, wozu die Mitglieder Hierdurch 
eingeladen werden. Die nächſte Verſammlung ijt am Montag, 
dei 14. Dezember 1896, abends 7 Uhr, im BereinSlofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Zinmmerjtraße 90/91. 


Tagesordnung: 
1. Geichäftliches. 
2. Andenweitige Regelung der Mitgliedsfarten. 
3. Können wir zu unſeren Preisausſchreiben ideale Unter- 
lagen verwenden, oder dürfen es nur reale ſein? 
4. Verſchiedenes. 
Um 6 Uhr Sitzung des Kaſſenausſchuſſes. 
1. Rückſtändige Beiträge. 
2. Rechnungslegung. 
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Die Entwickelungsgeschichte Bölsche's ist nach 
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* Verlag von J. Neumann, Neudamm. 
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k M cinem Urteil in „Westermanns Monatsheften” nls 
A is oin Ersatz desHumboldt'schen Kosmos“ 
2 tü r die Neuzeit anzusehen. Eine bessere 

. ; za (e nnE kann wohl keinem Buche gegeben 
ie è werden 
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nicht bedarf. 
'I die ausgliebigste Belehrung schöpfon. 
e. 


¿| Geschichte der Menschheit, l 
Weltgeschichte. 


Bearbeitet von M. Reymond, 

Zwei Binde von 105 Druckbogen oder 1639 Sviten 
Text mit etwa 1000 Abbildungen, 12 Bildertäateln 
und 10 bunten historischen Karten. 

Preis des Werkes 15 Mk. 
Jeder Band ist einzeln käuflich. 
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Es ist cin schwieriges Ding, eine Geschichte der 
Menschheit aut noch nicht 1700 Seiten zu schreiben 
und solches Werk noch überreich zu illustrieren; 
Jedoch kann behauptet werden, dass Reymond seine 
Aufgabe in vollendatster Form gelöst hat. Niemals finden 
wir den trockenen Forsche:, sondern geistvoli und 
lebenswahr spiegelt sich die Geschichte aller Zeiten und 
Völker vor unseren Augen wieder. 
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Das Tierreich. 


Bearbeitet von 
Dr. L. Beck, Paul Matschie, Professor Dr. v. Martens, Bruno Dürigen, Dr. L. Staby 


Zwei Bände von etwa 120 Drackbogen oder 19.0 Seiten mit etwa 100 Abbildungen und J bunten Tafeln. f 


| Jeder Band ist einzeln käuflich. Band I ist erschienen, BandIl wird in einigen Monaten herausgegeben. 


Eine Beschreibung unseres Tierreiches in populärer Form von Fa:hgelehrten ersten Ranges, in 
weicher jeder Mitarbeiter den Teil des ungeheuren Gebietas behandelt, in welchem er oine anerkannte Autorität ist, 
kann als ein so verdienstvolles Unternehmen angesehen werden, daß das Werk der weiteren Empfehlung 
Jeder Besitzer des Buches wird beim Lesen desselben reina Freuda empfinden und aus demsalben 


OS 
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Die hier angekündigten Werke zeichnen sich neben anerkannt vorzüglichem Text durch 

ihren ungemein billigen Preis, durch reiche, prächtige Jilustrierung und durch geschmackvolle 

Einbände aus. Es sind Bücher, die zu den ersten Schätzen unserer Litteratur gehören; auf 
jedem Weihnachtstische werden sie Freude und Bewunderung hervorrufen, 


Probehefte aller Bände werden umsonst und postfrei geliefert. 


Zu beziehen gegen Einsendung der Beträge franko, unter Nachnahme mit Portozuschlag. 
J. Neumann, Neudamm. 


Alle Buchtandlungen nehmen Bestellungen entgegen. 


a a ee ee a 
| „Berein deutfher Gartenkünfller“. 


Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedſchaft für den Verein deutſcher 
Gartenkünftler wolle man gefälligſt an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stadtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21. Bredowftr. 42, 
richten. Der Jahreöbeitrag beträgt 10 MP., wofür das Vereins- 
organ, die „Zeitihriit für Gartenbau und Gartenfunit“, gratis 
geliefert wird. Der Borftand. 





— Sonknrsverfahren. — 


das Vermögen des Handelsgärtners Otto 
nt am 14. Wovember 1805 das Konfinsucrtabien 
Erſte Glänbigerverſammlung am 7. Dezember 18 43. 
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Nach Urteil Sachverstündiger Jiegt hier cine 
musterg.ltigo Arbeit vor, welche jedermann, der sich 
für unsere Flora wmteressiert, insonderheit aber 
jedem Bärtner, Forstmann und Landwirt nicht genug- 
sam empfohlen werden kann. 
7 "> 
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Geschichte der Weltlitteratur 


nebst ciner 


Geschichte des Theaters aller Zeiten und Völker. 
Bearbeitet von Julius Hart. 

Zwei Bände von 118 Pruckbugen oder 198 Seiten 

mit etwa 1000 Abbildungen und 17 bunten Tafeln. 

Preis des Werkes 25 Mk. 

Jeder Band ist einzeln käuflich. 


Als Dichter und Krit:ker in einer Person bietet 
Julius Hart jedem, der sich für unsere gesamte Welt- 
litteratur interessiert — und welcher Gebildete thäte 
das nicht - , eine unübertroffene Arbeit. Uberall 
stoßen wir auf ein eigenes, woh!abgerundetes Urteil, 
die Litteratur der Neuzeit ist in einer Ausführlichkeit 
behandelt, wie dies sonst nur Spezialwarke bieten. Die 
Hart'’sche Litteraturzes:hiehte ist ein Volksbuch 
ersten Ranges, welches in keiner Hausbücherei fehlen darf. 
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Gartenbau und Gartenkunſt ihre Kritik den Weg zeigen, auf dem etwas Beſſeres 


zu erreichen geweſen wäre und für die Zukunft zu 
BRENERSSERIBNER REYR ni INOG, erreichen fei. Ein Kritifer iber Gartenkunſt muß 


| NE 2* nach meiner Auffaſſung in der Lage ſein, das Wort 
dawutennisplatz mitdekorativer Umgebung als Teil eines Parkes. | in die That umzuſetzen, ev muß durch fein Wirken 
— Ausgejtellt durch F. Körner, Yandjcaftsgärtnerei, | hierfür eine gewiſſe Garantie bieten. Die Kritiker, 
Zteglig bei Berlin, Inhaber ©. Körner & A. Broderjen. | Jie ſehr viel wiſſen und nichts können, find nicht 
Di: Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896 bot den | nach meinem Geſchmaäck. 
Gartenkünſtlern eine felten günstige Gelegenheit, Sdh mare mir das Redt, Kritik zu üben, nicht 
ihre Leiftungen dem Publikum vorzuführen, nicht | an, und fo bejchränfe ich mid darauf, das zu Jagen, 
nur durch Zeichnungen, fonden in der aller: | was uns bei der Ausführung unſerer Anlage ge: 
wirtungsvolliten Weile durch die Ausjtellung aus: | leitet hat, und überlaſſe jedem einzelnen, fidh ein 
geführter SGartenanlagen. Bejondere Aufgaben mit | Urteil nach feinem Geſchmack zu bilden. 
feſtgeſetzten Preifen für die befte Löſung derjelben, Für die Geſtaltung unferes Plages war der 
wie dies auf unjeren Gartenbau-Ausjtellungen noch Gedanke leitend, eine in fidh abgejchloffene Anlage 
immer der Fall ijt, waren von der Ausstellungs: | auszuftellen, die, von den ſchönen Parkbildern los— 





Anit des Sawntennisplaßes von 3. Körner auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896. 


leitung nicht geftellt. Jeder Aussteller hatte voll- | gelöft, noch im ftande war, zu wirken. Wir 
ſtändig freie Hand. Jeder fonnte auf dem ſelbſt- wählten als Motiv den Tennisplag. Da es uns 
gewählten Plage das thun, was feinen Fähigkeiten | zu Schwer erjchten, in der kurzen Beit eines Jahres 
und feinem Geſchmack am meilten entſprach und | durch die Pflanzen allein eine volle Wirkung zu 
wodurch er hoffte, das Publikum zu interejjieren. | erzielen, wurde die Architektur und Skulptur mit 

Die ausgeftellten Objekte, ſoweit fie zur | herangezogen. Ihre Mitwirkung tft von wohlthätigen 
Gartenkunſt gehörten, waren denn auch in ihren | Einfluß gemwejen. 


| Grundauffaſſungen ebenſo jehr verschieden wie in Angenommen war, dev Plaß liege vor einen 
der Wirkung auf die Ausſtellungs-Beſucher. E3 | Kavalierhäuschen in einem größeren Parf. Der 


wäre nicht unintereſſant, Kritische Betrachtungen | Pat jollte dem Tennisſpiel dienen können, aber 
über die einzelnen Leiſtungen anzuftellen; allein | vornehmlich als Garten den Bewohnern zu jeder 
wir Gartenkünftler jcheinen mir noch nicht feſt und Zeit einen angenehmen Aufenthalt bieten. 
unempfindlich genug zu fein für eine Kritik. Unſere Die Einteilung deg Plages fonnte nur die 
Kunst ift nod zu jung. Auch fehlen nac meinem | denkbar einfachite fein, mufte doc) auch auf den 
Gefühl die Kritiker, die niht nur jagen, Ddiejes | bequemen Verkehr vieler Beſucher Bedacht ge: 
und jenes iſt falſch und unſchön, jondern die durch | nommen werden. 

Zeitichrift für Gartenbau und Gartenkunft. Nr. 49. 1806. 
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Bei der Bepflanzung wurde darauf gejehen, 
da3 ung in eigener Baumſchule zur Verfügung 
ftehende, zum Zeil ſehr ſtarke Gehölzmaterial zu 
zeigen. Die Höhenpunkte in der Pflanzung wurden 
aus mehreren gleichartigen Alleebäumen gebildet. 

Die Bepflanzung ift am beiten durch nach: 
ftehende Erläuterung deg beigegebenen Planes erz 
ſichtlich: 1 Rafen, 2 Sitzplatz mit Borkenhäuschen, 
3 Figur: Cimon auf einem Schilde eimen Verg 
binabrutichend, Unterbau: Lawaſteine, 4 Roſen— 
hochſtämme, 5 Koniferengruppen, Einfaſſung von 
Funkia, Grund von Epheu, « Tiſch und Seſſel, 
7 Bajen auf Poftamenten, Beet von Hortenfien 


mit einer Einfaffung von weißbunten Funkien, 
8 Belargonien, eingefaßt von Alternantheren, 


da niedrige Rojen, eingefaßt von Ajuga reptans, 
9 Figuren auf Bojtamenten, Beet von Pelargonium 
peltatum, 10 Laubholz-Miſchpflanzung, #7 oniferen, 
12 niedrige Heckenpflanzung aus Ligustrum vulgare, 
Viburnum Opulus nanum, Cornus alba Spacthii 
und Philadelphus coronarius fol. aureis, 13 Ab— 
ichlußhefe von Populus italica, 74 Platanen der 
Treptower Chaufjee, 75 diverje Etauden, 10 Pyra- 
miden von Taxus baccata, 17 Treppen, begrenzt 
an den Geiten in Terrainhöhe von Tuffſteinen. 


A. Broderten. 


Die Derwendung unferer Gehölze für 
den Winterflor. 


a 


Johannes Shomerus in St. Petersburg. 
I. Rofifloren. 
(Schluß.) 
I" Schon zu Weihnachten blühende Rofen zu 
eb haben, treibt man fie bereits vom Herbſt an. 
Die früheſte Treiberet erfordert einen Zeitraum von 
10—12 Woden. Später it der Berlauf em 
Ichnellerer. In den eriten Zreib- Wochen Halte 
man die Temperatur auf 5% und ſteigere fie 
fpäter bis 10%. Sind die Triebe bereits 
bervorgebrocden, erhöht man die Temperatur 
auf 15°, die nur durch Einwirken der Sonne be: 
ltebig fteigen follte. In den eriten Tagen der 
Zreiberet fpriße man die Pflanzen und aud) Ipäter, 
wenn die Triebe bereits qut entwickelt find, bei 
hellen Tagen, Sonst Stelle man das Eprigen ein, 


weil dadurch die Triebe zu fehr vergeilen. Mean 
forge durch Feuchthalten der Wege, Wände e. 


Itet3 für eine der Witterung umd den Wärme— 
verhältniffen entiprechende "Feuchtigkeit. Es gilt dies 
Hauptjächlich bet der Frühtreiberei, da dann meit 
dunkele, trübe Wintertage vorherrſchen. Vei der 
ſpäteren Treiberei an hellen, ſonnigen Frühjahrstagen 
kann man dagegen auch ſpäterhin noch fleißig ſpritzen. 
Das Auftreten, ſowie das Vorhandenſein von grünen 
Blattläuſen verhindert und beſeitigt man durch 
Räuchern mit Tabak. Ein fleißiges Gießen, Düngen, 
Auflockern der Erdoberfläche der Töpfe, ſpäter Vuften 
und Schattteren, je nad) Bedarf, müſſen bei der 
weiteren Kultur ſtets innegehalten werden. 

In Deutichland geſchieht vielfad) das Treiben 
der Roſen in Töpfen. Dasſelbe findet auch Hier 
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Anwendung Man benutzt ausſchließlich Canina- 
Veredelungen, ſowohl auf Wurzelhals, Halbſtamm 
und Hochſtamm, letzteres ſeltener. Auf Halbſtamm 
bis zu 30—40 cm Höhe am häufigſten. Kräftige 
Wildlinge (Sämlinge) werden zeitig im Herbſt im 
gepugten Zuftande in Töpfe gepflanzt. Bon ftarfen 
Pflanzen läßt man mehrere Triebe, oft drei bis vier, 
ftehen, jehneidet alle in einer Höhe von ungefähr 
50 em zurück und jtellt fie an einen kühlen, froft: 
freien Ort, der nicht allzu dunkel ift. Gegen Ende 
November oder auch [päter, je nach dem Betriebe, 
ftellt man dann die Willinge in eine wärmere 
Abteilung, wo man fie durd) fleigiged Sprißen ꝛc. 
bald zum Zrieb bringt, um fie im Dezember oder 
annar bezw. fpäter zwiſchen Holz und Rinde 
pfropfen zu können. Die geeignetite Methode bier: 
für ift das Gattelpfropfen zwiſchen die Rinde, bei 
welcher der Sattelfchnitt fo tief zu legen ift, daß 
der größte Zeil de3 Markes noch mit weggefchnitten 
werden kann. Das einzufchiebende Ende des Reifes 
wird alfo Dis über die Hälfte der Dicke fortgenommen 
und ijt infolgedeflen fehr dinm. Auf diefe Weife 
erhält man eine viel größere Anwachsfläche, al3 
wenn 3. P. ein Kopulationsfchnitt ausgeführt und 
der größte Teil der Schnittfläche vom Mark gebildet 
wird, welches, aus toten Bellen bejtehend, für das 
Anwachſen gar nicht in Betracht kommt. Dieſe 
Veredelungen erfordern natürlic) die nötige vorfichtige 
Behandlung, da die dünnen Reijer leicht breden. 
Cie wachſen ſehr leicht, erreichen bei richtiger Be: 
handlung einen zeitigen lor und einen Eräftigen 
Trieb, den man früh gur Nuhe bringen und zur 
Frühtreiberei für den nächſten Winter verwenden 
tann. Dadurch, dag man an Eräftigen Pflanzen 
mehrere Stämme veredelt, erhält man von einem 
Zopfe mehrere fräftige Kronen, die natürlich diejelbe 
Corte tragen. 

Vielfach verbreitet ift bier das Pflanzen der 
ofen in Dolzkiten in einer Länge von ca. 50 cm 
und einer Breite und Tiefe von ca. 25—30 cm, 
die, mit redt nahrhafter, ſchwerer Raſenerde gefüllt, 
meiſt 5—6 Pflanzen, in verjchiedener Höhe gwed: 
mäßig verteilt, genügend Raum gewähren. Die 
Roſen fühlen fich bedeutend freier und ungezwungener 
als z. B. im Topf, und laffen fid auch je nah Bedarf 
leicht transportieren und verjtellen. Im Bergleid) 
zur Topfkultur ift dieje einfache Methode ſehr prat: 
tiſch; der Trieb und Wuchs der Pflanzen iſt be: 
deutend kräftiger, der Flor ein langer und gewinn— 
bringender. Die üppigkeit erſieht man aus dem 
Beiſpiel, wie man in dieſem Falle mit Mrs. Bosanquet, 
die bier ziemlich verbreitet ift, verfährt. Dieſe für 
grübtreiberei ganz ausgezeichnete Eleine Roje bat 
nämlich die Eigenfchaft, an der Spitze der Triebe 
mehrere Blumen zu bringen, beſonders beim erjten 
Flor. Das it ihr Fehler, die Blumen laffen fid 
tür Bindezwecke nicht Jo gut verwenden, alg wenn 
die Triebe nur endjtändige Blumen tragen. Hier 
Defeitigt man das Übel wohl dadurch, daß man die 
übrigen Knoſpen ausfneift, unter der Vorausſetzung, 
day Beit dazu vorbanden ift; denn jedenfalls ift die 
Arbeit keine kleine. Der ſtets eintretende ziveite 
Flor dagegen bringt einzelne endſtändige Blumen, 
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Fagenplan des in der Berliner Gewerde-AuskeMung 1896 durd F. Körner, Sandfdaftsgärtnerei, Steglig bei Berlin, 
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ift daher brauchbarer. Beim Schneiden der Rofen 
im Winter vor dem Treiben, das ziemlich kurz aus: 
zuführen ift, Dat man darauf zu achten, dab man 
nicht anf altes Holz ſchneidet, da Augen aus dem 
alten Holze nur felten Blumen bringen. Ein guter 
Roſenzüchter erkennt ja auf den erſten Blid jedes 
blühbare Auge. Um mm die Kronen der Mrs. 
Bosanquet von Zeit zn Seit einer Verjüngung zu unter: 
werfen, verfährt man auf folgende Teile: Bekanntlid) 
bildet fie an der Veredelungsitelle ein Enollenartiges 
Gebilde, aug dem fie willig eine Menge Triebe 
hervorbringt. Nachdem mm der Hauptflor vorüber 
ift, werden fämtliche Triebe big auf das Fnollen: 
artige Gebilde volljtändig weggeſchnitten; dadurch 
erzielt man einen Eräftigen zweiten Trieb mit einer 
noch immerhin nennenswerten Anzahl von Blumen, 
vor allem aber Fräftiges, junges Holz, da3 für die 
nächſte Treiberci wieder einen guten Ertrag an 
Binnen bringt. Natürlich darf diejes gründliche 
Berjüngen in nicht zu weit vorgerücdter Jahres: 
zeit, auch nicht zu oft ausgeführt werden. 

Ein nod) beſſeres Verfahren beſteht darin, die 
Rojen im freien Grunde von Käften oder Häufern 
auszupflanzen. Letzteres ift hier jchr verbreitet. 
Sp hatte id) denn auch des üfteren Gelegenheit, 
diefe Methode in einer der größten Handelsgärtnereien 
St. Petersburgs fennen zu lernen, in dev das Treiben 
der Rofen, in Häuſern ausgepflanzt, eine Spezialität 
ift. Ein großer Zeil der bis über 90 zählenden 
Gewächshausabteilungen ift nur mit Roſen in faft 
allen gangbaren Sorten bepflanzt, entweder gemiſcht 
oder ganze Häuſer mit derſelben Sorte. Der über— 
aus kräftige Trieb dieſer Pflanzen zeugt von einem 
ungeheuren Blumenertrag. Die Pflanzen ſühlen ſich 
vollſtändig frei und ungezwungen, beſonders das 
Wurzelvermögen vermag ſich hinreichend auszubreiten. 

Die meiſt niedrigen Erdhäuſer haben in ihrer 
Mitte einen vertieften Weg und zu beiden Geiten 
desjelben erhöht liegende Grundbeete, die mit Rofen 
bepflanzt find. Wie herrlich derartige Häufer in 
der Blütezeit ausſehen müfjen, kann Sich jeder leicht 
denfen. Da die meilten Häufer Catteldächer haben, 
alfo in ihrer Mitte am höchſten find, ift die Be- 
pflanzung dementſprechend gehalten und die weige 
der größeren, nad) dem Wege zu gerichteten Pflanzen 
bededen noh den Weg laubengangfürmig. 

Das Auspflanzen im freien Grunde der Häufer 
ijt dem in Käften Dei weiten vorzuziehen, weil fie 
in jenen viel leichter und forgfältiger zu beobachten 
und zu bearbeiten find, zumal da die Käften meift 
tief liegen. In Amerika ift diefe Methode bekanntlich 
ſchon lange jehr verbreitet, jedoch mit einiger Ab: 
weichung. Man pflanzt dort meiſtens einjährige 
Beredelungen, treibt ſie ab und erneuert die Pflanzen. 
a dagegen läßt man diejfelben viele Jahre Stehen. 
Sin Roſenhaus, das Icon über 10 Fabre alt ift, 
zählte bis jet immer noch zu den beiten. Die 
Hauptfache bei dieter Kultur beſteht darin, dat 
man fid mit dem Gießen fo einrichtet, daß Die 
Pflanzen zum Herbſt vollftändig troden gehalten 
werden können, damit fie wenigſtens auf einige 
Zeit ganz entblättert daftehen. Eine mißliche Page 
it es Dagegen, wam dies umſtändehalber wicht 


zu erreichen ift. Bier bilft man fih dann fo, dak 

man die oberjte Erde jo weit wie möglich fortnimmt, 

um dag Austrodnen dev unteren dadurch zu fördern. 

Wo mit Erde nicht zu Iparen ift, fann eine 
jährliche Erneuerung bezw. Verbeſſerung devjelben 
vorgenommen werden. Bis zu den Wurzeln und 
an allen Stellen, wo feine Wurzeln find, entfernt 
man die alte Erde, legt fie feitwärts und füllt frijde, 
kräftige Erde auf, die man mit der alten wieder 
deckt, ſoweit dies nötig ift. Auch durch Düngen 
muß man im Laufe des Sommers den Trieb zu 
fördern fuchen. Daß eine gründliche Drainierung 
dev Beete zu den Hauptbedingumgen bei der Anlage 
gehört, ift wohl felbftveritändlid). 

Einen ganz bedeutenden Vorteil Hat die Methode 
des Auspflanzens im freien Grunde zur Folge, 
da ſie es ermöglicht, die Blumen lang zu ſchneiden, 
was man bei Topfroſen doch gewiß nicht ausführen 
kann, ohne den Pflauzen weſentlich zu ſchaden. 

Was wohl der Grund iſt, daß dieſe äußerſt 
lohnende und ertragbringende Methode der Roſen— 
treiberei in Deutſchland verhältnismäßig ſo wenig 
verbreitet iſt, läßt ſich ſchwer ſagen, zum Teil liegt 
es wohl daran, daß es zu wenig bekannt iſt, wie 
groß der Wert eines ſolchen Roſenhauſes ſein kann. 

Natürlich Hängt der Erfolg der Roſentreiberei 
jehr von der Wahl der Sorten ab, doch haben wir 
eine große Menge zum Treiben geeigneter Corten 
aus faft allen Gruppen, den Remontant-, Bonrbonz, 
Noijettes, Thee: und Bengal-Roſen. Es feien hier 
nur einige ſchöne Sorten genannt, die ſich beſonders 
zur Treiberei eignen, und vielfach empfohlen werden: 
Yemontant:NRofen: Anna Alexieff, hellroſa, fehe frùb. 

Captain Christy, fleifehfarbia. Charles Lefèvre. leut- 
tendrot. Comtesse d’Oxtord, leuchtend farmin mit vot 
nuanciert, febr veliebte Treibjarte. Elisabeth Vigneron, 
roja. General Jacqueminot, fammetrot. Gloire de 
Margottin, firjehrot, febr qute Treibforte. John Hopper, 
karminroſa. Jules Margottin, firfebrot biS rofa. Mad. 
Marie Finger, fleifchfarbig. Marie Baumann, leuchtend: 
rot. Monsieur Boncenne, dunkelpurpurn, ſammet. La 
Reine, rofa. Paul Neyron (V. Verdier X Anna de 
Diesbach), dunkelroſa. Triomphe de l'Exposition, vot. 
Souvenir de la Reine d'Angleterre, roja. Victor 
Verdier, leuchtend karminroſa. 

Bourbon-Roſen: Louise Odier, rofa. Mrs. Bosanquet, 
weiß, fleifchfarbin. Souvenir de la Malmaison, fleifdi 
farbig. Cathérine Guillot, purpurroſa. Héroïne de 
Vaucluse, leuchtendroſa. 

Moifette-Nofjen: Lamarque, weis, Mitte gelb. Bouquet 
d'or, dunfelgelb in Dolden. Rêve d'or, dunkelgelb. 
Thee:Rofen: Alba rosea, weiß, Centrum leicht rofa. 
Devoniensis, weiß, rofa angehaudjt. Etoile de Lyon. 
ſchwefelgelb. Gloire de Dijon, goldgeld, lachsgelb. Grace 
Darling. rahmwmeiß, jtarf rofa fihattlert. Großherzogin 
Mathilde, grünlichweiß. Kaiserin Augusta Victoria, 
weiß. Madame Chedane Guinoisseau, ſchwefelgelb, febr 
reichblübende Treibjorte. Madame Falcot, nankingelb. 
Maréchal Niel, gelb und neuerdings weiß. Madame 
Lombard, vot, oft rofa jchattiert. Melanie Willermaoz. 
weißlich-gelb. Niphetos, weis, febr gute Treibjorte. Perle 
des jardins, òunfelfanariengelb. Safrano, kupfriggelb. 
Perle de Lyon, dunkelgoldgelb. Papa Gontier, lebhaft 
rot, gelb durchſcheinend. Viscountess Folkestone, zartrofa. 

Thee-Hybriden: Distinction (Mme. de St. Joseph > 
Eugénie Verdier), fehattiertpfirlihhlüten. Lady Mary 
Fitzwilliam (Devoniensis X Victor Verdier), beflzart: 
fleitchlarbig. La France, zartrofa. William Franeis 
Bennett, dunkelkarminrot. 

Bengal-Roſen: Semperflorens centifolia, rot. 
superieur, duntelrot. Hermosa, rein rofa. 
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Wir bejchliegen Giermit die Beſprechung der 
aus der Reihe der Nofifloren zum Treiben geeig: 
neten Gehölze und werden fpäter einmal, wenn, 
wie wir hoffen, diejer Artikel Anklang gefunden hat, 
wieder auf dieſes Thema zurückkommen und aud 
die Gehölze uns anderen Familien in den Kreis 
unjerer Betrachtung ziehen. 


ris, 
Winterharte Cypripedien. 


Wenn auch die Kultur unferer heimiſchen und anderer 
knollentragender Erdorchideen im allgemeinen feinen Des 
deutenden Umfang erlangt Hat, weil fie eben trog ihrer 
Anziehung, die fie durch ihre eigenartige Schönheit auf Die 
Pflanzenfreunde und Botanifer ausüben, felten don einem 
wirklichen Erfolge begleitet war, und es fidh im günſtigſten 
alle um eine Verzögerung des ſicheren Hinſiechens der 
Pflanze handeln fonnte, fo war unfer altes, Liebes Cypripedium 
Calceolus immer eine angenehme Ausnahme und gedich in 
irgendwie zuſagenden Verhältniſſen ausgezeichnet im Garten. 
Von altersher hat e3 denn aud) feine Nerebrer gehabt und 
verdient es wohl, immer neue zu gewinnen, als eine der 
lieblichſten Erſcheinungen der deutjchen Flora aus dem friſchen, 
lenzgeſchmückten Bergwald, wo es zur Pfingſtzeit im Halb— 
ſchatten niederen Bulchiverfe3 den Wanderer grüßt. Es iſt 
keine üppige, prunkende Blume wie ſo viele ſeiner nächſten 
Verwandten, aber demod Jo voll eitel Aumut und Zierlich— 
keit, daß das Auge mit Wohlgefallen darauf ruht. Man 
ſollte meinen, es könne ihm nirgends an bereitwilliger Auf— 
nahme in die Gärten fehlen, zumal es fo allgemein befannt 
ijt; leider aber trifft das wenig zu, man findet es im Gegenteil 
nur da, wo man mit den Pflanzen dertrauter ijt, ſozuſagen 
mit ihnen auf „Du und Tu” jteht. 

Und wie gering find doch die Auforderungen, die es an 
den Pfleger ftellt! Ein halbjchattiges Plätchen, wo man den 
Boden mit etwas Kalkſchutt und -Staub dverjeßt, und durch 
Beifügung einer guten, düngerfreien Raſenerde verbetert, 
genügt nolljtändig; bilft man dann öfters durch Gieren nad, 
jo werden fräftige Wurzeljtöde, die für weniges zu erwerben 
nd, üppige “Pflanzen ergeben, deren Fortdauer gefichert und 
deren Lebenskraft mit jedem Jahre zunimmt. 

Verdient ſchon diefes alte, bekannte Cypripedium die 
häufigſte Kultur aller wahren Prlanzenliebhaber, fo ijt dus 
mit den fremden, winterharten Eypripedien aus Nordamerika, 
Sibirien und Japan um jo viel mebr der Fall. Mut welcher 
Begeiiterung bängt man an den Cypripedien der Tropen, 
ohne Dabei dieſer gu gedenken, die weit weniger Anſprüche 
ttellen und dabei nicht minder ſchön find und fidh getrott 
jenen zur Seite jtellen dürfen. 

Es find etwa 20 verjehiedene Arten der Gattung 
Cypripedium — im engeren Sinne — auf der nördlichen 
gemäßigten Bone verbreitet, denen freilich nicht allen unbedingt 
das Wort geredet werden fanu, und dom denen auch viele 
nur jchwer zu erlangen find. Immerhin bleibt noch eine 
nanze Anzahl, denen man jedes Lob jpenden darf, ohne in 
Übertreibung verfallen zu müſſen. 

Da ift vor allem das practige, einblumige C. macranthum 
aus Sibirien mit jeinen gropen Blumen, deren Petale grün- 
bräunlih, die Sepalen aber und die Lippe purpurroſenrot 
gefärbt und mit dunkleren dern durchzogen ſind. In der 
Kultur ift es an diejelben Bedingungen gebunden wie C. 
Calceolus, verlangt alfo eine falfyaltige Lehm- oder Raſen— 
erde obne jegliche Spur don Dünger, der unjeren Erdorchideen 
durchaus unſympathiſch ift, eine halbſchattige Vage und öftere 
Bewäſſerung bei trockenem Wetter. 

Eine andere jibiriiche Art ift C. guttatum, deffen Kultur 
leider nicht immer jo leicht gelingt. Die Wurzelſtöcke, ähnlich 
denen der Maiblumen, pflanze man an einen pebr kühlen und 
Ihattigen, aber nicht zu feuchten Crt in recht ſaſerige Raſen— 
erde, der man etwas dervottetes Laub untermiſcht. Gelingt 
ihre Kultur und jtehen die Pſlanzen in Geſundheit und Blüte, 
fo zählen fie durch ihre, wenn aud) kleinen, aber lebhaftgelben, 
mit dunkelroten Flecken gezierten Blumen zu den ſchönſten 
Gupripedien. 

(Eine weitere, febr ichöne, leider nicht ganz winteriichere 
Art ift das nordamerikaniſche (Californien) C. montanum; 


e3 erreicht eine Höhe von mehr al3 60 cm und trägt eine 
bis drei Blumen an einem Stengel. Diejelben find groß, 
mit langen, ſpiralig gedrehten, Dräunlichepurpurnen Betalen und 
fugeliger, weiger Lippe. ES will eine feuchte, fajerige Lehm- 
erde und fattige Lage. 

Hecht felten leider ift daS ſonderbare C. japonicum aug 
Gapan in Den Gärten vertreten, chavakterifiert durch feine 
gwei gegenüberjtebenden, fächerartigen Blätter. Die gropen 
Blumen diejer intererfanten Art tragen grünlich-weiße, breite 
Sepalen und Petalen und eine lange, tiefgebuchtete, weine, 
leicht vot jehattierte Yippe. Die Bilanze ift von jo hübſchem 
und zugleich originellen Ausſehen, daß fie die unbedingtejte 
Aupmerkiantfeit verdient. Ihre Kultur ift feinesivegs fchwierig, 
nur erfordert fie eine vecht fajerige, mit halbverrotteten Laube 
gemiſchte Raſenerde, Schatten und Feuchtigkeit, ſowie einen 
guten, trodenen Winterſchutz und einen den Winden nicht 
zugänglichen Standort. 

Eine fernere, febr empfehlenswerte Art, gerade wegen 
ihres willigen Sedeibens, ijt das C. pubescens aus Words 
Amerika, ziemlich ähnlich unjeren C. Calceolus. Die Stengel 
nd 1--2blinig, die Blumenblätter grünlich-braun, die 
Petalen lang ſpiralförmig gedreht, die Lippe etwas zuſammen— 
gedrüct, groß und geld. ES wächft mit Leichtigkeit an jedem 
feuchten und ſchattigen Platz. 

Als lester der hier aufgerührten Arten fei des lieblichen 
C. spectabile gedacht, als entſchieden eines der ſchönſten der 
ganzen Gattung, Das dor allen übrigen die weitgehendften 
Empfehlungen verdient, da es mit einer reiden Anmut und 
Grazie in Wuchs, Form und Farbe der Blinme ein leichtes 
Weiterwachſen vereint und jo alle Bedingungen erfüllt, die 
man billigenveile jtellen fann. Es liebt einen guten Boden 
aus Raſenerde mit Yalbverrotteten Laube, gemiicht mit etwas 
altent Sphagnum, ferner Schatten und Feuchtigkeit, und 
wächſt, wenn don Anfang an geſunde Wurzeljtöde gepflanzt 
waren, ſicher weiter. Die Feuchtigkeit darf fih bis zum 
jumpfartigen  fteigern, da dieje Art den Sümpfen und 
Moräſten Nanadas und Karolinas entſtammt. Behagen ihr 
die Verhältniſſe, ſo entwickelt ſie ſich prächtig und bildet in 
der That eine Perle unter all dieſen ſchönen Pflanzen. Die 
Stengel werden dann weit über 30 cm Hoch und tragen eine 
DiS zwei oder drei große, prächtige, meiſt hellroſarote Blumen 
mit weißer Yippe, doch kommen Abweichungen in dunkleren 
Schattierungen ebenſo dor, wie nahezu ganz weise Exemplare. 

lun bei aller Kulturverſuchen mit den wenigen bier 
genannten Freiland-Eypripedien gute Reſultate zu erzielen, 
ſuche man fich ſtets kräftige Rhizome zu verjchaffen, da 
ſchwächliche und kränkliche von vornherein keinen Erfolg 
verſprechen können. Die geeignetſte Pflanzzeit für alle iſt 
Der zeitige Herbſt; für den Winter ſchütze man fie durch eine 
Laubdecke und Halte fidh zur Sicherheit immer einige Exemplare 
im Topfe, die man in einem falten Naften durchwintert. 

Es ware in der That eine Bereicherung unſerer Gärten, 
fänden dieſe ſchönen Freiland-Orchideen eine größere Ver- 
breitung. Ihnen ſteife, abgeſonderte Kulturbeete anzuweiſen, 
mag ſeine Vorteile haben, aber ungleich ſchöner vermögen 
fie zu wirken, wenn eine findige Hand fie an geeignete Plätze 
verſtreut imt Garten unterbringt, am Rande don Strauch— 
partien im der Nabe der Wege, wo ſie möglichſt natürlich 
und ungekünſtelt dem Muge ſich präſentieren und zum Früh— 
ſommer ihren ſchönen Flor eröffnen können. A. B. 
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Gin neuer Viburnum. In der in den Vereinigten Staaten 
von Amerika erfiheinenden „Botanical Gazette“ wird von 
W. Dean und B. QL. Robinſon ein neuer Viburnum ab: 
gebildet und beſchrieben, welcher von einem gewilfen Demetrio 
bei Cole Camp im Staate Miſſouri entdeckt und nad) dem— 
ſelben Viburnum Demetrionis genannt worden iſt. Die 
Pflanze Joll einerſeits dem V. dentatum L., andererſeits dem 
V. pubescens Pursh nabe ſtehen. Erſterem ähnele er am 
menten im Lauhwerk, unterſcheidet fd aber von ihm durch 
feine längeren und weit mehr zuſammengedrückten Früchte 
und Gamen. Bon V. pubescens weide er im Qaubwerf 
ganz entjchieden ab, indem ev weit rundere, tief herzſörmige 
und länger geitielte Blatter babe, welche auch bedeutend 
gröger feien als die irgend einer der bekannten Arten. 

©. E. 
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— Rereinswefen. +— 


Berein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 


Die Monatsfitung des Vereins am 26. November ge- 
wann dadurch ein befonderes Intereſſe, da die Plafatentivürfe 
für die im nächſten Frühjahre ftattfindende große allgemeine 
Gartendau-Ausjtellung des Bereins, welche den Preisaus— 
fchreiden gemäß bis zum 15. November einzuliefern waren, 
zur Anficht ausgeftelt waren. Eingegangen find 72 Ent— 
würfe. Bon diefen Hat das Preisgericht den eriten Preis 
dent Maler Otto Porſche in München, den zweiten Preis 
dem Maler Junghans in Berlin und den dritten Preig 
dent Maler Ad. Münzer in München zugeiprochen. Die 
preisgekrönten Entivürfe, welche mehr originell als ſchön zu 
nennen find, werden mit den übrigen 69 noch einige Zeit in 
der Mafchinenhalle der Landmwirtichaftliden Hochſchule zu 
jedermanns Anficht aushängen. ' 

An Pflanzen war in diefer Sitzung von Obergärtner 
Nordwich, Südende-Berlin, eine in üppiger Kultur ſtehende, 
mit zahlreichen roſa Blüten bedeckte Campanula Medium 
rosea ausgeſtellt, wodurch der Beweis geführt wurde, daß 
dieſe Pflanze, deren Blütezeit eigentlich in die Monate Juni 
bis Auguſt fällt, auch im blumenarmen Herbſt bei ſorgfältiger 
Pflege zum Blühen Ber werden fann. Ausgeſüet war 
die Pflanze am 11. März d. Is. Gärtnereibeſitzer Schwarz— 
burg, Pankow-Berlin, ſtellte eine neue Primelraſſe von 
Knoderer, Nizza, Primula sinensis alba magnitica carnea, 
welde fih durch kompakten Bau und fchöne, große, rofa- 
farbene Blumen auszeichnete, aus. Nach Hern Schwarz: 
burg ift dieſe Raſſe aber noch) verbeiierungSbedürftig. inſofern 
als die Kurzitieligen Blumen etwas zu tief im Laube fteden 
bleiben. Knoderer, Nizza, erhielt für feine Neuheit da3 
Anerlennungsdiplon des Bereins. Obergärtner Schreiber, 
tsriedrich3felde, zeigte äußerſt Eräftige, dom ihm gezogene 
Maiblumenkeime dor, welche die in der vorigen Sikung don 
en in Zeiß eingefandten an Stärfe noch übertrafen. 

err Hientzſch, Berlin, machte auf die miafjenhafte Einfuhr 
amerikanischer Apfel nad) Berlin aufmerkfam. Diefe pfel, 
unter den Namen „Nonsuch“ aus Montreal (Manada) 
komniend, befägen einen fehr angenehmen, mielonenartigen 
Geſchmack, Tojteten nur 11—12 Pf. pro Pfund im Engros- 
Handel, feien aber infolge mangelhafter Verpackung fait 
ſämtlich etwas angejchlagen. Herr Junge hebt Hervor, daß 
diefe Apfel fehr gut fortiert feien, was man bei der deutfchen 
Handelsware nicht immer fagen Fönnte. 

Der Antrag des Borjtandes, bei einen etwaigen Defizit 
der Jubiläums-Gartenbau-Ausſtellung 1897 den Betrag von 
25000 ME. aus Bereinsmitteln mit der Beſtimmung zur 
Verfügung zu ftellen, dat diefer Betrag vorweg zur Dedung 
berivendet und erft dann die übrigen Beitragszeichner heran 
gezogen werden follen, wird in erjter Lejung genehmigt. 

roge Freude unter den Mitgliedern erregt ferner die vor— 
läufige Mitteilung des Borfigenden, daß Se. Majeftät der 
Fe einen fehr hohen Preis für die Ausjtellung gejtiftet 
abe. 

Den übrigen Teil der Sitzung füllte der über eine Stunde 
währende Vortrag des Herrn Carl Rehdanz aus Thale 
aus über die „Vegetation in Guatemala”. Redner fchildert 
in fließender, oft fogar hochpoetifcher Sprache die Natur- 
Schönheiten der bevölfertiten und reichiten unter den fünf 
Republifen von Zentral-Amerita. Sein Weg führte ihn don 
der Oftfeite, bei Livingjtone beginnend, durch zum Teil 
unducchdringlide Vangrove- Wälder, über Plateaus und 
Hocthäler, die ſich durd ihre landſchaftliche Schönbeit, 
tsruchtbarfeit und Run Klima befonder3 auszeichneten, 
über Coban nah Guatemala, der Hauptitadt des Landes. 
Es würde zu weit führen, hier alle Pflanzen namentlich ans 
zugeben, welche Redner in großer Üppigfeit und Vollendung 
dort zu fehen und bewundern Gelegenheit hatte; es ift dies ein 

roher Teil der Ihönften, unjere Gewächshäufer [hmüdenden 

Einen, Orchideen, Kakteen, Tillandjien, Galadien, Brome— 
linceen, Achimenes, Coleus, Streligien, Sroren, Paſſifloren, 
Ciſſus, Boinjettien, Helifonien u. f. w. Der Reis Fommt 
nur wild dor, gebaut werden hauptjächlich Kaffee, Tabat, 
Banille, Baumwolle, Indigo und Buder. Meicher Beifall 
lohnte den Redner, der feinen Bortrag durd Vorzeigun 
zahlreicher photographiicder Aufnahmen aus Guatemala nod) 
interefjanter zu gejtalten wußte. ©. C 


— Bucherſchan. + 


Botanich - gärtneriihed Taſchenwörterbuch. in Leitfaden 
zur richtigen Benennung und Ausſprache lateiniicher 
Pflanzennamen. Mit einem Anhange, enthaltend die bild: 
lie Darftelung der verichiedenen Formen und Bus 
fanımenfeßungen aller Bflanzen-Organe. Bon R. Mebner. 
Verlag von Robert Oppenheim (Guſtav Schmidt), 
Berlin. Preis in biegſamem Leinenband 3,60 ME. 

Sn dem vorliegenden Bude ift der Verſuch gemadt, 
allen denen, welde N entweder gar nicht oder nur in un— 
genügenden Dlaße die lateinische und griehiiche Sprade an= 
geeignet haben, das Berjtändnis der aus dieſen Spraden 
abgeleiteten N A zu erleichtern und zu er 
möglichen. So enthält der I. Teil des Buches förmlid 
eine Kleine lateiniſche Grammatik, worin das Wichtigjte über 
den Gebrauch der Speziesnamen, fowie ihre richtige Betonung, 
Schreibiweife zc. mitgeteilt wird. Auch die Gattungsnanen 
nit beſonders bemerkenswerter Ausſprache und folde, die im 
gärtnerifchen Verkehr meist falfch betont werden, find bier 
erwähnt. AlS fehlerhaft mus in diefen Teile gerügt werden 
die Schreibiveije don tulipifera anjtatt Tulipifera (Spezies: 
name zu Liriodendron) und von Penstemon anijtatt Pent- 
stemon, zwei in gärtnerifhen Scriften fehr häufig vor 
fonımende Fehler, die in dieſem Buche Hätten vermieden 
werden müſſen. Falſch ift auch Hookerii, da bei den Eigen: 
namen auf er im Genitiv nur ein i angehängt wird. 

Der II. Teil enthält ein in diefer Vollſtändigkeit nod 
nicht erreichte8 Lexikon der gebräuchlichſten Speziesnanen 
und fonjtiger bei unferen Kulturpflanzen vorkommenden 
wijfenichaftlichen Bezeichnungen. Mit welchem Rechte aber 
centrifugalis mit „begrenzt“ und centripetalis mit „unbe 

rengt“ überjett wird, ijt uns nicht recht Klar —— da 
oc) erſteres „von Mittelpunkt abſtrebend“, letzteres „zum 

Mittelpunkt hinſtrebend“ bezeichnet. 

Der III. Teil enthält die bildliche Darſtellung der ver: 
ichiedenen Formen und Bufanımenfegungen aller Pflanzen: 
Organe nach Lenis „Schul-Naturgefchichte”. Dieſer Teil 
würde die Brauchbarkeit des Buches bedeutend erhöht haben, 
wenn nicht im II. Teil die Seitenzablen zum Hinweis auf 
die betreffenden Abbildungen des III. Teiles ungültig find, 
da die Paginierung nachträglich abgeändert wurde. Die 
hätte unter allen Umftänden vermieden werden müſſen, und 
ijt zu wünſchen, daß bei einer neuen Auflage dieſem Übel 
ftande abgeholfen werde, da das Bud) wegen feiner Eigenart 
und fonjtigen Brauchbarkeit im übrigen empfohlen zu werden 
verdient. i G. €. 
Allgemeiner deutiher Gärtner-Stalender 1897. Herausgegeben 

von dem Borjtande des allgemeinen heutigen 

Gärtner-Vereins. Preis 75 Pfennige. 

Dieſer billige Kalender enthält die wichtigſten Beſtim— 
mungen aus den ſozialpolitiſchen Geſetzen, betreffend dic 
Strankenverjikerungspflicht, die Invaliditäts- und Alters- 
verjiherung, die Beſtimmungen über die Gehilfen und deren 
Verhältniſſe nach der Reichs-Gewerbeordnunig, das Unfall 
VBerficherungsgeieß, forwie die Betimmungen über die Som 
tagsruhe. Derjelbe giebt ferner Aufſchluß über die Tendenz 
und Verbreitung des deutſchen Gärtner-Vereins und die 
Krankenkaſſe für deutjche Gärtner. Er ijt daher bejonders 
allen Gärtner-Gehilfen und »Leyrlingen alg ein unentbehr 
liches Taſchenbuch aufs bejte zu empfehlen, wie er fih aug 
als Weihnachtsgeſchenk für diefelben ſehr gut erguen ni: 


3 Rerfonalien. a 


Bauer, Karl, Königl. bayr. Hofgärtner in München, wurde 
nad 45jähriger Dienftzeit in den Ruheftand verfegt. An 
dejien Stelle wurde fein Sohn Georg Bauer mit der 
Leitung der Hofbaumſchule betraut. l 

Bertram, Mar, Königl. Gartenbau-Direktor und Direktor 
der Sartenbaufchule in Dresden, ift vom Gartenbau 
Berein in St. Petersburg zum £orrefpondierenden Mit- 
gliede ernannt worden. 

Eberling, Großherzogl. Hofgärtuer auf der Inſel Mainau, 
wurde zum Hofgarteninfpeftor ernannt. 

Froebel, Otto, Handelögärtner, Zürich, wurde vom Beren 
zur Beförderung des Gartenbanes in den Königl. Preuß. 
Staaten zum Eorrejpondierenden Mitgliede ernannt. 


— ———— 


Ar. 50. 


Seitſchrift 


artenbau ms Gartenkunſt. 


Neue Folge des Jahrbuches für Gartenfunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Sarfenkünftler. 


XIV. Jahre. 
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Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Inſeratenteil: Mdo Lehmann, Neudanını. 
Drud und Verlag: I. Heumann, Reudamm. 


Erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend. | 


Zu beziehen durd die Poft (Nr. 7847 der Poft- | Üeudamm, | 
seitungspreistifte), von der Berlagsbudhandlung | Bei Wiederholungen Rabatt. Stellungsangebote 
und durch jede — — Sonnabend, den 12. Dezember 1896. | und =@efube 15 Pf. pro Beile ohne Rabatt. 


Abonnement für 2 ME. 50 Pf. | Beilagen nadh Übereinfommen. 











Inſertionspreis: 
für die dreigeſpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 








Mitarbeiterbeiträge, auch kleinſte Mititei, werden jämtli honoriert; Originalzeidnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingejandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noch nirgend gedrudt und a ia Y itig einer anderen —* eingeſchickt ſind; mit der Annahme der 
Manuſtripte gehen dieſe mit allen geſetzlichen Rechten in den alleinigen Beſitz des unterzeichneten Verlages über. Es dürfen daher angenommene 
Urtifel weder vor noch nah Abdruck anderweitig veröffentliht werden. Nah dein Reihägejeg vom 11. Juni 1870 wird jeder Nahdrud und jede 
Nabbildung ftrafredtlid verfolgt. — Die —— der Honorare erfolgt vierteljährlich poſtnumerando zu Quartalsanfang. 





In halt: Gartenbau und Gartenfunft auf der Berliner Gewerbe: — 1896. Il. Die Baumfchule bon £L. Späth. Bon M. Voß, 


Berlin-Wilmerodorf. — Die Aralien deg freien Yanded. Bon Joj. old Rirdorf-Berlin. Wildwachſende Pflanzen. Bon Guſtab 
Heid. I. — Salvia pantens. Don W. J. Goerhe, Darmftadt Kleinere Mi tteilungen. Fragekaften. Perſönalien. — Berein 
de utſcher Gartenkünſtler. Bekanntmachungen. ehördliche Entſcheidungen. Konfursveriahren — Neubegründete gärtneriſche Firmen. 








Haupt⸗Gpyczial⸗Kulturen 


J. Neumann, Neudamm, 


EA A A n a E, en fanthemum 
I indret fanme — von 180 der neueſten und ſeinſten Ein— 
G Vln — EAGLE po achgenannte, vorzüglich auegestnttee F  führungen Englands, Franfreihs und 


27 ıchkalender ir Landwirte, Forstbeamte —* 
Al, und die Hausfrau auf dem Lande seien zur Deutfhlands. 
FE \nschaffung bestens empfohlen: | Nataloge anf Wunjch zu Dienſten. 
Taschenbuch und Notiz-Kalender - Kar } 
für den Landwirt v. Besser fhe Garten:Derwaltung, 


aut das Jahr 1897. 


Mit Bleistift, in Segelleinwand dauerhaft 
eebunden. 


Preis I Mk. 20 Pf. 


Gr.Tippeln 0. Neihenbad, Oftpr. 





Schwiebufer 


Frühbeetfenſter | 1 t,i min 


Mit Bleistitt, in hochfeinen 





Eiserne Pfosten. 


aus 4 cm fiefernen Bohlen 156 x 94 cm leinenband «dauerhaft gebunden 
(5x 3”) pro Di. 22 — Dieſelben ver— Preis I Mk. 50 Pf. 
glajt, gejtrichen, mit Windeilen, pro Död. 
yon 44 I A: (693 31* 
PR ae — „Waldheil 
Preislifte über andere Dimenfionen Forst- und Jaedkalender —— 
aratis und franko. für das Jahr 1897. hte 
P . 7 Mit Bleistitt, flec 5 
|1 ‚einenban«d dauerbatt gebı idi v e 
L. Silberstein Söhne, f, u. nn en Draht 
I Mk. 50 Pf., in Lederband danerhaft = BEP * 
Dampfſäge- u. Hobelwerk, Schwiebus. gebunden 2 Mk. — EEE SAR 


Gartenzäune. u 


\ehrelbmappe | halendariun . $ ö - 
ehrel Mappi II N ell LU Paul Heinze. Berlin, — 


Kaupenleimhandpapier, P. 





unterlage, mit Löschpapier — — 
F — *8 N strs NN ’ Aj ` 5 is ni Namenaufdruck 
bejte, wetterjeft präparierte Ware, || Preis ! mx. 25 Pr, mit Namonaufaı Der feldmäßige Gartenbau 
N i ` — è € | "7. ——— vaadi er F Tür 
p. 10 Rollen, jede 40m lg., 10cm breit, W. 9, Zu. beziehen geg E lung. der von R. Herrmann, Königl. Garten-In— 


p. Rollen, jede 40m Ig., 10cm breit, W. 3, | Beträge tranko, unter Nachnahme mit 


* | Portozuschlug. Ipeftor und Direktor der Obſt- und Ge: 
liefern portofrei nad) jede deutſchen Und | J Nendamin müfe = onfervenfabrit in Mettenheim. 
Ölterreichiichen * oſtſt ER gegen Voraus NASE Arne I Mit 3 Plänen und 19 Abbildungen 
2 i h. maynt ih | f 2 
zahlung oder Nachnahme (ID |E AlleBuchhan Han ugen ni — Bestellungen Preig: ME. 3,60 aebunden. 

ER A) ’ ' 
Gelbe Mühle, Düren (Rheinland fir Bestehen Kon 


Benrath & Franck. ——4. . Heumanns Derlagsbudhandlg., Heudamm, 


Allgemeine Berfammlung des „Bereins deutſcher 
Gartenkünftler“. 


Jeden zweiten Montag im Monat findet eine allge: 
meine ENGEN ſtatt, maa die Mitglieder Hierdurch 
eingeladen werden. Die nächite Berfanmtlung ift anı Montag, 
den 14. Dezember 1896, abends 7 Uhr, im Bereinslofale im 
Klub der Landwirte, Berlin SW., Binmterjtraße 90/91. 


Tagesordnung: 
. Sejchäftliches. 
. Anderweitige Regelung der MitgliedSfarten. 
. Können wir zu unferen Preisausfchreiben ideale Unter- 
lagen verwenden, oder dürfen es nur reale fein? 
. VBerichiedenes. 


Un 6 Uhr Sitzung des Kaſſenausſchuſſes. 


1. Nüdjtändige Beiträge. 
2. Rechnungslegung. 


— Go M m 


„Berein deutfher Gartenkünftler‘“. 


Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitaliedihaft für den Berein deuticher 
Gartenfünftler wolle man gefälligit an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stadtobergärtner Weiß, Berlin NW. 21, Bredowitr. 42, 
richten. Der Jahresbeitrag beträgt 10 ME., wofür das Vereins: 
organ, die „Zeitihrift für Gartenbau und Gartenfunit“, gratis 
geliefert wird. Der Boritand. 





— Ansfellungen. +- 


Frankfurt a. M. Juni biS November 1897. Allgemeine Rofens, Blumen: 
und Pflanzen-Ausftellung, veranitaltet vom Frankfurter Hofiitenz 
Berein unter Mitwirkung von Mitgliedern deg Bereind deutiher 


Mofenfreunde. Programm für Abteilung A (Permanente Aus: 
—— tann vom rantfurter Roſiſten-Verein bezogen 
werden. 


— Beboͤrdliche Sntſcheidungen. — 

Reblaus-Atteſte find ſteuerſfrei. Der Verband der Handels: 
gärtuer Deutjchlands Hatte fi, veranlagt dur einen Sonderfall, au die 
Provinzial-Steuerdiveltion zu Berlin gewandt und um Aufklärung darüber 
gebeten, ob Reblaus:Attefte ftempelpflihtig feien. Hierauf ift ihm, wie er 
in dem „Sandelsblatt 2c." bekannt giebt, die Mitteilung zugegangen, 
dah die Üttefte einer Stempelfteuer nicht unterliegen, „weil eö fid Hierbei 
nicht um eine Privatangelegenbeit dev Verjender, fondern mn ein allge: 
meines öffentlihes Intereſſe handelt.“ 

Fintelmann, Städt. Garteninſpektor 
und Sachverſtändiger für Neblausangelegenbeiten. 


— Konkursverfahren. + 


über da8 Bermögen des Handelsgärtners Ern ft Gottlieb Geißler 
in Weida wurde am 26. November 1896 dag Konkursverfahren eröffnet. 
Unnteldefvift bis 7. Januar 1897. Släubigerverjammlung 21. Dezember 1896. 
über das Bermögen des Handeldgärtners Q. Sander in Berfa 
ift am 30. November 1896 das KHonkursverfabren eröffnet worden. Mu- 
meldefrift bis 30. Dezember 1896. Erſte Gläubigerverjammtmung am 
19. Dezember 1896. 
a8 Konfursverfahren über das Bermögen deg Gärtners Karl 
Jofeph Augustin in Serkowitz bei Dresden ift, nachdem der in dem 
VBergleihstermine vom 7. November 1896 angenommene Zwangsvergleich 
durd vechtsfräftigen Beihluß von demijelben Tage beftätigt iñ, aufge: 
boben worden. 


Renbegründete gärtterifhe Firmen. 


H. Zünge, bisher vier Jahre Obergärtner der Herren Roozen & 
Sohn in Haarlem, bat in Doutriit en Polanen bei Haarlem eine Handels: 
gärtnerei errictet, in welder befouders Schnittblumen und Blumen 
jwiebeln £ulttviert werden. 








Zephirin Drouot. 


Sandfdaftsgärtner! Adtung! 
Dieje wenig befannte, doch ausgez. 
Rofe verdient die weitejte Verbreitung, 
fie blüht unausgejeßt, bis daß der 
Froſt einfällt. Die Roſen haben eine 
ſehr eleg. Form, ſind glänzend kirſch— 
rot gefärbt und fontraftieren prächtig 
mit den rotgrünen Blatt. Von febr | 
fräftigenn Wuchs, eine der fünften 
Stletterrojen. (83 
Sehr ſtarke Wurzelhalsveredelungen: 
pro St. 0,75 ME., pro 10 St. 6ME,, 
pro 100 St. 50 Mt. 
Andehannte Reſteller Referenzen Beifügen, 
font Nadnahme. 


Otto Schulz, Beift, Holland. 


AEE 
re x ao . — re — 
Bücher ſind die ſchönſten 
Weihnachtsgeſchenke!! 
Wer Werke über Jagd, Hundezücht 
u. Dreſſur, über Forſtweſen, Qand- 
wirtſchaft, Gartenbau u. Fiſcherei, 
ſowie Geſchenkslitteratur: Weltge— 
ſchichte, Litteraturgeſchichte, eine 
Entwickelungsgeſchichte der Natur, 
Werke über das Tierreich und das 
Pflanzenreich zu Weihnachten ver: 
Ihenten will, bejtelle fih umsonst und 
poſtfrei den reih illuſtrierten Weihnadts: 
fatalog der Berlagsbuhhandlung 
von J. Neumann in Neudamm (Proving)! 
DB randenburg). Auf Verlangen werden 
ferner umſonſt und poftfrei verſandt 
Probenummern der „Deutichen Jäger- 
geitung“, der „Deutihen Foͤrſt— 
Zeitung“,der, Illuſtrierten Wochen- 
ſchrift für Entomologie“ und der 
„Monatsſchrift für Kakteenkunde“. 
























A. Neumann 


Als ſchönſtes 





Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle (60 


0. Zimmermann, mi., Greussen. 


BE” Eigene Gruben. 
Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 


30 Medaillen. E 





goldenes Ehrenkreuz am Bande. 


p und Gartenbau, Forjte und Jagdweſen, 


Verlagsbuhhandlung für Landwiriſchaft Neudamm 
+ 


Weihnachtsgeſchenſt für junge Gärtner fei empfohlen: 


Jflanzenreid. 


Ein Bandbud für den Selbflunferrict, 


jowie 


ein Andıfclagebud für Gärtner, Land: und Forftwirte und alle Planzenfreunde, 


Senteinfaplich dargeftellt von 


»rofeflor Dr. K. Schumann und Dr. E. Gilg. 
Umfang des Wertes etwa 54 Bogen oder 855 Seiten mit 480 Abbildungen 


und 6 Tafeln in feinſtem Farbendrud. 


Preis 6 ME. fein gebeitet, 7 ME 50 Pf. Dochfein gebunden. 
(Zugleich „Hausſchatz des Wiſſens“ Band VH.) 
Das ſoeben erjdienene Wert fann jedem Gärtner und Gartenfreund zum 
Selbſtſtudium nicht genugſam empfohlen werden. 


jendung des Betrages franko, unter Nahnahme mit Portozuichlag. Zu Geidenls 
jwerfen für jüngere Gärtner iſt das Buch ganz bejonders zu empfehlen. 


63 ijt zu beziehen gegen Gitt 


J. Neumann, Yeundamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. 
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Gartenbau und Sarfenkunff 
auf der Berliner Gemerbe-Ansftellung 1896. 


II. 
Die Vaumſchule von $. Späth. 
A Voß in Berlin. Wilmersdorf. 


Di Leiltungen der Baumfchule des Sfonomierats 
Späth zu Baumfchulenweg bei Berlin waren, 
wie allgemein anerkannt wird, wirklich großartige. 
Um diefe große Bedeutung in das rechte Licht rüden 
zu Eönnen, braucht man nur die rage aufzumerfen, 
was die Sartenbau:Gruppe der Berliner Gewerbe: 
Ausstellung ohne die Ausjtellung des Herrn Späth 
gervejen wäre. Ohne den anderen Augftellern und 
deren vorzüglichen Leiſtungen in der Gartenbau: 
Gruppe irgendwie zu nahe zu treten, muß man gu- 
nächſt anerkennen, daß dann die Gartenbau-Gruppe 
um faft ein Drittel, d. h. um fajt 10000 Quadrat: 
meter Fläche Fleiner geweſen und ſomit lange nicht 
jo bedeutend geweſen wäre Aus Ddiefem Grunde 
allein fhon darf man die Späth'ſche Ausitellung 
nicht nur als die großartigite bezeichnen, jondern 
man darf fie in ihrer ganzen Ausführung (Ber: 
bindung von Obſt- und Biergarten in recht anz 
genehmer Weiſe, ſoweit dies bei der Matur der 

usitellung erreichbar war), ſowie wegen der Bor: 
züglichfeit und Reichhaltigkeit des Prlanzenbeftandeg, 
wegen der funstgerechten Erziehung und Mannig— 
faltigfeit der Baumformen, wegen de3 gefunden 
Wuchſes aller Gehölze, nicht zum mindeſten aber 
auch wegen der während der ganzen Ausſtellungs— 
zeit vom Mai bis Mitte Oktober eingehaltenen 
peinlichen Sauberkeit in den Nulturanlagen geradezu 
den Slanzpınft der Gartenbau-Gruppenennen. 
Dieje Anficht, welche von vielen Fachgenoſſen geteilt 
wird, rückhaltlos auszufprechen, ift deshalb im fr 
mehr am Plage, weil angenommen werden muß, 
dag bei dem Weltruf der Firma L. Späth die 
geihäftlihe Ausnutzung duch die Ausstellung 
hier nicht fo Jehr in den Vordergrund geftellt werden 
darf; denn der gefchäftliche Erfolg der Firma hätte 
Ichwerlich Einbuße erlitten, wem fie nicht ausgeftellt 
hätte. Es wird vielmehr die Überzeugung vor- 
berrichen, dag es Hern Späth eme Ehrenpflicht 
geweſen ift, durd feine Ausjtellung den Ruhm des 
vaterländiſchen Gartenbaues im allgemeinen und 
den de3 Gerverbefleiges der Reichshauptſtadt im 
bejonderen nad) Möglichkeit zu erhöhen, und eben 
dafür wijfen wir Gärtner ihm Dank md volle Anz 
erkennung zu gollen. 

Ein kurzer Uberblif über das ausgedehnte 
Baumſchulen-Geſchäft, welches dag größte Deutich- 
lands, ja man fann wohl jagen das größte Europas 
ilt, welches Schon 1720 gegründet worden, ſomit 
ſchon 175 Jahre beiteht und ſich im der Familie 
Späth bisher ſtets vom Vater auf den Sohn ver— 
erbt hat, wird viele Kollegen intereſſieren; deshalb 
mögen nachſtehende Bruchſtücke hier Platz finden. 

Die Gründung des Geſchäfts erfolgte in Berlin 
durch Chriſtoph Späth; ihm folgte 1746 Karl 
Friedr. Späth; auf diefen 1782 Karl Friedr. 
Späth II; auf fegtgenammten 1831 Joh. Karl 


Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 50. 1896. 


Ludwig Späth, deffen Sohn, der jetzige Königl. 
Ofonomierat Franz Ludwig Späth, feit 1868 
Befiger des fih unter feiner Leitung ganz außer: 
ordentlich ausdehnenden Geſchäfts ift, welches der: 
jelbe 1864 von Berlin nad) der Feldmark des 
Dorfes Brig bei Berlin verlegte und dort mit 
der Erwerbung von 17 Morgen Land begonnen 
hat. Gegenwärtig aber umfaßt da3 Späth’ jde 
Gebiet über 700 Morgen, wovon bereit3 an 
680 Morgen mit Baummjchulartifeln bepflanzt find. 
Die irma als fole wurde erft 1890 endgültig 
von Berlin nah dem Vororte arg verlegt, und 
die dafelbft an der Späthitraße gelegenen Wohn: 
häuſer und Geſchäftsräume, ſowie der Haupt-Ein- 
gang zu den Baumschulen, welde früher nur von 
dem Bororte Rirdorf aus in % Stunden Weges 
oder von dem Dorfe Nieder-Schöneweide (Johannis: 
thal), bis wohin fih die Baumſchulen erftreden, zu 
erreichen waren, find jegt viel bequemer und auf 
guter Ehauffee von der nad) der Baumfchule be- 
nannten Eifenbahnftation Baumfchulenmweg binnen 
20 Minuten. erreichbar. 

Man fanm fid) von dem Umfange diejes Ge- 
\häft3 einen ungefähren Begriff maden, wenn man 
erfährt, daß dagjelbe in 12 Abteilungen eingeteilt 
iit, welche awar insgefamt unter der einheitlichen 
Leitung des Chefs der Firma ftehen, die aber jede 
für fih befonders verwaltet und rechneriſch behandelt 
werden. Die Baumſchule ift in 10 Abteilungen 
(Reviere) geteilt; jedem Reviere jteht ein Obergärtner 
vor, welder in dein betreffenden Zweige Spezialijt 
ift Diefe Reviere find: 1. Formobſtbäume; 
2. Biergehölze; 3. Nadelhölzer; 4. Rofen; 5. Beeren: 
und —— Obſtunterlagen und Gehölzſämlinge; 
6. Pflanzen-Vermehrung in Gewächshäuſern und 
Miſtbeeten; winterharte Kakteen; 7. Blumenzwiebeln, 
Maiglöckchen-Erdſtämme, Stauden und Spargel— 
pflanzen; 8. Allee: und Parkbäume; 9. Weinreben; 
10. höochſtämmige Obſtbäume. Zu diefen 10 Nevieren, 
welche geichäftlich zugleich al Abteilungen behandelt 
werden, tritt mm als 11. Abteilung Hinzu die 
Erpedition, welde fih mit den Verpackungs- und 
Berfand-Arbeiten befaßt, und endlich als 12. Ab: 
teilung das Bureau, welches naturgemäß in zwei 
Unterabteilungen, nämlich in die techniſche und in 
die kaufmänniſche, zerfällt; im jeder derjelben find 
6—8 Beamte thätig. 

Die Zahl der von der Firma befhäftigten 
Arbeiter beträgt je nadh der Jahreszeit 300—400; 
die meiften werden im Frühjahre beschäftigt, 

Das Geſchäft bejigt eine eigene Betriebs— 
Krankenkaſſe mit durchſchnittlich 500 Mitgliedern, 
welche auch den erwachſenen Angehörigen der Mit— 
glieder zu gute kommt. 

Ferner unterhält die Baumſchule eine eigene 
Gaſtwirtſchaft, in welcher die jungen Leute be— 
töſtigt werden. 

Endlich ſteht auh eine reichhaltige Fad- 
Bücherei den ſtrebſamen, jungen Gärtnern zur 
Verfügung. Unter letzteren befinden ſich — was 
bei dem Weltrufe des Geſchäfts nicht wunder 
nimmt — ſtets auch eine Anzahl Ausländer, die 
um ihre weitere Ausbildung beſorgt ſind. 
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Die jährlihe Anzucht von en beträgt |-Obftgattung in größerer Menge herangezogen. Die 


beifpiel3weije eine halbe Million 


ft-Hochftämme, techniſche Leitung der Baumjchulen liegt in den 


300000 Form-Obftbäume, eine halbe Million | bewährten, energijhen Händen des Baumſchulen— 
Nadelhölzer und an drei Millionen Stück Bier- direktors Herrn Trelle. 

ehölze, Allee: und Parkbäume. Die Zahl der | Bon hohem aik ijt aud) die auf einer land⸗ 
Mutter- Obftbäume (Sortiment) beläuft fih bei- | jchaftsgärtnerifcd behandelten Fläche von achtzehn 







ſpielsweiſe bei Apfelbäumen auf über 1200, bei 

irnbäumen auf 1100 Sorten ꝛc. GSelbftverftändlich 
werden hiervon nur die vom Deutjchen Pomologen— 
Verein, deffen langjähriger Vorſitzender Herr 
Okonomie-Rat Späth ift, befonders zur allgemeinen 
Anpflanzung empfohlenen wenigen orten jeder 


adalar ti Se 


è 


| 


` 


— Aa a 





Morgen befindliche Gehölzſammlung (Arboretum), 
welde auf den Laien nen nur den Eindruck eines 
herrlichen Luftgartens macht, welche aber für den 
Fachmann und Botanifer wegen ihrer über 6000 
Arten und Formen von allerlei Bäumen und 
Bierfträuhern von bedeutendem wiſſenſchaftlichen 
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(botanischen) Werte ift. Ein Eleiner See mit einem 
maleriihen Hintergrunde fchöner Bäume und von 
Schwänen belebt, ausgedehnte, qutgepflegte, faftig- 
grüne Raſenflächen, eine Grotten-Anlage 2c. tragen 
jehr wefentlih zur Berjchönerung der Landſchaft 
bei. Auch für die el aa Prüfung 
aller Pflanzenbejtände, der neuen Einführungen 
und zugleid) der Katalog-Bearbeitung hat die Firma 
in dem erfahrenen Garten-Botanifer Herrn Jenſen 
einen jehr tüchtigen Beamten. 

Welch hohen dendrologiihen Wert diefe 
Späth’ihen Anlagen B dad willen unjere 
deuten Dendrologen am beiten zu beurteilen und 
zu jchäßen; denn viele von ihnen verdanfen dem 
allzeit bereitwilligen Entgegenkommen de3 Herrn 
Späth eine Fülle von wertvollem Material für 
ihre Forſchungen. So ift das Haus Späth auh 
von je her ein Bahnbreder für die Dendrologie und 
Pomologie gemejen und tjt e8 — nur nod in höherem 
Maße — aud jett nod. 

Als nahahmenswürdiges Beijpiel zeigen die 
Späth’ihen Baumfdulen jedem, der fehen will, 
welde Erfolge dem märkiſchen Sandboden durd) 
ſachgemäße und kräftige Düngung, durd) ſachgemäße 
Bodenbearbeitung und peinlihe Sauberkeit und 
Ordnung in den Kulturen abgerungen werden 


Eönnen. Bon allen ihren Kulturen bot die Firma 
auf der Berliner Gewerbe-Ausftelung gleichjam 
die Quinteſſenz ihrer Leiftungen, ai leinerem 


Raume zuſammengedrängt, dem Beſchauer über— 
ſichtlich dar. Und nun wollen wir ung dieſer Aus- 
ftellung felbjt zuwenden, von welder dem freund: 
lihen Lejer in dieſer Nummer erft der Grundriß 
der ganzen Anlage im Bilde vorgeführt wird. 
(Schluß folgt.) 
or 7% 


Die Hralien des freien Bandes. 
Joſ. Koſch, Rixdorf-Berlin. 


H edt interefjant und den verſchiedenen Part: 
KIN anlagen zu einer großen terde gereichend find 
die gum größten Teile aus Amerifa ſtammenden 
Aralien:Arten; leider trifft man fie äußerſt felten 
in den öffentlichen Anlagen an, troßdem einige an 
Schönheit nihts zu wünſchen übrig laſſen und aud 
auf Boden und fjonjtige Kultur feine zu großen 
Anſprüche maden. Namentlicd möchte ich denjenigen 
Aralien-Arten, welche unferen Winter im Freien 
ausdauern, wenn ihnen aud) ein kleiner Schuß 
gegen allzu große Witterungseinflüffe gewährt 
werden muß, diefe Zeilen widmen und das Augen: 
meré der verehrten Lejer auf je lenfen. Für den 
Landichaftsgärtner find diefe Arten infofern ım- 
Ihäßbar, al3 mit der Verwendung derfelben ein 
äußerst malerijches, fremdländiſches Bild geſchaffen 
werden fann, was mit anderen Gehölzen jo leicht 
nicht gelingt. 

Am meijten findet man nod) Aralia spinosa L. 
in den Gärten vertreten. Dieſer leine, mehr: 
ftämmige Baum ſtammt von Nordamerika und 
erreicht in den hiejigen Gärten eine Höhe von 
2-5 m. Der Stamm, fowie die üſte ſind ſchlank 
und dicht mit ſcharfen Stacheln Dejegt. Die vier: 





oder fünffach fiederförmig zufammengefegten Blätter 
ſtehen abwechſelnd, neigen ſich —A und 
erreichen einſchließlich des Blattſtieles die beträchtliche 
Länge von 1,50 m und cine Breite von 1 m. Die 
esiederblättchen find eirund zugeſpitzt, unterjeits 
blaugrün gefärbt umd an den Nerven zuweilen 
ebenfalls mit Stadeln bejett. Die unſcheinbaren, 
weigen Einzelblüten erjcheinen im Auguft und 
September und bilden eine jehr große, geftielte 
Rijpe. Das Holz ift marfig, befonders bei den 
jungen Trieben, und kommt e3 niht felten vor, 
daß e3 in ftrengen Wintern niht ganz Trog bieten 
fann und erfriert; das jchadet der Pflanze aber 
nicht, da diefe von unten um fo Fräftiger austreibt 
und buſchiger wird, was fchöner ausjieht als ein 
Hochſtamm, welcher gewöhnlid) jehr dünn ift und 
dann einen ärmlichen Eindrud macht. Man fudt 
überhaupt durd) Zurüdjchneiden außer den höheren 
Mittelftamm die jeitigen Nebenjtämme zum Mus- 
treiben zu — um eine recht buſchige, von 
unten bis oben belaubte Pflanze zu gewinnen, 
deren Blattwerk einen Teil des nackten Mittel: 
ſtammes bededt. 

Aralia spinosa L. ift die ſchönſte und mädhtigjte 
Art und eignet fih bejonders zur Einzelpflanzung 
auf Rajenplägen und in größeren Blumenparterren. 
Nur als freiitehende Pflanze fann fie fih voll: 
kommen entiwideln und ihre ganze Schönheit dem 
Auge des Beſchauers darbieten. 

Sn neuerer Zeit wurde aud eine bunte Form 
der dvorerwähnten Aralie aus Halmahera nad) 
Europa eingeführt, welche aber fehr langſam Ber- 
breitung findet und wegen ihrer hervorragenden 
Schönheit in mehreren gärtneriichen Fachwerken 
lobend erwähnt worden iſt. 

An Schönheit und in ihrem Habitus der vor- 
erwähnten Aralia spinosa L. ſehr ähnlich ift Aralia 
chinensis L., welde aud) in den botaniſchen Gärten 
unter dein Jamen Dimorphanthus mandschuricus 
Maxim. oder Dimorphantus elatus Mig. geführt 
wird. Sie ift eine raſchwüchſige Form von be- 
deutendem gärtnerifhen Werte, wele dieſelben 
Eigenſchaften einer wirklich guten Solitärpflanze 
wie die vorhergehende Art beſitzt und wegen ihrer 
Winterhärte ſehr zu empfehlen iſt. 

Durch einen mehr ſtaudenartigen Charakter 
kennzeichnet ſich Aralia edulis Sieb. et Zucc., da 
ihre zahlveid) erjcheinenden, walzenfürnigen Triebe 
im Herbſte abjterben, um im nächſten Frühling mit 
vermehrter Anzahl wieder zu erſcheinen; ihre 
Stämmchen Bi feine Stacheln auf, jondern find 
nur rauh behaart und bisweilen etwas gefurd)t., 
Dieſe Art erreicht eine Höhe von ca. 2 m, dod 
hat fie die Eigenſchaft — vermöge ihres kriechenden 
Wurzelftodes —, fid ſeitwärts auszubreiten. Die 
dreitetlig zufammtengejegten Blätter, deren Blatt: 
itiele ebenfalls behaart, werden ca. 50—80 cm 
lang und bededen die Pflanze in großer Zahl. Die 
u blaugrün und oberfeits hellgrün gefärbten, 
am Rande gezähnten Fiederblättchen werden ca. 
6—8 cm breit und 12—15 cm lang. Die im Juni 
eriheinenden Blüten find zu —— und be— 
deutungslos, als dal man ihnen irgend eimen 
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dekorativen Wert abgewinnen kann. Gegen den 
Herbſt bilden ſich die beerenförmigen Früchte aus 
und erlangen bei vollkommener Reife eine glänzend 
ſchwarze Farbe. 

Gewiß beſitzt dieſe Aralien-Species einen hohen 
dekorativen Wert, beſonders für größere Park— 
anlagen, doch empfehle ich, zur Anpflanzung einen 
ſolchen Platz zu wählen, wo ſie ſich vermöge ihres 
kriechenden, rhizomartigen Wurzelſtockes ungehindert 
zu einem Boskett ausbilden kann, wodurch auch ein 
großer Effekt erzielt wird. Bei der Pflanzung darf 
aber niemals die ſtaudenartige Eigenſchaft, nämlich 
das Abſterben der Stengel auker adt gelaſſen 
werden, damit nicht etwa dag Arrangement Lücken: 
haft und der Raſen dadurd) verungziert wird. Swar 
bildet Aralia edulis jehr ſchöne Solttärpflanzen 
und findet als foldye vielfache Verwendung, da Ste 
aber jhon Anfang September mit der Schönheit 
nachläßt und, wie der Gärtner fagt, „einziebt”“, fo 
würde ein Pla am Saume größerer Gehülz: 
gruppen, wo fie ſich ohne jede Beeinträchtigung 
Ichranfenlos ausdehnen fann, geeigneter ericheinen.®) 

In Aralia hispida Michx., welde aus Nord: 
amerika ſtammt, erbliden wir eine der A. edulis 
ſehr ähnlidye Art, welche an Schönheit der leßteren 
faum nachſteht. Die Pflanze wird nur felten über 
1 m hod und je nad) dem Standort und jonjtigen 
örtlichen Berhältniffen weniger umfangreich. Dic 
walzenförmigen Stämmchen ind von ſchwarzgrüner 
gärbung und ftachellos. Die ziveiteiligen Blätter 
werden ca. 2 m lang und tragen die 10—12 cm 
langen und ebenjo breiten, eirunden vder hers- 
förmigen, dunkelgrünen Fiederblättchen, die am 
Rande fein gezähnt find. Die gelblich-weißen 
Blütenrifpen erfcheinen im Juni oder Juli, dod 
ind fie von feiner großen Bedeutung. Aralia 
hispida ift eins jener Gewächſe, welche mit Vorliebe 
im Schatten gedeihen, daher ſehr für fattige 
Partien oder als Unterholz geeignet find. Segt 
man fie nämlich an eine von der vollen Some 
beichtenene Stelle, jo wird man beobachten können, 
daß Std) ihre Blätter nad) und nad) Franthaft 3u- 
jammenrollen, um jpäter gelb zu werden. 

Der genannten in Wuchs md Habitus ſehr 
ähnlich und nur durd) geringe Merfinale verjchteden 
find Aralia cashmerica Dec., aus Aſien ſtammend, 
und Arala nudicaulis L., welche aus Nordamerika 
bei uns eingeführt wurde. Beide ſcheinen nur 
Formen der A. hispida Michx. zu ſein und 
zeichnen ſich durch die große Widerſtandsfähigkeit 
gegen die Witterungseinflüſſe des Winters aus. 

Die Anzucht und Vermehrung der Aralien des 
Freilandes geſchieht teils auf geſchlechtlichem Wege 
durch Samen, teils vermittelſt individueller Fort— 
pflanzung durch Abtrennung der am Wurzelſtock 
fich bildenden Ausläufer und durch Teilung des 
Wurzelſtockes. Die letzteren Vermehrungsmethoden 
werden am häufigſten und vorteilhafteſten angewendet, 
weil man damit am ſicherſten und ſchnellſten zu 
einem befriedigenden Reſultat kommt. 


*) über die Verwendung der Aralia edulis Sieb. rt 


Zuee. = Aralia cordata Thunb. als Gemüſe vergl. Seite 103 
des laufenden Jahrganges dieſer Zeitſchrift T. Ned 


Die Ansläufer werden im Frühjahr oder 
Sommer abgenommen, in Töpfe argerian und 
unter Glas im Gewächshaus oder Kaften heran 
gezogen; fobald fie genügend erftarft find, werden 
ie wieder ins Freie ausgepflanzt. Sind Itarte 
Ausläufer vorhanden, was gewöhnlid nur bei 
ülteren Pflanzen der Fall ift, fo fann man fie 
mittel8 eines Icharfen Inſtruments von der Mutter: 
pflanze abtrennen, mit Wurzelballen ausheben md 
gleich an Ort ımd Stelle einpflanzen. 

An den Boden stellen die Aralien Feine De: 
onderen Anforderungen, doh jagt denjelben em 
nabrhafter, mehr feuchter Boden in geſchützter Lage 
md je nad) Art eine Halbfdattige oder chattige 
Vage vortrefflid) zu. 

In milden Gegenden halten fie ohne jeden 
Schutz den Winter Hindurd) im Freien aus, in 
fülteren dagegen nur inter Bedeckung des Wurzel: 
itatea mit Laub, Kurzem, trodenem Dünger x. 
Schaden kann es auf feinen Fall, wenn man auch 
die ganze Pflanze in etwas Stroh oder Rohr cin: 
bindet, wenigstens fegt man ſich nicht der Gefahr 
aus, dieſelbe durch Kälte einzubüßen. 


Wildwachſende Pflanzen. 


Non Guſtav Heil. 


J. 


Unſere einheimiſchen Pflanzen, zumal die Stauden, 
werden jetzt vielfach zur Anpflanzung im Garten und zur 
Ausſchmückung desſelben empfohlen. Und mit Recht: giebt 
es unter denſelben dodh viele, die manche Neueinführung 
und Neuzüchtung von zweifelhaftem Werte in mancher Be— 
ziehung übertreffen, und ijt e8 auch manchem Natur: und 
GBartenſreund eine angenehme Beſchäftigung, einige dieſer 
ihm drangen lieb gewordenen Pflanzenarten auch in feinen 
Karten hegen und pflegen zu können und ſich an ihrer Ent: 
wickelung zu erfreuen. Wo jedoch nicht eine bejondere Lieb— 
taberei mit der Pflege diejer Pflanzen verbunden ijt, mücte 
ich für den Hausgarten, befonders für den kleineren, unferen 
(Sartenpflanzen den Borzug geben, zumal wir gerade m 
Stauden herrliche Gewächſe von mannigfaltiger, glübender 
Farbenpracht, üppiger Blütenfülle und tropiſchem Blattwuchſe 
haben, gegen die doch wieder unfere wildwaäachſenden Prlanzen 
nicht auffonnmen können. Aber dennoch laſſen ſich dieje ad 
wieder verwenden, Wo fie nicht nur auf rechtem Plage er 
ſcheinen, ſondern auch don großer maleriſcher Wirkung fnd. 
Es ijt dies in größeren Landfchaftlih angelegten Garten, 
Park- und öffentlichen Anlagen. 

Dier ift es, wo unſere einheimiſchen Stauden, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen, Schlinggewächſe und andere mehr, vor 
Gehölzgruppen und zwiſchen denſelben, an Wegerändern, vor 
und in Teiden, mannigfaltige Verwendung finden. Und mwe 
jetzt hin und wieder in größeren ſtädtiſchen öffentlichen Mr 
lagen alle einheimiſchen Strauch: und Baumarten zur An: 
pflanzung gelangen, wie dies z. V. in dem in der Anlage 
beariffenen, über 400 Morgen großen Stadtwald zu Köln 
geſchieht, fo ſollten aud unſere anderen einheimiſchen Gewächſe 
reichliche Verwendung finden. 

Vielen, zumal den Großſtädtern, wird es eine Luſt ſein, 
das Auge, das ſich an den Anblick der tropiſchen und anderen 
Ziergewächſe, an die bunten Teppich- und glühenden 
Begonien- und Pelargonien-Beete, an die Ireſiuen- 
Verbenen- und Coleusarabesken gewöhnt und an ihnen 
ſattgeſehen bat, auf einmal an dem Anblick der ſchönſten, 
blühenden Pflanzen des Heimatlandes weiden zu können. 
Nicht minder aber wird der Naturfreund, dem wenig 
Gelegenheit geboten iſt, in die freie Natur zu wandern, eine 
ſolche Pflanzung mit Freuden begrüßen md betrachten: 
ebenſo ijt den ſlädtiſchen Kindern Gelegenheit geboren, die 
heimiſche Flora auch kennen zu lernen. 
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Eine folde Anlage müßte allerdings mit Gejchid 
nemadt fein. Born in Rufen ein Xeppichbeet und vor 
den Gehölz wildwachſende Pflanzen, oder diefe mit anderen 
Stauden vermijdt, das wäre verfehlt. Da ift die Natur 
bie befte Qehrmeijterin, und fie giebt ung reizende Vorbilder. 
Da ſteht 3. B. in der blumigen Wiefe ein Strauch wilder 
Schleben, und wilde Roſen mit langen, zarten und duftigen 
Ziveigen falfen ihn ein. Dazwiſchen fpriegt es auf, weiß 
und rot und blau, Spierjtaude, Weidenröschen und die Hohe 
Glockenblume, und gelbes und weites Labkraut legte, gleich 
zarten Scleiern, feine Blütenranken davor, und Schilf und 
allerlei Blütengräfer quillen hervor. Weld) eine wunderbar 
hübſche Gruppe, und das wächſt alles fo von ſelber; wi: 
brauchen e3 nur nachzumachen. 

N wir ung ein ſolches Bild vollſtändig vor Augen. 

Fin fmaragdgrüner Hafen liegt bor ung, gleich einer 
Waldiviefe, eingefaßt von Gehölzgruppen, und dor diejen 
einzelne, dicht gewachjene Sträucher. Bor dieſen blühen, je 
nad der Sahreszeit, Primeln, Wucherblumen, Skabioſen, 
Knabenkräuter, Herbitzeitlofe, und zwiihen dem Geſträuch 
wuchern Johanniskraut, Schafgarbe, Rainfarn, Sletten und 
derjchiedene Dijtelarten mit ihren prächtigen ormamentalen 
Blättern. Bor dem Waldrand Hat der Raſen eine Ber: 
tiefung und zieht jid) gleich einem Ichmalen Graben an dem 
Gehölz vorbei. Und in dieſem feuchten Boden entfaltet fid) 
das ũppigſte Wachſtum. Zwiſchen dem Gerant der Brom- 
beere, der wilden Rofe, zwiſchen Feldahorn und Pfefferholz 
da Steben, zur Blütezeit in Hunter Pracht, Siegwurz und 
Platterbſe, Ehrenpreis, Flockenblume und der prächtige 
Sunpfzieit, und auf dem Boden krieht dag reizende 
Wieſengold und blüht da3 poetijche Blaue Vergigmeinnicht. 
Maleriſch rankt der wilde Hopfen an dem Geäſt enpor und 
läst feine grünen Blüten- oder Kruchttrauben in üppiger 
Fülle herabhängen. 

Jetzt befinden wir uns im goldig-grünen Schatten der 
Waldbäume. Auf dem Boden ſproßt es mannigfaltig; der 
kleinblätterige, echte Waldepheu kriecht umher und rankt ſich 
an den Stämmen empor. Da ſteht der Aronſtab mit feiner 
kallaähnlichen Blütenſcheide, und breitet das Geißblatt über 
und zwiſchen die Sträucher feine duftenden Blüten aus, 
nicfende, duftige Gräferbläten jtehen überall, und ſchwellende, 
grüne Polſter von Katharinenmoos deden den feuchten Boden. 

Ei, wie idyllifch ijt dort das Waldhäuschen mit feinen 
alten NRautenfenjterhen gelegen. Die Waldrebe umwuchert 
e3 ganz, ımd auf dem Dade wachſen große Rojetten des 
Hauslauchs. Die alte Mauer Hat grüne Polſter der Fett- 
benne, die blühen zur Sommerzeit golden, und die Königs- 
terze jprießt aug den Rigen und Hält ihren goldenen Schaft 
ſtranim empor. Aus dem Gejtein brechen die fiedrigen Wedel 
allerlei Farnarten und rotglodfige Stengel des Fingerhutes 
und blaue der Glockenblume Hervor. An der Felſenquelle 
ftebt in großen Truppe dad Sumpfvergigmeinnicht, da& 
IHönjte aller, und üppige Blätter der Sumpfdotterblunte. 
Die Landelaberartigen Blütenſtengel des Froſchlöffels fehlen 
nicht und nicht die dunkelpurpurnen Blüten der Wajjerviole 
und die des Igelkolbens. 

Leiſe plaudernd fliegt dag Waſſer deg Bächleins in di: 
MWoaldteih. Der ift umrandet don den großen Schirmblättern 
der Wajjerpeit, dazwijchen jtehen Iris-Gruppen und wiegen 
ih die braunen Scilffolden. Auf der Wajferfläche aber 
breitet die Teichroſe ihre grünen Blätter und ihre leuchtend 
weigen Blüten aus. Die rehte Märdenblune — 

So dente ih mir die Verwendung umferer wild— 
wachſenden Pflanzen. (Schluß jolgt.) 


Salvia patens. 
W. J. Göthe, Darmitadt. 


So manche ſchöne Sommerblume, welche ihre Blüten 
innerhalb der Monate Auguſt, September und Ottober zum 
Entwidelung bringt, erfreut den Liebhaber und müßt dem 
Gärtner durch die ansprechenden weißen, gelben und roten 
Farben mit allen ihren Abſtufungen und Schattierungen. 
Das wirkſame Hervortreten jener läßt aber auf anderer Seite 
den blauen Farbenton nicht in dem Maße zur Geltung 
formen, um damit einen durchichlagenden Erfolg zu erzielen. 

Das tiefe Dunfeldlau, welches wir an einigen unferer 
Kulturpflanzen fo febr fchägen, wirft am Deften, wenn die 


betreffenden Pflanzen zu größeren Gruppen miteinander ber: 
einigt find, während das Hinzutreten einer anderen, lebhaften 
Farbe nur ftörend auf dag Auge einwirken würde. 

Ein fehr fchönes und empfehlenswertes Blau ift das- 
jenige von Salvia patens, der den meiſten geehrten Leſern 
wohlbdefannten Labiate, die fidh ausgezeichnet zur Herftellung 
bon Sruppenbeeten im arten eignet und deren Färbun 
durch die Größe der Blüten recht deutlich und zivedentiprechen 
hervortritt. 

Bekanntlich bildet Salvia patens etwa 3⁄4 m hohe Stauden 
mit kantigen, reichbehaarten Stengeln und mittellang geftielten, 
entweder länglichen und jpießförmigen oder breiten und mehr 
dreiedigen, ebenfalls jtark behaarten Blättern. Die langen, 
oben am jungen Austrieb etwas Herabgebogenen Blüten 
trauben erreichen oftmals eine ziemliche Länge und find don 
den furzgeftielten, ſehr großen, prächtig tiefblauen Blüten in 
loderen Zwiſchenräumen bedeckt. Wenn dieje felbjt auch bald 
abfallen, fo ift doch ftet$ nadh oben zu wieder neuer Erſatz 
vorhanden, bis die Blütezeit überhaupt ihren Ende ent- 
gegengedt. 

Dan pflanzt Salvia patens gewöhnlich Ende Mai ing 
freie Land, und zwar in einen recht leichten und fandigen 
Boden aus, in welchen fie, beionders bei etwad Nachhilfe 
mit Stalldünger, entjchieden bejjer gedeihen alè in fehweren 
Böden. Im Herbit werden fie dann in Töpfe eingepflanzt 
und im Kalthaus überwinter. Die gebräuchlichite Per- 
mehrungsart ift Teilung alter Stöde und Ausſaat, welde 
entweder gleich nad) der Ernte im Spätherbit in einem 
warnen Teil deg Kalthauſes oder auch im Frühjahr im 
halbwarnien Kaften bei jpäter zu erfolgendenm Auspflanzen 
ins reie beiverfitelligt werden fann. 


* 
— Rleinere Mitteilungen. 3. 


Chriſtroſen. Sobald der geſtrenge Winter feinen Einzug 
gebalten und Feld und Flur mit einem gligernden Schnees 
teppich bekleidet Hat, dann fcheint e8, als ob alles pflanzliche 
Leben in unſeren Gärten erlofchen fei. Alle jene Gewächſe, 
welche ung noch bi in den Spätherbjt durch ihre Blüten- 
pracht erfveuten, find dem grimmigen Froſt zum Opfer ne: 
fallen oder Haben fidh in den fchüßenden Schuß der Erde 
zurückgezogen. Doc der Schein trügt. Etwa zur Weihnadits: 
zeit finden wir mitten zwiſchen Schnee und Eig gar ſchön 
blühende Pflanzen, es find die unter dem Namen Chriſtroſen 
bekannten Arten der Nieswurz, Helleborus. Sobald ein 
Strahl der ſchwachen Winterfonne die leuchtende Schneedecke 
etwas gelüftet Hat, ftreden fie ihre Knoſpen über die Erde 
empor und entfalten aller Winterfälte zum Trog ihre Herr: 
liden Blüten. Sie find mit Recht überall beliebt. 

Die Chriftrofen gedeihen in allen, feldjt ziemlich ſchattigen 
und nördlichen Lagen in kräftigen Boden fehr leidt. Ja fie 
ziehen etwas Schatten vor. An ſolchen Standorten erfiheinen 
die Blütenfarben ausgeprägter, und die Blätter gewinnen ein 
glänzenderes Ausſehen. Selbſt der, welcher fein Stückchen 
Land ſein eigen nennt, kann ſein Zimmer zur Weihnachtszeit 
mit Chriſtroſen ſchmücken, da ſie ſich leicht etwas antreiben 
laſſen und im Dezember eine Zierde der Blumenläden bilden, 
wo auch die Blüten als wertvolles Bindematerial ſehr ge— 
ſchätzt ſind. Es ſind im allgemeinen zwei Nieswurzarten, 
Helleborus niger L. (und feine Formen) und H. altifolius 
Kern. (H. niger angustifolius hort.), wele der Volksmund 
al8 Ehrijtrofen bezeichnet. Doh fann man die ebenfalls im 
Winter blühenden Arten H. antiquorum Br. (olympicus 
hort.) und H. olympicus Ldl. (pallidus grandiflorus hort.) 
hierzu zählen. Außerdem giebt e3 don dieſen und den fpäter 
blühenden Arten viele Gartenfornen und Baltarde, welche 
man gemeinhin unter dem Namen H. hybridus aufanınens 
Int; auch dieje laſſen fih leicht zur Weihnachtszeit zur Blüte 

ringen. 

Um befannteiten und bverbreitetiten iſt Helleborus niger L. 
Ihre anfangs weißen Blüten färben fid jpäterhin trübpurpurn. 
Als ſehr Schöne artenfornen feien Diervon H. niger 
grandiflorus mit prächtigen, rofenroten Blumen und H. niger 
praecox mit weisen Blumen erwähnt Letztere ijt eine 
Züchtung Leichtlins, welche oft ſchon Ende Oktober mit 
der Blüte beginnt. Helleborus altifolius Kern. unterfcheidet 
ji) bon der —— Nieswurz hauptſächlich durch ſtärkeren 


Wucht. Durch langgeitielte, nroße, etwas nidende Blumen 
zeichnet fidh H. antiquorum Br. von den genannten Arten 
aus. Sie find in der Mitte grünlich gefärbt, nah augen 
zu tveißlich mit dumlelpurpurmen Rande. Wird) bier giebt es 
eine reinweiße Form, wie eine folche mit getüpfelten Blüten. 
Wenig abweichend im Habitus von lckterer Art ift H. olym- 
icus Ldi. Die Blüten find bier grünlich-weig und nicht fo 
hön. Die Höhe der Ehriltrofen beträgt etiva 20—30 cm. 
Wer die Pflanzen gegen die Unbilden der Witterung durch 
eine leichte Dede von Fichtenreiſig jchüßt, wird feine Mühe 
ſowohl durch etwas frühere Blütezeit wie durd jchönere 
Eutwidelung der Blumen belohnt finden. Sonſt verlangen 
bie Ehriitrofen feine bejondere Pflege. Sch. 

Montbretia crocosmaeflora Lemoine in der Verwendung 
als Herbftblüher. In milden Gegenden Deutjchlands werden 
wohl die Zwiebeln der Monbretien auch den Winter über 
— ähnlich wie bei Galtonia candicans — mit guter, trodener 
Laubdecke im Freien gelaſſen. Jn weniger günjtigen Klimaten 
werden die Zwiebeln im Herbſt aus der Erde genomnien, 
in trodenen Sand frojtfrei, luftig und fühl überwintert und 
im nächſten Frühjahre zeitig — März oder April — ing 
freie Land gelegt. In unferem Höhenklima mit feinen 
regelmäßigen, ftrengen Spätfröjten jedoeh muß man von 
beiden Methoden Abjtand nehmen. Die Zwiebeln werden 
bier Anfang März zu mebreren in Töpfe gelegt und im 
Gewächshauſe angetrieben. Nach genügender Abbärtung und 
nachdem feine ftrengen Fröſte mehr zu befürchten find, werden 
die fo durchivurzelten Töpfe im freien Lande ausgepflanzt. 
Obgleich fih nun durch dad Antreiben die Blütenrijpen früh 

enug entiwideln, würden doch noh eine groge Anzahl ders 
elben dem Froſt zum Opfer fallen, und beſonders die fich 
Ipäter entiwidelnden Blütenrifpen der jungen Zwiebeln vers 
loren geben. infolge der Borkultur in Töpjen Haben fich 
auch den Sommer über die Wurzelballen in den meilten 
Fällen gut erhalten, und wir können daher ohne wefentlichen 
Berluit der Blätter die Ballen mit dem Spaten beraus: 
nehmen; vorſichtig mug manbkbei diefer Arbeit ſelbſtverſtäudlich 
verfahren, und P ite die Erde troden fein, fo wird Der 
Ballen vor dem Ausgraben angegoffen. Die Pflanzen werden 
nun in einem der Höhe derielben entſprechenden Sajten eins 
gepflanzt und darauf einige Tage geichloffen gehalten; bel 
Sonnenſchein wird leicht fchattiert. So entivideln fih denn 
die Blütenrifpen ohne Unterbrechung weiter. Sollte ftarter 
Frojt eintreten, fo wird ber Kaſten in feiner ganzen Höhe 
ringsum mit einer Schicht Miſt umgeben; deg Nachts wird 
ebenfalls gut gededt, um ein Eindringen der Kälte zu ver: 
hüten. Wir haben von den Montbretien, die auf dieje Weile 
behandelt waren, in einigermapen günitigen Wintern, in 
benen die Kälte vor Neujahr nicht allzu ſtreng auftrat, big 
zu Weihnachten Blütenrifpen fchneiden können. 

Die Zierlichkeit der Blüten und die der Rifpen maden 
die Montbretien zu den mannigfachſten Bindereien und 
Dekorationen verwendbar; im Bouquet wie in Gläſern loder 
arrangiert, find fie ein gleich liebliches Material. Sch fann 
daher nur jeden Hern Stollenen dieſes Verfahren empfehlen, 
der in der unangenehmen Lage fidh befinden follte, mit 
Frühfröften kämpfen zu müſſen. Nad dem Berblühen werden 
die Zwiebeln aus dem Sajten genommen und wie alle 
anderen den Winter über behandelt. 

Herm. Breitſchwerdt, Donauefchingent. 

Acidanthera biooler ijt nach „Gard. Chron.” eine der 
ſchönſten Sridaceen aus den bergigen Abhängen in Abejiynien 
und am Sambeſi. Sie tjt im Jahre 1844 zuerjt bejchrieben 
und blühte 1892 zu Kew zum erjtenmal in England. Die 
rundliche Blumenkrone mißt 2—3 cm im Durchmeſſer und 
iſt mit Faſern verjehen, wahrend das Laub mehr dem der 
Gladiolen ähnelt. Der Blütenſtiel iſt 40 cm lang, wird je: 
doch, im Hauſe kultiviert, noch länger. Jeder Sproß trägt vier 
bis fünf ſich weit ausbreitende Blumen, deren Farbe zart cremes 
weiß iſt und aus ſechs länglichen, zugeſpitzten Blumenblättern 
beſteht. Mit Ausnahme eines Blumenblattes haben alle am 
Grunde einen roten Fleck. Die Pflanze gewährt einen 
prächtigen Anbli und ijt eine nicht au unterſchätzende Bes 
reiherung unſerer Zwiebelgewächſe. Sie erhielt in London 
ein Wertzeugnis eriter Klaſſe. Ihre Kultur ijt in einem 
Ralthaufe febr lohnend, wo fie, in Töpfe gepflanzt, ein a 
williger und reicher Blüber ijt. ; 

Randia maculata gehört, wie „Gard. Chron.“ jchreibt, 
zu der natürlichen Familie der Einchonaceen und ijt zu Ehren 
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des Borſtandes vom Botaniſchen Garten in Chelſea, J. Rand, 
benannt. In den tropiſchen Teilen Aſiens und Afrikas giebt 
e8 ungefähr 90 Species dlefer Gattung mit aufrechtem oder 
Hetterndenn Wuchſe. Diefe Specied ijt in den Gärten als 
Gardenia Stanleyana befannt und unter diefem Namen 
auch fchon befchrieben. Die jehr auffallenden Blumen fiten 
an einer langen fchlanfen, cylindrifhen, dunfelrot gefärbten 
Röhre, die ſich nadh oben erweitert und zu einem ſchön 
geformten Munde öffnet. Der Rand beitcht aug fünf breit- 
eiförmigen, fich ausbreitenden Abjhnitten und ijt rot umd 
wei augen, während im Innern rein Weiz mit roten Punkten 
borherriht. Die Blüten kommen einzeln aug den Gabeln 
der Zweige und jind im ausgewadjfenen Zuſtande 22 cm 
lang. Die Blätter find verkehrt berzförmig, länglih und 
figen an Eurzen Blattitielen. Obgleich der Gardenie ähnlich, 


wird? Randia maculata nur in botanifhen Gärten au- 
getroffen. 
Zwei ftaudige Gornusarten. Es find Heine, eigenartige 


Pflänzchen, die ftaudigen Hartriegel. Bene welcher jie 
zum eritenmal fieht, wird fie fchmerlich für Berwandte unſerer 
befannten Gorneltiriche halten. Beide Arten, Cornus cana- 
densis L. und C. suecica L., entjtammten der nördlichen ge- 
mäßigten Bone. Erjtere findet jih in fchattigen Wäldern 
Nordamerifas, von Canada big Carolina, während C. suecica 
in Schweden, wie überhaupt Nordeuropa und Nordaſien ein: 
heimiſch ijt. Beide erreichen eine Höhe von 15—20 cm und 
gewähren mit ihren niedlichen Blüthen im Mai-Juni einen 
herrlichen WUnblid. Cornus canadensis bejitt weige Blumen, 
jein Verwandter zeichnet Jich durch purpurne Blütenfarbe aus. 
In feuchtem Waldboden und fchattigem Standort gedeihen 
fie ohne Mühe und bewahren ihre Blätter meiit aud) deu 
Winter über. Die Bermebrung erfolge durch Wurzel: 
teilung. Der Landfhaftsgärtuer kann dieſe Hartriegel: 
ſtauden mit Borteil an folden Stellen unter Bäumen ver: 
wenden, wo fonjt nur wenig Pflanzen gedeihen. Sie zieren 
nach der Blüte durch ihre glänzenden Früchte, welche erit im 
kommenden Frühjahr zur Reife gelangen. Sch. 


— Fragekaſten. — 

Seit einigen Jahren wird bekanntlich in vielen Pferde— 
ſtällen ſtatt des Strohes ſogenannte Torfſtreu verwendet, die 
inſofern viel angenehmer iſt, als die Ammoniakgaſe von der 
Torfſtreu in viel höherem Maße als von dem Stroh gebunden 
werden. Da mir eine größere Menge Torfſtreu, die den 
Pferden untergelegen hat, zur Berfügung fteht, fo — mir 
die Anfrage, ob jchon Erfahrungen über die Verwendung 
bon berrotteter und abgefahrener Torfſtreu als Düngemittel 
vorliegen. Gine Beantwortung an diejer Stelle wird gewiß 
weite Streife interejlieren. Ein Abonnent in Berlin. 


* 

Es ift nachgewiejen, daß Lauberde, die aug berrottetent 
Eichenlaub entitanden ift, infolge des dent Eichenlaube an- 
Daftenden Gerbſäuregehalts, für Topfpflanzenkulturen nicht zu 
gebrauchen ift. Sollte mit dent Verrotten des Laubes nicht 
auch die Gerbjäure vderfchwinden bezw. NA verringern? 
Welches Laub giebt die nahrhafteſte Erde? . Q. in P. 


l +33 Berfonalien. as~ 

Ilſemann, CH., Städtifcher Obergärtner von Bubapeft, und 
Handelsgärtner Johann Nonn erhielten in Allerhöchſter 
Anerkennung ibrer Berdienfte um die Millenniums-Aus⸗ 
ſtellung das goldene Berdienitfreuz. 

Sicha, Frang, bisher mit dem ‚Unterricht im Ohft- umd 
Gartenbau an der Önologifchen- und pontologifchen Lehr 
anjtalt in Stlojterneuburg betraut, ijt dom Aderbaus 
miniſter zum Profeſſor für diefe beiden Fächer an dieler 
Lebranftalt ernannt worden. 

Stephan, Kulius, Borjteher der Prov.-Gärtner⸗Lehranſtalt 
in Koſchmin, ift am 3. November int bald vollendeten 
60. Lebensjahre feinen fchiweren Leiden erlegen. 

Trip, Stadtgarten-Inſpektor in Hannober, wurde zum 
Mitgliede der Königlichen Landwirtſchafts-Geſellſchaft zu 
Hannover gewählt. 

Waterer, Anthony, Gärtnereibefiter zu Knap Hill in 
England, berühmt durch) feine Neuzüchtuͤngen winterhartet 
Azaleen, Rhododendren, Koniferen und anderer Gehölze 
ift am 16. November im Alter don 74 Jahren geftorden. 


—Quß o— 
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Gartenbau mò Sartenkunft 


Neue folge des Jahrbuches für Gartenfunde und Botanik. 
Organ des Vereins deuffder Garfenkünftler. 








Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Emil Clemen, Berlin, für den Injeratenteil: Udo Lehmann, Neudanını. 
Drud und Berlag: I. Heumann, Neudanım. 
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Erſcheint wöhentlih jeden Sonnabend. | | SJnjertionspreiß: 

Zu beziehen durd die Poſt (Nr. 7847 der Poft- Neudamm, für die dreigeſpaltene Petitzeile 25 Pfennige. 

zeitungspreisliſte), von der Berlansbudhandlung | Bei Wicderbolungen Rabatt. Stellungdangebote 

und durd jede Buchhandlung im Bierteliahres | Sonnabend, den 19. Dezember 1896. | und Gefude 15 Bf. pro Beile ohne Rabatt. 
Abonnement für 2 Me. 50 Bi. | Beilagen nach übereinfommen. 
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Si Mitarbeiterbeitrüge, aud) Lleinfte Artifel, werden jämtlih honoriert; Driginalzeihnungen zum doppelten Sage. Bei allen eingefandten 
Beiträgen wird vorausgejegt, daß diejelben noh nirgend gedrudt und nicht gleichzeitig einer anderen gerung eingefdidt find; mit der Annahme der 
Ranuſtripte geben dieje mit allen —— Rechten in den alleinigen Beſitz des unterzeichneten Verlages über. Es dürfen daher angenommene 
Artikel weder vor noh nah Abdrud anderweitig veröffentliht werden. Nah dem Reichsgeſetz vom 11. Juni 1979 wird jeder Nahdrud und jede 
Rachbildung ftrafrehtlih verfolgt. — Die Auszahlung dev Honorare erfolgt vierteliährlih portmmerando zu Duartaldaniang. 








Inhalt: Gartenbau und Gartenkunft anf der Berliner Gewerbe-Ansftellung 1896. II. Die Banmſchule von L. Späth. Bon U. V oğ, 
Berlins Wilmersdorf. (Schluß.) — Arisema ringens und triphylium im botanifchen Garten zu Darmftadt. Bon W. J. Goethe, 
Darmftadt. — Wildwadhfende Pflanzen. Bon Suftav Heid. (Schluß) IL. — Kleinere Mitteilungen. — Bücherſchau. — Perjonalien. 
Berein deutfher Gartenkünftler. Befauntmabung. — Wettbewerb betveffend. — Kataloge. 


Hbonnements-Einladung. 


Wir maden unjere geehrten Lefer darauf aufmerkfjam, daß mit Nummer 52 das Quartals: 
Abonnement auf die 


seitfhrift für Gartenbau und Gartenkunſt 


(eingetragen unter Hr. 8038 des Poftzeitungsfataloges pro 1897) 
abläuft. Jeder deutiche Gärtner fei zu einem Abonnement auf das vorzügliche Fachblatt hiermit er: 
gebenjt eingeladen. 

Die „Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunft“ erfdeint wöhentlih reich ifuftrierf und De- 
rücjichtigt unter gebührender Würdigung aller Zweige des Gartenbaues infonderheit Sandfhaftsgärtnerei, 
Sartenkunft und Dendrologie. 

Jedem Landfhaftsgärtner und Gartenkünftler, jedem Vorſteher großer gärknerifder Anlagen, 
jowie jedem nad) Bildung jtrebenden jüngeren Gärtner wird die „Beitfhrift für Gartenbau und 
Gartenkunft““ unentbehrlich fein. 

Die „Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunft“ ift zu beziehen für 2 ME. 50 Pf. pro Quartal 
frei ins Haus durdy jede Buchhandlung. 

Um zahlreiches Abonnement wird gebeten. 


Der Verlag der „Zeitſchrift für Gartenban und Garkenkunſt“. 


8. Neumann, Neudamm. 

















Grottensteine — Grottenbauten 


billigste, älteste Bezugsquelle (60 


0. Zimmermann, tor, Greussen. 


BES” Eigene Gruben. 30 Medaillen. "BU 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 








„Berein deutſcher Gartenkünftler“. 


BGehkauntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedſchaft für den Verein deutſcher 
Gartenfünftler wolle man gefälligſt an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stadtobergärtner Wei, Berlin NW. 21. Bredowitr. 42, 
riten. Der Jahresbeitrag beträgt 10 MT., wofür das Vereins: 
organ, die „Zeitichrift für Gartenbau und Gartenkunft“, gratis 
geliefert wird. Der Boritand. 


artenplänen Bei 
des Bereins 
taaten vom 


Wettdewerd für anony n einzufendende Entwürfe zu 
Gelegenheit der großen allgemeinen Gartendau-Ausfichun 
jur Beförderung des Gartendaues in den Preußifden 

28. April bis 9. Mai 1897. 

Die Preije für die in Nr. 48 mitgeteilten drei Aufgaben haben 
nadträglich einige Veränderungen erfahren und find wie folgt feitgejegt 
worden: 

ad 1) 1. Preis: 500 Mt., 2. Preis: 1 goldene Bereinsinedaille, 3. Preig: 
1 große filberne Bereinsmedaille. 

ad 2) 1. Preis: 300 ME, 2. Preis: 1 große filberne Bereinämedaille, 
3. Preis: J Eleine filberne Bereinsmedaille. 

ad 3) 1. Preis: 200 ME, 2. Preis: 1 große filberne Vereinsmedaille, 
3. Preig; 1 Kleine filberne Bereinsmedaille. 


— Kataloge. — 
(In dieſer Rubrik wird das Erſcheinen aller und zugefandten Kataloge 
foftenlos veröffentlicht.) 
Es gingen ein: 
Müller, Baumſchulbeſitzer, Laugfur bei Trier, Engros-Preisverzeichnis 
für Handelsgärtner. 





Haupt- Spezial: Kulturen 
s» in Chryfanthemmm 


von 180 der neueflen und feinften Ein- | 
führungen Englands, Frankreihs und 
Deutfhlands. 


Kataloge auf Wunſch zu Dieniten. 
v. Besser’fAje Garten:Berwaltung, 
Gr.-Eippeln db. Reichenbach, Ditpr. 


Schwießufer 








| | Geeignet su Geichenfen! 


für dag Jahr 1897. 
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Nachgenannte, vorzüglich ausgestattete 


fie blüht unausgeſetzt, bis dağ der 
Froſt einfällt. Die Roſen haben eine 





Fachkalender tür Landwirte, Forstbeamte 
und die Hausfrau auf dem Lande seien zur 









ſehr eleg. Zorn, find glänzend firfch- 
rot gefärbt und Fontraftieren prächtig 
mit dem rotgrünen Blatt. Von febr 
kräftigen Wuchs, eine der fchönjten 
Kletterrojen. (83 
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Flora von Deutschland. 


Illustr. Pflanzenbuch 


| 
mit kolor. Tafeln | 
| 
| 


Anschaffung bestens empfohlen: 
Taschenbuch und Notiz-Kalender 


für den Landwirt 
auf das Jahr 18097. 
















gebunden, 


Preis I Mk. 20 Pf. 








kalender für die praktische Landwirtin 
auf das Jahr 1897. 
Mit Bleistift, in hochfeinen 
Leinenband dauerhaft gebunden 
Preis I Mk. 50 Pf. 


„Waldheil‘, 
Forst- und Jagdkalender 
für das Jahr 1897. 
Mit Bleistift, 
in Leinenband dauerlatt gebunden 
BR, —— 
gebunden 2 Mk. 





















von Medicus. 
komplett gebunden 15 Mark. 
Gegen vorherige Einsendung oder 
Nachnahme des Betrages franko zu 
beziehen durch 


j. Neumanns Buchhandlung, Neudamm. 
III I II III LY 





Portozuschlag. 








entgegen. 








Mit Bleistift, in Segelleinwand dauerhaft 













Fabrik für verzinkte 


Draht eflechte 
Stacheldraht, 
GSartenzäune. uw 


Paul Heinze, Berlin, Kreniier 











DA MD C A A An A A A AA 





in Lederband dauerhaft 


Zu beziehen gegen FEinsendung der 
Beträge franko, unter Nachnahme mit 


J. Neumann, Neudamm., 


Alle Buchhandlungen nehm. Bestellungen 






Der feldmäßige Gartenbau 


von R. Herrmann, Königl. Gartensn: 
| jpeftor und Direktor der Daft und ( 
müje = Konferbenfabrit in Mettenheim. 


| Mit 3 Plänen und 19 Abbildungen 
| Preis: ME. 3,60 gebunden. 


| Zu beziehen von x 
3. Neumanns Verlagsbudhandig., Heudamm. - 


| SR 


e 








— 01 


Gartenbau und Garkenkunſt 

anf der Berliner Gewerbe-Ansttellung 1896. 
II. 
Die Baumfdule von $. Späth. 
U. Voß in Berlin Wilmersdorf. 
(Schluß.) 

Durq eine vorzüglich gelungene landſchaftliche An- 

ordnung der einzelnen Zweige des Geſchäfts 
gewährt die Ausſtellung der Firma Späth einen 
außerordentlich wohlthuenden Eindruck, was des— 
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Den Grundton bilden ausgedehnte und wohl— 
gepflegte Raſenflächen, deren größte die an die 
offene (vordere) Seite des Obſtgehölz-Trapezes an— 
grenzende ift, welche von außerordentlich zahlreichen, 
in reichſter Blüte prangenden Monatsroſen („Cra- 
moisi supérieur“) umſäumt ift, auch auf der dem 
Trapez zugewandten Seite noch wirkungsvolle 
Roſengruppen aufgenommen hat. Auf dieſer ſaftig— 
grünen Raſenfläche finden wir eine Anani großer 
und prächtiger Nadelhölzer in wirfungsvollen Gruppen 
beifammen, durd) ihre herrlichen Schattierungen dag 
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KoniferenGruppe der Späth'ſchen Baumſchule auf der Berliner Gewerße-Ausftellung 1896. 


halb viel bedeuten will, weil ein großer Teil der 
— wie bereit3 erwähnt — gegen 10000 Quadrat: 
meter betragenden Fläche nicht mit Zier-, jondern 
mit Objtgehölzen in allen Arten und Formen be: 
prana! ift; die Obftanlage nimmt in Form eines 

rapezes die Mitte der Ausitellung ein und ift 
von Objtjpalieren begrenzt. Der in voriger Nummer 
dem freundlichen Lefer vorgeführte Plan wurde von 
einem landjchaftsgärtnerischen Beamten der Firma 
Späth, nämlid von dem artentechnifer Herrn 
Zeeßmann, entworfen, und der leßtere leitete 
auc die Ausführung der ganzen Anlage. 


Beitihrift für Gartenbau und Gartenkunſt. Nr. 51. 1896. 


Auge des Beſchauers feſſelnd und fih angenehm 
von dem Roſenflor abhebend. Überall aber fällt 
der ganz vorzügliche Kulturzuſtand der Nadelhölzer 
auf. Als aupßerordentlicd) wertvoll für den Land: 
ſchaftsgärtner erwähne ich beiſpielsweiſe Picea pun- 
gens f. argentea mit ihren weithin leuchtenden 
jilbergrauen Nadeln. Herrliche Bäume von Abies 
concolor mit ſchön bläulicdyegrüner Belaubung find 
ein würdiges Gegenjtüd. Beide find Nordameris 
faner und völlig winterhart. Sodann ift die Picea 
excelsa f. pyramidalis eine ſehr hübſche Form 
unferer Gemeinen Fichte und (befonders alg älterer 
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Baum) wegen ihres ſchlank aufjtrebenden und daz 
durch eigenartigen Wuchſes wirkungsvoll. Durd) 
lebhaft hellgriine Färbung ragt Thuja occidentalis 
f. Hoveyi, wohl die ſchönſte aller Thuja-Formen, 
hervor. Diefer naheftehend ift Thuja occidentalis 
f. Ellwangeriana, von welder die Firma Späth 
in diefem Jahre aud) eine goldgelb=laubige Form 
in den zn gebradıt hat, bie vielleicht durd) 
rößere Widerftandsfühigfeit vor anderen bunten 
Nadelhölzern fih auszeichnen möchte. Prächtig be: 
laubte, ftarfe Abies Nordmanniana fehlen natürlic) 
ebenjowenig al3 die ſchöne, völlig winterharte Abies 
Fraseri Lindl. (syn. A. balsamea f. Fraseri 
Spach). Am häufigiten fonnte man die Thuja occi- 
dentalis jehen, aber nicht nur als Schmudpflanze 
auf dem Raſen, ſondern auh als Hedenpflanze, 
wozu fie jich bekanntlich gut eignet, weil fie winter: 
feft ift, in allerlei Boden gedeiht, dag Beſchneiden 
febr qut verträgt und ziemlid) ſchnell wächſt. 

In ganz bejonders ftarken, tadellojen und jehr 
wertvollen Exemplaren waren vertreten: Abies con- 
color, A. Nordmanniana, A. Fraseri, A. sibirica; 
Pseudotsuga Douglasii; Tsuga canadensis; Picea 
pungens f. argentea und f. glauca, P. ajanensis, 
P. excelsa f. pyramidalis; Pinus Cembra; Thuya 
occidentalis mit f. Wareana, f. Hoveyi; Chamaecy- 
paris nutkaënsis f. glauca; Juniperus virginiana; 
Thuyopsis dolabrata; Taxus baccata ?c. 

Unfere Anficht einer Koniferen-Öruppe, ©. 361, 
läßt am Rande im Bordergrunde die ſchöne Thränen: 
Kiefer (Pinus excelsa Wall.) erkennen, umgeben 
von Thuyopsis dolabrata, Chamaecyparis pisifera 
f. plumosa aurea, Chamaecyp. pisifera f. filifera, 
Chamaecyp. nutkaönsis, Chamaecyp. Lawsoniana 
f. glauca, Thuya occidentalis f. Hoveyi, Picea 
pungens f. argentea, Juniperus virginiana :%. 

Um dem Laien einen Begriff von der zeit- 
raubenden Anzucht der Koniferen zu geben, ift auf 
der rechten (nad) dem „Neuen Gee” zugefehrten) 
Seite und umſäumt von einer 2 m Hohen, tadel- 
loſen Thuya-Hecke eine Ktoniferen-Schule angelegt, 
in welder Zaufende von jungen Pflanzen, nad) 
Altersſtufen von 1 big 5 Jahren getrennt, und dem- 
ent|prechend 1—3 mal (bei Thuya occidentalis aud) 
viermal) verpflanzt, zu jehen find, fo von: Pinus, 
Picea, Abies, Chamaecyparis, Juniperus, Taxus 
und Ginkgo. 

Der landſchaftliche Hintergrund der Anlage 
wird von ftarfen, ſtattlichen Alleebäumen tadellojer 
Beichaffenheit, von verſchiedenartigen Trauerbäumen, 
von Schlingpflanzen und allerlei Sierfträuchern ein- 
genommen. Bon leßtgenannten weijt die Baum: 
ihule eine Eolojjale Menge auf; auf der Augftellung 
aber haben de3 Raumes wegen nur eine geringe 
Anzahl Pla finden können, Als einer der ſchönſten 
buntblätterigen Sträucher Späth'ſcher Züchtung 
muß Cornus alba f. Spaethi Wittm., als zwei 
der an Ylütenfträucher dürfen die 
Schmetterlingsblütler Hedysarum multijugum und 
Indigofera Gerardiana bezeichnet werden. 

Links vom Yormobftgarten und an die Allee- 
bäume anschließend ftohen wir auf Hoc und Mittel: 
(Halb) Stämme von Objtbäumen verjichiedener Arten 


und in den gangbarften Sorten; alle durch fröhliches 
Gedeihen, Schöne, gerade Stämme und gut ent- 
widelte Kronen fih auszeichnend. 

Wir lenten aber unfere Schritte wieder — 
und gelangen in den Formobſtgarten. Unſeren Blicken 
bietet ſich hier eine Slanzleiftung dar, welche wir 
„nad ihren Früchten“ zu beurteilen haben, von denen 
es in Hülle und Fülle gab; freilid, find ſpäter infolge 
des trodenen Fruͤhjahrs die meilten Früchte vorzeitig 
wieder abgefallen. 

Unfere zweite Abbildung, Seite 363, ver: 
anfchaulidt einige reih mit Früchten beladene 
Pyramiden und den mit fenfredhten Birn-Schnur: 
bäumen befleideten Laubengang, welder den Form: 
obitgarten feiner ganzen Länge nah durchzieht. 
Außer den Pyramiden und ihren Abjtufungen: der 
breiten (fogenannten deutfchen) Pyramide, der Flügel: 
und der Spindel:Pyramide, find auh alle anderen 
Formen, wie: U-Form, doppelte V-Form, mehr: 
armige Balmetten, und zwar bei Pfirjichen, Aprikofen, 
Apfeln und Birnen vertreten. Sodann al3 Ein: 
faſſungen die ein- und zweiarmigen, wageredten 
Schnurbäume (Cordons im engeren Sinne) von 
Apfeln und Birnen. Beſonders auffallend waren 
zwei fchöne, ftarfe Armleuchter:Flügelpyramiden 
(Apfelbäume) und zwei fünfjährige, mitteljtämmige, 
fejlel- vder becherfronige Brufhbäume der Sorten 
„Rote Magdalene” und „Königin der Objtgärten“. 

Diefe Leiftungen der Firma L. Späth in der 
Formobſtbaumzucht find ein glänzender Beweis, dah 
Deutſchland, und nun gar Norddeutichland, den 
Franzoſen in der Erziehung muftergiltiger Form— 
obſtbäume in nicht3 mehr nadjfteht. Bor 25 Jahren . 
aber war dies ſehr der Fall. Die Abteilung für 
Formobſtbäume unterfteht feit Jahren der fachkundigen 
Feitung de3 DObergärtners Herrn Altefhmidt. 

Die offene Vorderfront des Obſtgartens wird 
vecht3 und linf3 von jchönfronigen, reichtragenden 
Johannis- und Stachelbeer-Hochſtämmen einge: 
nommen. Weinreben, Himbeeren, Brombeeren, Erd: 
beeren und Hafelnußfträucher fehlten natürlid) auch nicht. 

Wie jehr auh diefer Obftgarten mit all feinen 
Früchten den realen Geſchmack herausforderte, d. h. 
zum Nafchen reizte, beim Verlaſſen desfelben über: 
wog doch gleich wieder der ideale Geſchmack, indem 
durd) Die den Roſengruppen, welde linf3 bon 
der großen, mit Koniferen bepflanzten Raſenfläche 
fi befinden, Auge und Herz völlig in“ Anfprud 
genommen wurde Die Späth’ihen Rofen, in 
derreichiten Blütenpracht und größten Mannigfaltigkeit 
der Sorten fich zeigend, waren außerordentlich ſchön. 
Zu den Hochſtämmen werden in der Späth’jhen 
Baumſchule ausſchließlichSämlingsſtämme verwendet; 
und wenn dieſe Stämme vielfach auch ziemlich dünn 
find, fo muß ich doh aus mehr als einem Grunde 
die Sämlingsſtämme vor den Waldftänmen ganz 
entichteden bevorzugen. Wohl an 8000 Rofen m 
Hunderten von Sorten ließen auh auf diefem Gebiete 
die Baumſchule von L. Späth eine hervorragende 
Stelle unter den Ausſtellern behaupten. 


X 
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Arisema ringens und triphyllum 


im Bofanifhen Garten zu Darmfladt, 
W. J. Goethe. 


Des große Intereſſe und die Aufmerkfjamfeit, 
welde der Einführung und Kultur von Pflanzen 
mit eigentümlid; oder auffallend geformten (refy. 
gefärbten) Blüten, Blatt: oder Stempelorganen in 
neuejter Zeit entgegengebradt wird, bringt manden 
Fachmann zu der Ueberzeugung, daß hierdurch aud 
die älteren Barietäten und Formen, die fon in 
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| 
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— Aufnahme finden möchten, welche zwar im 
gemeinen nicht zu den eigentlichen Tierfängern 
Fa werden, aber dennod) durdy den eigentüm— 
ihen Bau ihrer Blütenvorrihtungen mit Sicherheit 
auf ein reges Zuſammenwirken zwiſchen Blume 
und Inſekt jchliegen lajjen. 
eben den befannten Bertretern, wie Arum 
maculatum, Richardia, find e8 zwei Arisema-Nrten: 
Arisema ringens und triphyllum, welche, noch wenig 
verbreitet, für den Forſcher und Liebhaber hod- 
interejjant find. Beide Arten haben in diejem Jahre 





Form-Obflbäume der Späth'ſchen Baumfchule auf der Berliner Gewerbe-Ausftellung 1896. 


früheren Jahren bei uns eine Heimftätte fanden, 
von feiten der Pflanzenfreunde mehr beachtet werden. 
Seitdem durd) den Fleiß verjchtedener Sammler 
die herrlichen neuen Nepenthes und Sarracenien 
in unjeren Beſitz gelangt find, werden diefe Pflanzen 
* anz beſonderem Eifer und mit einer Yiebhaberet 
Sun, genommen, jo daß die Errichtung bes 
inter Warmhausanlagen in Deutjchland, Eng- 
land und Frankreich zur Aufnahme diejer infeften- 
jangenden Pflanzen notwendig geworden find. 
Es bleibt daher nur nod) von feiten der Fachleute 
zu wünſchen übrig, daß auh mandhe Aroideen eine 


im botanischen Garten zu Darmftadt geblüht. Das 
leider jegt nod) zu wenig bejuchte Etablijjement birgt 
außer dieſen auh noch bedeutende, P N S 
und Sukkulenten-Schätze, welche wir zum großen 
Zeile den Forſchungen des Herrn A. Purpus zu 
verdanken haben. Seinem Bruder liegt nun die 
Leitung des Gartens ob, und der jetige Stand der 
Gewächshausabtetlungen, des Arborets, der Stauden, 
Apenpfla ngen und Annuellenquartiere beweiſt, daß 
es ihm nicht an Umficht und Erfahrung fehlt. 

Wir verweilen zunächſt einige Seit bei Arısema 
ringens. Wenn fie ji) auh den ganzen Sommer 
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über vortrefflich zur OL ae eignet, jo jcheint 
fie gegen früh eintretende Fröſte doh etwas empfind— 
lih zu fein; e3 find daher in Darmſtadt ſechs bis 
acht kräftige Ereimplare mit Hilfe einer Miſchung 
von Kompoſt, etwas Lauberde und Sand in eine 
große Schale eingepflanzt und auf einer Seitentablette 
der geräumigen SKalthaus: Abteilung, welcher an 
fonnigen Tagen ein leichter Schatten gewährt werden 
fann, untergebradjt. Bon den eigenartigen Blüten 
hatten — ihre vollkommene Entwickelung erreicht, 
während eine entſprechende Anzahl Knoſpen einen 
kräftigen Nachwuchs auszubilden verſprachen. An 
jeder Pflanze erſcheint durchweg nur eine Blüte, die 
aus der Mitte hervorwächſt und von einem runden, 
von der Seite etwas plattgedrückten Stengel ge— 
tragen wird. 

Derjenige Teil, welcher von Nichtkennern 
ſeiner a RE ſowie auffallenden orm und 
Färbung halber leidt als Blumenkrone ange- 
ſprochen werden fönnte, ift, wie Dies ja bei 
allen Araceen der Fall, in Wirklichkeit nur 
die fehr große und ausgebildete Blütenſcheide. 
Sie bildet eine anfänglich) en nad oben gehende 
Röhre, welche fid ungefähr über dem Kolben ſtark 
nad) vornüber wölbt. Die — ein häutiger 
Lappen, bleibt gänzlich in dem oberſten Teile der 
Scheibe verborgen, da derfelbe faſt fehnedenartig 
eingerollt ift. Ein Bugang zur Blüte jeitens der 
Snleften (Fleiner Fliegen) wäre daher überhaupt 
ur Unmöglichkeit gman wenn nicht ein Teil der 
beiden Geitenwände oben umgeſchlagen und zu 
einem tellerartigen Anflugplag für —— um: 
geftaltet wäre. Auf diefe Weife wird auf beiden 
Geiten der Blütenfcheide an deren oberem Zeile 
eine halbkreisförmige Offnung frei, welche dann 
den Zugang zum „Blütengrunde” gejtattet. Dis 
der Außenfeite der Scheide ift ein mattes 

rün, das von grasgrünen Nerven Boden wird. 
Zwiſchen dieſen liegen wiederum farbloſe Längs— 
rippen, die gleich Fenſterglas das Durchdringen des 
Lichtes bis nach dem Blütengrunde zu fördern. Die 
innere Seite der Scheide iſt rotbraun, ſehr glatt 
und glänzend; oben —— ſich zum Teil Längs— 
nerven von ebenderſelben Farbe hin, welche den— 
jenigen der Außenſeite entſprechen. 

Wie bei allen Arisema-Arten finden fih getrennt 
ejchlechtliche Blüten vor, zum Teil aber aud folde, 
bei denen Schwache, verfümmerte männliche oder weib— 
lihe Gejchledht3organe vorfonmen. 

Die Blätter haben bei Arisema ringens die 
befannte fußförmige Geftalt; die oberfeit3 grasgrünen, 
unterfeit3 graugrünen drei Zeilblättchen |tehen wage- 
recht zum Blattſtiel, ihre Spreite ift in eine lange, 
dünne Spitze —— Am Grunde umfaſſen 
die Blattſtiele den Blütenſtiel ſcheidig. Der Kolben 
hat eine plattgedrückte Form und iſt an ſeiner Außen— 
ſeite glatt und glänzend. 

Arisema triphyllum hat ſchmalere Teilblättchen, 
die Blüten find etwas kleiner und haben nicht dieſelbe 
lebhafte Färbung wie bei A. ringens. Die obere 
Hälfte der Blütenfcheide hat eine andere Form und 
wölbt fi) noh mehr über den Kolben und den 
unteren Teil der Sceide hinweg, in eine zungen: 


förmige Spige verlaufend. A. triphyllum fteht im 
botanischen Garten zu Darmftadt das ganze Jahr 
über im Freien an einem jchattigen, mittelfeud)ten 
Platz in einem leichten, fandigen, ſtark mit Kompoſt 
verfegten Moorboden und hat in den meitten Wintern 
ang ohne Dedung ausgehalten. Am interejjanteiten 
nd bei den Arisema-Arten wohl die biologischen 
Vorgänge, welche fih während der Blütezeit zwiſchen 
den Blüten und den fie beſuchenden Kleinen Inſekten 
abipielen. 

Während es bei den meiften anderen Aroideen 
ſchon mit Sicherheit feitgeftellt wurde, daß die auf: 
fallende Färbung der Scheide, die höheren Wärme: 
grade innerhalb derfelben, fowie ein fih jedenfalls 
aus dem Blütengrund entividelnder Aasgeruch 
beſtimmte Fliegen der Gattungen Psychoda, Cera- 
topogon, Limosina, Drosophila, die mit Hilfe des 
als Leitftange dienenden Kolbens in den Grund der 
Blüte gelangen, anloden, fehlt es eigentlid) Dei 
den Arısema-Arten an diesbezüglichen eingehenden 
Beobadhtungen, wovon der Grund lediglih in der 
geringen Verbreitung derfelben zu finden fein dürfte. 

Beim Offnen der Sceide einer weiblichen 
Blüte finden fih zahlreiche Fliegen tot vor; es muß 
indejjen weiterer Beobachtung überlaſſen bleiben, 
ob diefe dem Hungertode preisgegeben waren oder, 
wie e von einigen Forſchern beobadıtet wurde, 
infolge u eines ätzenden Gaftes am 
Blütengrunde getötet wurden. Die Stellung der 
fih nicht weit von der Erde befindenden und von 
den Blättern faft vollkommen überdachten Blüten 
hat ferner au der Annahme Veranlaſſung gegeben, 
man hätte es bei den Arisema-Arten mit einer 
Befruhtung durch Schneden zu thun, eine 
Beobadjtung, die wohl bei einigen Alvcafien-Arten 
gemacht wurde, bei Arisema jedod) weiterer Forſchung 
bedarf und eigentlic) den ganzen Blüteneinriditungen 
weniger entipricht. | 

Die Arısema-Arten bilden bei ihrer einfachen 
Kultur eine ſchöne und intereffante Zierde des Kalt- 
hauſes, ſowie des freien Landes. Einmal in größeren 
Gefäßen durchgewurzelte Pflanzen reißt man nicht 
wieder heraus, fondern läßt fie da3 ganze Jahr 
über in dem betreffenden Gefäß ftehen, hilft aber 
öfter mit einem leichten Kuhdungguß nad. Arısema 
triphyllum eignet fih befonder8 zum Auspflanzen 
ins freie Land an Schattige Stellen; ihre friſchgrünen, 
großen Blätter find auh nad) dem Abblühen Der 
Pflanze ein gutes Material zur Verſchönerung von 


Gruppen. 
s? 


Wildwachſende Pflanzen. 


Guſtav Heid. (Schluß.) 
11. 


Naturfreunde möchte ih auch noch auf die Bertvendung 
der wildwachſenden Pflanzen an Orten, wo gewille Arten 
font nicht vortommen, aufmerkſam maden. Hier müßte bie 
Anſiedelung jedoch durh Samen gefhehen, da dag An— 
pflanzen zu viel Schwierigkeiten oder Umftände verurjachen 
würde. Dem Botanifer zwar ift diefed „AUnjalbern”, wie er 
es nennt, in der Seele zuwider, „Unfalber“ oder „Flora⸗ 
fälſcher“ find gewijfermaßen feine natürlichen Feinde. Denn 
bat der Botanifer an einem Orte eine Pflanze, die dort 
früher nie vortan, gefunden und fie feiner Sanımlung ein- 
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verleibt, und e8 ſtellt fich heraus, daß ſolche „angeſalbt“ ijt, 
fo hat diefe für ihn ihren Wert verloren. 

Dag aber follte ung nicht abhalten, die Bereicherung 
unferer heimischen Flora ung angelegen fein zu laffen, und 
war hauptſächlich unfer Augenmerk darauf au richten, durd 

nbringung und Vermehrung geeigneter Pflanzen dag land— 
Ichaftliche Bild zu derfchönern. 

Da iſt 3. B. dad Eymbelfraut, Linaria Cymbalaria, 
dieje8 reizende Schlinggewächs mit feinen glänzend grüne, 
ephenartigen Blättern, feinen Delllila, mit gelbem Gaumen: 
jle£ gezierten, löwenmanlähnlihen Blüten und feinen zarten 
Ranken, cin Gewächs, das in nicht gar zu vielen Gegenden 
vorkommt. Wie hübſch würde e$ fidh ausnehmen, wenn dort 
anf den Brücdenpfeilern feine grünen Polſter fid ausbreiteten, 
oder an den Ufermauern das zarte Gerauk maleriſch herab: 
flög oder wieder an anderer Stelle aus den TFelsipalten 
bervorguellte.e Wie könnte manche kahl ausſehende Mauer 
einen anziebenden Anblit gewähren, wenn Fetthenne und 
Hauslauch auf ihr grünten und blühten und gelbe König: 
ferzen und blaue Slodenblumen aus ihren Aigen hervor: 
brächen. Auch ohne Zuthun der Menfchen bringt die Natur 
ſolche lieblichen Bilder zumwege. Ich denfe da an die hohe 
Maner am „alten Zoll” in Bonn, wie das im Frühling 
goldig blüht und blüht, die ganze Mauer bededt mit duften: 
dem Boldlud. Oder follte das auch ein Andenken an einen 
Anſalber fein? 

Manchmal finden wir aud) in einer fremden Gegend 
cine Pflanze, die uns befonders gut gefällt, und die wir gern 
daheim auf den Wieſen, am Waldrand oder ſonſtwo wachſen 
und blühen fehen möchten; warum follten wir fie nicht dort 
anpflanzen? Hier und da finder man auch Gartenpflanzen, 
die, deriwildert, die Blumenfülle drangen vermehren. Go 
fab ih an einem Waldeshag eine Menge Alelei (Aquilegia 
vulgaris), die ihre blauen und roten Glocken in üppiger 
Fülle im Waldesihatten wiegten. Sn der Nähe war ein 
uralter, ganz vergraſter Ktirchhof, und mag der Same wohl 
bon dort ber verweht worden fein. 

Bei unſeren Beobachtungen werden wir aber auch finden, 
dag in Gegenden Pflanzen auftauchen, die wir früher dort 
nicht gefunden, andererfeits auch wiederum foldie verſchwinden 
ſehen, die font mehr oder weniger vorkommen. Im erſieren 
Yale abmen wir alfo der Natur nad, wenn wir die vor- 
kommenden Arten ſuchen zu vermehren, und befhalten ums 
für den anderen eintretenden Jall einen Eriag. Vielfach ift 
es die doranschreitende Kultur, der die Pflanzenwelt weich: 
muß, vielfach das Sammeln, dag da3 Ausſterben befonderer 
Arten zur Folge Hat; vielfach find es Gründe befonderer 
Art, die dem Gedeihen der Pflanzen cin Biel feßen. Go 
kenne ich einen Waldteil, an dem die ſchönſten und üppigiten 
garne wuchſen, jekt aber aud) nicht ein Fiederwedel mehr 
zu finden iſt. Dieſer Waldteil war den Weibern freigegeben, 
wo fie an zwei Jagen der Woche Futter und im Winter 
Laub für ihre Tiere Holen fonnten. War dann da der 
Graswuchs auf dem Boden faum einige Zentimeter Hod, 
gleich wurde er wieder abgeſichelt, fo daß die Pflanzen, welde 
ihre Blätter nicht mehr entfalten und die zu ihrem Wachs— 
tum nötigen Stoffe aufnehmen konnten, eingingen. Die 
Folge war, daß nicht nur Farne, fondern aud andere Pflanzen 
ausſtarben. 

Vielfältiger noch ſind die Urſachen, durch welche die Pflanzen 
an ganz entfernte Plätze getragen werden. Es beteiligen 
ih Bügel, Wind und Waſſer an der Verbreitung der 
Pflanzenarten, und Hierzu kommen noch mandmal ganz 
eigenartige Träger der Pflanzenfamen. Go 3. B. fand fid 
in Sclefien plötzlich die ſonſt dort nicht gefebene Kropfklette 
ein, die durch Samen, welde fid in der aus Ungarn ein- 
geführten Schafwolle befand, dort anfiedelte Sie Drojiel 
forgt meijt für das Weiterkommen der Mijtel, deren Beeren 
fie frigt, md der Wind trägt mande Samen dermöge ihrer 
leichten Haarkronen oder ihrer dünnen, häutigen Ylügel weit 
durch die Lüfte, Ivo fie dann an anderer Stelle ihr fröhliches, 
grünes Daſein beginnen. Biel trägt dag Waffer zum 
Wandern der Pflanzen, wenn wir es fo nennen wollen, 
bei. Flüſſe bringen aus den Gebirgen Samen mit in die 
Niederumgen und bergen ihn an die Uferränder, fo cine ganz 
nene Vegetation bildend; befonders auch überſchwemmungen 
helfen mit, den Standort der Pflanzen zu verändern. And wie 
weit die Pflanzen fo ihre Wanderungen ausdehnen, fehen 
wir an manchen deniſchen Arten, denen wir an den ſchwediſchen 


Nüſten, fpanifhen und franzöjifhen an Englands Ufern, und 


afiatifchen und afrikanischen, denen wir in Italien begegnen. 
Das Cymbelkraut, an den Geſtaden ber Mittelmeerländer 
beimifch, hat fidh immer mehr nach Norden ausgebreitet, und 
finden wir es jegt bei uns einbeimijch, ſowohl wildiwadhjend, 
als auch vielfad in Gärten Fultiviert. 


2 
—* Rleinere Mitteilungen., $- 


Napoleona imperialis P. Beauv. Diefe in den Gärten 
jebr feltene Pflanze wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
von dem Yranzofen Beauvois an der wejtafrilanifchen 
Küſte entdeckt und nah Napoleon I. benannt. Sie gehört 
zu den Myrtaceen*) und bildet die Gattung der Napoleoneen, 
welde große, Lufhige Sträucher umfaßt, die ſich durch den 
eigentiimlichen Ban der an den jungen Trieben erfcheinnenden 
Blüten don allen dikotylen Pflanzen auffallend unterfcheiden. 
Die Blätter find länglicd) zugefpigt, ganzrandig oder einfach 
gezähnt. Die einzeln in den Blattachſeln ftehenden Blumen 
nd ziemlich groß und weit geöffnet, in der Farbe Häufig 
verfchieden. Sie beiteben aug einem dreifachen Krang von 
Blnmenblättern, deren änßerfter am größten ift. Er ijt bei 
unjerer Art vadförmig, bei den anderen Arten nad) aupen 
umgeſchlagen, entweder kreisrund oder deutlich fünflappig, 
mehr oder weniger buchtig gezähnt. Der mittlere Kranz ijt 
am Grunde mit dem äußeren verwachſen und bejtebt aus 
zahlreichen, kreisfförmig angeordneten Fäden, die dem Ganzen 
das Ausiehen einer Bafliflore geben. Die innere Blumen 
trone wird don einem aufrechten Becher gebildet, deffen nad) 
innen gebogener Rand einen Staubfädemivirtel dedt. Den 
Mittelpunkt der ganzen Blüte nimmt die auf einem finf 
fächerigen, unterſtändigen Fruchtknoten ſitzende Narbe ein. 
Die einem Granatapfel ähnliche Frucht ijt innen breiig, füß, 
befigt aber eine bittere Schale. Sie dient den Eingeborenen 
der Küſte Weſtafrikas als Obſt. 

Die ſchönſte Art iſt Napoleona imperialis. Bei ihr iſt 
die äußere Blumenkrone tiefdunkelblau, die mittlere hellblau 
und die innere roſa. 

N. Whittieldii Lindl. beſitzt eine von den übrigen Arten 
ganz abweichende Färbung. Hier ijt die äußere Blumen- 
frone aprifofengelb, die mittlere dunkelkarminrot und bdie 
innere bellvot. Diefe Art wurde ebenfal® von Beauvois 
zu Anfang diefes Jahrhunderts entdedt, ging dann aber 
wieder verloren, bis endlich im Jahre 1843 der Engländer 
Whitfield lebende Pflanzen aus der Sierra Leone nad) 
Europa bradte. 

Qn neuerer Beit ift zu diefen beiden Arten nod) eine 
dritte aus Senegambien hinzugekommen, Napoleona Heu- 
delotii Juss., deren äußere Blumenkrone purpur- big violett- 
rot gefärbt ijt. | 

Ihrer äquatorialen Heimat gemäß müſſen dieje Pflanzen 
bei uns im Warmhauſe unterhalten werden; fehr vorteilhaft 
it e8, fie mit den Orchideen zujammen au Kultivieren. Man 
pflanzt fie in leichte, aber nahrhafte Heidcerde, untermengt 
mit etwas Najenlehm, forge aber vor allen Dingen für guten 
Abzug. Die Pflanzen find gegen Trodenbeit und Zugluft 
febr empfindlich, fönnen aber während der Ruhezeit ohne 
Schaden in ein temperiertes Haus gejtellt werden. ihre 
Blütezeit füllt in den Mai. Man vermehrt fie durch Sted- 


` linge, die, in reinen Sand geitedt, in ein Vermehrungshaus 


unter Glag kommen müſſen, wo fie bald Wurzeln machen 
werden. Wenn man etwas Bodenwärme giebt und die 
jungen Pflanzen neben reichlichem Umſetzen gut zurückſchneidet, 
wird man in kurzer Zeit fchön getvadjjene, bujdige Eren 
plare bejigen. K. Drarquardt-Berlim. 
Der Zwerg-Holunder, Sambucus Ebulus L. AlS eine jehr 
wertvolle Staude zur Befejtigung fteiler Abhänge, Böſchungen, 
Dügel u. f. mw. lernte ich den Zwerg-Holunder fon vor 
lungen Jahren fennen. Seitdem habe ich umfaſſende Verſuche 
ngejtelle und gefunden, daß faum cine zweite Ywinterhacte 
Pflanze fidh mit demfelden meſſen fann. Zn dem Flugkreiſe 
meiner Bienen wächſt dieſe Pflanze wild und wird von den 
Landwirten zur Befeſtigung von allen ſolchen Stellen benugt, 
welche durch Regen, Froſt u. f. w. gefährdet find, in kleinerem 
oder größeren Maße Bodenrutfhungen nadh fih zu ziehen 


*) An den „natinlihen Pflanzenfamilien* von Engler & Prantl 
gehört fie zur Familie der Lecythidaceae. T. Ned. 
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Die Vermehrung diefer Stande ijt eine geradezu koloſſale. 
In wenigen Sahren Haben einige Pflanzen ganze Streden 
mit ihren diden Wurzeln fo feft durchzogen, daß Erdrutfchungen, 
felbjt an den fteiliten Stellen, gar nicht mehr ftattfinden. Der 
Zwerg-Holunder gedeiht in fait allen trodenen, etivas lehmigen 
Bodenarten, kommt an Wegrändern, Böſchungen, fteinigen 
Abhängen un. f. 10. in Mittels und Südeuropa faft überall 
vor und follte zur Befejtigung folder Stellen in reichſtem 
Maße verwendet werden. 

Der Sambucus Ebulus L., Attich, Eppich (S. humilis 
Lam., Ebulum humile Garcke) ift eine Staude mit kurzem 
Stamm, welcher alljährlich am Boden abitirbt und im Früh- 
ling wieder friih ausſchlägt. Derſelbe jteht aufrecht, ift nur 
ſchwach verzweigt und bat ſehr viel Mark im ziemlich diden 
Stengel, der fih oben fchivad) verziveigt. Der Zwerg-Holunder 
erreicht eine Höhe von nahezu 1m md trägt herrliche, ſchirm— 
traubenförnige Blüten, die einen ſehr ſüßen, etwas terpentins 
oder benzinartigen Duft weithin verbreiten und rein weiß 
find, mit einem rötlichen Anflug der Außenfeite. Die Wurzel 
wird in der Heilkunde, hauptſächlich aber al8 Hausmittel bei 
Waſſerſucht benutt. Die Beeren dienen vielen Vögeln zur 
Nahrung, wie auch die ganze Pflanze im Sommer der ge 
fiederten Sängerfhar die bequemijten Niſt- und Aufenthalts- 
plübe bietet. 

Auch in der Randichaftsgärtnerei fann diefe Pflanze als 
Dekoration und zur Befeftinung deg Bodens in beiter Weife 
verwendet werden, indem fie bier ihre Haupteigenfchaft, bie 
Entſendung zahlreicher Wurzelausfchläge, fo recht zur Geltung 
zu bringen vermag, die anderwärtö in der Gartenkunſt meijt 
unerwünſcht und binderlich, ja oft läſtig ift. 

gür die Bienen ijt der Zwerg-Holunder bon großer 
Wichtigkeit, indem er von denfelben ſehr fleißig beflogen wird. 
Wie viele öde, nackte, Fable Plätze könnte man mit diefer 
Bflanze begrünen und ſchmücken, die font dem Beſchauer als 
ein wüjter Dorn im Auge erjcheinen. 


Rohrbach bei Landau, Pfalz. 
Balentin Witit. 


3u Crataegus Pyracantha Lalandii, die auf Seite 348 er- 
wähnt ijt, geht uns von Heren P. Lambert in Trier folgende 
Mitteilung zu: Qm Jahre 1882 fandte ich diefe Sorte ang 
den Bauntfchulen von Honoré, Defresne, Vitry f. S., 
nad) Trier, wo fie feitden viel vermehrt worden ift. Leider 
ijt fie nidġt ganz fo winterhart al die Stanımform. In 
Paris waren im Bahre 1883 Pyramiden von 3 m Höhe in 
Körben ausgejtellt, welche von oben big unten mit gelbroten 
Mhiti bededt waren und einen großartigen Effekt machten. 

ort hält diefer Strauch eben leichter aus. Der Wuchs desfelben 
ift nicht Schwächer al bei dem gewöhnlichen Pyracantha, 
cher nod Fräftiger. Ich Habe den Straudy an einer hieſigen 
Villa zur Bekleidung eines 2 m hohen Sodel3 verwendet 
und bin mit dem Erfolg jehr zufrieden; bei ftrenger Kälte 
wird aber Tannenreifig vorgebunden. 

Clematis montana wird in „Gard. Chronicle” als vor: 
zügli” zur Bekleidung don Giebelwänden und Häuſern 
enipfohlen. Dit feinen zahlreichen weißen Blüten, leichten, 
ungezwungenem Wuchſe und feiner angenehmen Belaubung 
ift e8 don ausgezeichneter Schönheit, die um fo mehr. hervor— 
tritt, wenn auf dem Beete längs des Haufes Iris sibirica 
ausgepflanzt find. Diefe machen mit ihren zu bieren und 
fünfen an einen Stiele fißenden Blumen, die an der Xippe 
lilablau find, während der weiße Grund dunfelviolett geadert 
ift, und mit den länglichen Blättern in Verbindung mit den 
Clematisblumen, die Nic zu gleicher Beit entfalten, einen herr— 
lihen Eindrud. W. 

Der Berliner Architeltenverein hörte am 7. d. Mts. einen 
längeren, durch Lichtbilder erläuterten Vortrag des Bau— 
inſpektors Körner, der zum Studium der neueſten 
Gewächshäuſer mit anderen Fachleuten kürzlich eine Reife 
nach Anßland unternommen Dat. Es Handelt fidh dabei in 
erjter Yinie darum, geeignete Unterlagen für die Neubauten 
des botanijhen Gartens bei Dahlem zu gewinnen, 
nahdem vorher jchon zahlreiche Konjtruktionen aus Eifen 
und Glag aus Belgien, England und anderen Ländern zum 
Vergleiche Herangezogen worden. Tie jegigen Gewächshäuſer 
des Berliner botanischen Gartens gehören zum Teil noch zu 
den älteiten Konſtruktionen diefer Art, und auch die Berliner 
Privat» umd Handelsgürtnereien find noch mander Ver- 
beſſerung bedürftig. Während in Belgien u. a. die Orchideen: 
sucht zu einer Bauweiſe führte, deren rationelle Anwendung 


Pranitzky, Johannes, Baunıfchulen, 


auch in Deutfchland Nuten berjpricht, durfte man in Ruß: 
land gerade wertvolle Anhaltspunkte für die Zucdt der Palmen 
und anderer Schnutdpflanzen finden, die dort in der deforativen 
Anordnung fürjtliher Tafeln eine ſehr große Rolle fpielen. 
So Hatte man bei der legten Anmefenbeit des Schahs von 
Perſien einen Riejenfaal in einen vollitändigen Palmenmald 
unıgeftaltet, deſſen Hauptteile den kaiſerlichen Gewächshäuſern 
entnommen tvorden waren. Im vorliegenden alle fam es 
den Neifenden fehr zu ftatten, daß zu den leitenden Kräften 
in den großen Bärtnercien des Saiferhofes, des Staate3 und 
der Handelggärtner fehr gern Beutfche genommen werden, 
die bei dem Betrich der koſtſpieligen Warmhäuſer beiſpiels— 
weife ihrer Buverläffigkeit halber überall bevorzugt werden. 
Die wiſſenſchaftlich-techniſchen Ergebniffe der von dem Arbeits: 
und dem Kultusminiſter gemeinfam beitrittenen Reiſe einem 
jpäteren Bortrage vorbehaltend, machte Bauinſpektor Körner 
zunächſt einige allgemeine Mitteilungen über dad Verkehrs— 
wejen in Rußland, zu deffen Hebung neben anderen Ber- 
befferungen durch Minijter Witte die Einführung von Jahres— 
beften (für eine Ausdehnung von ctwa 10000 Werſt) vor- 
ausjichtlich viel beitragen werde. (Bof. Big.) 


— Büherfhan. — 

Im Berlage von H. von Ayr, pbotograpbilches Atelier, 
Mainz, ijt foeben erfchienen: „‚Anfihten von Mainz“, dem 
Mainzer Gartenbauverein gewidmet. Es iſt ein eigenartig 
ſchönes Werf, zu deffen Bufammenftellung wir feinen Ber- 
taffer, dem ſtädtiſchen Gartendirektor Wilhelm Schröder 
für die vorteilhafte Auswahl der Anfichten und dem Bers 
leger für die wirklich Fünftlerifh ausgeführte Herſtellung der 
Bilder unfere vollite Anerkennung ausſprechen. 

Bekanntlich) beſaß Mainz nod dor 11/2 Jahrhunderten 
den berühmteſten Garten am Mittelrhein, die „Favorite“, da8 
Luſtſchloß der geiftlihen Kurfürften. Obſchon diefe an die 
Bärten don Saint Germain und Saint Cloud erinmernde 
Anlage noch nah der Mitte. de8 18. Jahrhunderts bejtand, 
fo ijt boh davon Feine Spur mehr vorhanden; anf beren 
Stelle grünen jetzt die in den eriten Jahren diefes Jahr- 
hunderts von Sckell gefchaffenen „Neuen Anlagen”, didt 
vor den Feſtungswerken der Stadt, nabe der bocdhliegenden 
Eifenbahnbrüde, welche zum rechten Rheinufer führt. In 
den letten fünfzehn Jahren Dat Mainz alljädrlich erhebliche 
Summen für gärtneriihen Schmuck innerhalb feiner Mauern 
aufpewendet, die dortigen Gartenanlagen find fehr luxuriös 
uxo effeftboll bepflanzt und werden mit peinlicher Sorgfalt 
und NReinlichkeit unterhalten; wir wollen bier nur deg all 
jährlich in buntem Farbenſchmuck prangenden Blumenbeeted 
am Bahnbofsplage, der herrlichen Anlagen an der Kaiferitraße 
und der an landjchaftlihen Schönheiten fo reihen „Neuen 
Anlage“ gedenken. 

Aus diefen Anlagen Hat Wilhelm Schröder eine 
Anzahl der ſchönſten und wirkungsvolliten Anfichten zus 
fanımengejtellt, worunter fih Bilder von tadellojer Schönbeit 
befinden. Aber auch im Anfeben der deutfchen Gartenkunſt 
ifi die Ausgabe dieſer Anſichten Preis 3 ME.) etn verdienjts 
volles Wert, — bierdurh wird in erhöhten Maße in die 
Laienkreiſe das Berjiändnis und die Uchtung bor dem Heute 
für die Verſchönerung unferer Städte fo wichtigen Berufe deg 
Landſchaftsgärtners hineingetragen. 

H. R. Zung, Köln a. RG. 


„Berein deutſcher Gartenkünfller“. 
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abläuft. Jeder deutſche Gärtner fei zu einem Abonnement auf das vorzügliche Fachblatt hiermit er- 
gebenſt eingeladen. 

Die „Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunft“ erfheint wöhentlih reih iffuffrierf und be- 
rüclichtigt unter gebührender Würdigung aller Zweige des Gartenbaues infonderheit Sandfhaftsgärtnerei, 
Sartenkunft und Dendrologie. 

Jedem Sandfhaftsgärtner und Gartenkünftler, jedem Vorſteher großer gärfnerifder Anlagen, 
jowie jedem nad) Bildung jtrebenden jüngeren Gärtner wird die „Beitfhrift für Gartenbau und 
Gartenkunſt“ unentbehrlich jein. 

Die „Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunft“ ift zu beziehen für 2 ME. 50 Pf. pro Quartal 
frei ins Haus durd jede Buchhandlung. 

Um zahlreiches Abonnement wird gebeten. 


Der Verlag der „Zeitfhrift für Gartenbau und Gartenkunf“, 


3. Neumann, Neudamm. 








e- Grottensteine — Grottenbauten 


Z 5 ` billigste, älteste Bezugsquelle x 


0. Zimmermann, mi., GTeussen. 


Bug” Eigene Gruben. 30 Medaillen. "BU 


Letzte Auszeichnung internationale Kunst-Ausstellung zu Neapel, höchsten Preis und 
goldenes Ehrenkreuz am Bande. 











DEE Diejer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von S. Jourdan, Mainz, betreffend Padpapiere 2c., worauf wir hierm'' 
ganz bejonderd aufmerfjam maen. BE 


„Berein deuffher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 


Anmeldungen zur Mitgliedihait für den Verein deutſcher 
Gartentünftler wolle man gefälligit an den zeitigen Schriftführer, 
Herrn Stadtobergärtner Weit, Berlin NW. 21, Bredowitr. 42, 
rihten. Der Jahresbeitrag, der 10 Mt. beträgt, wofür dag 
Vereinsorgan, die „Zeitichrijt für Gartenbau und Gartenkunſt“, 
gratis geliefert wird, ift an den Schatmeilter Herrn Landſchafts— 
gärtner Rohlfs in Groß-Lichterfelde bei Berlin einzujenden. 

Der Borftand. 


„Berein deutfher Gartenkünftler“. 


Bekanntmachung. 


Die verehrlichen Vereinsmitglieder, die geneigt ſind, dem 
Leſezirkel für das Jahr 1897 beizutreten, bezw. beizubleiben, 
werden ergebenſt gebeten, ſich umgehend bei dem Unter— 
zeichneten melden zu wollen. Die Koſten betragen für daş 
ganze Jahr: für die erfte Pojtzone don Berlin aus 6 ME. 
und darüber hinaus 9 ME; für ein halbes Jahr 3 Def. bezw. 
4,50 ME. ausfchlieglich der freien Rückſendung. Die Zuitellung 
der einzelnen Mappen erfolgt in 14tägigen Zwiſchenräumen. 

Geliefert werden folgende Zeitjchriften: 

Dag Handelsblatt, Frankfurter Gärtner-Zeitung, Prat- 
tifcher Ratgeber, Landmanns Sonntagsblatt, Schwei- 
zeriiher Gartenbau, ©artenflora, Wiener Illuſtrierte 
Sarten-BZeitung, Roſen-Zeitung, Dendrologijche Mit⸗ 
teilungen, Erfurter Illuſtrierte Zeitung, Pomologiſche 
Monatshefte und Deutſche Bauzeitung. 

Berlin, im Dezember 1896. 
Der Vorfland. 
X. A.: Weiß, Berlin NW. 21, Bredowjtr. 42. 


Ohergehilfen⸗Geſuch! 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Parkver— 
waltung iſt zum 15. Januar 1897, event. 
auch jpäter, Die Stelle eines Oberge— 


— Zusgſlellungen. +- 
Inlãndiſche. 

Berlin. 1897. Groe Allgemeine Gartenbau-Ausſtellung vom 28. April 
big 9. Mai zur Feier des 70jährigen Jubiläums des Bereins 
zur Beförderung deg Gartenbaues in den Preußiichen Staaten 
(im Treptower Part). Programm erihienen. 

Leipzig. 1897. Sächſiſch-Thüringiſche Induſtrie- und Gewerbe - Aus 
jtellung vom 25. April big 15. September. Gartenbau: Neben 
der permanenten Ausftellung finden Sonder:Ausitellungen fiatt: 

1. vom 25. April bis 5. Mai, 
2. vom 1. Ruli big 10. Juli, 
3. vom 1. bis 15. September. Steine Plagmiete. 


— Sonknrsverfahren. — 


über das Vermögen des Gärtnereibeſitzers Alexander Boigt in 
Jüterbog ift am 15. Dezember 1896 das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Anmeldefriſt big zum Y. Februar 1897. 
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aben angemelbet: 

Ed. Gaaf, Groß-Dttersleben bei Magdeburg, auf Schneidemajhine für 
Eihorien, Rüben u. dergl. 

Hodam & Reßler, Danzig, auf Baum: und Wurzelaußrodemajbine 
mit drebbarer Grundplatte. 

William Smwarbrid, Fleetwood, auf Erbjenipalier aus zwei jeharnier: 
artig gegeneinander beweglichen, mit Draht beipannten Rahmen. 

&. Gerold, Berlin, Lichterfelderſtraße 3a, aut abnehmbaren Senſenwurf, 
deffen Tuch oder Drahtgewebe zwijgen zwei gebogenen edern gez 
Halten wird. 

Bruno Hofmann, Merjeburg a. S., auf Frühbeetfenſter mit gabel: 
— — am Rahmenquerſtück zur Befeſtigung der unteren 

profien. 

Sieber & Weftermann, Saargemünd, auf Düngerhandftreuer mit in 
Nuten eingelegten Sieben. 

©. Frommherz & Co., Stuttgart, auf Reben-Spritze mit Luitpumpe 
und elaſtiſcher Drudregulierklappe am Abſchlußdeckel. 

D. Zühsdorff, Reeg, Kreis Aruswalde, auf Blumenunterfog aus einem 
———— eingelaſſenen, durch Klammern befeftigten metallenen 

eller. 

Chr. Raijer, Rummelsburg, Württemberg, auf Baum» und Reben: 
jhwejler aus einen: blasartigen Gefäß, deffen Dedel und Boden durch 
eine Feder in beftimmter Lage zu einander gehalten werden. 


Gartenbauſchule des Gartenbanverbandes für das Königreich 


Sadien zu Dresden (C. 6.). 


Unter der Oberauffiht des Königl. Minifteriums des Innern. 
Das neue Schuljahr beginnt anı 26, April 1897. — Anmeldungen neuer 


bilfen für den äußeren PBromenaden: | Schüler wolle man bewirfen bei dem Direktor der Anftalt (87 


bezirk — mit einem Anfangsgehalt von 
900 Mark pro Jahr — zu befegen. Be- 
werber, welde tüchtige Landſchafts— 
gärtner und Blanzeichner fein müſſen, 
wollen bis zum 10, Jannar 1897 ihre 
Gejuche nebjt Lebenslauf und Zeugnis: 
abichriften an den jtädt. Barfinjpeftor 
Stämmler richten. (86 


Lieanik, den 19. Dezember 1896. 


Max Bertram, Söniglicher Gartenbau:Direftor, Blafewig-Dresden. 





Allen Abonnenten fei empfohlen die 


PLC Einbanddecke OR 


Die Hädtifhe Promenaden-Berwaltung. 
Mattheus. 





Shwießufer 


für den 
XIV. Jahrg. der „Beitfhrift für Gartenbau und Gartenkunſt“. 


Diefelbe ift in grün Keinen mit reihem Schwarz. und 
Golddruck, pafjend zu den älteren Jahrgängen, heraeftellt und 
foftet frei ins Haus 

— | Mark 50 Pf. — 
Einbanddecken zu allen älteren Jahrgängen können eben— 
falls zu gleichem Preiſe geliefert werden. Bei Beſtellungen iſt 
der Betrag thunlichſt einzuſenden. Dieſelben ſind zu richten an 


Frühbeetfenſter 


aus 4 cm kiefernen Bohlen 156X94 cm 
(5x 3”) pro Did. 22 ME. Diefelben ver: 





J. Neumann, Neudamm. 








glajt, gejtrichen, mit Windeifen, pro Dhd. 
bon 44 ME. an. (65 | 


Preislifte über andere Dimenfionen 
gratis und franko, 


L. Silberstein Söhne, 


Dampffäge- u. Hobelwerf, Schwiebus. 


Haupt Spezial Kulturen 
s» in Chryfanthemmm 


von 180 der neueflen und feinften Ein- 
führungen Englands, Franfireihs und 
Dentfhlands. 


Stataloge auf Wunſch zu Dienften. 
v. Besser'ſche Garten:Derwaltung, 
Gr.-Gippeln b. Neihenbad, Oſtpr. 





Fabrik für varzinkte 


Draht 














geflechte; 


Gartenzäune. u 
Paul Heinze, Berlin 





Zephirin Drouot. 


Sandfdaftsgärtner! Adtung! 
Dieje wenig befannte, dod) ausgez. 
Roſe verdient die weitejte Berbreitung, 
lie blüht unausgefett, bis daß der 
Froſt einfällt. Die Rojen haben eine 
ichr eleg. orm, find glänzend Firjch- 
rot gefärbt und Fontraftieren prächtig 
mit dem votgrünen Blatt. Bon ſehr 
fräftigem Wuchs, eine der ſchönſten 
Stletterrojen. (53 
Sehr ſtarke Wurzelbaläveredelungen: 
| pro &t. 0,75 ME., pro 10 Gt. 6ME, 
Apro 100 St. 50 Mt. 
Anbekaunte Defleller Referenzen Beifügen, 
font Nahnabme. 


Otto Schulz, Beift, Holland. 














Eiserne Pfosten. 













sStncheldraht, 


Köpenicker- 
strasse I09a. 
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Zwei empfehlenswerte Rhododendron. 
9. Baum, Berlin. 
1. Rhododendron grande Wight (syn. Rh. 
argenteum ZHook.). 


U den vielen und jchönen Rhododendron- 
Arten, welche vom Himalaya ſtammen, ift ganz 
bejonders der nachfolgend bejchriebene Rhododendron 
grande hervorzuheben. Bor allen anderen Arten, 
ausgenommen vielleicht Rh. Falkoneri Hook. fil. 
und Rh. Nutallir Booth., zeichnet er fih durch die 
Größe und Schönheit feiner Blätter aus; obwohl 
nun bei diejer Art die einzelnen Blumen nicht die 
Größe der Blumen von Rh. Nutalli und Rh. 
Dalhousiae Hook. d var. hybridum Hook. f. ex: 
reihen, jo gleicht jih dies vollkommen durch die 
große Anzahl der in Doldentrauben vereinigten 





go 
"| 


nehmen. Die Blätter erreichen eine ftattliche Größe, 
ſie jind 30 cm und darüber lang und 10—12 cm 
breit, die Gejtalt ift lanzettlidj-etförmig, an beiden 
Enden zugefpitt, mit ſchwach Ka ebogenen Blatt- 
vand, — glatt und dunkelgrün, unterfeit3 ` 
ebenfall3 glatt und mit einem oftmals ing Bräun: 

liche übergehenden GSilberglanz. Der Blattitiel ift 

fura, did und rund. Die — duftenden Blumen 
erſcheinen in der Zahl von 15—25 in großen 
Doldentrauben, die einzelne Blume ift lodenkbrmin 
und hat einen Durchmeſſer von 5 cm und eine 
Länge von 6 cm, die Farbe derjelben ift weiß mit 
durchfichtig glasartigen Adern und innen am Grunde 
bräunlichfarmin. Die Staubgefäße find weiß mit 
vötlich-braunen Staubbeuteln, lettere reichen nicht 
über die Blume Hinaus. Der Fruchtknoten ift 
ſchwach gerippt, ſtark weißfilzig behaart, der Stempel 


D 





Rhododendron grande Wight. 
Nah der Natur gezeichnet für die „Zeitichrift für Gartenbau und Gartenkunſt“ von Mar Zambony. 


Blüten aus. Der Wuchs bei diefem Rhododendron 
ijt baumartig, und erreicht derjelbe eine Höhe bis 
10 m. Die Begetationszeit diefer Art dauert fait 
ein Jahr, denn der Beginn der Blatttriebe und der 
Blütezeit fällt in der Heimat in den Monat Januar, 
während die Fruchtreife erft im en beendet 
ijt. Als Gegenjaß hierzu ift Rh. nivale J. D. Hook. 
zu erwähnen, bei weldyem die Blütezeit in den Juli 
fällt und die Fruchtreife im September beendet ift, 
alfo eine Vegetationgzeit von nur zwei Monaten 
bat. Dies erklärt fih jedoch, wie der Itame nivale 
bejagt, aus dem Vorkommen diefer Art in Höhen 
de3 Himalaya von 5000 m, Rh. grande dagegen 
fommt in Höhen von 2300—3600 m vor. 
grande zeigt ein fräftiges Wachstum, die Länge 
der alljährlichen, Ängerfiarten Triebe beträgt bei 
meterhohen Pflanzen 10—20 cm, bei größeren 
Pflanzen ift ſicher noh jtärferes Wachstum anzu— 


Zeitſchrifi für Gartenbau und Sartenkunft. Nr. 52. 1896. 





iiber die Blume hinausragend und mit jtarfer Narbe 
verfehen. Der Blumenftiel ift bis 4 cm lang und 
weißfilzig behaart. Die pergamentartigen, grün- 
gefärbten Schuppen der Blütenfnojpen ftehen in 
mehreren Reihen, die inneren größeren ragen be- 
deutend über die äußeren Eleineven hinaus. Die 
Blütenfnofpen find von den Blattfnojpen anfangs 
nur durd) die mehr rundliche Spige zu unterſcheiden; 
ſehr leicht ift man geneigt, Blattknoſpen für Blüten: 
knoſpen anzujehen, weil erjtere immer jehr groß 
und Stark entiwidelt find, aber n Unterjchied von 
den Blütenknoſpen eine deutliche, jcharfe Spitze 
eigen. Gleich Rh. arboreum Sm. entwideln fidh 
bie Blütenftände bei diefer Art jehr zeitig, im 
Kalthaus im Februar, jpäteftens im März. Der 
einzige Nachteil bei diejer Art ift, daß diejelbe erft 
in höherem Alter blüht, es ift eine Seltenheit, wenn 
Pflanzen von 11/2—2 m bereits Blütenfnofpen anjegen. 
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Die Kultur diefer Art ift nicht jchwierig, fie 


verlangt gute Heideerde, im Sommer reichlich 
Waſſer, auch iſt Zeit der Entwickelung der 
jungen Triebe ein leichter Dungguß ſehr vorteilhaft. 
Hat man genügend Platz, jo ift es auch um dieſe 

eit zu empfehlen, die treibenden Pflanzen im 

alten Kaſten etwas geſchloſſen zu halten, da ſich 
die Blätter dann am ſchönſten und gleichmäßigſten 
entwickeln. Unbedingt erforderlich iſt aber für dieſe 
Art Halbſchatten, da ſich im grellen Sonnenbrande 
die Blätter rötlich färben und unanſehnlich werden. 
Die Vermehrung geſchieht am beſten durch Samen, 
die jungen Pflänzchen wachſen, da dieſe Art raſch— 
wücig ift, bald heran. 


2. Rhododendron retusum 
Benn. 


Ganz abweichend von 
den Ahododendronarten deg 
Himalaya zeigt diefer aus 

Java und Sumatra 
ftammende Rhododendron 
einen bei Rhododendron 
ſonſt nur felten anzutreffen- 
den, eigentümlichen Bau der 
Blumen. Die Form der 
Blumen ift hier nicht trichter: 
glodenförmig, jondern fait 
röhrenfürmig, Diejelben 
jtehen gu vier bis ſechs 
in einer Dolde; die ein- 
zelne Blume hat eine Länge 
bon etwa 3 cm, ift far- 
larot gefärbt, am Grunde 
bauchig ausgebogen und 
fein behaart; der Blüten— 
ſtiel iſt ebenfalls behaart, 
rötlich gefärbt und etwa 
2 cm lang. Die Blätter 
find eirund, am Stiel zu: 
gefpigt und an der Spite 
eingedrüdt, 4—6 cm lang, 
oben dunkelgrün und unten 
hellgrün, beiderſeits glatt 
und mit jchwärzlichen 
te verjehen, wodurd) A 
das Blatt punktiert erfcheint. Die jüngeren Afte 
fühlen fih durd) die warzige Bejchaffenheit der: 
jelben rauh an, die Pflanze wird 1Va—2 m hod) 
und fommt in Java, Sumatra in einer Höhe von 

1000—1200 m vor. 

In dem geringen Knoſpenanſatz unterjcheidet 
fih diefer Rhododendron fehr von den Himalaya: 
Arten, da leßtere faft immer dankbar blühen, jener 
—— wegen feiner langen Vegetationszeit und 
der damit zuſammenhängenden, * eintretenden 
Holzreife nur wenig und ausnahmsweiſe Blüten 
erzeugt. Der ſeltene Blütenknoſpenanſatz rührt hier 
wohl zum Teil daher, daß die Pflanze des weichen, 
jungen Holzes wegen das Beſtreben zeigt, fort— 
— zu treiben und nicht wie bei anderen 
Rhododendronarten ſcharf abgegrenzte Blattknoſpen 
erzeugt; aus dieſem Grunde verlangt dieſe Art eine 





Rhododendron retusum Benn. 


Nah der Natur gezeichnet für die „Zeitichrift für Gartenbau und 
Gartenkunſt“ von Mar Zambony. 





feft beſſimmte Vegetations: und Ruhezeit. Um daher 
mit einiger Sicherheit auf Blütenknoſpen zu rechnen, 


ift es vorteilhaft, jhon zu Anfang des Jahres, im 


Januar-Februar, die Pflanze etwas wärmer zu 
jtellen, bei 10—12° R. etwa, den Trieb abzuwarten 
und nachdemjelben die Pflanze allmählid) abzuhärten. 
yns reie geſtellt, gebe man ihr einen halbichattigen 
Ort, wo fie im Sommer öfters überjprigt werden 
muß und entjprechende Bewäjjerung verlangt. Bei 
Beginn fühlerer Witterung jtelle man fie an einen 
guten Platz im Kalthauſe und überwintere fie hier 
ei 8—5° Bei Stedlingen diefer Art ift das 
Wurzelvermögen Schwach, und eg bereitet Schwierig: 
feiten, Ddiejelben über die 
erite Jugend Hinauszus 
bringen, da Die Kleinen 
Pflänzchen namentlid) im 
Winter fehr leicht ſtamm— 
faul werden. Die Eleinen 
Sümlingspflanzen werden 
leicht von Pilzen angegriffen 
und vernichtet, es ift daher 
bei Behandlung diejer die 
größte Sorgfalt geboten. 
lls Erdmiſchung empfiehlt 
ſich ein Gemiſch aus grob— 
faſeriger en fine: 
Hetdeerde, Sand und 
Stüdchen morſchen Holzes. 


aR 


Paulownia imperialis 
Sreb. et Z. 


Bon Kurt Marquardt, Berlin. 
Di: zu den Scrophularia- 


ceen gehörige Paulow- 
nie ift in ihrer Heimat 
— China und Japan — ein 
jehr raſchwüchſiger, Hoher 
Baum, bei ung meijt nur 
ein baumartiger Strauch, 
der etwas überhängende, 
Fräftige teen bejigt und 
namentlid) durd) die ſehr 
roßen, breit herzförmigen, auf beiden Seiten weid)- 
TEAN ſtark geaderten Blätter und die ſchönen 
Blumen ausgezeichnet ift. Die Blütenknoſpen werden 
eigentümlicherweife bereitS im Herbſt vorgebildet, 
die Blumen überwintern als Knoſpen, wobei fie 
egen die Witterunggeinflüffe durch dichten, braunen 
Ri 3 DERT werden; die Blüten öffnen fih im 
nächiten Jahre je nach der Witterung im Mai oder 
auch erft im Quni. Sie find groß und jchön blau- 
violett gefärbt, fehr A und ftehen in 
großen, aufrechten, logeren Riſpen an den Enden 
der Be Triebe. Die Frucht ift eine mittel- 
große Kapſel. 

Bei uns in Deutfchland würde man die Pau- 
lomwnie ihrer herrlichen Blumen wegen wohl überall 
AE wenn fie niht einen großen De 
hätte, der fih allerdings nicht verbejjern läßt: fie 
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ift leider nicht überall winterhart. Die zarten 
Blütenknoſpen erliegen dem Froſt fehr häufig, aber 
aud) der Stamm und die Afte leiden bei anhaltenden, 
ſtarkem Froftivetter fehr. Da die Paulownie über: 
haupt erjt in vorgerüdtem Alter zur Blüte gelangt, 
wird fih der Befiter eines folhen Baumes natürlıd) 
ſehr freuen, wenn derjelbe endlich einmal im Herbit 
mit fchön vorgebildeten Knoſpen überreich bededt 
ift; ein einziger verhältnismäßig nod) fehr ſchwacher 
Froſt ift im ftande, diefe Knoſpen mitjamt den 
Trieben, an welden fie figen, zu zerjtören, in einer 
einzigen Nacht fann die Hoffnung des Beſitzers zu 
einem leeren Wahn geworden fein. Gerade dieje 
Empfindlicjfeit der Paulownie gegen die Winter: 
fälte ift der Grund, daß man den Baum fo felten 
anpflanzt; größeren Bäumen begegnet man in Nord: 
und Mtteldeutichland, übgerehen von folden in 
ſehr geſchützten Lagen, fehr felten, an ein Blühen 
derfelben ift in vielen Gegenden überhaupt nicht zu 
denken. Nur dem verhältnismäßig milden Winter 
1895/96 ift e8 3. B. zuzuschreiben, daß die in der 
Guſtav Meyer:-Allee des Humboldthaines zu Berlin 
ftehenden Bäume diefer Art in dieſem a zur 
Blüte gelangt find, nebenbei gejagt, feit ihrer 
Pflanzung (1870) zum erftenmal. Wer daher 
in Norddeutichland einmal in feinem Garten eine 
blühende Paulownie bewundern will, der muß den 
Baum, folange es eben feine Größe erlaubt, all: 
jährlih zu Beginn des Winters durch Ne 
Einbinden zu fdüten juchen; trogdem fann es aber 
in ftrengen Wintern gejchehen, daß unfere Bäume 
trog des beften Schutzes bis auf den Boden hinab 
erfrieren. Auch in Süddeutſchland wird da3 Ein: 
binden vielfach nötig fein, ja für ganz junge Pflanzen 
ift es felbjt in den beftgefhügten Lagen zu empfehlen, 
da man nie im voraus willen fann, was der Winter 
bringen wird. Größere Bäume findet man dagegen 
in Siüddeutihland und bejonders am Rhein 
häufiger, wenn aud) zugegeben werden muß, daß 
aud) diefe Bäume, wenn fie auh meift alljährlid) 
blühen, doh auf allzugroße Schönheit felten Anſpruch 
maden können, da einige größere Afte dodh) ſtets 
erfroren zu fein pflegen. So hat, um nur ein Bei: 
fpiel anzuführen, dag große Eremplar, das auf der 
aloe des durch ſeinen Weinbau berühmten 
Schloſſes Johannisberg im Rheingau ſteht, welcher 
Ort doch gewiß eine warme Lage beſitzt, in den 
letzten Jahren ſo durch Froſt gelitten, daß es bis 
auf einige wenige üſte vollſtändig abgeſtorben iſt. 

Junge Paulownien haben bedeutend größere 
Blätter als ſolche Pflanzen, die bereits in das Alter 
eingetreten ſind, in dem ſie zu blühen pflegen. Dies 
hat man fid, da es in vielen Gegenden Deutſch— 
lands ſehr ſchwer ift, diefen Baum der gejchilderten 
Froftempfindlichfeit wegen zur Blüte zu bringen, 
infofern zu Nuten gemad)t, al3 man die Paulownie 
al3 Blattpflanze kultiviert. Man fchneidet im Herbit 
den jungen Stanım, fowie feine Blätter durd) den 
erjten Froſt getötet find, in der Weile ab, daß über 
dem Boden nur noh ein etwa 25 cm langer 
Stummel ftehen bleibt, der dann mit einer difen, 
aber luftigen Zaubjchicht bededt wird. Der Stumpf 
treibt im nächſten Frühjahre gut aus; wird das 


Zurückſchneiden der einjährigen Triebe in der ange- 
ebenen Weije alljährlich wiederholt, fo entfteht im 
aufe der Zeit ein dider Kopf, ähnlich dem eines in 

jedem Winter heruntergefchnittenen Weidenbufches, 

der ftet3 Eräftige, oft jehr lange Schoſſe mit jehr 
großen Blättern treibt. 

Die Paulownie verlangt Eräftigen, tiefgründigen 
Boden, der durchläſſig und niht zu feucht ift, 
außerdem natürlich jehr geſchützte Lage. Sie ver: 
— eine leichte ug, was zur fräftigen Ent- 
wickelung wejentlich beiträgt. an vermehrt jie 
durch Wurzelftedlinge oder zieht fie unter Glas aus 
Samen heran, die aus wärmeren Ländern, zumeift 
aus Südeuropa eingeführt werden. Den Rück— 
Ihnitt vertragen nicht nur jüngere, fondern aud 
ältere Pflanzen ohne Schaden, doch erfrieren die 
jungen Triebe fehr leicht; bis auf den Boden zurüd- 
gefrorene Pflanzen treiben im Frühjahr wieder 
ordentlich aus. 

I? 


Einiges über Apfelweinbereitung. 


Joſef Koſch, Rirdorfſ⸗Berlin. 


Wer nur einmal Gelegenheit gehabt, die ſüddeutſchen 
Länder und die Schweiz zu bereifen, der wird auch wahrge⸗ 
nonmen haben, mit welcher Borliebe der Obftwein, Cider, 
auch bloß Moft genannt, dortfelbft konſumiert wird. Alt 
und jung, reid) oder arm, alles labt fih an dieſem erquidenden 
National-Getränk. Der Obftwein beginnt auch in anderen 
Ländern beliebt zu werden und bürgert fi mehr und mehr 
in allen Schichten der Bevölkerung ein. 

Borzügliche Objtweingegenden find außer der Schweiz, 
Württeniberg, Baden, Helfen (bei Frankfurt am Mäin) aud 
noch Ober-Diterreih, Tirol, Steiernarf und die Norniandie. 

Bergleiht man den Konſum des Obftes der angeführten 
Länder nit den anderer Länder, fo ift der Unterfchied ein 
geradezu enormer zu nennen. 

Allen odenan ſteht Württemberg mit feiner Produktion 
an Obftmwein, welches Land, das berühmt durch feinen Obſt— 
bau, feinen Bedarf an Obft fogar noh aus den Auslande 
deden muß; fo 3. B. wurden im Jahre 1892 über die eine 
Bahnıftation Immendingen allein aus der Schweiz 3000 
MWaggonladungen Obſt nach Württemberg eingeführt. — Aud 
Oſterreich importiert Eoloffale Mengen Obſt zur Weinbereitung 
nad) den angegebenen Ländern. 

Zum Zwecke der Obitweinbereitung werden gemeiniglid) 
die kleinen, feitfleifchigen Sorten, die ich weiter unten anfübren 
will, den großfrüchtigen vorgezogen. Der Apfelwein wird 
jtet8 dem Birnwein vorgezogen, wag wohl zum Teil feinen 
Grund darin haben mag, daß der Birnbaum nicht in jedem 
beliebigen Boden gedeiht. 

Bei der Zubereitung des Moftes fol nur reife Obſt 
berivendet und alleg faule und verdorbene Obſt entfernt 
werden. se reifer die Früchte, deſto mehr Zudergehalt im 
Moſte, deito alfoholreicher der Wein. Nach der Einerntung 
der Früchte werden fie aht Tage lang an einem trodenen, 
gededten Orte flach ausgebreitet. Hernach werden fie fauber 
gewajchen, dann auf die Obftmühle gebracht und zerkleinert, 
ohne fie jedoch zu Brei zu mahlen, denn fonft ijt der Luft- 
zutritt zu den Zellen abgeiperrt und die Zuderbildung Ver- 
hindert. Auch ift das Preſſen bei zerquetichten Früchten viel 
ſchwieriger. 

Nach dem Zerkleinern läßt man die Maiſche 24 bis 48 
Stunden in einem offenen Gefäß ſtehen, rührt von Zeit zu 
Zeit um, um die Gärung zu mäßigen. 

Beim Preſſen iſt pacul zu acten, daß die Maifche keinen 
plötlichen Drud ausgejett wird; der Drud muß allmählich 
ausgeführt werden, da ſonſt der Saft trüb abläuft. — Bei 
diefer Manipulation muß bie größte Neinlichfeit herrfchen. 

Gewöhnlich werden die ausgepreßten Treſter nochmals 
mit friſchem Waſſer befeuchtet, in einer Butte zwölf Stunden 
lang stehen gelajfen und dann durchgepreßt; wer aber Wert 
Darauf legt, daß fih fein Moft lange halten foll der vermeide, 
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jegliche —— ein ſolcher Obſtwein hält ſich drei bis 
vier Jahre. 

cide Preſſungen werden bemtengt und in Fäſſer ein- 
gefüllt, welche zuvor gründlich mit heißem Waſſer ausgefpült, 
gut ausgeſchwefelt und nach deniſelben wieder rein ausgewaſchen 
wurden. Die beiten Geſchirre find gebrauchte Weinfäſſer. 

Beim Füllen iſt in den Fäſſern ein freier Raum für die 
ſich entwickelnde Kohlenſäure zu laſſen, um ein Berſten der 
Fäſſer zu verhüten. Zum Abſperren der Luft vom Moſte 
ſetzt man Gärſpunde auf, die man ſelbſt anfertigen kann 
oder für billigen Preis zu kaufen bekommt. 

Die Fäſſer werden nun in einen Gärraum gebracht, 
wo die Temperatur 10—140 R. betragen fol. Nach einigen 
Tagen beginnt der Gärungsprozeß, welcher durd die von 
den Früchten herrührende Hefe bewirkt wird. Die Hefe 
zählt unter die Familie der Schlaudypilze und vermehrt fid 
durch a Sproſſung. 

Moſte, die aus Weingegenden ſtammen, ſind in der Regel 
viel beſſer als ſolche aus weinarmen Gegenden. Dies hat 
nicht, wie vielfach angenommen wird, ſeinen Grund darin, 
daß die Leute in Weingegenden die Weinbereitung beſſer 
verſtehen, ſondern es iſt lediglich die Heferaſſe daran ſchuld. 
In einer Weingegend iſt die betreffende Weinheferaſſe im 
Boden verbreitet, konimt daher leichter in die Früchte und 
bewirft dadurd) eine rajchere und vollkommenere Gärung. 
Es ergiebt fih hieraus, dag man dem Moſte eine aus einer 
Weingegend bezogene Weinhefe engen foll; man erhält 
jodann ein klares, aromatiſches Getränk. Aud empfiehlt eg 
ih, zum Preßmaterial etwas Miſpel beizumengen, da diefe 
viel Gärungsſäure enthalten, welche den Gärungsprozeß 
febr bejchleunigt. 

Nachdem die ſtürmiſche Gärung, welde drei bis vier 
Wochen dauert, vorüber ift, zicht man den Wein in ein 
anderes Gefäß ab; wird dies unterlaffen, fo geht der Wein 
in Eſſiggärung über. 

Vor dem Abziehen werden die Fälfer, welche zur Ber- 
wendung kommen ſollen, gut ausgewafchen, gejchwefelt und 
ale 

as Ablaſſen des Weines muß borfichtig gefchehen, damit 
nicht der fih in denfelben gebildete Sat unngerührt und mit 
abgezogen wird. Der Wein wird hernach in einen froftfreien 
Keller gebracht und ruhig lagern gelafien. Man jtede den 
Spund niht zu feft ein und forge für ein regelmäßiges 
Nachfüllen, wozu man alten Wein verwendet, fo da das 
Faß immer fpundvoll ift. Bum Frühjahr zeigt fih nochmals 
eine Gärung, die ſogenannte Jungweingärung; nach derſelben 
werden die Fäſſer nochmals nachgefüllt und feſt verſpundet. 

Im allgemeinen wird ein junger Obſtwein lieber ge— 
trunken als alter, da er reicher an Kohlenſäure iſt und 
darum erfriſchender wirkt. 

Durch verſchiedene Mittel kann dem Moſte eine ſchöne 
Särbung beigebradht werden; die beften Färbemittel find 

refter don dunklen Weinen, roter Wein, getrodnete Blüten 
bon milden Mohn (Papaver Rhoeas) u. Y. a. 

Aus Apfelmoft läßt fidh aud) ein vorzüglicher Apfel- 
ſchaumwein bereiten, und awar auf nachjtehende Weife: 

In 40 Liter AUpfelmoft kommen 21/2 SKilogranını Buder, 
125 Gramm Weinftein, 1/2 Liter rektifizierter Spiritus, 1/8 Liter 
Hefe und 30 Granını Effigäther. Bevor die Bärung zu 
Ende, wird der Wein mit Eiweiß oder Haufenblaje gejchönt. 
Dann zieht nan das Getränk in Flaſchen, welche aber zuvor 
gnt gereinigt werden, ab. Hierauf werden die Flaſchen mittels 

aſchine gut verkorkt, mit Bleikapſel und Bleidraht verbunden, 
dag feine Luft zutreten fann, und an einem fühlen Orte 
aufbewahrt, bon wo fie nah Bedarf entnommen werden. 

In Württenıberg ift die Berfeinerung in der Behandlung 
des Obſtmoſtes als Getränk fo weit gediehen, dağ man dort 
erzeugten Objtwein faun dom Traubenwein unterfcheiden 
fann. Auch werden die Sorten fo getrennt gehalten, daß 
man Mafchanzferwein, NReinettenwein, Barmänenwein reinfter 
Abkunft trinken tann. 

Bum Sclufje geftatte ich) mir, noch einige dborzügliche 
Apfel- und Birnenforten anzuführen, welche fi vornehmlich 
zur Bereitung don Objtivein eignen: 

Bur Bereitung des wohlfhmedenden Apfel: 
weing: MWinter-Gold-PBarmäne, Große Stajjeler Reinette, 
Gäsdonker Reinette, Baumanns Reinette, Scarpentin, Mustat- 
Reinette, Weißer Winter Taffetapfel, Roter Trier'fcher Wein- 
apfel, Großer Bohnapfel, Edel-Borsdorfer. 


Zur Bereitung von Birnenwein: Kubfuß Lange 
rüne Herbitbirne, Großer Katzenkopf (eignet fich aber nicht 
Pir rauhe Lagen), Rote Bergamotte, Volkmarſer Birne 


(bildet Bäume wie Eichen). 


— Rleinere Mitteilungen. *— 


Bu Crataegus Pyracantha Lalandli (vergl. Seite 345 
und 366 diefer Zeitfchrift) wird uns don Herrn U. Sturm in 
London noch folgendes geſchrieben: Wer in England jemals 
Gelegenheit Hatte, fidh von dem Hohen Bene diejeö (Feuer: 
dorns zu überzengen, d. 5. den Wert, den derielbe zunı Be- 
leiden von Wänden, alten Manern u. f. w. Hat, ſchätzen zu 
lernen, wird bedauern, daß diefe Berwendungsart in Deutjch- 
land noh nicht allgemeiner befannt ijt. Ich war gang über: 
raſcht, als ich zum erjtennal Gelegenheit hatte, in den Hof- 
gärten des Prince of Wales in Sandringhan auf beiden 
Seiten des Einganges zur Gärtnerei (Abteilung: Gewächs⸗ 
bäufer und Gemüſegarten) 4—5 m Hohe, über und über 
mit Früchten bededte Pflanzen zu ſehen. Auch in Kew ijt 
ein kleiner Teil des Mufeung mit diefem reizenden Bieritrauch 
bekleidet, der ungefähr diefelbe Höhe Hat. Als ih Ende 
November Chatsworth befuchte, Hatte ich Gelegenheit, in 
dortiger Nähe ein ſehr ſauber gebaltenes Landhäuschen zu 
jeben — wie man folde in England cerfreulichermweife fehr 
bäufig findet —, deſſen ganze Frontſeite mit dieſem prächtigen 
Heuerdorn bekleidet war, wag mir Beranlajjung giebt, aud 
die gejchätten Lefer dtejes Blattes auf dieſe Verwendungsart 
aufmerkfan zu machen. Der Anblid dieſes Häuschen ijt mir 
in der That ein undergeßlicher, zumal die ganze Fläche von 
oben big unten gleihmäßig mit leuchtend-roten, in Büſcheln 
vereinigten Beeren bededt war, die ih fehr wirkungsvoll 
von der dunlelgrünen Belaubung abhoben. Trotzdem man 
Gier febr häufig Gelegenheit Bat, verjchiedenartige Pflanzen 
zum Belleiden von Wänden verivendet aͤn ſehen, wie 3.8. 
Ceanothus, Magnolien, Eydonien, Xanthoceras u. f. w., fo 
ijt feine im ftande, mit dieſem Crataegus zu konkurrieren. Es 
ijt ein wohlthuender Anblid, Ende November und Anfang 
Dezenber eine grün bekleidete Wand über und über mit 
Früchten bededt zu feben. 

Bu diefen Zwecke werden die Pflanzen an einem in 
Quadrate eingeteilten Spaliere hochgebunden, wag bejonders 
gleichmäßig geihehen muß, damit man eine fchöne, lücken⸗ 
jreie läche erhält. Etwas Schnitt ift befonders in der eriten 
Zeit erforderlih, doch fchmiegen fih die Ajte der Wanbflüche 
jehr gut an. Der beſſeren Haltbarleit und Reinlichkeit halber 
wird da8 Spalier grün angejtrichen. 

Der Wuchs diefes Feuerdorns ift allerdings ein lanp: 
jamer, und es vergeben mehrere Jahre, big eine Wand voll- 
jtändig bekleidet ift. Der Unterjchieb diefer Varietät und 
der Stammforn: liegt darin, daß eritere ſchon als junge 
Pflanze und auch viel zahlreicher Beeren anſetzt. In hieſigen 
Baumfchulen traf ic) diejen Feuerdorn ſehr Häufig an, meiltens 
unter den Bezeichnungen Crataegus Pyracantha Lelandi, 
Crataegus Pyr. Lalandi oder Cotoneaster Pyr. Laelandi, 
doch erfuhr ich, daß der leßtere Name der richtige fein joll.*) 
In Deutſchland ſcheint diefe Barietät noch fehr felten zu 
iein, da ich fie nur in dem Preisverzeichnis (1890—91) von 


Theodor Jawer, Baumſchulen zu Nieder-Schönbaufen bei 


Berlin als Cot. Pyr. Lalandi fand, während fie in dem 
Spätb’fchen Katalog don 1895—96 nicht angeführt ift. Auch 
zum Vorpflanzen vor Gehölzgruppen, oder als Einzelpflanze 
im Raſen ſtehend, ijt dieje Varietät fehr geeignet, während 
ih diejelbe weniger ſchön zwiſchen Sträudern fand. Die 
Vögel jheinen keinen Wohlgeſchmack an den Beeren zu finden, 
da fie diejelben ganz unberührt laſſen, was nur als ein 
weiterer Borzug dieſes Beerenjtrauches betrachtet werden 
kann. Es wäre fehr wünſchenswert, wenu diefe VBarietät des 
Feuerdorns — bejonders zum Belleiden von Wänden x. — 
auch in Deutſchland mehr verwendet würde. 

über die Schönheit einiger Stoniferen im Foruham - Part 
Ichreibt „Gard. Chronicle“: Von Cupressus nutkaönsis var. 
falcata (Thujopsis borealis var. falcata) find mehrere 
Eremplare in bewundernswerter Schönheit vorhanden. Diefe 
Barietüt hat ein viel grogartigere8 Anfehen alg die gemöhn- 

) Nach Tippel, Laubholzkunde, TIT, ©. 421, it der richtige Rame: 
Pyracuntha coccinea Roem., var. Lalandii hort. D. Red. 
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liche Form und ift bon eigenartiger Erſcheinung, Defonders 
wenn man fie aus einiger Entfernung betrachtet. Biele halten 
fie identifch mit der Stammform und können fie nur in den 
Baunıfchulquartieren unterſcheiden. Cin Exemplar diefer 
gorm, dag im Jahre 1872 gepflanzt wurde, hat bereits eine 
Höhe von nahezu 8 m erreiht. Sehr intereffant und für 
Liebhaber einer Belihtigung würdig find ferner: Pinus Bal- 
fouriana, Abies excelsa inversa, 3 m hoch, febr charafteriftifch 
in ihrem Wuchfe, Abies bracteata, 5 m boch, mit rötlichen:, 
jungen: Holze, don dem fidh die bläulichgrauen Nadeln fehr 
vorteilhaft abheben. Sehr ſchön ift ferner — im Gegenfaße 
zu ſeinem fchwerfälligen Namen — Juniperus tamariscifolia 
pyramidalis; nicht minder prächtig ift Juniperus virginiana 
pendula, de3gleichen Juniperus glauca. Sehr vorteilhaft 
von diefen heben fih mit ihrem golden ſchimmernden Laube 
die gelben Formen bon Cupressus, Thuja u. a. ab. on 
bejonderer Erwähnung find ferner nod) Picea sitchensis und 
P. Menziesiü, welche felten fo fchön ausgebildet wie hier an— 
zutreffen jind. Bon erjterer ijt ein Eremplar in einer Höhe 
von 16 m vorhanden. Außerdent befitt der Part noch einen 
großen, alten Baum der graugrünen Form bon Cedrus 
ibani, der wahrjcheinlich der größte diefer Art in ganz Eng- 
land ift. Das Wachstum diefer wie auh anderer interejfanter 
Arten ift ein üppiges, obgleich der Boden als kieſig (gravelly) 
zu bezeichnen ift. W. 
Selaginella caesia arborea (arborescens) liefert ein ganz 
vortreffliches Bindegrün, beſonders in Vaſen find die auf- 
fallend metallifch glänzenden Blätter von gang hervorragender 
Schönheit. Für die Binderei ift fie von nicht fo hohem 
Werte, da die einzelnen Blätter leicht welfen. In Bafen 
halten fie fih jedod) beffer. Im freien Grunde eines Hauſes, 
wie Asparagus, Medeola :c., ausgepflangt, ift der Wuds ein 
kräftiger und hoher, und bildet die Pflanze lange Ranfen. 
Selbſt an der Hintertvand eines Haufes gedeiht fie nod) Vor: 
züglich. Bei folden ziemlich dunkel und fattig gewachfenen 
Erenplaren erſchien mir der metallijch fchillernde Glanz be- 
deutend intenſiver. Johannes Schomerus. 
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— Vereinsweſen. +— 
„Berein deutſcher Gartenkünfller“. 
Niederſchrift der Sitzung vom 14. Dezember. 


Nach sonny der zahlreich bejuchten Verſammlung 
durch den erſten Borligenden Herein Stadtgarteninfpeftor 
Fintelmann mird die Niederichrift der Sikumg vom 
9. Nodender angenommen und die Anmeldung neuer Mit- 
glieder für das Jahr 1897 ſatzungsgemäß vollzogen. 

Der Vorſitzende teilt hierauf mit, day die Unterlagen zu 
den auf Anregung des Bereins anläßlich der im nächiten 
ssahre zu Hamburg ftattfindenden Allgemeinen Gartenbau- 
Ausſtellung dorgeichlagenen Wettbewerben zur Einficht und 
Kenntnis der Mitglieder ausliegen, und daß der Berein zur 
Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußijchen 
Staaten zu Berlin ebenfalls mehrere Preisausſchreiben behufs 
Grlangung bon geeigneten Entwürfen zu bejtimmiten Anlagen 
auf gegebenem Gelände, deren Einfendung unter Motto er- 
folgen muß, in feinem Nachtragsprogranm für die nächſt— 
jährige Gartenbau-Ausſtellung aufgenonmen habe. 

Kn Bezug auf die für die Vereinsbibliothek zu bejchaffenden 
— erklären ſich die Anweſenden auf Vorſchlag des 
Schriftführers damit einverſtanden, bis auf weiteres die in 
dieſem Jahre geleſenen Zeitſchriften auch im kommenden 
Jahre zu halten. 

Zur Beſprechung gelangt alsdann die ſchon in früheren 
Sitzungen angeregte Frage: „Können wir zu unſeren Preis— 
ausſchreiben ideale Unterlagen verwenden, oder dürfen es nur 
reale ſein?“ In der einleitenden Rede bemerkt der Vor— 
ſitzende, daß auch die Architektenvereine oftmals bei ihren 
Preisausſchreiben ſich idealer Unterlagen bedienen, ſ. z. B. in 
dieſem Jahre bei Stellung einer Preisaufgabe für die ſo— 
genannte Schinkelkonkurrenz. Nach feiner Anſicht wäre es 
wohl zuläſſig, daß ideale Aufgaben geſtellt würden, zumal 
mit der Beſchaffung von realen Unterlagen leider oft große 
Schwierigkeiten verknüpft ſeien. Die Hauptſache bliebe doch 
ſchließlich daß überhaupt Wettbewerbe augeregt würden und 
— den Mitgliedern Gelegenheit zur Teilnahme und 
Veranlaſſung zu anregender wie belehrender Thätigkeit ge— 
boten würde. Den Grundſatz aufzuſtellen, ſich bei Preis— 
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ausſchreiben nur realer Unterlagen zu bedienen, dürfe vor— 
läufig als zu weitgehend zu erachten ſein. 

pe Rohlfs findet, dag bei Preisausfchreiben von 
Gartenanlagen die Begrenzung des Grundjtüdd, die Um- 
ebung und die Lage des Geländes wie die Rt: 
2 hervorragend in Betracht kämen, daß höchſt felten auf 
Grund idealer Unterlagen angefertigte Entwürfe bei anderen 
Terraing verwertet werden könnten, und daß demnach die 
idealen Aufgaben fih als zwecklos erwiefen. Herr Klaeber 
ſtinimt dent nicht ungeteilt bei, will jedoch auch die Ber: 
wendung idealer Unterlagen möglichit eingefchränft und nur 
folhe Terrains ausgefucht wiffen, die der Wirklichkeit ent- 
nommıen find. 

Herr Bogeler vertritt den Standpunkt, daß man fid) 
nur der Wirklichkeit entlehnter Grundlagen zu Wettbewerben 
bedienen folle, da ein Entwurf nur dann don praftifchen 
Werte fei, wenn der entwerfende Sartenfünjtler ein beſtimmtes 
Gelände in Augenfchein nehmen könne. Ohne diefe Be- 
fichtigung fei die Anfertigung eines geeigneten Entmwurfes 
nicht denkbar. Leider liegen fih die Breisrichter in den 
meiſten Fällen durch die Art der Zeichnung beſtechen. ALS 
Beiſpiel hierfür führt unter anderen Redner an, daß bei 
fupiertem Terrain durch Schlanke Wegezüge in der Horizontal: 
projeftion oft eigentünliche und schöne Formen entitänden, 
die einen nicht gang fachmännifchen Preisrichter leicht zu 
einer umnrichtigen Beurteilung der Arbeit verleiteten. Dem 
würde aber bei realen Aufgaben vorgebeugt werden können, 
da hier dem Preigrichter die Pflicht zufiele, vor Abgabe feines 
Urteiles das qu. Grundſtück zu bejichtigen und dadurch gleidh- 
zeitig ein Zwang ausgeübt würde, fi in die einzelnen 
Arbeiten bineinzudenfen, wag bei idealen Grundlagen nicht 
möglich fei. 

Der Schriftführer erklärt Hierauf, daß bei den bisher 
ausgeworfenen niedrigen Preifen die Wahl realer Unterlagen 
bei Wettbewerben nicht zu empfehlen fei. Diejenigen, die an 
dei Orte beziv. in der Nähe des gegebenen Geländes wohnen, 
befänden ſich — den entfernter wohnenden unbedingt 
im Vorteil, es könnte bei niedrigen Preiſen eine Reiſe zur 
Beſichtigung des Terrains den Teilnehmern an dem Wetts 
bewerb nicht zugemutet werden. Anders dürfte fid freilich 
die ganze Angelegenheit gejtalten, wenn die auögeworfenen 
Breite entfprehend Höhere wären. Jn diefem alle feien 
reale Unterlagen angebracht, da die zur Verteilung gelangenden 
Preiſe einen Erſatz für die derausgabten Reiſekoſten event. 
bieten würden. Die Erlangung realer Unterlagen gu ermög— 
lien, möge die jtetige Aufgabe des Vereins fein; unter den 
augenbiidlichen Berhältnijfen jedoch das ideale Gebiet voll- 
ftändig zu derlaffen und Jich nur realer Grundlagen zu bes 
dienen, dürfte nicht angebracht ericheinen. 

Herr Bogeler ftimmt dem Vorredner injofern zu, als 
er größere Preiſe ausgeworfen wiſſen will, bei denen aber 
nur reale Unterlagen zur Anwendung gelangen dürfen. 

Nach a Meinungsaustauſch, an dent fih bejonders 
die Herren Wendt, Jaenicke, Strenger, Slacber, 
Rohlfs beteiligten, verharrt Herr Fintelmann bei feiner 
Anficht, dak ideale Aufgaben febr gut möglich und vor 
allem don Vorteil wären. Alle jene auf die gegebenen Gc- 
Linde in Betracht kommenden Hinderniſſe, wie verſchieden— 
artige Begrenzung, Einzelbäume, Höhenlagen u. f. w., liepen 
fid) jeher gut wiedergeben und gejtalteten ideale —— 
oftmals ſchwieriger, als es bei realen der Fall ſei. aß 
nur bei gegebenen Geländen der Preisrichter ſich in die Arbeit 
hineinzudenken vermöge, halte er für zu weitgehend. Auch 
bei idealen Preisaufgaben habe der Preisrichter die Pflicht, 
ſich mit der geſtellten Aufgabe und der zu beurteilenden Löſung 
vertraut zu machen. In dem Schlußwort giebt Herr Vogeler 
anheim, wenn irgend möglich, Wettbewerbe nur auf Grund 
realer Unterlagen auszuſchreiben. 

Herr Königl. Hofgärtner Merle-Homburg hatte einen 
Entwurf zu einem Blumenparterre zur Beſprechung ein— 
geſandt, in dem er, eingedenk der ihm von ſeinem Lehrer 
Meyer ſeinerzeit gewordenen Mahnung, „daß man ſtets neue 
Formen aus der Natur ſelbſt ſchöpfen ſolle,“ den Charakter 
der Eiche, Haſel, Miſpel und Erdbeere durch Blätter und 
Früchte, bezw. durch Blüten und Früchte darzuſtellen ver— 
ſuchte, obne jedoch die Art der Ausführung oder die Be: 
pflanzungsweife feiner vorgejchlagenen Beetformen angu- 
deuten. 

Sleichwie auf der Liegniker Hauptverſammlung, auf 
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welcher bereits cin gleicher, a die Benutzung neuer Beet: 
fornıen abgielender Vorſchlag des Heren Merle eingehend 
befprochen wurde, waren auch die heute anmwefenden Mitglieder 
der Anficht, daß, wenn derartige Formen, wie 3. B. ein 
Eichenblatt oder die Frucht einer Erdbeere, vorgeführt werden 
follen, die Verwendung unſeres Pflanzenmaterial3 nicht 
möglich fei, da derartige Gebilde nur wirken fönnten, wenn 
alle Einzelheiten, wie in der Ornanıentif, zum Ausdrud 
gelangten. Dies fei aber mit Alternantheren, Santolinen 
und anderen derartigen Teppichpflanzen undenkbar, abgeichen 
davon, daß auch die entiprechende Farbe fich niemals wieder: 
geben ließe. 

Sehr intereffant war eine andere, auch bon Herm 
Merle eingejandte Zeichnung, die eine Verwachſung eines 
jungen Stammes mit einem alten Baum darftellt. Der 
junge Stamm war an der Erdoberfläche abgetrennt worden 
und grünt bereits feit 15 Jahren fogar unterhalb der Ver— 
wachſung, aljo mit abjteigenden Safte, munter fort. 

Bon Herrn Stadtobergärtner Ries zu Karlsruhe waren 
mebrere vorzüglich ausgeführte Photographien eingegangen, 
und zwar von einen äußerſt geichmadvollen, an einen 
großen Weiher belegenen Blumenſtück aus dem Stadtgarten 
zu Karlsruhe, fowie von einer in den Gewäcshäufern ebens 
dafelbft feit drei Wochen blühenden Musa Ensete und von 
einer reich mit Blüten bededten Pflanze von Datura arborea. 

Zum Scluffe fan dann durch Herrn Bogeler nod) 
die Angelegenheit der freien Gärtner-Jnnungen, die voraus— 
jichtlich, nachden die Zwangsinnungen für Gärtner verworfen 
jeien, gur Durchführung gelangen dürften, zur Sprade. 
Herr VBogeler war der Ansicht, daß es Sadje des Vereins 
ſei, hierzu Stellung zu nehmen, da gegen die Hinein- 
ziehung der Landichaftsgärtner Dei Zeiten Schritte unter- 
nonmen werden müßten, und erjuchte den Boritand, das 
Weitere baldmöglichjt veranlajjen zu wollen. 

dintelmann, Weiß, 
Vorſitzender. Schriftführer. 
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Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. 

In der letzten Monats-Sitzung dieſes Jahres am 
17. Dezember waren vom Gärtnereibeſitzer G. A. Schultz, 
un Hoflieferanten in Berlin, fehr ſchön blühende Hyazinthen 
und Zulpen in Zöpfen zur Schau geitellt, eine für diefe 
Jahreszeit ganz außerordentliche Leiſtung, die denn auch mit 
der gropen ſilbernen Vereins-Medaille ausgezeichnet wurde. 
Durch dieſe Leiſtung war zugleich die gewöhnlich angenommene 
Theorie, daß ſich nach einem kalten und naſſen Sommer die 
Pflanzen ſchlecht treiben ließen, widerlegt, da z. B. auch die 
Treiberei don Flieder und Maiblumen in dieſem Jahre ſehr 
gut und flott von ſtatten geht. Dr. Dammer teilte nicht 
diefe allgemeine Anficht, da im Mai, wo die Hyazinthe ibre 
Blüte für das nächte Jahr worbilde, ſchönes, warmes Wetter 
geweſen ſei. Herr Schultz bemerkte nod, daß die ausge— 
ſtellten Hyazinthen auf Berliner Boden gezüchtet, alſo 
feine holländiſchen feien, da fid) eritere viel leichter treiben 
liegen. Da infolge der zunehmenden Bebauung die Berliner 
vVYazındeızstultut etwas zurückgegangen it, fo Wurde der 


Wuujd laut, day dieje Kultur in der Zukunft wieder mehr 
in Aufnahme kommen möchte. 

Särtnereibefiger C. Kraß, Berlin, führte aus engliſchem 
Samen gezogene Solanum Capsicastrum nit Früchten Vor 
und im Vergleich hierzu die von ihm feit Jahren ans biefigen 
Samen gezogenen. Die engliihen wachſen jchneller, werden 
höher, aber fpäter unten fabl, aud) röten fidh die Früchte ſehr 
langjanı, während die hieſigen kurz und gedrungen bleiben 
und bald rote Früchte bilden, außerdem haben die erjteren 
einen unangenehmen Geruch der Blätter und finden beim 
Publikum weniger Anklang. 

Sodann hielt der jekt von feiner, bor zwei Jahren 
nach Sleinafien unternomnenen Reife zurüdgefchrte Herr 
Walther Siehe einen Bortrag über die Begetation des 
alten Gilicien, des jeßigen türkifhen Pilajet Adana im 
Südosten Kleinafiens und befonderd des ciliciihen Taurus. 
Das Klima ift dort fehr verfhieden. Zn der Ebene 
fällt die Temperatur felten unter dem Gefrierpuntt, 
dagegen fteigt diefelbe im Sonmer bis 400 C. Der Boden 
ift faſt unerjchöpflich, Außerft fruchtbar, ohne jedes Dünger 
zu bedürfen. Gebaut werden beſonders Gerjte, Weizen, 
Baumwolle, Orangen, Citronen und Colocasia antiquorum, 
deren Knollen und junge Stengel eine gern genofjene Speije 
abgeben. Während Kleinafien im allgemeinen mwaldarnı zu 
nennen ift, hat idh am Eüdabhange des Taurus, eines Ge- 
birgszuges, der etwa den Tiroler Alpen an Hühe gleidh- 
fommt, eine prächtige Waldvegetation angefiedelt. ES be— 
finden fih hier allein 12 Species von Nadelhölzern. Während 
die Seeliefer, Pinus maritima, niehr an der Küſte dorkonumt, 
ijt der Charafterbaum der Bergregion Pinus Brutia Ten., 
ein üppig wachjender, an die Weymouthskiefer erinnernder 
Baum, der viele Jahre feine Zapfen behält. Vielfach findet 
man bier Juniperus Oxycedrus und bejonders J. drupacea, 
dejien pflaumenartige Früchte gern gegeffen werden. Jn der 
unteren Waldregion herrichen die Eichen dor: Quercus Val- 
lonea, Pftaftingeri und Calliprinos, ferner Alnus orientalis, 
eine empfindliche, nur bis 500 m hod in die Berge gehende 
Erle. Platanen kommen in waldartigen Beſtänden mild vor, 
indem fie fih befonders im Bette der fogenannten Torcentos 
(ausgetrodnete Flußläufe) anfiedeln. Außerdem werden die 
Platanen mit Vorliebe in den Dörfern angepflanzt. Der 
Sharafterbaum der oberen Waldregion tft der Baum- 
Wad)older, Juniperus excelsa, von denen Exemplare von 3 m 
Stammdurchmeſſer und über 30 m Höhe vorkommen; es 
giebt hiervon zwei Formen, eine ſchlank aufitrebende und eine 
mehr niedrig bleidende. Der Bortragende erwähnt hierbei, 
daß dag Holz dieſes Wacholder wie jett das des virginiſchen 
fchr zweckmäßig zur Bleijtiftfabrifation auggenußt werden 
fönnte. Neben Abies cilicica und einer VBarictät des Pinus 
nigricans wächſt in der oberen Region vor allem die Libanon- 
Ceder, welche bier ihre eigentliche Heimat Hat. Das Holz 
derjelben ijt fehr gejchätst, weich, leicht zu bearbeiten und 
äußerft mwohlriechend. Bon den erwähnten Bäumen und 
Schölzen hatte Herr Siehe febr Hübjche photographiſche 
Aufnahmen gemacht und lien diefelden in der Berfammlung 
zirfulieren. Ferner legte derjelbe Abbildungen bon neuen 
oder wenig bekannten Stauden und Ziviebelgewächfen, welche 
auf den Borbergen des Taurus wachjen, und die er in unſere 
Gärten einzuführen gedentt, vor, jo Michauxia Tschiha- 
schewii, eine 1,5 m hod) werdende Campanulacee, Aspho- 
deline taurica, Sternbergia macrantha, Cyclamen cilicicum, 
Colchicum cilieicum und Bornmülleri, Eranthis cilicica, 
Tulipa pulchella, Iris persica, Ornithogalum Bornmülleri, 
Fritillaria aurea u. V. a. 

Nach diejem, mit großem Beifall aufgenommenen Bors 
trage machte Geheimrat Wittmad darauf aufmerkſam, daß 
eine große Anzahl neuer und intereffanter Zwiebelgewächſe 
don Hern Siebe bezogen werden fönnen, und wünjchte, 
daß die Gartenbejißer von diejer günjtigen Gelegenheit regen 
Gebrauch maden möchten. Herr Siebe bleibt übrigens nur 
kurze Zeit hier, da er wieder nad) Kleinaſien zurüdfchrt, um 
fidh dort anzubanen. i s E. C. 


-Fu Berfonalien. aw- 
Braſch, Louis, Königl. Hofgärtner a. D. in Potsdam, ijt 
am 13. Dezember im 76. Yebensjahre geftorben. 
Hanımermann, Yr, Handelsgärtner in Sangerhaufen, 
ift von Sr. Durchlaucht dem Fürften von Schwarzburg- 
Eondershaufen das Prädifat Hoflieferant verliehen. 


— 


TE 


M CAA 


3 2044 102 806 387 





